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Entdeckung- eines neuen Polar-Landes durch den Amerikanisclien Kapitfln Long, 1867. 



Wahrt ml die Freunde der Erdkunde in Europa drei Jahre 
lang grosse Anstrengungen gemacht haben , um eine arkti- 
sche Erforsthuiigs-Expcdition zu Staudt« zu bringen, hat ciu 
Amerikanischer Walfischfänger, Kapitän Long, im arktischen 
Eismeer eine wichtige Entdeckung gemacht und die Ex- 
istenz eine» ausgedehnten hohen Polar-Landes nördlich der 
Bering- Strasse nachgewiesen. 

Schon Reit länger als 200 Jahren wurde von den Kuweit 
in Sibirien von Inseln und Land berichtet, welche nördlich 
von der nordostliehen Küste Sibirien» im Eismeere liegen 
sollten, — von der Angabe des Kosaken Michajlo Staduchin 
im Jahre 1645 an, der im Jahre 1644 die Kussische Ansie- 
delung Nishnc-Kolvmsk gründete. 

Das grösste Aufsehen machten wohl diu Entdeckungen 
und Herichte des Sergeanten Andrejcw aus den Jahren 1763 
und 1764, besonders aus dem letzten Jahre, in welchem 
derselbe angeblich von den Haren - Inseln aus iu weiter 
Ferne ein grosses Land sah und auf Schiitton dahin ab- 
fuhr. „Allein ungefähr 20 Werst, che er dasselbe erreichte, 
stieas er auf frische Spuren einer zahlreichen Völkerschaft, 
die, wie es schien, mit Renthieren dorthin gefahren war, 
und da er nur wenige Begleiter hatte, so wagte er es nicht, 
weiter zu gehen, sondern kehrte nach der Kolyraa zurück" ■). 

Der berühmte Entdeckungs-Reisende und Geograph Fer- 
dinand von Wränge! erachtete diese Nachrichten für un- 
richtig und hielt das grosse Land entweder für die Küste- 
ron Asien oder Amerika J ). Nach Andrejcw wurdo eine Ex- 
pedition unter den Geodäten Leontjew, Lyssow und Puseh- 
karew abgeschickt, die fünf Jahre lang dauerte, von 1767 
bis 1771, aber in Bezug auf das erwähnte grosse Land 
kein anderes Resultat hatte, als „dass Andrejcw'» Angabc 
Über dasselbe ein Miihrchcn sei" '). Verschiedene weitere 
Expeditionen, die iu den niiehsten 50 Jahren unternommen 
wurden, führten eben so wenig zu einem bestimmten Resul- 
tate, und um nun die Zweifel endgültig zu lö'scu und alle 
Lücken in der Kenntnis« jener Regionen auszufüllen, wurde 
auf Befehl des Kaisers Alexander I. die grosse wissen- 
schaftliche Expedition unter Wränge! und Anjou aus- 



') Wrang*]*» ttt'Uo auf <tor XorJlünt* Ton Sibirien und aof dem 
Kiwiwro. I»2» bi» Brrliii is:)!\ I. RS. Hif und 83. 

») Wrackt »■ n- 0. t, S. «3. 
') Wrauürt a. a. 0. I, S. 8T. 
Petermann'» Geogr. Mittt>*ilun K m. 186B, U«ft I. 



gesandt, die beinahe fünf Jahre lang thiilig war, 1H20 
bis 1824, und höchst interessante und werthvolle Ergeb- 
nisse hatte. 

Was Wraugel nun in Betreff jenes nördlichen Landes 
selbst beobachten oder in Erfahrung bringen konnte, ist in 
folgenden Auszügeti aus seinem Werke zusammengestellt. 
Von einem im März 1823 am Kap Schelagskoj (in 171* Ü. L. 
von Gr.) angetroffenen Häuptling eines Tscbnktschen-Stam- 
mes wurde ihm auf die Frage, oh von da nach Norden hin 
noch irgend ein Land liege, Folgeudes milgethoüt (II, 
SS. 185 ff.): 

„Zwischen dem Kap Erri (Schelaj*skoj) und dem Kap 
Ir-Kajpij (Nordkap) unweit der Mündung eines Flusses sehe 
man von der nicht sehr hohen Felscuküste herab an hellen 
Sommertagen in weiter Ferne nach Norden zuweilen hohe, 
mit Schnee bedeckte Berge, im Winter aber reiche die Aus- 
sicht nicht so weit und man sehe gar Nichts. Iu früheren 
Jahren seien zuweilen grosse Renthier-Heerdcii, wahrschein- 
lich von dort, über das Meer nach dem Festlande gekom- 
men, aber von den Tschuktschcn und Wölfen verfolgt und 
verscheucht seien sie wieder zurückgekehrt. Kr selbst habe 
ein Mal im April einen solchen zurückgehenden Zug gesehen 
und »ei demselben auf seinem mit zwei Itenthiereu be- 
spannten Schlitten einen ganzen Tag lang nachgefahren, da 
aber sei das Eis so uneben geworden, dass er nicht habe 
weiter vordringen können und genöthigt gewesen sei umzu- 
kehren. Sciuer Meinung nach liegen die oben erwähnten 
sichtbaren Berge nicht auf einer Insel, sondern uuf einem 
gleich dem Tschuktscheu-Gebicte weit ausgedehnten, grossen 
Lande, von welchem ihm sein Vater erzählte, dass vor 
Alters ein Mal ein Tschuktschen-Ältestcr mit einigen seiner 
Angehörigen in grossen ledernen Bajdaren hinüber Refahren 
sei; was sie aber dort gefunden und ob sie überhaupt 
zurückgekommen seien, wusstc er nicht. Doch behauptete 
er, jenes ferne nördliche Land sei von Menschen bewohnt, 
und führte als Beweis für die Richtigkeit seiner Behaup- 
tung an, dass vor etlichen Jahren auf der Insel Arautan 
in der Tschaun- Bucht ein Walfisch auf die Küste heraus- 
geworfen sei, der mit Wurfspiessen aus Schieferstein ver- 
wundet war; da nun dergleichen Waffen bei den Tschuk- 
tschcn nicht zu finden seien, so könne dies» nicht anders 
als von den Bewohnern jenes unbekannten Landes her- 

i 
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rühren, die wahrscheinlich sich solcher Wurfspiesso bc- 
diculcn Den Umstand, dass die Tschuktschen auch von 
den höchsten Bergen des Kap» Schelagskoj selbst kein Land 
im Meere nach Nordcu sehen könnten, erklärte er da- 
durch, das« das unbekannte nördliche Land dem Punkte 
gegenüber, von welchem man im Sommer die hohen Schnee- 
berge erblickte, vielleicht ein sich weit ins Meer hinaus er- 
streckendes Vorgebirge bilde." Vom Kap Jakan indess 

(in etwa 177° Ö. L. v. Gr.) soll das Land gesehen werden 
können (II, S. 204). 

Weiter erfuhr Wrangel, dasa ein Stamm der Onkilon, 
welche mit den Grönländern Kines Urstammes sind, der 
Sage nach vor etwa 250 Jahren unter Kriichoj, ihrem vor- 
nehmsten Häuptling, nach Norden flüchtete und auswan- 
derte. Auf der Insel Schalaurow (in etwa 173 9 Ö. L. v. Gr.) 
„sammelten sich um Krächoj nach und nach alle seine 
Stammverwandte und mit ihnen entfloh er auf 15 Bajdaren 
nach dem Lande , dessen Berge die Tschuktschen versichern 
von Jakan uus bei hellem Sonnenschein scheu zu können. — 
Im nächstfolgenden Winter verschwand noch ein dem Krächoj 
verwandter Tschuktsche mit seinen Angehörigen und Reu- 
thiereu und mau vennuthet, das» auch dieser nach jenem 
Lande jenseit des Meeres gezogen 6ci." 

„Hierher passt auch noch eine Tradition über diese» 
problematische Land, welche die Bewohner der Insel Ko- 
liutschin uns mittheilten. Dort erzählte mir nämlich ein 
Greis, es habe sich bei Lebzeiten seines Grossvaters ein Mal 
ein Bajdarc mit sechB Tschuktschen und einer Frau zu 
weit ins Meer hinein gewagt ; nachdem sie lange vom Winde 
hin und her getrieben worden, strandeten sie an einem ihnen 
unbekannten Laude, dessen Bewohner seihst den Tschuk- 
tschen roh und thierisch erschienen. Die Schiffbrüchigen 
wurden alle ermordet und nur die Frau ward verschont, 
sehr gut lwhaudclt, im ganzen Laude umhorgefdhrt und 
den Eingcboraeii als etwas Seltenes, Merkwürdiges gezeigt. 
So gelangte sie zuletzt bis zu den Kargauteil , einem auf 
der Küste von Amerika in der Bering - Strasse wohnenden 
Volke, von wo sie Mittel fand, zu den Ihrigen zu ent- 
kommen. Diese Frau erzählte ihren Land«leuten viel von 
ihren Reisen und Schicksalen, unter Anderem auch behaup- 
tete sie, in einem grosseu Lande gewesen zu sein, das von 
der Insel Koliutschiu nördlich liege und, sich weit nach 
Westen erstreckend, wahrscheinlich mit Amerika zusammen- 
hänge. Dieses Land soll von verschiedenen Völkerschaften 
bewohnt sein ; die im Westen lebenden sollen in Allem den 



') Es ist bekannt, du« die .Meuten auf die WaJÜBclie Jtgd mit 
Wurf«pie*»en marheit, deren Spitzen au« Scbieftr verfertigt »ind, to 
wie auch, da«* jeno Thier« in sehr kurjer Zeit ((ros»o Entfernungen 
durchfthwimmen, Üemnatb könnte dieser Wslfiaeh fü([Iirb von dort 
hergekommen »ein. 



Tschuktschen gleichen, die nach Osten hin wohnenden aber 
so wild und viehisch sein, dass sie kaum verdienen, Mcuschen 
genannt zu werden. Die ganze Erzählung ist sowohl von 
der Frau selbst als auch von den nachherigen Überlicfcrern 
nach hiesiger Sitte mit so viel unwahrscheinlichen Aben- 
teuerlichkeiten durchspickt, dass sie kaum einige Aufmerk- 
samkeit verdiente, wenn sie nicht durch das Zusammen- 
treffen mit der Geschichte des Krächoj bemerkenswert h 
würde." (II, SS. 221 und 222.) 

Wrangel schliefst seinen Bericht über „das problemati- 
sche Land im Norden des Eismeeres" mit den Worten, das« 
seine in verschiedenen Richtungen unternommenen Eis- 
fahrten nachgewiesen hätten , „dass in jeder nur erreich- 
baren Entfernung von der Nordküste Asiens sich kein sol- 
che* Land befinde*" (II, S. 230), und resumirt im Anhang 
alle Nachrichten über jenes Land unter Anderem mit fol- 
genden Worten: 

„Es ist klar, dass sämmtliche Entdeckungen Amoasow's, 
Wilegin's, Wagin's, Permäkow's, Nasutkin'B und Michnjlow'c 
nichts Anderes als die Bären- und Lächow'echen lustin 
sind. Durch die späteren genauen Aufnahmen dieser beiden 
Inselgruppen ist erwiesen, dass sowohl die Berichte jener 
Reisenden von einer dort befindlichen grossen Insel als auch 
die Erzählung des alten Weibes von einer Insel, die sich voo 
der Jana bis au die Kolyma ausdehnen soll, völlig grundlos 

sind. Gegenüber dem Sehelag'schen Vorgebirge, dessen 

Grenze nach Norden übrigens nicht angedeutet ist, tlndet 
sich [auf der Karte von Iwan Lwow] gleichfalls ein un- 
bekanntes Land, welches von einem den Jukahireti ähn- 
lichen Volke bewohnt sein soll, das die Tschuktschen mit 
dem Namen Kikikraej bezeichnen. — Die auf dieser letz- 
teren Karte gegenüber dem Anadyr'sehen Vorgebirge an- 
gegebenen Inseln sind ohne Zweifel die in der Bcring- 
Strnese befindlichen Inseln und das hinter denselben lie- 
gende grosse Land ist daher kein anderes als die Küste 
von Amerika; desgleichen ist es auch mehr als wahrschein- 
lich, das» das gegenüber dem Schelag'sehcn Vorgebirge an- 
gedeutete Land der Kikikmej dasselbe ist, welches die spä- 
teren Kartenzeichner von den Chruchajen bewohnen lassen. 
Die ältere Schcstakow'&che oder eigentlich Lwow'sche Kurte 
gründet sich auf unbestimmte Angaben völlig unwissender 
Roisenden, die späteren beruhen auf einer unter den Tschuk- 
tschen gehenden Sage von einem Häuptlinge Namens Chra- 

! chuj, der, wie ich in der Beschreibung meiner Reise ura- 

1 ständticher erwähnt habe, mit seinem ganzen Stamm über 
das Meer nach einem Jakan gegenüberliegenden Lande ge- 

! zogen sein soll. 

„Noch finden sieh Nachriehteu von dem gegenüber der 

J Tschuktschen - Küste befindlichen grossen Lande in den Be- 
richten des Jakutischen Kosaken Tcter Iljin vom J. 1711. 
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in den Aussagen der den Anadyr'schen Ostrog besuchendem 
Tschuktschen uud in dem Berichte des Komiken Xikolaj 
Daurkin, welcher im Jahre 1763 das Tschuktschcn - Land 
besuchte. Alle diese Anzeigen sind nicht nur in Rücksicht 
des Hauptgegenstandes vollkommen übereinstimmend, son- 
dern scheinen sogar ihre Ausdrucke von einander entlehnt 
zu haben. Es ist darin von einem „zwischen dem Anadyr 
and der Kolyma liegenden Vorgebirge und von einem 
grossen Lande die Rede, welche« in dem Anadyr'schen und 
Kolymskischcn Meere zu sehen ist", folglich zu beiden 
Seiten des Vorgebirges. Nach Allem, was darin über die 
natürliche Beschaffenheit jenes Landes, über seine Be- 
wohner &c gesagt ist, mass man schliessen, dass darunter 
kein anderes zu verstehen sei als die gegenüber dem 
Tschuktschon-Land in nördlicher und südlicher Richtung lie- 
gende Küste von Amerika. Die obigen beiden Benennungen 
des Meeres sind von den Tschuktschen entlehut, welche 
den nördlich von ihrem Lande liegenden Theil das Kolyma- 
kische und den südlich belegenen da« Anadyr'scho Meer 
Hernien. — — 

„Aus allem Angeführten geht indess so viel hervor, das« 
die Soge von einem grossen, jenseit des Meeres, gegenüber 
der Tschuktschen -Küste liegenden Lande und der Käme 
Chrachaj den Russen schon lange bekannt waren, ehe noch 
der Sergeant Andrejcw zu Auffindung desselben ausgesandt 
wurde. Sein sogenannter Reisebericht aber, der von fal- 
schen Augaben und Fehlern wimmelt, hat nur dazu gediont, 
die Meinungen über jenes Land zu vorwirren. — — 

„Andrejew staud, wie er sagt, auf der Vierpfeiler-Insel, 
mit dorn Gesichte nach Süden zu dem Kolymskischen Felsen 
gewandt, und sah von da aus links seine bläuliche oder 
schwärzliche Ferne. In der angegeheneu Richtung haben 
wir das Meer auf 250 Werst weit befahren und unter- 
sucht, ohne irgend etwas einem Lande Ähnliches zu ent- 
decken. 

„Trotz der Unwahrschcinlichkeitcn und der Unbestimmt- 
heit in dem Berichte Andrejcw*« fand sieh der Obrist Plc- 
nissner doch bewogen, dem Andrejcw im folgenden Herbste 
eine zweite Reise zur genaueren Nachsuchung dos un- 
bekannten Landes zu übertragen. Diesem Befehle zufolge 
reiste er, aber nieht eher als am 10. April 1764, nochmals 
nach den Büren -Inseln und von dort in der Richtung der 
oben erwähnten bläulichen oder schwärzlichen Ferne, wo 
or ein grosses Land erblickte. Als er aber in der Entfer- 
nung von 20 Werst von der Küste desselben eine Monge 
Spuren von Renlhierschlittcn auf dem Schnee sah, wagte er 
nicht, weiter zu gehen, sondern kehrte wieder um"' '). 

') Das i*t Alie«, wa» too Andrejcw'a »weiter Fahrt Wkannt gt>- 
»wdoi. In den Archiven findet «ich darüber weder «in Bericht nnch 
«». Kart», noeh aonat irgend eine etwa» a«»ftthrHcb«re Nachricht. 



„Aus diesem Wenigen erhellt wohl hinlänglich, dass 
man sich weder auf Andrejew's Aufnahmen noch auf seine 
Bestimmungen verlassen kann und dass demnach seine 
sämmtlichen Angaben wenig oder gar keinen Glauben ver- 
dienen. — Wenn er wirklich von dem angegebenen Punkte 
aus ein grosses Land gefunden und Renthierspuren gesehen 
I hat, so kann diese Entdeckung nichts Andere» sein als die 
Küste des Festlandes Asiens, zu welcher er sich auf seiner 
Fahrt östlich von den Bären-Inseln sehr leicht hin verirren 
! konnte. — So löst sich die Entdeckung de6 problematischen 
Andrejcw'scheu Landes, welches wir vergeblich in alleu 
angegebenen Richtungen gesucht hüben, ganz natürlich iu 
ein Mißverständnis» der Unwissenheit auf." (SS. 270—274.) 

So bekämpft also Wraugol aufs Entschiedenste die Rich- 
tigkeit der Angaben und Nachrichten Uber jenes Polar- 
Land, und da dieser Forscher als die erste Autorität über 
jene Regionen ungesehen zu werden verdient, so fallt soin 
Urthcil nicht wenig ins Gewicht. Wir haben uns jedoch 
niemals versucht gefühlt, seine Ansicht zu theilcn, sondern 
j haben seit einigen 20 Jahren auf unseren Karten jenes 
Polar-Land zu verzeichnen und zu vertreten für das Rich- 
tigere erachtet. 

Es vergingen 26 Jahre, ehe die Kenntnis« dieser Re- 
gionen durch eine wissenschaftliche Expeditiou weiter ge- 
fördert wurde, indem bei Gelegenheit der Expeditionen zur 
Aufsuchung Franklin'* der Englische Kapitän Kellett im 
Schiff Herald dahin vordrang. 

„Am 17. August 1849 um »Uhr 40 Minuten Abends", 
so erzählt Seemann in seinem Bnrichto dieser Reise '), „er- 
scholl der aufregende Ruf „Land!" aus dem Mastkorbe 2 ). 
| Wir fuhren längs des Eises auf unsere erste Entdeckung 
zu; es tauchte eine kleine Gruppe von Inseln in dem Ge- 
sichtskreis unseres Mastbaumes auf, die eine beträchtliche 
Strecke innerhalb des Saumes der Eisfelder log. Das Eis 
i hing hier nicht so fest zusammen, wie wir es an anderen 
i Stellen gefuuden hatten ; es zeigten sich Wasserstrassen, die 
beinahe bis an die Gruppe reichten; allein sie waren zu 
I eng , um einem Schiff« den Durchgang zu gestatten , wenn 
es nieht stark genug gebaut war, um sich einen Weg zu 
bahnen. Diese kleinen Inseln waren von Zeit zu Zeit sehr 
deutlich zu erkennen und ihre Entfernung wurde nicht sehr 
gross geschätzt. Jenseit dieser Inselgruppe wurde ein aus- 
: gedehntes und hohes Land gesehen, „„welches ich"", wie 
Kapitän Kellett in seinen Aufzeichnungen sagt, „„eine Weile 
beobachtet hatte, mit ängstlicher Spannung, ob Jemand An- 

') Voyagc «f 11. M. S. Herald. Kogl. Angabe, 11, pp. 114 ff.; 
ÜeuUche Ausgabe : Reist um die Welt, Hannover 1853. 11, SS. 12* ff. 
(Die«) Auagtbe ut, beiläufig gesagt , «ehr mangelhaft and »cLleebt 
über&etct.) 

«) D»t Schiff befand »ich tu dieaer Zeit in etwa 71' X. Br. und 
17S' W. L. »on Oreenwkh. A. P. 
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deres es wahrnehmen wurde. Ks 'herrschte eine schone, 
reine Atmosphäre, wie sie nur in diesem Klima vorkommt, 
ausgenommen in der Richtung jenes ausgedehnten Landes. 
Dort rollten Wolken in dichten, gewaltigen Massen, deren 
zerreibender Schleier zuweilen hohe Gipfel zeigte, an denen 
man deutlich Säulen, Pfeiler und sehr zerrissene (zerklüf- 
tete) Gipfel unterscheiden konnte, wie sie bei den höheren 
Landspitzen dieses Meeres charakteristisch sind , — beim 
Ostkap z. B. und Kap Lisburne. Mit Ausnahme der Nordost- 
und Sudwestenden konnte Nichts von dem tieferen Lande 
unterschieden werden, allein was ich zuerst für eine kleine 
Inselgruppe innerhalb des Eisrandes gehalten hatto, war 
eine Spitze jenes grossen Landes. Diese Insel oder dicss 
Vorgebirge war vou der Position unseres Schiffe« 25 Meilen 
entfernt; höhero Theilo des erblickten Landes schätzte ich 
nicht weniger als 60 Meilen weit. Als wir nach dem erst 
entdeckten Lande hinkreuzten, trat die Nordspitze des 
grossen Landes einen Augenblick im Osten so deutlich hervor, 
das« Einige, die vorher Zweifel hegten, veranlasst wurden 
auszurufen: Dort, Sir, liegt das Land, ganz deutlich!"" 

„Von dem Augenblick an, da das Land gemeldet wurde, 
bis wir an dasselbe heran kamen, legten wir 25 Meilen in 
gerader Richtung zurück. Zuerst konnten wir nicht be- 
merken , das» die Eisfulder mit der Insel zusammenhingen, 
aber indem wir näher heran fuhren, fanden wir, das« das 
Eis an ihren Ufern sass und sich von hier so weit aus- 
dehnte, als das Auge nach OSO. reichen konnte. Das Wetter, 
welches den ganzen Tag über schon gewesen war, schlug 
jetzt plötzlich in dicht« Wolken und Schneeschauer um; 
der Wind blies frisch aus Süden und die See ging so hoch, 
dose wir nicht ankern konnten, wie wir beabsichtigten. 
Kapitän Kellett verlies* das Schiff mit zwei Booten, in dem 
einen die Herren Moguire , Collinson und ich , die Herren 
Goodridge, Pakenham und der Kapitän in dem anderen. 
Das Schiff blieb ausserhalb der dicksteu Particu des Eises 
liegen, durch welche» diu Boote sich sehr sorgfaltig eineu 
Weg suchen muasten, als sie ihren Weg gegen die Südost- 
seitc hin nahmen, wo wir zu landen gedachten. Wir er- 
reichten die Insel und fanden sie von einer sehr heftigen 
See umspült. Der Ober-Lieutenant landete indessen, indem 
er »ein Boot rückwärts niedertrat und es weit genug auf- 
treiben lies*, um ohne Schwimmen mit Einem Sprunge festen 
Fuss fassen zu können. Der Kapitän folgte diesem Bei- 
spiele, hisste die Flagge auf und nahm im Nameu Dorer 
Britischen Majestät, der Königin Victoria, uutor den üb- 
lichen Ccremonien Besitz von der Insel. 

„Nach den unglücklichen Irrthümcrn, dio in den süd- 
lichen Polar-Gegenden vorgekommen sind, ist es eine schwie- 
rige und gewagte Sache, über eine Entdeckung von Land 
in hohen Breitengraden mit Bestimmtheit zu berichten , aber 



den Amerikanischen Knpitiin Long, 1S67. 

in dienern Falle ist es keinem Zweifel unterworfen, das« 
wir ein unbekanntes Land entdeckt hatten und dass die 
beobachteten höheren Gipfel eine Fortsetzung der Bcrgkotto 
sind , welche von den Kingebornen vom Kap Jukan aus 
gesehen wurde, wie Wrangel in seinen Polar- Reisen er- 
wähnte. Das Land wird nach den von Cochrane mit- 
gctheilten Vorstellungen, die man in Sibirien darüber hat, 
von einem Volke bewohnt, welches uns bis jetzt noch ganz 
unbekannt ist. 

„Die hohen Gipfel, die wir sahen, wurden später Plover- 
Insel genannt — eine unmotivirte Benennung oder vielmehr 
eine Artigkeit gegen den PLovor, da dieses Schiff nicht bei 
der Entdeckung der Gruppe anwesend war, während dio 
Insel, von der wir Besitz ergriffen, den Namen Herald- 
Insel bekam. Die letztere hat 4\ Meilen Ausdehnung von 
Osten nach Weetcu und ungefähr 2^ von Norden nach 
Süden ; ihre Gestalt ist dreieckig, indem das westliche Ende 
die Spitze bildet. Sie liegt unter 71° 17' 45" N. Br., 
175° 24' W. L., ist ungefähr 900 Fuss hoch und besteht 
hauptsächlich aus Grunit. Dio Felsen erheben sich meistens 
senkrecht, so dass sie die Insel beinahe unzugänglich machen. 
Zahllose schwarze und weisse Eistaueher finden hier einen 
sicheren Ort, ihre Eier zu legen und ihre Jungen aufzu- 
ziehen. Menschliche Wesen oder Spuren davon fanden wir 
nicht. Alle eingesammelten Pflanzen belaufen sich auf 
sieben Specios, die diesen Gegenden gemein sind: ein Löffel- 
kraut (Cochlearia oblongifolia, T)C), eine Saxifroga (Saxi- 
fraga rivularis, L.\ ein Wurmkrnut (Artemihia borealis, /*«//.), 
oin Gras ;Poa angustata, Ii. Br.), zwei Moose (Polytrichum 
scxangulsre , Kopp., und Bryuin lacustre, liriil. und eine 
Confervncea (Ulva crispa, Light/.)." 

Die Plover-Insel ist von der Kcllett'schen Expedition iu 
71° 5' N. Br., 176° 15' W. L. v. Gr. gelegt, das „Gros«» 
Land mit hohen Bergen" in 70j bis 7 1 • * N. Br. und 178 
bis 178|° W. L. v. Gr., ein anderes Land oder wenigstens 
die „Anzeichen von Land", nördlich von der Hcrald-Inscl, 
in 72° N. Br. und 17ö' W. L. v. Gr. ') 

Das von Kellett entdeckte Land stimmt mit dem seit 
so langer Zeit vou den Sibiriern und Russen rapportirten 
Polar-Laud, bosondors liegt Kellett's „Grosses Land mit hohen 
Bergen" in derselben Breite und nur etwa 25 Deutsche Meilen 
östlich von dem Lande, welches auf der Karte zu Wrangel'« 
Werke mit der Bezeichnung eingetragen ist „Berge, bei 
heiterem Sommerwetter vom Kap Jakan sichtbar" 2 ). 

Durch die Amerikanische Erforschuugs-Expedition unter 
Ringgold und Rodgers im J. 1H55 wurde jedoch das von 



') Admiralty Chart, Axctic 8ea, Behring Strait. Xo. il<2. Lon- 
don 1853. 

*) Auf den oeueaton »ftiziollro Kuaaiachen Karten, z. B. auf itanea 
<lf» Manne- IWpöts, fehlt auch dir« Andeutung. 
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Kellett gesehene Land und die Angabe der vom Kap Jakan 
sichtbaren Berge wieder in Zweifel gestellt. Commodorc 
Rodgers drang Hm 13. August 1855 bis 72° 5' 29' N. Br., 
17 4° 37' lö* W. L. r. Gr. vor, also gerade in die Posi- 
tion de* von der Kellet t 'sehen Expedition im Norden der 
Herald-Iusel gemuthmossten Landes, faud aber weder Land 
vor, noch kounte er im Umkreise von 30 nautischen Meilen 
irgendwo ein solches wahrnehmen. Die Herald -Insel fand 
auch er uud laudete auf ihr, berichtet aber, dass die 
Plover- Insel nicht existire und auch kein Land 30 nauti- 
sche Meilen im Umkreis ihrer gcmuthmnsstcii Lage. Rod- 
gors segelte der Sibirischen Küste entlang bis zu 7il' 37' 
X. Br., 177* 22' Ö. L. v. Gr., also 15 Deutsehe Meilen 
im Norden von Kap Jakan und nur etwa 4 Iii» 8 D. Min. 
weit entfernt von den auf der Karte zu Wrangel's Werke 
angegebenen Bergen, ohne diese gesehen zu haben. 

Das ausführliche Werk über die Expedition von Ring- 
gold und Uodgers ist unseres Wissens noch nicht erschienen, 
wir kennen bloss das in Deutscher Sprache von Wilhelm 
Heiuc herausgegebene Werk '), welches wenigstens in Bezug 
anf diesen Theil der Expedition nördlich der Bering-.Slrasse 
ausserordentlich kurz und dürftig ist. Alles, was durin über 
jene Regionen zu finden ist, ausser den obigen, von der 
Karte zum Werk und anderen Notizen 3 ) outlchiitcn Dateu, 
lautet ^Bd. III, 8. 205): „Man machte noch einen Besuch 
auf der Herald -Insel und segelte über die Lage des an- 
geblich von dem Königlich Englischen Schiffe Herald ent- 
deckten Landes. Der höchste erreichte Breitengrad war 
72° 5' N'„ und die Wrangel-Insel ward ebenfalls nicht auf 
der bezeichneten Stelle aufgefunden." 

Gegenül»er diesen sich widersprechenden Entdeckungen, 
Nachrichten und Vorstellungen nahmen wir stets die Ex- 
istenz eines ausgedehnten l'olar- Lande« an, welche« als 
Fortsetzung von Grönland sich quer über die arktische 
Central - Region gegen die Küste des nordöstlichen Sibirien 
erstreckt und sich Kap Jakan etwu auf 2 Breitengrade 
nähert *). 

Die neuesten Entdeckungen vom Amerikanischen Kapitiin 
Long haben die Wichtigkeit unserer Annahme eklatant be- 
stätigt. Wir haben noch keinen ausführlichen und keinen 
wissenschaftlichen Bericht darüber, was aber auB verschie- 
denen öffentlichen Blättern zu erseheu ist, besonders aus dem 
Monitenr unitertel vom 22. Dezember 1867, p. 1604, dem 
ausführlichsten uns bekannt gewordenen Berichte, läuft 

') Dio Eip«liti»ii in di« See'n tod China, Japan und Otiiotalt unUr 
Cotnmand» Ton Commodor« Ringgold und Commodore Kodgcr*. 3 Bde. 
L«ipüg, Cnsttnoble, 18fi9. 

*) Qeojrr MiUb. 184.1, SS. a7ä und 37«. 

') 8. B. A. Petenuann, Kart« dor arktiKcL»» und atiUrktiwlicn 
KcffioDtn, zur Überaifbt du geogrnph iaeben Btaadpnnktta im J. I86. r i, 
*e. *f (Oeogr Mitth. 186.1, Taf«l 5). 
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darauf hinaus, dass Kapitän Long ioi Walfischfahrer „Nile" 
im Sommer 1867 nördlich der Bering-Strassu bis zur Breite 
von 73° 30' N. vorgedrungen und daselbst unter den» 
180. Längengrade von Orccnwich ein ausgedehntes Land 
entdeckt hat, welches sich mit staffclförtnig hinter einander 
liegenden Bergketten weit nach Norden erstreckt. Einer 
i der Berge hatte das Anseheu eines erloschenen Vulkanos 
mit einer Höhe von 3000 Fuss; das Land war von Schnee 
frei und mit einem schönen Pdanzenwiichs bedeckt ftourerto» 
tCune belle Vegetation). Merkwürdiger Weise und jedenfalls 
in voller Unwissenheit der Sachlage hat Long da6 Land 
mit einem Namen getauft, der wohl der unpassendste und 
unmotivirtestc sein dürfte, niimlich mit dem Namen „Wrangel- 
Laud"; er scheint keine Ahnung davon gehabt zu haben, 
dass gerade Wrang«) Alles gethan hat, um die Existenz 
jenes Landes zn bestreiten und in Zweifel zu stellen. Viel 
zweckmässiger würde das Land den Namen von Andrejew, 
Kellet u. A. tragen. 

Da» von Long entdeckte Land in der ron ihm angegebenen 
Petition ton 73" JU' N. Hr.. 160° W. L. v. Gr. ßllt gonx 
genau, haarteharf, wie mit drm feinsten Zirkel ahgemeenen, 
mit dem T^tnde zutammm . wie wir e» auf der oben eilirtrn 
Karte in IHOÖ deutlich verzeichnet haben. 

Übrigens sind zwischen den Expeditionen von Wrangel 
und Kcllett höchst interessante uud merkwürdige weitere 
Nachrichten aus dem nordöstlichen Sibirien nach Europa 
gekommen in einer Abhandlung von A. Argeutoff, die im 
3. Bande der Sapiski der Sibirischen Abthoilung der Kais. 
Russischen Gesellschaft im J. 1857 in St. Petersburg in 
Russischer Sprache erschienen ist (SS. 79 — 106). Wir 
geben daraus die folgenden Auszüge: 

„Im Jahre 1811 sah ich in lrkutsk eine Karte, auf 
welcher im Eismeer ein grosses Land angegeben war, das 
von Chraechen bewohnt werde. 184-1, als ich zu den 
nördlichen Tschuktschen reiste, versicherten mir diese, das» 
wirklich jenseit des Meeres ein solches Volk lebe. 1850 er- 
zählte mir ein Koliutschinskischer Greis, dxis jenseit des 
Meere«, der Insel Koliutschin gegenüber, ein Land sei mit 
einer Bevölkerung Tsehuktsnhischcr Abkunft. Dort gebe es 
viele Füchse, Eisfüchse und Polar-Bäreu, viele Felsen, auch 
Flüsschen. Im Hungerjahre 1842 seien Eingebornc nach 
Koliutschin herübergekommen. Sie sprachen Tschuktsehiseh, 
aber einen besonderen Dialekt. Ich fragte ihn weitläufiger 
aus, aber meine Neugierde gefiel ihm nicht. Die Tschuk- 
tschen warfen sich Blicke zu und es war Nichts weiter aus 
ihm herauszubringen. Ich habe auch gehört, dass von jen- 
seit des Meeres her nach Jakan zu einer Tschukttchin in 
Abwesenheit ihres Mannes zwei Leute gekommen seieu und 
sich friedlich entfernt hätten, nachdem sie Speise und Fuß- 
bekleidung von der Alten erbeten. Der eine derselben 
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rodet« eine unbekannte Sprache, der andere sprach Tschuk- 
tschisch. Wenn es wahr ist, so muss man annehmen, dass 
jenseit des Meeres Jakan gegenüber Völkerschaften verschie- 
dener Abstammung mit verschiedenen Sprachen leben. — 
1847 wurde bei der Insel Ae-nutenut eine Kurte aus 
Stangenholz angetrieben , roth gefärbt und unten mit Ren- 
thierhorn belegt Ihre Construktion war eigentümlich, ich 
habe sie selbst gesehen, dergleichen haben weder Tschuk- 
tschon noch Jukahiren, noch Küssen. Woher kam sie, 
wenn nicht von jenscit des Meeren? — Ks wird versichert, 
dass wilde Renthiere in grosser Zahl von jenseit des Meeres 
herüber schwimmen, hinter ihnen Wölfe. 

„Ich habe schon früher gesagt, dass Jakan gegenüber 
hinter dem Meere zeitweise Land sichtbar ist. Hundert- 
zwunzig Werst westlich von Jukau ist eine sandige Land- 
spitze, von der Ostseite derselben zeigt sich jenseit des 
Meeres Land. Bei Jakan so wie auf der eben angeführten 
Nioderung kommen im Herbst über das Meer herüber weisse 
Gänse. Bei den Nordtschuktschen hat sieh eine Überlie- 
ferung erhalten, dass bei ihnen ein Mal in demselben 
Jahre (1799) Hunger und Blattern wütheten. Viele von 
ihnen starben in dem verhängnisvollen Jahre, viele ont- 
wiehen der Noth, indem sie sich über dos Meer nach Norden 
zurückzogen. Die Völkerschaft der Tschawatschen , welche 
das Vorgebirge Schelagekoi bewohnte und von den Tschuk- 
tschen besiegt wurde, flüchtete nach ihrer Aussage vor den 
Siegern über das Meer. Die Kolymskischen Jukahiren er- 
zählen, dass ihre Vorväter, die Omokcn, eingeschüchtert 
durch die Erscheinung der Russen und den Blattern aus- 
weichend, gleichfalls aus der Kolyma-Mündung irgend wohin 
über das Meer gefahren scieu. So wird das Dasein von 
Land und Leuten jenseit des Meeres von den Tachuktachcn 
bestätigt und ich halte es für unzweifelhaft. Ja, man kann 
sogar mit Gewissheit annehmen, dass die Südspitze jenes 
überseeischen Landes nordwestlich von der Insel Küljutsch 
beginnt und nordöstlich voin Schelagskoi- Vorgebirge endet. — 
Wenn dieses überseeische Volk auch in keinem Verkehr 
mit den Tschuktschen steht , »o könnte man doch glauben, 
das» es mit den Bewohnern des Nord -Amerikanischen Polar- 
Arohipels zusammentrifft. Sollte diess Letztere nicht der 
Fair sein, so wäre e» um so merkwürdiger, dass im Polar- 
meer eine Völkerschaft existiren kann mit eignen lokalen 
Mitteln, ohne Etwas vou anderswoher zu beziehen. — Für 
die Ethnographie wäre die thatsächliche Ermittelung eines 
solchen Phänomens vom höchsten Interesse, und eben so 



müsste uns die Entdeckung des Landes dem Pol bedeutend 
näher führen." 

Noch diesen Nachrichten, so wie noch den Entdeckungen 
KeLlett's und Long'«, ist jenes Polar-Land aus der Unsicher- 
heit und Mythe herausgetreten. Die Entdeckung Long's 
bildet jedenfalls — soweit dieselbe eben reicht — eine 
Bestätigung der Richtigkeit unserer Ansicht der topischen 
Gestaltung des arktischen Centraigebiete«, wie wir uns das- 
BellM« durchzogen denken von einem über -15 Breitengrade 
ausgedehnten, mit Grönland zusammenhängenden Lande. 

Wir denken uns dasselbe ferner, wenigstens auf seiner 
ganzen den Küsten Sibiriens und Spitzbergens zugekehrten 
Seite, von gegenüber Kap Jakan über die arktische Central- 
Rcgion hinweg bis zum 75° N. Br. in Ost - Grönland , von 
Menschen bewohnt , während ringsherum : Spitzbergen, No- 
waja Scmlä, Taimur-Land, Neu-Sibirische Inseln, Farry- 
Inseln&c, ■ weite unbewohnte Gebiete sind, sodass jene 
Küsten eine vollständig abgeschnittene grosse ethnographi- 
sche Insel bilden, — das ist unsere Annahme. 

Der Englische See-Kapitäu Sherard Osborn lösst sich in 
einem Artikel in der Timen ') bezüglich der Long'schen Ent- 
deckung folgendermaßen aus: — „Dus Schiff „Nile" hat 
somit der Geographie einen guten Dienst geleistet, obechon 
seine Entdeckung den Weg eines berühmten Deutsehen 
Philosophen, welcher zwischen Spitzbergen und der Btriug- 
Strasse mit Bestimmtheit eine Wasser- Verbindung annimmt, 
versperren dürfto." 

Und wird etwa diese von uns angenommene Wusser- 
Verbindung durch das von Long gesehene Land versperrt? 
Keineswegs. Osborn muss seine Landsleute für sehr dumm 
halten, wenn er glaubt, ihnen so etwas weis machen gu 
können , oder seine eigene Vorstellung über die Geographie 
der arktischen Regionen muss sehr coufus sein. Eiu ein- 
ziger Blick auf unsere Karte, Tafel 5, Jahrgang 1865, 
würde ihn eines Besseren belehren. 

Auslassungen dieser Art, welche nur dazu dienen kön- 
nen, die geographischen Begriffe zu verwirren und geradezu 
falsche Angaben zu verbreiten, machten es uns zur Pflicht, 
den wahren Sachverhalt zu rekapituliren , und gleichzeitig 
persönliche hämische Anfechtungen zurückzuweisen. 

') Tim«, 30. Det. lBfiJ, p. 5 „ Tin- Nile b»s tliua «ton* 

us B go<xl KcoRTaiihical ««-rvic«, tljrou„-h her «liscorery will «oraewhat 
bar the r.»d of tu illo»triout Ofrm«n philompber, wL» feel« ture of » 
wat*ry I^Wst (Vom Spitibprgfo to Bebriog» Streit»." 
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Die Bodenge 

Von George 

Nach dem Lande hin wird Indien von der übrigen Welt 
durch das 8ystem grosser Gebirge abgeschnitten, das sich 
in einer Kurve von Kurrachee bis Chittagong erstreckt und 
dessen höchster Theil, die mächtige Himalaya - Kette , an 
vielen Stellen bis zur Schneelinie und bis zu den Grenzen 
des Tibetanischen Plateau's sich emporhebt. Die äussere 
Kette des äusseren Himalaya erreicht sehr gewöhnlich die 
Höhe von 7- oder 8000 Engl. Fuss und ein Meer von 
Bergen erstreckt sich von ihr 100 bis 150 Engl. Meilen 
weit zurück bis zu unersteiglichen Schncegipfelu. Um den 
allgemeinen Charakter der Ketto zu bezeichnen, kann man 
als Hegel anführen, dass sie weder Thäler noch See'n noch 
Hochebcnc-n enthält. Sie hat nur, so zu sogen, ein riesiges 
System von Schluchten, die Thälor sind Schluchten und die 
Berge sehr steil abfallende, schnrfriiekige Erhebungen. Kein 
Acker ebenen Bodens findet sich in der ganzen Kette. Die 
seltenen Wohnungen und Felder dor Bowohner liegen auf 
künstlichen Terrassen an den Abhängen oder wurden in 
kleinen Winkeln, auf angeschwemmten Uferbänken in den 
Schluchten und kleinen Streifen Reislandes in der Thalsohle 
angelegt. Ausgenommen auf den wenigen, mit grosser Kunst 
angelegten Strassen, ist der Transport zu Wagen oder sogar 
auf Lastthieren ausser Frage und auch zu Fuss kann nur 
eiu Bergkuli, eiu abgehärteter Jäger oder ein Bergschuf 
versuchen, die Strassen zu verlasscu. 

Innerhalb dieses Bergsystems liegt die grosse alluviale 
oder diluviale Ebene, die sich ebenfalls in einer zusammen- 
hängenden Kuno von den Mündungen des Ganges bis zu 
denen des Indus in einer Breite von 150 bis 200 Engl. 
Meilen ausdehnt und in ihren verschiedenen Thcileu das 
eigentliche Bengalen, die Nordwest -Provinzen, Omjc, den 
Penjab und Scinde mit der angrenzenden Wüste bildet, auch 
kann man vielleicht üuzerat dazu rechnen. Hier spricht 
sich der Gegeusatz zum Gebirgu in schärfster Weise aus, 
denn wie in den Bergen kein Stückchen ebenen Laude« sich 
findet , das gross genug wäre , um den Fuss darauf zu 
setzen , so begegnet man auf der Ebene , so zu sagen, nir- 
gends einer Bodenschwelle von nur 20 Fuss und auf der 
ganzen grossen Flüche sucht man vergebens nach einem 
noch so kleinen Stein. 

Da* ganze übrige Indien kann als eine zusammenhän- 
gende Bildung von ziemlich gleichförmiger Beschaffenheit gel- 

') On Mir (icogruphj *n<l Ctimtte oi Imlia, in referrnce tn ihe liest 
Sit» tax » CupiUl (Proccediog» of th« R. Oeogr- 8oc. of London, 
Vol. XI. Nr. II.) 
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ton, von der nur die Flussdeltas und niederen angeschwemm- 
ten Ländereien Ausnahmen von beschranktem Umfang bil- 
den. Bei weitem dor grösstc Theil dieses ganzen Beetes 
ist felsig und mehr oder weniger bergig, bedeutend Uber 
den Meeresspiegel gehoben und eben so verschieden vom 
Himrdaya als von der Grossen Ebene, denn während der 
eine ganz aus scharfgipfeligeu Höhenzügen ohne Thaler 
besteht und die andere eine horizontale Fläche bildet, ist 
hier weder das Eine noch das Andere zu finden. Alle Berge 

i scheinen Hache Gipfel zu haben und alles übrige ist wellen- 
förmiges Hochland und ThaL Berge fehlen nirgends ganz, 
aber das Laud ist auch selten ganz gebirgig. Diese Bil- 
dung endet gegen Nord und Süd in zwei auf der Karte 
deutlich hervortretenden Spitzen, der Stadt Delhi und dem 
Kap Comorin , die sonderbar genug genau unter demscllwi 
Meridian liegen. Nehmen wir Cutch und Kuttywar hiuzu, 
so können wir dos Ganze als ein enrreaufönuiges Land be- 

; zeichnen, dessen Spitzen Delhi, Kap Comorin, Cutch und 

1 llajraehal siud. Die geologische Beschaffenheit dieser ganzen 
Gegend ist, glaube ich, in den Hauptzügtn überall so ziem- 

i lieh dieselbe und sehr eigentümlich , grosse Trupp-Massen 
sind über Sandstein und andere Schichtgesteine zu Bergen 
und Hügeln emporgehoben, die wiederum raeist cigeuthüm- 

i lieh flache Kuppen aus rothom Laterit trageu. Der Boden 
besteht, natürlich mit Ausnahme der zwischendurch vor- 
kommenden alluvialen und diluvialen Ablagerungen, ziem- 
lich allgemein, wio es scheint, entweder aus einer schwarzen 
Erde, die man für das Zersetzunghprodukt des Trapp hält, 
die oft ciuo bedeutende Mächtigkeit annimmt und auf einer 
Art ücröllc liegt, oder aus dem verwitterten rothen La- 
terit Beide sind fruchtbar, obwohl so verschieden in ihren 
Eigenschaften, wie schwerer und leichter Boden sein 
köuneu. 

Delhi liegt, wie bekannt, wenige Fuss übev dem Niveau 
der Ebene auf dem äussersten niedrigen Ausiiiufer des gegen 
Nord vorspringenden rothen Sandsteins, so dass es nicht 
nur historisch , sondern auch geographisch ein bleibender 
Ort ist. Seine Stelle ist der äusserete Punkt, wo eine Stadt 
nicht durch eine Veränderung im Lauf der grossen Flüsse 
des Alluvial-Budcus beraubt werden kann. Auch Agni liegt 
am Rande des festen Bodens. Eine beträchtliche Strecke 
von Delhi südwärts scheint dos Land nicht irgend beträcht- 
lich anzusteigen und wo es ansteigt, geschieht es sehr all- 
mählich gegen Süd und West. Weiter Östlich, gegenüber 
Allahabad und Mirzapore, bemerkt man eine auffallendere 
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und plötzlichere Erhebung mittelst einer «teilen Ghat-Linic 
und gehen wir weiter südlich und westlich, so kommen 
wir zu ansehulicher Höhe und einem angenehmen Klima. 
Necmuch liegt etwa 1-100 Engl. F. hoch und weiterhin 
findet man rielu Orte weit aus einander in der ziemlich 
gleichen Höhe von circa 2000 Engl. F. über dem Meere, 
so z. B. Saugor, Indore und Mhow, Oodeypore, Baitool, 
Chandwara, Seonce, Hazareebaugh und andere. Am üusser- 
sten Westrand kulmiuirt die Arnvallee-Kcltc in dem mehr 
als 5000 F. hohen Berg Abu ; aueh erreicht man längs de» 
südlichen Bandes dieses Plateuu's an vielen Stellen eine 
beträchtliche Hohe. 

Die gewöhnliche Annahme, das» der Nerbudda die 
Grenze zwischen Nord- und Süd-Indien sei, will mir als ein 
Missgriff erscheinen. Flüsse »iud nie ethnologisch* und 
selten geographische Grenzen. Die Yyndya-Kcttu nördlich 
vom Nerbudda scheint in dem Sinne einer ausgesprochenen 
Wasserscheid« (eine Art Biickgrat Indiens, wie sie bisweilen 
genannt wird) ganz und gar Mythe zu sein, d. h. ich biu 
der Ansicht, das« sie nicht eine hohe Hügelkette ist, die 
eine wirkliche und substanziellc Grenze bildet Das nörd- 
lich angrenzende Land zeigt sich bereits bis zu einer durch- 
schnittlichen Höhe von 2000 F. gehobeu und ich glaube, 
kaum ein Gipfel dieser Hügelkette erhebt eich 500 F. über 
das allgemeine Niveau. Im oberen Thal des Nerbudda giebt 
e* nicht einmal eine steile Thalwand, die Strassen finden 
ihren Weg zur Tholsohlc ohne eehr steile oder ausgeprägt« 
Ghats. Nur weiter unten, wo der Nerbudda eine tiefere 
und engere Schlucht ausgewaschen hat, in die er über 
Felsen und Katarakten hinab rauscht, ist sein Thal niedrig, 
mit Dschengeln bewachsen und ungesund. 

Was man Thal des Nerbudda nennt, scheint in der That 
nur eine schmale und partielle - Eiusonkung in dem all- 
gemeinen Niveau des Hochlandes zu sein; in sie strömt der 
Nerbudda bei Jubbulpore ein und aus ihr läuft ein Arm 
des Soane etwas östlich von Jubbulpore nach der entgegen- 
gesetzten Bichtung. Die Wege von Norden her fuhren leicht 
und sanft hinab nach Jubbulpore und Nursingpore und sanft 
steigen sie in dem südlich aiiätossenden Gebiet wieder zu 
ihrem früheren Niveau hinauf. Dieses Land erreicht als 
Plateau seine höchste Erhebung von 2200 oder 2300 F. 
an seinem südlichen Bande, unmittelbar vor dem steilen 
Abfall, der hinab nach Nagpore und Berar führt ; an diesem 
südlichen Knude des Plateau'» erheben sich die Berge be- 
trächtlich über das durchschnittliche Niveau de* Boden» und 
bilden das, was ich mit einem allgemeinen Namen Sautpoora- 
Kette nennen will. Diese Kette ist meiner Ansicht nach 
das einzige wirkliche Biickgrat, das von Ost nach West 
läuft. In dem Sinne, in welchem ich den Namen anwende, 
erstreckt sich die Sautpoora- Kette von der Gegend bei 



Broach über Asscerghur, Baitool, Pachmaree, Seonee, Ummer- 

i kantak, Sohagpore, Hazareebaugh und Parisuath bis Bajme- 
hal und scheidet die Gewässer des Nerbudda und Ganges 
von deneu des Tnptee, Godavery, Mahanuddee uud Da- 
mooda. Die Pachmaree- Berge in den Centrai-Provinzen sind 
etwa 4500 F. hoch, bei Ummerkantuk giebt v* -ziemlich 
eben so hohe Hügel und Parisuath ist 4478 F. hoch. Die 
Südseite dieser Sautpoorn-Kctte »cheiut in jeder Beziehung 
die wahre natürliche und ethnologische Grenze von Nord- 
Indien zu sein. Bis zu diesen Ghats sprechen die Bewohner 
(mit Ausnahme der zerstreuten Goud* und Khouds der 
Berge) Hindi uud tind nach allen ihren Eigenschaften Hin- 
du^tani. Unmittelbar am Südfiis* der Sautpoora- Kette zieht 
sich ein Streifen ungesunden und fast unbewohnten Dschen- 
gel-Landes biu, der die natürliche Grenze noch deutlicher 

, hervortreten liwst, und sobald wir südlich über diesen Streifen 
hinausgehen , befinden wir uns unter der Mnhratta spre- 

i chenden Bevölkerung von Kaudeish , Berar und Nagjiore, 
den Ooryahs am Mahanuddee und den Telingus am unteren 
Godavery, kurz in Süd-Indien. 

Ich bezeichne als da-! nördliche Platean das Land, da* 
von Delhi, Agru, Allahabad uud .Sasseram an gegen Süd 
und West nach Ccutral-Iwlien hinein ansteigt und im Westen 
vom Abu und deu Amvallees, im Süden durch die laug 
gestreckte Sautpoora-Kette von Tooran MuH bis Parismuh 
begrenzt wird. 

Dieses nördliche Plateau wird von dem, was ich süd- 

I liebes Piateau nennen will, durch eine Einsenkung ge- 
trennt, die viel tiefer und beträchtlicher ist als die de» 
Nerbudda uud die eine viel entschiedenere geographische 
Grenze bildet. Sie erstreckt sich quer über Indien von der 
Schlucht des unteren Taplee durch Kandeish, Berar, die 
Thäler der Provinz Nagpore und den Lauf des Wardah 
und Godavery bis zum Bengalischen Meerbusen. Durchweg 
. liegt sie so niedrig, das» sie ein vollständig tropisches Klima 
hat. Das ganze Land zwischen dein Godavery und dem 
Mahanuddee , so wie das vom Mahanuddee bis zur Grenze 
von Bengalen ist mit Ausnahme des Küstenstriches un- 
gesund, mit Dschengeln bewuchsen und äusserst düun be- 
völkert. Es ist dies* in der That der grosse Landstrich, 
der auf den Karten so lange Zeit als „unerforscht" be- 
zeichnet wurde und noch jetzt fast weiss gelassen wird. 
Dieses unerforschte Land scheint sehr hügeliges, gebrochenes 
Terrain zu haben und liegt dabei meist verhältnissmassig 
niedrig, innerhalb der schlechtesten Fieber- Kegion ; aber an 
dem südöstlichen Bande, gegen das Meer hin, steigen 
gleichsam zum Ersatz für die bis dahin fehlende Erhebung 
die östlichen Ghats weit über ihre Höhe in allen anderen 
Theilen ihres Laufes auf. 

Die Senkung, welche das nördliche Plateau von dem 

- 
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südlichen Hochland trennt, erreicht ihre grösste Breite von 
circa 60 Engt. Meilen iu Berar und ist dort oin sehr be- 
stimmt ausgebildetes Thal, das deutlich begrenzt wird von 
den Sautpoor&s auf der einen und der sudlichen Ghat-Kctte 
auf der anderen Seite. Die eigentlichen oder westlichen 
Ghats scheinen am Taptee zu enden, denn das unterbro- 
chene Hügelland, das sich jenseit dieses Flusse« nach dem 
Abu und den Aravallees hinzieht, ist nicht so deutlich 
als nordsüdliche Kette ausgeprägt. Vom Nordende der ei- 
gentlichen westlichen Ghata am südlichen Ufer des Taptee 
verläuft, als wenn die Ghata selbst in rechtem Winkel sich 
umbögen, eine Kette gegen Osten. Sie ist vcrhältnissmässig 
niedrig und Anfangs nicht scharf ausgeprägt senkt sie sich 
allmählich nach Kandeiah hinein, aber weiter gegen Ost 
tritt sie sehr bestimmt hervor und bezeichnet die Nord- 
grenze des südlichen Hochlandes. Diese Kette und ihre 
Fortsetzung, daB Hügelland am rechten Vier des Godavcry 
entlang bis zu den Östlichen Ghats, trennt den Deocan oder 
das SUdland von dem übrigen Indien und dieses SUdlnnd 
wird wiederum hauptsächlich von einem Plateau eingenom- 
men, auf das man den Namen Deccan in seinem allgemei- 
neren Sinn anwendet. 

Den Deccan kann man als ein Dreieck beschreiben, das 
von dem so eben erwähnten Höhenzug im Norden und von 
den westlichen und östlichen Ghats begrenzt wird. Er er- 
streckt sich von Berar bis zu den Neilghcrrics und, da das 
Land am unteren Kistna und Godavcry eine andere Be- 
schaffenheit hat, vom Meridian von Hydcrabod bis zu den 
westlicheu Ghats. Im Durchschnitt hat er eine Höhe von 
2000 Fuss, indem das Plateau zwischen 1500 und 2500 F. 
schwankt. Belgaum, Dharwar und Mysoro liegen etwa 2500, 
Bangalorc allein 3000 F. über dem Meere. Die Flüche 
dacht sich im Allgemeinen sanft von West nach Ost ab, 
alle Flüsse entspringen in den westlichen Ghats und finden 
ihren Weg durch die östlichen Ghats nach dem Bengalischen 
Meerbusen. 

Die westlichen Ghats steigen längs ihrer ganzen Aus- 
dehnung zu beträchtlicher Höhe über das Niveau der Hoch- 
ebene auf, aber überall führen Pässe durch sie, die wenig 
oder gar nicht über die Plateauhöhe hinausgehen. Die 
Ghats sind nicht, wie sie gewöhnlich dargestellt werden, 
eine von Nord nach Süd laufende Kette; die Erhebungs- 
linie, der Spalt in der Erdkruste, läuft zwar von Nord nach 
Süd, aber die Ghats sind vielmehr eine Reihe von trans- 



versalen, im Winkel auf die allgemeine Krhebungslinie ge- 
stellten Höhenzügen. Von unten betrachtet geben die 
schroffen Abfalle in diesen Höhenzügen mit den Eutblös- 
sungen durch Wassergüsse und Erdstürze den steilen Enden 
ein gipfeliges und zackige« Aussehen, aber auf der Ost- 
seite, wo sie sich in den Deccan Iii u«. in erstrecken, beobachtet 
man den gewöhnlichen llachgipfcligcn Charakter der Berge. 
Die Höhenzüge verlieren sich allmählich in der Hochebene, 
einige der hervorragendsten aber kann man fast Hunderte 
von EngL Meilen weit verfolgen , einer z. B. läuft von Jooneir 
bei Bombay bis Bender unfern Hyderabad. Auf einem der 
flachsten Gipfel eines solchen Querzuges, unmittelbar über 
dem Abfall in das niedere Land und daher auf einem der 
höchsten und kühlsten Punkte liegt Mahabloshwar. Über 
den ganzen Deccan verbreitet findet man hie und da flach- 
gipfelige Hügel und einige davon sind so geräumig und 
hoch, dass sie für Sanitarieti (Gesuudheits- Stationen) sich 
eignen. So giebt es einen solchen bei Bellary, 3500 F. 
hoch, zwei bei Bangalorc von 4600 F. Höhe, einen im nörd- 
lichen Mysore-Land, über 6000 F. hoch. Die engen Pässe 
zwischen den Höhenzügen der Ghats, durch welche die 
Strassen führen, breiten sich bald zu geräumigen Thülern 
und unregelmässigen Hochplateau x aus, die den Deccan 
hauptsächlich zusammensetzen. 

Am SUdende der südlichen Hochebene scheinen die west- 
lichen und östlichen Ghats sich zu vereinigen und zu dem 
grossen Gebirgsstock der Noilgherries aufzusteigen, der wie- 
derum einen abgeflachten Scheitel von circa 7000 F. Höhe 
hat Südlich von den Neilghcrrics kommt man zu einer 
grossen Einsenkung, die jedoch nicht vollständig zu dem 
Niveau oder Charakter einer Ebene herabsinkt, denn die 
Eisenbahn, welche sie durchlünft, führt durch ein meist 
hügeliges, stellcuweis bis fast 1 500 F. hohes Land. Jenseit 
dieser Einsenkung erhebt sich wieder ein anderer Gebirgs- 
stock fast oben so hoch wie die Neilgherriee und von ganz 
ähnlicher Beschaffenheit, der mit abwechselnd grösserer und 
geringerer Höhe bis Kap Comorin sich erstreckt und dessen 
verschiedene Theile und Zweige als Pulneys, Annmullcys, 
Travauoorc- und Tinncvelly-Berge bekannt sind ; sie alle ge- 
hören einer zusammenhängenden Kette an. 

Man kann nach diesen Erörterungen also folgende Haupt- 
regionen in Indien unterscheiden: 1. den Himalaya, 2. die 
Grosse Ebene, 3. die Meeresküste, 4. dos nördliche Plateau, 
5. das südliche Plateau oder Deccan. 
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Die Französische Expedition auf dem Mekhong, 1806 und 1867. 

(Mit K.rte, »tbc T.frl 1.) 



Das neue Jahr beginnt unter günstigen geographiechen 
Auspicicn. Wie im ersten Aufsatz dieses Heftes dio Ent- 
deckuog eines ueuen Polar-Laodes gemeldet werden konnte, 
führt die erste Karte das für die Geographie der grossen 
Hinter- Indischen Halbinsel höchst bedeutungsvolle Haupt- 
resultat einer Französischen Erforschung« - Expedition ror 
Augen, welche durch die Aufuahtne des Mekhong die wich- 
tigste natürliche Linie, die das weit gedehnte unbekannte 
Gebiet zwischen Siam und Annam in der Mitte durch- 
schneidet, kartographisch festgestellt hat. 

Man wird sich erinnern, dass im Sommer 1866 eine 
Ton der Regierung ausgesandte wissenschaftliche Expedition 
das Französische Cochinchiua verlies* , um den grossen 
•Strom, dessen Mundungs-Delta das Französische Gebiet um- 
schlingt, auch in seinem oberen Laufe zu erforschen. Au» 
dem Fregatten -Kapitän de Lagree als Chef, dem Marine- 
Lieutenant Garnier, dem Sehiifsfahnrich.de Laporte, den 
Marine-Ärzten Joubert und Thorcl und M. de Carnd vom 
Ministerium des Äusseren bestehend, reiste die Expedition 
am S. Juni 1866 in einem Dampf- Kanonenboot von Saigon 
ab, erreichte am 19. Juni die Staaten des Königs Ton 
Kambodia, besuchte zwei Tage später die erst seit Kurzem 
bekannten, aber bereits weltberühmten Ruinenstätten von 
Angcor, wo sie zehn Tage mit Zeichnen, Photographiren i 
und Abformen beschäftigt war, und fuhr dann den Haupt- * 
arm des MekhoDg bis Cratieh hinauf, wo sie der hier be- 
ginnenden Stromschnellen wegen «den Dampfer mit leichten 
einheimischen Barken vertauschen musst«. 

Wie schon im vorigen Jahrgang der „Geogr. Mittheil." 
(S. 272) berichtet wurde, setzten die Reisenden am 13. Juli 
ihre Fahrt vou Cratieh aus fort, kauieu am 23. nach Stung- 
treng an der Einmündung des Menam-se und am IS. Ok- 
tober nach Bassak, dem Hauptort einer von Siam abhän- 
gigen Provinz, früher aber Kapitale eines Laos • Reiches, 
deren prachtvolle Ruinen als stumme Zeugen einer längst 
vergangeneu, selbst in den Traditionen des Volkes verges- 
senen Macht und Kultur den Wanderer in Erstaunen setzen. 
Die Lage des auch durch Kupferminen bemerkenswerthen 
Bassak wurde astronomisch zu 14° 5-1' 20' X. Br. und 
103* 33' 45' Östl. L. v. Paris bestimmt. 

Hier musste die Expedition längere Zeit verweilen, da 
Uuruheu in Kambodia die Verbindung mit Panompeng (oder 
Pnum-i>omh, auch Phnom-penh gesehrieben), dem nördlich- 
sten unter Französischer Verwaltung stehenden Orte am 
Mekhong, abgeschnitten hatten und dadurch die Ankunft 
der erwarteten Pässe für China und Birma verzögerten. 



Inzwischen ging Lieutenant Garnier, welcher dio Flues- 
aufnuhme und die astronomischen Positions - Bestimmungen 
besorgte, am 31. Oktober wieder bis Stung-trcng fluaa- 
abwürts, um die Lage einiger zweifelhafter Puuktc festzu- 
stellen, kehrte dann längs des Attopcu-Flusses zwar nach 
Bassak zurück und dio Expedition fuhr den Mekhong und 
dessen Xebenfluss Se-mun hinauf bis Ubon, wo sie am 
6. Januar 1867 eintraf, aber von da wendete sich Garnier 
zum zweiten Mal südwärts, erreichte über Angcor zu An- 
fang des Februar glücklich Panpmpeng und brach am 8. Fe- 
bruar mit den ersehnten Pässen von dort auf, um sich 
wieder mit seiuon Reisegefährten zu vereinigen. Die«; 
waren inzwischen von Ubon zu Lande weiter gereist. Schon 
bis dahin hatten sie bei der Befahrung des Mekhong und 
Se-mun mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
die Nachrichten über die Beschaffenheit des ersteren ober- 
halb der Mündung des Se-mun waren aber so ungünstig, 
dass de Lagree darauf verzichtete, mit all seinen Leuten 
und dem ganzen Gepäck den Wasserweg einzuschlagen, 
und sich vielmehr entschloss, von Ubon über Land nach 
Khemrat, eiuor unter 16° 3' X. Br. und 102° 57' Östl. L. 
v. Paris am Mekhong gelegenen Stadt, zu gehen. Er beauf- 
tragte indess Herrn de Laporte, den Se-mun wieder hinab 
und den Mekhong hinauf zu fahren, um die Karte vou jenem 
Thcil des Flusslaufes aufzunehmen. Dieser Offizier, der 
früher in Khemrat eintraf als seine über Land reisenden 
Gefährtcu, hat gefunden, dass der Mekhong vom Se-mun 
aufwärts den Anblick eines ungeheuren ausgetrockneten 
Bergstromes mit mächtigen blossgelegten Saudsteinbänken 
darbietet. Ähnliches hatte man allerdings in noch grösserem 
Maassstabe schon zwischen Bassak und der Mündung des 
Se-rauu beobachtet, da waren die Zahl der Stromschnellen, 
die Tiefe des Wassere, die Höhe der Ufer und die Ver- 
engungen des Fahrwassers noch beträchtlicher, an Einer 
Stelle hatte das Bleitoth in loo Meter Tiefe keinen Gruud 
gefunden, während »onst das Flussbett nicht über 58 Meter 
tief war, und die Merkzeichen an den Ufern deuteten auf 
Fluthhöhen von mehr als 15 Meter. 

Für grössere Fahrzeuge muss die SchiffTahrt eehr 
schwierig sein und namentlich bestätigte Delaporte, was 
dem Führer der Expedition in Bezug auf dio Schwierig- 
keiten gesagt worden war, mit denen der Mekhong oberhalb 
des Se-mun wie besäet ist. Da der Strom nicht völlig ver- 
sj>errt ist, so kann man streng genommen die Möglichkeit 
der Dampfschiffahrt zulassen , aber die Gewalt der Wasser- 
wirbel und die Unebenheiten des Grundes sind so beträcht- 
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lieh, du« e» äusserst gefährlich sein würde, diesen Weg zu 
verfolgen, und auch sehr schwierig, ihu durch Merkzeichen 
genügend festzustellen. 

Die Landreise des Haupttheiles der Ex|>edition bot nicht 
viel Interesse dar, sie ging ohne beraerkenswerthen Vorfall 
von Statten quer durch ein flaches saudiges Land, welches 
dünn mit Wald besetzt war. Dos Haupterzeugnise der an 
Ubon grenzenden Gegend ist Salz, dos sich in den letzten 
trockenen Monaten dcB Jahres durch Verdunsteu auf dem 
Boden absetzt. Dieser Salzboden hat eine Ausdehnung von 
mehr als 60 Kilometer nach jeder Richtung hin und eine 
Menge grosser Dörfer betreiben die* Ausbeutung des Minerals 
und bringen es dadurch zu einem verhältnissuiüssigcn Wohl- 
stand, der zum Theil die rasche Zunahme der Bevölkerung 
erklärt. Die salzhaltigen Ebenen sind mit ungeheuren Reis- 
feldern bedeckt, und zwar wechseln beide Produktionen mit 
einander ab, auch scheint die eine der anderen nicht uach- 
thcilig zu sein. Aus dieser uud verschiedenen auderen That- 
saclien glaubt de Lagree folgern zu können, dass das Salz 
keineswegs durch Wasser von fern herbeigebracht wird, 
sondern dass es in Lagern unter dem Boden vorkommt. In 
der nassen Jahreszeit lösen die ersten Regengüsse das ab- 
gelagerte Solz auf, ziehen sich in den Boden und sättigen 
sich darauf in seinen unteren Lagen. Von der Mitte der 
Regenzeit an ist das Wasser auf der Oberfläche rein uud 
die Reisfelder werden nun eingerichtet. Im Januar, nach 
der Ernte, ist die obere Erdschicht ausgetrocknet, dos Salz- 
wasser dringt herauf und setzt jeden Tag durch die Ein- 
wirkung der Sonnenhitze sein Salz ab. Die Bewohner 
kehren dann die Erde, wenn sie hinlänglich mit Salz be- 
deckt ist, ab, waschen sie aus uud lassen dann das Wasch- 
waaser über dem Feuer verdampfen. Die dazu geeignete 
Jahreszeit dauert 2 oder 3 Monate, die Arbeit eines thä- 
tigeu Menschen kann in 24 Stunden 15 Pfund Salz fördern 
und der Verkaufspreis auf dem Markte zu Ubon schwankt 
zwischen 3£ und 5 Ligaturen (u 1 fr. 8 cent.) für den 
Pikul (83 Kilogramm). 

Auf dem zweiten Theile des Weges, den die Expedition 
einhielt, um sich von Ubon nach Khemrat zu begeben, ist 
das Land unergiebig und fast gänzlich entvölkert. In sehr 
geringer Tiefe unter dorn Boden und an manchen Stellen 
zu Tage liegend trifft man dos eisenhaltige Oestein, das in 
Cochiuchina unter dem Namen Bieu-hoastein bekannt ist; 
unmittelbar darunter dehnen sich ungeheure Sandsteinluger 
bis zum Flusse aus. Nur in kleinem Maassstabe hat man 
versucht, diese» Eisen zu gewiunen, erst weiter gegen Nor- 
den wird der Eisenslein in ernsthafter Weise bearbeitet. 

Die Städte und grossen Dörfer aller dieser Gegenden 
siud Handelsniederlngen, welche die in grosser Zahl zu 
Körnt wohnhaften Chinesen ausbeuten. Ausser dem, was 



das Land selbst liefern kann, erhalten diese Niederlagen: 
1. die Erzeugnisse der ehemaligen Kambodischen Provinzen 
südlich vom Ubon-FluBse, 2. die Erzeugnisse des mittleren 
Laos-Landes bis nach Vietig-tschan , 3. die sehr zahlreichen 
Industrie -Erzeugnisse der wilden Völkerstärome im Osten. 
Alle diese Produkte werden von den Producenteu selbst 
herbeigebracht, welche dafür die über Baug-kok eingeführten 
Europäischen oder Chinesischen Wuarcn erhalten. Ubon ist 
der bei weitem bedeutendste dieser StapclplUtzo durch seine 
centrale Lage in Bezug auf Korat und die weiter oben be- 
zeichneten Gegenden. 

Grosse Transport -Schwierigkeiten hielten die Landreise 
von Ubon nach Khemrat auf, denn obgleich die Expedition 
weite Umwege machte , um durch die bcvölkertsten Ge- 
gooden zu kommen, hnt sie doch nur mit grosser Mühe die 
nöthigen Transportmittel zusammenbringen können, und 
zwar stellten sich namentlich folgende Schwierigkeiten als 
die bedeutendsten heraus: 1. Da die Transporte nur von 
einer Provinz zur auderen führen, so mussten sie bei jedem 
Pro vinzial- Gouverneur gewechselt werden, d. h. alle 3 oder 
4 Tage. 2. Die Bewohner wollen sich, sei es aus Furcht, 
sei es aus Faulheit, uicht vermiethen , wenigstens machen 
sie solche .Schwierigkeiten, dass man sehr lnngo Zeit braucht, 
um sie zu beruhigen und zusammenzubringen. Selbst deu 
Chinesischen Händlern gelingt diess nur mit grossem Zeit- 
verlust und durch Bestechung der Mandarinen. Für die 
Expedition war das direkte Einschreiten des Gouverneurs 
unentbehrlich. 3. Fahrwege sind ausserordentlich selten, 
man muss daher Elcphanten oder Träger benutzen. Nun 
ist zwar die Zahl der Elephauten in ganz Laos beträchtlich, 
aber doch für jede der kleinen Provinzen, in welche das 
Land zerfällt, sehr beschränkt Die Gouverneure haben 
grosse Mühe, nur ein Dutzend rasch zusammenzutreiben. 
Was die Trager anbetrifft, so kann man von ihnen nur 
sehr wenig verlangen. Da sie schon Lebensmittel auf 
3 oder 4 Tage und ihre Goräthsehaften tragen müssen, 
wollen sie nur eine sehr geringe Last auf sich nehmen, 
6 oder 7 Kilogramm höchstens im Durchschnitt. 

Der Gesundheitszustand der Expedition war im All- 
gemeinen ein guter, besser selbst als in Bassak, wo die 
Nähe ausgedehnter Sümpfe häufig Ficbcranfälle hervorrief. 

Von Khemrat aus wurde die Heise wiederum zu Wasser 
fortgesetzt und zwar auf 1 1 kleinen, mit 75 Menschen be- 
setzten Fahrzeugen. So erreichte man nach vier Tagen 
Mitte Februar die Provinzini -Hauptstadt Bang-muk. Auf 
dem ersten Theil dieser Strecke bereiteten die Stromschnellen 
wiederum Schwierigkeiten, wie weiter uuteu ist das zum 
Theil ausgetrocknete Flussbett mit grossen, von zahlreichen 
Kanälen durchfurchten Sandbänken bedeckt und das Fahr- 
wasser wechselt mit der Jahreszeit. Um die grosaeu Strö- 

2» 
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mongcn und die Wasserwirbcl zu vermeiden , wählt man 
die seichtesten Stellen aus und die Männer gehen ins Wasser, 
um die Fahrzeuge fortzuschieben. Auf dieser Strecke, die 
ungefähr 10 Meilen betragt, ist die Schifffahrt mühsam, 
aber nicht gefährlich. Ea raus« eine ununterbrochene Linie 
von beträchtlicher Tiefe (6 bis 8 Meter) geben , aber es 
würde sehr schwierig »ein, sie zu verfolgen, und man 
würde die Stromschnellen nur bei Hochwasser überwinden 
können. Oberhalb dieser Strecke ist der Flu»» frei und die 
erhaltenen Nachrichten deuten an, das» er es bis Vieng- 
tschan sein minss. 

In einem Briefe aus Khemrat hatte Herr de Lagröe 
angekündigt, er werde einen Ausflug in das Thal des Se- 
bang-hien, eines linken Nebenflusses des Mekhong, uuter- 
nehnieu, in Anbetracht der Schwierigkeiten der Schifffahrt 
und der endlosen Krümmungen des Flusses aber hatte er i 
darauf verzichten müssen, diese Fahrt zu Wasser zu machen. 
Sein Zweck übrigens war weniger, den Lauf des Se-bang- 
hien zu erforschen, als vielmehr in dem Becken dieses 
Flusses dieSpuren eines alten Annamitischen Übergewichtes 
zu untersuchen, auf das er seit langer Zeit aufmerksam ge- 
macht worden war. 

Seit seiner Abreise hatte Herr de Lagree ohne Unter- 
losa sich über das linke Mekhong -Ufer zu unterrichten 1 
gesucht, er hatte sich damit beschäftigt, die jetzigen Ortuzen 
zwischen Laos und Cochinchina genau kennen zu lernen 
und zur Kenntnis* der Beziehungen, welche die beiden \ 
Völker in vergangener Zeit mit ciuander gehabt haben 
konnten , zu gelangen. Diu Erforschung der beiden ersten 
Nebcnfluss- Gebiete um linken Ufer hatte ihm nichts sehr 
Interessantes darüber geoffenbart , jedoch hatte er in dem 
Flussthale des Attopeu das Andenken an einen Kampf ge- 
funden, dessen Datum er mit der Epoche der Taj-sou in Be- 
ziehung bringen zu können glaubt, der aber nur die Folge | 
eines vorübergehenden Eiufalls und nicht einer wohl- j 
begründeten Herrschaft gewesen »ciu kann. 

In dem dritten Flussgebiet, dem des Sc-bang-hien, ge- 
winnt die Sache ein anderes Aussehen, dort muss ganz ! 
sicher die Macht der Annamitcu die grosse Bergkette über- 
stiegen und sich bis zum Mekhong ausgebreitet haben. 

Vor dem letzten Kampfe der Laos mit Siam, der von 
1825 bis 1827 Stattfand, wurde dos linke Ufer des Flusses, 
vom 10. bis über den 17. Breitengrad hinaus, ohne Wider- 
spruch als Annumitisches Gebiet angesehen. Die zwischen 
dem Fluss und der grossen Bergkette, also in einer Ausdeh- 
nung von 150 Kilometer sich erstreckenden Provinzen waren 
der Cocliinchinesischcn Regierung unterworfen und zahlten 
Tribut, die Strasse von Huo bis an den Mekhong war 
vollkommen frei, der Verkehr zwischen den beiden Völkern 
sehr lebhaft. 



Einige Jahre nach der Zerstörung von Vicng-tsthun griffen 
die Siamesen diese Provinzen an. Die Annamitische Re- 
gierung schickte Truppen, welche die Siamesischen schlugen, 
sie bis zum Strom zurücktrieben und erst Bang-rauk gegen- 
über stehen blieben. Da der Kampf zur Entscheidung ge- 
bracht schien, kehrten diese Truppen nach Cochinchina 
zurück. Spater aber, zu einer Zeit, welche Herr de Lagree 
noch nicht genuu feststellen konnte, fiel ein Siamesische« 
und Laotisches Heer unversehens in diese Gegend ein, ver- 
wüstete sie, führte die Bewohner weg und zog sich dann 
das Land nahezu als Wüste verlassend zurück. Die Annu- 
miten glaubten unter solchen Umstunden einen neuen Krieg 
nicht unternehmen zu dürfen. 

Seit etwa zwanzig Jahren hat der Kampf aufgehört, 
die Einwohner sind nach und nach zurückgekommen und 
faktisch zerfallt die Gegend in zwei verschiedene Theile. 
Gegen den Strom hin scheint die Bevölkerung von Siam 
abzuhängen oder wenigstens seine Herrschaft in gewissem 
Maasse anzuerkennen, gegen die Berge hin hängt sie von 
Hue ab und in der Mitte giebt es Gegenden, wo man einen 
Annamitischen und einen Laotischen Häuptling antrifft. 

Was die Rechtsfrage anbetrifft, so scheint sie keines- 
wegs entschieden zu sein, und Nicht« berechtigt zu der 
Annahme, dass irgend ein amtliches Arrangement Statt ge- 
funden hätte. Die Bevölkerung, die diese Gegenden be- 
wohnt, ist heut zu Tage wenig zahlreich. Sic unterscheidet 
sich am Se-bang-hien von der auf dem rechten Ufer und 
zerfällt in drei verschiedene Racen: 1. einen Stamm von 
Laotischem Ursprung (die Phu-tuk), der ei ue Laotische Mund- 
art spricht; 2. den Stamm der Sue , der aus den alten, 
südlich vom Flusse Ubon gelegenen Kambodia- Provinzen 
zu stammen scheint; 3. einen wilden Stamm, der sich von 
denen des Südens gar nicht unterscheidet. Diese drei Racen 
leben in guter Nachbarschaft , ohne sich jedoch zu ver- 
mischen. Die einen wie die auderen scheinen je noch don 
Umständen, in welchen sie sich befinden, bald aus dem 
Zustande der Wildheit in den ziemlich civilisirten der Lac« 
einzutreten, bald den entgegengesetzten Weg zu verfolgeu ; 
man hat oft selbst an Ort und Stelle grosse Mühe, den 
Ursprung des Einzelnen zu erratheu. 

So weit reichen die bis jetzt bekannt gewordenen brief- 
lichen Mittheilungen de LagreVs '), aus Nachrichten im 
„Courrier do Saigon" 3 ) aber erfuhren wir noch in Kürze, 
dass Garnier seine Gefährten am 4. März 1867 in Hüten 
wieder einholte und die vereinigte Expedition dann schneller 
ihre Flussfahrt fortsetzte, so dass sie am 16. April Paklay e 
erreichte, einen kleinen, zum Gebiete von Luang-Phrabang 

') Bulletin de la Soci«tt d« irioirraphi« de Paria, Hai 1867, 
pp. *S<— *40, Juli pp. 92—100. 

') Revo* maritime *t colnniale, XoTtraW I8«7, pp. 716—717. 
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gehörigen Ort, wo Mouhot 1861 zuerst an deu Mekhong 
kam, um bald darauf in Luang-Phrabang zu sterben. 

Die Hauptaufgabe der Expedition war somit gelöst, sio 
hatte den Mekhong von Cratieh, wo die Französische Auf- 
nahrae des unteren Laufe« endet, bis zu dem Punkte er- 
forscht, wo man durch Mouhot Nachrichten über ihn hat, 
d. h. auf eine Strecke von 570 nautischen oder 142 D. Min., 
was etwa der Länge des ganzen Rheinlaufes von der Quelle 
bis zur Mündung entspricht. Zwar besuchten einige Zei- 
gende des 16. und 17. Jahrhunderts die ehemals Ixideutcude 
Hauptstadt Vieng-tschan , aber seit der Holländischen Ge- 
sandtschaft im J. 1645 war kein Europäer den Fluss so 
weit hinauf gegangen und jenscit Vieng-tschan's bis Paklaye 
Wieb er gänzlich unbekannt, so das« dio Karten nicht einmal 
anzugeben wussten, dass der Mekhong unterhalb Paklayo 
eine schroffe Wendung macht, um durch mehr als zwei 
Längengrade unter vielen Krümmuugen nach Osten zu 
fliessen, ehe er seinen Lauf wieder gegen Süden fortsetzt. 
Diese westöetliche Richtung des Flusses unter 18* N. Br. 
ist die augenfälligste Berichtigung, welche die Aufnahme 
der Französischen Expedition für dio Karte von Hinter- 
Indien gebracht hat, aber abgesehen von schützbarem Detail, 
welches schon die erste von der Expedition publicirte Über- 
«ichtskartc '} enthält, verdanken wir ihr auch anderweitige 
bedeutende Berichtigungen. 

Die dem bisherigen Stand unserer KcnntnisB am besten 
entsprechende Karte der Hinter- Indischen Halbinsel hat 
Professor Kiepert dem dritten Bande von Dr. Bastian'« gross- 
artigem Werke über die Völker des östlichen Asien (Jena, 
bei Coetenoble, 186") beigegeben. Auf dieser Karte mussto 
aus Mangel an sicheren Augabeu der Ort Bassak (Lao- 
Bathak) am Mekhong, für den wir oben dio Positions- 
Bestimmung Garnier'« angeführt haben, nach den Andeu- 
tungen der neueren Kambodia- Reisenden unter 13° 45' 
N. Br., also um 1* 9' zu weit südlich gelegt werden, wäh- 
rend ihn Taberd's Karte von Annam (Tabula geographica 
imperii Anamitici ab auetore dictionarii Latino - Anamitici 
disposita, Calcutta 1838) fast um eben so viel zu weit nach 
Norden verlegte. Vieng-tschan liegt bei Kiepert 1 Breiten- 
grad südlicher als nach der Karte der Französischen Expe- 
dition und auch Luang-Phrabang kommt nach der neuen 
Lage - Bestimmung des Ortes Paklaye fast '/» Breitongrad 
weiter nach Norden als auf der Kieport 'sehen Karte, ob- 
gleich diese letztere die Stadt schon bedeutend richtiger 

•) Carte de 1* Tallee da Mekong, lere« de Cratieh a Paklaie da 
13 juillrt 1866 aa SS avrü 1H67 par l'eipedition du Mekong. (Kerne 
maritime et eoloniale, Norember IB67.) 



; niedergelegt hatte als Mouhot selbst, der eine Breite von 
20° 53' (statt 19* 14') für sie annahm. Dem entspre- 
chend tnusste dio ganze Mouhot'sche Route von Körnt nach 
Luang-Phrabang etwas weniger stark verkürzt werden, als 
es nach den unsicheren Daten , wie sie Prof. Kiepert zu 
Gebote standen, auf dessen Kurto geschehen ist. 

Man sieht aus diesen Andeutungen, von welcher Wich- 
tigkeit die Arbeiten der Französischen Expedition für die 
Geographie von Hiuter-Indien sind, und wir zweifeln nicht, 
dass unsere Anerkennung noch bedeutend gesteigert werden 
wird, wenn wir jene Arbeiten, von deuen wir bis jetzt nur 
eine einfache Skizze des Mekhong- Laufes erhielten, in ihrem 
vollen Umfang übersehen können. 

Es wird den Lesern nicht entgangen Bein, dass Tafel l 
ausser der neuen Gestalt des Mekhong noch eine geogra- 
phische Neuigkeit enthält, nämlich die beträchtliche Gebiets- 
erweiterung der Französischen Kolonie in Cochinohina. 

Der König von Tonkin hatte sich bekanntlich genöthigt 
' gesehen, im Frieden von Saigon (5. Juni 1862) drei Pro- 
vinzen Nieder - Cochinchina's, Bienhoa, Giadinh oder Saigon 
und Dinhtuong oder Mitho, nebst der Insel Pulo -Condore 
an Frankreich abzutreten, und sein späteres Anerbieten, 
diese Provinzen zurückzukaufen und dagegen ein Franzö- 
sisches Protektorat Uber ganz Niedcr-Cochiuchina anzuerken- 
nen, wurde abgelehnt. Wiederholte Unruhen in der neuen 
Kolonie, die von den westlich des unteren Mekhong gele- 
genen Provinzen geschürt worden sein sollten, bestimmten 
den Gouverneur, Admiral de la Grundiere, auch diese west- 
lichen Provinzen dem Französischen Gebiet einzuverleiben. 
Ohne Widerstand besetzte er dio drei befestigten Hauptorte 
Vinhlong, Tschaudok (Chaudoc) und Haticn und in einer 
| Proklamation aus Vinhlong vom 25. Juni 1867 uahm er 
I formell Besitz von den drei westlichen Provinzen. Schon 
! einige Jahre zuvor (11. August 1863) war es ihm ge- 
lungen, den in Udong residirendeu König von Kumbodia 
zur Annahme des Französischen Protektorats und zur Ab- 
tretung eiues angeblich zu einem Kohlen-Depöt bestimmten 
Punktes an dem so wichtigen Zusammcniluss der vier Arme 
des Mekhong (Panomneng) zu bewegen. Die Französischen 
Besitzungen in Hintor- Indien sind demnach jetzt folgende '): 

! Xieder-Cotbinehina, alte Provinien 406,4 D.QMln. 502. 116 Bewohner, 
„ „ neue ProTinzrn 616 „ „ 477.0UO „ 

Iniel Puto-Condore . . . 1 „ „ 300 ., 

Unmittelbare BeniUungen 1022,41). ÖMIn. 979.41« Bewohner. 
Scbutietaat Kambodia . . _ l!izJ „ „ 1 .000.000 „ 

Summe 2546 D. QMln." 1.979.416 Bewohner. 

') Antfuhrtichere* und die Bekundung der Zahlen aiebe in dem 
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Zugleich mit der Volkszählung vom 8. Ai riL 1861 in 
Gross-Britannien und Irland wurde in fast allen Britischen 
Kolonien ein Census vorgenommen, so dass der 1863 publi- 
cirtc General -Bericht eine grossartige Übersicht der wich- 
tigsten statistischen Daten im ganzen Britischen Reiche, auf 
ein und denselben Zeitpuukt bezüglich, geben konnte. 
Ausser einigen der kleinsten Kolonien fehlen aber in dieser 
Aufstellung Britisch - Indien , wo nur die gebornen Briten 
gezählt wurden , utid die Kap-Kolonie , für die sich eine 
Schätzung vom Jahre 1856 eingeschoben findet. Indien 
hat seitdem nur in einzelnen Provinzen wirkliche Zählungen 
gehabt, die Kap-Kolonie aber holte dos Versäumte voll- 
ständig nach, indem sie 1865 einen Census im ganzen Um- 
fang ihres Gebiets abhielt. 

Bis dahin war überhaupt kein eigentlicher Census in 
der Kolonie vorgenommen worden, ja die alljährlich von 
den verschiedenen Civil - Commissörcn abgelieferten statisti- 
schen Angaben über die Summe und Bewegung der Bevöl- 
kerung, die Ackerbau-Produkte und den Viehstand floseten 
wegen der Art ihrer Gewinnung so wenig Vertrauen ein, 
das« man diese durchschnittlich L. 1184 kostenden Erhe- 
bungen seit 1856 ganz sistirte; nur eine 1854 durch Privat- 
bemühungen ausgeführte Zählung in der Kapstadt lieferte 
glaubwürdige Resultate. Alle bisherigen Angaben über die 
Bevölkerung der Kolonie können daher nur als approxi- 
mative Sehätzungen gelten. Die Hauptsumiuen waren fol- 
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155.324 


1853 


241.404 


1831 


126.848 


1*42 


171.724 


1854 


283.388 


1833 


124.155 


1*4» 


172.868 


1855 


267.973 










1856 


267.096 



Bereits 1862 bcsehloss das Kolonial -Parlament die Ab- 
haltung eines wirklichen Cen.su?, da aber die Finanzlage 
die auf L. 20.000 veranschlagten Kosten nicht gestattete, 
so wurde der Beschluß« 1864 dahin abgeändert, da.*s einige 
Vereinfachungen in dem Schema und der Organisation der 
Zahlung eintraten , und nun fand dieselbe in der Woche 
vom 6. bis 11. Mure 1865 iu der Weise Statt, das» sieh 
die Angaben auf Sonntag den 5. Marz beziehen. Am 
20. Marz iR'gann im Colonial Office der Kapstadt die müh- 
same Arbeit der Zusammenstellung, die am 15. August 1866 
abgeschlossen wurde und in einem massigen Folio -Bande 



unter dem Titel „Census of the Colony of the Cape of Good 
Hope. 1865. Presented to both Housee of Pariiament by 
coramand of His Excellency the Governor. Cape Town, 
S. Solomon, 1866" nunmehr vorliegt. 

Anf SS. 103 — 108 des vorigen Jahrgänge« der „Geogr. 
Mittlieilungeu" berichteten wir über die Grundlagen und 
Quellen einer neuen Karte vom Kapland und den onsto*- 
senden Gebieten, die für Stieler's Hand-Atlas bearbeitet und 
in der 6. Lieferung der neuen Lieferung» - Ausgabe (Gotha, 
J. Perthes, 1866) publicirt wurde. Seitdem sind mehrere 
Quellcnwerke von höchster Wichtigkeit für die Kap-Kolonie 
erschienen: Der so eben erwähnte Census, der es uus 
möglich machte, die administrative Eintheilung in Divi- 
sionen (wenn auch nicht mit vollkommener Sicherheit) auf 
der Karte einzutragen (siehe Tafel 2); ein ausführlicher 
offizieller Bericht über die trigonometrische Aufnahme der 
Kolonie und eine Generalkarte der Küste nebet den austos- 
senden Mecrcstheilcn. Wahrend wir die beiden letzten Do- 
kumente in dem folgenden Aufsatz berühren und ihren karto- 
graphischen Inhalt auf Tafel 3 zur Anschauung bringen, 
beschäftigen wir uns hier zunächst mit den Ergebnissen des 
Census, der nach mehr als Einer Richtung luteresse bietet. 

Die Gesammtsummc der Bevölkerung, 496.381 Seelen, 
überrascht durch ihre Grösse, denn sie ist seit 1856 um 
229.285 oder um 86 Prozent gewachsen, zu einem gleichen 
Prozentsatz der Zunahme hatte sie aber vorher statt 9 Jahre 
19 Jahre gebraucht (1837 bis 1856), auch fällt es auf, 
dass gerade die farbige Bevölkerung, 314.789 gegen 151.347 
im Jahre 1856, bedeutend rascher, nämlich um 108 Pro- 
zent, zugenommen hat als die weisse, welch» 181.592 Seelen 
zählt gegen 115.749 im Jahre 1856 und daher nur um 
57 Prozent gewachsen ist. Der Haupt thoil der Zunahme 
kommt also nicht auf eingewanderte Europäer, sondern auf 
Zuzüge von eingebornen Süd-Afrikanern, wie man z. B. in 
der Division Quecn's Town, wo im J. 1856 überhaupt nur 
6880 Farbige lebten, jetzt 31.875 Kafir neben anderen Far- 
bigen angegoben findet; hauptsächlich liegt der Grund aber, 
wie es scheint, darin, dass mau früher engere Grenzen der 
Kolonie in Rechnung nahm, denn in allen offiziellen stati- 
stischen Dokumenten wird der Flächeninhult denselben noch 
zu 10-1.931 Engl, oder 4935 Deutschen Quadrat-Meilen an- 
gegeben, während sie doch mit dem Oranje-Fluss als Xord- 
grenze ein last doppelt so grosses Areal hat, uämlich 
9070 Deutsche Quadrat-Meilen, ohne das jüngst der Kolonie 
einverleibte, in dem Ceusus von 1865 nicht eingeschlossene 
Britisch-Kaffniria (160 Deutsche QMeilen). Die nunmehr zu- 
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gezählten Gebiete im Norden haben vorzugsweise farbige 
Bevölkerung. Man inuss bedauern, dass bei Veröffentlichung 
der Resultate des Census keine hierauf bezüglichen Aufklä- 
rungen gegeben worden sind, doch finden wir eine Stütze 
unserer Vcimuthuug darin, dass sieh für 1856 bei ciuor 
Annahme von 4935 I). QMeilen die Bevölkorungs-Dichtigkeit 
auf 54 und im J. 1805 bei einem Areal von 9070 D. UMcilen 
geuau dieselbe Dichtigkcitszitfcr herausstellt. 

Was nun die Bestandtheile der Bevölkerung anlangt, 
so zerfällt sie zunächst in 255.760 Personen männlichen 
und 240.621 weiblichen Geschlecht«, und zwar kommt die 
Differenz hauptsächlich auf den westlichen Theil der Ko- 
lonie, wo der Cberschuss der männlichen Personen fast 
10.000 betrügt, es stechen aber nicht gerade einzelue Divi- 
sionen durch bedeutende Differenzen in dieser Hinsicht 
hervor. 

Von Nationalitäten sind unterschieden 

Europier . 181 .592 Seelen, »6,6 l'rozent der Gesammt-Bcrölkeruiig, 

Hottentotten 81.538 „ K.,4 „ „ „ ,, 

Kafir . . I00.S36 „ !0,J „ „ „ „ 

Ander« . 132.655 „ 26,7 ., „ „ „ 

Dass unter den „Anderen" hauptsächlich auch Süd- 
Afrikaner und zwar wohl ausschliesslich Bassutos und an- 
dere Betschuauen zu verstehen sind , abgesehen von den 
Nachkommen der in die Kolonie eingewanderten Malaien, 
ergiebt sich aus den Tabellen über die Geburtsländer, welche 
nachweisen, dass von der Gesammt -Bevölkerung 26.319 
oder 5,3 Prozent in Europa, 467.34H oder 91,2 Prozent in 
Süd-Afrika und nur 2714 oder Prozent in anderen Län- 
dern geboren sind. Mun nieht hieraus auch, wie schwach 
der Zuzug von Europäern, das Wnehsthum durch Ein- 
wanderung ist, es spiegelt steh in diesen Zahlen gewisser- 
mitas&en das Alter der Kolonie, denn in Süd -Australien 
z. B. sind nur 45 Prozent der Gesummt - Bevölkerung im 
Lande geboren, aber 55 Prozent aus Gross- Britannien, 
Deutschland und anderen Läudern eingewandert. Sehr be- 
deutend ist aber trotz dieses Alters der Kolonie die ur- 
eingeboroe farbige Bevölkerung, während wir diese in an- 
deren Europäischen Kolonien so rasch dahin schwinden sehen. 

Die TuIkiIIc über die Gebrechen rührt 148 Taube, 
92 Stumme und 231 Bliude auf; die über die Altersstufen 
bezeugt das gesunde Klima, es waren 

Sccteu 

unter 5 Jahren 
zwuclicn 5 und 15 Jahren 
xwUtbi'u 1.0 und 21 Jahren . 
twiachen 21 und 40 Jahren . 
zwischen 40 und 55 Jahren . 
(wischen 55 und 70 Job reo . 
xwUchen 70 und 100 Jahren 
Uber 100 Jahro 



76.124 

126.010 
62. 163 

125.361 
50.911:» 

19.152 
6.102 
63 



l'r-'i. tler Gesamiot- 
IlcvülkerunK ') 
16.JH 
27,01 
Kt,M 
26,*1 
10,»? 

4,n 
i,n 

O,0l 



') Bin doli 2H.49o Kaffcrn der Tambookie-Lokation in 
en'» Town konnte da» Alter nicht ermittelt werden, sii 



fiiri.ion 



Weniger erfreulieh ist der Bilduug.-stand, denn 70 Pro- 
zent (oder, woun wir die Kinder bis zu 5 Jahren ausser 
Rechnung lassen, fast 65 Prozent) der Bevölkerung können 
weder lesen noch gehreiben, aber man muss hierbei streng 
zwischen Weissen und Farbigen unterscheiden. Während von 
den letzteren 90 Prozent ohne alle Schulbildung geblieben 
sind, finden wir bei den Weissen ein Verhältnis*, das sich 
dem in England bestehenden »ehr nähert, denn in England 
waren 1860 32 Prozent der Getrauten ohne Schulbildung, 
im Kaptaud sind es 35 Prozent aller Weissen incl. der 
kleinen Kinder. Im Gegensatz zu den meisten Europäischen 
Ländern finden wir merkwürdiger Weise im Kapland beim 
weiblichen Geschlecht die Schulbildung etwas mehr ver- 
breitet als beim männlichen. Es konnten nämlich 1865 

Weiss« 

\ 58.320 männlichen Geschlecht», 
/ 51.981 weiblichen 
V :t-fl:if, männlichen Geschlecht«, 
/ 3.848 weiblichen „ 
a« t,.- ^ 33.854 männlichen Geschlecht», 
8S - 60 ' >30.?53 
Farbige 

/ 7.965 weiblichen 

* 7.161 männlichen Geschlecht», 

l014 - ) 7.978 Weiblichen 

, s . , OR V 145.899 müiiulichen Ge»chle«bta, 

Wir können nicht einmal hinzufügen, das» sich der 
Bildungsstaud zu bessern verspricht, denn man zählte 
45.523 Schüler, d. h. nur etwa 36 Prozent der Altersklasse 
von 5 bis 15 Jahren erhielt Unterricht, *o dass nach wie 
vor 64 Prozent ohne Schulbildung blieben. Auch hier finden 
wir ein günstige* Verhältnis« für die Mädchen, denn es 
besuchten 

Weiss« Farbige 
».a,ii,us i,,l„ ,„,JHM54 Kniiben, „„S8871 Knaben, 

gewohnliehe Schulen 19.242, müjm,«.: , '- 59 * j s:?i Mädel,™ • 



nur lesen 

kein» ton beiden 



110.301 
7.681 



Sehr 



/ 9.048 Mädchen: 

, 993 Knaben, 

l J - 3 ( 1.000 Mädchen; " ""\S484 Miidchen. 

dankenswert)! siud die ausführlichen Nachweise 



(8751 Mädchen: 
eW »m Knaben, 



über die Beschäftigung der Bewohner, sie geben uns ja vor 
Allem die Grundluge zur Beurtheilung des Kulturzustandes. 
Ohne alle einzelnen Erwerbszweige aufzuführen, fassen wir 
sie in die sechs von Dr. Fair bei dem Englischen C«usus 
aufgestellten Klassen zusammen. 

Klasse I. Beamte, Wehrstand, wissenschaftliche Pro- 
fessionen 4729 Personen, darunter nur 258 farbige. Das 
stärkste Contingent stellen die Lehrer und Lehrerinnen 
(1410, darunter 102 farbige Lehrer und 39 farbige Lclire- 
riunen), ihnen zunächst kommen die Beamten (1290), dann 
folgt der Zahl nach das Militär (723) mit den Marine- 
Beamten (38), ferner die Geistlichkeit (328, ausser 22 jüdi- 
schen uud mohammedanischen Priestcra), Advokaten, Notare 
&c. (203), Ärzte (148, darunter 5 farbige) nebst den Heb- 
ammen (46 weisse und 77 farbige) uud Apothekern (118), In- 
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gcnieure und Oeomotcr (137), Architekten (13) &c. Die Kunst 
scheint keine nennenswerthe Vertretung am Kap zu haben. 

Klause IL Kinder, Hausfrauen, Hausgesinde und soust 
im Hauswesen Beschäftigte 339.541) Personen (127.445 
weisse und '212.104 farbige). Hier finden wir neben 30.983 
Schulkindern unter 16 Jahren 170.032 Kinder unter 16 Jah- 
ren ohne jede Beschäftigung und namentlich auch ohne Schul- 
unterricht, und zwar ausser 102.881 farbigen die bedeutende 
Zahl von 67.151 weissen Kindern, ferner 108.042 Frauen 
über 16 Jahre ohne spezielles Gewerbe und 30.492 Haus- 
diener (1000 männliche weisse, 1946 weibliche weisse, 
5133 männliche farbige und 22.413 weibliche farbige). 

Klasse III. Mit Handel und Verkehr Beschäftigte 6084 
Personen (5255 weisse und 829 farbige). Hierher gehören 
4386 Kaufleute (darunter nur 230 farbige), 64 Auktiona- 
toren, 108 Agenten, 153 Beamte öffentlicher Conipagnien Äc., 
dann 1293 dem Verkehrswesen dienende Personen, als Eiscn- 
bahnbedienstete, Postleutc, Boten, Wagenvermiether &c. 

Klasse IV. Ackerbau und Viehzucht Treibende 74.674 
Personen (26.989 weisse UDd 47.685 farbige). Vor Allen 
doroiniren in dieser Klasse die Schaf- und Rinderzüchter 
(13.613), die ja den Hauptausfuhrartikcl der Kolonie pro- 
duciren, daneben treffen wir die Ackerbauer (14.466), dio 
Weinbauer (1293), die Oemüscgärtner (367) nebst 44.935 
bei Feldbau und Viehzucht beschäftigten Arbeitern (3613 
weisse und 41.322 farbige). 

Klasse V. Industrielle 18.097 Personen (10.498 weisse 
und 7599 farbige). Die stärkste Abtheilung bilden die 
Waschfrauen und Waschmänner (2492, darunter 2177 far- 
bige Waschfrauen), dann folgen dio Maurer (2148), Zimmer- 
leute und Tischler (2004), Fischer und Bootsleute (1395), 
Schuhmacher (1185), Schmiede und Maschinenbauer (1043), 
Wagenbauer (1005), das ehrsame Gewerbe der Schneider 
(666) neben 1076 Näherinnen, ferner die Gast- und Schenk- 
wirthe (643), die Holzmacher (571), Sattler (463), Tün- 
cher (396), Fleischer (381), Bäcker (364), Drucker (315), 
Bergleute (308), Zinn- und Kupferschmiede (234), Ziegel- 
brenner (180), Böttcher (179), Müller (149), Gerber (144), 
Uhrmacher und Juweliere (123) &c. &c. Dio Weberzunft 
ist nur durch einen einzigen Mann vertreten, dagegen zählt 
dio Kolonie bereit* 22 Photographen. 

Klasse VI. Unbestimmte und nicht Producirende 53.238 
Personen (7080 weisse und 46.158 farbige). Dazu rechnet 
man die von ihren Kenten Lebenden (194, darunter 3 Far- 
bige), die Taglöhiier (21.669, davon 19.147 farbige), die 
Gefangenen (655) und diejeuigen, über deren Beschäftigung 
Nichts bekannt ist (30.720, darunter 26.468 furliige). 

Nach Prozenten der Gesammt- Bevölkerung berechnet und 
mit den Verhältnissen in einigen anderen Ländern ver- 
glichen stellen sich nun diese Beschäftigungg-KIaBsen in fol- 
gender Weise dar: 

K«p K..1-,nl8 sau- En«]»nd') Pr«u««n •) Beelen •} 
Au»tr»][ro ') 

Beamte &c. o,M 1,5« 2.«o 8 ,00 2,ä» 

Kinder, Hausfrauen 4c. 68,4» 66,sa 64,53 — — 

Handelsleute kc. . . 1,» 3,«7 3,3« 2,«o 3,4« 

Ackerbauer Ar. . . 16,0» 12.K« 10,»« I8.M 83,4» 

Industrielle ... 3,«» 9,7» 26,0» 16,79 19,14 

Unbestimmte 4c. . 10,71 5,»S 2,?4 — — 



') Nach dem Conans ioiu Män 
toi» 8. April 1881. — ») Sich dei 
«) S.cb dem Cciunt von 1856. 



1866. 



- «) 
Tora 3. 



Nach Prozenten der Erwachsenen statt derjenigen 
Gesammt-Bevölkerung berechnet erhalten wir: 



der 



Deiemb«rl861.- 



PrvuMeo 



3J* 



Belgien 
3,44 



Ksj. Ko|.-.o!« KUd EuglatiJ 
Auvtrsllen 

Beamte 4c. . . I,«l 8,n 8,a 

Hatufrauen, Qesinde 4c 4S,»o 41,04 3 7,4 

Haodililrute 4c. . 8,0« 6,14 4,« 3,»! 5,17 

Ackerbauer 4e. . . 85,*8 22,8» 14.« 30,11 35.M 

Industrielle . 6,1* 11,» 34,1 27,»7 29,11 

Unbestimmte 4c. . 18,04 9,4» 5,0 — — 

Man sieht aus diesen Zahlenreihen auf das Bestimmteste, 
dass die Landwirtschaft in der Kap -Kolonie weitaus vor- 
wiegt, Handel und Gewerbe sind dagegen noch wenig ent- 
wickelt, denn abgesehen von den industriellen Ländern Eu- 
ropa'*, die wir in Vergleich gezogen haben, contrastirt selbst 
die Kolonie Süd - Australien , deren Wohlstand ebenfalls in 
so hohem Grade auf die Landwirtschaft begründet ist, die 
ja selbst eine bedeutende Quantität Getreide und Wolle 
ausführt, mit dem Kapland sehr auffällig durch die Prozent- 
zahlen ihrer Handels- und Gewerbe- Bevölkerung. 

So fuhrt uns die Beschäftigung der Bewohner unmittelbar 
zu den Nachweisen über Viehstand und Ackerbau. Seit 1 856 
zeigt sich da ein ganz bedeutendes Wachsthum in beiden, 
nur Hafer-, Tabak-, Obst- uud Weinbau haben entschieden 
abgenommen. Man zählte nämlich 

»HM IHM»') 

Pferde 138.047 Stück 886.610 Stuck 

Maullhicr* und Esel . 9.817 „ 84.879 „ 

Zugtiere 137.158 849.307 „ 

andoro Kbder .... 891 234 „ 443.807 „ 

Scbafe 6.459.652 „ 9.83ß,065 „ 

Ziegen 12G6.693 „ 8.437.444 ., 

Schweine 36,069 „ 78.666 „ 

Kulturland im Ganse» . 196.136 Morgen 217.698 Hörgern 

mit Weuen beeteUt . . 73.908 „ 95.658 „ 
mit Oerste und Koggen . 19.093 „ 27.884 „ 

mit Hafer .... 54.164 „ 47 063 „ 
mit Main .... 16 008 „ 83.683 ,. 
mit Hülsenfrüchten 8.70c« „ 4.I.'K> „ 

mit Tabak .... 1.838 „ 9.H4 „ 

mit Kartoffeln und (ieradae 7.257 „ 6.069 „ 

Obstgärten und Orangerien 11.320 „ 4.762 „ 

WeingXrUn .... 11.856 „ 7 643 „ 

Dom ontsprechend hat sich denn auch die Produktion 
vennehrt. Es wurden gewounen: 



Weuen 994.273 
Oerste und Roggen 400.207 

Hafer . 2.308.777 „ 

Uaferstrob 422.856 hundert Wund 

Mais . . 191.643 Btuhel» 
Bohnen, Erbsen 4c. 29.489 
Kartoffeln . 236.507 

KCtrorknetee Obat 1.431.343 Pfuud 

168.644 „ 

34.181 Pipes 

5.496 „ 

. 8.824 9G2 Pfund 

■Kolouic bewahrt 



Aln 
Wein . 



Wolle 

Die Kap 
vorwiegend 
Beziehung 
gemacht. 

Diesten 



1.389.878 Busheia 
482.335 „ 
433.312 ,. 
538.749 hundert Pfand 
»24.683 Buslieli 
40.220 „ 
184.738 „ 
3.342.014 Ptund 
293.408 „ 
35.275 Pipes 
4.723 „ 
18.905.036 Pfund 

mithin ihren Charakter als 



wollenproducirendes Land und hat in dieser 
auch in neuester Zeit beträchtliche Fortachritte 



kurzen Vorbemerkungen lassen wir nun 



Auswahl der Tabellen seibat folgen. 



an 80 zahmo Strautse in der Kolonie. 10 in 
Hex Huer, 49 in Klein- Kopgereld (beide in Worcwttw) und 
2 t in Zwaart Buggen« (Dir. Oraaff-Bein.t). 
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I. Bevölkerung nach der Nationalität 

EIN 



Die 



Westlich« Diviiioncn. 

Cape Tinrn. 
?Udt 
Green 
Di* SUdt 

HiUen Ulnnd, 
The Ueoerat Inhrniary 
Cape IHviiion. 
i'apend-irp 
Limbeck ltitier 

Rnndebnsch 

Ncwlenda 
Wynberg 
Klauen botvcli 
Diep Uirier 
Down», Nr. I und S 
Noord Hoak 

Simon'« Towb und Wild 

ecbutbraod 
KnilaRirior a. Tygerberg 
Paalen . 
D'lTrbBO . 
Koeberg, Nr. 1 
Nr. t 



AM*-n) 
KalTetn. Katkniall- 



SttUcnboKh. 
Di* SUdt 
Umgebungen . 
Klapinut» 
Bottelary 
Eer»t* Ri»ier . 
H..ttent»t»- Holland 



28.457 

i 


15.118 


628 


274 


12.437 


90S 


729 


J_ 


16 


156 


458 


266 


49 


34 


1 

1 109 


1.035 


544 


18 


409 


i 64 


693 


450 


15 


23 


205 


2.202 


1.378 


16 


J 


802 


3.743 


1.955 


3 




1.785 


2.44«i 


1.24g 


3 


2 


1.199 


1.233 


369 


8 


3 


853 


«39 


230 


75 




.H34 


935 


287 


2 


1 


645 


797 


391 


243 


5 


158 


2.54« 


1.231 


168 


21 


1.138 


773 


208 


63 


5 


437 


514 


170 


3 




341 


744 


353 


320 


6 


65 


G10 


270 


312 


6 


20 


«4« 


337 


174 


3 


132 


«83 


273 


29 


5 


376 


, 20.241 


9.748 


1.452 


497 


8.544 



PaarL 

Di« Stadl 

Wellington 

Groot Drakrnatcin . 

Klein „ 

I>al Josaphat . 

Waicotitnaker'a Valley 

Grorncberg 

PaarOrb^rg 

Achter de Paart 

Pranscli« Hoek 

Mi«»i<>nary Inatitnt. „Poiel' 

Malmfbvry. 
Iii« SUdt 
Riebe»V* Ka*toel 
Voor „ 
H»Digber£ ... 
M"**elbank* Kivirr 
Voor /«rnrtlnnd 
Zwurtland 

Mu.»i.-D8-Stat. „AbboUdalc' 
Achter Zwartland . 
Voor (irixiicklnnf . 
<;ri>enck;..of 

Mi»r<ion»-Station „Mamrc" 

Dchind Urocnckloof 

Schrrve/a llock 

SaldanLa Kay . 

Pa ardeben; 

St llelona May 

Zout Ui»ier 



PaUrnwin» üeogT. 



2.975 


885 


»7 


60 


2.003 


l.oal 


338 


5 


9 


651 


674 


204 


62 


3 


405 


362 


107 




21 


223 


1.269 


403 < 


40 


13 


813 


1.605 


428 


28 


56 


1 093 


1.039 


347 


17 


7 


668 


8.917 


2.712 


1841 


169 


5.856 


"l 
4.929 


p 

1.978 


43 


67 


2 841 


2.441 


1.011 


24 


1 


1.405 


1.181 


393 


33 




755 


1.110 


601 


34 


2 


573 


«59 


336 


17 


6 


.100 


1.414 


512 


63 


19 


820 


769 


383 


86 


11 


28» 


50ö 


160 


18 




327 


914 


442 


20 


*l 


411 


1.147 


577 


17 




551 


514 


II 


15 




488 


i:».r>s3 


6,304 


370 


149 


8.760 


1.24« 


597 


56 




593 


l.o*2 


565 


486 


3 


28 


h<>2 


:i39 


2 


15 


446 


657 


554 


96 


7 






337 


285 


12 


14 


751 


361 


13 


10 


367 


1.1 21) 


48«' 


52 


19 


578 


313 


14 


1t 


1 


287 


751 


-.11 


180 


19 


11 


999 


42? 


'.'81 


3 


288 


321 


HO 


141 


3 


91 


1.197 


16 


.168 


2 


1 I 


485 


180 


184 


1 


1 20 


45S 


2^0 


212 


2 


24 


5<i« 




141 


30 


189 


47)* 


sie 


36 


1 


225 


1.6*5 


813 


41,8 


16 


3*8 


974 


538 


2f>8 


3 


165 


14.572 


6.514 4083 


147 


3.828 



Eli.- 
wobit'r. 



Euro- 
päer. 



Hotten- 
totten. 



Anten' 
Kadern. Natlonall- 

litwi. 



Daa Dorf 
Voor l'iketberg 
Achter „ 
Verloren Vallei 
Oreat Borg Rirer 
Mi«»ion»-Stat. „WitUwater" 
„ „ „Goede V er- 
wacht" . 
Twenty-four River» 

CtauiriUiam. 
Da* Dorf 
Umgebungen 
Upper Olifant's Ririer 
Lowor „ „ 
Berg k Lange Vier 
Miasiona-Stat. „Augabnrg" 

Klandskloof" 

„Wupperthal" 

• l n 

Bidouw . 



M3 


211 




l 


320 


<94 


398 


t M 3 

144 


l 


24b 


9*0 


657 


299 


3 


1 1 


811 


503 


55 


5 


248 


1 iVl.l 
1-O.lJ 


750 


182 


8 


92 


la 


7 


13 




lo5 


451 




107 


t 


343 


1.311 


618 


531 


13 


119 


6.037 


3.174 


1 .142 


37 ~ 


Tt84 


327 


114 


202 


2 


» 


1.152 


424 


713 


4 


11 


941 


412 


473 


6 


50 


1.4.37 


408 


1.018 




11 


1.2*1 


592 


626 


10 


56 


202 


5 


193 




« 


143 


9 


103 




2» 


356 


22 


213 


j 


118 


289 


6 


33 




250 


910 


239 


417 


3 


251 



Satna.jual.and. 
Hardereldt 
Kamieiborg 
Under Kaniieaberg 
Springbokfontein 
Port Nollotb . 
Miss.-Stat. „Lily KounUin 
„ „SUinkopf" 

ii » >ih>a' 

„ „ ..Pella' 

Caliünia. 

Daa Dorf 
Voor HanUm . 
Achter „ 

North Ouder Bokkereld 
South „ 

North Onder Roggereld 

H 11 



Tvlbagh. 

Die SUdt 

Tulbagh und Wetcrfall 

Misaioaa-SUtion „! 
Twenty-four River«. 
Warm Bokkeveld 
Voor Onder Cold Bokkereld 
Achter „ „ „ 
Kloof-SUÜnn . 
Ceres Munif ipality . 
Misiiona- Station „Raron" 
Breede RiTier . 



Worectter. 
Die SUdt 

Worc«ter (r'ield-cornetcy) 
Waüenbooin'a RiTier 
ßnudine . 
Over Hex Ririer 
Achter „ . ,. 
Vc.orste UoachjMreld 
Klein Roggereld 



Frincriburg. 
Die Stadt 
Fra.er.b. * Riet Rit. (F. C.) 



-i- 



2 231 ! 3.991 , 30 789 



1.74*; 

454 

S91 
2.093 

75** 
1.284 
1.517 

G21 

707 

10.071 

315 

505 
2.8'JO 
2.065 

tö8 
1.1W1 
1.027 
8.521 



525 
111 

376 
635 

80 

12 

61 

19 

!JL sa _ 

125 167 

248 251 

551 807 
429 1 022 

183 315 

363 608 

333 517 



976 
223 
351 
926 
296 
1.010 
1.010 
115 
112 
3.019 



22 

27 

9 

176 
36 
1 
13 
I 

33 
320 



223 
93 
155 
356 
344 
261 
433 
442 
5 43 
! 850~ 



2.232 3.687 



10 
6 

106 
23 
30 
41 
49 

265 



13 

1.426 
591 
13o 
49 
128 



2.337 



I 



542 


191 


39 


6 


307 


1.478 


892 


126 


28 


432 


:m 


11 


~ 




297 


290 


191 




10 


86 


86« 


432 


307 


10 


117 


1.679 


535 


987 


45 


112 


792 


270 


472 


24 


26 


411 


196 


4 


6 


237 


7*1 


275 


48 


18 


440 


1.109 


17 




17 


1.075 


409 


249 


50 


7 


103 


8.695 


3.259 


2.034 


170 


3.232 


3.257 


992 


39 


20 


2.206 


39« 


188 


32 


16 


160 


212 


137 


63 


8 


44 


703 


S9t 


22 


47 


240 


«53 


295 


57 


56 


245 


70« 


329 


196 


18 


it;s 


850 


420 


91 


17 


322 


897 


404 


434 
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3.4 85 


»■«•»»* 


1.464 


1.118 


Altert. 












Burgheradorp Hanidpality 


919 


458 


61 


211 


169 


Achter Zu Urberg 


l.'.CiT 


886 


228 


804 


52 


Upper Groote Kirior 


1 914 


967 


2,'l Li 


647 


11 


Lower „ „ . 




1.058 


105 


631 


339 


Upper Stormberg . 


l.:ir>s 


807 


üü 


422 


12 


Lower „ 


Liü 


745 


IUI 


544 


12 






4.911 


952 


3.2fii- 


673 


Aliral Worth. 












Die Stadt 


644 




1*0 


»07 


12 


Witte bergen Natire Reeerre 


15.;.37 


11 




7.1Ü4 


7.923 



Bin- 
rohncr. 



Eure 
pa>r. 



IMtrn. 
lullen. 



Kiffern. 



. Ander. 
Nallftnali* 
tiltn 



Buff«!'. Vallei 


532 




Sil 


235 


1 


Baniard'a Spruit 


5i« 


xu. 


Li 


nur 


LI 


Klip Spruit 


741 


106 


:,l 


280 


J 


Durdrecht 


709 


Iii! 


tti 


ICH 


i 


Wascbbaok 


l.*»6 


1,215 


Li 


362 


ü 


Kraai Ririer . 


l>4s 


l.i "-4 


fi2 


677 


124 




•/_>.-." > 1 


3.953 


538 


9.482 


8.227 


V"<rn'* Toten. 












Die Stadt 


959 


752 


24 


121 


Ii 


Xati.r LoeatioD 


^üi 


Ii 


12 




:> 


Whittleaea 


7'.<» 


337 


IM 


ä'i'.' 


Lü 


Miaiioba-SUtioB „Qoahen" 




fi 


— 


121 




Bongolo .... 


äü 


2Ü 


7-3 


111 


Ii 


Baeeleugh 


«54 


L'fiC 


1<|.l 


21fi 


I 


Kingo Location „Kamaatoae" 




21 


111 


afi 


:i ;\ 1 7 


.Ud|.'A..A| ..1- ^ . . 


SU 


399 


107 
LALL 


377 


21 


Nr- 2 


72!J 


211 


81 


äTö 


H 


Klaaa Stnit'a River . 


7tö 






323 


1 


Groot Vlei 


794 


sm 


11 


IM 


11 


MiaaJoaa-Stat „Leaaeyton" 


330 


: 




212 


LI 


Zwart Kei 


4.-»7 


173 


15 


IBf. 


23 


Bradford 


.V,4 


114 


Üi 


212 


ü 


Hiaaiooa-Stat. „Uacksey" 


484, 


Ii 


1 


11 


Iii 


Fingo Loeation „Ox Kraal" 


3. 145 






18. 


U21 


MiaaioDB-Station „Siloh" . 


721 


Li 


153 


IM 


40» 


.. „Kngotini" 




7 




m 


L_ 


Tambookie Location 




131 


1 


?8,49-> 






44.555 


3 «.'■0 


1 09^ 


31.875 


7.»«8 


Summe derdatl. DmaioDen 


*'."-! 


7 t'.. j 14 28.961 


L»i.3f.n 


fil S 16 


OeoamniUurame der Kolonie 


f.»;.. i-i 


1 ki. :.!•:» Hl. .'.yd liio,536 


132.655 



II. Bevölkerung nach Hautfarbe und Beschäftigung. 

Betchi/tleanjc. 
Huna, 
toktnr 



Br\ lilk.rung. 
W.U.», F.rnlae. 



Weatlioh« OlrUionen. 

Cape Totb 
Robben laland 
Cape Dirialoa 
Stellenboach . 
Pearl .... 
Malmesburr | 



1 



Piketberg 
Clan william 
Xamaqoa-Land / 
CalTinia . . \ 
Tolbagh 
Worceater 
Fraaersburg . \ 
Victoria Weat / 
Beaufort . ./ ' 
Prince Albert ) 
Caledoa . | 
Bredatdorp \ ' 
Robertson . t 
8wrlltadam ■ . 
KlTeradale \ 
Moaael ßay 7 
Georgo . . ' 
Oudtahoorn 1 ' 
Knyana . . 

Summe 

öaNicbe Divitionen. 

Hnmanadorp / 
Uitenhage . \ 
Port Kliiabeth 
AJeiandria (in ITitentu inbegr 



15.H47 


UALä 


54 


2 IkS 


1.514 


2 6 Ii 


1 9:> 


ü 


13. 


i 


9,74& 


1C.4L'3 


Uiül 


915 


729 


2,712 


6.2'.i,-i 


1 HH't 


aii 


Iii 


6.3"4 

1 


9.27» 


2 434 


655 


954 


9, .Irls 


10,321 


4.. r .n7 


293 


112 


6 34.'. 


19ÜHH 


5.435 


550 


IM 


•1?-" 


a_iii 




Üü 


191 


3.159 




■ »13 


iv.'jgs 


16.465 


A, 819 


III 


114 


6.537 


7.532 




379 


112 


14.472 

' 


12.31t 


4.965 


637 


224 


14.7U' 


14. 76-7 


5. fil Ml 


I.Oil 


Sil 



ix\w Lmaaz 37.092 8.729 3.927 



9.404 16.48h 
9.062 9_22ii, 



üJihS 



eoo 3_ia 

9t7 846 
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BrvAlkerung. 
WH**«. FarMa». 


A^k«b»a. *™£ Handel. 


ilbanj • 1 
Bathtirat 1 
Peddie . . { 
Victoria Eaat \ 
Stockcnatrom . ) 
Fort Beaufort \ 
Bedford . / 
Someraet \ 

Cradock .... 
Middelburg (inColwb. iab.) 


9«ltt IlLilUI 
».137 24 951 
i.n;)3 U.SO 5 

5 929 13. "14 

[ 

984 6.304 

\ 


8*8» 

1 006 

I.Iii 

3.665 
2.217 


844 556 

2fl 44 
i: Lil 

242 IIA 

198 H 



Bvvorkcrunn. 



Buttctiaftliriuic- 



Uraaff-Rcinct . 
Murrajraborg . 
Riebmond 
Hopetown t 
Cole.berg \ ' 
Albert . . / 
Aliwnl Xorth ) 
Queen'« Town 



W.l««.. | K.rMg.. Ackerbau. . ^J»™' . HawM. 





9 «tut 


14.040 


4.115 


Iii 


272 




7.604 


' 9.4E.i 


4.4fl? 


226 


142 




8.664 


83.138 


7.0*5 


250 


18« 




3 65Q 


' 411.905 


8.881 


«18 


llfi 


Sontra« 


7' i J i-l 


1-.s-.t7 




t -CT 




Kolonie 


Hl :.'.>:» 


314.789; 


74 >;<4 


13.186 





III. Viohstand. 



ItllKlTlüfa. 



Wwttioti« Oivklonen. 

Cape Town .... 
Robben Ieland 
Cape Uiviaion 
Steltenboaeh 

Paar! 

Mfilmeibury 

Piketberg .... 

Clanwilliam .... 

N»TTinqua-Laiid 

Calrinia .... 

Tolbagh .... 

WoraMter .... 

Praacrsburg 

Victoria Waat 

Hraafort .... 
Prioce Albert 

Caledon .... 
Bredasdorp .... 
ltnbertaon .... 
Swellendam .... 
RtTaredal« .... 
Monwl Bay .... 
George .... 
Oudtahoorn .... 
Knystt .... 



östliche Divisionen. 



Summ« 



Uitenfaaga 
Port Blianbttb. 
Alexandria . 
Alban? 
Bathorn 
Pnldi« 

Victoria Etat 

Stockonetrora 

Port Beaufort 

Bedford 

Somcraet 

Cradock 

Middelborg . 

OrnaiMteuiet 

Harra jraburg 

Hiebmond 

Hopetown 

Coloeberg 

Albert 

Aliwal North 
Queen'« Town 



■ 



Summe 

Kolonie 



Pferde. 


Kiunnurt i 

und £>«L | jr.u40ch.cn. 




Schafe. 


Ziegen. 




1 

954 






n 


536 






J Alt 




4 


14 






In i 


Uli 




I.TVS 


2 r, 7 j 


^, - ;t j 






. - t ; g 


'-Ol 5 


IM l 


! ivirt 


» . * - .! 


IT Ulf) 


. n □ 3 


o . J U *i 




i.44.t 


B.f.'lK 


.1. 1 .10 




.'.DJ i* 


fi t *IA 




3.L'40 




14 ;i' ' rt 


1 \'.\ l ! 4 r t 


*2"j*. H« 1 -4 


* -j '] 1 ) 


f 


517 


i ; 4 


^ )• 4 ^ 


33 .9 iS 


97 71ft 


tt 1 ÜA 
- i . IfjJ 




422 




114 flfl 


• 7 «oi 
J i — !>■* 


■ ,' i . 1 ' 1 M 




5 Ii? 


594 


s .1 h :« 




')'( ÜS 


Rh MI 




Ü*ll4-i 


583 


I"..'ii7 






AQ fiflfi 
vJ.O''Q 






563 


't [j 




1 t i '* 7 K 




.'11. 


^ 7 ri k 


3Ü1 


4.165 


7 446 


J l 1 "II 




'1 1 fi* 


8.798 


292 




'J 7 1 * 




106.41,1 


ihz 


g tj 3 % 


337 




~ ^$c t 


4k4 994 


O . . i ■( 


1 Q£ 




874 


H il u 




j i£ , ». •? 


1.1.7 27 


o J(. ? 


3.3(76 


am 


H.H17 


3.H 1 7 




92.2H.") 


532 


3 flt 6 


1.78fi 


3.a3K 


^ ;^ [ 


«Uli «t* 

^^7J^J^^^2^*h 


1 1 VTQ 






«65 


948 






- ;| 7 ;t 


■ 1 i '> 


^ 14 l 


712 


Ü.H45 


w 4 .'l :^ 3 




.") »1 1 H L? 


- ' i 0 ' ' 


4,995 


996 


Uill 




£ti l.i' J' ■ 


59.¥l?ft 


;j ^ 


; i 


712 


7.4 'i 


1 4 999 


t 17 tt?fi 


07 (*»A 


( iif 
- -* 1 i 


2. 47.9 


44i 


? 754 


■'! 1 


?»2Hfil 


V3.V77 


1 303 


4.S3S 


984 


um 


7.C<3i> 


111.4-1 fi 


87.6 a l 


»IIB» 




599 




S.2 7 4 


17.74S 


7BH46 


3.ÜK3 


651 


2fi 


'■' rn>9 


2.3<"'.1 


N.ihT 


901 


1124 






llfi.HOl 






ÜSifiOH 




8.717 


112 


K.7:ta 


H 7(01 


»T.ltiä 


il-lii 




5.3 13 


895 


IB.- 1 


23JUU 


343.ai; 


:MM).m.o 


1*748 


829 


24 


1.848 


2.17H 


4.910 


1.891 


683 


l.O.iO 


19 


3.041 


8 333 


1 l.i^l 


.'i.dHf. 


687 


3.703 


34 


9.54 i 


13,644 




90.74 6 


1.617 


708 


LA2 


4.87h 






•2.32 7 


1.077 


i.yw 


lß 


7.:.H4 


20.;; so 


54,159 


37.Hjl3 


1120 


1.4IH 


21 


1.967 




100.670 


29.074 


354 


1 .141 


22 


ä.;iro 






22.765 




2.76,1 


84 








5'.'.!(4B 


1.410 


a.o'>2 


42 




11.550. 




80.M3 


914 


iJülü 


145 


7 (14? 


1 «.297 


-Mi-S 715 


182.690 


S33 




640 


D.ÜJ3 


17.194 


ei?t, i7.j 


86.121 


599 


6.40U 


103 


:».2h5 


7.399 




29. 3 3 5 


Läl 


7.634 


60 f. 


a.54.'< 


10.il 24 


510,7fi9 


liC.ji-5 


1.061 


^Jül 


603 


718 


3.(1, '12 


1I'1.'2.h9 


B0.347 


156 


6.3H1 


534 


s.a'j4 


.V43 7 


51 7,.'. 15 


5H,f,W.I 


214 


dJIÄi. 


150 


3.1 ;.') 


■ f '.74;i 




4C,i'61 


106 


8.6K2 


399 


4.178 


I1,K79 


549.681 


41.14? 


258 


I.'l I 31 


ü'jl 


7.753 


24.2.Q 


Hl; 4.;.. 


29.499 


384 






K..SH3 


> ! i.- 




32.802 


1.016 


15.092 


im 


10.520 


37.546 


:ish.27- 


H 3 2 4 1 


2 ,'.<!• 8 


121. -H 




u;j.h.hj 


«27fl«»H «.875.0m 


i ,:.'2 :■;>• 


W7II9 








443. '»7 






7s l iOO 



uignizea Dy ooogie 
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IV. Boden - Kultur ')• 





AngrlMiitM 
Lanrl. 


WtJ««n. 


Knrn und 
O.I.I». 


Hnfer. 


M»l. 


Erlw's, 
höhnen *«. 


T>hak. 


Karloffala 
und 
0*rt-n. 


und 
OrincerleB. 


WdntKrav. 


Westliche Divisionen. 

Caps Town 

Robben Island .... 
Cape Dlrition .... 

ftlellenbonth 

Paart 

Maleirsborj 

Piketberi; 

Clanwilliam 

Xamaqua-Land 

Calvinia 

Tnlbagh 

Worteater 


Marxco. 
201 

i i 1 > 

;VI41 
.'i .. r >ht 
35 »VI 
II,?!! 
4.147 
fi. L j.'. 

■>.ii:ia 
1 'J 
Mi: t 


Margen. 
2 

- r ..i7ri 

1 "47 
1 :').;'-' 
81,188 
TM.; 

L J Uli 

uii'-i 

Ulli 


Morton. 
Ii 

909 
312 

885 
4. ,"1 
2 .71 

LüM 
j_Lä 
Uüi 

I.1M 


Morgen, 
ii! 

■1.934 
1 :.7n 

I.IIL'II 

'-> 

1 2QÖ 
714. 
781 

4M 

409 


Mi>rff«n. 
1 

u 
Iii 

£55 
£2 
iß 
&fi 

S 
&8 

ZU 


M«r«*B. 

2 

Ii 
889 
lßi 
•Iii 

üü 

131 
l 
1 
Iii 
Iii 


M«rt*a. 
" ' 

1 

1 

S. 
II 
2J 
2fi 

a 

ie 
in 


M->rx*n. 

SI 

732 
528 
24 

lüi 
in 

33 
31 

Iii 
Uli 
231 


H»men. 
2 

132 
211 
221) 

s 

Sü 
1 

lü 

221 
»17 


MoMtrn. 

Sü 

480 
1 589 
* IIB 

.101 

135 
1 
& 

122 
334 


Fra»er»hnn; 

Victoria West .... 


875 

;;o 


503 
4K 


813 
I "6 


4J 

iL 


1 

13 


1 
a 


— 


31 
Ii! 


12 
13 


2 


Beanfort 

¥ > ' III,»»* 

rrincs Albert ..... 

Caledon 

Bredasdorp 

KobtrtsoB 

Strellendara 

Kivcnulale 

MoN>fji uay ..... 

George ...... 

Oudtaboorn * 
Knra.ua 


; 

'.' Hi:> 
■! L'7 3 
Mh7 

3 <t)0 

.tun 


Ol.rl 
1 i 7ft 

1.1 »7 
2.41 1 

3.3 70 
1 Iii 

1 ' ' " 

a fliji 

7 1 1 1 
224 


JOl 

1 l.-.'i 
3, VI 

I.iiL'f) 

2 1 I '.' 
■Mit 
773 
956 
34 fi 

109 


170 

Hl 1 

211 

'.' til.H 

649 

313 
■J 07« 
739 
687 
927 
€56 
£2 


ä 
£2 
109 
3tl 

loa 
42 
Iii 

Hiß 
- :■ I 


4 
A9 

128 
Zü 
«06 
113 
2ü 

fluL 

1 48 
1 * - 

533 

21 


7 
1 

u 

L 
12 
41 

21 

■ 

u 
SA 


32 
81 

143 
211 
400 

113 
121 

4ÜI1 


13 
HA 

ah 

I *7 

I I z 


2 
jißi 

i 

I 
u. 

-\ na 
k 


Summe 


144..T4-2 


7'2.814 


22JJ4JÜ 


9f> 7IÖH 




ai •>?< 


7K.T 




: . :43n 


7.1 !'.> 


östlione Divisionen. 






















Uumanadorp ..... 

UitenliaR* 

Port Eluabetb .... 

Alexandria 

Albany 

Bathnret 


3.694 

i :t l?i > 
i i : ii 

n.L'113 

■Vg.M 


' Ti'.. 
1 .UP 

32 

1KB 
819 


389 
■18.1 
4Ji 
470 
IM 
443 


765 

l.Mr. 

933 
3.108 

6« 8 
3.015 


543 
835 
11 
118 
224 
816 


123 

35. 
22 
13 
13 
XU 


30 
lü 

2 
1 
1 


21 
Iii 

Gl 

ii! 
150 

23 


•_32 
42 
2 
■i± 
41 
LI 


8 

fii 

4 
1 


Peddie ...... 




60B 


222 


6.12 


»91« 


^ 




21 


3 


1 


Victoria Kant 


1 095 


80B 


U 




398 


lü 


3 


lü 


SA 


2 


Stockmutroiu 

Fort Bsaufort .... 


2 388 

.villi; 


938 

8.18 


tai 


829 

i (.*:, 


3Ü 

1 '97 


1£1 

32 


II 

22 


210 
24 


212 
Ii 


1 

12 


Bodford 

Sonii-rnet 


? r.T.t 

1 130 


888 
734 


ä£ 
12 


569 
II*"; '.' 


884 
1 


ü 

2 


i 


50 
22 


21 
12 


2 
12 


Middelburg 

üraaff-K-inet 

Murraythnrg 

Rjcbmnnd ..... 


') 'IM 1 
■J . -J 7 
.1.1 79 
770 
; ■■ t ; 


1.1 15 

i j-'.i 
aü 
fioo 


83« 

819 
Uli 
Iii 


m 

790 
133 
IIA 


106 

äi 

203 
2Ü 
U 


611 
311 
33 
21 
ii 


2 


1 79 

III 
Iii 

32 
112 


Iii 
113 
22 
II 


67 
LI 

IM 
1 


Ho|H)loirn ..... 

Colf»b<'rR 

Albert 


Ii 

i i ? :t 

4 im*. 


.la 

r>s:i 

g S.H7 


1 

Iii 

.101 


ft 

'IM. 
118. 


i 
HA 

lü 


& 
II 




»l 

^1 

81.1 


li 

13 
LH 


« 
33 

23 


Aliwal Nurth 


ft in 


., ■, 


III 7 


Uli 


'■ 


Iii! 


U 


ULI 


100 


22 


Quwi'k Town .... 


7. »na 


•17 IS 


29 1; 


847 


:i r,h 


211 


lü 




II",' 


21 


Summe 


73.:tv» 


•>->.74. r >~ 


-•i.Oi ;■ 


17.7.Y» 


21 7-^ 


1 1 < j. r 


III 


'1'! 


~ 14-57 


liil 


Kolonie 




ttT) Mit > 


•27 W-iH 


47 i*t-l 


■■>:; <>:\ 


1 r.n 


!t.W 


ilj 


1 t'i2 


7>71;l 



V. Produktion '). 





W»lirn. 


K 7> ■ i 

CiT-lr. 


ll.for. 


1! .1 r T 


Mut«. 


Krfe.«-n, 
H'iliftfrt Äc. 


Knnr.fr> Ii*. 


T«l,«t. 


Ofln'fltm»!* 
Krrirht... 


Ales. 






Wettliche Divisionen. 


Uu.li-I». 


llUllK.ll., 


On«h»lH. 


im) i'fuTi.L 


l(a»lii'K, 


Ou^tltlo 




Pfund. 


rr.uid. 


Pfund 


n*1lon>. (Uli, n.. 


Pf^nri 


Ca]M! T«iws 








112 






V>!> 








5 «OK 12, 


POO 


UubWtj l»Iaud . 


























r»l>i> I)ivi«ion . 


53 !?7'l 




1 1.312 


62 OÜH 


aiüi 


21C 


.14 UM 


Li 


804 




MSilJJ !>b:h 


3» 95K 


SlrllrnWrli 


1 1.763 


1'. :'.<:s 


S V!'> 


•>ll HKl 


J 'ir.tt 




III MIU 


:t 57ii 


1 '.» f.l M l 




1.013.001 67.494 


11 ~ 1 •> 


Paatl 




10,11,11 


.11.57)1 


Hl 771 


•A 81 1 


l.i,7 1 


■VI 10 


1.095 


871 0.1.1 




1 .1 1 175 85 »9? 




M*lmp*bury 


82* 2.11 


H9.I 17 


f!A** 


31 5iifl 


233 


1 2K4 


■' •"•■t 


i -if,,s 


46.9711 




<>7 i ns 8 741 


lh7 817 



') All« Hmrhlbüili! drr can/fii Zablni »ind, vrnu *ir J nii'lit Uln r»ti<-(!ru , «rgci LsMicn , aodfrnfalls als 1 augoiahlt. In d<D Summen ftlr die 
«»tlifL« und wmtlirtir AlAb.'ilun^ dir Köln m- «n wir für ilii- (rann- Kolonie «urdin ubi-r allo Bruehthtile berfirkaulitigt und di**e Suramen «tiiumen 
daher nicht tolUlüiidii; mit der Summiruni; der Ponten. 
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Kuvu un.1 

i i'.'f*t"'. 


It.frr llif*r»tr<ih. 


Mal». 


tvrt.ifn, 
Hnl.lti'n Ac. 


Knrluffi'ln. 


I»1*Il ' 


1'rUclitc. 


Alü«. 


Well, 


Uniiinl- 

»u'ri- 


Wirile. 




H'i»li.-i*. 




Mtl. 1,-1«. |0u ITlukI. 


HiiNhi-K 


llu.l.,'-. 


lliulwtl«. 


YUai. , 


Pfund. 


Pfand. 


likllom. 


Oh1I..u.. 


l-lund. 


Plk.-tb.TK 


7 1.97 1 .10.341 


22.0.»,» 


1.» »4 


428 


622 


112 
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Die Kftsten- und Landesvermessung der Kap -Kolonie. 

(Mit Kart«, aichf Tafel 3 ) 



Im Eingang zw «lfm voretehondon AulVntse wurde ge- 
»ngt. du».» nu*sor dem Onnus i-on 18P5 noch zwei andere 
wichtige Dokumente Uber die Kap-Kolonie in jüngster Zeit 
publicirt worden seien, eine ÜliersichUkarte ihrer Klinten 
mit den angrenzenden Meerestheilen und ein Bericht über 
dir trigonometrischen Vermessungen , die bis jetzt diiselbst 
ausgeführt worden. 

Die Übersichtskarte ist im HydrographiHcheu Amt der 
Uriliwlirn Admiralität zusammengestellt und in der ersten 
lUlfte des vorigen Jahre» unter dem Titel „South Adieu. 
Cape of Uood Hope and adjiicent eoastis from Hondeklip 



Bay to l'ort Natal, with the Agulhns Bank, ('ompiled from 
the laiest Admirulty surveys l»(i7" (Nr. 20!»5) publicirt 
worden. Sie vereinigt in sich alle Detail-Aufnahmen, welche 
»ich uuf einer Keihc früherer Kurten dargestellt finden (siehe 
„Üeogr. Mitth." 1H67, 8. 104), nach den neuesten Bestim- 
mungen orientirt und verarbeitet, »o da*s sie den gegeti- 
wiirtigen Standpunkt repniseutirt. Außerdem uiufoMt sie 
die gouze Agulhaa-Bank und giebt für die*o ein Hwr von 
Tietenzuhlcri bis zu der lietriiclitlithen Tiefenstufe von 
160 Faulen oder 1000 Fuss und darüber. Unsere Tafcia bringt 
den gauzen Inhalt diese* werthvollcn Blatte» zur Anschauung. 
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Die Küsten- und Landesvermessung der Kap-Kolonie. 



Ausserdem benutzen wir Tafel «1 , um die geographischen 
Ergebnisse der bisherigen trigonometrischen Vermessungen 
zu Lande vorzuführen , Vermessungen , welche die Küsten- 
aufnahme erst ermöglichten und deren nunmehr veröffent- 
lichte Resultate den ersten sicheren Anhalt für die Kurte 
des sudlichen Theiles der Kolonie bieten. 

Die ersten Triangulationen in der Kap-Kolonie wurdeu 
1751 von Abbe de In CailU« ausgeführt, der einen kurzen 
Meridianbogen daselbst mass, und 1842 bis 1852 von Sir 
Thomas Muelear, dem Astronomen der Kapstadt, fortgesetzt, 
der jene Meridian-Messung prüfte, verlängerte und später 
die Aufnahmen bis zum Kap Agulhas ausdehnte. Über 
dieses Kap ostwärts hinaus konnte wegen mangelnder Fix- 
punkte die Küstenaufnuhmc von der See aus nicht fort- 
gesetzt werden, die Seekarten der Süd- und Südostküsto 
befunden sich daher bis in die neueste Zeit in höchst mangel- 
haftem Zustund, es kamen viele Schiffbrüche vor und diese 
Küsten galten für gefährlich. Um dem Übelstand abzu- 
helfen und um zugleich feste Anhaltspunkt« für Detail- 
Aufnahmen zu Lande zu gewinnen, beschloss die Kolonie 
gegen Ende des vorigen Dcccnuiums, eine Triangulation vom 
Kap Agulhas gegen Osten, vornehmen zu lasse u , und wen- 
dete sich an das Kolonial - Ministerium in London mit der 
Bitte, das erforderliche Personal auszuwählen. Unter der 
Leitung der Oberston J. W. Gordon und Sir Kenn- James 
wurden denn auch in London die Vorbereitungen getroffen 
und im Februar 1859 schiffte sich der mit der Vermessung 
beauftragte Captaiu W. Bailey nebst einer Anzahl bei der 
Englischen Landesaufnahme beschäftigt gewesener Soldaten 
nach dem Kap der Guten Hoffnung ein. Am 16. März 
gelangten sie an den Ort ihrer Bestimmung und bereite 
am 27. April konnten sie ins Feld rücken. 

Captain Bailoy sowohl wie seine GehUlfcn waren mit 
ihrer Aufgabe vollständig vertraut, auch wurden sie von 
den Behörden und namentlich von dem berühmten Astro- 
nomen der Kapstadt nuf das Kräftigste unterstützt, aber 
durch die Fremdartigkeit von Land und Leuten und den 
geringen Kulturstand der Kolonio wurden ihre Arbeiten 
doch wesentlich erschwert. Abgesehen von dem Übelstand, 
dass sie sieh erst allmählich mit der Sprache der Kolonisten 
bekannt machen muiwtcu, verursachte das mangelhafte Ver- 
kehrswesen bedeutende Verzögerungen. Der traditionelle 
Ochsenwagen ist noch heute eben so herrschend wie zii 
der Zeit, ehe Stephenson die Lokomotive erfand, und die 
Hälfte der Zeit absorbirte das Reisen von Station zu Station. 
Auch manches Andere wirkte störend. Hütte ein Beob- 
achter eifrig die Gelegenheit erspäht , ein entferntes Signal 
zu visircü, und schien endlich Alles günstig zu sein, so er- 
hoben sich schwere Rauchwolken auf Meilen in der Runde 
und zerstörten alle Hoffnung auf einen erfolgreichen Arbeits- 



tag. Die Kolonisten brannten die Steppen ab, wie es na- 
mentlich in Britisch-Kaffraria Sitte ist. Oder das Zittern 
der Luft über dem von der Sonne erhitzten Boden ver- 
hinderte jode Messung. Oft hatte ein Beobachter in aller 
Frühe athcmlos einen hohen Gipfel erstiegen, der von klarer 
Luft umspült einen günstigen Standpunkt abzugeben ver- 
sprach, oben erscheinen die anderen Berge näher gerückt 
als gewöhnlich, man sollte meinen, mit blossem Auge das 
kleine ferne Signal erkennen zu können, aber im Teleskop 

i tanzt Alles auf und nieder und an Messung ist nicht zu 
denken. Die beste Zeit war die von '/ 3 Stunde vor Sonnen- 
aufgang bis 7 oder 8 Uhr Vormittags und von 3 Uhr Nach- 
mittags bis V'a Stunde nach Sonnenuntergang. Wenn nach 
8 Uhr Morgens die zitternde Bewegung in höherem Grade 
begann, so konnte man fast sicher darauf rechnen, dass sie 
bis 3 Uhr Nachmittags anhielt. 

Indes« gelang das Werk doch vollkommen, mit einem 
Kostenaufwand von L. 9000 (60.000 Thaler) wurde die 
Triangulation bis zum Kei-Fluss, der die Ostgrenzc von 

i Britisch-Kaffraria bildet, fortgeführt und dort 1862 mit der 
Messung einer Basis -Linie abgeschlossen. Diese letztere 
Messung war gleichsam die Probe für das ganze Werk und 
sie Hol glänzend aus, denn nach der Berechnung musste 
ihre Länge 28.805,95 F. betragen und sie betrug in Wirk- 
lichkeit 28.804,85 F. Der wahix In iiiliche mittlere Fehler 
in den Entfernungen übersteigt nicht 1 Zoll auf 1 Engl. 
Meile. Diu Triangulation umfasste den ganzen südlichen 
Küsteustreifen der Kolonie vom Tafel- und Cupoc-Berg am 
Atlantis« heu Meer bis zur Ostgrenze von Britisch- Kaffrur ia 
und reichte landeinwärts mit den fernsten visirten Punkten 
bis zu den Höhen, welche die Gro*»c Karroo ira Norden 
begreuzen, also den Koggeveld- und Nicuweveld - Bergen, 
Graaff- Reinet, dem Grossen Winterberg &c. Dabei wurde 
für die Zwecke der hydrographischen Aufnahme ein engeres 
Dreiecksnetz längs des Küstensuumes gelegt. 

Fast wären die Früchte der ganzen schwierigen Arbeit 

! mit Einem Schlage vernichtet worden. Bailey schiffte sich 
mit seinem Stabe in der Algoa-Bai nach der Kapstadt auf 
dem Dampfer „Waldensian" ein und dieser stiess bei Struy* 
Point auf eine Klippe, so doss mit dem Schiff die ganze 
Ladung, einschliesslich aller Instrumente, Zeichnungen, Feld- 
bücher, Berechnungen zu Grunde ging. Glücklicher 
Weise Hess sich ober aus den vorher an den Kolonia!- 
Geometcr und andere bei der Triuugulution besonder» in- 
teresairte Personen abgelieferten Dupliknteu und einigen von 
Grahum's Town mit der Post abgeschickten Heften der 
Verlust fast vollständig deckcu und Captain Bailey konnte 
seinem Bericht („Report on the trigonometrical survey of n 
portion of the Colony and British Kaffraria. Presen!«*] to 
both Houses of Tarliameut by eommund of His Kxcelleucv 
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the Governor. April 1863. Cape Towu 1863—1865." FoL) 
ausser einer sehr günstigen Beurthoilung von Seiten Sir 
T. Maclcar's und des Kolonial - Geomcters Ch. Bell eine 
vollständige Beschreibung der Siguale, ein umfangreiches 
Yorzeicluiiss dor gemessenen Winkel, eine Liste der Posi- 
tionen und Höhen und 15 Kurtenblätter mit den Statiouen 
und Dreiecken beigeben. 

Es liegt auf der Hand, welche Wichtigkeit diese nach 
Englischem Muster fachmiiasig ausgeführte Vermessung für 
die Kolonie haben muss, schon die durch sie möglich ge- 
wordene Fortsetzung der Küstenaufuahmo wird durch die 
Sicherheit, welche sie der Schürf ahrt gewährt, dio verhält- 
niasmiiasig geringen Kosten bereits reichlich ersetzt haben, 
aber auch für die Kataster- Aufnahmen im Laodo war sie 
eine Notwendigkeit und die Geographie darf sich dor ersten 
sicheren Grundlage einer Karte des besiedelten Theilc» der 
Kap-Kolonie um so mehr erfreuen, als eine derartige Arbeit 
auf dem ganzen Afrikanischen Continent nur in Algerien 
uud Ägypten ihres Gleichen hat. 

Unsere Tafel 3 enthält die sämmtlichen Vcrmessungs- 
Stationen nach ihrer wirklichen, von der auf bisherigen 
Karten oft betrachtlich abweichenden Loge und ausserdem 
olle bei der Vermessung gewonnenen Höheozahleu, so wie 
auch säramtliche auf den Küstenkarten befindlichen Höhen- 
angaben. Wir halten es indes* nicht für überflüssig, das 
Position»- und Höhonvorzeichnia* aus Bailcy's Bericht im 
Folgenden zu reproduciren. 

Ortsbestimmungen. 

S Uralt« V**«. I-*»«* 

T. Cirv»ll»l<*>. 
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Geographische Nekrologie des Jahres 1867. 



August Freiherr v. Haxthausen, geb. den 3. Februar 1792 
zu Abbenburg, Prcuss. Geh. Begierungsrath, Erbhofmeister 
des Füretcnthums Paderborn, starb am 1. Januar in Han- 
nover. Nach einer Reise durch Skandinavien (1829) 
untersuchte er in allen Provinzen des Preussischen Staates 
die Agrar- Verfassung und setzte diese Untersuchungen 
seit 1843 in Bussland fort Er ist nach dem Ausspruche 
Herzeu's der Entdecker des Mir, d. h. der Russischen 
Gemeinde-Verfassung, die er in seinen „Studien" der WiB- 
sensclioft erschlossen hat („Studien Uber die inneren Zu- 
stände, das Volksleben und insbesondere die ländlichen 
Einrichtungen Busslands. 3 Thlc. Hannover und Berlin 
184" bis 1852"). Grosse Verdienste um Bussland erwarb 
er sich auch durch sein Werk über die agrarischen Ver- 
hältnisse daselbst („Die ländliche Verfassung Russlands, 
ihre Entwicklung und ihre Feststellung in der Gesetz- 
gebung von 1861. Leipzig 1866"). Endlich schrieb er 
ein bekanntes Buch Uber den Kaukasus („Transkaukosia, 



Andeutungen über das Familien- und Gemoiude - Leben 
und die socialen Verhältnisse einiger Völker zwischen 

und gesammelte Notizen. Leipzig 1856"). In seinen 
Werken bekundete er eine ganz besondere Gabo fiir Beob- 
achtung des Volkslebens in seinen socialen und politischen 
Beziehungen. 

Maximilian Alezander Philipp Prinz zu Wied-Neuwied, geb. 
den 23. September 1782, rühmlich bekannt durch seine 
naturwissenschaftlichen Reisen nach Brasilien („Reise nach 
Brasilien in den Jahren 1815 bis 1817. 2 Thlc. mit Atlas. 
Frankfurt a. M. 1820 bis 1821"; — „Brasilien. Nach- 
trüge, Berichtigungen und Zusätze zu der Beschreibung mei- 
ner Reise im östlichen Brasilien. Frankfurt a. M. 1850"; — 
„Beitrüge zur Naturgeschichte Brasiliens. Weimar 1824 
bis 1833"; — „Abbildungen zur Naturgeschichte Brasi- 
liens. Weimar 1823 bis 1831") und nach Nord-Amerika 
(„ Reise durch Nord - Amerika in den Jahren 1 832 
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bis 1834. 2 Bde. Coblenr 1838 bis 1841"), die er in 
kostbaren Kupferwerken beschrieb, starb am 3. Februar 
tu Neuwied. 

Filippo de Filippi, geb. den 20. April 181-1 zu Mailand» 
Professor der Zoologie an der Universität Turin, durch 
eine wissenschaftlich«» Reise nach Persieu in dur geogra- 
phischen Literatur bereits bekannt (Note di nn viaggio 
in Persia ncl 1862. Mailand 1865), starb als Leiter der 
naturwissenschaftlichen Untersuchungen auf der Welt- 
umsegelung der „Magcnta" am 9. Februar in Hongkong. 

George Cccil Benouard, Rektor von Swanscombe bei Ro- 
chester, starb daselbst am 15. Februar im 87. Lebens- 
jahre. Auf der Universität Cambridge gebildet bekleidete 
er die Stelle als Kaplan bei der Britischen Gesandtschaft 
in Constontinopcl und später bis 1814 die als Kaplan 
in Stnyma, wurde nach seiner Rückkehr Professor der 
Arabischen Sprache in Cambridge und später Rektor in 
Swanscombe. Als Orientalist war er lange Jahre ein 
höchst nützliches Mitglied der Asiatic, Syro - Egyptian, 
Nuroismatic und Oeographical Society, bei letzterer fun- 
girto er 1836 bis 1846 als Sekretär. 

Alexander Dallas Bache, der berühmte Direktor der Ameri- 
kanischen Küsten- Vermessung, starb im Februar zu New- 
port, Rhode Island. Als ein Urenkel Franklin's 1806 in 
Philadelphia geboren studirte er auf der Militär-Akademio 
in West Point, trat 1825 als Lieutenant ins Corps der 
Ingenieur-Topographen, wurde 1827 Professor der Natur- 
geschichte und Chemie an der Universität von Pennsyl- 
vania, machte einu Roiso nach Europa und bekleidete 
seit 1836 das Direktorat des Girard Collego von Phila- 
delphia, bis er 1843 die Leitung der hydrographischen 
Arbeiten an den Küsten der Vereinigten Staaten über- 
nahm. Von seiner ausserordentlichen Thaiigkcit, tiefem 
wissenschaftlichen Verständnis» und Vielseitigkeit giebt 
die lange Reihe der „Reports of the U. S. Coast Survey" 
glänzendes Zeugniss. 

Auguste Viqucsnel, geb. den 5. Mars 1 800 in Circslcz-Mello 
(De*{>art. de l'Oiso), durch seine Reisen in der Türkei um 
dio Geographie verdient, starb am 9. Februar. Nachdem er 
schon zwei Mal gemeinschaftlich mit Boue die Europäische 
Türkei bereist, seine Berichte darüber in dem „Journal d'un 
voyagc dans la Turquio d'Europe" (1842 und 1846) und in 
den „Memoire« de la Soc geolog. de Frunco" (1™ serie, 
Vol. V; 2« serie, Vol. 1) veröffentlicht und auf Grund seiner 
Routenkarten (1836 bis 1838) mit Oberst Lapie zwei 
Karten des grössten Thcilos der Eurojmischen Türkei ent- 
worfen hatte (Lapie, Carte d'uno partie de la Scrvie et 
de l'Albanic. Paris 1842. — Lapie, Carte dune partie 
de l'Albanic, de l'Kp iro et de la Thessalie. Paris 1843), 
unternahm er im Auftrag der Französischen Regierung 



eine dritte Reise dahin, deren Ergebnisse zum Theil in 
einer Karte (Viquesnel, Carte de la Thraeo, d'une partie 
de la Macedooie et de la Moosio, dessinec par Charte. 
Paris 1854) und in dem unvollendet gebliebenen Werke 
„Voyage dans la Turquie d'Europe" (Paris 1855 bis 1867) 
niedergelegt sind. 

Louis - Adolphe Bonard, Französischer Vice - Adrairal , geb. 
den 27. März 1805, starb am 31. März zu Paris. Schüler 
und treuer Gefährte dos Admiral Bruat zeichnete er sich 
schon bei der Blockade von Algier im J. 1830, dann bei 
dor Eroberung von Tai'ti und den benachbarten Inseln 
ans, wurdo 1849 Commandant von Tai'ti, einige Jahro 
später Gouverneur von Französ.-Üuyana, 1858 Chef der 
Marine-Division im Grossen Ocean, eroberte 1861 das 
Französische Cochinchina und erforschte im Septbr. 1862 
den von Pauompeug gegen Nordwest abgehenden Ann 
des Mekong bis zu dem grossen See von Kambodia, wobei 
er auch die Ruinen von Angcor besuchte (Exploration 
du Grand Fleuve du Cambodge, in „Revue maritime et 
coloniale", Februar 1863). 

A. Cheyne, Englischer Schiffskapitän , der seit 1840 zwi- 
schen den Südsee - Inseln und China Handel trieb und 
mehrere Bücher über die Inseln des Indischen und Stillen 
Oceans, unter Anderem „A description of Islands in the 
Wostcrn Pacific Ocean" (London 1852) und „Sailing di- 
rections from New South Wales to China and Japan" 
(London 1855) geschrieben hat, wurde im Frühjahr auf 
Koror, einer der Pcllcw-Iuseln, wo er sich seit Jahren 
niedergelassen, von den Eingubornen ermordet. 

Joseph-Toussaint Rcinaud, geb. am 4. Dezember 1795 zu 
Lambesc im Departement Bouches -du -Rhone, President 
de l'ecolc des langues oriontalos Vivantes, soit 1824 an 
der Bibliothek in Poris (seit 1854 als conservateur des 
manuscrits orientaux) angestellt, seit 1832 Mitglied des 
Institut, Gründer und Präsident der Societe asiatii(ue, 
starb am 14. Mai in Paris. Dio Geographie verdankt 
diesem ausgezeichneten Orientalisten werthvolle Bereiche- 
rungen in der Herausgabe und Übersetzung Arabischer 
Geographen, wie Biruni und Abulfeda, in seiner Abhand- 
lung über die Leistungen der Araber auf dem Gebiete 
der Erdkunde, dio der Ausgabe des Abulfeda vorgedruckt 
ist, in der „Relation des voyages faits par les Arabes et 
les Persans dans linde et k la Chine", in dem „Memoire 
sur lo royaume de la Möseno et de la Kharacene", dem 
„Memoire sur lo PJriple de la Mor Erythree" und in 
den „Relations politiques et commorciales de l'Empire 
romain avec l'Asie Orientale". 

Heinrich Meidinger, geb. zu Frankfurt a. M. den 23. No- 
vember 1792, starb daselbst am 21. Mai. Zum Kauf- 
mann ausgebildet war er als solcher längere Zeit in Paris 
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und London uud lernte auf seinen Geschäftsreisen halb 
Europa kennen. Ein fleißiger Beobachter und vielseitig 
unterrichtet schrieb er eine lange Reihe von geographi- 
schen, statistischen , linguistischen und handelspolitischen 
Werken, unter Anderem „Briefe von einer Reise durch 
England, Schottland und Irland" (Stuttgart 1821), „Das 
Britische Reich in Kuropa" (Leipzig 1851), „Deutsch- 
lands Strome in ihren Vurkehrs- und Handels - Verhält- 
nissen" (Leipzig 1854), „Deutschlands Eison- und Stein- 
kohlen-Produktion in der Neuzeit" (Gotha 1857). 
John Mac Gillivray, geb. in Aberdccn als Sohn des Pro- 
fessors der Naturgeschichte William Mac Gillivray, stu- 
dirte ebenfalls Naturwissenschaften, machte die Erd- 
umsegelung der ,,Fly" als Naturforscher mit, war drei 
Jahre auf dem Vermessungsschiff „Rntttoisnakc" au den 
Küsteu von Australien und den benachbarten Iuseln und 
legte die Resultate seiner dortigen Arbeiten in einem 
iwcibündigen Werke nieder (Narrativc of the voyage of 
H. M. S. Rattlesnako, 1846 — 50, including discoveries 
and surreys in New Guinea, the Louisiade Archipelago, &c 
London 1852). Auch später setzte er seine Forschungen 
in Australien fort und starb am 6. Juni zu Sydney. 
William John Hamilton, geb. 1805, ausgezeichneter Geolog, 
durch seine Reisen in Klein -Asien und Armenien 1835 
bis 1837 um die Geographie verdient („Rescarchcs in 
Asia Minor, Ponton and Armeuia". 2 vols. London 1842; 
auch mehrere Berichte in den „Transactions of the Geolog. 
Soc. of London"), starb am 19. Juli in London. 
Samuel Gurney Cresswell, der Nordpol -Fahrer, geb. den 
25. September 1827, trat 1842 in die Britische Marine 
und machte 1850 die berühmte arktische Reise auf dem 
„Inve*tigator" mit, wobei er drei Winter und vier Som- 
mer in der Nordpolar-Zone zubrachte, 1851 die Küsten 
von Banks' Land erforschte und da er und Wynniatt 1853 
mit Depeschen vom „Investigator" auf dem von Inglc- 
field befehligten „Phoenix" nach England zurückkehrte, 
als einer der Ersten die nordwestliche Durchfahrt pas- 
sirte. Er starb als Captain am 14. August in London. 
Friedrich Kunstmann, geb. den 14. Januar 1811 zu Nürn- 
berg, Priester, seit 1847 Profewor des Kirchenrechts an 
der Münchener Universität, starb am 15. August zu 
München. Er hat sich durch Arbeiten Uber die Ge- 
schichte der Geographie, namentlich durch die Herausgabe 
von Valentin Ferdinand « Beschreibung von Sierra Lcono 
(in den Denkschriften der Münchener Akademie) um die 
Geographie verdient gemacht. 
Thoophile Lavallee, Professor der Geschichte an der Militür- 
schnlc von St.-Cyr, Verfasser historischer und geographi- 
scher Lehrbücher, unter Anderem einer neuen Bearbei- 
tung von Malte-Brun's Geographie universelle, in Deutsch- 



land besonders durch eine Schrift über die natürlichen 
Grenzen Frankreichs bekannt, starb in der zweiten Hälfte 
des August zu Versailles. 

Joseph • Fidele • Eugene Du Bouzet , Marquis , Französischer 
Contre-Admiral , geb. den 19. Dezember 1805 in Paria, 
Begleiter Bougainville's auf dessen Reise um die Erde 
und Dumout d'Urville's uuf der Südpolar - Reise , später 
hauptsächlich im Grossen Oceau als Commandant der 
Flotleudivision und Gouverneur der Französischen Etablis- 
sements thätig, starb am 22. September. 

Honore'-The'odoric- Paul -Joseph d' Albert, Duc de Luynee, 
geb. den 15. Dezember 1802 in Paris, berühmt aU 
Archäolog („Mtftapontc" , Paris 1863; „Description de 
quelques vasee peiuts", Paris 1840; „Essai sur la nu- 
mismatiquo des sntrapies et de la Phtfnicie", Paris 1846) 
und durch seine freigebige Unterstützung von Künsten 
und Wissenschaften, starb am 19. Dezember zu Rom. Er 
schenkte unter Anderem seine vorzügliche, ausserordent- 
lich werthvolle Antiquitäten -Sammlung der Pariser Bi- 
bliothek, unterstützte archäologische Forschungen und 
Publikationen, Kunstunternehmungen &c. mit grossartigen 
Mitteln und leitete im Jahre 1864 selbst eine Forschungs- 
Expedition nach Palästina, die er ausrüstete, um das 
Todte Meer näher zu untersuchen und verschiedene Auf- 
nahmen und Rekognoscirungen im Heiligen Lande vor- 
nehmen zu lassen. (Sieho unter Anderem Vignes, ExtraiU 
des notes d'un voyage d'exploration a la mer Morte. 
Paris 1865; — Vignes, Carte du eours infericur du Jour- 
dain, de la mer Morte &c. ; — Carte du Wady Arabah 
et du lit du Wady el Joib. Paris 1866; — Lartet, Note 
sur la formation du bassin de la mer Morte, in „Bulletin 
de la Soc gw>l. de France", T. XXII.) 

Ludwig Friedrich Kämtz, der berühmte Meteorolog, geb. 
1800 zu Treptow o. d. R. , auf dorn Gymnasium und 
der Universität zu Halle gebildet und lange Jahre als 
Professor an letzterer thätig, cho er nach Dorpat berufen 
wurde und von dort 1866 als Direktor des Physikali- 
schen Central-Obscrvatoriums und Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften nach St Petersburg ging, starb da- 
selbst am 20. Dezember. Seine äusserst werthvollen, oft 
bahnbrechenden Arbciton auf allen Gebictcu der Meteoro- 
logie sind niedergelegt in seinem „Lehrbuch der Meteoro- 
logie" (Leipzig 1831 bis 1836), „Vorlesungen über Me- 
teorologie" (Hallo 1840), „Repertorium für Meteorologie" 
(Dorpat 1860), so wie in verschiedenen Abhandlungen 
in PoggcndorfTs Annalen und dem Repertorium der Physik. 



Aus dem Jahre 18C6 sind nachzutragen: 
Robert Kennicutt, Major, Direktor des Museums in Chi- 
cago, erforschte an der Spitze eines Corps junger Natur- 
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forscher in Verbindung mit dou Vorarbeiten für den i 
Russisch- Amerikanischen Telegraphen den Kwichpack und 
anliegende Thcile des vormals Russischen Amerika und 
starb am 13. Mai 1866 beim Russischen Fort Nulato. 

Edmund Blunt, geb. im November 1799 zu Newburyport, 
erster Assistent bei der Küsten - Vermessung der Verei- 
nigten Staaten, starb am 2. September 1866. Schon 1816 
führte er die erste jemals gemachte Aufnahme des Hafens 
von New York aus, 181« und 1820 vermass er die 
Baliama- Bänke und die Ooorgc- und Nantucket - Bänke, 
1824 den Eingang zum Hafen von New York von Bar- 
negat bis Fire Island, 1825 und 1826 nivellirte er eine 
Linie vom San Juan-Fluss nach dem Stillen Ocean zum 
Zweck eines Kanalbaues durch Nicaragua, 1827 bis 1830 
nahm er den Long Island-Sund von New York bis Mon- 
tau* Point auf. Nachdem von der Regierung die Küsten- 
Vormessung eingerichtet war, triangulirtc er Long Island, 
die Küsten von Conoocticut und Rhode Island, die Dela- 
ware-Bai , die Chcsapcake-Bai und den Hudson-Fluss bis 
nach Troy hinauf. 

Sloman, Assistent von Duncan M'Intyre auf dessen Expe- 
dition zur Aufsuchung Leiehhanlt's im Inneren von Au- 
stralien und nach M'Intyre's Tod (4. Juni 1866) Führer 
dieser Expedition, starb am 14. September 1866 am 
Landsborough-Fluss durch Apoplexie. 

Jakob Bauer, geb. am 13. Juli 1820 zu Frnnkcnthal in 
der Pfalz, ertrank am 12. Oktober 1866 im Adelaide- 
Fluss, Nord-Australien. Durch die politischen Ereignisse 
der Jahre 1848 und 1849 aus dor Heimath getrieben 
kam er im Oktober 1853 nach Melbourne und bekleidete 
von 1858 bis 1864 die Stelle eines Assistenten an Prof. 
Neumayer's Observatorium auf dem Flagslaff-Hügel, wobei 
er neben J. W. Osborne, dem Erfinder der Photolitho- 
graphie, und W. J. Will*, dorn unglücklichen Begleiter 
Burke's auf dessen Reise durch Australien, an den gross- 
artigen magnetischen, meteorologischen und astronomischen 
Bcobachtungsreihen mit unermüdlichem Eifer Thcil nahm. 
Nach Prof. Neumayer's Weggang schloss er sich Ende 1 864 
dor Süd -Australischen Kolonisations-Expedition nach dem 
Adelaide - Flusse an und man verdankt ihm eine fast 
zweijährige Reihe werthvoller meteorologischer Aufzeich- 
nungen aus der kurz nach seinem zufälligen Tode auf- 
gegebenen Ansiedelung an der Adam-Bai. 

Frodcrick Walker, der Australische Entdeckungs - Reisende, 
starb am 19. November 1866 in McDonald's Station am 
Leichhardt-Flus*. Er machte 1861 bis 1862 zur Auf- 
suchung der Burke'schou Expedition die wichtige Reise 
von Rockhampton durch unbekannte Theilo von Queens- 
land nach dem Carpentaria-Golf und von da zurück nach 
Port Denison, wobei er hauptsächlich den oberen Lauf 



und das Quellgebiet des Flinders-Flusse* erforschte. Im 
Jahre 1866 leitet« er eine Expedition, welche eine Tele- 
graphen-Linie von Cardwell nach dem Golf von Carpen- 
taria ausfindig machen sollte, erkrankte in Burketown 
und starb auf dor Rückreise 

Sir George Everest, geb. den 4. Juli 1790 zu Gwerndale 
bei Brecon in Wales und in den Militär-Schulen zu Great 
Marlow und Woolwich gebildet, ging 1806 als Artillerie- 
Kadett nach Ost-Indien, machte unter Anderem 1812 die 
Belagerung von Kalinjer in Bundelkund mit, führte 1814 
bis 1816 im Auftrag von Sir Stamford Raffles eine 
Rekognoscirungs-Aufnahme der Insel Java aus und wurde 
1818 erster Assistent von Oberst Lambton, weloher 1803 
die trigonometrische Vermessung Indiens begonnen hatte 
und als dessen Nachfolger er von 1823 bis 1843 die 
grosse trigonometrische Aufnahme von Indien leitete. Er 
vollendete dabei 1841 die Indische Meridian-Gradmessung 
(„Measurment of two sections of the meridional arc of 
India". 2 vols. 1847) und führte die Triangulation bis 
Calcutta und an den Fuss des Himalaya fort Ihm zu 
Ehren benannte sein Nachfolger Waugh den höchsten 
bekannten Berg der Erde „Mount Everest". Im J. 1843 
trat er mit dem Range eines Oberst aus dem Dienst, 
wurde 1861 zum Ritter geschlagen und starb am 1. De- 
zember 1866 in London. 

Joseph Warscewicz, Inspektor des Botanischen Gartens in 
Krakau, starb am 31. Dezember 1866 im 56. Lebens- 
jahre. Aus Litthauen gebürtig und in Wilna erzogen 
hatte sich der Verstorbene an dem Polnischen Aufstand 
von 1831 bet heiligt und war sodann nach Prcussen über- 
gesiedelt, wo er in Berlin und Potsdam als Gärtner ein 
reiches Feld der Thätigkeit fand und AI. v. Humboldt 
kennen lernte, der ihn 1815 der Belgischen Akklimati- 
sations- Gesellschaft empfahl. Im Auftrag der letzteren 
boreiste er Mittel - Amerika, West -Amerika und West- 
Indien. Über das Kapland 1850 zurückgekehrt erhielt 
er die Stcllo als Inspektor am Botanischen Garten zu 
Krakau, ging aber auf Einladung Lord Derby's nochmals 
noch Süd -Amerika, von wo er 1852 zurückkam, um 
seitdem den Krakauer Garten zu einem der besten Insti- 
tute seiner Art zu erheben. 

General N. Murawicw, in der Geographie durch seine 1819 
auf einer Reise nach Chiwa gemachte Entdeckung des 
alten, in das Knspische Meer mündenden Bettes des Arno- 
Daria bekannt, ist 1866 gestorben. (Reise des Kapitäns 
N. Muruwiew in Turkraenieu und Chiwa, 1819 bis 1820. 
Paris 1823.) 

Kapitän Golubew vom Russischen Generalstab, durch seine 
astronomischen Expeditionen nach Central - Asien und 
West-China hoch verdient, ist ebenfalls im J. 1866 ge- 
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sterben. Er wurde im J. 1859 von dem Kaiserl. Topo- , 
graphischen Depot und der Boss. Ooogr. Gesellschaft 
nach dem Biebcoltu^-Ciebift und den Transili'sehen Län- 
dern abgeschickt, um daselbst PositionB - Bestimmungen, 
Höhenmessungen , magnetische Beobachtungen de. zu 
machen. Er kam östlich bis zur Chinesischen Stadt 
Kuldscha und dem Buddhisten-Kloster Sumbe, südlich bis 
an das Westende des Issyk-kul, fixirte die Lage von 
17 Punkten (siehe „Ooogr. Mitth." 1861, S. 198), be- 
schaffte dadurch die erste sichere Grundlage zur Mappi- 
rung jener Gegenden und lieferte über sie treffliche Ar- 
beiten Ton hohem wissenschaftlichen Werth (Wjästnik 
der K. Buss. Geogr. Gesellschaft, 1860, Heft IV, über- ' 



setzt in Erman's Archiv, Bd. XX, Heft 1 ; „Beschreibung 
der im Jahre 1859 vom Kapitän Golubew ausgeführten 
astronomischen Bestimmungen im Siebenfluss- und Trans- 
ili'sehen Gebiet" in den Memoiren des Kaiserl. Buss. 
Kriegstopographischen Depots", Bd. 24). Im Jahre 1862 
wurde er abermals vom Generalstab an dio Russisch- 
Chinesische Grenze beordert, um in Verbindung mit der 
Grenzregulirung eine Beihe von astronomischen und baro- 
metrischen Bestimmungen von Tschugutschak südwärts 
auszuführen („Die Resultate der astronomischen und baro- 
metrischen Bestimmungen im J. 1862 längs der Chinesi- 
schen Grenze vom Kapitän Golubew" in den Memoiren 
des Kriegstopographischen Depots, 26. Bd.). 



Die Nord-Deutsche Seewarte und das Nord-Deutsche Nautisch-Meteorologische Institut. 

Gegründet und dirigirt von W. v. Freedcn. 



Den besten Theil der Kenntniss, die wir von unserer 
wir dem Krieg. Um kriegerische 
Operationen aufzuführen, bedurfte man eines möglichst ge- 
nauen Bildes der betreffenden Gegenden. Unsere besten 
Karten und Aufnahmen sind militärischen Ursprunges, so 
für Deutsche Länder die „Generalstabs"- , „Generalquartier- 
meisterstabs"-, für Frankreich die „Depot de la guorrc"-, 
für Bassland die „Kriegstopographischen" Karten, für Eng- 
land die der „Ordnancc Survey" &c., welche Benennungen 
allein schon Ursprung und Zweck deutlich bekunden. 

Wo es solche ursprünglich für militärische Zwccko aus- 
geführte Aufnahmen nicht giebt, da giebt es überhaupt wenig 
oder keino ganz genauen und ausführlichen Karten. Die 
Vereinigten Staaten z. B. besitzen noch keino den Europäi- 
schen Generalstabskarten ebenbürtigen Aufnahmen, wohl aber 
hat der jüngste Bürgerkrieg die Produktion von verhältniss- 
massig guten Übersichtskarten zur Folge gehabt Wo über- 
haupt Krieg geführt wird: in Abessinion oder China, in 
Hintcr-Indien oder Neu-Seeland, in Inner- Asien oder Süd- 
Amerika, — da profitirt auch dio Geographie und Karto- 
graphie. 

Die Kartographie zumal — wir können zur Schande 
des heutigen Standpunktes der menschlichen Kultur nicht 
anders sugeu — ist gowissennaasecn einer der Aasgeier, die 
sich im Gelölgu des menschlichen Weh I ach terhandwerk* näh- 
ren. Wo es sich um militärische und kriegerische Zwecke 
handelt, werden Millionen und aber Millioneu auch für 
Kartographie und (Geographie ohne das geringste Bedenken 
hergegeben. Wo es sich aber um die Bereicherung dieser 
früdlühem Wege handelt, da haben die 
rühmliche 



net — kein Geld, da ist, allgemein gesprochen, Alles dem 
Eifer und der Opferfreudigkeit von Privatpersonen über- 
lassen. Unsere Kenntniss von weiten Gebieten in allen 
Theilen der Erde, die zusammengenommen viel grösser als 
ganz Europa sind, rührt ausschliesslich von einer Beihe 
einzelner privater Erforschung» - Reisenden her, die ihrer 
Aufgabe Alles zum Opfer brachten, ihr Vermögen, ihre 
Gesundheit, in hundertcu von Fällen selbst ihr Leben. 

In neuerer Zeit sind genauere und zusammenhängendere 
geographische Aufnahmen von Ländern zwar nicht bloss um 
kriegerischer Zwecke willen ausgeführt, allein sie erstreckten 
sich mit wenigen Ausnahmen nur auf die eigenen Territorien 
Europäischer Mächte in Europa oder ihren Territorial- 
Besitz in ausser-Europäischen Erdtheilen. 

Grössere geographische Unternehmungen, dio sich auf 
die ganze Erde oder auch nur über die Grenzen des ei- 
genen Besitzes erstrecken, giebt es vornehmlich nur zwei: 
1. die Küstcnaufnahmen der Engländer, 2. die nautischen 
Arbeiten der Nord - Amerikaner unter Maury '). 

Es war ein eben so grossartiges und wichtiges als echt 
humanes, dem Fortschritt menschlicher Kultur entsprechende* 
Unternehmen, welches die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika viele Jahre lang zum Nutzen des allgemeinen Welt- 
verkehrs ausführten, bis der Bürgerkrieg im Jahre 1861 
diesen Arbeiten ein Ende machte. Nur die Niederlande, 
Frankreich und England haben seitdem dieselbe Aufgabe 
in sehr bescheidener und beschrankter Weise fortzuführen 



') S. Nähere» in einem Aultatx Uber den kartot;ra|>biicb«D Stand- 
punkt der Krdo *on A. Pdennann (BrWa Qeograiihiache* Jahrbuch, 
Bd. I, 18CC, 8. 597). 
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Jetzt ist unser Deutschland mit eingetreten , um dieses 
hochwichtige Work mit fordern zu helfen. Und wer bei 
uns ist es , der mit den Regierungen Gross • Britanniens, 
Frankreichs und der Niederlande wetteifern will : Etwa die 
Bundosgewalt oder andere Deutsche Regierungen? O nein! 
Es ist wiederum ein einzelner Deutscher Privatmann, bereit, 
Opfer aller Art zu bringen, um seine Sache durchzuführen, 
dem es iudess auch geglückt ist, der Unterstützung einiger 
hochhorziger Kaufleute in Hamburg und Bremen theilhaftig 
zu werden. 

Dio Deutsche Seewarte reiht sich anderen ähnlichen 
Unternehmungen an, welche Deutsche Private und das 
Deutsche Volk zum Ruhme und zur Hebung unsere« Vater- 
landes und besonders zur VergTössorung Deutscher Seemacht 
in der letzten Zeit in rascher Folge zur Ausführung brachten, 
so z. B. dos Deutsche Rettungswesou zur See, die Deut- 
schen Nordsce-Fischott.i-Ge6clUchaftcn, die Darbietung einer 
beträchtlichen Summe zur Gründung eines Marine-Hospitals 
durch den Nationalvercin u. a. 

Das Deutsche Volk erkennt mehr und mehr, doss die 
Bedingungen dor Existenz und des Fortschrittes nicht nur 
in einem schlagfertigen Heere beruhen, und bethütigt das 
durch gewichtige Handlungen uud Thatsachcn. Und so 
möge W. v. Freeden's Werk, durch dus wir Deutsche zum 
ersten Mal mit eintreten unter die Zahl derjenigen see- 
fahrenden Nationen, dio die Kcuutniss des Weltmeeres syste- 
matisch zu fordern bemüht sind, wachsen und gedeihen. 
Schon liefern Deutsche Private die besten Weltkarten, Karten 
für die Weltlage, den Weltverkehr uud die Ocean-Schifffahrt; 
möge auch dio Deutsche Sooworte glänzen neben den anderen 
Instituten in England, Frankreich und den Niederlanden. 

Wir geben im Folgenden die gedruckte „Anzeige" des 
v. Freeden'schen Instituts 



Vor etwa 15 Jahren machte in den Vereinigten Staaten 
unter der Leitung des Lieutenants Maury ein öffentliches 
Institut den Anfang, neben den allgemeinen Zwecken wissen- 
schaftlicher Meteorologie durch Bearbeitung der von Schiffs- 
führern aller Nationen noch einem bestimmten System ge- 
führten Journale Anweisungen zu vorfassen, um die ozea- 
nischen Reisen zu sichern und abzukürzen. Seitdem haben 
die Regierungen der Niederlande, Gross - Britanniens und 
Frankreich« Anstalten errichtet, welche ein gleiches Ziel 
verfolgen. In Utrecht, London und Paris bestehen jetzt 
Nautisch - Meteorologische Institute, welche im allgemeinen 
Interesse der Seefahrt das von Maury begonnene Werk 
fortsetzen und in erfreulich gemeinnütziger Weise wissen- 
schaftlich wie praktisch weiter auszubilden bemüht sind. 
Deutschland, dessen Handels-Marine gegenwärtig in der Welt 



die dritte Stelle einnimmt, hat an diesen Bestrebungen 
bisher nur ganz untergeordnet und zeitweilig sich botliei- 
ligt, indem eine Anzahl von Deutschen Kapitänen auf ein- 
zelneu Fahrten geführter meteorologischer Journale als Ma- 
terial an das National Obaorvatory in Washington eingesandt 
sind. Es erscheint jedoch nicht minder durch die Wich- 
tigkeit der Sache an sich als durch die Rücksicht auf 
Deutschlands maritime wio wissenschaftliche Stellung ge- 
boteu, dass wir auch hierin nicht länger hinter anderen 
Nutionen zurückbleiben und ihnen allein das Verdienst und 
den Ruhm überlassen, dio nautische Meteorologie zeu- 
ge ruass auszubilden. 

Allerdings wäre es das einfachste und bequemste Aus- 
kunftsmittel, an die Nord-Deutscho Bundosgewalt das Ge- 
such zu richten, nach den Vorgängen in den Vereinigten 
Staaten, den Niederlanden, Gross Britannien und Frankreich 
die Sache in die Hand zu nchmon. Allein man wird bei 
unbefangener Würdigung der Verhältnisse nicht verkennen, 
wie gegenwärtig und in nächster Zeit die Regiorungskreise 
in Berlin durch viele andere Angelegenheiten der dring- 
lichsten Art schon zu sehr in Anspruch genommen sind, als 
dass zu erwarten wäre, den hier in Rede stehenden Gegen- 
stand sofort ohne alle Vorbereitung in zweckentsprechender 
Weise direkt von ihnen gefordert zu sehen. Mit der Ein- 
richtung eines Deutschen Nautischen Instituts aber noch 
länger zu warten, erscheint unstatthaft, wenn mau auf den 
gegenwärtigen Stand der Untersuchungen und die Thätig- 
keit der Institute in Utrecht und London den Blick wirft 
Und eben so einleuchtend ist es, dass, wenn uur erst durch 
die eigouen Bemühungen des Nord - Deutschen Kaufmaunt- 
und Seemannsstandes, unter Benutzung der anderswo schon 
gesammelten Erfahrungen und bewährten Einrichtungen, 
mit praktischer Einsicht die Fundamente eines solchen In- 
stituts gelegt worden sind und dessen Wirksamkeit, obschw. 
in bescheidonem Maasse, doch mit anerkanntem Erfolge be- 
gonnen haben wird, dann die Fortführung und Ausdehnung 
der Unternehmung durch angemessene staatliche Fürsorge 
um so sicherer und gedeihlicher sein muss. 

In diesem Sinne ist die Handelskammer in Hamburg 
bereitwilligst auf ein Anerbieten eingegangen, welches ihr 
vor einigen Monaten Herr Wilhelm v. Freeden (bisher 
Rektor der Navigations-Schule in Elsfleth) machte. Diese* 
ging dahin, in Hamburg, als dem im Mittelpunkt doe ganzes 
Nord-Deutschen Seeverkehrs gelegenen Platze, versuchsweise, 
zunächst für zwei Jahre, ein Nautisch-Meteorologisches In- 
stitut zu begründen, wenn hierzu das erforderlicinr-fioksi, 
die nothwendigen ersten Einrichtungen und die bereitwillige 
Mitwirkung von Rheden» und Seeleuten gewährt vördrn- 
Ein durchaus passendes Lokal für das Central-Hurt.au tut 
sich im Hamburger Seemannshause gefunden. Die, 
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Handelskammer wird ihrcraeiu gleichfalls daa Unternehmen 
bestens zu fordern sucheu. Für die notwendigsten Aus- 
gaben haben beide Handelskammern bestimmte Summen 
angewiesen, und eine Anzahl bekannter Rheder in Hamburg 
wie in Bremen haben ihre Mitwirkung zur Herbeiführung 
guter Beobachtungen und regen Verkehrs zwischen dem 
neuen Institut und den Schiffsfuhrern so wie eventuelle 
sonstige Unterstützung zugesagt. 

Mit dem 1. Januar 1868 wird hiernach unter der Di- 
rektion des Herrn W. v. Freeden „die Nord-DmUch* Seeu-arte. 
trtU AUhtilwy — oder Ahthtilnng für Seeftkrt" — ■). in 
Wirksamkeit treten. 

Das Ton der Nord-Deutschen Seewarto zunächst ins Auge 
gefasate praktische Ziel ist die Sicherung und Abkürzung 



Zur Erreichung dieses Zweckes kann man nur gelangen, 
wenn durch massenhaft eingelieferte zuverlässige Beobach- 
tungen unsere Kenntnis» von den oeeanischen Strömungen 
und Winden, von den Eigonthümlichkoiten der Gezeiten an 
vielen Stellen des Meeres, von der Missweisung des Kom- 
passes, von den der Schifffahrt so gefahrlichen grossen 
Gleichgewichtsstörungen der Atmosphäre u. A. erheblich be- 
reichert »ein wird. Die Schiffsführer sind allein im Stande, 
dem Institut die Data zu solchen Untersurhungen zu lie- 
fern; ihre Aufgabe ist es, mit hingebendem Gemeinsinn 
und mit verständiger Einordnung in ein generelles System 
in eigens dazu eingerichteten Journalen und nach der ihnen 
hierüber ertheiltcn näheren Anleitung zuverlässige Beob- 
achtungen zu sammeln und dieselben nach beendeter Reise 
dem Institut einzureichen. Die Sacho der Rheder aber ist 
es, ihre Schiffsführer in jeder Weise zu solchen Beobach- 
tungen aufzumuntern und namentlich sie durch Anschaffung 
guter und geprüfter Instruraento hierzu in den Stand zu 
setzen. 

Die hauptsächlichen Aufgaben der auf solche Weise 
unterstützten „Nord-Deutschon Seewarte" werden zunächst 
im Folgenden bestehen : 

1. Es werden zuuiichst in Hamburg und Bremen tadel- 
lose Nornial-Instrumonte anzuschaffen und mit den gleichen 
Instrumenten der Meteorologischen Institute iu Utrecht, 
London und Berlin aufs Genaueste zu vergleichen sein. Mit 
den Normul - Instrumenten der Nord - Deutschen Seewarte 
müssen dann die an Bord derjenigen Schiffe, wo Beobach- 
tungen angestellt werden sollen, zu fuhrenden Instrumente 
in Bezug auf ihre eigentümlichen Fehler, vor und nach 
der Reis«, sorgfältig verglichen werden, weil Beobachtungen 
ohne solche Instrumente wenig Werth haben. Die Ver- 



') Die ivoit« AbtbnluDg wird sp.il«r an« <ter Abtbeilun; für 
Mttoorologic brstthtn. 

Paterrason'i Geogr. Mittbetluascn. 1869, Heft I. 



gleichung der von den Schiffsführern selbst eingelieferten 
Instrumente und die Attestirung darüber werden Seitens 
des Instituts unentgeltlich geschehen. 

2. Die „Nord-Deutsche Secwarto" wird dahin zu wirken 
suchen, dass auch in anderen bedeutenderen Deutschen 
Hafenplätzen der Nordsee wie der Ostsee gleich zuverläs- 
sige Normal - Instrumente angeschafft und unter angemes- 
sener Aufsicht zur Vcrgleichung der Schiffs - Instrumente 
benutzt werden. 

3. Diejenigen Schiffsführer, welche auf ihren Reisen die 
verlangten Beobachtungen anzustellen und zu verzeichnen 
bereit sind, erhalten in den Bureaux der Seewarte das dazu 
eingerichtete Journal nebst Anweisung unentgeltlich und 
werden Seitens dos Instituts ihnen, falls sie es wünschen,* 
auf Gruud der bisher gesammelten Erfahrungen nach dem 
gegenwärtigen Standpunkt der üceanographic die behufigen 
Mittheilungen und Vorschlage in Betreff der beabsichtigten 
Reisen gemacht werdeu. Nach erfolgter Rückkehr der Schiffe 
werden ausser dem einzureichenden Journal auch sonstige, 
mündliche oder schriftliche, Bemerkungen über die zurück- 
gelegten Reisen von den Schiffsfuhreru gern entgegen- 
genommen werden. 

4. Dio in den eingereichten Journalen enthaltenen An- 
gaben werden sofort, nach vorangegangener allgemeiner 
Prüfling, verrechnet, registrirt, mit anderen Nachweisen 
oombinirt und später, sobald genügend zahlreiche Angaben 
über bestimmte Theile des Oceans vorliegen, successivo zu 
Segelanweisungcn verarbeitet. Es wird dahin gestrebt wer- 
den, diese Segelanweisungen so einzurichten, dass sie für 
jeden Monat ganze Seewege (sogenannte Tracks) enthalten, 
in möglichst knapper und präciser Darstellung und unter 
Beihülfe von unter Mercator's Projektion abgelegten Karten. 

5. Die auf den ausländischen Nautisch-Meteorologischen 
Instituten gewonnenen Ergebnisse werden von diesen regel- 
mässig hierher mitgetheilt und von der Nord - Deutschen 
Scewarto, wie sich von selbst versteht, zusammen mit ihren 
eigenen Erfahrungen bestens verwerthet werden, insbeson- 
dere auch bei deu daselbst ertheilten Ruthschlägen an Schiffs- 
führer über die Wahl von Seewegen. Andererseits wird 
auch das Deutsche Institut im Austausche seine neuen Er- 
fahrungen den ausländischen Anstalten regelmässig zugehen 
lasaon. 

Das Niederländische Meteorologische Institut zu Utrecht 
bearbeitet seit 1 1 Jahren die Segelanweisungcn vom Kanal 
nach Java und zurück; die in diesem Jahre wiederum auf- 
genommenen Arbeiten des Meteorologischen Amts in London 
wollen sich vorzugsweise mit den Zuständen der Atmosphäre 
und der See im Atlantischen Occan zwischen 20° N. und 
10* S. beschäftigen. Die Nord-Deutsche Seewarto hat sich 
nach einer mit den beiden vorgenannten Instituten getrof- 
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fernen Verabredung vor Allem die Aufgabe gestellt, für jeden 
Monat die sichersten und kuraeaten Seewege vom Kanal 
nach West -Indien und Nord - Amerika , bo wie nach der 
Westküste Afrikn's und zurück, zu ermitteln. 

Wenn hiernach der Nord-Deutschen Seewarte Torschrifts- 
mässig geführte Journale über die letist erwähnten Reisen 1 
zunächst besonders erwünscht sein müssen, so werden da- 
neben doch auch über andere Reisen eingereichte Journalo I 
unserem Institute höchst willkommen sein und bestens ver- 
werthet werden. 

Durch Zusammentreffen verschiedener Umstände wird, 
wie im Vorstehenden erwähnt, das Centrai-Bureau de» für 
Deutschland zu begründenden neuen Institute für Seefahrt 
'und Meteorologie in Hamburg im dortigen Seeraannshau* 
und unter Aufsieht der mitunterzeichneten Hamburger Han- 
delskammer in Wirksamkeit treten. Es ist aber deshalb i 
keineswegs die Meinung, duss es vorzugsweise auf die Be- i 
theiligung Hamburgisehcr Rheder und Sohiffsführer an die- 
sem wichtigen und schwierigen Unternehmen abgesehen sei, 
vielmehr werden, wie sich in Bremen bereits ein lebhaftes 1 
Interesse dafür kund gegeben hat, in gleicher Weise aammt- 
liche Nord-Deutsche Rheder und Schiffsführcr an der Nordsee 
wie an der Ostsee freundlichst um ihre Mitwirkung gebeten. 
Jedes eingelieferte Journal, wenn es nur sorgsam und sach- 
gemäss geführt ist, wird mit Dank und gera entgegen- ' 



genommen und verarbeitet werden; eben so sollen die An- 
leitungen und Hülfsmittel, welche das neue Institut der 
praktischen Seeschifffahrt xu gewähren im Stande Bein wird, 
jedem Deutschen Schiffsführcr mit gleicher Zuvorkommen- 
heit zu Theil werden, und es sind die unterzeichneten 
Handelskammern hierbei der vollsten Zustimmung des Di- 
rektors des Instituts gewiss. 

Hamburg und Bremen, im Dezember 1867. Die Han- 
delskammer in Hamburg. Die Handelskammer in Bremen. 

Unter Bezugnahme auf vorstehende Anzeige der Ham- 
burger und Bremer Handelskammer erklären die unterzeich- 
neten Rheder ihre volle Bereitwilligkeit zur Förderung der 
Zwecke der „Nord - Deutschen Seewarte". In Hamburg: 
Joh. Ces. Godeffroy & Sohn, Aug. Jos. Schön & Co., August 
Bchn, Rob. M. Sloman, Wm. O'Swald & Co., Adolph Jac. 
Hertz Söhne, F. Laeisz, die Hamb.-Amer. Packelf. -Aktien- 
Oesellschaft , C. Woermann , Wach&muth & Krogmann , Jo- 
hannes Schuback & Söhne, Boss Vidal & Co., Jul. Hüniken, 
August Bolten. In Bremen: C. L. Brauer & 8ohn, W. A. 
Fritze & Co., Fritze & Gerde», B. Orovermann & Co., L. F. 
Kalkmann & Co., Gebr. Kulenkampff, 0. Lange & Co., 
Joh. Lange Sohns Wwe. & Co., H. H. Meier & Co., der 
Nord - Deutsche Lloyd , Stockmeyer Mösle & Co. , Johannes 
Tideman, Fr. M. Victor Söhne, D. H. Waetjen & Co. 
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>A Itaihuptt können 
L'nd die«** Zahlen 
, unter den Euro* 
1 , kamen wrtl»r*rul 
Huf der Afrika«,- 
ijnrve.it Vt rächtet 
rifuio «kr Mlnio- 
Dr. Horton, ein 
jCeblluVter Arzt, Jetat Mililkrarst in 
rfaOtnUM die detaJlllrteatcn AufulUasH noch 
und nach elnenn eletzilfeh rclenen etaulatl» 
tmf nicht da* Mild der furehtbartii Wir- 
tin«, der (.a-na* «rate TlutU et» lue* Buche« 



in Hierra Lenne 

an der ftnidkUit« . «4 

Vo» den nicht c*ox tiooo Brw«ht.rrn der Stadl Salbu rxt am < 
In den aebt Jahren viin 16A9 Ms ISS« nicht weniger «1a 1-3*54 , n a m Ii eh 9T7 
ninuUnh« n»d ÄMS weibliche Personen, und xwar sind noaai-r dem männlichen 
Cteachlecht besondere icefnhnJet dla Alteratafcn Ton 1 bU ' und von ttO Ma 
40 Jal.rvn. Ein l.üherea Alter ata 40 envMtan iinr Wtn)*r*. l>on 16*6 Tr»dw- 
fklka itchen nur *li cicbnrtnn gegenüber, dl* Einwohner * 
daher vnit Hecht »Aflfö : »Wir lebon nle-ht . »lr •.terb*».*' 
boileben »leb auf die elultvlinlvcli« »cb warte lle-vblkerwi 
paern in jener Stadt , die dnrcliacbnitttidi 36 Küpfe zrihli 
der c*n*DDtrii wM Jahre SO TodtafWIJc vor. Her Lible 
s<ahen WeatkiLat* i»t aJao vohiiV^rrUnJat und nicht mit 
man In Europa die für verloren , dl* -Ich aln B**iüt>, Ka 
Bür* d<'rt «uf l&n#*r* Zeit nlederUaMn wollen «der mObhc 
in Sirrr» Lo"ne (ebomer und In Enjfl 
Bathural, rle.b< über dle*o V 
citrenen lanifjährixen Erfabruri 
a<nen Haie-rial. Kr cnthQllt i 
k untren de« K Udima nackt und 
l«l *lelni»rhr «tu« an n.«»te«r«k 
rvlebaj , aebr tlngvueQrl- 
dea pbf»iM.li«u Kliman 
and den Sebliiaa bilden 

Hypirlne, VonicbUmaaJiaregvtn gegen Malaria, G«lh<* Fieber» )>larrhfit', Ilya- 
entnrln und Cli^Jern. Die*«n UUteren AbacfeiiHt nn-ebten wir aweb eo)ch*>ii 
»|x«eiiacbaflllclieik Helfenden rnnpfehlen , dl«* »tob dem Kllni* der tivpUcheit 
Afrikanischen Ku»t«n anaaetaen reusaem In dem «raten, tneleorol^irf^clien 
Abacbuitt llieilt der Verfavaaer dim Jahr in vier Jahrraroiten ; I. die Ite*?en> 
aelt: Tom Senegal bis Sierra Leone vom Mul bla Srptoanhcr, an der Gold* 
kflat« und den Uaien von Kenin und Hlafra vnn Anfang Jntl bla Anguit un- 
4«rt>r»cb«n und blawcilon Ida Mitte üktnber anhalten il (mm Gaban aber bU 
Kap L'^paa Vnn Kndo S<*ptembor bU End« Mal und roti Mit!« De-tetubiT bia 
Ende Januar mile-rb rochen) ; t. dl« Krntvielt ; September , Oktober und uln 
Tbfll dea November i 9. die Zeit de« HarraaUan: ein Hielt de« November, 
Ifroaeinber, Jan nur und ein 'lliell dea Februar; 4. der Sonncr: ein 'l'hell de« 
Februar, der Min f April und ein TheJI de« Mai. — In Boaug auf die herr» 
acbend«?n Kränkln iten terfkltt daa Jahr In drei Thetle; I. die Zell d*r Diar- 
rl^ien und Dy**mert*B : Februar, Mar*, April, ein Th#U de« Mal, t)k»"b**r 
und ein Tbeil dea November; S. dla Zelt der Malaria: Mal, Juni, letaWr TImII 
dea Auiroat, September; 8. die Zell d<rConRcs(iTen oder Eunirrn-Kninkhelten; 
leinef 'I hell dea Nuvember, tletember, Januar {Alo UiumotUn-MonaU-) , ein 



■ !>•«. iw vivtv iHtii oiiih uuviiii 

li*n Beobachtungen untl ander«ii Tli«t«ttckva 
Untsnuclinnu Ubrr die L r naeAieti. eiae D«rvte]|uDK 
der v<5r*alki4«lrn«n Tbrllv dar troplsoben WenlkÜBt«, 
werlhv.tll« Mahuun#«n und kathHuUfea in nciuR auf 



Juli uad «I» llioll d»a Aagnit, 
Abyuioia and iU p«ople ; 



or, Life in the ImuI o( 



Tlifll d«a Jmil, 

Hotten, J. C 

PreaUr John. 6°, 400 pp. mit 1 Karte. London, Hotten, 1867. 7j ». 

Eine rompilatlou fUr daa (tro««c 1'ulilikmu , ziamüdi otitrtllehUcbar Namr 
mit vlnnr s»n« inlHnrat^ln Karto. 
Kingaley, H.: Abyasinia. (The Fortnightly Review, Norembor I8«7.) 

Krockow, Oraf Carl - t. Wickerode: Eoiaen und Jagden in Nord- 

Ott- Afrika 1864 bil 1865. 2 Bde. 8« mit 1 Karte. Berlin, Ihincktr, 
1867. « Thlr. 

Layard, K. L. : TUo bird* of South Afrita, a deacriptive attalogv«. 8". 

Cape Town (London, Longmnn«) 1867. 10} a. 

Low, LieuU K. N.: Abyaainia and ita routea. Mit 1 Karte. (The 

Fanplo'» Matratine, Votcmber 18157.) 
Madaga*c»r, llcfberelic» aur la faune de et do »ea dependancea 

d'apria lea d^coutertea de MM. Franijoja-P.-L. Pollen et D.-C. ran 
Da». MauimiK-rf» et «iieanx par M. II. Schleg«! et M. F-P.-L. Pollen. 
1* lirr. 4°, pp. 1— 48 mit 10 lith. Tafeln. Leiden, Stoenboff, 1867. 

7| fl. 

MantegaZM, P.: Rio do la PlaU e Tenerife ; via^fi e atudi. 8", 736 pp. 



Aral,i 



Mauro 



Milano, Itricola, 1867. 
Michel, L.: Toni«. L'Oricnt afrieain. 

LeTantias. Srfne» de mojur«. lut^ri 

Serail, llareros. Maaiciena. Almkes 

18°, 340 pp. Pari«, Garnier, 1867. 
Morellet, A.: VoTago du docteur Friedrich Welwitarh 

inet d'Amjola et de BenRuella. MoUuaques lerrwtrea 



6 üre. 
Kabylea. Jnifa. 
ira manrea et i&raelitea. Nocea. 
VtUegiature Orientale. Carthago. 

H fr. 
les royau- 
et fluTtatile.. 



4°, IOC pp. mit 6 Tafeln nnd 1 Karte. Paria, Bailliiire, 1867. 
Neuburger, S.: Xord-AfrUianiache Keiae-äkuicn. 1. t-fif. 8°. 

M«rbou*, 1868. 1 Tldr. 

North-E«»t Africa. (Bontley'a Miscollany, Xorember 1867.) 
Reunton, Annuaire de l'ile de la — . 1867. 8", 196 pp. Paria, 
Challamel, 1867., * fr. 

Ronchetti, A.: L'Egypto et aea projtTC» aona Ianiall - Pacba. 8* 74 pp. 

MaraeiUc, impr. Arnaod, 1867. 
Rotlllet, 0. : Lea Pahouin«, leur nrinine, leura m<ror» , leur» couturae«. 
(Annale« dea Voyag««, Au^uat 1867, pp. 145— IM ) 

Ein neaBtnnn»tlicli9r Anf*nthali nnttfr den Pahuln aiu Gabun «e1<te den 
Vrrhviacr, der Ar«t fn der Kranr-Halachen Marine Iii , fn den Ktand . Mlten 
und • lünktcr diese» Volke» genau kennen «o Uitnen. und unter leinen \<j. 
tUen Bn.let man einige Delalla, die rwcll nlcM von anderen Redenden bericblel 
worden *lnd. So aa<t rr c R. Uber die Anthropophagie dar fabuln, data aller* 



dlnr« «e^enttlch MenachentteUeb geiferen »erd«, aber nur Krleioavlanjren« | 
«erden «eraebrt und *«ar nur t«vu alten Männern, da Knaben und June» . 
Männer awar b«i a..<loben Schmau.en »fegen »Ind. iber ulem.li daran Th«ll I 



nehraeo. »Ihrend ilrh dl« rrauan mit AbaeJien davon fern hallen und Vonale 
lang Jeden L'mfrang mit elnam Manna, der am Schirnaus* llid- c Dämmen, ver» 
melden. Daa Wort l°an hed»«'«t In der SprrKtie der l'ahuln »Mcnaeir, wird 
aber nlebl lur BMelelintina der Kati»n irebrancht, ab aj-nonym mit l'ahnln 
kann man ItoVhateeii du Wurt Maynn betrübten , daa dem Namen der Dörfer 
anjrrHanirt wird, «le Duna-Majon, d. b. Buna, l>nrf der Pannln. 

Seward, Dr. 0. E. , and Dr. J. Kirk: Deapatrhea and lettera relatUic 
to the last journey and reported death of Dr. LtvingaUme. Mit 
I Karte. (Frocecdinga of tbe K. Geogr. Sat. of London , Vol. XI, 
No. III, pp. 124—148.) 

Die aiisflibrllehen , bia End« Januar 1867 rcl<b*n<1en Nachrichten au* San- 
tlbar Uber <Ue leUte Relae Dr. I.Ii In»;. ton«'« und «eine, «le e> echdnt, 
erlojrent' Rrraordune; nordveatileh vom StviuKa-See Im Juli oder Aujruxt 1IMW. 
Dlrae Kachrlebtcn, von den Bbarlebendan rlneabnrnen Dienarn dea T 
bcrrtllirrnd un*\ Jalter awelfelhaft, alml der llaurytaach 
tuniran allirniunln hakannl gewuriläb. InavUcbon hat < 
Saeh« atigwJilnkti! Expedition unter Ycun« die ertVeulleli« Kund« jnrllek. 
Rcbnelit, daa> Uvlnrntana weniir>tani nicht an dem b«aelriinelen Tunkte dem 
XvA fand, «andern «abrserteinlleh nt,eA am leiben l«t. 

Tor«lli, L. ; L'latmo di Suez e l'Italia. 4», %9 pp. mit 1 Karte. Mi- 
lano, tip. della „Persererania", 1867. 

Vigner.1, Capit. Ch. de: «ninea romainea do rAlt-erie, anbdiri.ion d« 
Bnne. Ccrcle do Ouelma. 8°, 111 pp. et 10 pl. Paria, impr. Claye, 1867. 

Wingfleld, Hon. Lewis: ITnder tbo palrua in Algeria and Ti ' 
8°. London, Huret & Blackott, 18G7. 



ITnai«. 8 rol... 



Wadi- Haifa et 

rcier, 1867. 



Ampbila Bay, Capt. Weatberhead and U. Salt 1810. — 
l Bay, H. Salt 1810. — An.ly Bay, U. Salt 1810. London, 



1 a. 



Qottberg, F. de: Carte de la Nubie 

Graree par Krhard-Schiible- Paria, impr. 
Red Sei. 

Horoakel 

Hydxogr. Office, 1867. (Xr. 733.) 
South Africa, Agulhaa Cape to Muaael Bay. Varioua autlioritie». 1867. 

London, Hydro k nr. Ofbee, 1867. (Xr. S083.) »J «. 

South Africa, Cape of Good Hope and adjaeent coaata from Honde- 
klip Bay to Port Xatal, irith the Agnlhaa Bank. Compiled from the 
lateat Adroiralty Surreya 1867. London, Uydrogr. Office, 1867. 
(Xr. «OOii.) H ». 

IVner dloee heUIgn SIS.I AIrlkai,|.che« KEiiteukarten tlehe Seite i3 dlr.ea 



AUSTRALIEN und POLYNESLEM. 

Arbousset, Th.: Tahiti et loa tlea adjarenlea. Vnyage» et aejonr dana 

cea Itea, de 1862 a 18U5. 18°, 375 pp. Paria, Oraaaart, 1867. 
Archer, W. H.: Tbe proKreaa uf Victoria, a atatiatical ««aar. 8". Mcl- 

bonrno 1867. (IntercoloniaJ Eahibition Eaaay, 1866.) 
Garnier, J. : Voyage k la Xonrclle-CalMonie , 1863—66. Mit 3 Karten. 

(Le Tonr du Monde, 1867, 2" aomeatre, pp. 155—208.) 
Garnler, J. Xote aur ta giolop'o de la XouTclIe-CalMonie. (Dolletin 

de la Societe K'ologiqne de France. 2' eerie, T. XXIV, pp. 438-451.) 
Hochjtetter, Irr. P. ».: New Zcaland, it» phyaieal geograpby, geology 

and natural hiatory, kt. With additiona np to 1866 by tbe enthor. 

8° mit Karten. Stuttgart, Cotta, 1867. 7 Thlr. 

Kntctiache llrüeraetsurig dea Wkannlen llAclutettpr'sebon Werkel Uber 

Ken-rloelanil, mit Zuuitaen T'itu Verf»»»er. DU Karten und anderen Illuatri- 

tlonen alnd dieselben «ie in drr DeutBchen Anarabe. 
Jardina, J.-. Exploration of tho Endeavour Urrer, Cape York Ponin- 

Bula, Auatralia. — Exploration of Annan and Eak Birera, ntar Cape 

York , Auatralia. (Proeeedings of tbe It. Geogr. Soc. of London, 

Vol. XI, Xo. III, pp. 119—152.) 
Kleinere Beltruae aur TopoerBV''ie in <*' Yurk lUlbinael , die «leo Uebrli- 

dern Jardine bereit« ao viel verdankt. 

KIttO, R. L. M Gold fields of Auatralia, with statiatica gathered 
(Vom the Tarioua departments of the Victorian Government and 
other Bourois. London, Wilson, 1867. | I. 

Knoblauch, F.: Xeu-Cnlcdonien von 1854 bin 1865 nebat kurier Ein- 
leitung Uber aeine Besitznahme. (Daa Aualand 1667, Xr. 41, SS. 965 
— 970.) 

Thomaon, Mra. Ch.: Twelve yeara in Canterbury, Xew Zealand; 
with viaita to the other province« and reniiniscence« of the route 
home throuth Auatralia, &c. From a Lady'« journal. 8°, 240 pp. 
London, Low, 1867. SJ s. 

Watson, G. C. : Auatralia, its eapabilitie* and reaoorcea, and tbeir ntctins 
of derelopment; containing a compendium of impnrta and export» of 
the Auatralian Coloniea, 4c. 8°. Ipawich, Queenalauid Time« Ofäce, 1866. 
Kem»n. 

Auatralia, Xortb Coaat, Cape Stewart to Port Eaainfjton. F. Howard 
1866. London, Hydrofr. OfBc«, 1867. (Xr. 1042.) S* » 

"ondon, 
2 •. 



Fljl lalanda, Moala I.landa, and riew«. Capt Denham 1856. Lond 
Hydrogr. Office, 1867. (Xr. 1252.) 
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NORD- AMERIKA. 

Blake, W. P.: The glacicra of Alaska, Ruiaian America. (Siliiman'a 
American Journal, Jnli 1867, pp. 96 — 101.) 

DI« Nnllitcn Pmfe««or BUkes Uber die Glesacher am rechten Ufer <!«* oa- 
teren Steklft-FlOMC* , dl« Mi r mit zwei Abbild ungen lllusrrirt »Ind. foden «leb 
dem wesentlichen Inhalt null bereite In seinem von den nGeogr. Mitlbeil." 
{IHC4, Ss. 171 — ltf'i reproduclrten Bericht Uber iii<- RnasUehc Kekiignusdrung/s- 
fahrt aar drin Siekin Im Jahre ISfJ. 

J. H. A.: Ruaaian America. (The Atlantic Munthiv, Juni 1867.) 
I , K A Jouniey aem»« the Cascade Mountain» into Kaatcrn 
Oregon and a deaeription of Idaho Territory. (Proceedings of the 
K. GeogT. Soc. of London, Vol. XJ, So. II, pp. 84 — 93.) 

Einen nloM unbetraYhllielM.n Tliell der ausgedehnten Releen , die der Natur- 
forscher Brown wahrend der l«t#ten Jahr« In den l'iirifiserisn Gcatadelhndern 
Nord Amerika'! ausgeführt hat, bildete «ein« Eakursfcn von Eugene dir durch 
das t «seade Cicnlrgc nach Bnlai : und Idaho Im Sommer tHW. In »einer knrr.cn 
; dieser Reiie riebt er besonders manche DaturhUdoMsch« Sollten 



Triinpenablhettiuii? entdeckt wurde. Aof Hunderte v»n i Engl. Meilen Blew.1 i 




von Intereaee, unter Anderem spricht er aber auch von dem grossen Wasser- 
fall, 4er Im Knakr-I'luaae ein Kilten.tüek sum Niagara bilden aoll {a. »f-eogr. 
Millheilungen* |r»*4, 8 70), und /war erhielt er von einem dar Entdecker aelbat 
die iu.erlaa.lri- Nachricht, dasa dieser ]*« Enal Flu» h.»h« Wasserfall <S8 F. 
' der Nlsxara) identisch 1-1 mit d-n blaher etwii« i»>stlsch«a Shnshow. 
n-Kalla det oberen Snnke und INAS v..n einer rckiignnai Irenden 

- w.t dr.rt 

senkrechten Wanden durch eine groM« 
klrllirimimgrn, w< 
» oder kein» der ' 
i ge» Ifen »Ind, dl»- Ornaen Kall«. In 
*e kleinere »011 to bla SO F. . 

J. II., and J. W. Taylor: Reimrta upoii the mineral 
of the United Statea. 8", 360 pp. Wa.hington ls67. 

Im Jahre IhnT. bewilligte der longres« dem l'lnan« Ministerium lotxm I>n|. 
lan in dem Zwei», verLk. «liehe aterUtlaeh« Narhriihtili Uber die Ool'l- und 
SilberlierKwerke der »««tllehen Maaten und Territorien eirisurieheii Ei wur- 
den derugenia.ee die Herren Hp »lie und Tattor mit dieser Arbeit lieauOragt 
und der vorliegende Band entliilt die Ergebnis..' ihrer Bemühungen Der 
llruwne'acbe llericbt beginnt mit einer PaacMewt« der Oold- und »Ilber-Ent 
drekung In den w rstllrb von den Rocky Mountain» gelegenen ( lebieten , irebt 
dann auf die geob, glichen Vertntltnlaer, die Art ""er tleattcttung und den Er- 
trag der Minen In t allf-.mtcii über, (lebt In ilnem fiit die l»n..graphlc bescin. 
den biarUteuaweithen Kapllcl eine Beschreibung von Nevada, tiebit kilraorrn 
NntUen uber die anderen Territorien und Stauten . welche an iler Heid- und 
BHI-eT Pr- «luktinu Tlieil nehmen, heliandclt in den folgenden Ahacbnitten die 
Übrigen Mlueralprodukte des Weitem (Kupfer. Qurckellber, II rar, (Schwefel, 
Kino, Kehlen und Eiken), Hellt einige Daten Uber Bevölkerung, Hohe. Klima 
KOiABimen und verlnelEet »ich, nach Klnachaltung elnea alphabetischen Ver- 
relrliiiUae« der Miurrul.oeclea de. Weiten. Uitl Angati« der Fundort« von 
W. I*. Hlak«, auaführllcti Uber die Her r ite»e!f*. Den SehhiM bilden ein. wl« 
e« scheint, aelir manaclhape*. Verrelchnji.ii von -'vliriften Uber die t'alifuriil- 
sehen Minen . eine irani rifltelErhe Tabelle Uber die Entfernungen rwiarhen 
aahlrelchen Orten der westlichen tiehjete und awel in San t raiici&e- ' eelulten« 
Vortriige: von Randolnh Uber die < ..'-i lilchtc von t alif, mleti bt. lftül und 
von Dwlnclle Uber dl« Erwerbung Califurnlen« durch die Vereintsten Staaten. 
Dem Kruwiie'acben Kertcht »ehileaat ilch dann ein bei «eitern kiimerer von 
J. W. Taylor an, d>r die IT.iduktlivn der italUeb »nn ih n Rocky Mountain« gele. 
rroen llebiete der Htaaten New Mexico, Cottiraclo, Montana, Dnkota, Mfoneanfa 
ao edlen Metallen, ao wie die tlnldaewinnunx am Oatahhana der Allegbaale«, 
In t'aoadB, Nova Scotfa und anderen Thailen von Rrttltch Amerika rum fiec-en- 
atand hat. Eln-len wir in diesen llerichteu Manche., waa au» v, Ittchthofen'a 
•urbkundiger Arbeit (Krgänruntraheft Ii der -tieuitr. Mlttb ") auch in Deutach. 
land bekannt iat, und «eben wir auf. Neue heMtAtlitt , daa. ea umnittctleli lat, 
irenano Zahkuwertlie Uber die Metallprodektion der weetlictieti Maaten ru er- 
halten, -ii gewährt uns ilieeea 'ifnilelle Buch immerhin eine l'ulle wertlivoller 
Nachwelt«, die iuiu Theil auch von allgemeinerem lliterewe ainrl. — Die amt' 
lieh bekannt irew«rilene Quantität Ii Id. die \on 1-f bla Ende lwä6 am >an 
Eranclaro amgefUhrt worden, beltufr «ich auf 740H.12.BlfJ Dollar«, a ugegen dl« 
«namiot« Produktion d«r «eatllcben Maaten an ti..M lunetbalh diene« Zelt- 
auf looo Millionen IM tan veraoarhUgt wird. Nach Taylor-» Ilerech- 
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Cl.ild Silber 
In Jen Vereinigten Siaaten . CO .nw 'xru Doli, »atioii.ui« D..1I. stuiuxcaru Doli, 
in Mexiko un 
in Aua'rallen 
In HrlliicleAmeiika 
In Sibirien . 
in anderen Läudern 

auf der Erde IlKuaw.wODolC «i.w«j.rXiu l>oTir»lo.ooo.i.««j Doli. 
Capellini, Q. i Ricordi di un viaggio atientifico MÜ' America Settcn- 
trionale ncl 1863. 291 pp. mit 1 Karte. Bologna, \itali, 1867. 

8 lire. 

Chaix , P. : Deacription et aUtiatique dea coloniea ant;laiae«. Mit 
1 Karte. (Le Glnbe, organe de la Soc. de geoi^r. de Geni-ve, April 
und Mai 1867, pp. 185- 215.) 

Einleitenden Bemerkungen UIht verichiedeoe Arten der Kolonien folgen 
NotiKen Uber die Engli.chen Kolonien in Amerika, namentlich Uber Hrlllich- 
Columliia , von dem eine Karte beigegeben tat. Den Se Mali bildet der be- 
kannte llcrtcht Uber die Heatelgung de» Mou.nl Hood In flregon Im Juli IHS6. 

Cincinnati. (Oaa Aualand 1867, Nr. 39, SS. »22— 926.) 
Aua dem ,-Atlanlte Monthly". 

Clarke, 8. A.: Protn Idaho to San Pranciaco. (Honra at Home, ed. by 
Sherwood, Xew York, Juli 1867.) 



Coast Survey, Report of the Superintendent of the , ehoiring 

the progreaa of the aarvey during th« year 1 864. 4". Waahington 1866. 

Crt'dncr, Herrn. . Geognoatiach« Ski«« der Goldfelder von Hahlonega, 
Georgia. Nord-Amerika. (Zeitschrift der Deataehen Geologiathen Ge- 
»eUachaft, XIX. Bd., 1. lieft, Sa. 33—40.) 

Disturntll, J.i lnflumK« of rliiaate in North aad South Anwrira. 
With agrirultural and iaothcrmal map» of North America. 8», 334 pp. 
New York 1867. 20 a. 

Hainea , Hiram : The State of Alabama , ita mineral , agricvütural and 
manufacturing reaourcea. 8°, 120 pp. Paria, ünpr. üaron, 1867. 

Hines, Re». H. K. : Aacent of Moant Hood, Oregon. {ProceediBgs of 
Ute R. Geogr. Soc uf London, Vol. XI, No. 11, pp. 80-84.) 

Die hier «raablte Bevteigoag dea hoehaten Berge« im Caacade-Gebirge fand 
Im Juli lltCC Statu Mit dem Kochther mometer (das Waaser kocht« 40 1'. unter 
dem (ll|ifel bei IrtO* f.) fand man dl* Hob« «u 1" «40 Engl. K. Der lilprel Iat 
der nördlich« Rand eine« ungeheuren Krater«, der nicht wattiger al« 3 Engl. 
Meilen Duretimeaner gehabt haben kann, deaaen endlicher Rand aber vnllafwmlfg 
verwehwunden iat, wahrend der Krater aelbat mit l'el« und Asche und darüber 
mit Sehne« angefüllt ward«. Durch die spalten entströmen necb jetzt Retach, 
Waaaerilarnr/f und tlaa« und viel« der Kelaen alnd ao belaa , das« mau nlclbt 
die hin«*« Hand darauf legen kann Dicht am allilwratllrhen Euaae |aj Wall.'«, 
der jetrl den Ofpfel bihier, etwa xot'io K. uater der auaaeratmi Spitae, beflndet 
»ich die lianptoBniinc de* Krwten, aua der eine Skul« von Kaoch und Wuier- 
dampf beatkndfg emporsteigt. Das« Mount Hood ein noch tbatlger Vulkan ist, 
wir,! von Vielen beatiittgt . auch Moant Rslnler hatte IMls eine Eruption und 
In demwlbru Jahre entaendet« der Mount Ht. Helens einen Aseci«nr*gen : etien 
■a bat man den Mount HaJtar lw>3 namtoen answrerfen ^beu und l^vaarr-ioa« 
an »eiiien Abhang, n gefundiiri. 

Holliater, 0. J.: The Mine* of Colorado. 12", 4.17 pp. mit 1 Kart«. 

Springfleld (Ma.aachuaetta) 1W67. 10 ,. 

KirchhofT, Th.i Uer Red-Rivcr im Süden der Vereinigten Staaten. Eine 

Swine. (Daa Aualand 1867, Nr. 2S, SS. 5:<l-596 ; Nr. 26, SS. 612 

— 617.) 

Marcou, J.i Une aacenaion >Ua* le< Montagne« Rocbeuaea. (Bnlletin 
de la Soc. de geoi-r. de Paria, Mai 1867, pp. 462—483.) 

Der durch Beine Arbeiten über Nord-Amerika bekannte tieolog Jules Mareoa 
schildert hier eine Be-.teigung der Sierra de s.nitia öatlicb von AlhuqiMrrilu« 
In Niu Meilk i, die er im Oktober ta&S mit dem Botaniker Dr. J. M. Itlg'low 
ur.tentabra, nachdem er mit der Wltipple'aelien Eipedltlnn Sur Rekngn- «cining 
eine: KLenbaliuliule unter dem Breitengrad tu jene l legend gekommen a ar. 
Nie errelebten von A1biiiineri { iie <r»;i/ti Batji F. hoch gelesen] über llgenaa, 
San Antenin f4'f> t .) und Antonilto (TM» IM am dritten lege den IS.rto V, 
hohen («ipfelpunkt der Sierra, der eir>« gr. -»«artig- Knndsicht gewahrt«. Die 
Waldvegetarion. dl« «tat h-d ^,.n Ant- »i i ■ ■ . ,il- i etwa mit lUi») I". beginnt, relebt 
bis uu.end F*ata unter den titplel. also hl. IÜ.XUO F. hinauf, fichnee findet 
man nur In den höchsten Schluchten , f.letacher fehlen, Pinns fU-iill« fir.dat 
»Ich noch s i dem filpfel neir-st In kli-inetr Ks- mplarvn an ceicb.teteri 
Punkten, »och die Cacle-en, wie Mainillaria siiipar«. Opuntla misaonlienals und 
»phaen carpa , ferner Sedu.n Wrigbtll und viele eigentliche Alp. ntiilansen 
kommen bis ao den lilicbaten lüpfeln vor. Von TMcren gehen bla hinauf der 
tirwn« und ßchwarre ll.ir, der I'retrle-Wnlf, t'ervcia maCK'ti^, Antih^apra acie- 
rfrana, ttvl« ruiintana. licm.cn und Steinbocke. 

Moorman, J. G.i The mineral waten of the L"nited Statea. 12° mit 
Kart« und Ulu»trationen. Baltimore 1867. 12 s. 

Myron Angel: La Nevada orientalt', g^o^Tapbi« , rei»i>urce«, elimat «t 
Mal aonal. Kjpn,it,on universelle de 1867. 12°, 168 pp. Pari», 
impr. Ijthure, 18>1T. 

New York, On.u« of Ute SUte of for 1*65. 1'reparo.l under 

the direction of the Hon. F. I'. Barlo». SccrcUrv of SUte, by 
F. B. Houglh. Fol., H69 pp. Alban) 1867. 

Shaw, Her. J.: Twehe year« in America, beini; obwervatinna on the 
conntry. the people, Institution» and religion; with notieea of ela- 
very and the late war, and mute* of travel Dirnugh the Cnited Statea 
and Canada. 8°. Dublin, Herbert, 1867. 5 ». 

Snow, W. Parken Kussiao Atucrica, it» phyuical characteriatica and 
native tribe». (llnur» nt Home. od. by Sherwood, New York, Juli 1867.) 

Strauaa. L.i Lc Citnuda nu point de vue eSconomiquo. 8°, 280 pp. 
Bruirlle». I.acroix. 18G7. 7} fr. 

Texas Almauack for 1867, with Stalialic», dtacriptivo »nd biographicml 

_ aletche», *e. 8°, 3«0 pp. mit 1 Kart«. Galvealon 186T. "H t. 

Überwinterung der Telegraphtn-Erbauer im vormala Raaatachr 
Amerika. {Uu» Aualand 1SG7, Nr. 52, SS. 124H-1244.) 

In Erwartung ausführlicher w issen«, haftlicher Bericht« Uber da< 
jetet leider »l.tlrte Unternehmen des Itua.lsch ■ Aurrlkaatielien Teleu 
ist dies« Schilderung der Seh« |. rigk eilen und Ktitlieliruoge» , mit denen' 
tu kimptan lutte, hiebt nli» Werth. Die Ahtbellung, welcher ikr Verfasser 
augehhrte, hatte eine ».Vi Engl, Meilen lange Strecke des Telegraphen Ton 
P..lt Clarene» hl» Ci-lo« nln Sund herstellen »oller», brachte aber nur r!) Eng;L 
Mellen ru Stande. In « l'uaa Tiefe fand mnn Immer noch daa klvaelharte Kis 
des ewig gefrorenen Boden«, das Thermometer «ank In l'nrt Ularence bU 

— »• lt., In einem IS Engl. Vellen entfernten l-sger bis — Sa« R., un.l au 
" r« gesellte »leh Huugersnotb, da die Abtbcilung nlit.t 



nsmltteln ver»«rgt war. 



Weat Point, Guide to 
demy, 



and the Uniled Statea Military Ac*- 
18«, 105 pp. mit Karten. New York 1867. & ». 
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White, Dr. C. A»: A »hetch of the geology nf South weatcra Iowa. 

(Stilimaa'a American Journal, Juli 1867, pp. 23 — 31.) 
Whitney, J. P. : Le Colorado aux Etat» - Unis <l' Ami riqjic. Liste de» 
miarrais fournis par diverses psraonnes 1 l'Exposition universelle 
de 1867, a Pari»; avec dce renseigncments sur le peya et st» res- 
sources. Traduetion par G. Nequct. 8°, 71 pp. et 2 cartes. Paria, 
im;ir. Borger, 1867. 
Wilson, i. S.: Iteport of the Commisaioner of the General Land Of- 
fice for the year 1866. 8°, 47 pp. mit 1 Kart«. Washington 1867. 
l eb« die zuz.b.-irl»« Karte .I«r V.ralnlKt.r, siulcn In M.t. von 1 : 3.7MS.OW) 
ft. MMhr ltt«7, ll*n X, S. 3*3. 

K arten. 

rt Map of Oregon, Washington, Idaho, &c. San Franciaco, 
Baatroft, 1864. 

Colton'a Map of the State» and Territoriea from the Mi»ai»»ippi Rirei 
to the Paeific Ocean, showing the overland routee, projeeted railroad 
hat», 4c. New York, Colton, 1867. 
filebt unter Ander. m dl« Elntlieiltina 1 der Territorien In Counttns, 
De Lacy, W. W. : Map of the Territory <>f Montana with portiona of 
the adjoining Territoriea, showing the Oulch or Placer Diggings 
sctually worked and diatricts wber« quartx (gold and ailrer) lodes 
tsve Ixen diacovered to Jan. 1* 1865. San Francisco, A. Onaoul, 186S. 
Gardner, G. Cl.: I". S. North Wcat ltoundary Suney Compiled and 
drairn hy Lemnel O. William», Th. Kolecki and Edw. Frcyhold. 
2 BL Washington, D. S. Boundary Survey Office, 1866. 
Kl.be „«....irr. Mlllh." 11*7, Heft X. S Ml. 
Kansas and Texas, Map of the States of and Indian Terri- 

tory, with pari» of the Territoriea of Colorado and New Mexico. 

moat rrcent offirial surveys and explnrationa and otber 
tic information. 1867. 1:1.600.000. Lilh. Waahington, En- 
gtneer Bureau, War Department. 

Die«« neue Zweiblätter!** Kart» von einem beträchtlichen Thell der weit, 
liehen l,, bl. to der Vereinigten Staaten reicht ran »''•* bU 41 N. Hr. und von 
SB» bi. 107* W. L. v. Gr. Obgleich »I. dnrebat» nicht pratuodlrt . «Ine «ehr 
avuaue Zuaammcnttellung de« vorhandenen, In einer Untern Li.te aufgeführten 
Material, zu »ein. .nndern in der .»ten Ulla nir den (lebrauch der Arme« 
in dem n»uerdin*» an. gebrochenen Indlaner-Krietf v»rfaa»t wtird«, ao rilirfoo 
«Ir .le d.»ch eine »ehr brauchbare l ebeniebukarte nennen, die aarli in man. 
'-'nzclhrltcn . z. B. In dem Uberta.cl.cnd v„ll.t»ntH»:un Wegenetz, Neue. 
In . Iner Eoke der Karte Andel man folgende Mai» vo» tV.ltloosn: 

Weatl. I- k...i~ m , _ 
r. Or, »»»tlmml nm 

».•»■ 

95 15 13- Cap' I. C. Woodre". 
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I.' A. Whipple. 
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SS rj |t« 3S l«,t Cap' J. : 
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37 47 IS J7 37 3 C.p' T. J. Cr»». 



J. 11. Clark«. 
I.« N. Miehlen 
Sen.,r Salazw. 
Maj. W II. Eroorr 
N M*Pfiniri. 



39 41 8H 93 io 14 L« Cl. J. D. flr«h»ra. 
31 Set 3« 94 0 2 l.> Col. J. I). Graham. 

Nova Scotia, Samhro Inland to Caiiao Cape. Captaina Bayficld and 
Orlebar 18^7 London, liydrngr. Office, 1867. (St. 720.) ifj s. 

Nova Scotia. Sable Capo to Sambro laland. Captain Baytield and 
Shortland 1867. London, Hydrogr. Office, 1867. (N'r. 730.) ä| s. 

Virginia. Plan des rades de Baruptnn et de la ririere Kliaabeth 
jn«t|u'a Norfolk. Pari», Depot de la marine, 1867. 

Warren , Lieut. G. K. : Map of the Territory of the United States 
from the Mi»»iuippi River to the Pacific Occan. Parttr remmpilcd 
and redrawn under the dirsrtion of tbe Engineer Bureau in 1865 
— 66 — 67. 1:3.000.000. Litb. Washington, War Department. 

Dt«ae ^rroaa« l'eb«r»klitskart« vom Weatcn tler Vereinigten 8ta»ten , die ur- 
»prCintllch den K«port» of the Ezplnratlont for a Pacine Kailroatl Knut» liel- 
(.•«ct.en war , «rarhrint hier In «Itter bedeutend untseatbeit-len Ueatall , aber 
b«l d»m ravrhen I' .rl.rlireiren der VernmannKm in jen»n Geltenden bedarf 
al« »eh..n w(«der utnf»n»:rclcheT K..rrcktur«n, «I« b«lln-W «Irh wl» »n viele an- 
dere In einer« tran»lt..riaehen Zttataod. 8o »erden die Arizona und Neu-Meiiko 
b«treffendan ITaeile greenwartl« neu aravirt, »in »roa.rr Tbell von Nevada 
und (>r«g;..n »erjrn wcjcntllch verändert, Ja der g»nz« Tliell der K«rt« »wl- 
•eden de,, K..c*v Mountain« und d»tn Ml-«l»'lppl l»t einer neuen C«rupiUrunR 
ontenvorfen, die n.*h Im J.hr« 1I*S inr P.iblikatl-n reif werden dUrft« und 
«In .ehr vev*ndertr» Aa»»eh»n dvbleten wird. W.r e« w»1m , wie ta«b»»n), 



zallranb«nd und bei den raachen Verlnderunsen wenig dankbar dl« beaUnilia« 
BerlcliUk-una- einer Kart« lat, wird mit an» dem Ineenlear Bure« i in Waihinirtoa 
•eine warme Anerkennung fOr deaaatt elfrlr« Itentabnngen. da» Publikum über 
den Weit« der Vereinigten Staaten auf dem Laufendan »ti erhalten, »ollen. 

Williamaon, Lieut Col. R. S., J. D. Hofftnann and Licot. W. H. 
Heuer: Map of parta of California, Nevada, Oregon and Idaho Terri- 
tory, »howing tbo route» to tbe Humboldt and lleoso Rire 
2 Bl. 1; 760.8710. San Francisco, BriU.n & Rey, 1866. 
Hieb.« »(eeowr. Mltth." IS67, H»ft X, S. 38». 

Wood man, ti. : Map of tbe mining sectiona of Idaho and Oregon, 
ahosring the gold und «itrer mitics of B«i»e and Owyhee. Compiled 
chiefly from noto» of his trarels and surveys durloi! the laat 
18 montha. San Francisco, A. Cenaonl, 1864. 

MITTEL- AMERIKA. 

Belly, F. A travers TAmeriquc centrale. U Nicaragua et le canal 
interocöaniquo. t vols. 8°, 9i3 pp. mit 1 Karte. Paris, Librairie de 
la Suisae romande, 1867. 

Enault, L. Reis door Middel- en Zuid- Amerika, zijnde cene besebrij- 
ring van de »ntdekking, de verovering en de toenemende ontwikke- 
[ing der reracbillende »taten , brnerens eene acbets vau de hewonera, 
hunne xeden en gebrutken, god»diensten en regeeringsvormen tot op 
onxen tijd. 1. Lfg. 8°, SS. 1—46 mit StabUtichen. Leiden, Noot- 
bovrn van Goor, 1867. { fl. 

Guadeloupe, Annuairo de la et dependancea pour 1867. 18°, 

376 pp. Paris, ChalUmel, 1867. 4 fr. 

Hart, Cb. U.: Remarks on Tabasco, Mexico, uceaaioned hy tbe reptvrted 
diarovery of reiuain» of ancient citie» being found in that locality. 
A paper read before the Nuioiamatic and Autiquai 



Autiquarian Society of 
Philadelphia. 8* lü pp. Philadelphia 1867. 

Railways and Canal«. Srnute Executire 



Nu. 62, 39"" Congre«a, 1" B e u l « , Containing descriptions and map« 
of xarioua prnposod railway« and ahip canal» between the Atlantic and 
Pacific Occan». 8", 28 pp. mit 13 Karten. Waahington 1866. 
Martinique, Annuairc de la . 1867. 18", 306 pp. Pari», Chal- 

Umel, 1867. SJ fr. 

Otis, Dr. F. N. : History of tbe Panama railroad and of tbe Pacific Mail 
Stcamabip Company. With travelln ■'» guide and hu«inc»« man'» hand- 
i railroad, *c. 12°, 317 pp. New York 1867. 10 s. 



l'iathme 



Mapa de 




Nicaragua, Carte de 

Thieffry, 1867. 

Santo Domingo, 

Gratia. 1867. 
Sonnenatern, Max. de: Mapa de 

Impr. BrnUc et Thieffry, 1867. 
Trinidad laland, West Indies, Paria Gulf. 

don, UydrogT. Office, 1867. (Nr. 483.) 
West Indies, Tobago Island, with plan of Courland Bay 

sons 1865. London, Uydrogr. Office, 1867. (Nr. Ä05.) 
West Indie», Tobago Island, Ea.Um part. J. Par.ons 1865. 

Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 488.) 
West Indiea, Tobago Island. Scarbomugb. RockJy Bay. J 
London. Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 508.) 

SÜD 



Lon- 
2} s. 
J. Par- 

London, 
1, .. 

1865. 
U .. 



Argentina. Notuie ufficiali. La Repablica — — ; popolaxione, emi- 

grazioue, coloni« agrieol«, concessioni di terreno, strade ferrate ec. 

4 D , 16 pp. Milano, tip. Sslvi, 1667. 
Brasilien , Da» Kaiserreich bei der Pariser Unircrsal-Aasatel- 

lung von 1867. 8°. Rio de Janeiro (Leipiig, Brockhaua) 1867. 

| Tblr., mit Katalog und Karte { Tblr. 
Bresil, L-Empir« du k l'expo.ition universelle de 1867 ä Paris. 

8", 135 und 20 




pbüvch« HenrhrelhunK lat knapp und in 
der V.irfabl rii« , Klii»»e , Geblrif« , I 
Karte Mite le».er wesblelben «ollen, 

Chili, Notice atatiatique aur le - 
Zanote, 1867. 

Codman, J.: Ten montha in Braxil; with 
travel». 4c. 12". 208 pp. mit lllustr. " 



8", 32 pp. Montcrcau, impr. 



of royages and 
Lee & Shcpard, 1867. 
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ConWderstion (la) orgentine a 1' Exposition uni» er seile de 186*, a 
Paris. Xotice statiatique generale et eatalogue. 8", 48 pp. P»ri», 
impr.- V Bouchard-Huiard, 1887. 
Equateur, Republique d. V -, notiee hiatorique, gcogT*phiq««, 
economique et politiquo. Exposition uniTeraelle de 1887. 8°, 8* pp. 
Paria, impr. V" Bouchard-ntuard, 1887. 
Galapagoa-lnseln. (Da« Ausland 1887, Nr. 26, 89. 601—80« ) 

l>e»cliiol.to eine« verunglückten Kol.«kailons-Vereacha im Jahr* liaSOdl. 
Hemel, Dr. R.' Beiträge zur n&beren Kenntnis* der Brasilianischen 
Provinz Sio Pedro do Iii» Grande da Sul. Mit 1 Karte. (ZeiUi'Urift 
der Gesellschaft fBr Erdkunde an Berlin, 8. Bd. 1887, S. Heft, 
98. 2S7 -2G9; 4. lieft, 83. 342—376.) 

Nach kürzeren Voll»» Uber diu Karler •■er I*rtivlni , über 'Im Anblick der 
Ktlste, dro (iuahrba. Are«), Itaeisikerung, Oberflachxngeatalt nnd Hv-1roKT»,>Ule 
dar Prwlnx folgt eine aoafUhrllcl.cre lleachrelbung und StetlMtlk der Deut- 
schen Kolonien, ein lehrreicher Abschnitt «her dl« Harra Geral, die Dr. Mensel 
im Winter l(**4 dnrcbrci»te, und ein Sebloeakapilel Uber daa Kllnia der Pro- 
tlni mit einer ««nhvollun, Ton Br. IIa»»enateln gezeichneten Karte der»ofli«n 
Im Mtl. »«n I ; l.i-no.oun. 
HcuMer und Claraz: Über den Patagonischcn KBstenatrich zwischen 
dem Bio Cnl»rado und Rio C'bubat, mit Beziehung auf die Audeich- 
ten, die derselbe einer Europäischen Einwanderung bietet. Hit 
1 Karte. (Zeitschrift der Gesellschaft för Knlkunde zu Berlin, J. Bd. 
1867, 4. Heft, SS. 324—341.) 

Mehr nn»ejmnliehe Beschreibung mit giraktlxtien Gealrbupiinkton , der ein 
Derlcl-l «bor AI« Kolonie von Auswanderern au; Walea am Hu«»» Ohuhul vom 
l'elilmcaaer Dn» Julia V. Diez angehängt iat und deren Ver»t*nilnt»a ein 
autographtrte« Ka-|tcheq Im Mal. vo» 1 : i.om^jooo unlemllltir Aua dem Mit- 
jretheitten gebt berv..r, da*-* der feuchte niedrige Alluvial. Roden Im Thal de» 
Bin Keim und In anderen Tblilern und KlisiannledeTungen rur EuropJiiectie 
Einwanderung ungleich mehr veripricbt als da» PatagonUrne Hochland. Wah- 
rend Uta» vom letzteren lagen kann, das« ea Mos« Fit reine Vleh«ucht , ftlr 
eine Art Alpenwlrtberriaft, alch eignen würde, ao kann man rnn jenem ohna 
t'ebertreluung »Ifen , daaa e« Iat , waa der arme Europalaehe Ana« anderer 
melat in Amerika »acht, ein l.un<l fBr Acker- nnd Weinbau. Alle Europai- 
»eh«n (ierreide. und Obtlarte«, «o wie Wein gedeihen Im Thal de» Rio Netrro 
vortrefflich. Der Welzen von Patngnne* Iat auf dem Markt v.in Hneno» Alrea 
«ehr geschätzt; EumpaMeehe Obit»orlen , wie Aepfel, Birnen und Klracban, 
itnd, wenn nie auch nlebt die SchmackhalrlRkelt wie in Europa erreichen, 
jrdVnfallx he*«er ala Irgendwo am I.» Pinta , Montevideo nleht auagcnoinuteo, 
nnd der Welo kann wohl geringem Mo»el- »der Rheinwein an die Seite ge- 
»eta« werten, trotzdem daaa Iii« jetat auf die Kultur deaarlben auch nicht die 
gering» te MUbe verwendet worden ist. 
Lallemant, A. : Ansichten vom Amazonen-Strom. (Gaea, 3. Jahrg., 7. Heft.) 
Mantegazza, Prof P. : Rio de la Plata e Tenerife, riaggi e atudi. 8°, 
730 pp. Milano, Bricnla, 1867. 6 lire. 

Marooy, P. : Voyage de l'Ocean pacifiijae k 1'Octhn atlantiquo, a trarera 
l'Amerique du Sud, 1848-60. 12" etape: De Tabatinga \ Santa 
Maria de Beiern do Para. Sehluss. (Le Tour du Monde, 1867, 
2"* aemeatre, pp. 97 — 154 mit 4 Karten.) 

Mit <l!e*om auf dun unteren Amaxonen-fitrom beailiflfcbea Abachnltt acblieaat 
dleaor nnifangrclcbe , rtelncji lutereanante und berrlicli illoatrirta Reiaebcrirht 
Marr<i> ,f a. I>le vier letatan Karlen dienen zur l'cbcralcbt und haben keinen 
originalen Werth. 

Martins, C. F. P. ». : Beitrug» zur Etbnonrapbie und Spraehenkunde 
Anr.Tiku'a, zumal Brasilien». 1. Bd.: Zur Kthnoifraphio Amerika'«, 
zumal Braailiens. 3 Thlr. ; 2. Bd.: Wärteraatumlung Braailianiaclier 
Sprachen. Glosaaria lirjyuaruni Brasiliensium. \\ Thlr. 8°. Leipzig, 
Flelachcr, 1Ä67. 

Mousay, M. de: Fac-aimil« d'une carte du Baa.in do U Plata ediUe 
k Roma en 1732, par lea Miuionnairee Jcauitea de la prorince du 
Paraguay. (Bulletin do la Soc. de R*ogr. de Paria, Juli 18C7, 
pp. 74—81.) 

PclzcJrl, A. r.: Zur Ornithologie Braailiena. Resultate von 1. Natterer's 
Reisen in den Jahren 1817-1835. 1. Abth. 8°. Wien, Pichler, 1868. 

lj Thlr. 

ThlriOfl, E. : Etata-Cnis do Venezuela. Slatiatique pr*«ent*e a la Com- 

miaaion imperiale de l'Expaaitinn univcraelle de 1867. 8°, 31 pp. 

Pari», Boucbard-Huzard, I8C7. 
Tachudl, J. J. *.: Reisen durch Sttd - Amerika. 3. Bd. 8'. I-eipzi«, 

Bruckhaus, 1807. 3 Thlr. 

VenM», W. T.: El Dorado; „r Britiih Guian» aa » «cid for entoni- 

sation. 8», 20« pp. London, Caaaell, 1S67. 10J ». 

Wagner, Dr. M. : Studien und Erinnerungen aus den Anden von 

Ecuador. (Das Ausland lrjß7, Nr. 23, SS. 535 — 540; Nr. 24, 

$9. 555 — 559; Nr. 35, SS. 817 — 822; Xr. 36, SS. 847—851 ; 

Nr. 45. SS. 1059-1062; Xr. 46, SS. 1087—1090.) 

Wlaaenaehartlirber Werth. Illndcrnlaic und Oetahran der BergLeatcIgung™ : 

mein erater Venuch, den fHpfol ,!ci C^topaal au heateigea ; ein Nachtlager auf 

dem Cfitopazl : mein zwclte.r tlaatclgiiiigaveraiielu 
Wallace and Main: On Üie recent Pcrurian eiploration of the ricera 

Ucayali, Paebitea and Palejucu. (Procecdinga of the R. Googr. Soc. 

of London, Vol. XI, X«. IV, pp. 173-176.) 



Wappig», J. E.: Die Republik Paraguay geographisch nnd ataüatiacb. 
dargeitellt. 8". Leipaig, Hinrich», 1867. ) Thlr. 

Karte-u. 

Bräalt. Plan du monillage de Bnsior. — Plan du mouillage de Cam- 
briu. — Plan du port d'Aratu (Baie do Bahia de Todoa os San tos). 
Paris, D^pAt da la marine, 1867. 

Chili , Porta et mouillagea aar la cite dn . 3* feuille. Baie La- 

rata. — Port de Oopiapo. — Mouillage du Fain-de-Sucre. — Port 
Fiamenco. Paris, D6pdt de la marine, 1867. 

Ctlritlba, Mapa geral da« terraa pubücaa de munitipio de . Pro- 

rincia de Paraui. 1 250.000. Litb. Rio de Janeiro, l.itb. S. A. Suson. 

Krauaa, C: Mappa geral da Proalnei« de Eapirito-Santo reUüro aa 
Coloniaa e via» de eommunieacio. 1:1.855.000. Chromolith. Bio 
de Janeiro, impr. lnatituto Artiatjco, 1866. 

Mit PLänaa dar Kolonien 8. l^»)ioldtna and 8. Isabel nnd dar Kolonie Rio Novo. 
! Krau**, €.: Mappa. da (karte aeptentrional da Prorineia de Eapirito- 
Santo, organiaadu sobre os trabalhoa de R. ». Krtt«er e oatros. 
1:371.<HN). Lith. Rio de Janeiro, impr. lnatituto Artistico. 1866. 

Krau»», C. Mappa do Rio Dote. sobre os trabalhoa de A. Pires de 
Silva Ponte, Arlineourt e outroa. 1:371.000. Lith Rio de Janeiro, 
impr. Institut« Artistico, 1866. 

Krau*», C. : Mappa geral das Colonias de S. Leopoldin», 9. Izabel • 
Rio Noto na Prnvincia do Espiritu-Hanto. I 371.000. Litb. Rio de 
Janeiro, ünpr. Institute Artiatico, 1866. 

Krauaa, C. ; Mappa das Coloniaa dn Mucnrr, organiaado sobre os tra- 
balhoa de Schtobach da Costa, Mnacbez e R. t. KrQger, e publicado 
por ordern de S. Exc. 0 Sn' Cona* Dr. A. F. de Paula Souza, Mi- 
nistro Ae. 2 Bl. 1: 371.000. I.Ith. Rio de Janeiro, Lith. S. A. 9i»- 
aon, 1866. 

Obgleich alch .iieae Karten durch die dem Rande in vier .Sprachen auf- 
gedruckten ..begUnxtlgungen fUr dla Auswanderung" ala Arheilen anklindigets, 
die 4)i*al*ll der Kiiiw»nd< rcing in die l^etrerTendvn Kol»nUii dlaneu a-llen, bj 
können aie dedi bei Ihrem reichen Detail auch allgemeiner» Beachtung be- 
anaunicben , aber allerdinga werden aie mit dem grumten lntereaae von danon 
anr Hand genommen werden, welche »ich au» Irgend einem Grunde besonders 
Uber die VorJ'Uraeiuanlscheu Kolonien inforralran wollen. 
, Kreplin, H. : Cberaichtskarte der Dentaehen Ansiedelungen in der Pro- 
lin* Santa Catbarina in Brasilien. Ergänzt und herausgegeben »on 
Hern. Blumenau, 1867. Lith. 1.600.000. Hamburg, Kitller, 1867. 

\ Thlr. 

Patagonie, (.'Ate ouest de . Archipel t'hono«, baie Anna Pink. — 

lies Guatccaa, port Low. Paris, DipAt de La marine, 1*67. 

Perou. Baie lndependencia. Paris, Depot de la marine. 166". 

Perou, Port» et mouillage» sur la c">te du -. Port» de San- 
Xicolaa et San-Juan. — Rade de Loma». — Baie de Samaneo »u 
Guambacho. — Baie Ferro). Pari», Depot de la marine, 1*67. 

POL AR- REGIONEN. 

Lambert, G. L'ei]»edition au PAlo Nord. Mit 1 Karte. (Bulletin de la 
Soc. de geogr. de Paris, Dezember 1867, pp. 561 — 6Ü4 ) 

Diese nmfinjrrefche, auch in einer »tatüichcn Ur- »chuev »eparat erschienene, 
in der tjeneralvv-raaramlung der Pariser Gc..-gr. Gcaellscbaft »um x*>. De- 
zeanher ISA? zum Tbeil vorgetragene Abhandlnng gieht aunächit eine ehruno* 
bi^itenu lfet,cr*iclit der X<irdp>dar-Kcl»en von iler Kntdockung Island» hl» auf 
unsere Zelt, flllirt die Projekte von o»b->r(i, IVIcrtnann und Lambert vor nnd 
geht dano ausführlich auf die verschiedenen wiaaenaebafttichen Branchen ein, 
ftlr wetebe die Kordfabrt vnn Kutacn acin würde. Die»e Ererturungeu nioarvo 
Manchen, die aicb noch gar nicht in der Sache orlcntirt halten, «lllk'^mraen 
Sein, aie Iwaleben »Iah auf dla l.fegelieatllutriiing dea Puls, die LVcfttlraraang der 
Abplattung der Erilc, die niagnctlachen und n>cto<>n>l"glitrt t i'n Hc-ibacLtiingen, 
diejenigen Ober Itiaolatlon , Eis, Strömungen . Oezelten, PflMnien. und Thier* 
weit. Eine Ue-her»ldiUkarte der Nordpolar Regionen zeijrt die Wege, dl» nach 
den Projekten Osborn'a, Petermanit'« unrl Lamttert's eingeacblageu werdeo 
s-dlcn, wobei wir zu bemerken haben, daaa unser Projekt »Ich kelnetweg» auf 
eine Route zwischen Spitzbergen und Kowaja fiemlä beschrankt , aonJcrn die 
ganac Oceasn - AiMdsbnung awiscueii letzteretn im ttjeteu und tiriiiileud im 
Westen zur Ausdehnung bat. 

PrOCtor, Ii. A. : Tho propoBcd journey to the North Pole. (The Temple 
Bar Magaiiu«, November 1867.) 

OCEANE, NAUTIK. 

Kohl, J. G.: Goachiehte des Oolfstrom» und seiner Erforacbung Ton 
den iillesten Zeiten bis anf den grossen Amerikanischen Bargerkrieg. 
8°, 2.1!» SS. mit 1 Karte. Bremen, Milller, 1867. 1) Thlr. 

Labrosse, F.: Traite de narigatinn, d'astronumlc et do m^Worologie 
k l'usage dea nfficier* de la marine du commerce. 8°, 600 pp. mit 
2 Karten und 4 Tafeln. Paris, Bertrand, 1867. 12| fr. 

Pacific Ocean, A liat of th» rc|>orted dangera to narigation in tbe , 

whose positions are doubtfut or not found on the charts in general 
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Tabfeiu »ynoptiquc de* carte* et plana publica par le D4pdt de U 
marine juaqu'au 31 deVombre 1866. Carte index Xo. 10: C 
geniale de la mer dea Indea. Paria, Üep&t de la marin», 1867. 



ua«. CompÜftd at Lht Bureau of XattgtUon, Na») Department, 
WaaMafton City. 8°, 191 pp. Waahington 1866. 

Im Jahr« WM «ricfatea ein« »RetcUttr Chart of r*pofi»d dangtra In tha 
Pariflc "taan not ff*n-»r*M>' put Ol the cbarta. or new positlon* für •h «al» > «fcc, 
tak«o fr»iB mariü#-»**tk«*", «rieh« In 4*<n Haraau Her S"i-it. 1'aclSc s..r. «?> mi* 
Expedition unter Ohh um ikKt Jobii Kojtrrs auaamm^nireatf llt «ad auf Bufchl 
des Na*}- Department publkirt wurde. CHcie Karte, die wir In dem Auf tat* 
Ub*r daa »Amrrikanlt«he PolrnaxlaB'* («GeotTr. Mltth." Ib6!r, 88. 173 tf.! tiftera 
clUrt babam t eulhklt alna jrroatc Mtn^e colener Inseln nnd Riffs, deren «Ca- 
lci so« «»dar !«age aaalfailaaft Int. halt IH17 nun alud awar viel« dieser awaifal- 
f n Punkt* untersucht und fntKfi*t*llt worden, auf dar anderen Sejta l»a- 
riebtetea aber auch Seefahrer der venchladenvten N*Uone*i Uber neue , auf 
leaer RetitfeT Chart and auf den gewöhnlichen Seekarten fehlende liünke, 
Klffr, Inseln Ac. T ja die Zahl dleaer neuen zweifelhaften Punkte wuchs an, das« 
ai unmficllcb war, ale alle auf der Keglster Chart Ton einzulrairen , und 
daa Hurewu of Navigation hat deshalb daa obige Verzeichnis* o.» fertigen und 
publfdrvii laseen , das nicht weni*T*r «1> 1377 t*4«efabrm** In t*hcdiarlschar 
Form mit Angab« der (meistens zweifelhaften) To^ltjon, der Seefahrer, welch« 
Kunde von ihnen gegeben haben . and mit den ni>thigaten KrKutemngwn und 
Besch r ei hungen enthalt. Diese Terdienareolle Arbeit kann den Seefahrern 
nicht warm genug empfohlen werden, iaafceio.t zu ihrer eignen Sicherheit, dann 
aber auch, damit »la bei jed»*r sich darbietenden Oelrgeuhelt zur AiifkUrung 
der Zweifel beitragen, die «ahren [N>*Mfi«n*n bvstimtn«* sVe AU Anhang ist 
ein Bericht von Ca|>raJn Wm. Iteynold* Uber dli« raeaa^e daa Dampfers 
ellana-HUaaatf r 



Carte 



Qeogr. Lehr- und Handbücher, Statistik. 

Aimetti, Ca«. P.: Element! di Topografia. 8 n , 323 pp. mit 1*6 Hola- 
«chnitttn. Torino • Firetue, tip. Cu»»m, 1887. 6 lir«. 

Fay, TU. 8.: Great outline of geography für high »cbool» and fami- 
liea. With an Atlaa of 8 coloured eheeta. Berlin, Stilke et Tan 
Morden, 1867. 4 Thlr. 

1>I« Karten das Atlas sind Ton 4cm rühmlichst bekannten Ka-rte-Kraiiben 
Br. Hassenstcin gezeichnet. 

Geographie fUr Offiziere und Offiiiers-Aepirenten. Vom Verfasser der 
müitlriachen Stadl« „der Gebirg.kriesi". Mit 6 ge*graphi»cben und 
1 Eiaenbahnkarte, 2 Figurentafcln und in den Text gedruckten lloli- 
«ehnitteii. 1. nnd 2. lieft. 8°, mit 1 Speaielkarte. Brunn, Buscha* 
k Irrgang, 1867. a 90 Xkr. 

Ghiai, A. L. : Diiionario portatile di gengrafta universal«, eorogretico, 
topogratieo, «tatiatico, «torieo, polilicn, religiös», commerciale , di 
eonomie pubbliea. 16", 1586 pp. Milan«, Oliva, 1867. 

Jacut'a geographisches Wörterbuch aua den Handschriften au Berlin, 
St. Peteriburg, Paria 4c. auf Kosten der Morgenlandischen Gesell- 
schaft herau.gegel.en ron F. Wtutenfeld. 2. Bd. 8». Leipzig, Brock- 
hau». 1867. 11 Thlr. 

Otterloo, A. r.i Aardrijkakunde roor handel, nijrtrhoid en atatiatiek. 
X\ 4T.C pp. Amsterdam, Kraajr, 18«7. 2 fl. 90 c. 

Baffy, 0. : Leetarei geegraphiqaea. Ameriqae et Oecauie. Ii 9 , 47» pp. 
Toulnuse, Prirat, 1867. 3 fr. 

Scholz, Dr. A. Löhrbach der Geographie für Handela- und Gewerbe- 
achulea. 8°. 2S6 SS. Wien, Braumfitler, 1867. 1 fl. 30 Nkr. 

Stein und Hörschelmunn : Handbuch der Geographie. 7. Aufl. von Wap- 
pius I. Bd. IS. Lfg.: Wappäu», Mittel- und Süd-Amerika, 8. Lfg. 
Leipiig. Uinrieh«, 1867. } Thlr. 

Tabeller, gengrafwka, fBr »kolor. Jemfftrande afrerei^t af rerldshaf 
och vorldsdeiar m. m. tili ytinnehlll och folkmängd. 1. VorldshafTen, 
2. Stater» ytiiiuehall och folkmiingd, 3. Jord'.u« märlliiarc bergo- 
höjder, 4. Flodernaa lingd, källor och utlopp, 5. Srcrige, ytinncbdU 
orb hiijdforliiilanden. 3 Bl. Fol. Stockholm 1867. 2) rd, 

Waldstätten, I. Baron: Die Terrainlehre, bearbeitet al» I-ehrbebelf. 8°, 
174 S$. mit 7 Tafeln und 40 llol/sehuitten. Wien, Seidel, 1868. 

2 fl. 20 Xkr. 

Winderlich, C. : Lehrbuch der Geographie für Oymnaaicn, Rtal«bulen, 
&e. 8". Breslau, Kern, 1868. | Thlr. 



Connaisaance dea temp« on des mnnicmeota eilest«*, k l'usage da* 
aetronomoa «t dea navigateura, peur l'an 1869, publice par le Bureau 



Mathematische und physikalische OeoRraphio. 

Aatrand. J 1. Neu« einfache Metbode für Zeit- und Liingenbc«tim- 
mune. Mit Vorbemerkungen ron Karl ». Littrow. 8", 3i SS. mit 
1 Tafel. Wien. Gerold, 1867. 40 Nkr. 

Abdruck .-j« Glüsing« Iterltlircn Jcr Kid.erl. AVu-lcml. .1er 

n«h.f|jn.^ ^ g n,i;raplii«che Entwurfsarten. 8". Halle, 

Schmidt, 1867. i Thlr. 



3t fr. 
D. Bei- 
i Thlr. 



dea longitudas. 8", 636 pp. Paria, Uauthier-Villara, 1867. 
Dove, U. W.; t'bir EUieit, Föhn und Scirocco. 8°. Berlii 
mer, 1867. 

Hooker, J. D. : Über die Flora ron 8t. Helena und der 
Insel. (Daa Ausland 1867. Nr. 33, SS. 189—791.) 

Im elnh«ioiti<li* 1 l-«ra »on ht. Helen« 1*1 ituren Zlogea and 
fremde ItUiueo tu ejoem gro»««n Thcil vvnilcblet werden, »1« 
b*l aller KIfitntMliulkilkeit an Hi Md Afrlk.nl.clie l'lwra an; ille KeriE>i*l«n- 
luNrl dsKcicen hat etae Vefeiation , die tick «<fhr derjenfieen de« l'euerlandea 
naher). 

Kny, Dr. L. : Uber di« Flora occanischcr Inseln. (Zeitschrift der Ge- 
sellschaft fUr Erdkunde au Berlin, 2. Bd. 1867, 3. Heft, SS. 208 — 227.) 

i'H* *n>*t4Acr>lfrli« ut nlc-M neu, ort veraltet — dem Verfasser fehlte »s an 
Iricenil Kcnü(:en<t>-r l.llermtur — , die Erklürunjftveriurhe aber lieruhen xa 
- u'h .»lir Ii aitT llvpoHiesen. 

Paschel, Dr. 0.: Neue Problem« der rergl eichenden Erdkunde. 6. Der 
Ursprung der Inseln. — 7. Prädestination der Inaein und ihrer Be- 
wohner. — 8. Geographische Homologien. — 9. Cber das Aufsteigen 
und Sinken der Küsten. — 10. Schluasbetrachtungen. (Daa Aus- 
land 1867 , Nr. 5, 8S. 97 — 106; Nr. 8, SS. 169—177; Nr. 20, 
SS. 457-462; Nr. 32, SS. 748—755; Kr. 36, 88. 841-847.) 

Der AtlfsaU Uber den Urapranic der Inseln fahrt den .Satz durch, da« all« 
Inwln «af hoher 8ee nictila Anderes alnd als Hauten , die entweder Ton Ko- 
rallcnllileren oder ran Vulkanen ran Meen-agrunJ aua bl> ium oder hl« über 
den Waaaerapleitel blnaurgefubet wi.rde» alnd :" all« übrigen loaeln «hna Ana. 
nalnu. atahva Im /.uaamrsieiiliaag mit den lVftlaoden. In der«o Xsbs «I« llsfien, 
and sie alnd dann euUeder nur die Trilnurver «un hieilkOalan oder 0«*cli^a)f« 
der «ekolaren Erhebuniren und Senkunsen oder An«eli«-cmmunren von 8B«a- 
and üaJsvaBBer. — Die oach«tf>»lgi'n-3e Atibandlnna kommt dann an einer 
Eimbellung der Inseln In Heiug auf llire Horn und l'auna: 1. Ia«eln , die 
BlcenaJ* l'catlaad waren. 1. Junge Inseln. Ton K trällert ert<ant , nledrlx, arm 
an fflanecn- und l'hlerarten, vorcllgHt lt an rjSua'tM. r, r. und KrptlUan, nicht 
ausgeselchnet durch den auaselillesalielien Bealu ciKeiitbrinillchar t •«wachse 
oder Thier* (BaUnlele : dl« At .11. der sllm und i 
vcliarfviea vertreten durch die Kilinic Inseln : ; 2. J 



t'rspruujr*. sl» liehe In« 
ivhne eikrenttiümlicli* Arte 
und Amateniam t : S. Alte 
mit elgeneu l^tUmen- n 
t Illental Arten (Beispiele 
Gruppe, die l'ldil-luaelii. Horben, Mm 
geeauniljc und ach»n sehr lanic« «reb« 1 
eiirene llianzen- und Thierprnvlnsen 
Keeland , wenn man einen früheren Zuaamiihenbang 
Ucn Tcrwlrft): II. BrodutUek« früherer KeaUsada 



le« Indischen Deaan«, am 
un«cc ln»eln v ulkanatahen 
'In reicher an Arten wie die niedrigen Atolle , aber 
l ;Beiapiele : nördliche tirnpp* der Marianen, 8t. Paul 
InaelTulkane, vergleichsweise reicher al« die vorigen, 
idThlaranen, Zu«iictit»it.viien ausgestorbener ö>n- 
Ii Madeira, Aaccnsion, Sl. H elelta , dls tlalapag.ss. 

iriliu« Ar- Sind aoloh« Itsawln ausaandem 
en, dann bilden ihre rcaniacben rönnen 
fleisplele : Japan, Philippinen und Neu* 
laa letxteren mit Austra- 
l- Frisch attgstrennts In- 
sel n mit derselben Itlanisn und Thierwelt wie daa benachbarte K<atland, 
nicht auaceselehnet durch den ausscliltiisaliclseu Ii, «its v..n eltceutlttiinllchan 
oraanlaeliv>n Kormen , in Verarmung bettrlrTcn oder ihr enticee;en|reheTtd (Bei- 
anielc : nlle KUalenit.seln, il. Ii. alle Inseln in der Nahe von forden, die Bri- 
tischen loswlu und wahrscbefnlich Neu • Guinea ,1 ; it. Inaein, di« «Ich in dar 
geolotfi«cti«n Vorzalt abtrennten, alte l ->nria«ntal-ln«eln. Ihre Thier- ond 
Ptlansenweh neigt bereite VcracMedanbelt mit .lern Mutterfnttlande. Trat die 
Trennung scli«a Tor gruase/eii Xeltsi.achnltten ein, so ksna sieh aogar tjr- 
plseha Vendiiedenheit entwickeln {Beispiele: Tasmanien in Bcsti* auf Au- 
stralien, eben ao Neu-tJalesionien und Neu-Neeland, letiteres da« alteat« Bracb- 
attlck eines l'estlsndes, wenn e« mit Australien einen Zusammenhang besasa); 
6. Zua-unrocogcsctirtunpiir Weltln«eln Rclcbthum an eltrengehAriaen Arten 
mit altcrthunillehcan Anatrich i Itclaplele: Australien In llccue; auf Sud-Aalen, 
Msdairaaksr mit den Heyehcllea, Ceylon), 

In dem Aufsats Uber die (ei-gvefibUrlun llumolririen . d. h. Ober die Aelin- 
llchkelten in der Oestall Terschledener Cnlinente und Inseln, den Parallells- 
mna ge«ls«er Küsten die. , ein (leceiutand. der leicht iu .Spielereien verfuhrt 
und .>ft ach.m verfuhrt bat, vermag der Verfasser Gesetxo nicht aufaustrllen, 
er bringt aber etwas schüchtern eine Hypothese beirror, » .nach die Aus- 
beuchuui: Auatrallena, Afrika'« und SUd Amerika - « an Ihren Nunlwe«tka«ten 
dem d .rt benarhenden Panaalwlnd «Uluscbreilicn wkre, der durch Verseilungen 
1 Ac. dleae Ausbaiichuniten au Stande Kebracht bitte. Er vertbeldlgt 
is dir Festland« alter als die Uelircr alnd, 
dl., «le lrs«en. - »er Aufas» aber das Aufatelgon und Hinken der Küsten 
wic-t ehcufalla nicht die Aufstellung vno Oeaetaen, glebt »l..-r eine treherslcbt 
densrtiifer Be«>j«c>ituniren auf A r »anren -Erd». 



Knll.ehren die in den ,-Pr.>blenien" «ufireatelllen Geselle und Ansichten such 
ble und da noch der feileren HetrrUndnnj.' . Termlsst msn bei einzelnen dl« 
v . llki iiiinene II.-I , rrarhung Jer einschlägigen Literatur , ao w Hasten wir doch 
kaum .-Ine ander«- «e-.grsplnsclii! Arbeit aua .lern i enrsngs-nen Jahre zu neu* 
neu, die eine solche FlUle dir wichtigsten ir.i>(rs|il.l>chen Fragen in so an 
regendc-r, eiirrnthllmtieh hcleucbtetuUr Weise behandelie. 

Peachel, 0.; Die Bäckwirkung der Lsndergcstaltuiig auf die mensch- 
liche Gesittung. (Das Ausland 1867, Nr. all, SS. 913—918; Xr. 40, 
SS. t<37 '.H4; Nr. 43, SS. 1009— 1017; Nr. 47, SS. 1105— 1113.) 

1. Einleitung: ». Die physische L eh.-rlek'. --iheit der Allen über die Neue 
Welt: g. Du Australiache Festland und «sdne Bewohner: 4. t'dter die l.ago 
de« l'«ra<lle«e.. (Aus der V.-rbreilung gewisser Oebraucbe und Sitten werden 



I.) 

Qu«li|ue» vues generale« «ur les Tariutionii wculuire* du 
stre. Suiri de: Sur la loi de Variation annuelle de 
la decltuaison et de l'üicliriai.on de laiguilic «imante«, ä Paris, par 
M. H. Pvslin. 8", 92 pp. Bordeaux, inipr. Degroteuu, 1867. 
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Sprenger, A. Zur Oeachiclit« der 

Ausland 1867, Nr. 4S. 88. 1017-10X0; Nr 
Kr. 45, 88. 1065—1068.) 
Sprenger, A. : Di» Erdmessung der Anler. (Da 

83. 1181—1184.) 
Voee, 0. 1.. : Orographic Geology ; or, the origin 
A Review. 8°, 135 pp. Boston 18«6. 



rhrift, 



Reclu», E.: La Mit«, detcription de« pbenoraenea de U rie da glob* 

i. Pari«, IUchette, 

15 fr. 

de Patmoaphere. Mit 
. de Franc«, T. XV, 

im Altorthume. (Du 
. 44, 88. 104«— 1046; 

i Ausland 1867, Nr. 50, 

and atrueture of moun- 

16 a. 

Weltreisen, Bammelwerke, Verachledene». 
Abbadle, A. d". Instructions pour lt» vovage« d'exploration. (Bulletin 

de la Soc. de gio^T. de Pari», Mi« 1HC7, pp. 257-293.) 

Anweisungen zu R ut»n Aulualiuien . Pusiti ms Itestirauiuuusn und liehen- 

taeasuugen neluvt sllgemclnen Katliachliigen für Neulinge Ii» Afrika. 
Bergzeichnung, Der gi _i mwartige Standpunkt der — in ~ 

und Landkarten. Mit 3 Tafeln, (traten - . MiliUriacbe Zeit« 

TIH. Jahrg. 1867, 3. Bd., 7. Heft, SS. 117 — 136.) 
Canale: Storia del commercio, dei riaggi, delle acoperte « carte aau- 

tiche degl' ltaliani. 12*, 500 pp. üenora, tip. Sociale, 1866. 
Chaix. P.: Americ Vespueci. (Le ülobo, organe d« la So*, de geogT. 

de üenere, AprU and Mai 1867, pp. 222-253 } 
Clark, Rev. II.: Letter», Home from Spuin, Almena and Brazil, durrng 

paat entomological mahle». 8", 178 pp. London, Van Voont, 1867. 

71 .. 

Colonies franr;ai*ea, Catalogue de» produiU de» k l'Eipoaition 

universelle de 1867, preced£ d'une notice atatiatique. 8°. Pari» 1867. 

Gosche, K. Wissenschaftlicher Jahresbericht Uber die morgenlindiaehen 
Studien 1859 bis 1861. 8°, 318 S3. (Supplement aum 20. Bd. der 
Zeitschrift der Deutschen Morgrnliinditchen Gesellacbaft.) Leipaig, 
Brockbau«, 1868. 1J Thlr. 

Hertha. Zeitschrift für Naturwi»»en.ihart und Völkerkunde. Hr«g. von 
F. Kolle. 1. Bd., 1. Heft. 8°. Prankfurt a. M., Hermann, 1867. 

J Thlr. 

Jahresbericht, Dritter dea Verein» fUr Erdkunde xu Dresden. 

8 e . Dreaden, Sehünfeld, 1866. 1 Thlr. 

Lorenz, Dr. J. R.: Grundsätze für die Aufnahme und Darstellung von 
landirirthacbaftlichen Bodenknrten. 8", 20 SS. mit 3 Karten in 
Farbendruck. Wien, Gerold, 1867. 2 t fl. 

Margry, P.i Lea navigalinns francaise* et la rerolution maritima du 
XIV au XVI lieele. 8°. Pari«, Trob», 1867. 

Ana «liier H«*»rerhunK diese« W.ikN Im „Anslend" HM7, Nr. 4A HS. 1146 
—UM) erfahren wir, d«as Luden de li"««v eine vnn M«rgrv veroffcntlichle 
Urkunde Aufgefunden h»(. welche Französische Seefahrer »"Ii Dleppe «la erat« 
Entdecker der Quiiies ■ KUste nachweist. Die erste fahrt daliin füllt In daa 
Jahr 1364 und die Dieppcr waren e«. die an der Stell.' de* spateren llollän- 
dlarben Forts Et Min» tiereil« ein Kaitell erlusutca , daa »I» wc^eu dea tMd- 
handel« la Mine nannten. Die KrhMuptung, iUa« die Fransigen auch zuerst 
Amerika und Australien entdeckt halte.« , «IM nicht durch stichhaltige Be- 
weise erhärtet. dagck-*n sind D"kmnente uvlgebischl . welche darthue, , das» 
sich die Franzosen »llenHnit* «ehr früh an den Fahrten nach der Neuen Wert 
und um daa Kap der fluten lieffnung bethclligtco. 

MikOCZ, 1.: Archivio marittimo. Racrolta di ncelte notizie nautiebe 
di tutto cio rbe concerne costruzioni navoli e scienze applicabili aüa 
raarina. Anno I*. Pasc. I*. 8°. 32 pp. Pircnze c Torino, Bocra, 1867. 

12 Nummern jahrlich 12 lire. 

Novara, Reise der (islcrTciehi»<ben Fregatte um die Erde in 

den Jahren 1857 bi. 1859. Zoologiacbrr Tbeil. 2. Bd. 
Bearbeitet Ton H. de •»aua.ure. Nel>«t einem Supplement 
J. Sichel. 4°, 156 SS. mit 4 Tafeln. 3\ Thlr. — Lepidoptera, von 
Dr. Cajetan und R. Felder. 3. Heft. 4", SS. 353 — 535 mit 27 Ta- 
feln. 13 fl., mit kotorirten Abbildungen 23 A. Mollusken, von (i. 
r. Fraurnfeld. I II. — Anthropologischer Theil. II. Abtlieilung: 
Körpermessungen an Individuen verschiedener Mcnechcnraccn , vor- 
genommen durch Dr. Karl Schcrzrr und Dr. Ed. Schwarz, bearbeitet 
von Dr. A. Welabach. 4«, 270 SS. mit 8 Tabellen. 8 fl. — Geolo- 
gischer Theil von Dr. F. r. lloch»l«tter, II. Band: Geologische Beob- 
achtungen, Palaont.dogiM'hn Mittheilungen. 4°, S68 S8. mit 5 Tafeln 
und -13 Holz»chnitt«n. 12 fl. Wien, Oerold. 1807 



Poucel, B. Interet reeiproque d« l'Earope et de l'Amerique. Apercu 
•tatistiqur, geographica« , eeonomiqu«. 8", 27 pp Marseille, impr. 
Arnaud, 1867. (Kxtrait du 30' volamr du Repertoire des travaax 
de la Social« de «tali»li<|uc de Maraeille.) 
Report* showing the present »täte of Her Majeatt'a colonial po»*ce- 
aiona. Tranamitted with the blne booka for the year 1865. Part L 
We*t Indies and Mauritius. Pol., 155 pp. London 1867. t s. 

of Her Maje«tT-a colonial posaea- 
the blue booka for the year 1865. Part 11. 
North American Colonie»; Afriean SettlemenU and St. Uelrna; Au- 
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Physikalisch -geographische Skizze des nordwestlichen Theiles der Argentinischen 

Provinzen von Tucuman und Catamarca. 

Nach eigenen Beobachtungen und Mitteilungen Ortsansässiger, besonders des Herrn Friedrich Schickendantz in I'ilriao, 
entworfen von Dr. Hermann humieinter, Direktor des Staats-Museums in Buenos Aires. 

Nebst Kart«, «. T.frt «. 



Schon mehrmals bin ich in die Notwendigkeit ge- 
rathen, irrige Angnbcu meiner Reiseberichte über die 
La Plata-Staatcn zu berichtigen und zu verbessern. Es ist 
das eine nothweudige Folge der Verhiittnisac, unter denen 
Itei»ende, welche, wie ich es war, ganz allein auf «ich 
selbst angewiesen sind und nicht über gar grosse Mittel 
gebieten, aich befinden; man kann nicht Altes sehen und 
beobachten, theils weil mau dazu keine genügende Zeit 
hat, theils weil man nur einen schmalen Strich des Lan- 
des zu beiden Seiten der Reiseroute aus eigener Ansicht 
kennen lernt und darum gouöthigt ist, bei einer weiter 
ausholenden Darstellung auf die Berichte seiner Vorgänger 
oder auf die Angaben Einheimischer sich zu vorlassen. 
Beides ist trügerisch. Die Vorgänger befanden Bich meisten- 
theils in denselben beschränkten Umständen , unter denen 
man selbst steht, und die Einheimischen haben keine rich- 
tige Vorstellung von dem, wonach man sie fragt; der Rei- 
fende wird eben so oft von ihnen misa verstanden , wie er 
sie selbst missvorsteht, und Irrthümer schleichen aich ein, 
weil der Eine von einer gewissen Voraussetzung ausgeht, 
deren Grund oder Ungrund der Andere nicht zu beurthei- 
len im Stande ist und deren Statthaftigkeit daher nicht er- 
örtert werden kanu. Dergleichen trübu Erfahrungen werden 
wohl alle Reisenden durch ferne Gegenden mehr oder weni- 
ger gemacht haben. 

Ich befand mich unter dem Druck derselben niemals so 
vollständig wie während meiner Reise von Tucuman bis 
nath dun Cordillercn. Hier hatte ich ein weites, noch nie- 
mals von einem wissenschaftlichen Reisenden besuchtes 
Land vor mir, dessen Anblick alsbald ein vielfach geglie- 
dertes, unter sich mannigfach verkettete* Systuni von 
Dergziigen und dazwischen gelagerten Ebenen herausstellte, 
worüber ich bei der einfachen Richtung meiner Reiseroute nicht 
gut au» eigener Anschauung ins Klare kommen konnte. Dazu 
kam, das«, bevor ich den Weg durch diese (iegenden gemacht 
hatte, ich gnr nicht wusstc, worauf bei Erforschung derselben 
hauptsächlich zu achten wi, weil mir die darüber • 
Pc1cn««im , s 0»o«r MittUilumrrti. 1»«», Heft U 



Hulfsmittel nicht zur Hund waren. Nirgend» war diese 
Rathlosigkcit grosser als in Bezug auf den nordliehen Theil 
der Provinz Tucuman. Ich führte zur Orientirung auf mei- 
ner Reine von Karten nur die bekannte zu Woodbiuo Purish's 
Werk mit mir und überzeugte uiieh durch eigene Anschauung 
bald von den vielfachen Irrthümcro, die darin niedergelegt 
sind, natürlich ohne olle Schuld des Verfassers, der sich ehe- 
dem in derselben Lage befunden hatte, in welcher ich der- 
malen mich selbst befand. Erst in Tucuman lernte ich die 
Karte zu Page'» Buch über die La Plata-Staatcn kennen 
uud glaubte mich derselben, als einer auf eigene Beobach- 
tungen gegründeten Aufnahme des Termins, um so mehr 
anvertrauen zu dürfen , jo weiter sie sich von Woodbinu 
Parish's Karte entfernte. Endlich fand ich bei meiner Heim- 
kehr nach Europa die neueste Karte dieser Gegend von 
Kiepert (in der „Zeitschr. für Allg. Erdkunde", VII, Taf. 7) 
vor und wähnte, dieser ein ganz besonderes Vertrauen sclien- 
ken zu müssen, weil sie offenbar mit Benutzung aller vor- 
handenen HUlfsmittel von einem der sorgfältigsten Karto- 
graphen angefertigt worden war. Aus diesen drei Quellen, 
als den besten Fundgruben, und aus meinen eigenen Wahr- 
nehmungen sollte ich die von mir zu liefernde Karte zu- 
sammenstellen. 

Für die Proviuz Tucuman ergab sich dabei eine ganz 
besondere Schwierigkeit in dem gebirgigen nordwestlichen 
Terrain, welches ich auf meiner Reise berührt hatte. Hier 
befindet sich da» dort allgemein bekannte und gerühmte 
Hochihal von Tuli, eine der besten Gegenden der Provinz. 
Seine Luge und Gestaltung zu bestimmen, brachte mich in 
die giösste Ungewißheit. Auf Kiepert'* Karte fehlte 
diese ganze Gegend und das bewies mir die allgemeine 
Rathlosigkcit, in welcher sich die Geographen über diese 
Partie des Landes befinden: Dr. Petennann's Karte aber 
zu Woodbinc Parish's Werk stand mit der von Page in 
direktem Widerspruch , denn die erstere führte den aus 
diesem Thnle kommenden Fluss nach Südwesten ab und die 
andere nach Nordosten. — Was war bei solcher Sachlage 
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für mich zu thun? — Vereinigen Hessen sich beide An- 
gaben nicht, es musstc eine Wahl zwischen ihnen getroffen 
werden und da entschied ich mich für Pagc's Kurte, weil 
sie die neuere und von einer an Ort und Stelle bekannten 
Person entworfen war. Flosa aber der Rio Tafi nach Nord- 
Osten zum Rio Guachipas oder Rio Jurnmento, wie er 
neuerdings weiter abwärts bei l'asagc von der Bcfroiuugs- 
Armee uuter Belgrauo genannt wurde, so musste die ganze 
Gegend umher danach gegliedert werden und irre geführt 
durch die scheinbare Kühe, in welcher ich täglich die 
Schneegipfcl dor »Sierra Aconquija vor Augen gehabt hatte, 
verlegte ich dieselbe auf meiner Karte in den Süd-Osten 
vom Rio Tafi statt dahin, wohin sie wirklich gehört, in 
den Nord- Westen. Auf diese Weisse brachte ein Irrthum 
den anderen hervor und die ganze Darstellung der Gegend 
auf meiner Karte war inissrathen. 

Ich erfuhr diess unbehagliche Resultat, bald nachdem 
ich noch Buenos Aires übergesiedelt war, von Bekannten, 
die ieh hier als Ortskundige kennen lernte und darüber zu 
Küthe zog. Alle gaben mir einstimmig an, dass der Rio 
Tafi nach Süd-We&ten laufe und dass er der Anfang des 
Rio Monteros oder Romano sei, die Sierra Aconquija aber 
nicht im Süd-Osten, gondorn im Nord-Westen jenseit des 
Flusses sich befinde. Dies» gab mir eine bessere Einsicht 
in die Gestaltung des fraglicheu Terrains, ich fand, dass 
die ältere Angabe auf Dr. Peterraann's Karte in der Haupt- 
sache die richtigo sei und dass der Verfasser sieh nur in 
dem Umstände vergriffeu habe, den Rio Tafi in den Rio 
Medinas abzuführen statt in den Rio Monteros, ein Irr- 
thum, der bei der gleichen Hauptrichtung dieser Flüsse 
und der Übereinstimmung ihrer Anfangsbuchstabein füglich 
entschuldigt werden konnte. Ein Mal aufmerksam gemacht 
forsnhte ich weiter und fand allmählich drei Landsleute auf, 
welche als Männer von guter Schulbildung viel besser be- 
griffon als die hiesigen, worauf es ankam; es waren die 
Herreu W. Erdmann, G. Bodon und Fr. Schickendantz. Herr 
Erdmann, dermalen in Junta» im Thüle des Rio de Copiupd 
ansässig, wie dem Leser meiner Reise erinnerlich ist, hatte 
sich mehrmals von dort zu seinem Bnider in Invernada 
begeben und mannigfacher Routen sich bedient; er gab 
mir als die nächste Strasse vom Cordilleren-Pass de la Troya 
nach Invernada den Weg durch Fuerte de Andalgalä über 
daa Campo de Pucara in den oberen Thoil des Rio Medi- 
nas und weiter hinab durch die Ebene an. Herr Boden 
war von Santa Maria, wo er früher wohnte, zu wieder- 
holten Malen nach Tucumnn durch Tafi gereist und kannte 
diese Gegend vollständig; endlich Herr Schickeudantz, der- 
malen Hüttenbetriebs-Bcamter in Pilciao, 4 Leguas südlich 
von Andulgala.^hatte von dort aus das ganze Terrain nach 
verschiedenen Richtungen durchstrichen und mit dem ge- 
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übten Auge eines kundigen Physikers betrachtet. Er er- 
bot sich, mir einen Entwurf zu einer Situations-Karte der 
dortigen Gegend zu senden und denselben mit sei nun Be- 
obachtungen zu begleiten. Beide »orgfaltig ausgeführte 
Arbeiten veröffentliche ich hier, die letztere ganz wie er 
sie niedergeschrieben hat, die erstere so, wie sie nach mei- 
ner eigeucn Kenntniss des Terrains in meiner Ausführung 
sich hat gestalten müssen, — Alles zusammen eine Schilde- 
rung des in Rede stehenden Landstriches, welche auf Natur- 
treue Ansprüche machen kann, der indessen dio Genauig- 
keit sorgfältiger astronomisch- topographischer Aufnohmo nicht 
zusteht. 

Der die Karte begleitende Text zerfallt also in zwei 
! Theilo, von denen der erste, dio allgemeine Schilderung dea 
i Landes enthaltend, mir angehört , der zweite die speziellen 
Angaben und Beobachtungen des Herrn Fr. Schickendantz 
wiedergiebt und dessen alleiniges Werk ist. 



I. Allgemeine Confitjnratlon des Landstrlehes. 

Das Argentincr Land westlich vom Rio Paraguay und 
Rio Parand bis zur Mündung des Rio de la Plata stellt 
eine von Nord- Westen nach Süd-Osten abfallende, sanft 
geneigte Ebene dar, welche im Westen von den Cor- 
dilleren oder ihren Vorbergen begrenzt wird und hier durch- 
schnittlich 2000 bis 3000 Fuss über deu Spiegel des Occatu 
sich erhebt, dagegen auf der Ostseitc, wo sie den Wasser- 
spiegel der genannten Flüsse zur Grenze hat, nur eben s« 

| viele hundert Fuss allmählich ansteigt. Nach den sorgfälti- 
gen Messungen dos Captain Page liegt der Boden, worauf 
Buenos Aires, 10 geogr. Meilen von der La Plata-Mündung, 
steht, 50 Englische Fuss hoch, das Land bei Rozario 

; 1 12 Fuss, die Gegend von Santa Fe, wo der Rio Salsdo 
mündet, 130 Fuss, die von Corientee nahe der Mündung 

j des Rio Vennejo, an der Verbindungsstelle des Rio Para- 
guay mit dem Rio Faraim, 220 Fuss, die Ebene Asumcion 

! gegenüber, welche der Rio Pilcoraayo durchfliegst, 280 Fuss 
und dio Nordgrenze des Argentincr Landes unter dem 22* 
S. Br., da wo sie an den Rio Paraguay stönst, etwa 

| 310 Fuss hoch über dem Ocean. 

Sieht man von deu niedrigen, 5000 Fuss wohl nicht 
erreichenden Erhebungen des Systems dor Sierra do Cor- 
doba ziemlich in der Mitte dieser lang von Norden nach 
Süden ausgestreckten , bis fast an dio Magellau - Strasse 
hinabreichenden Ebene ab, so giebt es auf ihr ausser den 
noch geringeren Erhebungen im Süden von Buenos Aires 
keine irgendwie erhebliche Niveau - Verschiedenheit; erst 

I am westlichen und nordwestlichen Rande treten als Vor- 
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berge der Cordilleren Gebirgszüge auf, welche eich zum 
Totil bis in die Kcgiou des ewigen Schnee's erheben und 
hier eine bemerkenswert he Verschiedenheit im Ansehen des 
Landes hervorbringen ; aus der einförmigen Ebene wird ein 
mannigfach gegliedertes System von Höhenzügen und zwi- 
Mheogclagcrten Tiefen , welche mitunter ganz von einandor 
absondert sind und nur nach mühsamer Übersteigung der 
meist jäh aufschieseenden Bergketten botreten werden können. 
Diess gilt ganz besonders von der nordwestlichen Ecko de« 
Landes, hier streichen die Bergzüge scheinbar bunt durch 
einander und hemmen das leichte Vordringen in ihre Thä- 
ler oder zwischengelagerten Ebenen; die südwestliche 
Seite zeigt nur von Norden nach Süden streichende, den 
Cordilleren parallele Gebirge, und ist aus diesem Grunde 
einfacher zu übersehen und leichter in ihrer geographischen 
Beschaffenheit zu ergründen. 

In den eben angedeuteten Verhältnissen liegt die Ur- 
sache, dos« diese nordwestliche Ecke des Landes die wissen- 
schaftüch unbekannteste und eigentlich noch immer eine 
terra incognita ist; vor meiner Heise quer durch die süd- 
bcho Hälfte derselben Hessen unsere Karten eine offene 
Locke in dieser Gegend, oder wenn sie Angaben machten, 
so war es aufs Gerathewohl hin, wie bei Vergleiehung der 
einen mit der anderen anschaulich wird. Aber auch meine 
Heise hat nur wenig Zuverlässiges gebracht und durum 
war es seit meiner Bückkehr ins Argentiner Land mein 
Bestreben, weiter zu gehen in der Darstellung des dortigen 
Hodens und seine Configuration nach anderen Richtungen 
hin ebenfalls festzustellen. Ein derartiger Versuch ist es, 
welchen ich hiermit vorlege. 

Auf der bezeichneten Linio nach Nord-Westen giebt 
die Lage der Stadt Tucuman die Grenze der Ebene an, 
sie liegt etwa unter 26* 52' S. Br. und 68* 15' W. L. 
von Paris, gegen 1600 Fuss hoch oder vielleicht noch 
etwas höher, aber sicherlich unter 2000 Fuss über dem 
Meere. Unmittelbar neben ihr nach Westen erheben sich 
mächtige Berge; man sieht, wenn man sich der 8tadt von 
Osten her nähert, eine Kette hinter der anderen allmählich 
aus dum dunkeln Horizont hervortreten und weidet sich an 
den lichten, fast rosenfarbenen Tönen der hintersten, höchsten 
mit ewigem Schnee gekrönten, eben so sehr wie an dem 
saftigen Dunkel der vordersten, dicht bewaldeten, — ein in 
diesem Lande höchst seltener und darum ganz besonders über- 
raschender Anblick. Wir gehen hier auf eine weitere Be- 
schreibung beider nicht ein — im zweiten Bande meiner Reise 
ist das niedergelegt , was ich über sie zu sagen weiss — , 
sondern betrachten diess Mal die Bergzuge nur nach ihren 
räumlichen Beziehungen zu einander als ein Ganzes, reihen 
daran eine Darstellung der zwischen ihnen gelagerten Ebe- 
nen und schliesaon unsere Betrachtung mit Angabc der 



Flüsse und ihres Laufes durch die Thäler. Hiernach wer- 
den wir diese Mittheilungen in drei Abschnitte bringen. 

L Die Gebirgszüge. 

Das bedeutendste unter den Gebirgen der dortigen Go- 
gend und gleichsam das Centrum des ganzen BergsTstema 
ist die Sierra del Aconquija, gewöhnlich El Aconquija ge- 
nannt, ein mächtiger, von Nord-Nord-Osten nach Süd-Süd- 
Westen, nicht, wie manche Karten angehen, ron Norden 
nach Soden streichender Gebirgsstook mit breiter Basis 
und scharfzackiger Firste, welcher seinen Anfang etwa 
unter 26* 15' S. Br. nimmt und bis 27* 20' reicht; der 
69" W. L. von Poris durchschneidet seinen östlichen Ab- 
hang und 69* 30' giebt etwa die Lage des südwestlichen 
Endes an. — Ich habe diess Gebirge nur in seiner höch- 
sten, alle übrigen Sierren der dortigen Gegend Überragen- 
den Partie während der Reise von Tucuman nach Cata- 
marca von fern gesehen ; es erscheint in diesem Abstände von 

1 durchschnittlich 25 Leguas als eine kahle, röthlich gefärbte, 
vielzackige und schluchtenreiche Kette, welche an den drei 
höchsten Stellen — die eine nahe dem südlichen Ende, die 
zweite etwas unter dor Mitte und die dritte ganz im Nor- 

1 den — mit ewigem Schnee bedeckt ist, hier also etwa eine 
Höhe von 16.000 Fuss erreichen mag, da die Luge der 

. Schneelinie in dieser Gegend auf 1 2.000 Fuss angeschlagen 
werden kann. Die drei Schneeregionen bilden nicht isolirte 
Gipfel, sondern ziemlich lang ausgedehnte Züge mehrerer 
Spitzen, die alle bis zur Basis am Kamm mit Schnee be- 
deckt sind. Wahrscheinlich befinden sich in den Tiefen 
zwischen ihnen oder in benachbarten Schluchten auch Eis- 
felder, wenigstens brachte man nach Tucuman ganze Maul- 
thierladungen klaren Eises, welches dort während des heissen 
Sommers unter das Getränk gemischt und zur Anfertigung 
von Gefrorenem verwendet wurde. Ich habe dieses Eis 

j gonau untersucht, es bestand aus grossen Blöcken gleich 
Felsmasson, war völlig klar und rein wie Krystallglas, selbst 
ohne Luftblasen, wenigstens waren sie darin nicht häufig. 
Man sagte mir, dass es auf verschiedenen Wegen, theils 
vom Norden Uber Tafi und San Xavier, theils aus Süden 
Uber Monteros nach Tucuman regelmässig alle Jahre von 
eigenen Eisbrechern geschafft werde und in dem benaeh- 

I harten Theile des Gebirges anstehe. Wahrscheinlich also 
kommt dos von Taft gebrachte von der nördlichsten Schnoe- 
gruppc, das über Monteros herbeigeschaffte von der mittleren. 
Hier Boll die am Rande des CamjKi de Pucarä gelegene 
Ortschaft Aconquija der Wohnort der Leute sein, welche 
das Eis bringen. Eben diese Leute sagen aus, dass es 
hoch oben im Gebirge einen grossen See gebe , an dessen 
Rändern das Kis gebrochen werde. 

Da der Aconquija nach Nord-Westen einen viel ateile- 

6« 
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reu Abfall bat als noch Süd-Osten, so ist es klar, dass die 
Kumtntlrslc jener S«;ito naher liegt «1h dieser; auch wird 
das Gebirge bei der Ansieht von Xord- Wösten als ein »fei- 
ler, j;ih aus der Ebene aufsteigender Wall geschildert. Im 
Krgänzungshcft Nr. 2 «1er „Geographischen Mitthotlungcn" 
hat v. Tsehudi auf Seite lfi eine Ansieht de* südöstlichen 
Ende* vom Canipo de Puear.» aus gesehen mitgetheilt, 
Welche das Verhältnis der breiten, an ilmscr Seile sanfter 
geneigten Basis zu den dahinter und darüber sich erheben- 
den Sehncefeldern ziemlich klar andeutet. Kr sagt , da** 
diese südliche Sehnceregion aus drei mächtigen Schnee- 
gipfeln bestehe, von denen der mittlere so ziemlich die 
Form einer dreiseitigen Pyramide habe; weiter nach Nor- 
den, also in der mittleren Schneeregion, zählte er sechs mit 
Schnee bedeckte Spitzen und in der dritten ganz nordliehen, 
welche kürzer int als die mittlere grösstc, zählte ich bei Tucu- 
nian, wo sie deutlich sichtbar war, ebenfalls drei Hnuptgipfel. 

Die Masse des Gebirges ist in ihren petrogr.ipliisehcn 
Verhältnissen noch sehr wenig bekannt, weil von keinem 
kundigen Beobachter bis jetzt untersucht, doch lehrtm so- 
wohl der allgemeine Anblick als auch die von den Flüssen 
herangeführten Gerolle, dass es granitischc und motamor- 
phischo Gesteine sind, welche dos Gebirge zusammensetzen. 
Aus dem steileren Abfall nach Nord-Westen «lürfte gefol- 
gert werden können, dass an dieser Seite die emporheben- 
den plutouisctmn Massen nebst den Köpfen der emporgeho- 
benen raetnniorphischen Schiefer sieh befinden und der 
SehiehtcnfuM ein südöstlicher ist. 

Im Übrigen ist zu erwähnen, dass der Aeonquija die 
politische Grenze zwischen den Provinzen Tuemuan und 
Catniuarca bildet und nicht ganz der Provinz Tucumau an- 
gehört, wie ich vermöge der irrigen Auffassung seiner 
Lage in meiner Reise (II, S. 151} gesagt habe. Der süd- 
östliche Abhang und die nördliche Spitze fallen dieser Pro- 
vinz zu, der nordwestliche Abhang und das südliche Ende 
diT von Cat imaroa. 

Mit der Sierra del Aeonquija stehen die meisten Ge- 
birgszüge der dortigen Gegend in unmittelbarem Zusammen- 
hange, sie sind theils Vorberge derselben, theils Fortsetzun- 
gen, diejenigen ausgenommen, welche ganz im Westen und 
Norden des fraglic hen Landstriches liegen und als Vorborge 
der Cordilleri'n botinohtot werden müssen. Danach sou- 
dern sich die herumgelagerten Horgmassen sehr natürlich 
in zwei Gruppen, die eine begreift die Erhebungen in sieh, 
welche vom Acon<|uija ausgehen, die andere diejenigen, welche 
an das System der CordiHcnu sich anlehnen. 

Zuvörderst von der erslercn Gruppe handelnd bringen 
wir auch deren Glieder wieder in zwei Ablheiltmgen , j«; 
nachdem dieselben Vorberge des Acomjuijn oder Fortsetzun- 
gen desselben sind. 



Vorlwrgu nennen wir diejenigen dem Acompuija paralW 
streichenden niedrigeren und "«-hmaleren Kämme, welche 
durch euge Thü'.cr von ihm getrennt bleiben und gleichsam 
die Stufen sind, über welche man zum Hauptstoek des Ge- 
birges hinaufsteigt. Sie Siegen fast alle im Osten , dem 
Süd-Ost-Abhang»' des Haiipfc-tockes parallel, und gehören 
siimmtlich der Provinz Tucumau an, die iiussersten von 
ihnen ganz abgesondert und bis in die Ebene von Tucu- 
man vorgeschoben. An der Ostseite gegen diese Ebene sind 
diese Vorberge bewaldet, auf der Westseite gegen den 
Acon«(uija zu grösstenteils ganz waldlos oder höchsten» in 
der Tiefe des Thaies mit niedrigem Gebüsch bekleidet, di«< 
übrige Oberfläche trägt eine Grnsflur, welche gemeiniglich 
bis zum Gipfel hinaufsteigt, diejenigen erhabensten Punkt«? 
ausgenommen, an denen diu* harte Felsgcstein zu Tage tritt. 
So weit ich dieselben kennen gelernt habe, bestehen sie 
aus metamorphischen Schiefern , namentlich aus Glimmer- 
und Chloritsehicfor, die leicht au der Oberfläche verwittern, 
zu Sand und Lehm zerfalleu, welche als feste Auflagerun- 
gen die Oberfläche der Gesteine bedeck« n und der oft üppi- 
gen Vegetation zur Grundlage dienen, die sich auf ihnen 
angesiedelt hat. An dem vordersten Kamm gegen die Tu- 
cumaner Ebene, der Cuosta de Sau Xavier, war der Schich- 
tenfall ihrer Gestein«? westlieh, von den übrigen ist er mir 
nicht bekannt. 

Die am weitesten nach Osten vorgeschobene Kette, ge- 
nannt La Sierra de Buruyaeo, ist ganz von den übrigen 
abgesondert und bildet einen sehmalen, niedrigen Oebirgs- 
kamm im Nord-Osten von Tucumau, au dessen Fuss der 
Bio Täla fliesüt. Der Kamm streicht nordwärts Uber den 
2f>' S. Br. hinaus, erreicht südwärts alter die Breite von 
Tucumau (2«' 50') nicht ganz. Alle anderen Kämme lie- 
gen westlich von Tucumau streifenartig hinter einander in 
der Weise, dass der vorderste Kamm der kürzeste ist 
und die ihm nachfolgenden stets etwas weiter sowohl nach 
Norden wie tiaeh Süden über ihn hinausreicheu, dabei aber 
mit ihrem sudlichen Ende sich ostwärts wenden, also hier 
flache Bogen gegen die Ebene besehreiben. Betrachtet man 
von einem erhabenen Punkte bei Tucumau das ganze System 
von Bergzügen, so sieht man zuvörderst drei an ihrem ver- 
schüikwn Farbenton sicher unterscheidbare Kämme oder 
Cuestas hinter einander um! über allen <l«?n mächtigen 
Acon^nija sich erheben. Gegen Süden liegen die Kämme 
schif f nach Südost einer hinter dem anderen und scheinen 
direkt vom Hauptstock als unmittelbare Fortsetzungen des- 
sellten auszugehen. Eine in Farben ausgeführte Aufnahme 
dieses Bildes liegt vor mir, ich liatt<> sie an Ort und Stelle 
gemalt, um sie mit anderen in einem grösseren Werke über 
die physikalisch« Beschaffenheit der Argentinischen Provin- 
zen bekannt zu machen. Mein«' Abreise von Humpa hat 
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das Erscheinen dieses Werke*, zu dem schon sechs Tafeln 
vollendet waren, verhindert. 

Reist man von Tucuainn uach Nord-Westen zur äusser- 
»ten Ecke der Provinz, welche im Thüle des Hio Santa Maria 
jenseit des Aeonquija liegt, so übersteigt man niclit bloss 
diese drei Cuesten, sondern sogar das Ende den Aeonquija 
ftlbst und sieht die oberen Enden anderer mehr südlicher 
Kumme in seiner Nähe. Die erste der drei vordersten ist 
die Cuesta de Sau Xavicr, welche ich selbst überschritten 
und in meiner Heise (II, SS. 142 tf.) geschildert habe; die 
zweite htibst La Cuesta de Piqucrilla, die dritte La Cuesta 
de Juntas oder de Anluma. Ihr folgt als vierte La Cuesta 
de b Cieuega, welche eigentlich kein Knnim, sondern eine 
breite Hochebene mit »teilen Gehängen ist und darum etwas 
niedriger liegt als die benachbarte und höchste Cuesta de 
Anfama, zu der man wie auf Stufen über die anderen bei- 
den östlichen hinaufsteigt. Von der Cuesta de In Cieuega 
geht es abwärts in das Hochthal von Tafi, zwischen ihr 
und dem Fusae des Aeonquija gelegen, ein 6 Lcguas lan- 
ger, 3 Lcguas breiter Kessel, der ein Europäisches Klima 
besitzt und gegen fjOOO Fuss hoch über dem Meere liegen 
mag. Aus ihm gelangt man nach Nord-Westen über den 
nördlichen Ausläufer des Aeonquija in da« Thal des Hio de 
Santa Maria, welches den Aeonquija von den nördlicher ge- 
legenen Vorbergen des Bolivianischen Hochlande« sondert 
und wie der Aeonquija nnch Nord-Osten streicht. Die 
Cucsteu östlich vom Tun-Kessel laufen nordwärts weiter 
gegen diu Ebene hin und enden hier allmählich in der 
Nahe des •20° S. Hr.; nach Süden werden sie von einer 
engen Schlucht, einer sogenannten Uuebrada, begrenzt, in 
welcher das Wasser uus den Vorbergen ubrliesst, welches 
»ich in den schmalen Thülen» zwischen ihnen gesuinmelt 
hat. Daraus bildet sich allmählich der Eio de Lules, der 
erste Zutiuss des Itio Täla unterhalb Tucuman. Jenseit 
der Cuesta de la Cieuega beginnt eine andere Uuebrada, 
welche mit der Süd-Ost- Ecke des Tun-Kessels in Verbin- 
dung steht und die Uuebrada del Portrero negro heisst. 
In ihr bildet sich der Hio Famulla (Famaya) und in einer 
ähnlichen, aber viel kürzeren, die ara Fuss« der Cuesta de 
la Cieuega beginnt, der zwischen ihm und dem Hio Lules 
fliessende uultedeutendc Hio Colorado. Südwärts wird der 
Kessel von Tati durch ein der Cuesta de la Cienega 
ganz ähnliche* Plateau begrenzt, welches westwärts durch 
eine andere Uuebrada vom Hauptütock des Aeonquija ge- 
trennt bleibt. In dieser Uuebrada tlicssen die Wasser aus 
dem Tafi-KcKse) ab, sie erhalten bedeutenden Zuwachs von 
den benachbarten nördlichen Sthnecgiiifcln des Aeonquija 
and bilden mit deren Hülfe den wasserreichen Hio de Mon- 
tero», der neben dem Dorfe gleichen Namens in die Tucu- 
maner Ebene tritt. Die Uuebrada streicht also gleich den 



j vorigen Anfangs uach Süd-Süd- Westen , später nach Süd- 
Osten, die Flüsse dagegen, welche aus ihnen hervorkommen, 
nehmen iu der Ebene alsbald eine vorwiegend östliche Rich- 
tung an und eilen mit dieser dem Hio Täla zu , welcher 
alle in sich aufnimmt. Er ist der Anfang des Hio Dulce. 

Nur bis zu dieser Stelle kann ich, gestützt auf meine 
eigene Ansicht der üegeud, die Configuration des Landes 
mit einiger Sicherheit, so wie es auf der Karte dargestellt 

; ist, angeben ; weiter nach Süden habe ich die Bergzüge nur 
aus sehr grosser Entfernung gesehen, aber doch deutlich 
wahrzunehmen gegluubt, dass sie ziemlich denselben Ver- 
lauf haben, d. h. nach Süd-Osten streichen, durch enge 
Schluchten von einander getrennt werden und als direkte 
Ausläufer des Aeonquija gegen die Ebene hin betrachtet 
werden müssen. Dafür spricht auch der ganz überein- 
stimmende Lauf der Flüsse südlich vom Hio de Montero», 

! welche ich auf meiner Heise überschritten habe. Der letzte 

i unter deueu, welche ihr Wasser direkt von den Schnee- 
gipfeln des Aeonquija beziehen , ist offenbar der Hio de 
Munipa, schon weil er als einer der grössten und wasser- 
reichsten sich durstellt ; südlich von ihm nimmt die Con- 
figuration der beuachbarten Berge einen anderen Charakter 
un und dos bestimmt mich , mit der Uuebrada de Escoba, 
aus welcher der Hio de Marapa hervortritt, das System der 
Tueumaner Cuesten, wie man die Vorberg* 1 de? Aeonquija 
an dieser Seite passend bezeichnen könnte, nbzusehlicssen, 
um andere Cuesten-Systeme mit veränderter Streichungs- 
richtung auch nominell davon leicht zu unterscheiden. Mit 

| der Betrachtung dieser Cuesten werden wir uns später bc- 

[ schuftigen. 

Wie sich im Nord-Osten neben der Endspitze des Aeon- 
quija das fruchtbare Kesselthal von Tati gebildet hat, so in 
Süd-Osten neben dem entsprechenden Ende der Sierra das 
ähnliche grasbekleideto Plateau des Coiupo de Pucarä, nur 
von bedeutend grösserem Umfang und auf allen Seiten von 
steilen Bcrglehuen begrenzt, welche in der bisherigen süd- 
östlichen Richtung der Ausläufer des Aeonquija streichen 
und ebenfalls ftir solche Ausläufer zu nehmen sind. Der 
östliche Kamm führt den Namen der Cuesta de las Canas, 
der westliehe heisst Cuesta de Chilca. Beide entfernen 
sich in ihrem Verlaute von Nord-Westen nach Süd-Osten 
etwas mehr von einander und schliesscn die genannte Hoch* 
| fläche zwischen sich, deren südliche Grenze durch andere 
zwischengelagerte, von Norden nach Süden streichende 
Kämme bewirkt wird. Ara Fusse der zuletzt erwähnten 
Bergzüge liegt das Dorf Pucani, welches der Hochfläche 
ihren Nutucn gegelx'ii hat. 

Von diesen dicht au einander gedrängten Kämmen führt 
der östliche den Numen der Sierra de Narvacz, der west- 
liche den der Sierra de Moye, die Namen der kleineren 
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dazwischen kenne ich nicht. Hat mim sie südwärts über- 
schritten, so gelangt man in den oberen Anfang de» Tha- 
ies von Catamarca, das am Kusse derselben mit einer an- 
deren sanft geneigten Hochfläche beginnt, an deren Rande 
nach Osten das wiisenreichc Dorf Singuil liegt, ein gleich 
Tafl durch sein Europäisches Klima und ihm entsprechende 
Kultur berühmter Ort, der sich eines ziemlichen Wohlstan- 
des erfreut Hier ist der Knotenpunkt der Gebirge, welche 
das Thal von Catamarca einBchliessen. 

Zwei lange Bergzüge, die beide einen steilen westlichen 
und einen sanfter geneigten östlichen Abfall besitzen, bil- 
den dio Grenzen dieses Thaies nach beiden Seiten, sie lau- 
fen divergirend nach Süden aus einander und enden ziem- 
lich genau unter 29° S. Hr. Hier steht das Thal mit der 
grossen Ccntral-Ebene dos Lande», den Llanos, in unmittel- 
barem Zusammenhange. 

Dio östliche der beiden Sierren ist eine Fortsetzung der 
Sierra de las CaAas, aber der Zusammenhang mit ihr wird 
von tiefen Schluchten unterbrochen, welche eine Absonde- 
rung des ganzen Gebirgszuges in mehrere Abschnitte be- 
wirken und dadurch zu besonderen Benennungen derselben 
Veranlassung geben. 

Die erste Strecke hegt östlich neben der Sierra de 
Narvaez und stösst nach Norden an die Cuesta de las 
Cafias, ohne von ihr durch eine tief einschneidende Que- 
brada getrennt zu soin; eine solche findet sich erst weiter 
unten im Süden von Singuil und dient dem von daher kom- 
menden Flüsschen zum Durchgange. Bis dahin heisat diese 
Strecke des Gebirge« Sierra de Kscoba. 

Südlich von der Sierra Escoba, an der anderen Seite 
der Quebrada, beginnt die Sierra del Alto, über welche ich 
aus der Provinz Tucumau in die Provinz Catamarca ge- 
langte (Reise, II, 8. 20«). Sie führt ihren Namen gteich 
den früheren nach einer benachbarten Ortschaft, der Parochie 
del Alto, welche ganz oben am östlichen Abhänge des Ge- 
birges liegt, und ist ein massig hoher, am Fusse nach 
Osten bewaldeter, auf der Firste mit Gras bewachsener, 
ziemlich breiter Komm ohne hervorragende Gipfel, den ein- 
zelne buckelformige Höhen überragen, zwischen denen 
breite Senkungen den Übergang erleichtern, daher fast alle 
Wege von T neu man nach Catamarca in dieser Strecke de* 
Gebirges liegen. Selbst eine Fahrstrassc könnte man hier 
anlegen, wie es auch die Absieht der Regierungen beider 
Provinzen zur Zeit meiner Anwesenheit daselbst war, aber 
dio Ausführung ist wegen der bald darauf ausbrechenden 
inneren Unruhen unterblieben. 

Die Sierra del Alto sendet nach Siid-Wcsten und Sü- 
den zwei lange Joche au«, welche in das obere Ende de« 
Thaies von Catamarca eindringen und dasaclbo in zwei 
einander liegendo Thalfurchen sondern; das südwest- 



I liehe Joch ist die Sierra de San Antonio, auch Sierra de 
| G raein n genannt nach dem höchsten Gipfel (Cumbro), den 
sie besitzt, das südliche Joch ist die Sierra de Ancaste. 
Entere habe ich überschritten und in meiner Reise ge- 
schildert (11, S8. 204 ff.), letztere nur von fem 
daher unerörtert lassen müssen. Sie ist minder 
reich und kahler als die Sierra de Gracian. 

Auf der westlichen, gegen das Thal von Catamarca ge- 
wendeten Seite erscheint die Sierra de Ancaste als ein 
ganz steiler, ziemlich hoher Abhang, welcher in Südsüdost- 
lieher Richtung streicht und sich bis zum 29° 8. Br. fort- 
setzt, in dieser Richtung die Grenze des genannten Thaies 
bildend. Ich habe nur diese Seite gesehen, aber deutlich 
wahrgunommon , daas dio nördliche Hälfte derselben als 
dicht buschig bewaldeter Kamm mehr gegen die Ebene vor- 
tritt, während die südliche etwas längere Partie kahl da- 
steht Koch Osten dacht sich die«« Gebirge sehr sanft ab 
und wird hier von vielen Thälern , die in den mannigfal- 
tigsten Windungen gegen die Ebene auslaufen, durchschnit- 
ten und in ein undulirtes Hügelland umgewandelt, dessen 
Oberfläche überall mit Gras bekleidet ist Kleine Bäche 
fliesson in den Thalfurchen und vereinigen sielt bei Ao- 
guincila und Icaflo zu Flüsschen. Der Hauptort Ancaste 
liegt auf dem Ost-Abhange, ebenfalls an einem Bach, nicht 
weit vom Rande der Bergzüge, etwa 16 Leguas südsüdöst- 
lich von Catamarca. 

Die westliche Bergreihe des Thaies von Catamarca ist 
«ine Fortsetzung der Sierra Chiles unterhalb der kleinen 
Bergzüge, welche das Campo de Fucarä nach Süden be- 
grenzen; sie wendet lieh gleich von Anfang an nach Sud- 
Süd- Westen und geht am Ende in Sud- Westen über, läuft 
also nicht, wie ich auf meiner früheren Karte angegeben 
hatte, parallel mit der Sierra de Ancaste, sondern wendet 
sich divergirend von ihr ab , je mehr sie südwärt« kommt 
Der oberste Anfang dieser Kette führt den Namen der 
CucBta dcGuanomil, sie sondert sich durch eine nach Nord- 
Westen vom Thal heraufsteigende Quebrada von der unte- 
ren Partie mehr ab und in dieser Quebrada entspringt der 
Fluss des Thaies, welcher bei Catamarca vorbeifliegst 
Unterhalb dieser Gegend nimmt das Gebirge den Nomen 
der Sierra del Ambato an und streicht als solche ziemlich 
rein südwurtB bis in dio Gegend von Catamarca, wo sie 
sieh nach Süd-Süd- Westen wendet. Sie fuhrt ihren Namen 
nuch ihrem hohen Gipfel, El Ambato, in der Nähe von 
Catamarca und hat weiter nach Norden einen zweiten 
Gipfel, El Hanchado, aber beide erreichen die Schneoregion 
nicht. Auf der Westseite ist das Gebirge steil und schroff, 
auf der Ostseite sanfter geneigt und durch mehrere Quo- 
braden in abgesonderte Joche getheilt, dio alle nach Süd- 
Osten streichen und in das obere Ende des Thalea von 
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Catumarca vordringen. Das längste dieser Joche, die Sierra 
de San Lorenzo, liegt unmittelbar im Norden von Cata- 
marca und streicht über die Stadt nach Osten hinaus. Süd- 
lich von Catamarca werden die Joche kürzer und Iwn 
dem Thalbodeii mehr Ausdehnung, zugleich aber wendet 
giuh der Hauptstock der Sierra immer mehr nach Sud- 
Westen. Die Quebraden, welche sich hier befinden, steigen 
mm Theil bis zum Kamm hinauf und eine, die Abra de 
la Ccbila, trennt sogar das südwestliche Ende der Sierra 
ganz von ihr ab. Diese isolirte Partie nennt man die 
Sierra de la Punta. Durch die tief einschneidende Que- 
brada ging der Weg, don ich von Catamarca nach den 
Cordüleren nahm (s. Reise, II, S. 227). 

Wenn die bisher betrachteten Gebirgszüge als Vorberge 
der Sierra dcl Aoonquija und deren Fortsetzungen in die 
Ebene hinein angesehen werden müssen, so giebt es anderen- 
teils Gruppen von Cuesten oder Kämmen, welche als Fort- 
setzungen der genannten Sierra selbst aufzufassen sind, weil 
aie Ton den beiden Enden derselben, nicht vom Soiten- 
abhange, der Faids, ausgehen und deren Hauptstreich ungs- 
Kichtung beibehalten. Diese Kämme werden wir demnächst 
kennen zu lernen suchen. 

Zuvorderst im Nord-Osten erstreckt sich der Aconquija 
selbst nur bis an den Rand des Hochthaies von Tafi; man 
gelangt aus demselben über einen nicht sehr hohen Kamm, 
ta dem man durch die Quebrada de Infernilloa hinaufsteigt. 
Von da erstreckt sich das Gebirge mit münsiger Steigung 
nach Nord-Osten weiter und bildet die südliche Grenze des 
Thaies vom Rio Guachipas, welcher der nordwestliche An- 
fang des Rio Salado ist und den Rio de Santa Maria in 
sich aufnimmt. Dies« Strecke führt den Namen der Sierra 
de la Frontera ; wo sie endet, biegt sich der Rio Guachipas 
nach Süd-Osten und tritt bald darauf, bei Pasage, iu dio 
grosse Argentinische Ebene ein. Die weitere Configuration 
dieser Sierra im Einzelnen ist mir nicht bekannt, daher ich 
ihre Umrisse auf der Karte nur ganz im Allgemeinen muth- 
tux-vshch andeuten konnte. Sie streicht in der Haupt- 
richtung des Acom{uija und ist als dessen nördliches Ende 
zu betrachten, scheint aber kein einfacher Kamm zu sein, 
sondern iihnlich wio die nördliche Fortsetzung der östlichen 
Vorberge des Aconquija aus mehreren («rallelen, allmählich 
nach Norden abgekürzten Kämmen zu bestehen. Ihr nörd- 
liches Ende liegt etwa unter 25* 8. Br. 

Die südwestliche Fortsetzung der Sierra de) Aconquija 
ist bisher auf keiner Karte mit annähernder Wahrheit dar- 
gestellt worden und in ihrer jetzigen Verzeichnung ein 
Werk dea Herrn Schickendantz, dem ich die darauf bezüg- 
lichen Angaben verdanke. Sie besteht gleich der nördlichen 
hub mehreren unter sich parallelen, aber kürzeren Käm- 
men, weiche alle die Richtung des Südendes der Sierra del 



Aoonquija nach Süd-Westen in ihrer Streichung beibehalten 
und neben einander gelagert bis zu den Vorborgen der 
Cordiiieren sich hinziehen, daaolbat mit der äussersten Kette 
dieser Vorberge, der Sierra de Gulumpajii, in Berührung tre- 
tend. Herr Schickendantz hat auf seinem handschriftlichen 
Entwurf der Karte mehrere solcher Kämme oder Cuesten 
angegeben, welche folgendes Bild gewähren. 

Zunächst neben dem Fusse dos Aoonquija, welcher 
durch die Lage von Fuerte de Andalgalä bezeichnet wird, 
erhebt sich ein ziemlich breiter Kamm, den die Quebrada 
de Choya von dem folgenden zweiten absondert Letzterer 
heisst die Cuesta de la Negrilla, er ist schmaler und steiler 
als der vorige, reicht bis zur Quebrada do Jacuchaja und 
führt zur Firste der Sierra hinauf, welche man überschrei- 
ten muss, wenn man auf der gewöhnlichen Strasse von 
Andalgalä nach den Hüttenwerken von Las Capillitas durch 
die Casas coloradas sich begiebt Dieser dritte Kamm mit 
der Firste ist der höchste von den Kämmen und gleichsam 
ihr Hauptstock, an den dio anderen *ich anlehnen; dio 
äusserste südwestliche Ecke des Gebirges, genannt La Punta, 
giebt seine Grenze nach dieser Seite hin an. — Von da ab 

I liegen dio Kämme nicht mehr nach Süd-Westen neben ein- 
ander, sondern nach Nord- Westen über einander , sie bilden 
mit ihrer Hauptmasse die Sierra del Atajo oder El Atajo 
und enden nach Nord-Westen mit der Sierra de Bclen, dio 
iaolirter liegt Diene Sierra lehnt sich an die Vorberge 
der Sierra Gulumpajii und schliosst mit ihr ein von Nord- 
Osten nach Süd- Westen streichendes Thal ein, das reich- 
lich mit Wasser versehen zur Kultur sich eignet und dca- 

I halb gut angebaut ist ; die übrigen Quebradas enthalten nur 
dürftige Waaser-Adem, kleine Bäche, die bald nach ihrem 
Austritt aus der Quebrada in der Ebene versiegen und jo 
einer Ansiedelung zur Gmndlage dienen. Nordwärts ent- 
tliesst diesem Gebirg&system gar kein Wasser, die Quebrada, 
an deren Ausgange dio Hüttenwerke von Las Capillitas lie- 
gen, ist die einzige bewohnte und bewohnbare Stelle der 
dortigen Gegend. 

Sämmtlichc Kämme, welche dem 8ystem des Atajo an- 
gehören, sind öde, kahle FelRengebirge , die lediglich an 
ihren unteren Gehängen, bo weit sie dort Wasser besitzen, 
Vegetation haben; auf ihnen selber gedeihen nur Cactus- 
Artcn und niedrige Kräuter, welche in den Fugen der Ge- 
steine wurzeln und aus der Atmosphäre die Feuchtigkeit 
an sich ziehen, deren sio zur Erhaltung ihres Daseins be- 
dürfen. 

Nach Betrachtung des Systems der Sierra dcl Aconquija 
mit ihren Vorbergen, deren Ausläufern und ihren eigenen 
Fortsetzungen bleiben noch andere Bergzüge im Norden 
und Westen des Gebiets zu erörtern, welche mehr an die 
Cordiiieren sich anlehnen und zu ihnen und ihrer Aus- 
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breitung nach Norden id einer gewissen Beziehung stehen. 
Dicss wird klar werden, wenn wir einen Blick auf die 
allgemeine Configuration der Cordilleren in dieser Gegend 
werfen. 

Bekanntlich kommen dieselhon mit zwei Parullolketten 
ron Süden herauf, die ein grösstenteils ganz öd< >, unfrucht- 
bares Langenthal einschließen. Unter dem 30" S. Br. 
ändert sich diese allgemeine Form dahin ab, da*» die Ketten 
iu breite, auf der Firste abgeplattete Gebiigs wälle über- 
gehen, welche nur von einer ganz schmalen und keines- 
wegs tiefen Thalfurche getrennt werden. Diese Furche 
wird nach Norden zu immer enger und flacher, die Wälle 
dagegen werden breiter, zumal der östliche, welcher über- 
haupt schon etwas breiter war als der westliche ; eine spär- 
liche Wasser- Ader, die vom Vulkan de Copiapo unter 27° 
8. Br. herabkommt, Anfangs den Namen Rio Salndo führt 
und unter 30* 8. Br., da wo der östliche Wall anhebt, 
neben ihm vorbei als Bio Jachal in die Ebene tritt, be- 
zeichnet die Grenz* beider Wälle oder Cordilleren-Plnteaux. 
Oberhalb des Vulkans von Copiapö* verschwindet die Thal- 
fureho zwischen ihnen bald ganz, dio beiden Platcaux 
fliessen in eins zusammen und bilden nunmehr mit merk- 
licher Depression ihrer Erhebung, aber zunehmender Exten- 
sion in die Breite nach Osten hin den Anfang des berüch- 
tigten Desiorto de Atacnma. Diese völlig wüste Gebirgs- 
region liegt 8- bis 900t) Fuss hoch, während die beiden Walle 
da, wo ich sie überschritt, zwischen 13- und 14.000 Fuss 
Höhe über dem Meeresspiegel besitzen; sie verflacht sich 
allmählich noch etwas mehr gegen das Binnenland in nord- 
östlicher Richtung und bildet »ich allmählich in das von 
zahlreichen Thalfurchcn und Schluchten durchschnittene Bo- 
livianische Hochland um, das als mächtiger Gebirgskeil 
ziemlich unter 18* S. Br. gegen das Brasilianische Tiefland 
vordringt. Hier haben die Cordilleren mit dem ihnen an- 
gehörigen Hochlande ihre größte Breite von mehr als 
sieben Längengraden, da wo ich sie unter der Form zweier 
Wälle überschritt, sind sie nicht einmal Einen Längengrad 
breit und weiter nach Huden durchgehend» noch schmaler. 
Auf diese Weise erhält die Streichungs-Richtung des Ge- 
birges, welche bisher eine rein nördliche war, eine nord- 
östliche Ablenkung und dieser Richtung folgen die- meisten 
derjenigen Bergketten, welche die nördliche Partie des Ar- 
gentiuer Landes einnehmen; «ie sind gowi*snrmaa*seti Vor- 
berge des Boliviuni.-ehcn Cordilleren- Plateau's; selbst die 
Sierra del Aconquija folgt, wie wir gesehen hüben, elmn 
dieser Richtung und ist schon mit zu den Vorbergeu jenes 
CordilliTtn-riuleau's zu rechnen. 

Wir kehren zur Schilderung dieser nördlichen Argen- 
tinischen Gebirge, so weit sie in unser Gebiet fallen, zu- 
rück und bemerken alslwild bei Betrachtung der Karte, das» 



e* ausser den nördlichen noch andere im Westen der Sierra 
del Aconquija giebt, mit denen wir uns ebenfalls zu be- 
fassen haben. Danach werden wir den noch übrigen Thtri) 
der dortigen Bergreihen iu zwei Gruppen bringen, in 
die nördlichen, welche aus der Provinz Catamarca in die 
Proviuz Salta übergehen, und in dio westlichen, welche 
der Provinz Catamarca allein angehören. Wir wollen mit 
letzteren den Anfang machen. 

Unter ihnen ist dio Sierra do Gulumpajd die bedeu- 
j tendste, aber auch die am wenigsten bekannte. Sie streicht 
als ein einfacher, massig erhabener, kahler Kamm von 
! Nord-Osten nach Süd-Westen ziemlich in derselben Rich- 
I tung wie die Sierra del Aconquija und bildet die üusserste 
Östlicho Parallelkette desjenigen Thciles der Cordilleren, mit 
welchem hier nach Westen die Ausbreitung derselben in 
da« Bolivianische Hochland durch die Wüste von Atacam» 
i ihren Anfang nimmt. Als das südliche Ende dieser Sien» 
| ist der Cerro Negro zu betrachten, um den ich auf meiner 
Reise nach Copacavana herumritt, als das nördliche der 
hohe, mit ewigem Schnee bedeckte Stock des El Cajon, wel- 
cher den West- Abhang des Thaies bildet, aus dem der Rio 
; de Santu Maria, der sein Wasser hauptsächlich von diesem 
! Schneegipfel bezieht, von Nordon herabkommt. Im mitt- 
; leren Theile ihres Verlaufe* erweitert sich die Sierra (lulura- 
i pajä etwas nach Osten und schliefst hier mit dem letzten 
I westlicheu Ausläufer der Sierra del Acoutjuija, der Sierra 
, del Belen, da» fruchtbare, weil Wasser führende, Thal glet- 
| chen Namens ein, aus welchem der Rio de Belen abniesst. 
Die nördliche Strecke der Sierra de Gulumpajii und ihr 
Ende nach dieser Richtung hin ist noch völlig unbekannt, 
das südliche Eude, den Cerro Negro, habe ich in meiner 
Reise {II, S. 239) kurz beschrieben. Er wird durch eine 
von Süd-Süd- Westen nach Nord-Nord-Osten das Gebirge 
durchschneidende Schlucht, die Quebrada de la Chilca, vom 
| Hauptstock abgesondert und letzterer hat weiter nordwärts 
noch eine zweite ganz ähnliche Schlucht, die Quebrada de 
Zapnta, durch welche die Strasse von Tinogasta nach Belen 
führt, während die Quebrada do Chilca die Strasse von 
Copacavana nach Belen ciuschliesst. Die Östliche Mündung 
beider Schluchten ist öde und wasserarm , am Fusso der 
westlichen Mündung fliesat der Bio do Zapata, welcher 
im Norden oberhalb der Quebrada de Zapata entspringt 
und von der Ortschaft an der Mündung der Schlucht sei- 
nen Namen erhält. Später verbiudet er sich mit dem 
Flusse, der bei Copacavana vorbei Iiiesst und um den Cerro 
Ne gro herumliegend in die Ebene kommt, wo ich ihn mehr- 
mals ]ui.ssirt habe. 

Hinter der Sierra de Gulumpuju liegt naeh Westeu noch 
eine andere schmalere Sierra, welche ihr parallel streicht 
und als ein Nehcnust derselben angesehen werdeu kaun. 
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Aus dem engen Thal zwischen beiden kommt der Rio de 
Zspata. Jenseit dieses Astes befindet sich ein breiteres 
Thal, welches zwischen der Sierra Gulumpajii und dem An- 
fange der Cordilloren hegt, den man hier als eine Fort- 
setzung der Sierra Famatina zu betrachten hat. In diesem 
Thale, das weit nach Norden hinauf reicht und später die 
Ortschaften Buenavcntura , Antofagasta, Antofallita u. a. 
eiuschliesst, befand ich mich, als ich die Schlucht der Que- 
brada de la Troya betrat; es ist eine Fortsetzung des 
Thaies von Copaeavaua, aus dem mau durch die Enge bei 
San Jus« uud Anillac» in dasselbe gelangt. Hier stösst 
man auf den wasserreichen Flu««, welcher aus den Cor- 
dilleren vom Cent) de San Francisco herabkommt, bei Fiam- 
bala durch die Qucbrada de Cuchuil in die Ebene tritt 
und weiter südlich bei Copaeavaua vorbeifliegst. Über ihn 
und die hier erwähnten Stellen dieses Thaies habe ich mich 
in meiner Reise (II, S. 251) ausgesprochen, dabei aber den 
Irrthum begangen, den oberen Theil des Flusses für den Rio 
Jague zu nehmen, der Tom Cerro Bonete kommt, während 
dieser obere Theil, so lange er im Cordi Heren -Thal läuft, 
Rio Casadero heisst und vom Cerro de San Francisco ent- 
springt. Hierüber werde ich später bei Betrachtung der 
Flüsse weitere Auskunft geben. 

Die Gebirge südlich vom Cerro Ncgro zerfallen in zwei 
Gruppen, die beide Anfangs von Norden uach Süden strei- 
chen, später in die südöstliche Richtung ubergehen; sie 
verhalten sich darin übereinstimmend mit der Sierra Fama- 
tum, als deren Parallelen sie angesehen werden können. — 
Das eine der beiden Systeme bildet die Sierra Velasco, ein 
einseitig gehobener Kamm mit steilem östlichen und sauft 
geneigtem westlichen Abfall, der südlich vou Ailpusinchi 
(nicht Alpaquinchi, wie ich nach der Aussprache der Leute 
urtheilend geschrieben habe) mit zwei Parallelzügcu beginnt, 
zwischen denen das fruchtbare Thal Los Sauccs mit dem 
Rio Sauce eingeschlossen ist und südwärts bis über La 
Rioja hinausgeht , in dessen Nähe die südostliche Richtung 
einschlagend. Das andere System liegt weiter westlich, un- 
mittelbar am Fusse der Sierra Famatina westlich von Co- 
paeavana und führt nach diesem Orte seinen Namen , ein 
schmaler, miissig hoher, viel kürzerer Kamm, der mit meh- 
reren noch kleineren, abgebrochenen Fortsetzungen südwärts 
streicht und hier bald so inuig an die Sierra Fnmutina sich 
anlehnt, dos» es schwer hält, ihn davon zu trennen. — 
Über beide Systeme habe ich mich in meiner Reise nach 
eigener Anschauung weiter ausgesprochen. 

Was endlich die Gebirgszüge im Norden des in Rede 
stehenden Terrains betrifft, welche grösstentheils in die 
Provinz Saltn fallen, so ist nur der Anfang derselben nörd- 
lich vom Rio de Santa Maria hier zu erwühueu, weil die 
anderen ganz ausserhalb unseres Gebietes bleiben. Es ist 
PrWrmsiiD-s Owfr. MittheilusgcD. 1868, Heft lt. 



das die Sierra de Santa Varia, welche ich auf meiner frü- 
heren Karte irrig mit dem Namen der Sierra de Santa 
Barbara belegt habe. Sie besteht aus drei Parallelkümtneu, 
die gloich der Sierra del Aconita und Sierra Gulumpojd 
von Nord-Osten uach Süd-Westen streichen und den Raum 
zwischen dem Rio de Santa Maria und Rio de Sau Carlos 
einnehmen. Die vorderste südöstliche Kette ist mehrmals 
durchbrochen und öffnet sich Cololno gegenüber zu einer 
weiten Sehlucht, die mit dem Thale zwischen der ersten 
und zweiteu Kette in Verbindung steht. Diese zweite und 
die dritte, nach Nord- Westen hinter ihr liegende, Kette sind 
steile, ödo, unbewohnte Bergzüge, auf deren höchstem 
Gipfel im Centrura der dritten Kette ewiger Schnee hegen 
soll, wenigstens rodet mau von Nevadas auch in der Ge- 
gend östlich vom Rio de Santa Maria, wo westlich von 
ihm der hohe El Cajon sich erhobt. 

Weiter nach Nord-Osteu, jenseit des Rio de San Car- 
lo», beginnt die Sierra de Guachipas, welche als eine Fort- 
setzung der Sierra de Santa Marin angesehen werden kauu, 
weil sie wie diese von Nord-Osten nach Süd- Westen streicht. 
Sic bildet die nördliche Grenze des Thale« vom Rio Guachi- 
pas, hat keine bedeutenden Höhen und wird durch das 
Thal des Rio de Calchaqui von der Sierra de Santa Muria 
getrennt Diese Sierra de Guachipas endet nach Nord-Osten 
im Süden von Snlta, da wo die kleinen Flüsse, welche in 
den Umgebungen der Hauptstadt von Norden herabkommen, 
mit dem Rio Guachipas sich verbinden und denselben zum 
Rio del Pasage oder Rio Juramento, später Rio Salado ge- 
nannt, umformen; jenseit dieses Verbindungspunktes tritt 
der Gebirgszug wieder in gleicher Streichungsrichtung, aber 
mächtiger auf uud bekommt nunmehr den Numen der Sierra 
de Alumbrc (nicht Lumbre, wie auf meiner Karte steht). 
Letztere bildet mit der Sierra de Santa Maria, der Sierra 
Guachipas und der in ähnlicher Steichungsrichtung sich 
nordostwärts ihr anschliessenden Sierra de Santa Barbara 
die lange Ketto der südöstlichen Vorberge des Bolivianischen 
Hochlandes, gleichsam dessen äusaersto Stufe gegen die 
weite Ebene des Gran Chaco, an deren Rande der Bio 
Paraguay seinen Lauf nimmt. Südöstlich von der Sierra 
do Alumbro und ihren Fortsetzungen giebt es keine Berge 
mehr im Argentincr Lande, sie ist die Grenze der Llanos 
nach Norden und die Hauptursache des südöstlichen Ab- 
falles der Ebene; der Rio Vermejo, welcher dicht neben 
dem Ende der Sierra de Santa Barbara nach Süd-Osten 
umbiegt , und der Rio Pilcomayo , der aus den südlichen 
Schluchten des Bolivianischen Hochlandes kommt, bezeich- 
nen mit ihrer gegen den Rio Paraguay gewendeten Bahn 
sehr klar die Neigung der Ebene , welche sie durch- 
strömen. 

7 
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2. Wie F.brnen. 

Die Ebenen »wischen den im vorigen Anschnitt be- 
sprochenen Gebirgszügen sind Fortsetzungen des grossen 
Argentinischen Blachfcldes, genannt Los Llanos, welche« 
vom Rio Paraguay und Rio Parana nach Nord- Westen an- 
steigt und an vielen Stellen bis an den Fuss der Cordillc- 
ren reicht Wo diese Ebene busch- und baumlos ist, wie 
im ganzen Süden unterhalb des Systems der Sierra de Cor- 
dova, führt sie den Namen der Pampa'). 

Wir haben so eben die Sierra de Alumbre mit ihrer 
Fortsetzung, der Sierra de Santa Barbara, als die Grenzen 
dieser Ebene im äussersten Nord- Westen kennen gelernt und 
betrachten diese Partie derselben nicht weiter, weil sie nicht 
mehr zu dem Terrain gehört, dessen Darstellung wir uns 
befleissigen. Nach Süd -Westen streicht die Sierra de 
Alumbre bin au den Rio Juramento oder Salado, der 
gerade an dieser Stelle zu einer einfachen Wasserbahn sich 
sammelt, weiterhin keine Zuflüsse von irgend welcher Be- 
deutung erhaltend. Überschreitot man den Fluss nach 
Süd- Westen, so trifft man bald auf die äussersten Aus- 
läufer der Sierra Aconquija oder die ihnen parallele kleine 
Sierra de Buruyaco und betritt neben ihnen die Ebene (la 
banda) von Tucuman, welche östlich von diesen Vorborgen 
nur eine ununterbrochene Fortsetzung der Llonos ist. Jen- 
scit dieser äussersten Vorberge der Sierra Buruyaco rliesst 
an ihrem Fusse der Rio Tiila, in den alle die kleinen 
wasserreichen Flüsse münden, welche hier von der Sierra 
del Acoinjutja herabkommen; später, wenn er alle in sich 
aufgenommen hat, erhält er deu Namen Rio Dulce. 

Don Charakter dieser Ebene von Tucuman als einer 
der fruchtbarsten Theile der Argentinischen Republik habe 
ich in meiner Reise geschildert; am unmittelbaren Fusse 
der Berglehnen, welche vom Aconita herabkoramen, tragt 
sie den schönsten Lorbecrwald, die prachtvollste Bewaldung 
des ganzen Landes, aber die Strecke ist kloin gegen das 
unendlich ausgedehnte Öde und unfruchtbare Gebiet der 
Llanos der benachbarten Provinzen in ihrer Umgebung. 

In dieses Gebiet tritt man ein, sobald man den letzten 
Zutiuss des Rio Dulce nach Südon überschritten hat und 
damit in die Provinz von San Jago del Estero gelangt. 
Hier beginnt die grasloso Steppe, in deren heissem, aus- 
gedörrten, saudigen Boden nur niedrige Sträucher meist 
kleinblüttcrigcr Leguminosen mit zahlreichen Ästen und 
langen Stacheln oder dicke, fleischige, noch mehr mit Sta- 
cheln besetzte Cactus wurzeln. Eine grosse Salzwüste, die 
sich im Südon i|uer durch diesen Theil des Landes zieht, 
nimmt die tiefste Stelle desselben ein und erstreckt sich 

■) Da» WortPampn »lammt »<" Quicnua-Si.raeue und bed««Ut 
offeoM Keld odor in Ixrechränktorem Sinn offene Landitro«««. 



mit Fortsetzungen in alle die etwas mehr erhabenen Theile 
der Ebeno hinauf, welche um den Fuss der benachbarten 
Gebirge herumliegen. Nach Nord-Westen geht davon die 
Ebene aus, welche den bei weitem grössten Theil und die 
ganze Mittelnache der Provinz von Catamarca bildet, in- 
dem sie um die südwestlichen Auslaufer des Acommija 
hcrumgelagert bis gegen den Fuss der Cordilleren nach 
Nord- Westen sich hinzieht. Diese Ausläufer des Aconquijs 
sind es, welche, indem sie sich in die Ebene hinein er- 
strecken, dieselbe in mehrere Abschnitte theilen. 

Der östliche Ast ist das nach Norden stets schmaler 
werdende Thal zwischen der Sierra de Ancaste und d« 
Sierra del Ambato, in welchem dio Hauptstadt der Provinz 
liegt. Ich habe dieses Thal ziemlich nach seiner ganzen 
Länge bereist und in meiner Reise-Schilderung beschrieben, 
daher keinen Grund, dasselbe hier nochmals zu besprechen. 
In ihm fliesst ein ziemlich wasserreicher Fluss, welcher 
aus Norden mit zwei Haupt-Armen kommt und sich gleich 
den meisten Flüssen dieses westlichen Gebiets der Argen- 
tiner Lande zuletzt im Sande verliert. 

Der westliche Ast der Ebene von Catamarca liegt zwi- 
schen der Sierra del Ambato und der Sierra Velssco und 
ist Anfangs, an seiner Mündung gegen die Llanos, nicht 
eben breiter als der östliche, aber oberhalb der Sierra Vc- 
laaco nimmt er plötzlich an Breite zu und dehnt sich hier 
bis zum Fusse der Cordilleren aus, nach Norden von deo 
Ausläufern des Acon«[uija begrenzt, welche dem System 
des Atajo angehören. Da die Sierra del Ambato etwas 
nordöstlich streicht, so gewinnt die Ebene mich an dieser 
Seite nach Norden an Breite und bildet ein ziemlich rauten- 
förmig gestaltetes Blachfeld, dessen Abfall von Nord- Westen, 
d. h. dem Fusse der Cordilleren, nach Süd-Osten gegen die 
Sierra del Anibuto gerichtet ist. Hier am tiefsten südöst- 
lichen Rande schliefst diese Ebene eine andere schmal« 1 
Salzwüste ein, welche dem Fusse des Ambato parallel läuft 
und über 20 Leguns lang, aber nur 2 bis •» Leguas breit 
ist. Diese Saizwuste, gleich der grösseren Salina genannt, 
beginnt schmal im Nordeu , südlich von Fuerte de Andai- 
gald und reicht mit zunehmender Breite nach Süden über 
Fomän hinaus. Ihr Boden ist feiner Lehm , der zur Zeit 
der Trockniss dicht mit weissen Salz-Auswitterungen skh 
beduckt und keine andere Vegetation trügt als die einiger 
Salzpflanzen, welche besonders an den Rändern der Saliua 
gedeihen. Zur Regenzeit füllt sie sich mit Woüser, wenigsten.« 
streckenweis, und ist dann ein wirkliches Keeken , welches 
vom erweichten, knetbaren Lehmboden umgeben einen un- 
durchdringlichen Murust darstellt. — Es ist keinem Zweifel 
unterworfen, dass diese im ganzen Bluchfelde der Republik 
so häufig auftretenden Salz-Ablagerungen, die indessen 
grossteiit heil« au« schwefelsauren Salzen bestehen, Ton einer 
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ursprünglich allgemeinen Meeresbedcckuug des Landes her- 
rühren und wenn auch nicht geradezu stehen gebliebene 
Meeresbecken, so doch Auslaugungen süsser Oowüaser au« 
dem alten Moeresbodon sind, welche sieh an den tiefsten 
Stellen de» Landes zu Wasserbecken, den heutigen Salinen, 
gesammelt haben. Wenn die Verdunstung dieser Becken 
den Zutiuss derselben überbot, gingen sie allmählich in 
trockene Salinen über. Mit Recht bemerkt Darwin '), dose 
solche Salinen nur in sehr trockenen Gegenden, wo es we- 
nig regnet, vorkommen können, weil starke Zuflüsse von ' 
Wasser dun benachbarten Boden erweicht und dadurch 
den steigenden Gewässern einen Abfluss gebahnt haben 
müssten. 

Den einförmigen Charakter des nicht von der Sahna 
eingenommenen Thoiles dieser Ebene habe ich während 
meiner Tour quer durch dieselbe kennen gelernt und in 
meiner Reise geschildert; es ist ein ödes Stopponland , mit 
niedriger Buschwaldung bekleidet, das nur da bewohnbar 
wird, wo Wasser-Adern eine künstliche Kultur des Bodens 
gestatten. Zwei Flüsse, der von Copacavana kommeude 
Rio Colorado und der Rio do Bolen, durchschneiden die Ebene 
in südöstlicher Richtung, beide eilen den tiefer gelegenen 
Salinen zu, der erstore der grossen im Mittelpunkt der 
Llanos, der andere «1er kleinen nm Fuss« der Sierra del 
Ambato, freilich ihr Ziel in der Regel nicht erreichend, 
sondern schon früher im Sande versiegend. 

Neben den geschilderten beiden Haupt-Ebenen, der öst- 
lichen grasbekleideten von Tncuman und der westlichen 
graslosen von Catamarca, giebt es endlich noch eine dritte 
wahrhaft wüste Ebene im Norden der westlichen, welche 
auf der Karte als Carapo del Areual angegeben ist. Sie 
liegt zwischen den vier Gebirgszügen dieser Gegend, der 
Sierra Ouluraiuju, Sierra de Santa Maria, Sierra del Acon- | 
quija und Sierra del Atajo, im Nord-Osteu durch das Thal 
des Rio de Santa Maria, im Süd-Westen durch das des Rio de 
Belen mit den benachbarten Ebenen in Verbindung stehend. 
Aber eino beträchtlichere Erhebung über den Spiegel des 
Oceans und die Nähe der hohen, ewigen Schnee führenden 
Gebirge machen diese Ebene eben so kalt und unwirthlich 
wie der Mangel aller irgendwie erheblichen Wusscr-Aderu 
unbrauchbar und steril; grober Kies und Gcbirgsechutt be- 
decken ihren Boden und halten selbst diejenige dürftige 
Vegetation von ihm ab, welche sonst im Lande noch ge- 
deihen mag. Sie ist ohne Frage eine der schlechtesten Strecken 
des ganzen Argentinischen Gebiets und völlig so nutzlos 
wie die Salzbecken, von denen wir gehandelt haben. 



') Xaturwia*ons«haftlirhe Heiae, tlberaettt van Diefenbach, I, S. JJ. 
Der klein« Krebl, welcher »ich in »olihcn S«l»»ee'tt Kuro|>a'a findet, 
U« Artemis »ftlili*. Ich bah« ihn Li* jelxt im Amentiner Lende nitbt 
bemerkt. 



3. Die Fllss«, 

Die atmosphärischen Niederschläge, welche auf das in 
Hede stehende Gebiet des Argcutiuer Landes fallen, sind sehr 
ungleich '), je nachdem die Gegend im Westen und Norden oder 
im Osten und Süden der Sierra del Aconquija gelegen ist. Auf 
die Ebene von Tucuman fällt jährlich eine Regenmenge von 
wenigstens 38 Zoll Wasserhöhe nach meinen Beobachtun- 
gen des Jahres 1850/00, da» allgemein für ein trockenes 
erklärt wurde; die durchschnittliche Rcgcnhöhc mag also 
immerhin noch bedeutender sciu. Nach der allgemeinen 
Regel soll die für de« 28. Breitengrad ermittelte Regen- 
höhe freilich nur 35 Zoll betragen 1 ). Aber die west- 
lichen Frovinzcu am Fusso der Cordillercn, von Meudoza 
aufwärts nach Norden, erhalten nur den vierten oder fünf- 
ten Thei) dieser Quantität an tropfbaren Niederschlugen 
und über Catamarca hinaus nach Norden schwinden sie 
später gänzlich. 

Aus diesem Grund erklärt es sich, weshalb die Pro- 
vinz Tucuman die wasserreichste im ganzen Lande ist, 
während dos benachbarte Catamarca als eine der wasser- 
armsten auftritt; die Dämpfe der feuchten Süd-Ost-Winde, 
welche vom Üceau kommend über das niedrige Vorland 
streichen, werdeu durch die Külte der hohen Schneegipfel 
des Aconquija zu Wassertropfen condensirt und fallen vor 
ihm als Regeu niedor, aber sie überschreiten den Aconquija 
nicht und durum ist das Land hinter ihm sehr viel trockener. 
Nichts desto weniger hat die Provinz von CatomarcA mehr 
isolirte Wasserhähnen als die von Tucuman, dort stossen 
wir auf drei Flussgebietc, hier nur auf ein einziges. Wir 
betrachten zuvörderst dus letztere. 

a. Dtr Rio Tdla oder Sali. — Dieser Fluss entspringt 
zwischen zwei niedrigen Bergzügen, welche wie alle dorti- 
gen Joche in der Richtung des Aconquija, d. h. von Süd- 
Süd-Wcstcu, nach Nord-Nord-Osten streichen, noch auf dem 
Boden der Provinz Salta ausserhalb des Bereiches unserer 
Karte; er läuft in einem nicht breiten Thalc, das der Rich- 
tung der dasselbe einschliessenden Joche folgt , nach Süd- 
Süd- Westen und biogt unter 26° S. Br. plötzlich nach Süd- 
Osten um. Mit dieser Richtung tritt er in dos breite Thal 
zwischen den Vorbergen des Acouquija im Westen und der 
Sierra de Buruyaco im Osten ein und erreicht den Fuss 
der genauuten Sierra, quer durch dos Thal fliesseud, unter- 
halb des Dorfes Tdla, von dem er hier den Nutneu an- 
nimmt. Am westlichen Fnss streichen der Sierra de Bu- 
ruyaco einige kleinere Berggruppen parallel , welche das 
Hauptthal stellenwei» verengern. Zwischen diesen Berg- 
grup|ien und der Siorra de Buruyaco windet sich der Fluss 
mit vielfachen Krümmungen hindurch, eine im Ganzen süd- 
liche Richtung verfolgend, und tritt am Ende der Sierra 
weiter nach Süd-Osten in die Ebene der Provinz Tucuman, 

') Msn vergleich« meine Mittheitongen darüber in dieeer ZeiUcbrift 
1864, S. t>. 

'} Siebe MUhry, Allgero, geograpb. KHmatglogi«, 8. 163. 
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welche beim gemeinen Mann la Banda heisst. Jetzt crhiilt 
der Flu»», welcher big dahin nur ciuige ganz kleine Bäche 
in sich aufgenommen hat, den Namen Kio Bali, or biegt 
wieder nach Süd-Westen zurück und strömt mit dieser 
Richtung '/ 2 Lcgua otitlich von Tucuman weiter bis in die 
Breite des Städtchens Monteros, sich etwas mehr vom Fusse 
der benachbarten Bergketten, der sogenannten Falda, ent- 
fernend, Anfangs 3, zuletzt etwa 5 Lcgnas von ihr »ich 
fern haltend. In der Breite von Monteros, unter 27* 5', 
biegt der Rio Sali nach Süd-Osteu ab und fliegst jetzt in 
dieser Richtung unuutcrbrochcu bis zur Grenze der Provinz 
Tucumun, worauf er fast ganz nach Osten sich wendet uud 
in dieser Richtung unter vielfachen Krümmungen die Ge- 
gend von Santiago del Estero erreicht, in dessen Nähe er 
wieder nach Süd-Osten und Süd-Süd-Osten 6ich begiebt. 
Von seinem Austritt aus der Provinz Tucumun au erhält 
er den Nuincu Rio Dulce; er bekommt seitdem keinen Zu- 
fluss mehr und ist ein Haches Rinnsal, das sich endlich in 
der Luguna Porongos verliert. 

Die Flüsse, welche der Bio Sali in sich aufnimmt, kom- 
men alle uus Westen uud Nord- Westen von der Sierra 
Aconquija und ihren Vorbergen und sind nach cinauder 
folgende : 

1. Rio Lules. Kr ist der erste und zwar ein ziem- 
lich bedeutender Zufluss des Rio Tain südlich von Tucuman. 
Er kommt aus den engen Thülem , welche zwischen den 
vier vordersten Parallelketteu der Vorberge des Aconquija 
westlich von Tucuman sich befinden, und erhält sein Was- 
ser nicht vom Gipfel des Aeonijuiju selbst, sondern von 
den Gehängen seiner Vorberge. Da »eine Wasser zwischen 
vier Berglehnen sich sammeln, so bildet sieh der Haupt- 
äuss allmählich aus drei Ästen; der nordwestliche Arm 
führt den Namen des Kio de Aufania, er entspringt aus 
dem feuchten Oucll-Laude der Cienega (Cienega bezeichnet 
jeden grösseren und kleineren Wiesengruud, auf dem bestän- 
diges Wasser sich ansammelt und der mit hohem Schilf- 
rohre bewachsen ist), fliesst Anfangs nach Nord-Osten, biegt 
um das nördliche Ende der vierten Kette herum und Üiesst j 
zwischen ihr und der dritten, welche den Namen Cuesta 
de Anfama führt, nach Süd-Westen, bis er mit dem zwei- 
ten Arme zusammentrifft. Von da an bekommt der ge- 
meinsame Fluss den Namen des Rio de Junta», welchen 
Namen auch der obere Theil des zweiten Armes trägt, uud 
behält denselben, bis er in die Ebene fällt, nachdem er 
kurz vor seinem Austritt aus dem Gebirgo den dritten, 
kleinsten Ast als Ärroyo de San Xavier in sieh aufgenom- 
men hat. Mit seinem Eintritt in die Ebene heisst der 
Fluss nunmehr Rio de Lules nach dem grossen Dorfe, 
das hier an seinem Ufer sich ausbreitet, uud von da strömt 
er südöstlich dem Rio Sali zu. 

Die Wasser des Rio de Lules sind klar und strömen 
über grobe Gerolle, unter denen hie und da ein ansehn- 
licher Block »ich erhebt. 

i. Der zweite Fluss heisst Kio Colorado wegen seiner trü- 
ben rothgelben Lehmfarbe, er ist unbedeutend und momen- 
tan oft nur ein Bach, daher ich ihn als solchen in meiner 
Reise unter dem Namen Arroyo del Rey erwähnt habe. 
Wahrscheinlich entspringt er am Fusse der Gehänge (Falda) 
aus Wiegengründen und kommt nicht weit her. 

3. Kio Famaila, wie ich nach dem Wortlaut urtheilend 



geschrieben habe, obgleich die Schreibart Famaya die rich- 
tigere sein mag, ist ein schöner, klarer, aber sehr flacher 
Fluss, der über feines Gerolle fliesst und obeufalls nicht 
vom Hochgebirge, sondern aus der Quebrada del Portrcro 
negro kommt, die von der Süd-Ost-Ecke des Tari-Thales 
ausgeht. Diese Quebroda streicht südöstlich, der Fluss biegt 
sich eeit seinem Eintritt in die Ebene nach Osten und er- 
reicht ebenfalls den Rio Täla. Ich nahm ein Bad in sei- 
nen Wassern, während wir an »einem Ufer unsere Mittags- 
ruhe hielten. 

4. Rio Arenilla und 

5. Rio Pamparogo sind beides kleine Flüsse, die nur 
von den unteren Gehängen der benachbarten Vorberge zu 

Die vier zuletzt aufgeführten Flüsse haben südöstliche 
Richtung und verbinden sich je zwei und zwei, und zwat 
erreicht die Vereinigung der beiden orstcreu den Rio Soli 
direkt, nachdem sie sich unterhalb Famaila fast ganz nach 
Süden gewendet, während die beiden anderen, mit gleicher 
Änderung der Richtung, in den Rio de Mouteros fallen. 

6. Rio Romauo, gewöhnlich Rio de Monteroe genannt, 
ist einer der grösseren Zuflüsse des Rio Täla und ein recht 
ansehnliches Wasser im breiten, aber flachen Bette, dessen 
Boden da, wo ich don Fluss überschritt, '/| Stunde vor 
dem gleichnamigen Städtchen, nur Lehm war, ohne Kies 
und Gerolle. Indessen erhält der Fluss sein Wasser haupt- 
sächlich von den nördlichen Schneegipfcln des Aconquija, 
an deuen er nahe vorbei strömt. Seinen Anfang bilden zwei 
kleine Buche, welche durch das Kesselthal von Tati fliessen; 
der eine kommt aus Nord-Osten und heisst Rio de Tati, 
der andere aus Nord -Westen führt den Namen Arroyo 
Blanco; beide vereinigen sich unterhalb Tafi und gehen 
durch die südwestliche Ecke aus dem Thalkossol in eine 
enge Schlucht, die am Fusso des Hauptstocke« der Sierra 
Aconquija von Norden noch Süden streicht und die Wasser 
in sieh aufnimmt, welche vom nördlichen Schneegebiet des 
Aconquija sich bilden. Mit diesen Bächen vereinigt geht 
der Fluss lange Zeit im engen Thüle fort, wendet sich 
später nach Süd-Osten, läuft hier in einem anderen Thsle 
zwischen zwei Kämmen dieser Vorberge und tritt aus ihm 
neben Monteros in die Ebene, fortan eine fast rein östliche 
Richtung einschlagend. Wieder etwas nach Süd-Osten ge- 
wendet, erreicht er den Rio Sali in der Nähe de» Dorfes 
Simoca, nachdem er die vereinten Flüsse Rio Arenilla und 
Rio Pampurogo von Norden uud schon früher das kleine 
Flüsschen des Pucblo viejo vou Süden in sich aufgenommen 
hat. Mouteros liegt schon über 4 Leguns vom Fusse des 
Gebirges in der Ebene und daher treibt der Fluss in dieser 
Gegend kein Gerolle mehr; er hat es am Anfange der 
Ebene bereits liegen lassen. 

7. Rio del Pueblo viejo, klar über groben Kies flicesend, 
geht dem unteren Laufe des Rio Monteros parallel und 
kommt aus den Vorbergen des Aconquija in Nord-Westen. 

8. Rio Seco kommt aus derselben Gegend, hat wenig 
Wasser, ist rciu und klar und fliesst in südöstlicher Rich- 
tung zum Rio Sali ohne weitere Änderung seines Laufes. 

9. Rio Üaston, grösser und voller, aber auch reissender 
und weniger klar; fliesst ganz nach derselben Richtung 
und erreicht den Rio Sali unterhalb des Dorfe« Chiquilignsta. 

10. Rio Mediria», ebeufalls wasserreich und reissend, 
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aber ohne Geröllc da, wo ich ihn überschritt, vielmehr 
trübe, voll Lehmwaaner, weil bereite ziemlich weit durch 
die Ebene geflossen. Der obere Lauf ist ein anderer als 
der aller bisherigen, denn er kommt au» Süd-Westen, vom 
Fun der höchsten Gipfel dt« Acompjija, fliegst hier in 
einer engen, malerischen Schlucht zwischen dem Aoonquija 
und der Sierra de Narvaez und tritt unterhalb Ailpachiri, 
eines alten Indianerdorfes, in die Ebene. Am Rande der 
südlichen Berge fliessend wendet eich der Fluss wie diese 
später uach Süden und Süd-Osten, bis er dio Breite des 
Dorfes Medinas erreicht hat , wo er wieder rein östlich 
wird, so bei Moditins vorbeifliegst und dann sich wie die 
früher genannten Flüsse nach Süd-Osten wendet, bis er den 
Bio Suli da erreicht, wo derselbe die östliche Richtung ein- 
schlägt. Hier bildet er vereint mit dem Bio Maräpa den 
Bio Houdo, an dessen Mündung in den Bio Sali das Dorf 
gleichen Namens liegt. 

In- den Bio Medinas münden unterhalb Medinas zwei 
kleine Fliisschen, nämlich 

11. der Arroyo de Medinas oder Bio Chioo, der in einer 
feuchten Niederung fliesst, nur zur Begcuzcit viel lehm- 
gelbes Wasser enthält, das sieh in dem Blachfcld neben 
ihm gesammelt hat und vom Fuss der Vorberge bei Santa 
Ana kommt, sowie 

12. Bio Nachi, klein, flach und schmal, doch über 
Kiesbodcn fliessend und deshalb klar. Er erreicht den Bio 
Modinas bei dem Dorfe Niugasta. 

13. Bio Marapa, der grösete Zufluss des Bio Tdla nach 
dem Rio de Monteros, reissend, treibt grosse Gerölle wie 
entwurzelte Bäume und ist zu allen Jahreszeiten wasser- 
reich. 

Er entsteht aus den kleinen Flüuchcn Bio de Singuil, 
Rio Narvaez und Bio Escoba, welche in den engen Schluch- 
ten zwischen den gleichnamigen Sierren (Hessen. Der ver- 
einigte Bio Mar.i]»a tritt unterhalb Escoba bei La Puerta 
in die Ebene, fliegst Anfangs nordöstlich, dann südöstlich 
uud nimmt unterhalb Oraneros den Bio Invernada auf, che 
er sieh in östlicher uud zuletzt nordöstlicher Richtung mit 
dem Rio Medinas zum kurzen Bio Hondo vereinigt. 

I I. Rio Invernada, klein, schmal und Dach, aber mit 
klarem Wasser über Kies fliessend, entspringt auf der Sierra 
del Alto, tritt bei San Ignacio aus derselben hervor und 
heisst nach diesem Ort auch Rio de San Ignacio im obereu 
Theil seines Laufes. 

13. Der letzte Flu«, welcher in dieser Gegend vom 
Gebirge (Sierra dcl Alto) herabkommt, ist der Bio de Gua- 
eras, desseu ich in meiner Reise (II, S. 198) gedacht habe; 
er entsteht aus mehreren kleinen Bächen, die den engen 
Schluchten des Gebirges entströmen und zu diesen gehört 
auch der Arroyo Sumampa (nicht Sunumpa), in dessen Bett 
ich zur Sierra del Alto hinaufritt. Sein Lauf ist sehr ge- 
wunden und sein Ende in der Ebene selbst, unterhalb Agua- 
quicho, wo er sieh verliert, ohne den Rio Duloe zu er- 
reichen. 

Weiter nach Süden wird das Gebirge plötzlieh viel 
breiter und führt von da an den Kamen Sierra de Ancastc; 
es ist eine einseitig gehobene Kette mit steilem westlichen 
und sehr sanften östlichen Abfall, die genau von Norden 
nach Süden streicht und bis 29* 87' S. Br. hinabrekht. 
Auf der östlichen Seite wird das Gebirge von vielen 



Schluchten in Äste gcthcilt, die zum Theil kleine Bäche 
eiii.tchlies.scn, von denen die vielen Ansiedelungen am 
östlichen Fuss ihr Wasser beziehen ,' aber ein grösserer 
Flus6 bildet sich daraus nicht. Die ganze Gegend umher 
ist wasserarm und geht allmählich iu die grosse Sulzsteppe 
über, welche die tiefsten Theile der Provinzen von Santiago, 
Conlova, La Riuja und Catamarca einnimmt 

b. Dtr Rio de Vatnmnrtu. — Der Fluss entspringt am 
obersten Ende der Sierra del Ambato von ihrem östlichen 
Abhänge mit zwei Armen, von denen der nördliche in der 
Nähe von Humaya seine üuclte hut, der südlichere etwas 
über dem Hauptgipfel des Macluido nach Norden beginnt; 
beide fliessen in engen Qucbradcu und vereinigen sich an 
der engsten Stelle des Thaies bei La Puerta, nachdem der 
nördliche noch bei Colpes einen östlichen Zufluss in sich 
aufgenommen hat. Seit dem Eintritt in die Enge bei La 
Puerta nimmt der vereinigte Piuse den Namen des Bio del 
Volle au und fliesst nun im breiteren Thale bis Catamarca, 
wo er den Namen nach der Hauptstadt empfängt, obgleich 
er gegen eine Legua uach Osten von ihr entfernt ist. 
Unterhalb Catamarca vereinigt sich mit ihm der Bio Paclin, 
welcher am westlichen Abhänge der Sierra de Alto ent- 
springt und etwas weniger Wasser führt als der Haupt- 
gtroui. An diesem FIubs führte mein Weg nach Catamarca, 
bis ich ihn bei Palo Labrado (nicht Labrau) verlies» und 
zum Bio del Valle hinüberritt. Beide vereinigten Flüsse 
gehen in der Mitte des nunmehr ansehnlich breiten Thale» 
nach Süden und empfangen ei u ige kleine Zuflüsse von den 
Abhängen der westlichen Berge, wogegen die Sierra de An- 
castc auf ihrer Westseite gar kein Wasser entsendet. Zu- 
sehends wasserarmer werdend endet der Bio del Valle 
schon in der Mitte des Thaies, etwa unter] 28° -10' S. Br. 

c. Der Rio dr Btltn. — Er ist ein unbedeutendes Flüss- 
ehen. welches sich aus mehreren kleinen Bächen in dem Thale 
zwischen der Sierra (julumjapi und der Sierra de Belen bildet. 
Der oberste Zufluss kommt aus Nord-Osten, von den Ab- 
hängen der Sierra Gulumpnjä, fliegt bei Gualfiu vorbei, 
verbindet sich bei San Fernando n.it dem zweiten, nord- 
westlichen Zufluss uud läuft dann durch die Mitte dos Tha- 
ies, durch andere Bäche vom West-Abhange vermehrt, bis 
er die enge Mündung dessell»un nach Süden erreicht , an 
deren Ausgang der Ort Belen liegt. Hier wendet sieh der 
dort ziemlich wasserreiche Fluss nach Süd-Osten, fliesst mit 
dieser Bichtuug durch die Ebene, der am Fusse de* Am- 
bato befindlichen Salzwüste zueilend, aber er verliert wäh- 
rend dioses ziemlich langen Laufes allmählich so viel Wasser, 
dass er schon weit vor dem Bande der Saline zu versie- 
gen pflegt, nur in einzelnen aussen Jahren die Wüste, 
welche sich dann in eine Salzlache verwandelt hat, wirk- 
lich erreichend. 

d. Der Rio Colorado. — Er ist ein grosser, wenigstens 
langer, aber gerade nicht sehr wasserreicher Fluss, über 
den ich zuerst in meiner Reise und dann in dieser Zeitschrift 
(1864, S. 86) Auskunft gegeben habe. Damals kannte 
ich ihn nur unvollständig, jetzt kann ich ihn nach seiner 
ganzen Länge wahrheitsgetreu darstellen. 

Sein oberster Anfang liegt in den Cordilleren , von 
denen der Fluss die Hauptwassennasse bezieht. Er be- 
ginnt etwa unter 26» 40' S. Br. vom Schnccgipfel des 
Cerro de San Francisco als Rio de San Francisco und er- 
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hält nach kurzem Verlauf einen westlichen Zurluss, den 
Rio do Losa», welcher von der Höhe de« Losas- Passe« 
kommt; beide vereinigen sich ziemlich genau unter 27° 
8. Br. in einem laugen, von Nord-Nord-Ostcn noch Süd- 
Süd-Weeton streichenden Thale, das Anfangs zwischen der 
Fortsetzung der Sierra Famatiua und dem östlichen Cor- 
dillcren-l'Sateau sich befindet, hernach aber ähnlich wie die 
Quebrada de la Troya die Famntina-Kctte durchbricht. Hier 
angekommen empfangt der vereinigte Fluss den Namen des 
llio Casadcro. Als solcher Hiesst er bis zu der engen 
Schlucht, der Quebrada de Cueliuil, durch welche er uns 
dem Gebirge in die benachbarte Ebene tritt; daselbst liegt 
an seinen Ufern der durch seine heissen Quellen im Laude 
berühmte Ort Fiarabala (oder Fiarabulao). Jetzt wendet 
sieh der Fluss nach Süd-Westen , strömt mehrere Lcguas 
in oincra ziemlich breiten Thüle, ohne Zullüsse zu erhalten, 
und nähert sich der Enge zwischen Anillaco und San Jose", 
wo er den aus der Quebrada de la Troya hervortretenden 
Rio de la Troya in sich aufnimmt. In dem engen Thüle 
dieses Flusses ritt ich zum Cordillereu-Plateau hinauf, ver- 
weise über ihn also auf meine Heise (II, SS. 251 ff.), wo- 
bei ich nochmals auf den Irrthum aufmerksam mache, den 
ich damals beging, den anderen nördlichen Hauptrluss Rio 
Jague zu nennen, einen Fehler, den ich bereits früher in die- 
ser Zeitschrift (1863, S. III) verbesserte. — Bei Anillaco 
erhalt der vereinigte Fluss den Namen Rio de Anillaco, bis 
dahin führte er seit seinem Austritt aus dem Gebirge den 
Namen llio de Fiambala; er fliesst in südlicher Richtung 
weiter, kommt in die Enge bei San Jose und wendet sich 
unter derselben mehr ostwärts in einem Bogen um Tino- 
gasta herum der Mitte des jetzt breiteren Thaies zu. Iiier 
empfängt er den Rio de Zapata, der aus einer Schlucht vom 
West- Abhänge der Sierra Gulumpnja kommt. So nähert 
sich der Fluss dem Flecken Opacavunu. wo das Thul wie- 
der enger wird, strömt im Osten desselben weiter nach 
Süden und wendet sieh bald dem gegenüberliegenden ferro 
Negro zu, an dessen Fuss er fortliiutl, bis er unmittelbar 
um das südliehe Ende deaselbeii hcrumbiegend sich nach 
Nord-Osten wendet und damit in die grosse Centrai-Ebene 
der Provinz von Catamarca eintritt. Jetzt nimmt der Fluss 
den Namen Rio Colorado an. Im Scheitel des Bogens. wel- 
chen er hier beschreibt , erhält er einen Zurluss aus Süd- 
Westen, welcher sich in den Schluchten der Sierra Fama- 
tina aus mehreren kleinen Blichen bildet, diu nach den 
daran liegenden Orten genannt werden; dann geht der 
Rio Colorado nach Nord -Osten durch die Ebene und 
beschreibt hier einen anderen grossen Bogen nach Süd- 
Osten, wiihrcud dessen er einen beträchtlichen Zufluss aus 
Süden im Rio Sauce erhält. Diesen Rio Saue« pa&sirtc ich bei 
Ailpasinchi, er kommt von der Sierra Vclasco, ist Anfangs 
in einem engen Thale zwischen zwei Parallelen dieses Ge- 
birges eingeschlossen und hat hier eine zahlreiche Popula- 
tion an seinen Ufern, die den Ort Los Sauces bilden, nach 
welchem der Fluss genannt wird. Zwei Leguas nördlich 
von Ailpasinchi mündet er in den Rio Colorado. Letzterer 
empfängt seinen Namen von der rothgelbcn Farbe des 
Lehmbodens, den er abwäscht und der hier sein kiesloses 
Bett bildet; er wendet sich bald unter der Einmündung des 
Rio Sauce nach Süd-Osten und hier war es, bei dem kleinen 
Puesto Agua Calionte, wo ich ihn zum ersten Mal überschritt. 



In der Nähe dieser Stelle biegt sich der Fluss guoi 
nach Süden und trifft in Verfolgung dieser Richtung auf 
ein kleines, von Norden nach Süden der Sierra Velasoo 
parallel streichendes karomiormiges Gebirge mit steilem öst- 
lichen Abhänge, das den Namen Sierra de Mazan fuhrt 
Am westlichen Fusnc dieser Sierra hinlaufend biegt der 
Fluss mitten in der Kette in eine Lücke ein , durchdie&ft 
sie von Westen nach Osten und gelangt jeuseit derselben 
wieder iu die Ebene, hier sich in dio weite Niederung süd- 
lich von Anapa seeartig ausbreitend. Diese Lagune habe 
ich früher, auch noch in der Notiz über den Fluss in die- 
ser Zeitschrift (1H64, S. 86), fiir sein Ende gehalten, bin 
indessen gegenwärtig durch Ortskundige belehrt wordcu, 
duss der Rio Colorado noch weit über die Lagune hinnu» 
südwärts fortgeht und durch die Ebene zwischen der 
Sierra Velaseo und dem Ende der Sierra del Ambato 
in die südlicher gelegeneu grossen Llunoti gelangt, deren 
Mitte von der Huuptsalzwüste des Landes eingenommen 
wird. Dieser grossen Saline zufliessend wird der Flu» 
immer schwächer und erscheint zuletzt nur al» ein Bach, 
welcher wegen des Salzgehaltes, den er aus der be- 
nachbarten Ebene ausgelaugt hat , den Namen Arroyo Sa- 
lado bekommt. Derselbe durchschneidet die Strasse vou 
Catamarca nach La Rioja in der N.ihe von Amilgacha und 
verliert sich später im Sande, ohne den Rand der Sali- 
wMv zu erreichen. Früher, al* dieselbe noch ein grosser 
Binnensee war, mag auch der Arroyo Salado wasserreicher 
gewesen sein und wirklich in den Binnensee sich ergossen 
haben '). 

') Im >or»liluiideu Kiioitel habe tili da» Fiu»»-System de» K:n 
Tila oiler Sali tu.h den Arbeite» de» Sluais-In^cnieur», Herrn Pompeo 
Monota, Ih-m liricben, der l*Sti die nördlichen Provinzen «Irr Hrpublik 
im Auftrat' der Herren Hraslry , Wytlica k W hcelwriüht 111 dem Zweck? 
bereiste, die M»L'li< tiki-it einer Fortführung dtr Central- Argrntini->rh<± 
F.i»cnt>»t n durch diese Provinzen /u untcriucheii ond die zweckdieu- 
lirhtte Ktrhluni; der Bahnlinie zu ermitteln. Herr MoneU hat die«« 
Aufgabe mit gewohnter (ie»rhtckliikheit ausgeführt and beinern Beucht 

■ an dir i;enai>iiten Dürren eine Karte de* «amen Terrain* vuu Cordou 
bis Ju^uy bi'itrrgehen, sut weither die von iiiin projektirte ßahnliuit 

| rioe-trs^en »t. Utes» Karte, «in« 111 jeder Hiii»i«ht rorrüglicLe Arbeit, 
bat mir der Verfasser, mein mehrjähriger Freund, Behuf» der Verböse- 
rung meines Karten-Entwurfs au vorstehender Abhandlung «nr Benotiu^ 

1 übergeben und habe ich danach denjenigen Theil drr Karte verbessert, 
welcher ö»tlich vom Aeonquija lie^t, namentlich den unteren Lauf aller 
der kleinen Flu»»«, welche vom Aconouija herahknmmen und »ich in 
den Hin Sali ergirxaeii , üleicli wie den uaii/eii oberen Tjiuf die««-» 
Flusse* seihst. 

Die KarUi de» Herrn Monrt* weicht übrigen» ion d. r nieiniceo 
(Tafel 1) in dm Position* 11 der Hauptpuukto wesentlich »[• . e« war 
1 aber nicht möglich, von den einmal al« sicher uns crom wenon hei meiner 
Karte nachträglich abzugehen, ohne die ganze Anlate der Karte *u ver- 
ändern. Zur Oricntirung meiner Leser will ich diene festen Poaitionet. 
nach den u'lteren, 1011 mir gewählten und den Beobachtungen Moneta'. 

C»rd»«a, der Ausgangspunkt der verlängerten Buhnlmien, liett 
nach den Beobachtungen von Campbell, welcher dm Entwurf mr Bahn- 
linie von Uozario bis dahin macht«, unter «4° 08' westlich von <ircvr.- 
wich. also fiti' 2*' von Pari» Die Broite i»t :ll* 24' 16'. CaptauL 
Page hat denselben Punkt iu 64 3 und .11' 24' 0" bestimmt; die 
alteren Meinungen haben 66° 26' 21' Pari» und 31* 15* Bt 

l)ie*e Angabe bitte ich auf der Karte zu meiner Heise beibehalten. 
Santiago del Estcro «-Ut Page zu i* 9 46' JO* Hr. und 64° 8!' 15' 
| westlich von tireenwich au: ich habe diese Position auf meiner Karte 
angenommen. 

Tucuman lient nach Page unter 28° AI' Br. und 66* L. westlich 
»on Ore«nwicU leh hatte mich bereits in meiner Bei.e für eine mehr 
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oetliehe Lage ausgesprochen and 68'' 16' von Pari* angenommen ; Herr 
Vnneta gebt aber viel weiter, er setzt Tucuman ujitor 6Ä° 16* öreoo- 
wieh md 67* S6' Pari.. Auf Tafel * Ut Page*. Bestimmung beibo- 
halten, weil sie zur Lage vun Cataraarca in ein richtiger« Verhältnis« tritt. 

C'atanieria war bisher nur nach ganz alteii Beobachtungen bwtimmt; 
ich hatte bereit« erkannt, du« die Position auf der Kart« ra meiner 
Ken«, 69' JC Pari», viel au weit nach Westen gvralhen ist and darum 
in dieaer meiner Karte 69° 8' angenommen. Herr Mcneta geht auch 
hier mit der Lage de« Ort« riet weiter nach Osten, er setzt ihn unter 
6"i' M' Greeinwich, alao 68° 13' Paris. In ähnlicher Art weicht «eine 
BreitoiiUe»timrauri£ ab; er giebt 2s* 28', bisher nahm man SM" \ i' an. 

Hiera ua ergiebt aicb eine ganz veränderte Configuration de« Ter- 
rain« östlich Ton Cataniarca, Alle» rockt weiter nach Osten und die 
Richtung der Sierra de Aneaate, welche ich nach SQd-0»t«n habe strei- 
cbao laaaen, »treicht nach ibm genau ron Xord«n nach Sude», Iii« *o 
19» 37' 



Die dadurch bedingte Veränderung in der biaher angenommenen 
Streichungu-ichtuaK diese« Qcbirgea hat viel Wahrscheinlich»« ; aio 
»treitbt dann der Sierra Velasco genau farallel, mit entgegengesetzten 
Kinhll nach O.ten wie die«o nach Western ; beide Ketten gehören einem 
System an, nhne unter «ich verbunden zu »ein. Auch die Sierra det 
Ambato folgt der*elbcn Itiehtung and biegt sich erst mit ihren mehr 
abgelösten Kndtheilen nacb Wösten, was wioder ganz naturgemäss er- 
scheint. Ich bin also dafür, die von Herrn Moncta beobachtete Rich- 
tung dos (iebirgee in die Karton einzutragen und habe den Anfang auf 
die«er neuem Karte so angegeben, übrigen» aber die Terrain-Counguration 
westlich von der Sierra gelassen, wie »ie wnr, weil Änderungen darin 
nicht gut mngtirh gewesen wären, ohne eine neue Karte zu entwerfen, 
und da«u fehlte mir in Bezug auf da« weitere Terrain alte und jede 
berichtigende Angabe. 

(KeMo.. Ma-t.i 
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Dm Taftltsnd 1* x..r««n 
«eitellien. Qeicvnuta tun t'on 
: Im Thür iles Puskho, DUi Groin, wird 
psulrt. nOictlr. Weg naoh Arrfagan, Der Mutul dsli*n Di« 8ouk<|tiiar- 
Paaiaire. Turkmene«. Ardagu. Zar Kura'Qaelle. üu Perlen- und Korallm- 
Wauer. Kar«. RBcknlM «am Tsehrldlr. lUgel und Reevn. Dsr K«r* 
tschal im 11. Anguit vun l»Uhr Mln«g« bis * L'lir K«etimiitag*. Alle fische 
la ihm kommen um. Dorf Salm. Weg «am Tscbjldlr. Di« E«r«|i«|i«cnen. 
T»ch«?». GeSUgel im Qudll.nde der Kur«. Pussge des Aftlih»n Gehlr?™. 
Dar Zlebldshwari P»i wird Überschriften •). 

Die hohe Tafellandschaft, welche im Norden der Taurug- 
Kette gelegen das Uuellgebiet de* .Vraxcs und der Kura 
in sich faset, tritt mit ihrem nördlichen Rando hart bis zur 
Pontiachen Küatenkettc, deren jähe, viel zerrissene Nord-Ab- 
stürze reich bewaldet und bewässert sind. Ein überaus 
feuchtes Küstenklitna, eine üppig strotzende Vegetation, in 
weleher der Hochwald sich uus Laub- und Nadelhölzern 
eombinirt, die in den tieferen Gebieten durchwebt und 
durchsetzt sind vou Schlingpflanzen — eine Flora, die 
unter den holzigen Gewächsen viele Vertreter der immer- 
grünen Arten z.Üilt und der, »o lange niuii dem uniuittel- 
baren Kustenrunde nahe bleibt, nicht selten die Citrus-Arten 
im freien Kulturlande zugezälilt worden müssen — , da» 
Alles chuniktcrisirt die schmnlen gebirgigeu Küstengegen- 
den de» südöstlichen Winkel« vom Schwarzen Meere, welche 
mar» in ihrem tieferen Theil als Lasistan, in den höhereu 
Gebirgen als Adsharieii bezeichnet. Sie zerfallen in Bezug 
auf die socialen Verhältnisse ihrer Bevölkerung iu eine An- 



') Die Berichte Uber die Keiscn in 1864 und lRfiÄ k. ,.<jeo>>r. llitth." 
Irjfiö. SS V, u. 43 ff., 1867, SS. 12 u. !<2 fl 

») Zur Orieutirung ». A. Petermanu « Karte von Kauiatien in der 
11. Lieferung von Sticler's Haud-AÜ».. laue 



zahl kleiner, meistens räuberischer, gegen einander selbst- 
ständiger Vasallenstaaten, welche die Oberherrschaft der 
Pforte anerkennen. Ein ergiebiger Gartenbau beschäftigt 
den grössten Theil der Bewohner und wie im benachbarten 
Gurien gedeihen im Küstenstriche Lasistan's auf bewässer- 
barem Boden der Reis, die Italienische Hirse und der Mais, 
von denen der letztere das voroehmlkhstc Nahrungsmittel 
der Bewohner bildet. — Im entschiedensten Gegensätze zu 
den so eben angedeuteten klimatischen und vegetativen Cha- 
rakteren, so wie auch in dem Leben der Bewohner dieser 
Länder stehen die in Folgendem näher zu besprechenden 
Hochplateau*, welche den namhaftesten Theil des Türkischen 
Armeniens bilden und das üusseratc Quelllaud des Kura- 
System» in sich schlicssen. Hier betreten wir ein kahles, 
allmählich gegen Süden ansteigendes Hochland, durchsetzt 
von den nördlichen Ausläufern des mächtigen Taurus mit 
seinen oft isolirt dastehenden vulkanischen Centren. Breite 
Thalsohlen, deren absolute Höhen zwischen 5000 und 6500 
Fuss schwanken, werden von relativ niedrigen, breitruckigen 
Gebirgen eingeschlossen, die auch hier als Wasserscheiden 
in Hinsicht auf ihre Höhen nur unbedeutend genannt wer- 
den müssen. Eine Anzahl meistens grosser Süsswasser- 
see'n, wie sie das östlicher gelegene Russische Armenien und 
Azerbeidshun ebenfalls besitzen, deren Spiegel die durch- 
schnittliche Hoho jener Thalsohlen selten übersteigt, sind 
eingebettet in ringförmiger Gebirgttumwullung, und besitzen 
nicht immer einen Ab Auas. Wo dieser Statt fand, bahnte 
er sich durch die geschlossenen Riegel vulkanischer Erup- 
tionen und führte die Wasser im schmalen steilwandigen 
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Bette auf vielfach geschlängelten Zickzackkrümmungen den 
Hauptgewasseru zu, die auf der ciuen Seit«, gegen Norden 
hin, erst nach Durchsetzung des Meski sehen Gebirges in 
die breitere mittlere Thulstufc der Kura bei S'uram treten, 
auf der anderen Seite, gegen Süden hin, durch den Kare- 
tschai und Arpa-tschai dem Anis Beine nördlichsten, nam- 
haftesten Quelltlüsse zuführen. Die Beschaffenheit jener 
erwähnten breiten flachen Thalsohlen begünstigt den Acker- 
bau, die Kultur der nordischen Cerealicn, in hohem Grade. 
Eine dicke Schicht schwarzer Erde, die nicht selten dem 
ausgetrockneten Moorgrund ähnelt und unwillkürlich dar- 
auf hindeutet, das» ehedem auch hier stehende Wasser au- 
gesammelt waren, bedeckt den grössten Theil der Mulden. 
In ihnen stagnirt noch jetzt an vielen Stellen ein Quellcn- 
reichthum, der in Folgo der geringen Neigung des Terrains 
sich nicht selten zu bedeutenden Sümpfen erweitert, welcho 
untaugliche Riedgräser ernähren. Die sanften Gehänge der 
Gebirge senden dagegen in geregelten Wasserlüufeu eiuo 
grosse Anzahl von Quell buchen theil» dem Kura-, thcils 
südlicher dem Aras-Systcme zu. Sie sind überall mit einer 
vielgestalteten basalalpinen Flora bewachsen und entsprechen 
dadurch ihrer natürlichen Bestimmung, die in ihnen vor- 
treffliche Weidelander deu nomadisirenden Mohammedanern 
dieser Landschaften bietet. Wo ihre geologische Struktur 
zu Tage tritt, verriith sie fast überall vulkanische Thütig- 
keit. Trachyt und Lavatrümmer in allen möglichen Abän- 
derungen bedecken stellenweis den Boden und die schma- 
len, tief gefurchten Gerinne der Bäthe flicssen in Molchen 
Fels-Arten. Es sind daher diese Plateaux als kahle, ijuellen- 
reiehe, zum grössten Tlieile schwarzerdige Landschaften von 
einer mittleren Erhebung von 5- bis TüüO Fuss über dem 
Meere zu beanspruchen , die in Folge dieser Höhe eine 
Vegetation ernähren, welche den Charakter der basalalpinen 
Zone Truuskaukasicus reprüsentirt, und in denen die sie 
durchsetzenden Nord - Ausläufer dos Taurus selten nur 
10.000 Fuss Hoho besitzen, mithin die mittlere Schnee- 
linienhöhe nur hie und da berühren. Wenigstens ist das 
der Fall mit jenem Meridian-Gebirge, welches im Auschluss 
au den Soghanly gegen Norden als Kanly und Arsian die 
Wasserscheide zwischen dem Tschurok (nach Norden zum 
Pontus) und deti Kura-Quellen (gegen Nord-Osten zum Caspi) 
bildet. Herrscht, wie ich oben schon andeutete, am nörd- 
lichen Randgebirge dieses l'lateau's ein entschiedenes Küsten- 
klima in Lasistan und Adsharicu vor, so prädominirt auf 
der ganzen Strecke im Norden des Taurus, auf dem ge- 
summten Hoch- Armenien, ein entschiedenes Continentalklima. 
Seine Exccntricitütcn werden noch durch die absolute Höhe 
der gesammteu Gegend erhöht. Man darf diesen Gegenden 
kaum den Namen „Steppeu" beilegen. Ihr Quellenreich- 
thum, ihre variable Vegetation, ihre durchweg gebirgige 



Physiognomie widersprechen einer solchen Auffassung. Sel- 
ten trübt sich der Himmel im Sommer auf längere Zeit 
in diesem Theilc Armeniens, vorübergeheudo heftige Gewitter 
ziehen meistens von Osten her auf. Häufiger Hagelschlag 
gefährdet alsdaun strichweise die Mühen des Ackerbauers. 
Im Verlaufe unserer Mittheilungen werden wir ein Beispiel 
aufführen, welches die Folgen der vernichtenden Macht 
solcher plötzlicher Hagelfullo in grossartigstoui Maasastabe 
darthut. Spätes Frühjahr folgt dem nordischen langen 
Winter, die Nachtfröste im Juni gefährden oft die junge 
Saat und andererseits gelangt das Korn in Folge früh« 
Herbstfröste nicht immer zur Reife. Das siud im Wesent- 
lichen die Bedingungen, unter denen der Mensch hier 
existirt. Sein Dasein hat sich nach ihnen gebildet. Eine 
zumal im nördlichen Theilo dieser Gaue verhältnissniässig 
dichte Bevölkerung, die zusammengewürfelt wurde theil» 
aus sunnitischen Türken, thcils aus Schiiten, aus katho- 
lischen Armeniern, Juden, einzelnen Kurdenstämmeu und 
Turkmenen, wohnt, sobald man die Quellen des Poskho 
westlich vom hohen Mutul-dshan im Rücken hat, im Win- 
ter in der Erde. Unregelmäßige Hügelcomplexe von dunkel 
aschgrauer Farbe, kaum höher als die Murmelthicrbaue der 
Mongolischen Steppe, machen sich dem Augo in der Ferne 
als die Dorfschaften bemerkbar ; selbst die Kirche der gläu- 
bigen Mohammedaner erhebt sich hier nicht wesentlich über 
den Boden, kein schlankes Minnret wird vom Mullah erstiegen 
uud wo Ruinen gefunden werden, gehören sie der Bluthe- 
zeit dieser Landstriche an und entstammen dem christlichen 
Kultus. — Ackerbau und vorzüglich Viehzucht bilden die 
Hauptbeschäftigung der Bewohnor. Die festen Winter- 
wohnungen werden im Sommer mit der Filzjurte auf blu- 
menreicher Jaila ') vertauscht und im September wieder 
bezogen. Erst in Kars haben sich Handel und Gewerbe 
unter dem Schutze der starken natürlichen Veste im Nor- 
den der Stadt angesiedelt. Beide blieben auf geringer Ent- 
wickelungsstufe , weil die Verbindung gegen Norden mit 
dem Schwarzen Meere schwierig und unsicher ist und die 
Bedürfnisse der orientalischen BevÖlkeruug durchweg nur 
das Nöthigstc erheischon. 

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen theile ich 
das Nähere über meine diossjährige Reise zu den Quellen 
der Kura mit. Die Gegend ist zwar oftmals, namentlich zur 
Zeit des letzten Krieges mit den verbündeten Westruäehtcn 
durch Russische Offiziere besucht worden, doch liegen mei- 
nes Wi*senB keine publicirtcu Berichte darüber vor. Über- 
dies« schlügt man bei pressirten Amtsreiseu von Kars aus 
die Koute östlich nach Alexandropol ein, da hier die 
Distanz in zwei Tagen bequem zurückgelegt wird, während 

') Jeder ln.rl, Kcl<vu>e WeiilcpUu winl genannt. 
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die Tour Kars — Achalzioh besonders in ihrem nördlichen 
Drittheile beschwerlich und zeitraubend ist und gar keine 
Bedeutung für militärische Operationen hat. Jedenfalls hat 
aber die Thätigkeit der Herren Topographen des Kaukasi- j 
sehen Gencralstabes in jener Zeit, als General Murawjcff 
Kars belagerte und das ganze Paschalik gleichen Namens 
vor dem letzten Pariser Frieden bereits RussischorseiU zeit- 
weise verwaltet wurde, dafür gesorgt, dass thcilweise gute, 
genaue Marschrouten aufgenommen wurden, die mir zur 
Benutzung vorlagen. Professor Karl Koch ') berührte diese 
Gebiete im Jahre 1843, als er von Lasist an aus das Pon- 
tische Gebirge überstieg. Er blieb an den westlicheu 
Quellen der Kura, bevor er südlich das Kanly-Gebirge über- 
schritt und in Pennek und Olti seine Forschungen fort- 
setzte. Ich trat von Nord-Osten her, indem ich den Lauf 
der Pozchowka (Poskho-tschai) aufwärts verfolgte, im 8ouk- 
puar- Passe zwischen dem Mutul-dshan im Osten und der 
Arsian-Kette im Westen in das eigentliche Quellland der 
Kura und berührte sämmtliclie Qucllbäche dos Flusses, muss | 
jedoch noch eine Bemerkung zur Rechtfertigung meiner j 
Bezeichnung der eigentlichen Kura- Quelle voranschicken, 
ehe ich die Marschroute mit Achalzich aufnehme. Hält man 
sich streng daran, die entfernteste Quelle, also den grössten | 
Langcnlauf des Wassers, als Hauptquelle zu bezeichnen, 
ohne Rücksicht auf die Wassenuenge, so darf mau die von 
mir als Kura-Quellc erwähnte nicht als solche gelten lassen. 
Doch ist sie gerade die einzige unter den vielen, meistens 
in Sümpfeo sich ansammelnden, welche als klare, reicho 
Wassermenge einer Trachytspalte beständig entfällt und die 
allgemein von den Bewohnern Mardshan-su oder Korallen- 
Wasser genannt wird , die sich mit dem Bundshuch-puar 
oder Dshundshuch-puar, d. h. Perlcnquelle , vereinigt und 
gewissennaossen verehrt wird. Gelegentlich nennt man diese 
beiden Quellen hier schou Kjür. Im vorliegenden Falle hielt 
ich mich um so mehr an den Volksgebrauch, als die fast 
halbkreisförmige Gebirgs-Uingürtuug der vielen Kura-Quellen 
den Oberläufen derselben keine grossen Längen-Differenzen 
gestattet und das erwähnte Korallen- Wasser sich vor allen i 
anderen auszeichnet. 

Am I. August früh schlugen wir von Achalzich auf- 
brechend die Richtung gegen Wösten ein und nachdem 
zuerst die Höhe der allen Festung überstiegen wurde, be- 
traten wir den sogenannten Poskho'schen Weg, der nur für • 
landesübliche Fuhrwerke oder für Pferd und Esel geeignet 
ist und dem reehlen Ufer dieses Quellbache» entlung fuhrt. 
Er vermittelt den Umgang der Bewohner de» Kobtiau und 
oberen Poekho-Thales mit Achalzich und ihn betreten eben- 
falls die Adsharc«, wenn sie im Herbst aus ihrem Garteu- 



') Vergl. denen „Wanderungen im Oriente". Band Ii, SS. 4i>0 ff. 
Pefcrrnubn't Geogr. Mittbeilungen 186«. Heft II. 
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lande Früchte hiorhor transportiren. Dem linken Ufer des- 
selben Baches entlang führt die grössere und breitere Strasse 
nach Abastuman und von dort über die 8fkar-Höhe nach 
Kutais, eine Strasse, der nach ihrer endlichen Vollendung 
die doppelte Bedeutung eines Transitweges und einer zwei- 
*ten Verbindung der Golchischen Lande mit Grusien anheim 
fällt. Der erste Ort, den wir in 3 Werst Entfernung von 
Achalzich berührten, war das seit den letzten Kriegs-Ereig- 
nissen berühmte Dorf Suflis, wo der General Andronikoff 
im Jahre 18.53 die Türken schlug und aus den hier ver- 
breiterten Niederungen des Poskho-Thales im Sturme die 
feindliche Position nahm. Es ist gegenwärtig grösstenteils 
von katholischen Armeniern bewohnt, welche die üppigen 
Niederungen zu beiden Seiten des Poskho fleissig zum 
Gemüsebau verwenden und reiche Heuschläge in ihnen haben. 
Die steileren seitlichen Gehänge dos Thaies selbst sind mit 
traehytischen Trümmergesteinen vielfach beworfen , welche 
ebenfalls im Gerolle dos Baches vorwalten und als grosso 
Blöcke hie und da isolirt stehen. Im Dorfe überragt ein 
schönes Minarct alle anderen Gebäude — eine Seltenheit in 
dieser Gegend — , es soll von Hadshi - Pascha vor etwa 
1Ü0 Jahren erbaut worden sein. Der Poskho ist fischreich, 
die vier im Quelllande der Kura und des Araxes üblichen 
Cyprinus-Arten kommen auch hier vor (Cypr. mystaceus, Ca- 
pito, Fundulus und ehalybatus Patt.) '). Ausserdem fäugt man 
die gemeine Flussforelle (Salmo Fario) und alle diese Fische 
des Poskho stehen im Rufe grossen Wohlgeschmacks. Mau 
bleibt bis zur Türkischen Grenze, welche bei dem Kolschka- 
jewskischen Posten überschritten wird, stets auf den rechten 
Uferhöhen des Poskho, schneidet aber, indem mau von Suflis 
an die Richtung SW. einhält, die Ecke ab, welche der von 
Süden im Winkel nach Osten strömende Bach macht. Diese 
Höheu besitzen eineu steinigen, stark lehmigen Boden und 
siud roeistentheil* kahl. Sic werden theils durch Mohamme- 
dauer und bosser uoch durch die erwähnten katholischen 
Armenier stark bebaut, und zwar säet man hier vornehmlich 
Wintergetreide, sowohl Roggen als Weizen, nur wenig Som- 
merweizen, Spelz und gar koinou Hafer. Diesen letzteren 
sah ich als steten Begleiter der üppigen Gerste und auch 
ohne sie, wie es scheint, verwildert oder vielleicht ur- 
sprunglich wild. Zunächst erroieht mau das Dorf Pomatschi, 
an einem gleichnamigen unbedeutenden Bächlein gelegen, 
welches letztere nur dadurch von Interesse wird, dass man 
in der Nähe seines rechten Ufers, wo, wie man vom Wege 
aus sieht, kahle, rothlehraige, von tiefen Regeufurchen durch- 
setzte Höhen sich befinden, Kohlen fand, denen man zur 



') l>ie Tran»-kauVa»bcheu CrpTinoidan bintD der Bi>»ebreibuiig 
des Herrn Akademiker t. Brandt entgegen. Mit den dürftigen An- 
gaben Ton Palla» (Z<M<r., T. III, pp. 491 ff.) kann msn keine genauen 
Üestinimungon durchfuhren. 

8 
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Zeit de« Fürsten Woronzoff oin ernstes Augenmerk zuwen- j 
dete und sie abzubauen begann. Jedoch sind diese Arbeiten 
seit dem Jahre 1850 wieder aufgegeben. Die Stracke Weges 
von Pomatschi noch dem grösseren Dorfe Wale hält die 
weltliche Richtung ein und es wird in dieser der Horizont 
in dorTlili- (Telil der Kurten) Höhe besonders murkirt. Dieses * 
Gebirge bildet eine der nächst gelegenen (i renzecken; seine 
obere stumpfe Kalotte ist mit reicher basulalpiner Wieeo 
bedeckt, unter derselben begiunt ein Gürtel von Zapfen- 
bäumen ( Kicferu), welcher seiue mittlere Zone in gedrängtem 
Hochbestande bedeckt. Ihm entspringen gegen Kurden eino 
Anzahl der Quetlzuflüsse des Koblian, welcher, von Westen 
kommend, sich mit dem von Huden nach Norden strömenden 
Poskho vereinigt, vrorauf beide dann in gemeinsamen Laufe j 
die Richtung gegen Osten fortsetzen, um sieh unterhalb von 
Achalzich mit der Kura zu vereinigen. Die eigentlichen 
Quellen des Koblian jedoch liegen in einem Ttieilc de* 
Gurisch-Adshariseheu Scheidegebirges, welcher mir von den 
Bewohnern de* Dorfe» Wale als Schawnabada (wohl dos 
Khwablowania der Kiepert'schen Kurte und auch bei K. Koch) 
und westlicher als T»ehudra-uli bezeichnet wurde. Von Wale 
aus übersieht man einen bedeutenden Theil des unteren 
Koblian-Thalea, in ihm wird noch Mais gebaut, — ein Be- 
weis, dass mau dio Höhe von 3600 bis 4000 Fuss über 
dem Meere noch nicht erreichte. Der Mais war zu dieser j 
Zeit hier noch überall unreif, dagegen beschäftigte man »ich 
mit dem Einernten und Ausdrcschcn der sonstigen Cerealien. 
Die Bevölkerung von Wale ist eine gemischte, vornehmlich 
besteht sie au» Grusinern und katholischen Armeniern; eine 
alte Grusinische Kirche befindet sich in diesem Dorfe, sie 
wurde 1853 als Depot für Türkischen Proviant gebraucht, 
der nach dem Ereignisse bei Sutiis iu die Hiindc der Russen 
fiel. Von Wale schlügt man eine Bildliche Richtung ein und 
bewegt sich parallel zum Quellthnle de* Poskho über meist 
kohle Hügel, die gut angebaut sind, bis man das Dörfchen 
Neochrcbi erreicht. Auch in diesem haben sich seit dem 
Jahre 1829 katholische Aruicuior, aus den Umgegenden 
Krzeruin's stammend, angesiedelt. Sie treiben Ackerbau und 
leben meistens in behübigem Wohlstände. Hier gönnten 
wir uns einige Ruhe und wurden auf das Gastfreiste von 
einem der Armenischen Landwirthe aufgenommen. Mit 
Wiederaufnahme unseres Weges gelangten wir bald, von J 
den Höhen Neoehrebi's herabsteigend , zum P&skho - Thale 
selbst, dessen Höhe gegen Süden durch das Quellgebirge 
Mutul-dshan deutlich uud uumuthig raarkirt wird. Der 
Bach besitzt hier immerhin noch eine Breill' von 20 bis 
30 F. und sein Geriune windet sich durch beiderseits sanft 
ansteigende, meistens gut mit Kräutern bestaudeue Höhen, 
die treffliche Heuschläge und Viehweiden liefern. Der 
Kotschkaj» wskische Posten, an welchem sich die Gebäude 



der Quarantäne befinden, wurde orreicht und wir befanden 
uns somit von der Türkischen Grenze nur durch die Breite 
des Baches getrennt. Die Quarantuine-Gebüude diese« Po- 
stens sind sehr alt und baufällig, man war gerade gegen- 
wärtig hier um die Verbreitung der Pest besorgt, da man 
über den Ausbruch derselben aus Mesopotamien offizielle 
Nachrichten hatte, und es lag nahe, im Falle der weiteren 
Verbreitung der Seuche gegen Norden die nöthigen Maass- 
regeln für die Grenzsperre zu treffen. Der hier ansässige 
Grenzbeamte erfreute sich eines selten gestörten Einsiedler- 
lebens in einer unmuthigen Natur. Als Zollamt hat der 
Posten eine nur geringe Bedeutung. Die Unzahl von Feder- 
vieh, welches mau hier hielt, hatte viele Raubvögel herbei- 
gelockt und nicht minder stark waren dio engen Seiten- 
schlüchten des Hauptthalee von Füchsen (auch hier Canis 
melanotus Poll.) bewohnt. Von sonstigen Thicrou erwähne 
ich den Mergus Sorrator L., der mir als stationärer Sommer- 
bewohner in diesen Breiten noch nicht zu Gesicht ge- 
kommen war und welcher iu den klaren Wawern des Poekho 
fischte. Ausserdem machten sich schou hier uud so zeitig 
(d. h. noch im Hochsommer) die zahllosen Bussarde sehr 
bemerkbar. Ihre Anwesenheit erklärt sich aus dem Um- 
stände, dass, nachdem die vielen Getreidefelder abgeerntet 
wurden, namentlich so lange die Garben auf denselben noch 
stehen, die Feldmäuse ein Mal ausserordentlich arbeitsam und 
rührig sind und ihnen zweitens jeder Schutz, den die dicht 
stehenden Holme im Sommer gewähren, mangelt. Der An- 
drang der Buteo- Arten zu dem nördlichen Plateautheile 
des Türkischen Armeniens beginnt schon mit dem Anfang des 
August und erst Endo September ziehen diese Räuber 
weiter. Besonders waltete Buteo ferox GW. (B. lcucurus N.) 
vor, den man gerade in den best atigebauten Thalebenen 
oft in unglaublicher Menge auf den Getreidefeldern sieht, 
sehr selten dagegen ist Buteo vulgaris typ. im dunklen 
Kleide. Ausserdem hatten sich auch die Nebelkruhen ge- 
schaart, um Nachlese auf den Stoppelfeldern zu halten, und 
Falco Conchris, dem mau selbst auf den basalalpiuen Wiesen 
in 8000 F. Höhe begegnet , rüttelte jetzt vor Sonueuunter- 
gang in zahlreichen Exemplaren. Der Ecke gegenüber, mit 
welcher das Türkische Reich hier zum linken Ufer de« 
Poskho tritt und mit spitzem Winkel sieh iu die Russi- 
sche Grenze legt, steht auf einer Erhöhung des rechten 
Bachufers eine der hier üblichen Grenzmarken. Diese be- 
stehen aus beliaueuen Steinen. Man legt die Quader auf 
Fundamente, die unteren nehmen etwa einen Kubikfuden 
ein, und auf diesen steht ein einzelner Würfel von Arschin- 
höhe, doch ist er so gestellt, das* seine Ecken nicht in die 
Diagonale der oberen Fläche des grossen Kubus fallen. 

Nachdem die üblichen Formalitäten, welche die Passage 
der üreuze erheischt, beendet und wir den entsprechenden 
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Türkischen Grenzposten auf linker Dferhöhe erreicht hatten, 
verfolgten wir den Weg zum nahe gelegenen Bodölli (Ba- 
deli der Karte). Es liegt an der Osteoito einer reioh be- 
wässerten Höhe und macht durch die vielen Nuaebüurae, 
welche man bis dahin von Achalzich au» kommend nur 
selten sah, einen besonders freundlichen Eindruck. Man 
nannte mir den Bach, dessen Abzugskanäle das Dorf Bo- 
doiii bewässern, als Iri-techala. Von diesem Dorfe aus haben 
wir uns stoil bergan in westlichor Richtung gehalten, es 
mischten sich gelber und blauer Enzian in die Wiasenkräuter 
und krüppelige Kiefern walteten vor, sie standen spärlich, 
selten nur bemerkte ich Schwächlinge von Abies orientalis 
und Juniperug. Man rodete streckenweise diese Kniehölzer, 
um Ackerboden zu gewinnen. Das Erdreich war schwarz, 
mächtig, lehmig, überall von grauen, fast violetten Traohyt- 
Trümmern und grossblusigen Laven beworfen. Auf dem 
Wege nach Dügür (Dgwir der Karte) durchwandorten wir 
stark gebirgiges und durchweg gut angebautes Terrain. 
Diese Gegend und zumal das Dorf Bodölli ist auch durch 
den Gartenbau weithin bekannt. Die Birnen und Pflaumen 
Bodölli's, Dügür' s und Tschilwani's werden eben so wohl , 
nach Achalzich wie auch nach Ardagan hin verkauft. ] 
Überall erntete man und besorgte das Heu. Man mühte das , 
Getreide und die Sensen, deren man sich dazu bediente, hat- 
ten das obere Viertel ihres Stieles auffallend stark gekrümmt. 
Es herrscht bei den hiesigen Bewohnern, gleichviel ob sie 
Christen oder Türken sind, der Gebrauch, dem Vorboirei- 
senden einige frische Garben vom Felde zu präsontiren und 
dagegen ein Almosen entgegen zu nehmen. Ab wir bereit« 
die unbedeutenden Ortschaften Ouli und Tschilwani im 
Rücken hatten und gegen Süden immer auf den steil ab- 
fallenden linken Thalhöhen des Poskho fortachritten , lernt« 
ich die Bestände der Laubhölzer hiesiger Gegend kennen. 
8ie sind alle maltraitirt und verkrüppelt Die Weissbirke 
ist in ihnen selten (wir befinden uns noch nicht in 5000 F. 
Höhe über dem Meere), dagegen trifft man Gruppen der 
Zitterpappel, broitblätrrigo Salix, Viburnum Lantana /,. und 
V. Orientale Fall., sehr viel Corylus, Obstwildlinge und 
Mahaleb -Kirsehe (Kiras), baumartige Pyrus salicifolia Z., 
deren Äpfel, wenn sie überreif sind, man hier als sehr 
schmackhaft bezeichnet; ferner krüppelige Eichen, Carpiuus 
Betulus L. und selten Rhododendron pontieuni L. Auf- 
fallend ist der gänzliche Mangel von Cornelkirschen, ohschon 
('•ornus sanguinis /.. recht häufig war. Die Krauterrlora 
anlangend, so deuteten die zahlreichen blühenden Cenlaureen 
das Nahen des Herbstes an. Scabiosa caucasica M. ß. \ 
praugto auf den Wiesen und nahe an den Gebüschen sah 
man die Geranien der basalnlpincn Zone; die trockenen Süd- 
gehiinge der Höhen ernähiiun vornehmlich Xeranthemura, 
welche« sie nicht selten vollständig bedeckte. 



Erwähnenswerth sind auf dieser Strecke Weges noch 
eine Anzahl kleiner See'n, in der Nähe des Dorfes Tschil- 
wani gelegen, sie befinden sich in keseelartigen Bodenver- 
tiefungen, die Farbe ihre« Wassers ist schwarzbraun, sie 
besitzen keine Fische und sind dem Anschein nach nicht 
tief. Gedenkt man der vorwaltend vulkanischen Natur dieser 
Gegenden und erinnert sich, dass diese See'n nahe der Kul- 
minationa-Höhe zwischen Guli und Tschilwani gelegen sind, so 
dürfte man sie vielleicht als ehemalige kleine Krater douten. 
Einer zweiten Thatsache muss ich hier ebenfalls gedenken. 
Es sind die großartigen Erdstürze, welche alljährlich unter- 
halb der kloinen Ansiedelung Seindari Statt finden, sie 
rutschen auf mehrere 100 Fuss Breite summt ihrer Holz- 
vegetation thalwärt* zum Poskho uud wurden mir als 
Tschaplaturi genannt. Auf der kleinen Strecke Weges, 
welche wir von diesen Erdstürzen au bis nach Dügür 
zurückzulegen hatten, treten an einzelnen Stellen mächtige 
Feuorstcinklumpen zu Tage, doch ist das gesammte Terrain 
mit dunkelen vulkanischen Gesteinen wie besäet und erst 
unten im Poskho - Thaie seheint sielt die Kreide-Formation 
geltend zu machen, da es dort Kalköfen geben soll. Sie 
sind an dem von der Ostseite des Mutul-dshan herabtlies- 
sendeu Qucllbache de» Poskho unweit von den Dörfern 
Jeni-Kewa und Sakire gelegen und die Benennung des letz- 
teren Dorfes deutet auf den Kalk in seiner Nähe, da „kire" 
im hiesigen Dialekt mit „Kalk" zu übersetzen ist. 

Das Dorf Dügür, auch Tükwiir, in Terrassen an den 
Stellungen der linken Poskho -Thalhöhe gelegen, befindet 
sich nach meiner Messung 50"H Engl. Fuss über dem 
Meere uud 500 F. über dem Niveau des Baches. Hier 
lebt ein Gehülfe de* in Ardagan »esshaften Mudür, ein so- 
genannter Kol-mudüri, welchem das Eintreiben der Steuern 
und die landpol i/.eilichen Ausübungen anheim fallen. Jener 
Mudür, etwa dem Kreis-Chef der Russischen Verwaltung ent- 
sprechend, hängt von dem in Olti ansässigen Kaimmakam ab, 
der wiederum dem Serisker ^etwa General - Gouverneur) in 
Erzerum zu rupportiren hat. In dem Hause des Kol-mudüri 
fauden wir freundliche Aufnahme. Es herrscht in dieser 
Gegend die Sit*, im Herbste, wenn die Heerdon auf den 
alpinen Triften sich gemästet haben, für deu ganzen Winter 
einzuschichten und das Fleisch an der Luft zu trocknen. 
Zu diesem Zweck sieht man bei den bemittelteren Bewoh- 
nern grosse Holzgerüsto auf den Höfen, an welchen das 
frischt' Fleisch dem Winde ausgesetzt wird. 

Um von Dügür die schmale Wasserscheide zu emichen, 
welche sich einerseits zwischen die beiden llnuptijuellen des 
Poskho legt und andererseits auch die von der Südseite 
des Mutul-dshan abmessenden Quellbäche der Kura von 
denen des Poskho trennt, begiebt man sieh zunächst zum 
Foskho-Gerinne selbst und überschreitet diesen Bach Au- 
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geeichte der Ruinen der Meri-Burg. Das Bett des Pockho 
am Fusse der Meri-Burg wurde zu 4567 Engl. F. über 
dem Meere ermittelt. Die flachen GoröUufcr waren mit 
Weiden und Hippophae gut bestanden. Von nun an wurde 
der Weg »ehr mühsam und «teil. Die Fernsicht ist durch 
die bedeutenden nahen Höhen dem Auge benommen und 
erst nachdem die Höhe des Westendes vom Mutul-dshan 
erstiegen ist, prüsentirt sich im Westen die stark gegen 
Nordosten geneigte Seite des Arsian- Gebirges, an welcher 
die äusserstcu Quellen des Poskho liegen. Das Arsian- 
Gebirge Inhalt im Sommer nur einzelne wenige Schnce- 
pchriinde an seiner Kammlinie und dürfte im Mittel dio 
Höhe von !>0O0 F. nicht übersteigen. Es ist an seiner 
Nordostseito fuat gar nicht bewaldet, trugt aber gute alpine 
Triften. Auch machte sich eine von unserem Standpunkt 
deutlich erkennbare grosse Wassermenge, ein förmlicher See, 
bemerkbar, der wohl als Sammelplatz für die Quellen des 
Poskho zu betrachten ist. Man erzählte mir, dos« an der 
Westseite des Arsian - Gebirges, wohl in der Landschaft 
Schawschetli , weisser brauchbarer Marmor zu Tage steht 
und doss dio Türken den Ort als Märmär bezeichnen, wo- 
selbst man ihn früher gebrochen hat. Bevor ich die Pas- 
sage über das Westende des Mutul-dshan näher bespreche, 
muse noeh bemerkt werden, dos« das Utgar-Gcbirge, welches 
die mir vorliegenden Marschrouten- Aufnahmen als westsüd- 
westlich vom Mutul-dshan zeichnen, dort nicht zu notireu 
ist, sondern unmittelbar an der Xordseite des Mutul-dshan, 
an seiner Basis, als bewaldete Höhe mir namhaft gemacht 
wurde. Die Ulgar- Hohen sind also nahe am Dorfe Jeni- 
Kewa zu zeichnen. 

Wir befanden uns nunmehr nahe der Paashöhc Souk- 
puar (kalte Quelle). Der Westrand des Mutul-dshan war 
erstrebt. Die herrlichsten alpinen Matten folgten hier der 
Baumgrenze. Diese letztere wurde aber keineswegs durch 
Betula alba allein gebildet, wie das im Kaukasus sonst ge- 
wöhnlieh der Fall ist. Ich war erstaunt, hier in einer Hoho 
von 6500 bis 7300 F. dichte, aber nur aus Gebüschen be- 
stehende Bestände anzutreffen, die sich aus folgenden Arten 
zusammensetzten: Betula alba, zwei Acer (vielleicht A. hyr- 
canum F. H M. und A. platanoides L. ?) , viel Cornus san- 
guinea, Viburnum Orientale, Vib. Lantana, Rhamnus Frangula, 
Sorbus aueuparia mit Früchton, Xylosteum, Ribe* und rund- 
blättrige Salix , so wie überall Rosa pimpinellifolia Dte. 
Diese Gebüsche lagen anmuthig vertheilt zwischen den Heu- 
sehlügen, die hier noch der Poskho'schou Bevölkerung ge- 
hören. Hier walteten auf den Triften neben gelben und 
blauen Enzianen die milchweissen grossen Blumen von Dian- 
thus Seguieri FHI. vor, auch Dianthus fragrans Ad. wurde 
bemerkt und Betonica grandiflora Sltph. blühte noch ab 
und zu. — Die Bevölkerung des Poskho-Thales ist in ihren 



I Dörfern sesshaft und zieht nicht auf die Jaila der Nord- 
seite des Mutul-dshan, wie es dagegen die nomadirireoden 
Turkmenen, Kurden &c. an der Südseite desselben Gebirge« 
jeden Sommer thun. Sobald man die letzten Gebüsche 
hinter sich bat, hebt sich der Pfad eine geraume Zeit noch 
langsam bergan und man bewegt sich über die letzte west- 
liche Höhe des Mutul-dshan. Wir befanden uns hier bald 
in den Wolken uud dio feuchte Kälte wurde sehr empfind- 
lich. Die frühere Fernsieht, welche uns die sämmtlichen 
tief eingewaechenen Quellfurchen des Poskho überall deutlich 
zu überblicken gestattete, war nicht mehr möglich. Wir 
traten in das Gebiet des Kani-teehai, der mit seinem um- 

j fangreichen Qucllnetze die Südseite des Mutul-dshan um- 
spannt und nach einem Laufe von circa 40 Werst gegen 
Huden unterhalb Ardagan der Kura von links her einfällt 
Wenig südlich von der höchsten Stelle des Pfades, den wir 
verfolgten, sind dio beiden Souk-puar-Quellen gelegen. Die 
nördlichere ist unbedeutend und hat keinen Abfluss auf der 
Oberfläche, der südlicheren entfällt ein unansehnliches Bäch- 
lein. Die Höhe dieser letzteren wurde nach der angestellten 
Beobachtung zu 8303 Engl. F. über dem Meere berechnet 
Wir hatten nun das Gebiet uomadisimndcr Turkmenen be- 
treten. Die Zahl derselben in dieser Gegend wurde mir zu 
circa 100 Feuerstellen angegeben. Sie haben nur das Quellen- 
gebiet des Kani-tschai inne. Eiu Theil derselben wanderte 
in neuester Zeit in das Gebiet von Kars aus, welche Emi- 
gration auch gegenwärtig noch Statt fand. Dircn religiösen 
Grundsätzen nach sind sie Mohammedaner, trinken jedoch 
Wein und beobachten überhaupt die Gebote des Propheten 
nicht streng. Dir Haas gegen die Türkon ist allgemein be- 
kannt, sie stehen unter dem Drucke der letzteren. Die 
Kunst, Teppiche und Pallasse zu weben, ist ihnen wohlbe- 
kannt, viele von ihren Weibern üben sie mit Geschmack 
und Geschick aus. Überhaupt gelten sie für ehrliche und 
arbeitsame Leute, deren Argwohn gegen die Türken leicht 
erklärlich ist. Sic treiben im Sommer ausgedehnte Alpen- 
wirthschaft und ziehen, nachdem die Felder in der Nähe 

i ihrer festen Wohnsitze im Frühling bestellt sind, auf die 
Jaila. Ihre Dörfer liegen an den Unterläufen der Quellbäehe 
des Kani-tschai. 

Es hielt schwor, einige Jurten (Filzzelte) der Turkmenen 
aufzufinden, und doch konnte man in der Höhe von 7- bis 
8000 F. nicht gut ohne Feuerung und Schutz übernachten. 

j Erst gegen Abend erreichten wir zwei Turkmenische Fouer- 

I stellen nahe am Agiar-Gebirgszuge , man nannte den Fiat« 
Tschiplach. Der erste Empfang wurde uns durch eine Menge 
grosser Schäferhunde bereitet, deren Wuth sich Reiter und 
Pferde kaum erwehren konnten. Der zweite, von Menschen 
uns gebotene, war anfänglich fast eben so unfreundlich, da 
die Turkmenen uns zwar das Nachtlager und ihre üast- 
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frcundschaft keineswegs versagten, aber doch nicht litten, das* 
wir uns ihren grossen Zelten, in denen die Familien woh- 
nen, näherten. Es wurde also nach vielem vergeblichen 
Schreien eine kleine Filzhütte, die uns weuig«tens vor dem 
kalten starken Nordwind etwas schützte, errichtet, zwei 
nmgeworfeno Arben ') bildeten für die Decke das feste 
Gestell und einiges Feuerungsmaterial brachte man uns auch. 
Die hiesigen Turkmenen haben in der Bereitung von Käse 
und saurer Milch eine grosse Meisterschaft erreicht und die 
drei Hauptprodukte ihrer Alpenwirthschaft, Kaimach, d. i. 
gekochter süsser Schafrahm, Koin-penil, d. i. Schafkäse, und 
Jogurt, d. i. saure Milch, mundeten uns vorzüglich. 

Am nächsten Tage hielten wir hauptsächlich südliche 
Richtung ein. So lange man Bich poch im eigentlichen Quell- 
lande des Kani-tschai bewegt, stellt das Terrain eine stark 
hügelige Hochebene, die von tief eingewasehem-n Bachgerin- 
nen durchsetzt ist, dar. Die in den Wasserläufen vorwal- 
tenden üerölle sind traehytisch, oft blasenreich und lavu- 
artig. Die den Horizont begrenzenden, überall buschlosen 
Gebirge zeigen nur höchst selten vereinzelte Schneespuren. 
Gegen Westen von nns sah man deren einige an dem so- 
genannten Dshintagi (fehlt in den Karten), welcher die süd- 
liche Verlängerung der Arsian-Kettc ist und als Scheider 
zwischen einigen östlichen Zuflüssen des Tschorok und den 
westlichen Quellen des Kani-tschai betrachtet werden rouss. 
Wir bliebeu im Verlaufe mehrerer Stunden fast immer in 
dem Niveau unseres letzten Nachtlagers, da die Messung, 
welche ich bei dem jetzt fast gänzlich verlassenen Werona- 
Nakalakewi, d. h. bei dem „zerstörten" Nakalakcwi, machte, 
die Höhe über dem Meere noch zu 6871 Engl. F. ergab, 
(^•ganwärtig befinden sich hier nur drei oder vier Feuer- 
steilen. Man baut noch etwas Sommerweizen und macht 
viel Heu. Die vielen Überreste von grossen, meistens vier- 
eckigen Erdbauten deuten auf einstige starke, wahrscheinlich 
Grusinische Bevölkerung an diesem Ort. Auch wird Werona- 
Nakalakcwi in pflanzengeographischer Hinsicht interessant, 
denn nahe dabei, etwas höber, sieht man noch Kiefern in 
krüppeligen Kniehölzern (also wohl bis 7200 F. ansteigend). 
Vor 6 Jahren standen indessen gerade in dieser Gegend 
noch 4 bis 5 Faden hohe Kiefern ziemlich häufig, von 
denen man nun nur die Koste der kienigen Wurzeln hie und 
da bemerkt. Das Gebirge, welches sich hier in breiten 



') ZweirMerige plump« Wsgea, deren Axt »ith drebt. 



Rücken zwischen den eigentlichen Kani-tschai im Westen und 
einen »einer nahen bedeutendsten Parallelzuflüssc in Osten 
legt, verfolgten wir weiter gegen Süden , ohne uns mit ihm 
bedeutend zu senken. Erst Angesichts der unbedeutenden 
Ansiedelung Sichara, die am Kani-tschai liegt, erblickt man 
diesen bedeutenden Bach und lügst sich zu »einer linken 
Uferebene rasch herab, indem man einer unbequemen Schlucht 
folgt. Die umliegenden kahlen Gebirge trugen viele Frangoe- 
Umbcllen (Prangos denticulata Finch, et Meyer) mit theilweis 
schon reifen Samen. Bei dem eben erwähnten Dorfe befindet 
man sich auch an der Grenze der hiesigen Turkmenischen 
Bevölkerung. Den Kaui-tsehai abwärt« wohnen nun Türken 
und wiederum im Nordosten nomadisiren Kurden bis zur 
Südostseite des Mutul-dshan. Während unseres mehrstün- 
; digen Aufenthaltes am rechten Kani-Uchai-Üfer , wo die in 
der schmalen Thalsohle gelegenen Heuschläge zwar beengt, 
aber ausserordentlich üppig sind, zogen an unserem Lager- 
platz einige Obsttransporte vorüber, sie kamen aus Adsha- 
rien und waren für Ardagan bestimmt. Die steilen Nordost- 
gehänge der rechten Uferhöhen des Baches, der hier 25 bis 
30 F. Breite bei kleinem Wasserstande hat, waren eben- 
falls mit Kiefernkrüppelholz bewachsen. Wir erstiegen sie 
Nachmittags und bewegtcii uns nun auf Höhen, welche den 
Oberlauf der Kura vom Unterlaufe des Kani-tschai trennen. 
Diese Höhen erreichen , der Vegetation nach zu urthcilen, 
doch 7500 F. über dem Meere. Es lebten hier in den 
lichten Kiefernwäldchen, die mit Weissbirken untermischt 
waren, einzelne Ringdrosseln (Turdus torquatus) und der 
gemeino Steinsehmätzer. Auffallender indessen war es, die 
grossen Trappen, welche wir schon am Morgen oberhalb 
Werona - Nakalake wi bemerkt hatten, hier Uber der Baum- 
grenze ebenfall« anzutreffen. Am Südostrande dieses Ge- 
birges angelangt überblickten wir einen Theil des Kura- 
Gerinncs und der gegen Westen gelegenen grossen Ardugan- 
Ebene, deren westlicher Horizont von niedrigen kahlen 
Höhen umrandet war. Der Flecken Ardagan lag für un- 
seren Standpunkt noch durch niedrige Höhen verdeckt, 
die Zinnen seiner Festung allein Hessen sich erkennen. Da- 
gegen lag vor uns gegen Südosten das grosse Dorf Duduna 
mit seinen geräumige^ Ackerfeldern, von denen die Ernte 
jetzt grösstenteils heimgebracht wurde. Die Kura schlän- 
gelt sich unterhalb Ardagan, welches im Ostwinkel einer 
breiten grossen Ebene liegt, im engen Felsenbett mit ver- 
änderter Kichtung gegen Norden und später gegen Osten in 
vielfachen Krümmungen fort. (b«m»u folgt.) 
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Die Schwedischen Expeditionen nacli Spitzbergen: XIII. Die Flechten -Arten von 

Spitzbergen (Lichenes Spitebergenses). 

Von Dr. Th. M. Fries (Bericht vun Dr. C. F. Frisch i' 1 . 



Wiihrcud auf der Inselgruppe Spitzbergen die Flora der 
Phanerogaraen sowohl an Arten als auch an Individuen 
eine grosse Armuth zeigt, wie Dr. A. J. Malmgreu, jetzt 
Direktor der Fischereien in Finlaud, dargelegt hat in seiner 
Abhandlung über dieselln!ii in „Öfversigt af Svenskn Veten- 
Bkaps-Akadcmieiis Förhandlingar" 1862, im Auazuge mit- 
getheilt in den „Geogr. Mitth." 1863, SS. 47 ff-, ist im . 
Gegentheil die der Cryptogamen in einigen Klassen sehr 
reich und die Theilnchmor an den Schwedischen wissen- 
schaftlichen Expeditionen nach Spitzbergen in den Jahren 
1858, 1861 und 1864, vor Allen der erwähnte Dr. Malm- 
greu und demnächst der bereit* verewigte Chydenius, haben 
besondere von der »weiten Heise eine zahlreiche Menge 
Cryptogamen aus allen Gegenden Spitzbergen» , die sie zu 
besuchen Gelegenheit hatten, mit nach Hause gebracht und 
an die Akadomic der Wissenschaften abgeliefert. Durauf 
sind dieselben an Fachmänner zur Untersuchung und Be- 
stimmung vertheilt worden und so hat denn Dr. Th. M. | 
Frie*, Doecnt in Upsala, dem die Abtheilung der Flechten 
anvertraut war, am 10. April 1867 der Akademie die He- j 
sultatc seiner Untersuchungen vorgelegt in einem Werke I 
unter dem Titel: „Lichenes Spitebergenses, determinavit 
Th. M. Fries", welches diese in ihren „Kongl. Svenska 
Vetenskap6 - Akademienß Handlingar", Bd. 7, Nu. 2, 1867, 
53 SS. gr. 4«, veröffentlicht hat. Die Abhandlungen über 
die Moose und Algen Spitzbergens , welche anderen Ge- 
lehrten übertragen sind, haben wir noch zu erwarten, ja 
dieselben sind bis jetzt noch nicht an die Akademie ab- 
gegeben. 

Aus der vorliegenden inhaltrcichen Abhandlung von 
Fries, welche die Beschreibung von über 200 Arten Spitz- 
bergen'scher Flechten mit genauer Angabe der Fundorte 
u. A. iu. enthalt, theilen wir hier ei^ gedrängtes Verzeich- 
nis der sämmtlichen von den Schwedischen Expeditionen 
in Spitzbergen gefundenen Flechten - Arten mit, indem wir 
diejenigen, welche dein Gegenstand ein tiefere* Studium 
widmen wollen, auf Fries' Abhandlung verweisen, welche 
in der allen Gelehrten verständlichen Lateinischen 8prache 
abgefasst ist. Uns sei nur die Bemerkung gestattet, dass 
die von Nordenskjöld und Duner veröffentlichten Karten, 
von denen die eine im 16. Ergänzung* - Hefte der „Geogr. 

') Dir cr»tib 1* Btrituir Uber dio* Expedit;»««« ». »i»-i»gr Mittti., 
ErK -ltrf« Nr |«. und J»i,r l! .u ! j 1866, .SS. 18- IT. 



Miiihcilungen" 1865 in verkleinertem Maassstabe geliefert 
worden ist, so wie die verschiedenen Berichte über die 
Expeditionen die von denselben besuchten Punkte genau 
angeben und dass die nördlichen und westlichen Gestade 
der lnsu)grupj>e b*>i weitem bekannter und genauer erforscht 
sind als die südlichen und östlichen. Was speziell die auf 
Spitzbergen vorkommenden Flechten-Arten betrifft, so läset 
sich sehr wohl behaupten, dass diese jetzt nicht weniger 
bekannt sind als die irgend eines anderen Landes. („Neque 
tarnen nimis audaces nos censemus affirmantes non minus 
esse cognitos lichenes, quo» gignunt Spitsbergense« insulae, 
quam i|uo« alia quaevis terra.") 

Lichenes Spitsborgeneos. 

Heterolichenes. 
*. Htlcroearpi. 

Fam. 1. Usucei. 

1. Uanoa (Dill.) I'on. — l. Uaoe* iulp)iurM (Körnig). 

2. Bryc.pc.gon Link. — 1. Br. jubatu» (L.) *ar. clialybelformi». 

3. Alectona (Ach ) DNtra. - 1. AI. ochroleuea (Ehr)..), n. rigid» - 
X. AI. ni*rricaD. (Ach.). — AI«. ThuleaaU, Lieh. Arel. p. *8. 

4. Comicoliria (Scbreb.) Fw. — 1. C. divergena Ach. — J. C. sxu- 
loata (Ehrl..). 

5. Dufuorc» (Ach.). 1. I). murieata Laur. 

Farn. 2. llaraaliuei. 

6. Cetraria Ach. — 1. ü. ulandiea (L.). — s. C. Deliaei (Borj.). — 
C. Ulandica y. Deliaei. — 3. C. eueullata (Beil.). — 4. C. Bit*- 
Iis (L ). - 5. C. Fahlttnenai» (L). — Parmelia. — ß. poly.chiaa 
(Nyl.). — Platysma polyachüum Nyl. 

Farn. 3. Parmeliei. 

7. Sticta (Schrob.) Fr. — !. 81. liaiU Ach. — ß. complicata. 

8. Parmelia (Ach.) DSU». — 1. P. «antili« ff..). — "• t- •nesusta 
(8m.) ß. inteeunifonnia (Vill ). — 3. P. alpicuta Tb. Fr. — 4. P. »ty- 
gia (L.). — 5. P. lanata (L.). — 6. P. eentrifuga ff,.). — 7. P. in- 
cunra (Pera ). 

9. Phjacia (Fr.) Th. Fr. — 1. Ph. pulTeruleota (Scbreb.) ß. tauaci- 
grna Ach. — i. Pb. obscora (Ebrb.). — 3. Ph. cauia (Hoffm.). 

10. Xaothoria (Fr.) Tb. Fr. — I.A. parietina (L.) ß. aoreola (Ach.). — 
X. controTcra» (Hau.) ß. pygma«ia (Bory.). — 3. X. elogan» 
(Li«lt.), ß. »«iiuior (Wnbg.), y. granuloaa (Schaar.). — 4. X. muro- 
rum (Hnfftn.). 

Fam. 4. Foltigerei. 
1 !. PeUiutfra Wiltd. — 1. P. aphtota (L.), ß. complicata. — ■> P. mala- 
c** (AcU ). — X P. polydaotyla (Huffni.). — 4. P. cauina (L.) 
ß. uotata. — P. rofeaeena Fr. — 6. P. acabrota Tb. Fr. — 
6. P. *enf>»a (I. ). 

12. Solorina Acb. — 1. S. «accata (8ra.) ß. apongioaa (»m.). — 8. sacc 
p limbata. - S. S. crocca (L.). 

Fam. 5. Paunarici. 

13. Paiwaria (Doli*.) Hau. — I. P. Hookeri (Soi ). — ». P. ]«ptdjota 
(Smrft ). - X P. microphyUa (Sw.). — 4. P. aretophila Th. Fr. — 
a. P. brunoca (Sir.). 

H. P.oroma (Fr.) Nyl — 1 Pa. hypnerum (Vabl). — Panaaria (Lieh. 
Arct>. 
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15 Arctomia Tb. Fr. — I. A, dallcatala Th. Fr. 
16. Lecothtcium Tre,. - i L. Mperella« (Wnbg .). 

Farn. 6. Lecanorci. 
Trib. 1. Placodivi. 

IT. Placodiuni (Hill.) Th. Fr. — 1. PI. ckry«eleuc»m (Sm.) ß opacum 
(Acb.) y. fcrarisaimain. — 2. PI. >tr»minrum (Wnbg.). — 3. PL al- 
bearena (Uoffn.). — 4. PI. fulgcns (Str.), ß alpümra. 

Ii*. Ac»m»pora Mann. — 1. A. molybdina (Wnbg.). — 2. A. glaurocarpa 
(W 0 bg ). — 3. A. p«li»e ypha (Wnbg.). — 4 A. imaragdula (Wnbg.). - 
5. A (?) ehloruphana (Whbj;.). 

19 Gyaloleehia (Hut.) Anal. — I. G. crenulata (Wnbs.) — Xantkoria., 
Lieb. Aret. — 2. 0 ritelliaa (Wirb.). - Xantboria. — 3. (i. «nb- 
»imili» TU. Fr. — PlacoUiuro aartlluin H»pp. Gyaloleehia aur. Kbr. 

W. Dimelaeoa (Norm) Beltram — I. D. nioibowi (Fr). 

Trib. 2. Rinedinri. 
il. Haematoointa Mau. — 1. II. «entnimm (L.). 

22. Lrcania (Maaa.) Modd. — I. L. aipuapila (Wnbß.) — Dimero- 
»pura (Lieh. Arct.) — 2. L. rryaib« (Ach.) ß (?) peraunata. 

23. Lecanora (Ach.) Tb. Fr. — ■ Kutecanora. — 1. L. tartarca (L). — 
l. L ( : ) enriacea n. »p. — ;t. L. atra (lludn.). — 4 L. eubfiuca 
(L.) ß hypnonim (Wulf ). - ». L. ceni»e» Art. — 6. L. Hageni 
Art ß. ni^rfMcna. — 7. L. pnlytropa (Khrh.) ß. lcucocm (.Smrft ). 
— 8. L atroaulpburea (Wnbg.) — 3. L. badia (Ehrh.). — b. A»pi- 
cilia (Maua.) Kbr. — 10. L. oculuta (Uicks.). — II. L. Terrm»*« 
(Ach.), A»picilia. — 12. L. raliarra (L.), Aspkiüa. — 13. L. gih- 
>»»a Ach. — Aipicilia cinerea ß. squamata Vif. — 14. L. maatrn- 
rala (Wnbg.), Aapicilia. — 15. L. einerei>ruf«»ce«iii (Ach.) ß. alpina 
Smrft.). Aspicili*. — 18. L. lacu»tri. (Willi), Aapicilia. — 
17, L. rhodopi» (Srarft.) ß. n)clan«pi» (dmrft ), Aopirilia. — 18. I- Ha- 
rida U«|-p Anpicilia «c^racea Mudd. — 19 L. l>i<\*»u\ (Avil. )- 

24. Rinotlina (Ach 1 Mass. — 1. K. turfacea (Wnbtr.). — 2. lt. mniuroea 
(Acb.) ß. (f) adeigena. 

ii. Caloplaca Th. Kr. — I. C. ceriun (lU-d«r.). — 2. C. pyracca (Ach.). 

C. Iiitovalba. — 3. C. Jnngeroianuiac (Vahl). '»ubolivaeea n »ulnp. — 

4. C. frrrngtnea (fluda.). A. »|M>ri» cllipaeidei» 1. otoidei» . 

»pila (Wnbv.). ß- ca«»ionifa (Arli.). y. melaiiinjarpa. - B. 

anguatia, oblong«: 9- einnanmmca Tb. Fr, r fnwdati». — 5 C nli- 

gu.por» (Rebm). 
»6. Hymenelia Krmplh. - 1. U. Prev 0 ,tii (Kr.). 



Fum. 7. Stereocauki. 

17. Stereocaulon Schreit. — I. 8t. paachale (I. ). — 2. 8t toraentoenm 
Fr. ß. alpinum (Laur.). — S. St. dcnuilatum Fl. ß. pul»ioatam 
(Scbaer). 

Kam. 8. Clodonioi. 
?8. CTadonU (Hill ) H..Hm. — I Cl. ptiidaU (L ). ß. pocillum (Ach ). 
y. chlfernpbaca (Klk.). — t. Cl. ma>"rupkylla (.Schacr.)- Cl. cural- 
loide«. Cl, decorticata (Syl,)- — 3. Cl. de^eixiran« (Flk.). — •Cl. lepi- 
doU (Acb ). — 4. Cl. gracili«. -- 5, Cl. lwllidiflora (Af b ) rar. — 
6 Cl. dcfomii» (L.). — 7. Cl. cornue»pinid«a (L ). — 8. Cl. irjna- 
moiia (Hoffm.). *CI. delicaU (Pik.) ß «nbB<iunmi>i>4 Xyl. — 9. Cl. 
rhanKiOrlna (L I. *C1. tilvatica (Uoffm.). Cl. rhamriferina ß- — 
lu Cl uniiiiü» (I. ) ß. ainauriH raea (Hk.V Cl. aoniuri>criwa — 
11 Cl (?) Tcrmicnlari'. (Sw ). 

Farn. 9, Umbiliuarui. 

i» Oyrophora Ach. - I G. anthraciiia (Wulf), ß. reticulaU Sckaer. 
•G diacolor d. »ub»p. - 2. G. vcllea (I.). — 3. G. eylindrica (L ). 
ß limplci. — 4. G probo»cid»-B (L ). — S. 0. aretica Act. — 
6 G. Lyperborea Ach. — 7. G, croi«a (Web.). 

Farn. 10. Lceideitici. 
Trib, 1. r«orei. 

30. Puri (Hall.) Ma*«. l.P». rubiformi» (Wnbg.). — Pa. deeipiens 

(Kbrh.). — 2. Pi. atrorufa (Dickt ). 
31 Tnnim» (Maa..) Tb. Fr. - 1, T. Candida (Web.). - TkidN.i- 

diraa. — i T. toojuEMn» s. »p. — 3. T. fuanpora (U«pp.) — 

Rh«phio«pora Kbr. 



Trib. 2. Biatorei. 
3». Lopadium Kbr. — 1. L. peiüoideum (Ach.). 

SS.Bacidia (DXtr. ) Tk. Fr. - 1 B- riridneea. (Maaa.). - Seroliga 
peiuoide* f. viridweem Spitrenb. — 2. B. lubfnacula (Nyl.). 
B. frigida Th. Pr. — »B rennaU (Hepp ). 

34. Bilimbia DNtrs. — 1. B. syncomUta (Flb.) — t. B. 
Th. Fr. — B. obacurata ß. (?) ruierncarpa, Ijcb. Arct. 

36. Biaturina Ma«a. — I.B. fraudaus Hellk. — 2. R. curaulau (SmrfL). — 
3. B. globaluiia (Klk.) ß. polytricbina. — 4. B. taberculo« Th. Pr. — 
S. B. stcrcocanlorum Tb. Fr. 

SC. Biatora (Pr.) Th. Fr. — I. B. cuproit (Smrft ). — 2. B. rerealia 
(L.). — 3. B. nnVeltft (Ach.?) (Smrft.) Pr. — 4. B. cutlodca n. «p. — 
V B. Lulrnai« (Hcllb,). Leiden . — 6. B. Tornm'ns» Xyl. — 
7. 11. mrvMten« (Mndd.). -- 8. U. rupeetria (Scitp.). — I). B. 
cnla fAnni.) — U rupcutrin ^. terricola An« 



Trib. 3 Bnctlici. 
Fr. — 1. A. lla«i>Tir»ccB> (Dick».). 



37. Arthrorhapkis TL. 

38. Rh«»«.phiale Th. Kr — 1. Rb. foronata Tk. Fr. 

39. Lccidca (Ach.) Maua. — I. l ( . rhactira Hrpp. — 2. L. conflut-m 
Web. — 3. L. coiitigua (Hoffni.) ß. flavicuiida (Ach.). — 4. 1.. api- 
lota Kr. — b. I.. polyrnrpa Kbr. ß. claviecra. — 6. L. auricalata 
Th. Kr. ß pauprra. — 7. I.. ulpestria (Smrft ), — 8. I,. aretica 
Smrft. — 9. L. ramnlosa Th. Kr. — 10. L. euttruletica Acb. ß laty- 
pea (Ack.) Xyl. — L. »abulctorum. — ß mti.comm (Wulf.). — 
II L pullulans n. sp. — IS. L. anmniaca (Dm:) ß. mclalcaca 
(Snirft.). — 13. L. a>:laea Smrft. — 14. L. elata .Schacr. — 'L.acrobi- 
culata n. »uhsp. — lft. L. »ulpbur.lla Tk. Kr. — 16. L. atrubrnn- 
nea (Kam.). — 17. L. ten«'hro.ia Kw. — 18. I.. impavida n. ip. — 

10. L. «itelltuaria Xyl. — 2o. I.. aminialu n «p. 

40. Sp u ra»tati» Ma»«. — 1 8p. Morio (Rani.) ß. coraciaa (Smrft.). — 
*Sp. teDuirimala n. »ub«p — 2. Sp- cinerea (Schacr.). ß. haplo- 
enrpa. — II. Sp, S|Mt«l<rrKcnsin Tb. Fr. 

41.S«rcoKyn« (Kw.? Mas*. — 1. S, pmigna (Ach.). 

A'i Buellia (DNtr».) Th. Kr. — 1. B. in*t(!ni» [N'aeff.). ß. papillata 
(Smrft ) y. ge.»phila (Smrft ). * albocintta Th. Kr. — t. B. ritti 
n. »p. — 3. B. punctata (Klk ). — B. punctata «t B. »tigmatra, 
Lieh. Arct — 4. B. atrnalka (Anh.) Kw. — 5. B. cocraleo-alba 
(Krmplh.). — Rchmia. — f,. B. Ritt./lcn«» Hrllh. — 7. B. cora- 
ein* (Hoffm.). - 8. B. «.uiop» (Wnl.« .). — 9. B. alpicoU (Wnbg.). 
~ 10. B. urecnlata Th. Fr. — II B. convexa Th. Kr. 

43. llhirocarpon (Ram.) Th. Kr. — I. Rh. geminatnm (Kw y — 
2. Rh. petracum (Wulf.). - 3. Kh. «cographicum (L.) 

Farn. 11. Ora^ltidei. 
Trib. Arthoniri. 
1. A. (Coniangiiin.) fnaca Maae. — 2. A. (Co- 
ap. — 3. A. (l'hacopsi») clemena (Tul.). 

('.. ConiocArpi. 

Farn. 1.'. Sj)hfttro|ihorei. 

45. Sphaer-phor«« Pera — I. Sph. ' ..ralloidcs Per». - 2. <pt. fragi- 

11. lt.). 

Fum. 13. Caliciei. 
48. Conioeyb» (Ach )- — t r. furfururea 



D. Pjrfaorarpi. 

Faru. 14. KiidotariH'i. 

Uermatncurpun Kachw. - 1. I». cincroum (Per» ), 
Etdi.carpuii Hedw. — I.E. puUinaiuiu Tb. Fr 

Fara. 15. Verrucarii-i. 

Hicrtijjli hu (h<irb.) Lnour — l. M. ^phinclrinclidca (Nyl.). 
SUuroU^lc Nonn. — 1. St clopima (Wnbg). 

PolybJa.ri« (Mi!««) Tl. Kr - l. P. Ibeleode» (Smrft.). - Sp..ro- 
dictyou ß. Scbaer.-nana (Ma**) — 2. P gotbica Th. Kr. — 
3. P. belvetita Th l r — 4 P. brperborea Tb. Fr. — ft. P. bryo- 
phila Lomir — 6 P gcUlüiu« Ach. — 7. P. aepnlta Ma.» ('■). 
Thelidiun. Mar.,. — t Tk. pyreriopliorum Acl. — TL galbaoTim 
Krmplh 



44. Arthonia (Acb.). 

eiceotrica n 



17 
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Die Dampfschifffahrt in Sibirien 



53. Yerrucaria (Pari.) Ml»«. Rieh. — 1. V. margat«a Wnbg. — 
S. V. mann Wnbg. ß. cvolnta. — 3. V. aitraraa n. ap. — 4. V. csulho- 
earpa Wnbg. — 6. V. r*jc«U n. »p. — 6. V. atristula Wsbg. — 
7. V. rapaatrt» Sehr ad. ß. integr» Njrl. 

54. Artbopjronia Mau. — 1. A. conapurtan» a. ap. 

65. Endoeoccu» Njrl. — I.E. g«mmJfer (Tayl.). — S. E. prgnasaa (Kbr.). 

Homolichenes. 

Farn. 16. üollcinacei. 

56. Collema Boffm. — 1. C. pulposum Beruh. — 2. C. malaenum 
Aeh. ß. polycarpon (Scharr.). — 3. C. ctranoidea (Borr) Modd. — 

UebTAKt^T »8t! 

57. Laptogium Fr. — 1. L. a*oti»uni (Acb.). — S. I.. lacernm (8w.). 

58. Lociophrama Tb. Fr. — 1. L. Flamarkieura. 

Fam. 17. Pyrenopsidci. 

59. Pjrenopai» Nyl. — 1. P. granatiaa (Smrfl.). - Paaoaria, Lieh. Artt. 



Folgeade von Verfassern angeführte 
scheinlich ganz auszuschließen : 

1. leraadopbila aerugJnoaa (Seop.) 

2. Urceolaria wrupoaa (L.). 

S. 8t«reo«aulon tomentoaum Fr. 

4. Ciudotii* fDrnuta (X> 

5. Vi. ilo.om,» .l.^'.f 
0. C Srabriata (L.) 

7. l.'l mjciJcntn (Ehrl..). 

8. (,". f'ircuU (Sehreb.) 

•. 0\Tii[')n..ra [mlvrrh:^'>n (L). 

10. Ii. jnrsuU Uli. 

11. Dmtira di-«nlnrjiii. (H>iftn.). 
II. B. aliginoaa (Srbrad.). 

13. B. Khrhartiaa» (Ach.). 

14. Lacidaa geuphila Klk. 

15. „T-«cidea* contiguae rar." 

16. I.. alboroeriUMeeii» (Wulf.). 



Speeles sind wahr- 



Die DampfechiflTahrt in Sibirien. 

Von Nikolaus Latfa'n. 



Die Dampfcchifflfahrt in Sibirien begann in der ersten 
Hälfte der vierziger Jahre und der Gründer derselben war 
der unternehmende Kosello-Poklewsky , im westlichen Sibi- 
rien als Besitzer der grossen Branntweinbrennereien be- 
kannt ; ihm gelang es, das erste Dampfschiff, „Osnowa" ge- 
nannt , nuf dem Flusse Obi in Gang zu bringen. Gegen- 
wärtig befinden sich auf dem Obi und seinen Nebenflüssen 
an 30 Dampfschiffe, während auf dem Jouissei, dem Baikal- 
See und der Lena nur je zwei Dampfschiffe vorhanden sind. 
Obgleich ganz Sibirien nach allen Richtungen hin von grossen 
schiffbaren Flüssen durchsclinitteu wird, so entwickelt sich 
doch hier die Schifffahrt sehr langsam, mir scheint es sogar, 
dass sie gar keine Fortschritte macht, sondern dass sie eher 
mit dem Bogiun dor Dampfschifffahrt sich verringert hat. 
Die Schiffe in Sibirien werden meistenthoils fürEiuen Sommer 
gebaut, man nennt Bio „Barken", „Kajuken", auch giebt es 
verschiedene Boote so wie Flösse. Solche Barken sind flach 
und ungeschickt, tragen eiue Last von 5000 bis 20.000 Pud 
und werden gewöhnlich nocli Abladung derselben zu Holz 
verbraucht, wobei sie, nachdem sie 600 und mehr Rubel 
gekostet hatten, für 5 oder 10 Rubel verkauft werden. 

Die Kajuken genannten Schiffe und die grossen ver- 
deckten Boote sind mehr zum Stromauf- und Stroiunbwärts- 
fahren bestimmt, auch sind sie geräumig geuug, um 
eine Last von 300 bis 5000 Pud aufnehmen zu können. 
Der grämt« Theil dieser Segelschiffe, selten mit zweien, 
aber immer mit Einem Mastbaum und grossen ungeschickten 
Segeln verschen, fuhrt bei ungünstigem Winde s< hr langsam 
stromuufwürts, so dass ein solches Schiff in dor Zeil von einer 
Stunde nicht mehr als 2, höchsten» 3 Werst zurücklegen 



kann. Vor der Einrichtung der Dampfschifffahrt gab e* anf 
dem Irtysch und dem Obi grosso, von Pforden gezogene 
Kronschiffe, welche Salz aus dem Korjakowskiachen Kosaken- 
Dorfe, der jetzigen Bezirksstadt Pawlodar, verführten, wäh- 
rend sich ähnliche Privatschiffe mit dem Transport von Theo 
und anderen Handeisprodukten von Tomsk nach Tjumen 
beschäftigten. 

Früher bestaud die Schifffahrt längs des Obi ausser 
den von mir eben genannteu grossen, von Pferden gezogenen 
Schiffen noch aus Kajuken und verdeckten Booten, welche 
bis zu den Städten Obdorsk und Berüsoff segelten , wo sie 
zum Fischfang und zum Transportiren des Getreides aus 
den fruchtbaren Gegenden dos Tobolskischen Gouvernements 
nach der Stadt Tobolsk, auch weiter bis zu der unteren 
Mündung des Obi gebraucht wurden. 

Die Schifffahrt auf dem Jenissei bestand im Transport 
von Getreide, Salz und Branntwein aus lrkutsk und Minus- 
sinsk nach Krasnojarsk und Jcnissoisk, auch wurde an der 
Jenissei - Mündung Fischfang und Handel mit Pelzwaaren 
getrieben, Thee und Eisen von lrkutsk nach Jenisseisk, 
Kupfer und Branntwein läugs des Flusse* Tschulym nach 
Tomsk transportirt , da es noch damals im Atsch inskischeu 
Bezirk eine Kronbranntweinbrennerei und eine kleine 
Kupferhütte gab. 

Auf der Lena bestand die Schifflfahrt im Transport von 
Getreide und anderen Handels-Produkten nach der Stadt 
Jakutsk. 

Auf dem Baikal -See beschränkte sie sich hauptsächlich 
auf den Transport aus Kiachta kommender Handels-Produkte 
uud auf Fischfniig. der in kleinen Booten dem See entlang 
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getrieben wurde. — Im vorigen Jahrhundert gab es auf 
dem Baikal -See Krongaleotten und in Irkutsk sogar eine 
Marineschule und ein Scekommando. 

Jetzt bleiben nur die Flösse, die zum Transportiren von 
Brenn- und Bauholz, Heu und Getreide da waren, zu er- 
wähnen, dann hätten wir eine Übersieht der ganzen frü- 
heren Schiffahrt Sibiriens. 

Nach Eröffnung der Dampfschiffahrt auf dem Obi und 
seinen* Zuflüssen hat sich eine regelmässige Coramunikation 
zwischen den Städten Tomsk und Tjumen gebildet, jetzt 
gehen dort schon Ift Darapfbooto, darunter aber noch keins 
für Passagiere. 

Ausserdem giebt es jetzt noch Dampfschiffe auf dem 
Irtysch, die den Weg von dem Korjakowskischen Kosaken- 
Dorfe (der jetzigen Stadt Pawlodar) und Semipalatiusk, 
sogar längs des Soissoner See's, bis zu den Städten Omsk, 
Tobolsk, Tjuroeu und Berüsoff zurücklegen: einige Dampf- 
schiffe gehen sogar bis zum Örtchen Obdorsk und weiter 
bis zum Obischen Meerbusen ; so ging denn auch im vorigen 
Jahre ein Dampfboot von der Mündung des Obi in den 
Obischen Meerbusen 200 Werst weiter hinunter. — Eine 
kleine, von Herrn Sidoroff erbaute Sccschaluppe (Swschkuno 
genannt) machte eine ganz günstige Fahrt aus Obdorsk den 
Obischen und Tasow'schen Meerbusen entlang, auch auf dem 
Fluss Tas 150 Werst stromaufwärts. — Alljährlich kommt 
im Frühjahr ein Dampfboot aus Tomsk dem Fluss Tschulym 
entlang zur Stadt Atschinsk und kehrt von dort wieder 
zurück ; die Dampfschifffahrt auf diesem Fluss ist noch nicht 
regelmässig eingeführt, weil er im Sommer sehr seicht wird 
und eine Menge Sandbänke enthält. 

Die Dampfschiffe auf dem Jenissci gehen von der Stadt 
Jenisseisk bis zu den an seiner Mündung gelegenen Brechow- 
skischeu Inseln; ihr Zweck ist, dieser entfernten Ocgend 
Getreide, Saiz und utidere Waarou zuzuführen und von 
dort mit Fischen beladen zurückzukehren. Zu jetziger Zeit 
scheint die DarapfschifHährt auf diesem Flusse in ihrer Ent- 
wicklung stehen geblieben zu sein, auch lässt sich nicht 
erwarten, das« sie sich in Zukunft so bald ausbilden werde, 
da diese ganze Gegend wenig bevölkert und der Handel 
darum nur gering ist. 

An eine Dampfschiffahrt auf dem Flusse Angara ist 
wegen der vielen Stromschnellen und Katarakten desselben 
gar nicht zu denken; zum Fortschaffen der vielen Steine 
und zum Durchführen von Kanälen um diese Katarakten, 
wie z. B. den Padun , sind grosse Summen erforderlich, an 
denou es noch mangelt, da auch hier der Handel aus den- 
selben Ursachen wie am Jenissci noch unbedeutend ist 
Die Schifffahrt auf dem Baikal-See ist durch den sich ver- 
mindernden Thechandcl mit Kiaehta in einen traurigen Zu- 
stand versetzt. Auf der Lena ist sie auch der Jenissei- 
PeUrm&mi'* tieogr. Mittbeilungen. 1868, Hoft II. 



skischen nicht zuvorgekommen. Die Ursache ist immer die- 
selbe: das Land ist gross und die Bevölkerung gering. 

Die Sibirischen Dampfboote sind grösstenteils aus Holz 
und werden in der Stadt Tjumen in einer Maschinenfabrik 
gebaut, doch giebt es auch ciserno Dampfboote, die aus 
Schweden und Belgien kommen. Sehr gross sind sie über- 
haupt nicht, von 20 bis '200 Pferdekrafl, am gewöhnlich-- 
steu sind die von 60 bis JOO Pferdekraft. 

Während eines trockenen Sommers können die Dampf- 
schiffe auf dem wasserarmen Flusse Tura Tjumen nicht er- 
reichen, sondern landen 120 Werst weit von da bei dem 
Dorfe Artamonofka. 

Die Dampfschiffahrt zwischen den Städten Tjumen und 
Irbit auf dem Flusse Xiza findet auch nur im Frühjahr 
Statt, da dieser Fluss während der Sommermonate ganz 
seicht wird. 

Der Hauptgrund der nur langsam fortschreitenden Ent- 
wickelung der Sibirischen Schifffahrt liegt darin, dass die 
dortigen Flüsse sieh nicht in wirlhbaro Meere ergiessen. 
Der Mangel an Seehäfen, die Undurchdringlichkeit des Nörd- 
lichen Eismeeres, die geringe Anzahl der Einwohner und die 
grossen Entfernungen der weiten Ländereien, wo überall, das 
Jenisseiskische Gouvernement ausgenommen , gut angelegte 
Wege fehlen, sind ein grosses Hindernis« für die Entwicke- 
lung des Handels, der Gewerbe und der Schifffahrt Sibirien», 
Für letzteres int ein Seehafen unumgänglich nothwendig, 
denn der Amur liegt an seiner äussersten Grenze und ist von 
dem Hauptcentrum der Bevölkerung zu weit entfernt. Daher 

; ist es wünschenswert)! , dass es dem durch seinen unter- 
nehmenden Geist bekannten Herrn Sidoroff, Mitglied der 
Geograph) scheu Gesellschaft von St. Petersburg, iu einer 
von ihm in diesem Jahre beabsichtigten Dampfboot - Expe- 
dition gelänge, für die handeltreibenden Dampfschiffe einen 
beiiueinen Fahrweg zur Mündung des Obi durch das Ka- 
rische Meer oder um Nowaja Semlä herutu zu entdecken; 

! dadurch wäre ihm für seine früheren, ihm viel Mühe und Geld 
kostenden Untersuchungsreisen in den nördlichen Gegcuden 

] Sibiriens und Russlands und für die Herausgabe der Be- 
schreibung Nowaja Semlä's gedankt. Durch die Entdeckung 
eines solchen Ausgangspunktes auf dem Nördlichen Eismeere 
für den auswärtigen Handel wird sich natürlicher Weise die 
Dampfschifffahrt auf dem Obi und dem Irtysch vergrössern, 
denn es wird sehr bald ein Verlangen nach schneller und 
billiger Beförderung von zu versendenden und zuzuführenden 
Waaren rege werden. Der Dampfschifffahrt des Obi steht 
in diesem Falle eine umfangreiche Thätigkeit bevor und sie 
könnte der Grundstein zum Handel und Wohlstände ganz 
Sibiriens werden. Der im südlichen Sibirien entspringende 
Fluss Obi i*t überall schiftbar, seine bis ins Herz dieses 
Landes vordringenden Nebenflüsse, Tobol, Irtysch, Tom, 

9 



Digitized by Google 



6ti 



Die Danipfschifffahrt iu Sibirien. 



Keth, Tschulvm und audere, vereinigen alle Hauptpunkte, 
weshalb dich denn Produkte uud Waareu des grössten Theilcs 
Sibirien» vortrefflich auf dem Obi transportiren licsscu. Um 
es recht anschaulich zu raachen, um wie viel durch Ent- 
deckung eines Fahrweges zum Obischen Meerbusen die 
Entfernung verkürzt würde, füge ich hier eine kleine, mir 
von Herrn Sidoroff eingehändigte Tabelle hinzu, wo die 
Entfernungen genau angegeben sind und es nlso leicht zu 
ersehen ist, wie wichtig für Sibirien der Besitz eine* See- 
hafens mit einer, wenn auch nur zwei Monate im Jahre 
andauernden, freien Schifffahrt wäre. Für den Wohlstand 
Sibirien» ist diess eine Lebensfrage. 

Noch ist es noth wendig, zweier Projekte zu erwähnen, 
deren einer seiner Ausführung schon entgegensieht, während 
der andere, von dessen möglicher Rculisirung sich Herr 
Sidoroff bei seiner Expedition im Jahre 186-1 überzeugt 
hat, wahrscheinlich noch nicht so bald zu Stande kommen 
wird. Diese beiden Projekte, denen die Vereinigung Sibiriens 
mit Europa zu Grunde liegt, sind folgende: 

l. Eino Eisenbahn von der Stadt Tjumen, dem Haupt- 
landungsorte der sich auf dem Flusse Tura befindenden 
Sibirischen Dampfschiffe, bis zu der an der Kama liegenden 
Stadt Sarapul. Von der Möglichkeit der Erbauung einer 
Eisenbahn in dieser Richtung hat sich im Jahre 1H67 Herr 
Bogdnnowitsch überzeugt , auch den Plan dazu geliefert. 

1. Ein Fahrweg dem Woikor, einem bedeutenden Neben- 
flüsse des Obi, entlang über das Ural-Gebirge, wo man im 
Jahre 186-1 einen bequemen uud sehr uiedrigen Übergang 
entdeckt hat, bis zur Mündung des Lemwa, eiuos Zuflusses 
des bedeutenden, sich in die Pctschora ergiesaenden Flusses 
Ussa. In die Petschora-Mündung kommon schon seit 4 bis 



5 Jahren ausländische Dampfboote nach Bauholz, im J. ] 865 
waren den n zwölf dort. Die Einfahrt in die Petschora ist 
bezeichnet und gegenwärtig giebt es eine recht ausführliche 
Karte ihrer Mündung, die ich, sobald sie im Druck er- 
scheint, einsenden werde. Dampfschiffe von 11 Fuss Tief- 
gang können sehr gut in die Petschora vordringen, wo es 
beim Dorfe Kuja einen ganz guten Ankerplatz giebt. 

Diese beiden Commuuikatiouen zwischen Sibirien und 
Europa, zu Wasser und zu Land, niüssrm iiolhweiidiger^Vetse 
nicht bloss die Dampfschifffahrt Sibiriens und somit Handel 
und Gewerbe heben, sondern werden auch in intellektueller 
Hinsicht diesem Luudc von unbeschreiblich grossem Nutzen 
sein. 

Verglelchunft der Entfernungen Sibiriens von Berüeoff su 
Wasser und von 8t Petersburg tu Land. 

V,-n Von 
B#rH«off »t. Prtentmrg 

Wir»« Wmt 

Di» Stadt SurKUt am Obi 300 3810 

Xarvni am Obi 1100 493" 

„ „ TW«k am Tom 1500 38117 

„ ., Kolywan am Obi ... 17>>0 3665 

.. ., JcnisicUk am Jenissei Uber den kleinen 

Makowsktschni Schleppwrc zu dein 

FIusmi K«tb, einem Zolin»» de« 

O'ji 1B0O 4950 

„ .. Kueteuk »m Tom, Xebtnflua« de« Obi 1850 4140 
,, .. Atirbinnk am Tiiliulvtn (Ncbeuflui» 

de. Obi) .' .1900 4663 

„ „ Banuul am OM .... S0O0 3891 

„ ToboUk am lrtvwb (Xcbonll. de» Obi) U<0<> 264H 

UcLim amlwliim (Zuflu»» de» Irtr«et) 1400 2753 

., Om»k am Irtv»eh .... 23<>0 3430 

„ .. Biuk am Obi «200 4043 

„ „ Krasnojar»k am Jooi»sei bi» *u Jcnis- 

seiik und ron da über den Makow- 

»kisefcen Schle]tpwcg zu dem f tusse 

Keth 8200 4419 

.. .. Buthtarmlctk am IrtT«b . . 2600 3927 



Die ersten Aufnahmen der Englischen Armee in Abessinien, November 1867 bis 

Januar 1868. 



(Hierzu Tafel 5 und S.) 



Die eben erst beginnenden Operationen der Eugländcr 
iu Abessinien haben bereits für die Geographie und Karto- 
graphie reiche Früchte getragen , indem sie nicht bloss die 
Verarbeitung bisheriger Reisen und Forschungen veranlassten, 
sondern sogar auch die Resultate eigener Aufnahmen schon 
vorzuführen gestatten. 

Schon als wir das erste Mal, im November vorigen 
Jahres '), auf Abessinien in Verbindung mit den jetzigen 
Vorgängen daselbst zu sprechen kamen, konnten wir die 
Englische Energie und Promptheit bezüglich der Darbietung 
von allen möglichen kartographischen und geographischen 



') GeogT. Mitth. 1867, Heft XI, mit 3 K»rt«D von 
Karton .. SS. 432 ff. 



Orientirungs-Mitteln rühmen; seitdem haben sich dieselben 
beträchtlich vermehrt. Während wir damals die Wyld'sehe 
Karte im Maassstabe von 1:2.100.000 als die beste bis 
dahin erschienene Karte von ganz Abessinien bezeichneten, 
und dieselbe auch endlich gegenwärtig zum Verkauf in 
Deutschland augeboten wird, nachdem sie bereits am 1 1 . Sep- 
tember in London erschieuou war, ist dieselbe längst über- 
flügelt und entbehrlich geworden durch neuere bessere und 
speziellere Arbeiten. 

An der Spitze dieser letzteren steht dio grosso offizielle 
Karte des Englischen Kriegs • Ministeriums im Maassslabe 
von 1:633.600 (= 10 Engl. Meilen auf 1 Engl. Zoll), die 
anfänglich dem Publikum nur ausnahmsweise zugänglich 
(wir erhielten ein Exemplar bereits am 23. November), 
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später aber mit einem Blaubuch ') zusammen der Öffentlich- 
keit Uborgeben wurde. 

Wichtige Bereicherungen zu dieser Karte, wie zu un- 
serer Kenntnis« Abcssinicns überhaupt, bilden nun die Auf- 
nahmen, die besonders vom Englischen Quartienueister-Stnbe 
Behuf« de« Vormarsches der Truppen seit November ausge- 
führt worden sind, und deren bisherige Resultate wir in den 
beiden Karteublättern Tafel 5 und 6 unseren Lesern vorlegen. 

Es waren , besonder« in England , Bünde voll darüber 
geschrieben , weiche Passe die Englische Armee zu wählen 
haben würde, um in Abessinien einzudringen, dessen nord- 
östliche Grenzen nicht weniger als durchschnittlich 8000 F. 
Uber der MecresHäche liegen. Dagegen siud die Pässe uud 
Terrain - Verhältnisse des mittleren Deutschlands, die den 
Schauplatz des Krieges im Jahre 1866 bildeten, wahres 
Kinderspiel, zumal wenn man bedenkt, dass von Kumt- 
strassen oder eigentlichen gebahnten Wegen in ganz Abes- 
sinien nicht die Rede ist. Hinsichtlich der Effcktuirung 
jene« gewaltigen Aufstieges zum Abessmischen Hochlande 
wurden von einigen schwarzsehenden Stimmen die schlimm- 
sten Voruussaguugen gemacht. 

Es hat sich jedoch gezeigt, dass die Engländer mit 
grosser und unerwarteter Leichtigkeit, uud ohne irgend ein 
Hindernis», in Abessinien eingerückt sind, und zwar auf 
einem Wege, der fast sämmt liehen Abessinischen Keiscnden 
unbekannt geblieben war, nämlich dem Kumaylo-Pnss. Nur 
ein einziger der vielen Beisenden, der Franzose Antoine 
d'Abbadie — der verdienstvollste aller Abessiuischen For- 
scher — , hatte auch diesen Pass begangen und aufgenom- 
men, und nach seinou Beobachtungen hatten wir denselben 
auf Tafel 15 im vorigen Jahrgang andeuten können. 

Es möchten nicht viele solcher Pässe wie der Kumaylo- 
Pass in der Welt existiren. So allmählich, stetig und regel- 
mässig steigt derselbe an, daes man bei seiner Längen- 
Ausdehnung von etwu 10 Deutschen Meilen (die Krüm- 
mungen in Rechnung gezogen) einen Anstieg von 7500 F. 
kaum bemerkt. Die Zeitungen haben bereits verschiedene 
längere und kürzere Beschreibungen dieses Passes gegeben *}, 
weshalb wir nur einige der Hauptpunkte seiner Terrain- 
Verhältnisse andeuten wollen. Vom Eingang in den Post 
bei den Kumaylo-Brunnen bildet derselbe otwa 2 Doutscho 
Meilen weit ein tief eingeschnittenes Thal mit massig weiter 
Thalsohle, bis er bei Unter-Suro zu einem Engpasse wird, 
der eine Weite von nur etwa 20 F. von Felswand zu Fels- 
wand hat, und mit ungeheuren Granitblöcken angefüllt ist 
oder vielmehr war, denn nachdem die Euglischen Sappers 
unter Lieutenant Jopp 2 oder 3 Tage an dieser Stelle 
gearbeitet hatten, konnte sie von den Truppen in anderthalb 
Minuten passirt werden , während sie dem Obersten Mere- 
wether bei seiner ersten Rekognoscirung nicht weniger 
als anderthalb Stunden gekostet hatte. Bei Obor-Suro wird 
dos Thal wieder weiter und entwickelt mehr und mehr eine 

') Konto» in Abytiinia. Prosen tetl U> the Qoutt of Common» in 
pnrtuasc« of tbcir Address dated Not. 26, 1807. Frei» 2 »h. Od. 
London 18G7. (Geographisch und kartographisch da» wicbti|<»to bDher 

und Publikation tu einem »o ituttent billigen Preise der Englischen 
Kegürnng besonder» Dank K«zollt werden nut.) 

*) Diejenigen in der „Time»" von 28. Dezember 1867 und Tora 
lt. Februar l»68 lind die betten ua» buhor au Qeticht gekommenen 
Beschreibungen dje«e» Passe». 



prächtige Vegetation. Bei Mudhullo oder Xudul nimmt es 
dagegen eiuen engen und sehr gewundenen Charakter au, 
bis es, etwa :J$ Deutsche Meilen von Ober-Suro, das 
weite schöne Hochthal von Rayruy guddy bildet, welcher 
Punkt nach Dr. Martiu's Beobachtungen 5805 Engl. F. über 
I dem Meere liegt, etwa 2 D. Meilen von dor Passhöhe ent- 
' fornt ist, und neben andi-reu paradiesischen Schönhciteu das 
trefflichste Quellwasser besitzt. Sunafo liegt etwa '/j Deut- 
sche Meile jenseit der PusshÖhc auf eiuer schönen Hoch- 
l ebene von etwa 7500 F. Soehöhe, und hat gutes Wasser 
1 und schöne Weiden. Für weitere Details s. die beiden 
Kartenblätter. 

Andere sehr interessante Aufnahmen und Rekognoscirun- 
j gen betreffeu die weiten Terrassen- und Tiefländer im Osten 
i des Abossinischen Hochlandes, welche auf allen bisherigen 
Karten als eiue fast vollständige Urra ineognila figurirtea. 
j Diese Gebiete waren bisher noch nie von gründlichen Rei- 
senden oder wissenschaftlichen Forscheru besucht worden; 
zwei Engländer, Coftin und Pearcc, durchschnitten zwar 
dieses Gebiet in der Richtung von der Hainliln-Bai nach 
Antalo, der eiue im Januar 1810, der andere im August 
desselben Jahres, was wir aber von ihnen erfahren, ist sehr 
wenig; Hie berichten von den Salzebenen und Salzlachen 
der Taltals, welche ganz Abcssinieu bis zum heutigen Tage 
mit diesem wichtigen Artikel versorgen. Nach C'offln soll 
die Salzcbene in der Richtung von Nordost nach Südwest 
sich erstrecken uud ihre Ausdehnung 1 Tagereisen weit sein; 
sie zu durchschneiden , nahm ihm jedoch nur 5 Stunden 

Die besten Nachrichten Uber diese Gegend erhielten wir 
noch von dem Französischen Reisenden Lefcbvro, der im 
Juni 18-12 von der Abessinischen Hochebene hinabstieg, um 
die Salzebenen der Taltals zu besuchen a ). Am 5. Juni er- 
reichte er nach einer vierstündigen Reise von Atebidera oder 
Atsbi aus den Rand des Plateau's und gelangte, nachdem er 
3j Stunden lang den steilen Abhang hinunter geklettert war, 
in das Thal, in welchem Fischo, eine durch den Salzhandel 
emporgekommene kleine Stadt, liegt. Dorthin ziehen Kara- 
wanen von den benachbarten Städten, namentlich von Atsbi 
uud Addigraht, der Hauptstadt von Agame, zu Markt. Die 
Kaufleute von Deesa und Aikamessal gehen auch dorthin 
durch ein Thal, welches das von Fischo senkrecht über der 
Stadt Endelot schneidet. 

„Zu einer gewissen Zeit des Jahres holen diese Kara- 
wanen dos Salz an dem Orte, wo man es gewinnt, uud 
durch diesen Verkehr wird Fischo reich; aber weun die 
heisee Jahreszeit (Juni, Juli, August und September) heran- 
kommt. Überlassen die Bewohner des Plateau's, da sie es 
nicht mehr wagen, sich den Gefahren eines solchen Klima's 
auszusetzen, die Ausbeute den Taltals, welche an diese 
hohe Temperatur gewöhnt sind; diese bringen das Sal2 
bis Fischo. 

„Unser Wirth in Fischo unterhielt uns Uber die Salz- 
gewinnung am Ufer des See's Alelbad. Er sagte uns, das» 
dieser Soc oft seine Gestalt und seineu Platz ändere, was 
er so ausdrückte: Der See marschirt. Oft, fügto er hinzu, 
wenn er sich gegen oine den Abend vorher feste Stelle 
wendet, sinkt man plötzlich ein und verschwindet im Ab- 

') Salt, Voysgo to Abyaalais, London 1814 (4« Au»gabe), pp. 1»» 
und 314 ff. 

») Lefcbrre, Voyage en Aby.siaie, Pari», Vol. II, pp. «3 ff. 
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grund. Aber etwa« noch viel Schreck lieberes sind die Über- 
schwemmungen des See's. Zuweilen erhebt sich der See 
einem Berge gleich und lallt wie eine Sündäuth in die 
Ebene zurück , ganze Karawanen werden verschlungen, Mann 
und Haus. Es giebt jedoch vorher verkündoude Zeichen, 
welche aber nur die Reiter benutzen können, indem sie so 
schnell als möglich auf ihren Pferden entlliehen; einige 
Reiter sind so entschlüpft und von ihnen erhält man diese 
schrecklichen Einzelheiten. 

„Das Salz liegt in der Nahe des See'« in horizontalen 
Schichten von 2 Zoll Dicke , welche man mit hölzernen 
liebeln wegnimmt ; man baut darauf mit kleinen Äxten die 
Salzslücken so zu, wie sie verkauf« werden sollen. Ein 
wenig weiter gegen Norden findet man drei Vulkane, an 
deren Fuss man den mit Salz gemengten Schwefel gewinnt; 
diese Vulkane lassen oft ein dumpfes Geräusch hören, wel- 
ches die Tultuls „Tcufeletronimel" nennen." 

Angeregt durch diese merkwürdigen Mitthcilungen be- 
schloß» Lefebvre, den See in der Salzebene zu besuchen, 
trotzdem man ihn daran zu verhindern suchte, indem man 
ihm vorhielt, dass das Klima der Ebene kaum für die 
Schwarzen, viel weniger noch für die Weissen zuträglich 
sei und dass selbst die Taltals an Gchirncongestion sterben. 
Lefebvre reiste aber doch am ". Juni ab, immer in dem Thale 
von Fihcho hin, in welchem er einen reichen l'Hauzcn- 
wuchs antraf; als er aber von Endelot aus , einer von 
dem Fürsten Sebogadis zum Schutze gegen die Taltals 
gegründeten, nach dessen Tode aber wieder eingegangenen 
Stadt — , nach Mankelkelieh reiste, wo man den Salzsee 
scheu kann, wurde er plötzlich so heftig krank, dass er 
umkehren mussto, um auf den Bergen wieder genesen zu 
können. 

Die Englischen Rekognoscirungcn unter Oberst-Lieute- 
nant R. Thayrc dehnten sich nun von der Anuesley-Bai in 
südöstlicher Richtung längs der äussersten (nordöstlichen) 
Stufe dos Abesainischcn Hochlandes bis zum nördlichen 
Saume dieser Salzcbeuc in etwa 14* 25' N. Br. und von da 
bis zur Huuakil-Bai aus, und führen uns ein reiches Detail 
von Terrain - Verhältnissen und Flusslinien vor is. Tafel 6). 

Eine der interessantesten der gewonnenen Thatsachcn ist 
die Höhe dieses Binneugebicts, welche am nördlichen Saume 
der Salzebeno 193 Engl. Fuss unter dem Mterei- Xicmu 
betrügt ; nach Lefebvre's Beobachtungen und eingesammelten 
Nachrichton kommt eine solche tiefe Loge ganz unerwartet, 
da das schon nahe an dor Tiefebene, nur etwa 3 Deutsche 
Meilen vom Salzsee Alclbad gelegene Endelot noch eine 
Höhe von 3334 Engl. F. über dem Meere besitzt. Diese 
tiefe Lage erinnert an andere Sulzsee'n dieses Gebiets weiter 
südlieh, wie z. B. den Assal-See, der dicht lwim Meere von 
Tadschurra ebenfalls eine Depression bildet, und zwar 
570 Eng). Fuss unter dem Meeresniveau '\ Von dem 
See Abhebbad, dem Sammelbecken des Hawasch - Flusses, 
wird ebenfalls behauptet, dass er eiue Depression bilde 1 ), 



')Nach Lient. Chrütopher 1 . Mc««i>g, «. Joarnat It. ü. S. XII, 
1». 222. 

') Ch. JohD»toa-« Ti-srel« in Soutliern Abj*.ii.i». I, ,.. JOS. 



aber eine Messung liegt noch nicht vor. Die Englische- 
Expedition bildet in unserer geographischen Kenntnis» Abes- 
sinienB eine neue und wichtige Epoche und wird manche 
Lücke ausfüllen. 

Unser wackerer Entdeckungs-Reisender Gerhard Rohlfs, 
der auf Kosten des Königs von Freussen die Expedition 
begleitet, befand sich am 13. Januar noch in Zulla, und 

schreibt unter Anderem: „Ich gehe in diesen Tagen 

nach Senafe, mit Stumm und Graf Seckendorf'. Munziugcr 
und Merewether sind augenblicklich hier im Hauptquartier, 
werden aber auch nach einigen Tagen nach Senafe zurück- 
kehren; Krapf ') ist schon dort ; sein Kollege Hausmann ist 
in Kassalu auf Kameclkauf ; Grant ist gestern angekommen, 
Baker wird erwartet und Markham ist bereits hier; Sie 
können sich also denken, dass für die Geographie eine reiche 
Ausbeute in Aussicht steht — — Die Trausporte folgen 
sieh mit solcher Schnelligkeit hinauf nach Senafe, dass gar 
keine Transport thiere mehr zu haben siud. Wir wären auch 
schon dahin aufgebrochen, da hier im Lager — der Hitze, 
des S taubes uud der Fliegen wegen — kein angenehmer 
Aufenthalt ist; aber der comiuandirendc General Sir Robert 
Napier fand noch kein einziges Muulthicr zu unserer Dis- 
position, und so müssen wir Oeduld haben. Indess sind 
wir bei den Engländern sehr gut gestellt und die Rationen 
äusserst reichlieh ; Jeder, Herr oder Diener, bekommt 1 Pf. 
Fleisch, 1 Ff. Brod, 1 Pf. Reis jeden Tag, dann Thce, 
Zucker, Rum, Salz, Pfeffer, Zwiebeln; für Pferde Heu und 
Bohnen. Auch einen Bazar haben wir schon, eine lange 
Strasse voll Buden, wo Alles zu haben ist, wenn auf einer 
Schale Silber, auf der anderen Waare liegt. So kauften wir 
einen Tplündigeu Hut Zucker für 25 Francs, einen kleinen 
Feldstuhl, der in Frankreich für 2 Francs zu haben ist, für 
14 Francs, und so ist es mit Allem. Eine Flasche Ale 
kostet 1 Thaler. — Angenehm ist das Sicherheitsgelühl im 
Lager. Man kann Alles offen stehen uud liugcu lassen, 
ohne befürchten zu müssen, dass Etwas gestohlen wird, 
trotzdem das6 Tausende von Chinesen, Indiern, Abessiniero, 
Arabern, diese grössten Spitzbuben der Weit, im Lager als 
Arbeiter engagirt sind. Aber die Eugtänder sind ein prak- 
tisches Volk, welche die Araber nicht mit spitzen Fingern 
anfassen, uud deshalb gefürchtet und geachtet sind." 

Mit Tafel 6, die in ihrem nördlichen Theile eine Über- 
sicht der bisherigen Resultate der Englischen Aufnahmen 
gewährt, ist eine Zeichnung des Abessinischen Hochlandes 
bis zur Festuug Magdala gegeben, dio das ganze Gebiet 
darstellt, welches zunächst im Bereich der kriegerischen 
Operationen liegen dürfte. Die Uuellcu zu dieser Darstel- 
lung sind vornehmlich: Antoine d'Abbadie, Lefebvre, Fcrret, 
Galinier und Krapf, der erste Europäische Reisende, der nach 
Magdala gelangte und zwar von der südöstlichen Seite her, 
von welcher wolirscheinlieh auch die Englischen Truppen 



') Dr. Krapf erhalt aut«»r freier Bri« hin und htr, und freier 
Station in Abe»tiiii«n nn«n «ehalt tn I.. 600, *. E«>;1. Blaubnrfi: 
connected with th« A»T M <aian R«,,edition. Preiented to both 
Don»« of 1'arliamei.t hj Commsod of Her M«je»tj («««). London 1867. 
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Alpensmsieht vom nördlichen Bchwariwalde. 

Mitgothcilt ton Dr. Thtvtivr l'Htrttn. 

Wer ein Mal die Häupter der Alpen von einem hervor- 
ragenden Punkte des südlichen Schwarz Wäldes , etwa von 
Hdheuschwond, vom Bclchen, Blnueu oder Fcldberg, an einem 
heilen Tage erblickte, dem hat sich da« Bild gewiss tief 
eingeprägt, wie die lange zackige Kette weit hinter dem 
Einschnitt de« Rheinthaies eich aufthürmt, doch nicht gar 
fern erscheint und wunderbar confrastirt mit den sanfter 
geformten Bergen der näheren Umgebung. Die genannten 
vier Punkte habe ich bei günstigem Wetter wiederholt be- 
sucht und nehme keinen Anstand, der Auasicht von dem 
weuigst bekannten Beleben die erste Stelle einzuräumen. 
Der steil sich erhellende Berg gestattet einen freien Uniblick 
toi) seinem Gipfel, der uahe liebliche Münster -Grund und 
die Ansicht des weiten Rheinthaies erhöhen den Reiz. 
Übrigen« ist seit Kurzem auch ein Wirthshäuschen oben 
errichtet. 

Dase von einigen Erhebungen des nördlichen Schwarz- 
waldes die Alpen gesehen werden können, ist zwar nicht 
ganz unbekannt, aber es fehlen darüber nähere Angaben '). 
Viele Male habe ich von den Höhen südlich von Baden- 
ßaderj, namentlich von der Hornisgriude und dem Kniebis, 
danach geschaut — jeder Liebhaber der Alpenwelt wird 
das begreiflich linden — , aber nur ein Mal etwas Ordent- 
lich«» gesellen, dies« Mal jedoch so viel, das« meine Er- 
wartung weit übertroffeu war. 

Am Vormittag des 6. September 1866 war ich in Be- 
gleitung von zwei Herren und einer Dame von Allerheiligen 
zur „Grinde" emporgestiegen , dem laugen Buntcusaudstcin- 
rücken, welcher sich von der Hornisgrinde (3887 Bad. Fuss 
über dem Meere), dem höchsten Punkt des nördlichen Schwarz- 
waldes, bis zum Kniebis (3244 F.) hinzieht und dessen Scheitel 
die Grenze zwischen Baden und Württemberg bildet. Im 
Wirthshäuschen auf dem „Ruhestein" (3067 F.) nahmen wir 
ein frugales Mahl ein, bestehend in Speck und Eiern nebst 
einem Schoppen Zwölfer, uud stiegen alsdann zur Höhe am 
Wildsee (letzterer 304 1 F. über dem Meere). Die Grinde 
fallt hier bei eiuer Höhe von 3199 F. ;.etwae mehr nörd- 
lich erreicht dir Alte Steigerskopf 3843 F.) nach Osten 
steil ab und bietet, den dunkeln See fast 600 F. über- 
ragend, einen vortrefflichen Überblick de» viele Meilen sich 
erstreckenden zusammenhängenden Württembergischen Wald- 
revier», darüber hinaus der ganzen Schwäbischen Alp mit 
ihren lang gezogenen Kulkrücken. Es war ein wunderbar 
klarer Tag, die stattliche Burg auf dem Houonneuflen u. A. 
mit blossem Auge deutlich zu erkennen. „Aber was ist das 
für ein Berg in SO.?" sage ich zu einem der Herren, „der 
Hoheturel kann es doch nicht sein: Und dort, mehr süd- 
lich? — Der Titlis!" Ja, in der That, er war es und der 
zuerst erblickte der Säntis. Wer den Titlis mit dem glän- 
zenden Sehlicefeld und dem steilen Abhänge nach NO. vom 
«üdlichen Schwarzwalde gesehen hat, wird ihn auch hier 
nicht verkennen. Er diente mir vortrefflich zur Orientimng. 



') Bs.<lek*r, Rhoinlande. 13. Aufl., S. 1S3, >ettt tu Fm^eicheo. 



Links lagen unverkennbar Uri - Rothstock, Tödi mit den Gip- 
feln des Maderancr Thaies, Gluraisch und Säntis, rechts die 
auch in dieser Eutfemuug noch imposanten Bemer Alpen 

' vom Schreck- und Fiuatcroarhorn , beide fast als eins er- 
scheinend, bis zum Grossen Riuderhorn, ausgezeichnet durch 
sein dreieckiges Schneefeld. Aber nach beideu Seiten ging 

j die Aussicht noch weiter. Dem Säntis zur Linkcu erschienen 
unzweifelhafte Gipfel von Vorarlberg und Ober-Bayern, zur 
Reehteti die Kurfürsten und kaum noch kenntliche Spitzen 
in Graubünden; rechts von den Berner Alpen ragten noch 
einige Schuocgipfel tu der Richtung des Wallis eben über 

i den Horizont. Der am meisten rechts liegende weisse Schnee- 
dom könnte seiner Gestalt uud Richtung nach der Mont-Blano 
gewesen sein. Hier schlössen die hohen Berge des süd- 
lichen Schwarzwuldes die weitere Fernsicht ab. Am Vor- 
mittag waren aber von einem westlicheren Puukte der Grinde 
zwischen dem Blauen und den Vogesen Thcilo des Jura 
erkannt worden. 

(Hücklicher Weise war ein Glas zum Näherbringen der 
fernen Bcrgspitzon zur Hund, später am Nachmittag klei- 
deten sie sich in zartes Roth und wurden noch deutlicher. 
Aber es war auch viel Zeit mit dem Anschauen verloren 
worden und schliesslich wurde in der Dämmerung der richtige 
Weg zu den Trümmern des Klosters und dessen behaglicher 
Herberge nicht mehr gefunden. Die Nacht war finster und 
ziemlich frisch. Zuerst wurde ein Feuer unterhalten, nach 
Mitternacht jedoch wieder aufgebrochen uud 3 Stunden lang 
im Finstern getappt, bis mit Zuhiilfenahme vieler Fidibus 
die Strasse bei Seebneh erreicht war, an welchem Orte end- 
lich gegen Morgen Hunger, Durst und Schlaf ihre Befrie- 
digung finden konnten. 

Es sei uoch bemerkt, dass au diesem Tage Südwind ging 
uud der vorhergehende wie der nachfolgende Tag regnerisch 
waren. Die Alpenausicht erstreckte sich von SO. bis SSW. 



Deutschlands Seoll schlang und Elsenbahnon. 

Im Nord-Deutschen Eisenbahnverbande weigert man sich 
fortgesetzt, in Eis gelegten frischen Seefisch anders als in 
wasserdicht verschlossenen Gelassen oder allenfalls gegen 
Mitlicferung eiserner Roste zum Untersetzen durch die Ver- 
i sender zu befördern. Von den Schnellzügen auf der Strecke 
zwischen Köln und Berlin schlicsst man Fischkisteu gänzlich 
aus, als wärt! frischer Fisch nicht der schnellsten Art der 
Beförderung durchaus licdürftig. In diesem Augenblick, wo 
die Wiuter-Temjieratur Verzögerungen minder gefahrlich 
macht und die Stelle des frisch crhaltendcu Eises einiger- 
maassen vertritt, üben jene beideu Hindernisse des Verkehrs 
ihre schlimmsten Wirkungen noch nicht aus. Kehrt aber 
dio wärmere Jahreszeit wieder, so muss insbesondere das 
erstgenannte fallen oder mit den an eine grossartige Knt- 
wickelung des Fischfanges geknüpften Hoffnungen aller Art 
ist es aus. 

Die Englischen Eisenbahn - Verwaltungen haben auoh 
nicht gleich vom ersten Tage begriffen, was der Fischfang — 
seine allgemeine Bedeutung ganz ausser Acht gelassen — 
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für die Steigerung ihres Gütertransports und folglich für 
ihre Rente Werth »ei. Jetzt aber wissen ßie es vollkommen 
und haudcln danach. Diejenigen von ihnen, deren Linien 
in Fischereihäfen ersten Ranges, wie Hull - Grimsby oder 
Yarraouth, auslaufen , haben selbst die Entwicklung des 
Fisehverbrauclis im Inneren des Insel - Königreichs in die 
Hund genommon, geeignete Leute ausgeschickt, um neue 
Miirkte für den frisch aus dem Wasser kommenden, in Kis 
verpackten Fisch zu eröffnen, und sich zur Deckung solcher 
Unkosten mit der Zunahme ihrer wöchentlichen Outncrzahl 
begnügt. Eine gleiche Indnstriositüt wird mau unseren 
Deutschen Eisenbahnen nicht zurautheu dürfen , vor Allem 
nicht den zunächst und hauptsächlich in Betracht kom- 
menden Staats - Verwaltungen. Ks ist auch uicht uothig. 
Wenn sie nur dem Handel mit Fisch, weil er ihnen viel- 
leicht noch fremdartig erscheint und unbequem ist, keine 
grosseren Schwierigkeiten in den Weg legen uls jedem an- 
deren mns&euhaftcu Transport-Artikel , so wird das bethei- 
ligte Publikum für alle6 Übrige sorgen. Die Mitücferung 
eiserner Roste zu fordern, ist einer Englischen Eisenbahn- 
Behörde so wenig jemals eingefallen, wie den Versandt von 
Fischen in Eis überhaupt «der ohne solche kostspielige Zu- 
gabe abzulehnen. In England nimmt die Eisenbahn jede 
beliebige Menge Fisch in der Form , wie sie ihr geboten 
wird, zu promptester Beförderung an. Füllt das Quantum 
einen Waggon allein, so ist es gut; füllt es nicht, auch 
gut, so setzt man es in einen der vorhandenen Wagen mit 
drei Abteilungen , die Fische in der einen , andere Güter 
in der zweiten, ein Schaffner in der dritten Abtlieilung. 
Wollten die Nord-Deutschen Eisenbahn- Verwaltungen diesos 
selbstverständlich erscheinende, ihnen so wenig kostende, in 
ihrem handgreiflichen Interesse liegende Entgegenkommen 
ebcnfulls beweisen, so würden die Betheiligten vorläufig ganz 
zufrieden soiu. Sic verlangen noch nicht, was ihre Englischen 
Conkurrcntcn nicht allein verlangeu, sondern im Begriff stehen 
zu erhalten : Wogen auf Untersätzen, die im Lade-Platz an 
den Hafcurand, im Lösch-Platz auf den Markt durch Pferde 
gezogen werden, zwischen beiden hinter der Lokomotive drein 
laufen, um so jede mehrmalige Umpackung der im ganzen 
und zumal im Sommer so zarten Waare zu vermeiden. 

Eine Süd-Deutsche Staatseisenbahn-Behörde, die sich zur 
Zeit des Kampfes gegen die Durchfuhrzölle besondere leb- 
haft gegen deren Aufhebung setzte, erklärte damals auf die 
Bemerkung, sie schlage ja ihrem eigenen Vortheil inB Ge- 
sicht, das sei keineswegs an dem, denn es komme ihr gar 
nicht auf grösseren Güterverkehr an, sie habe schon genug. 
Eine so pflichtwidrige Auffassung des Berufs ist im Freus- 
eischen Beamtenstande niemals zu Hause gewesen, hat we- 
nigstens, auch wenn ein Einzelner ihr ein Mal gehuldigt 
haben mag, bei Leibe nicht laut werden dürfen. Wir ver- 
zweifeln deswegen auch durchaus noch nicht daran, dose 
man in Berlin, Hannover &c. mit der Zeit erkennen wird, 
welcher Gewinn aus der Entwickelung des Seefischverbrauchs 
in Deutschland für die Eisenbahn-Einnahmen zu ziehen ist. 
Es wäre nur dringend zu wünschen, dass diese Erkenntnis« 
nicht zn spät kommt, dass nicht aus Mangel an dem einfach- 
sten , natürlichsten Entgegenkommen erst eine Anzahl hoff- 
nungsvoller Unternehmungen wieder eingehen oder sich auf 
den Absatz im nächsten, engsten Kreise beschränken müssen, 
bevor die Eisenbahnwagen für Fisch in Eis aufgethau und 



die Eilzuge diesem auf sie vorzugsweise angewieseneu Ar- 
tikel nicht mehr versagt werden. 

Weiter reichende Erwägungen, die aus der volkswirt- 
schaftlichen Bedeutung des Scefischfanges und aus seine« 
anerkannten Werthe für die Kriegs - Marine hervorgehen, 
wollen wir heute noch uicht anstellen. Wir kommen darauf 
indessen zurück, weun es nöthig sein sollte. 

(Bremer UsadeUbUtt.) 



Dns Siobenbürgtsche Goldfeld '}. 

Im Südwesten Siebenbürgens zwischen dem Arnny» 
(GuldHuss) und der Maros liegt ein bergiges Gebiet, dessen 
Boden aus Saudsteiu (Karpaten -Sandstein) besteht. Über 
• diesen erheben sich majestätische Kalkfclscn, wie der Alles 
i beherrschende Vulkan, prächtige Trachytkegel, Porphyrhügc! 
j und der schöne Basaltfels der Detunata. Dieses Gebiet ist 
das goldführende Erzgebirge. Weun man von Karlsbursr 
aus die Strasse gegen Westen iu das bergige Goldland ver- 
folgt , gelaugt man nach Zalntnn. Im Westen dieses Ortes 
erstreckt sich das eine Gotdrevier, welches in der neueren 
Zeit grössere Fortschritte aufzuweisen hat, aber eben des- 
halb in kulturgeschichtlicher Beziehung weit weniger inter- 
essante Verhältnisse darbietet als das andere Kevier im 
Norden von Zulatua. Das letztere ist da» Gebiet von Abrud- 
bdnya und Vöröspatak. Das Thal von Abrudbanya verläuft 
nordsüdlich. Verfolgt man dieses gegen Norden, so gelangt 
mau bald zu einem im Karpaten-Sandstein eingeschnittenen 
Seitenthal, das gegen Osten aufsteigt, das Thal von Vörös- 
patak. Vor dem Eingange steht ein gewaltiges neues Ge- 
bäude mit Wasscrzulcitung und grossen Schaufelrädern. F.* 
ist ein Pochwerk, einer Gewerkschaft gehörig, bei welcher 
das Ärar ein bedeutender Theilhaber ist. Wassermangel 
hindert die Thütigkeit dieser grossen Werkstätte. Bein: 
Emporsteigen in dem Seiteuthale wechseln ungewöhnliche 
Eindrücke. 

Do» Getöse zieht die Aufmerksamkeit auf die Poch- 
werke. Eine Unzahl von kleineu Pochmühlen, jede mit 
einer Zulcitungsrinue, einem Wasserrad und einigen Stem- 
peln (Schiessern) reihen sieh dem Thalboden entlang. Hun- 
dert Mal wird das Wasser wieder aufgefaugeu, wieder fallt 
es auf das Rad, dreht die Walze der Pochraühle, schlämmt 
das Pochraehl, trübe und schlammig tiiesst es weiter. Da* 
goldarme Pochmehl wird fortgcspült , es verschlammt den 
Grund des engen, wenig schönen Thaies und bildet schon 
ansehnliche Abi agenin gen. Hier und dort kommen kleine 
Pferde herabgestiegen, beladen mit Säcken, worin du» Gold- 
erz, das sie zur Pochmühle tragen. Selten fährt ein Wagen 
die Strasse herauf oder hinab. Meistens wird der Weg zu 
Pferde gemacht. Reiter und Reiterinnen, arm und reich, 
der thcils Magyarischen, theils Walachischen Bevölkerung 
beleben den Pfad. Am östlichen Gehänge führt eine Eisen- 
bahn von dem langen Erbstollen zu dem genannten grossen 
Pochwerk. Allmählich öffnet sich das Thal und es er- 
scheinen die weissen Häuser von Vöröspatak, das in der 
muldenartigcn Erweiterung liegt. Nuu bietet sich ein merk- 



') Au» einem Vortrag Dr. GactST Tsehermak't, gehalten im Verein 
«ur Verbreitung Di«nrwi»ien»chafllichcr Kennttu«M in Wien am 19. >'»- 
Tomber 18C6. 
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würdiger Anblick. Ringsum erheben sich Bergkuppeu, 
manch«! kegelförmig , alle nur wenig mit Grün geschmückt. 
Zai Hechten starren gelbliche Steiuiuosscn empor. Soll mau 
sa> Felsen oder Berge oder Schutthaufen nennen? Überall 
Suintnimmer bis hinauf zur Spitze, dazwischen krümmen 
sich unzählige Steige, die allenthalben in schwarzen Punkten 
radigen. Es sind die Mundlöcher der Stollen, die überall 
iu den Fels getrieben wurden. Nun erst erkennt mau bei 
genauer Ansicht, dass die gelblichen Steinmassen völlig 
durchlöchert sind. Der Kiruik und der Boi mit der featungs- 
urtigen Krone, die beiden gewaltigen Massen, erscheinen 
irie riesige Ameisenhaufen, besonders wenn der Gedanke 
an die emsige Thätigkeit im Inneren der Goldberge erwacht. 

Diese üoldfelscn im Süden des Bergortes sind jedenfalls 
die interessantesten Objekte der Gegend. Steigt man den 
Kimik herauf, so sieht man den Fels überall durchbohrt 
und durchwühlt , aber an der Oberfläche finden sich noch 
Überreste oder Spuren früherer Bewaldung, so auch am Boi, 
(Jessen ursprünglicher Gipfel nicht mehr existirt. Statt 
dessen starren Felswände empor, die eino schaurige, senk- 
recht abstürzende Vertiefung umkränzen. Es ist die Cetate. 
Alles diess haben Menschenhände hervorgebracht. Ungeheure 
Steinmassen siud hier aus dem Uerzen des Aftinis heraus- 
geholt worden, die grosstentheils als Golderz in die Poeh- 
miihlen wanderten. 

Der Goldliergbau beschränkt sich indess nicht auf diese 
Felsen. Auch an vielen anderen Orten der Umgebung trifft 
man eine rege Thätigkeit uud immer ist es dasselbe weisse 
uarzhaltige Gestein '), worin das Gold enthalten ist. 
Hat man sich in dem ganzen Gebiete sattsam um- 
gesehen und von der Art des Bergbaues einige Yorstelluug 
gewonnen , dann wird man mit lebhaftem Interesse den 
•Schilderungen jener zuhören, welche über die merkwürdigon 
Bcrgbauverhältnisse Aufschluss geben können. Es herrscht 
hier eine völlige Kleinwirthschaft. Eine grosso Anzahl 
über 330) Gewerkschaften — bald kleinere, bald grössere 
Bergwerks-Gesellachafton — , die zusammen etwa 900 Per- 
sonen zählen, also die grosse Mehrzahl der Bewohner, 
treiben Bergbau auf Gold. Manche dieser Gewerkschaften be- 
steht aus Einer Person, einem sogenannten Eigenlöhner, und 
es kommt oft vor, dass der Vater in der Grube arbeitet, der 
Sohn die erztragenden Fferde geleitet, die Mutter das Poch- 
werk und die Hauswirthsthaft besorgt Die einzelnen Thcil- 
nehmer der verschiedenen Gewerkschaften erhalten nicht 
erwa einen ihrer Einlage entsprechenden Gewinnanteil, 
•oodern jeder bekommt von dem wöchentlich gewonnenen 
rohen Erze die entsprechende Menge und er besorgt sich 
selbst das Auabringen des Goldes. Auch die Beamten der 
Gewerkschaften beziehen ihren Sold in natura als Golderz. 

Das Gold ist im Gestein gewöhnlich unsichtbar, seltener 
erscheint es setbstständig als sogenanntes Freigold. Ge- 
wöhnlich durchzieht es in schmalen Adern mit Quarz und 
Eisenkies gemengt das Gestein. Diese Adern sind bald ärmer, 
bald reicher an Gold und man hat den Vorschlag gemacht, 
nicht nur wie bisher die reicheren Steine, Bondern den 
pinzeu goldhaltigen Felsen zu verarbeiten und das Gold 
daraus ru gewinnen , dazu fehlt es aber an Wasserkräften. 
Gegenwärtig Hieben in der Umgebung von Vöröspatuk, ub- 



') Qusn-AndcMt oder Dtrit, «ine traehytartige Felaart. 



gesellen von dem grossen Pochwerke, zwischen 800 und 
1000 kleine Pochmühlen mit ungefähr 5000 Pochstempeln. 
In diesen Pochwerken werden die goldhaltigen Gesteine zer- 
stampft , geschlämmt und aus dem goldreichen Mehl , das 
zurückbleibt, wird durch Amalgamiren und Sublimation des 
Quecksilbers ein blassgelbes silberhaltiges Gold erhalten, das 
gewöhnlich 17- bis lälöthig ist. Der Goldgehalt in den 
Pochgängen ist sehr verschieden, doch kann man annehmen, 
dass im Ganzen und Grossen auf 1000 Centuer Pochgängo 
ungefähr nahe ein Pfuud Gold zu rechnen sei. 

Eine andere Goldgewinnung beruht auf dem Gold- 
wasehen. Es bestehen nämlich zweierlei Schuttablngeruugen, 
die Gold einhalten (GoldseifeiO : im Thate des Aranyo* und 
in anderen Thülom, welche Schutt aus dem krvstalliuischen 
Gebirge, Gcsehiebe von Gneiss und Glimmerschiefer führen 
und ein dunklere« gelbes Metall liofern , ferner in den Thä- 
lern des Karpaten-Sandsteins, in welchen gegenwärtig meist 
nur der von den Pochwerken abrliegsende Schlamm ver- 
arbeitet uud ein blasseres Gold erhalten wird, welches dem 
durch Bergbau gewonnenen gleichkommt. Der Goldwäscher 
gewinnt, je nachdem er einen reicheren oder ärmeren Schutt 
getroffen, eine gewisse Quantität Goldes, aber niemals so 
viel , um davon reich zu werden. Mau nimmt an , dass 
gegenwärtig die Wäscher in der Gegend von Vöröspatak im 
Durchschnitt die Woche 2 Gulden verdienen. Wenn man 
bedenkt, dass in 1000 Centner Schuttes nur J bis 1} Loth 
Goldes enthalten sind, so wird es begreiflich, dass sich die 
Arbeit nicht reichlich lohnt. 

In der Gegend von Vörö8|«Uak, dem Brennpunkte der 
Siebenbürgischen Goldindusirie, hat die Zeit wenig an den 
ursprünglichen Sitten geändert. Wenn man die Brief« liest, 
welche vor beinahe 100 Jahren der Bergrath v. Born über 
den Goldbergbau dieser Gegend schrieb, so findet man, dass 
die Vorfahren der heutigen Goldsucher nach denselben Me- 
thoden gegraben, gepocht und gewirthschaftet haben, dass sie 
den Bergbau und die Gewinnung des Goldes genau in der 
primitiven Weise trieben wie ihre Enkel, dass diese zwar 
Nichts vergessen, aber wenig gelornt habeu. 

Jeder wird nun fragen: Welches ist das Resultat aller 
Bemühungen im Grossen und Kleinen? wie gross ist die 
jährliche Produktion in dem Siebenbürgischeu Goldrevier? 
Die Antwort ist: Viel weniger, als man glauben sollte. Zur 
Zeit des Monopols konnte man die Summe annähernd wis- 
sen, da der grösste Theil eingelöst wurde, heute kann man 
sie nur schätzen, aber mit Rücksicht auf die früheren Daten 
doch mit einiger Sicherheit. Demnach beträgt die jährlich 
producirte Goldmenge 19 bis 20 Centner im Wcrthe von 
1.300.000 Gulden. Das ist nicht sehr viel. Es beträgt 
nicht einmal volle 4 Prozent von dem , was die Montau- 
Produktion in Österreich mit Ausschluss des Kochsalzes 
liefert. Um einzusehen, wie gering die Summe ist, darf 
man nur bedenken , dass z. B. ein so wenig wcrthvollee 
Naturprodukt wie der Dachschiefer in dem Möhrisch-Schle- 
sischen Sehiefergebirge die Hälfte der obigen Summe als 
Produktionswerth aufweist. F. v. Hauer, der schon vor 
einiger Zeit darauf hinwies, dass die Hoffnungen jener, 
die von dem Siebenbürgischen Goldbergbaue Grosses er- 
warten, nicht gegründet seien, vergleicht obige Produktion 
mit Resultaten des Ackerbaues und der Industrie und sagt, 
dass 2 Quadrat-Meilen guten Ackerlandes mit Weizen bo- 
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stict denselben Werth liefern, daas eiue Zuckerfabrik, die 
jährlich 40.000 Centner Zucker erzeugt, eben so viel Geld- 
werth hervorbringt als das ganze Sicbenbürgiache üoldfeld 
durch seinen Bergbau. 

Trotz alle dem aber ist diu Siebenbürgische Goldproduk- 
tion nicht gering zu achten. Sie bringt keine immensen 
Werth«? hervor und es keimten dieselben Werl he auch auf 
anderem Wego mit weniger Arbeit geschaffen werden, 
ober die Form des Werthes ist von Wichtigkeit, es ist 
eben Gold , was producirt wird , uud obgleich es nur V200 
von dem auf der ganzen Erde gewonnenen ausmacht, so 
trägt es mindestens dazu bei , das Gold , welches jährlich 
auf der Erde in den (bewerben verarbeitet wird und dessen 
Werth man auf 60 Millionen Gulden schützt, zu ersetzen. 
Ferner ist trotz alle dem Siebenbürgen das goldreichste Land 
in Europa. Ks giebt in diesem Welttheilc keinen Golddislrikt 
mehr von dieser Bedeutung. Dies« »nusis unsere Verwun- 
derung erregen, wenn wir una erinnern, dass schon seit den 
ältesten Zeiten in Siebenbürgen Gold gegraben wurdo und 
noch heute die Quelle nicht versiegt, während in Italien, 
Spanien, Griechenland und anderen Ländern Europa'» der 
Goldreichthum längst erschöpft ist. 



Die Zeitungen und Zeitschriften Griechenland«. 

Ein seit mehreren Jahren in Paris erscheinender Grie- 
chischer Nutional-Kaleuder \'E'Jrt*<>v 'llfnou'/.ifjwy) giebt in 
seinem neuesten Jahrgauge für I StlK eine statistische Über- 
sicht sämmtlicher im Jahre 1866 in (rriechetiland und auf 
den Ionischen Inseln erschienenen Zeitungen und periodi- 
schen Zeitschriften. Er verzeichne! nicht nur die Titel der 
eiuzelnen Zeitungen und Zeitschriften nebst «lern Ort ihre« 
Erscheinens und dem Jahr, seitdem sie erscheinen, zugleich 
mit ihren Zwecken und Eigenschaften, sondern er giebt 
auch das Format, die Zahl der Seiten und Spalten und 
wie oft eine jede erscheint, nicht minder dio Sprache nn, 
in welcher sie herausgegeben werden. Diese so genauen 
Angaben acheinen mithin den Stempel der Zuverlässigkeit 
zu tragen. Wir wollen hier nur Einzelnes, in so weit es von 
Interesse ist und Beachtung verdient, daraus hervorheben. 

Was zunächst die Zeitungen anlangt, so erschienen 
deren 77, und zwar 73 nur in Griechischer, 1 in Griechi- 
scher und Französischer und 3 in Französischer Sprache. 
Von diesen 77 Zeitungen erschienen in Athen 32 (darunter 
auch die letzteren vier), im Peloponnea 18, auf dem übrigen 
Festlande 1 und auf den Inselu 23 (auf den Ionischen Iu- 
eeln allein 14). Die meisten davon waren politischen In- 
halts, theils ausschliesslich, theiis zugleich literarisch, auch 
oommcrziell , einige darunter waren das Organ der Regie- 
rung so wie einzelner Verwaltungsstellen und Behörden, 
mit gerichtlichen Bekanntmachungen und anderen derartigen 
Nachrichten. Eine von diesen Zeitungen bezeichnete sich 
ausdrücklich als „Volksblatt", eine andere als „Zeitung der 
Steuerpflichtigen, Handeltreibenden, Grundbesitzer &c", 
zwei enthielten Karikaturen und eine von diesen war zu- 
gleich literarischen Inhalts. Von den erwähnten 77 Zei- 
tungen bestanden 12 bereits über zehn Jahre, 8 sogar über 



zwanzig und 4 über dreissig Jahre; dagegen standet) 29 
von dii*eu 77 Zeitungen im erneu Jahre ihre« Bestehen» 
(von den 14 auf deu Ionischen Inseln allein 10) und 36 
erschienen erst seit zwei biß zehn Jahren. 

Au periodischen Zeitschriften erschienen 13, wovon 11 
auf Athen und je eine auf die Inseln Syros und Zantc 
kamen. Von denselben sind einzelne kirchlichen, joristi- 
schen und ärztlichen Inhalts, andere sind HandeUblütler 
und Militürzeitschriften oder sie dienen ausschliesslich den 
Zwecken der Literatur und des öffentlichen Unterricht*. 
Eine von ihnen bezeichnet sich als „Faniilicujoumal" uud 
eine andere (unter dem Titel „Die zärtliche Mutter') ib 
unterhallende Erzichungsschrift. Von diesen I 3 Zeitschriften 
erschienen 10 erst seit einem bis zu zehn Jahren, 3 aber 
schou seit 11, 14 und 17 Jahren, nämlich der siaxh^ti;, 
die 'lüf trftigi; ti»r t[ i'/.ouaVuiv und die ITuvdmou, von denen 
die beiden letzten auch in Deutschland bekannt und ge- 
schützt sind. ( Th. Kind.) 



Die letzten AurochBen im Kaukasus. 

Dr. Gustav Badde, Direktor des Xuturhistorischen uue 
Ethnographischen Museums in Titlis, schreibt uns von iahe. 
22. Dezember 1867: — — „Unser Museum wächst uns 
nächstens über den Kopf. Seitdem mein Assistent Müller 
die herrliche Aurochs- (Ui&on-) Grop]te beendet, haben wir 
ein grossartiges Schaustück und zugleich eiu unvergleich- 
liche« l'nicum in unserer Sammlung mehr. Die Aurochwn 
(d. h. nach den neuesten Untersuchungen Brandt - « flu? 
Bnnasus , Bison curojiaeua und B. americanus auetor.) in 
Kaukasus finden sich in ihrer letzten insularen, kleinen Ver- 
breitungszone nur noch im Quelllaude des Kuban und schwei- 
fen bisweilen zur Südwestseite de« Kaukasischen Hauptgcbir- 
ges über, da die Abchaacu und die nordwestlichen, jrizt 
ausgewanderten Adigheu-Stämme sie kennen und erwähnen. 
Die betreffenden ausführlichen Mittheilungen über diesen 
Gegenstand bleiben für die späteren zoologischen Arbeit«! 
vorbehalten, liier nur so viel, du&s d<-r alte, 10 F. lange 
riesige Stier, den das Museum von deu Quellen des Selen- 
tachuk erhielt, diu* Wintcrhaur trägt uud dieses am vor- 
deren Körpertheil ungleich kürzer ist als am Litthautscuec 
Bison und sieh natürlich von dem Nord- Amerikanischen 
noch mehr unterscheidet. Ich hoffe sowohl in den Belitz 
eines Litthauisehen Bison zu gelangen, als auch einen Nord- 
Amerikanischen zu acquiriren, und sobald Platz im neuen 
Museum sein wird, das Alles zu gruppiren. Die gegenwärtig 
vollendete Grupjic stellt den Kaukasischen Bison im Kanu> 
mit zwei Panthern vor und ist in jeder Hinsicht, auch in 
der Dekoration, vollkommen gelungen. Ich will einige Photo- 
graphien anfertigen lassen und eine davon nebst kleinem 
Artikel publiciren, denn ich glaube, daes es Vielen angenehm 
»eiu wird, sieh davon zu überzeugen, dass in Vorder-Asien, 
wo bis vor Kurzem nur noch das „eiserne Handwerk" ge- 
trieben wurde, jetzt sich ein warmes Winkclchim findet, in 
welchem Alles, was das Land in wissenschaftlicher Hinsicht 
belangt, mit Lust und Liebe gepflegt und gehegt wird." 



(<j.Hc).V,..m »m IS. t>bri»r 18«*.) 
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Die See nzone des Balchasch — Äla-kul und das Sieben-Stroinland mit dem Iii-Becken. 



Nach Russischen Quelle 

(Mit S Karten , 

Etitlfitumg. — „Vor dor Zeit, welche wir die historische 
nennen, mig der Aral-See in einer den letzten Revolutionen 
der Erdoberfläche »ehr nahe gelegenen Epoche ganz in dem 
Becken des Kaspischen Meeres einbegriffen gewesen »ein 
and damals mag die grosse Senkung Asien« (die Turanische 
Concavitat) ein weites Binueumeer gebildet haben, welche« 
auf der einen Seite mit dem Pontus Euxinus, auf der an- 
deren mittelst mehr oder weniger breiter Furchen mit dem 
Eismeer und dem Telegul-, Tolas- und Balchasch-Sce in Ver- 
bindung stand" <). — Diese Ansicht Humboldt's, das End- 
ergebniss der Ocsammtheit seiner kritisch-historischen Unter- 
suchungen bezüglich dieses geologisch so intoressantcu Erd- 
raumes, findet in den neuereu Forschungen Russischer wis- 
senschaftlicher Reisender (v. Buer, v. Helmcrsen, Schreok, 
Ssemonow, Oolubew, Babkow) ihre Bestätigung und ge- 
nauere Fassung. Die Aralo - Kospische Senkung mit dem 
West -Sibirischen Ticflondc stellt sich als junger Moeres- 
Loden heraus, dessen Auatrocknungs - Prozess stetig fort- 
schreitet. >*och innerhalb der historischen Zeit mag es eine 
zusammenhangende Wasserfläche, das „Westmeer" der äl- 
testen Chinesischen Schriftsteller, gegeben haben '), als deren 
grössere Überreste sich der Aral-See, der Balchasch - See 
und die Scc'ngruppe des Ala-kul darstellen. 

Der ganze Landstrich westlich vom Ala-tau sinkt zum 
Aral-See herab und bildet eine ununterbrochene, durch den 
Balehasch-See, die Hungersteppe und die Sce'ukotte im süd- 
lichen Gebiete des Tsehu und Sary-kul deutlich niarkirte 
Niederung. Die See'u zwischen dem Aral- und Balchaseh- 
See zeigen ein fortschreitendes Abzehren bin zu völliger 
Austrocknung. 

Balchasch und Ala - kul haben noih in hUtoriuher Zeit 
ein einziges Bechen gebildet, als dessen abgetrenntes Glied 
sich gegenwärtig letztere See'ngruppe darstellt. Westwärts 
Tom Ssassyk kul, iu der Richtung zur Nordost spitze des 

') AI. t. Humboldt. Central - Aaien, Bd. I, S. 3*9; au Tgl. IM. t, 
SS. 441 ff. 

*) „In den Clüneaiaclwn Annitas, welrbe von den Kriegen mit dou 
Tbn-khinc (eiiem TUrki>cli«n Stamme) handeln, wird er [dor lJalchaseh- 
Jä«*] oft ds* Meer de» Wtilau (Si-bai) genannt und mit dem Ka*pl- 
•eben ««nrechjclt" (AI. r. HumWdt, Central- Asien , Bd. II, S. 400). 
Petermann'* Qeogr. Mittbcilcmgen. 186«, Heft III. 



i bearbeitet von J. Spörer. 

,. Tafel ? und 8.) 

Balchasch - Sce'is , bezeugt ein sandiger, salzhaltiger Tiof- 
| streifeu, Ait&ktyn-karakum , den ehemaligen Seeboden uud 
wässerigen Zusammenhang. Die Umgebungen beider See'u 
1 zeigen unverkennbare Spuren jüngtt erfolgten Austrocknens. 
Die einst zusammenhängende Wassermasse des Ala-kul 
hat sich durch Sinken des Wasserspiegels in drei isolirte 
Seebecken aufgelöst. Der grossere östliche See mit bitter- 
salzigem Wasser ist der Ala-kul im engeren Sinne, der 
westliehe Susswassorsee ist der Ssassyk-ku). Von letzterem 
hat sich im Süden der Ujaly abgelöst. 

Gang der topographischen Arbeiten bezüglich des 
Balchasoh-Sees '). 

Mit der definitiven Besitzergreifung des Sieben-Strom- 
j landes im J. 1849 stellte sich die genaue Aufnahme uud 
Erforschung des Balchasch - See's mit unabweisbarer Dring* 
lichkeit heraus. Bis dahin hatte sich die gesammte Kunde 
von dieser Gegend auf die Ergebnisse vereinzelter Unter- 
suchungen und auf fragmentarische, den Aussagen der Eiu- 
gebornen entschöpfte Nachrichten beschrankt. 

Die erste Kunde von dem Balchasuh-Scu findot sieh in 
den Schriften der Chinesen. Schon im J. 126 v. Chr. war 
diesem alten Ost - Asiatischen Kulturvolke das westliche 
Lündergebiet Mittel-Asiens, Sai-jui, d. i. der Erdstrich west- 
lich von der Grossen Mauer, bekannt. Im J. 607 n. Chr. 
entwarf der Inspektor der Freradvölker, Bci-zsju, Spezial- 
karteu von den 44 damaligen Staatcu Mittel- Asieus 1 ). Aber 
| weder diese Karteu noch die Beschreibung der auf ihnen 
dargestellten Länder sind auf uns gekommen. Die Unart, 
geographischen uud ethnographiseheu Objekten iu verschie- 
denen Epochen verschiedene Namen beizulegen, verbunden 
mit der Uuzugünglielikeit und der mangelhaften Bearbei- 
tung der Chinesischen Quellen, ist Ursache , das« bei den 

') P. Smjdouow , Geographisch • »tatistiwbce WiSrterbucb d<>» Rus- 
sischen Reiche», Bd. 1, SS. 207— *<>«. — Uans der topographisthen 
Untersuchungen de« See'» Balchasch nod seiner Umgebungen, Ton Bab- 
koir, Obersten de« GoneraUtaba , in den Sapiski der Kaiserl. Rnsa. 
Oeogr. Gesellschaft, Allgemeine (mathematisch - phtsijche) Geographie, 
I. Bd., 18«7, SS. 349—349. 

') Ssaweljeff, Mittel-Asien, S. 849. 

10 
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geographischen Schriftstellern die grösste Verwirrung in der 
Namengebung herrscht. 

Auf der Gcneralkartc Sibiriens im Remesow'schen Atlas 
dessen Herstellung in das Jahr 1695 fallt, findet sich der 
Balchasch-Soe unter dem Namen „Tengis-Meer" angegeben, 
die Kirgisen nennen ihn Tengis, d. i. Mocr. Humboldt 
nahm an , data er den Chinesen unter dem Namen Si-hai' 
oder Westmeer bekaont gewesen sei, und Spruner hat ihn 
unter diesem Name» in seinen Historischen Atlas (1865) 
eingetragen. Der Name Balchasch - Noor rührt von den 
Dsungoren her und ist von Klaproth 2 ) in die geographische 
Nomenklatur eingeführt worden. 

Nach der Okkupation der Irtysch- Linie und der Be- 
festigung der Steppengrenzc durch eine Festung«- und Vor- 
postenkette von Omsk bis Ustkamenogorsk (1716 bis 1719) 
war dem Entdeckungseifer ein grosser Spielraum eröffnet, 
aber zugleich auch das II isotrauen der Dsungaron geweckt, 
welche- den von den Russen annektirten Landstrich Süd- 
Sibiriens beanspruchten. Grenzstreitigkeiten zielten sich 
unausgesetzt bis zum Fall dos Dsungaren-Rcichce im J. 1750 
hin. Sic boten reichliche Gelegenheit zu lebhaftem diplo- 
matischen Verkehr mit den Dsungarischen Chanen, welcher 
zur Erweiterung der topographischen Kenntnisse vom 
Dsungaren-Lando floisaig benutzt wurde. Die von der Rc- 
giernng in der Eigenschaft von Botschaftern abgesandten 
Offiziere waren instruirt, detaillirte Reise-Journale zu fuhren, 
nach den eingezogenen Erkundigungen Karten zu entwerfen 
und (tinerare der von ihnen durchwanderten Landstriche 
einzutragen. Im J. 1748 wurde aus der Jamyschcw'schen 
Veste der Lieutenant Fodsorow mit zwei offiziellen Send- 
schreiben zu dem Chan Zewan - Dort*ch»hi - NamgiÜl ab- 
geschickt. Sein interessantes Tagebuch enthält reiche Mate- 
rialien bezüglich der Ortskundc und der damaligen Zustünde 
der Psungarei. Ein ähnliches Tagebuch führte der im fol- ; 
genden Jahre gleichfalls aus der Jamyschew'sclien Veste 
abgesandte Lieutenant Tereki 3 ). 

Der an der Süd -Sibirischen Grenze »ich bewegende 
Handeleverkehr mit der Dsungarei und den westlichen 
Grenzländern des Chinesischen Reiches trug gleichfalls zum 
Bekanntwerden der Unlande des Balchasch-See's bei. Den 



') Ober da« in geographischer und ethnographieclter Besiehung eo 
wichtig« Kartenwerk Remcaow'x verjjl. A. t. MiddendorlTs Sibirische 
Reise, Bd. IV. SS. 35— 40. 

') Carte «1« l'Asic centrale rirraaee d'aprea lea Carte» leren par ( 
ordre de l'Empercur Khian-toung par le» missionairos de l'eküig d'apres 
an grand oombr* d« notiona extraites et tradaitts de livre» ebiooia (1833). 
„Ith glaube", tebrieb Klaproth an t. Humboldt, „dasa ich in Europa 
dat einzige vollständige Exemplar dieser Karte beaeaiea, welche der 
Kaiatr h'l.ian-long in der Mitte des 18. Jahrhundert» tob den Patres 
Felii d'Arocha, Kapinha und Hallerstein »siebnen lieu" (AI. v. Hum- 
boldt, Central-Aaien. Bd. 1, S. 9). 

») Die beiden Tagebücher Bind abgedruckt im Wjsatmk der Oeogr. 
GeaeU.ebeft (18dl). 



das Sieben-Stromland mit dem lli-Becken. 

nach den Chinesischen Städten abgehenden Handels ■ Kara- 
wanen wurden auf Anordnung der obersten Verwsltoog»- 
Behörde West-Sibiriens Landmesser beigesellt, welche Marsch- 
routen zu entwerfen und Erkundigungen einzusammeln 
hatten. In Folge dessen wurde der Lünderraum nrisctaa 
den Flüssen Irtysch und Iii den Russeu schon früh bekannt. 
Bereits in den Jahren 17 '22 and 1723 stellte der Artilkrw- 
Kapitän Unkowski eine Karte der Dsungarei zusammen. 

Aus den Aufzeichnungen der Russischen Reisenden des 
IS. Jahrhunderts erhellt indess, dass keiner von ihnen bii 
zum Balchaseh-See gelangt ist und dass all ihr AViesen roo 
demselben Aussagen der Eingebornen entstammte. 

Der unabweisbaren Notwendigkeit, eine geordnete Ver- 
waltung an der Grenze der Kirgisen -Steppe hemistollen, 
verdankte das die Verhältnisse der Sibirischen Kirgisen re- 
gelnde Statut vom Jahre 1822 ') seine Entstehung. Um 
dasselbe ins Leben einzuführen, musste eine Reihe genauer 
Rekognosciruugen der Kirgison-Stcppe vorgenommen werdto. 
welche schliesslich ein ausreichendes Material zu einer leid- 
liuhen kartographischen Darstellung des betreffenden Läodet- 
raumes ergaben. Von 1837 bis 1843 wurde der ganit 
Flachcnraum der Trans - Irtysch'schen Steppe bis zn den 
Flüssen Ajagns und Tsehu aufgenommen und im Maassstabe 
von 5 Werst zu einem Zoll auf der Karte niedergelt?i. 
Um dieselbe Zeit (1838) wurde der nordwestliche und sud- 
liche Uferstrith de« Balchasch-See's von der Halbinsel 
Tschaukar au bis zur Mündung des Di besichtigt und ksr- 
tographirt. 

Im J. 1839 wurde derSsotnik {Hundertmann) des He*«* 
der Sibirischen Linie, Assanow, von dem damaligen General- 
Gouverneur West-Sibiriens, dem Fürsten Gortschnkow, mit 
einem Kosuken-Coramando au den Balchasch geschickt, um 
zu untersuchen, ob dort eine Fischerei augelegt werden 
könne. Assanow ging im September von Sergiopolj ans 
den Ajagus hinunter, besichtigte das Nord- und Ostufer de» 
Sec's, letzteres von der Ajagus- bis zur Lepea - Mündung, 
und stellte Tiefenmessungen und Fischerei - Versuche aa. 
Es ergab sich, dass ausser der Mariuka und dem Sandart 
keine anderen Filsch-Arten im Nordost-Becken des Balchasch 
vorkommen. Die Gründung einer Fischerei -Station erschien 
demnach unstatthaft, da der Ertrag schwerlich die Aus- 
lagen gedeckt haben würde und das Etablissement den Ko- 
saken, verglichen mit der Ausbeute de> Fischereien im 
Dsaisan-See, von keinem Nutzen gewesen sOsj würde. 

Von 1840 bis 1843 besichtigte der Naturforscher 
A. Schrenk, dessen Untersuchungen im siidost litten Gebiete 
der Kirgisen - Steppe die wissenschaftliche Komi»'»* dieses 
Landstriches so wesentlich gefördert haben , denvBalchascb- 

') Der UeUw dea weitheraige» Staat.iuenne» Bn d Organisatori 
Speranski. 
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See. Im Jahre 1840 bereute er dea südöstlichen , in den 
darauf folgenden Jahre u den nordwestlichen und den süd- 
licheo Uferstrich, leider ist bis jeut von dem Reisewerke 
nur ein Bruchstück veröffentlicht worden '). 

Der Mangel einer vollständigen Aufnahme so wie einer 
einheitlichen umfassenden Erforschung des Balchaach - See's 
bewog im J. 1851 den damaligen General-Gouverneur von 
West-Sibirien, General Hagford, eine systematische Unter- 
suchung desselben sowohl in topographischer als auch in 
nautischer Beziehung anzuordnen. Dieselbe ist für die Kar- 
tograph ie grundlegend geworden. Der Hauptmangel der äl- 
teren Karten bestand in falscher Angabc der Läugenaus- 
dehnung des See's. Auf Pausner's Karte Inner- Asiens er- 
streckt »ich derselbe durch If Längengrade, was ungefähr 
30 Gcogr. Meilen aasmacht, während seine wirkliche Länge 
noch den letzten Aufnahmen mehr als 80 Geogr. Meilen 
betragt. Der Akademiker Koppen hat nach Chanykow's 
Karte (1863) des Issi-kul und der angrenzenden Länder das 
Areal des Balchasch - See's auf 547,7t QMeilen berechnet 
(Wjestnik, 1859, Nr. 12). Genauer hat Wenjukow nach 
dea neuesten Aufnahmen den Flächenraum des Balchasch 
auf 396 UMeilen bestimmt'). 

Astronomische Ortsbestimmungen, um den Balchasch mit 
einiger Sicherheit ins Oradnetz einzutragen, gab es bis zum 
Jahre 1834 nicht. Erst 1832 wurde der Astronom Fjodorow 
nach West-Sibirien geschickt, um nach einer vom General- 
Lieutenant Schubert und dem Astronomen der Pulkowa'- 
schen Sternwarte, Struve, entworfenen Instruktion eine Reihe 
von Hauptpunkten zwischen dem Ural und dem Irtysch 
astronomisch zu flxiren. Fjodorow brachte 5 Jahre in Si- 
birien zu und nahm während dieses Zeitraumes die Lage 
von 79 Punkten mit ausgezeichneter Genauigkeit auf. Einer 
derselben fixirt die Mündung des Lepsa-Flusses. 

Fjodorow traf den 29. September 1834 in Ajagus ein, 
wo 3 Jahre früher eine Bezirksbehörde eingerichtet worden 
war. Nachdem er die Position der Kreisstadt (jetzt der 
mittlere Ajagus'sche Wachtposten) bestimmt hatte, begab er 
sich zur Lepsa-Mündung und bestimmte deren geographische 
Lage (46° 20' 22",s >'. Br., 4»° 0' 49'.s Ostl. L. v. Pul- 
kowal Damit erst wurde es möglich, den Ralchasoh-See 
mit einiger Sicherheit auf der Karte niederzulegen '). Da 

') ittnclt über eine im Jahre 1B4" in dte fi«iliel>« D«uii|rar>»ehe 
Kirgisen- Steppe «internnnimcBe R*4»< von A. SMirenk . ist d«a Bei- 
trages :'iir ketmliii»» iln Kuoiacheii Iteirkra und in aiiKreti^endea 
Ündir. ti»run»K' •n , 'l'* B v,,n *- User und Ile]mer*eti. VII Bündelten. 
St. Petrr.bur;; 1817. 

•) ». kli.den (Handbueh dpr Erdkunde, i Auf!.. 186». III Bd., 
S. 15) giebt 4t»S,i (juadral- Meilen an — „Der Balchasch-See bedeekt 
einen Käthenraum tron circa 400 Quadrat-Meilen" (1\ Sacnimiow) 

*) „Auf der 1833 publieirtcn Karte dea Kaisen« Khianp-tunK hat 
Kiaprotb die Mündung der Lrp«e in 4ß° 43' gelegt Der Fehler dieaer 
K«xt« beträgt folglich nur V" (AI. t. Uumboldt, Cetttral-A»ien. Bd. I, 
», 400). 



seit 1834 weiter keine astronomischen Beobachtungen hier 
angestellt worden sind, so kann der durch spätere Auf- 
wegen Maugels anderweitiger astronomisch fixirtor Punkte 
auch jetzt noch nicht mit der erforderlichen Bestimmtheit 
ins Gradnetz eingetragen werden. 

Die senkrechte Erhebung des Balchasch - Spiegels über 
das Meorcsnivcau ist noch nicht positiv festgestellt worden. — 
Herr Ssemonow nimmt auf Grundlage hypsometrischer Be- 
stimmungen, die er vermittelst des Koohthermomcters am 
Ala-kul und am Iii-Flusse gewonnen, an, dass die absolute 
Höhe des Balchasch - Spiegols nicht mehr als 6- bis 700 
Engl. F. botrage ')• 

Seit der Einverleibung des Sieben-Stromlaudes und des 
TrauB-Ili'schen Gebiets wurde die Beschiffung des Balchasch- 
See's ciue die örtlichen wie die allgemeinen Verkehrs-Iutcr- 
ossen aufs Empfindlichste berührende Frage. Die Wasser- 
strasse über den Balchasch den Iii hinauf mutete den Trans- 
port von Proviant und Munition für das im Tran*-J Ion isi- 
schen Gebiete kantonnirtc Militär (Festung Wernoje), so wie 
den Handelsverkehr mit Kuldaha, dem Standplätze der 
Chinesischen Waaren am Iii, ungemein erleichtern. Diese 
Erwägungen bestimmten den General Hasford, eine Reihe 
von Untersuchungen anstellen zu lassen, welche die Kennt- 
nis» des Balchaseh-See's zu vorläufigem Abschluss brachten. 
Der nach seiner speziellen Anordnuug ausgerüsteten 'Expe- 
dition gelang es in 2 Jahren (1851 und 1852), die Lage 
des See's, die Beschaffenheit seiner Ufer und seine Tiefe 
zu bestimmen , zugleich den thatsächlichen Beweis für die 
Möglichkeit seiner Beschiffung zu liefern. Ein von den 
Herren Kusnczow und Paklewski ausgerüstetes Fahrzeug 
durchschnitt 1855 vom Nordufer aus den Balchasch, fuhr 
in den Iii hinein und gelangte 500 Werst weit stromauf 
bis zum Ili'schen Piket, dem Unternehmungsgeist den Pfad 
nach dieser Richtung hin weiseud. Die Versuchsfahrt hat 
indes» bis jetzt noch keine praktische Wirkung gehabt. 

Die Infantjow'sche Expedition (1851 bie 1853). 

Die Aufnahme dos Balchasch-Hce's wurde vom General- 
Gouverneur West -Sibiriens, Hasford, dem Lieutenant des 
Topographen -Corps Infantjew und zwei Topographen, Ssonin 
und Bulatow, anvertraut; 76 Mann Kosaken bildeten die 
Bedeckung. Im Frühjahr 1851 begannen die Vorberei- 
tungen zur Expedition. Zwei Boote mtissten im Lepsin- 
skUchen Piket gezimmert, ausgerüdtet, bemannt werden, um 
mit dem Hochwaascr die Lepsa hinunter in den See zu 

| gehen; das Bauholz musste au* der SO Werst entfernten 

i 

') V^l. weiter unten (Ala-kul) die begründende 8ehlu«folK*rung 
P. SaciaoBowV 

10« 
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Lcpsinskischcu Stanitza (befestigtes Kosakendorf), das Eisen- i 
werk aus Sscraipalatinsk und Omsk, die Anker endlich vom 
Irbit'schen Jahrmarkt bezogen werden. Bau und Ausrüstung 
der Boote zogen sich in die Länge, so das» die Thalfahrt auf 
der Lop*» erst Anfang August des Jahres 1852 angetreten 
werden konnte. Das Walser war gefallen. Um die Fahr- 
zeuge nicht zu sehr zu belasten , expedirtc Lieutenant In- 
fantjew Proviant (für 2 } Monate) und Baguge auf Kameelen 
unter Kosakenbedeckung zu der Mündung der Lepea. 

Die Bootfahrt auf der Lep&a war wegen des niedrigen 
Wasserstandes ungemein schwierig. Beständig stieg« man 
auf Sandbänke , über welche die Boote geschleppt werden 
mussten und die die Fahrt dermaasseu verlangsamten , das* 
die Expedition erst Mitte August die I-epsa- Mündung er- 
reichte. Hier stellte sich ein neues Hinderniss entgegen, 
der Flus« hatte keine Mündung, 2 Werst vom See verlor 
er «ich in hohem Schilfdickicht , so dass die Weiterfahrt 
unmöglich wurde. Lieutenant Infantjew lies« in einem aus- 
getrockneten Müudungsarm einen Kanal von 2 Werst Länge 
und 5 Arschin Breite graben und du» Wasser aus dem 
Flusse hinein leiten. In * Tagen war die Arbeit beendigt. 
Nun stellte sich aber heraus, dass der Wassorstrang zur 
Fortbewegung der Boote nicht ausreichte. Herr Infantjew 
besann »ich nicht lange. Aus zwei Filzjurten, die sich j 
beim Conroi vorfanden , Hess er einen beweglichen Damm 
herstellen und das Wasser aufslauen. Die an den Kanal- 
uferu verlheilte Mannschaft schleppte den Damm in glei- 
chem Tempo mit den sich fortbewegenden Booten vorwärts. \ 
In Folge dieser genialen Improvisation wurde der Balchasch 
ohne weiteren Zeitverlust erreicht. Die Fahrzeuge waren 
in einem kläglichen Zustand und bedurften einer gründ- 
lichen Ausbesserung. Do sich an dieser Stelle keine gut 
gelegene Ankcrstelle vorfand, so begab sich dio Expedition 
zur Mündung de* Flüsschens Aksu, wo die Boote in Stand 
gesetzt und betakelt wurden. Nachdem die Ausrüstung 
vollendet war, beauftragte Lieutenant Infantjew den Topo- 
graphen Bulatow, sich mit einem der Boote zur Halbinsel 
Tschaukur zu begeben und von ihr aus dos Nordufer bis 
zur Mündung des Ajagus aufzunehmen; er selbst wollte 
auf «lern anderen Boote Tiefenmessungen austeilen und zu- 
gleich die älteren Aufnahmen von der Aksu- bis zur 
Ajagus-Miindung verificiren. Der Topograph Ssontu erhielt 
die Ordre, das Sceufer vom Aksu bis zum Karatul und die 
beiden Flussliiufc 50 Werst landeinwärts aufzunehmen. 

Hin heftiger Sturm verhinderte Bulatow, den ihm er- 
theiltcn Auftrag auszuführen. Nachdem er die Tsehnukar- 
Halbinsel glücklich erreicht hatte, wurde er von der Strö- 
mung ergriffen und zur Lepsa-Mündung getrieben. Da er 
mit Lieutenant Infantjew, der bereits zur Mündung des 
Ajagus aufgebrochen war, zusammenzutreffen wünschte, rieh- i 



tete er den Kurs ostwärts am Südufer hin. Auf der Fahrt 
wurde das Boot vom Sturm gepackt und scheiterte am Vor- 
gebirge Auliatae. Der Wind war so heftig, dose die dop- 
pelt gewundenen Taue rissen, dem sechspudigen Anker eins 
Pfote abgebogen und das Fahrzeug ans Ufer geschleudert 
wurde. Bulatow expedirte das Boot mit Kosaken zur Mün- 
dung des Aksu und besehlos», durch dio Steppe zum Ajagus 
vorzudringen, was ihm auch gelang. Von hier aus nahm er 
topographisch dos Nordufer bis zur Halbinsel Tschaukar auf. 

Die Beschißung des See's durch Lieutenant Infantjew 
war gleichfalls von Unfällen gekreuzt. Nachdem es ihm 
geglückt war, das gesammte Südufer bis zum Ajagus zu 
besichtigen, wurde sein Fahrzeug auf dem Rückwege von 
einem Sturmo tüchtig mitgenommen. Die verschiedenen 
übelstände erwägend beschlose er, die weiteren Unter- 
suchungsfahrten für diese« Jahr einzustellen, besonders da 
es sich zeigte, dose die Kosakenbemannung, ungewohnt d« 
Schaukeln« auf windbewegter Wasserfläche, während der 
ganzen Fahrt an der Seekrankheit gelitten hatte. So liefen 
denn den 20." September die beiden Boote in die Aksu- 
Mundung ein und wurden auf dem Ufer untergebracht. 
Lieutenant Infantjew begab sieh mit Ankern , Segel- und 
Tauwerk nach Kopal. 

Im Laufe der zwei Monate August und September de* 
Jahre» 1852 ist ein Theil des nordöstlichen Balchasch -Ufers, 
von der Halbinsel Tschaukar bis zur Mündung de« Ajagus. 
aufgenommen, die früher» Aufnahme des Südufers von der 
Mündung des Ajagus bi6 zum Lepsa-Flusse geprüft und 
berichtigt, da* Uterstück von der Lepsa bis zum KaraUl 
neu hinzugefügt worden. Der Fluchenraum beträgt mit 
Einschluss der Strecke vom Lepsinskischeu Wachtposten bis 
zum Balchasch-Seo 8500 QWcrst. Die Aufuahme war oine 
instrumentale, im Mst. von 2 Werst zu einem Zoll. Ausser- 
dem hatte Lieutenant Infantjew Tiefenmessungen und 
Fischerei - Versuche angestellt nnd in der Bucht an der 
Landspitze Tnr-Tjubeck oine gute Ankcrstelle gefunden. 

Es wurde beschlossen , mit Anbruch des Frühjahrs die 
Aufnahme des Bulchasch - See's fortzusetzen. Dio Erfah- 
rungen des vorigen Jahres hatten die Xothwendigkeit soli- 
derer Ausrüstung der Expeditions- Boote ergeben. Als 
grösster Übelstand auf einem von häutigen Windstöosen 
aufgeregten Gewässer hatte sich die Flaehkieligk.-it der be- 
nutzten Fahrzeuge herausgestellt. So wurden denn beide 
Boote mit tiefen Kielen versehen, zugleich wurden die Anker- 
taue gekräftigt. Alles Eisenwerk so wie stärkere Anker 
wurden vom Irbit'schen Jahrmarkt frisch bezogen, das Bau- 
holz wurde in zwei Flössen auf dem Aksu herangeführt, 
wobei die Flösse häufig aus einander genommen und das 
Holz Stück für Stück von der Mannschaft über die Un- 
tiefen geschleppt werden rousste. Um eine Passage für die 
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Flösse zu schaffen, musste die mit Schilfdickicht weithin 
bedeckte Fluesmündung erst blossgelegt worden. Endlich 
den 22. Juni war die Ausbesserung und Ausrüstung der 
Boote rollendet und es konnte die Untcrsuchnngsfahrt be- 
gonnen werden. 

Laut Instruktion hatte Lieutenant Infantjew nur den 
südöstlichen Uferstrich zu rekogoosciren , auf dem nordöst- 
lichen dagegen bei der Besichtigung bloss einige Uferst eilen 
durch Schilfmarken tu bestimmen. Ferner wurde ihm auf- 
getragen, die Mündungsarme des Iii zu untersuchen und 
den Fl us» möglichst weit hinauf zu gehen. 

Der Chef der Expedition begab sich demzufolge auf 
einem der Boote aus dem Akau zur Mündung des Karatal, 
mdem er die Tiefe de» Fahrwassers mass und die lusoln, 
Halbinseln und Buchten, welche er auf seiner Fahrt an- 
traf, besichtigte und aufnahm. Ein Kosaken - Commando 
folgte am Ufer, »o viel als möglich gleichen Schritt mit 
dem Boote haltend. Das offene Flachufer vom Aksu bis 
ru der Einbuchtung Usun-Tschagan machte es möglich, all-. | 
taglich zu landen, die Uferumgebung zu berichtigen und 
nach ihren wesentlichen Merkmalen in deu Plan einzu- 
tragen. Von Usun-Tschagan bis zur Iii -Mündung ist das 
Balchasch - Ufer wegen des massenhaften, ununterbrochenen 
Rohrdickichte durchaus unzugänglich und es war daher an 
eine Landung nicht zu denken. Der amphibische Ufer- 
strich ist hier mit einem Insclgewirre bedeckt, welches der 
vom See landeinwärts wehende Wind aus dem Ufersand 
aufgehäuft hat. In den zahlreichen, aus dem Zusammen- 
hange mit dem Wasserbecken abgelösteu Strandsee'n wird 
das Wasser bitter und faul. 

Auf der Fahrt vom Aksu zur Bucht Usun-Tschagan 
war Lieutenant Infantjew den Karatal 2 Werst weit hinauf 
gegangen , fand aber den Wasserweg weiter tlu&xaufwurts 
durch undurchdringliche Rohrwildniss gesperrt, weteJte selbst I 
ein schlanker Kahn mit scharf zulaufendem Kiele wohl 
schwerlich zu durchschneiden vermöchte. 

Nachdem dos Boot die Usun-Tschagon-Bucht glücklich 
erreicht hatte, lies» der Chef die Mannschaft hier zurück 
und fuhr mit vier Kosaken am Ufer hin, um die Ort lieh- i 
keit hier in Augenschein zu nehmen. Kr erreichte die 1 
Bucht Kuu - Tschagan , Uberzeugte sich vollends von der 
Unzulänglichkeit des Seeufers bis zur Ili-Münduug hin und 
kehrte zur Mannschaft zurück. Dem Topographen Schestu- 
kow übertrug er die Besichtigung des südöstlichen Ufer- 
striehes, er selbst schiffte sich ein, um die Halbinseln und 
Buchten aufzunehmen, und hoffte die Iii-Mündung noch vor 
Schestakow erreichen und ihm entgegen gehen zu können. 
Diese Hoffnung erwies sich als eitel, denn die Landexpedition 
hatte in den unwegsamen Rohrwildnissen mit den gross! en j 
•Schwierigkeiten zu kämpfen und schwere Drangsale zu be- 



stehen, die ein rasches Vorgehen unmöglich machten. An- 
fangs zog das Detachement über theils nackte, theils mit 
niederem Buschwerk aus Saakssaul (Anabasis Ammodendron) 
bestandene Sandhügel hin. Der Marsch ermüdete nicht nur 
die Mannschaft und die Pferdo, sondern auch die Kameete, 
welche mit dor gröwten Anstrengung nur geringe Wegstrecken 
zurückzulegen vermochten. Von der Raststätte Karakal an 
breitet sich hier salzhaltiger, mit ununterbrochenem, dich- 
ten Ssaksaaul- Gebüsch bedeckter Boden aus. Während 
der Zeit der Dürre toben Tage lang Sandstürme ; regnet es, 
so verwandelt sich der Boden in nachgiebigen Koth, der 
das Vorrücken ungemein erschwert. Fügt man zu den 
Schwierigkeiten, welche Terrain-Beschaffenheit und Vegeta- 
tion bieten, den Mangel an triukbarom Wasser, die »engende 
Oluth der Sonnenstrahlen, die Stiche der Milliarden blut- 
dürstiger Moskito« hinzu, so hat mau ein ungefähres Bild 
von den Mühseligkeiten und Leiden, mit denen topogra- 
phische Arbeiten in dieser Gegend verknüpft sind. Er- 
schöpft von der Tagesgluth, schütz- und obdachlos der 
nächtlichen Abkühlung Frei» gegeben arbeitete sich der 
Topograph Schcetakow mit seiner wackeren Schaar unver- 
drossen, unter Anspannung oller Kräfte, zum Iii hindurch, 
die ihm gestellte Aufgabe gewissenhaft lösend. Der ge- 
samruic südöstliche Ufersaum des Balchasch - See's ist von 
Schestnkow 10 Werst landeinwärts instrumental aufge- 
nommen worden. 

Inzwischen kouute Lieutenant Infantjew in Folge con- 
trärer Winde trotz angestrengtester, nicht selten vom frühen 
Morgen bis tief in die Nacht hinein unausgesetzter Ruder- 
arbeit nur höchst langsam vorwärts kommen und musste 
wegen der Unzugänglichkeit des •N.-cufora auf offenem See 
bei 1 bis 5 Arschin Tiefe ankern, um zu übernachten. Die 
von der Tagesgluth und Tagcsaibeit erschöpften Männer 
wurdeu von Mückeusch wärmen überfallen und die ganze 
Nacht hindurch gepeinigt. Alle Versuche, mit der Land- 
expedition in Verkehr zu treten, scheiterten an der Un- 
durchdringlichkeit der Schilfzone , die iu 10, 20, ja selbst 
40 Werst langen Halbinseln sich in den See hinaus er- 
streckt. Von der Mündung des Iii in der Richtung zur 
Mündung des Karatal , auf einer Strecke von 260 Werst, 
zeigt das Seenfer ununterbrochen dieselbe Beschaffenheit und 
nur die letzten 7<t Werst bis zur Einmündung des Karatal 
werden von offenem, zugütiglielien Utcrland gebildet. 

Als Lieuteuaut Infantjew in den letzten Tageu des 
Augunt das Iii-Delta erreicht halte, erfuhr er von Kirgisen, 
da»« die Landexpedition das waseerbedeekte Rohrdiekicht 
erreicht halte und nicht weiter könne. Sogleich machte er 
sich zu Boot auf, ihr entgegen. Der Transport der Leute 
und der bagage übt r deu Mündungsarm Kur-Ii uahm 3 Tage 
in Anbruch. Den 1. September war die Rekognosciruiigs- 
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Expedition vollzählig an der Iii-Mündung beisamm'.-n. Lieu- 
tenant Bulatow ging nun mit der einen Abtheilung in den 
beiden Booten den Iii hinauf, Lieutenant Infantjew begann 
mit der anderen die Aufnahme de* Iii und seiner Neben- 
flüsse. 

Die Bergfahrt war in Folge der heftigen Strömung und 
der Beschaffenheit der thcils mit Schilf, thcils mit dick- 
Mtiimraigen Pappeln bestaudeuen, dabei Überschwemmten Ufer 
ungemein mühselig. Die Boote mussten am Schlepptau 
stromauf gezogen werden, wobei die Hannschaft sich erst 
mit dem Beile durch Schilf- und Pappeldickicht den Schlepp- 
weg hauen rausste. Die Taue nutzten eich ab und zuletzt 
blieb den Leuten Nichts übrig, als in der rauheu Jahreszeit 
die Boote auf den Schultern weiter zu schaffen. Erkäl- 
tungen erzeugten hitzige Fieber unter den Kosaken. Lieute- 
nant Infantjew beendigte so schnell, als es ihm irgend möglich 
war, die Arbeiten am unteren Iii, brach den 27. September 
auf und erreichte den 4. Oktober die Bootexpedition. 
Nachdem er hier die Kranken durch Gesuude ersetzt hatte, 
begab er sich zu Boot stromauf nach dem Ili'schen Piket, 
lieferte dort die Boote ab und entliess die Mannschaft nach 
Hause. 

Im Laufe der 2 Monate des Jahres 1853 sind instru- 
mental im Maas »stabc von 2 Werst zu I Engl. Zoll auf- 
genommen worden : der südöstliche Uferstrich des Balchasch 
▼on der Mündung des Karatal bis zur Iii-Mündung in dor 
Breite von 10, in der Länge tob 270 Werst, ferner der 
Uferstrich des Iii mit seinen Zuflüssen 50 Werst weit. Der 
Flächenraum beträgt circa 3000 Q Werst. Rechnen wir 
dazu das Areal des im Jahre 1852 aufgenommenen Land- 
raumea von 8500 U Werst, so ergiebt sich die Total-Summe 
von 11.400 QWerst. 

Der Balchasch - See. 

Der Balchasch-Sec bedeckt einen Flüchenraura von circa 
400 QMeilen und erstreckt sich von ONO. nach WSW. 
gegen 500 Werst. Die Breite des Westendes betragt circa 
80 Werst, die des Ostendes an den Mündungen der Lepsn 
und des Kardial dagegen nur 8 bis 15 Werst. 

Dos nördliche und nordwestliche Seeufer erhebt sieh 
stufenförmig über den Wasserspiegel , gleich dem Ust-urt 
au dem Westraude den. Ami - See's. Die UfcrterTasse wird 
von sandigem Steppenboden gebildet und von keinem Flusse 
durchschnitten ; der gröbste unter den unbedeutenden Wasser- 
läuten , der Tokrau , versiegt im Sande , ohne den See zu 
erreichen; der Ajagu* erreicht das Nordostende nur zur 
Zeit des Hochwassers während der Schneeschmelze im 
Frühjahr. 

Durchaus verschieden stellt sich das südliche Seeufer 
dar. Währeud der Nordrand feste Umrisse darbietet, er- 



scheint der südliche Ufersaum amphibisch, so das« es un- 
möglich ist, eine Uferlinie zu unterscheiden. 

Eine 250 Werst breite Niederung dehnt sich zwischen 
dem Südsaume des Balchasch und den Vorborgen des Alatan 
nus. Sie wird von Dünenreihon und Sandhügeln gebildet 
und ist fast gänzlich von Vegetation entblöast. Ssakssaul- 
»traucher, einige Sandpflanzen und Salzkräuter kommeu auf 
den zwischen den Sandhügeln sich ausbreitenden Salzflecken 
vor. Ein Steppenstrich von ähnlicher Beschaffenheit fuhrt 
vom Balchasch ostwärts zum Ala-kul. 

Der südliche Uferaaum bildet ein Labyrinth von Sand- 
hügeln, die in Halbinsel- und Inselform den Wasserspiegel 
überragen, so wie von Buchten und Wasserzungen, die sich 
ins Land hinein erstrecken. Viele derselben waren durch 
Schuttanhuufungen isolirt und in Strandsee'n verwandelt. 

Der mannigfach ausgezackte Uferstrich ist mit Rohrwald 
von bis 3 Faden Höhe bestanden. 

Vier Flüsse erreichen, sich zwischen den Sandhügcln 
-durchdrückend, den Balchasch und bilden an ihren Mün- 
dungen weit in den See reichende Deltas. Die Lepsa, der 
Aksu und der Karatal können vom See aus nicht beschifft 
werden und nur der Iii hat in einem seiner Mündungsann« 
; ausreichendes Fahrwasser. 

Die Tiefo des Soe's scheiut nirgends mehr als 70 F. 
zu betragen, sie nimmt nordwärts zu, südwärts ab. 

Der Balchasch ist reich an Inseln, die sich sämmtlich 
längs seiner Ufer hinziehen. Die ansehnlichste derselben, 
Utech-aral, 15 Werst lang, befindet sieh am Nordwestufer; 
sie hat eine Bucht, die sich zum Ankerplatz eignet. 

Das Wasser des Balchasch ist klar, aber bittersalzig 
und ungeniessbar. Kleine Fisch -Arten (Marinka, Galjan, 
Barsche, Sauder) kommen in ihm vor. 

A. Schrenk zeichnet mit wenigen Zügeu eiu anschau- 
liche* Landschaftabild der Seeumgebung (Bericht, S. 282): 
„Öder, lehmiger, bisweilen saudiger, stellenweise salziger 
Steppenboden, auf welchem spärlich einzelne Pdanzeu grün- 
ten, dehnte sich fast bis zum See aus. Etwa 4 Werst 
vom See trifft man auf Sund uud flache Hügel, die unter 
sieh und mit dem Sccufer parallel von Norden nach Süden 
oder wohl auch von NNO. nach SSW. verlaufen. Diese 
unfruchtbaren Sundflüchen sind nur äusserst spärlich mit 
Pflanzen bewachsen. Unter Anderem wächst hier der 
Ssakssanl (Anabasis Amroodendron), von welchem -wir eiu 
B:iuniehen, 2 Faden hoch und gegen Vi Arschin im Durch- 
messer, antrafen, dessen Oipfel von einem grossen Adler- 
ncat tingenommen wurde. Der Triebsand bildot am Ufer 
des See'« einen ununterbrochenen Gürtel mit zwei paral- 
lelen Dünen, zwischen deneu mehr oder weniger aus- 
gedehnte Salzwassertümpfel, die vom See gonührt werden, 
liegen. Das Schilf erreicht stellcnweis eine solche Höhe, 
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das« Kots und Reiter in ihm verschwinden. Dieser Wasser- 
en;: Sthilffrurlel macht das Ufer des See's nur an einzelnen 
Stellen zugänglich. Hier halten sich Wildebor, zahllose 
Wasserrögel und Schwärme blutdürstiger Mücken auf. — 
— Nachdem wir das Ufer des Balchasch besichtigt hatten, 
eilten wir weiter, um unsere Karawane aufzusuchen. Unser 
Weg führte uns in OSO.-Richtung Uber eine saudige. hüge- 
lige Steppe. Auf diesen Hügeln, weit vom Ufer des See's, 
halten neh Schildkröten auf, von denen wir mehrere Exem- • 
plare erlangten." 

Die Kirgisen , welche nomadisirend den Steppenstrich 
zwischen dem Balchasch-Seo und dem Ala-tau durchstreifen, 
rochen im Herbst die Umgebungen des See's auf und bringen 
hier den Winter zu, nur nothdurftig gegen die furchtbaren 
Schneestürme in den Schilfdickiehten geschützt. Ende Mai 
ziehen sie mit ihren Kameelen , ihren Pferden und ihrem 
Huruvich den Bergweideu des Ala-tau zu und steigen im 
Hochsommer die Thäler hinauf, die üppigen Graswuchs ; 
tragen. Hier (circa 7000 F. hoch) verweilen sie 4 bis ! 
6 Wochen, dann geht es langsam thalub, bis sie im Sep- ! 
tember am Fusse der Berge augelangt sind und den Rück- 
weg zu den Winterrasteu antreten. Iu dieser durch den 
Rhythmus der meteorischen Erscheinungen geregelten Be- 
wegung verläuft das Leben der menschlichen Bewohner 
der Balchasch-Stcppe. 

Der Aia - kul ')• Die See'ngruppe des eigentlichen 
Ala-kul, des Ssassyk-kul und des Ujaly. 

Der Ala-kul im engeren Sinne, dos grössere östliche 
Seebecken, wird von drei Gebirgen eingerahmt und von ! 
deren Woseerschätzen gespeist. Nach Norden hin liegt der j 
Tarbagatni. Eine breite, von Russischen und Chinesischen j 
Ansiedelungen belebte Niederung dehnt sieh zwischen sei- 
nem Granitmassiv und dem Steppensce aus. Ostwärts steigt 
der Barlyok, westwärts der Ala-tau auf. In den Thaiern 
dieser Gebirge sammeln sich die Wasseradern, welchen die 
mm Ala-kul abfliessendon Gewässer ihren Ursprung ver- 
danken. Westwärts, dem Balchasch-Seo zu, ergiesst »ich 
der See Werste weit; südwärts reicht er durch eine Kette 
kleiner Sec'n zum Dshelanastsch-kul, von wo aus ein den 
Barlyck vom Ala-tau scheidendes Engthal zu deu Stepj>en 
der Mongolei führt. 

Auf Chinesischen so wie auch auf manchen Europäi- 
»chen Karten wird der See mit seinem Kalmückischen Namen 
Alak-tugul-Noor , „See des buntscheckigen 8tieres" (tugul, 
Kalb oder Htier), angegeben, doch ist den gegenwartig längs 



') Der Ala-k«l, tob A. Golubew (Sapiaki der Kaieerl. Kaaa. 
Oeogr. Creaellachaft, Allg. Geographie, 18S7, Bd. 1, SS. 349—363). — 
P. Sarmooow, GeocT.-atatiat. Wörterbuch den Ruaauchen Reiche*. Bd. I. 
S. 4! 



der Chinesischen Wachtposten lebenden Kalmücken der 
Name unbekannt und sie nennen den 8ee gleich Russen 
und Kirgisen Ala-kul (Kirgisisch: Bunter See). Als die 
Kirgisen sich in diesen Landstrichen ausbreiteten, gaben sie 
den meisten geographischen Objekten Kirgisiucne Beoen- 

Saiseau-See, zum Issyk-kul und selbst Ssassyk-kul Inseln, 
daher der Name „Bunter See". In früheren Zeiten war 
der Ala-kul auch unter dem Namen Gnrghe-Noor, d. i. 
„Brttckcnsee", bekannt ')• Diese Bezeichnung ist charakte- 
ristisch. Eine Menge von Landzungen erstrecken sieh tief 
in den See hinein. Bei sinkendem Wasserspiegel mögen 
einzelne das gegenüberliegende Ufer erreichen und Natur- 
dämme, „Brücken", bilden. Noch vor nicht langer Zeit 
existirte im südlichen Theile des Seebeckens ein derartiger 
Damm, dessen Mitte gegenwärtig vom Wasser über- 
schwemmt ist 

Die astronomische Lage des See's ist im Jahre 1862 
von A. Golubew fixirt worden (Mündung des Urdshar 
46° 21' 30* N. Br., 81* 27' 28' Östl. L. v. Gr.). Die 
Topographen des abgesonderten Sibirischen Corps haben die 
Aufnahme desselben zu Ende geführt und den Umriss auf 
der Karte niedergelegt, für die Bestimmung der Meereshöhe 
des Seespiegels sind einzelne Daten gewonnen worden. 

Die Höhenfrage ist eine deT heikelsten in der Erd- 
kunde, ihre definitive Lösung setzt eine Kette feinster 
Beobachtungsreiheu voraus, deren Ausführung mitten in 
Centrai-Asien noch einige Zeit auf sich warten lassen wird. 
Das geeammte vorliegende Material beschränkt sich auf Beob- 
achtungen von Reisenden, unter denen die Barometer- 
Bestimmungen die sichersten sind. Aus Hrn. Struve's und 
Hrn. üolubew's korrespondirenden Barometer-Beobachtungen 
orgiebt sich die senkrechte Erhebung von Tschuputschuk 
über den Wasserspiegel des Ala-kul zu "20 Engl. F. — 
Gegenwärtig werden in Tschugutschak unausgesetzt baro- 
metrische Beobachtungen angestellt, aus denen sich sputer 
die absolute Höhe des Ortes mit ausreichender Genauigkeit 
bestimmen lassen wird. — Herr Golubew legt die aus 
seinen Beobachtungen ermittelte Höhe von Tschugutschak 
(1900 Engl. F.) zu Grunde und giebt die Höhe des Wasser- 
«piegels des Ala-kul zu 1200 Engl. F. an 2 ). 

') „Ich fand ihn", «igt KJaproth, .,/uiu mton Mii auf der Karte 
dea Lande* Contatacha (Klimm - laVdai der UeungariachrD Kalmücken), 
welche der Kapitän bei der Artillerie Iwan l'nkowaki im Jahre 172t 
na« Ii den tora (rruiaeu ConUiaehs ond anderen Kalmücken und Kosaken 
rmgeinKvncn Nachrichten geaeiclmet bat. Dieaer See ist darauf xjut 
nininweleirt , nimlich im Süden de« Tarbagatai , mit den NeleiifltNuen 
Karogal und lmil und mit beiaaeo Quellen im Oaten" (Humboldt, 
Central- Alien, 1. 4»1). 

') Die absolute Höhe dea W»«aer«pie*;ela de» Balcbaach-Sce'a dedu- 
cirt Herr Uulubew wie folgt : „Daa Gefälle dea Iii tob Kuldaba bia aar 
lli"»cLen Ve»te (l'krrplenije) beträgt circa 400 F. auf 300 Werat. Von 
hier bia zur MttLdung muu auf einer angefibren Eratreckonic von 
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Ks unterliegt keinem Zweifel, das* die drei See'n (Ala-kul, 
Ssassyk-kul und Ujaly) früher ein einzige« Seebeckon ge- 
bildet haben. Auf alten Chinesischen Karten finden sie sich 
als solches dargestellt, wobei die richtige Angabe der Zu- 
flüsse des Ssassyk-kul bestimmt darauf hinweist, dass die 
Chinesen vom Ala-kul als von einem einheitlichen See ge- 
hört hatten. Die Spuren früheren höheren Wasserstan- 
des sind noch gegenwärtig unverwischt erhalten. 

A. Schrenk, welcher den See in den Jahren 1840 bis 
1842 besichtigte, fand den beweis für das Sinken des Was- 
serspiegels in der Ablösung zweier Seeglieder, des Kitschkenu- 
Alu-kut an der Südspitze und des Usuu-ai an der West- 
spitze des Ala-kul, die durch das Hervortreten schmaler 
Landstreifen bewirkt ward. Kr berichtet (SS. 3u* ff.): 
„Nachdem wir noch 20 Weret weiter nach Osten vorge- 
rückt waren, lag links vor uns, iu einer Entfernung von 
etwa 20 Werst, das südwestliche Kndo des See's Ala-kul. 
Von hier dehnt sich das Ufer von der einen Seite nach 
Norden bis zur Mündung des Urdschar, von der anderen 
Seite gegen 30 Werst weit nach SO. aus. Dort, wo diese 
beiden Linien unter einem stumpfen Winkel zusammen- 
stossen, liegt ein kleiner halbmondförmiger See, der vom , 
Hauptsce durch einen etwa 200 Schritt breiten Landstrich aus i 
Thonschiefergrus getrennt wird. Diesen See nennen die | 

Kirgisen Usun-ui, d. h. Langer Mond. Endlich hatten 

wir dos flache Seeufer erreicht,' welches hier mit grobem 
dunkeln Sande, aus Bruchstücken von Thonschiefer be- 
stehend, bedeckt Ut; diese» Ufer ist nackt oder mit Sund- 



gleicbfalls 300 Werat das OefSlln geringer ««iu untl mag et«« 100 bi« i 
4(H) F. betragen. Dario» wurde folgen, dt» der llakluscb . Spiegel I 
100 bis 400 F. tiefer als Iliisk liegt. Nun Ut die absolute Llöho Ton 
Iliisk Ton mir im J. I8MI tu 1300 Kngl. F. bestimmt worden, folglich 
tat <tio senkrocht* Erhebung des Balchasch-Spicgcls aber du Meere*- 
niveau zwischen 900 und 1S00 F. aniunehmen." — Dagegen bemerkt 
Herr P. Sscmonow: ..Auf Basis drr Ton mir (durch den Siedepunkt 
de« Wasser») ermittelten llöbenbeslimmuiigcn Ton Iliisk und Tom 
Ssasayk-kul Labe kb bereits im J. 1858 die Ansiebt ausgesprochen, 
dass der Balchosch-Se« und der Ala-kul nicht weniger als A3u, nicht 
mehr al« 8W) Kngl, Fuss sich übor das Meercsniveati erbeben. I>ie 
Hübermilcr Ton Iliisk, wie sie Herr Uolubew bestirnnit, weiriit Ton der 
meinigen um 23» F. ab (l-'lOO statt N'JO F.). Seibat die Mittelzahl 
annehmend kann ich mich d»cb nicht mit den Folgerungen liru. üolu- 
be*'» beiflglich der absoluten Höbe des Balc hasch- Set's und des Ala- 
kul einverstanden erklären. Da die Entfernung ron Iliisk bis aur Fluss- 
mundung bedeutender ist als dio Distanz zwischen Knldska und Iliisk 
und namentlich gegen 4">0 Werst beträgt, da ferner das Gefälle de* 
Iii zwischen Iliisk und Taiugaly-Tas , wo der Fluss tief ins PLateaa j 
hinein geschnitten hat, ung*uu<ia bedeutend iat, *i> ist e* ganz unioSg- 
lieh aniunehmen, dass das Gefälle d< a Iii Ton Iliisk bis zum Ilalcbasch- 
Bee weniger als 400 F betrage. Dann aber uberragt der Spiegel des | 
Bee's nicht die absolute Hflhe \un 780 F. — eine Ziffer, die sieb be- 
deutend mehr meiner Bestimmung der Seeholie des Ssa«*rk-knl (ß40 F.) 
Jiiihert als der des Hm. Golubew (1410 F.). Letztere Angabe Ist am 
so mehr unwahrscheinlich , da es Jedem, der den Tarba^-atai uber- 
•« Ii ritten hat, bekannt ist, da** de»»en Abdachung zum Ala-kul bei all 
Ihrer Steilheit dennoch liiuger ist als die Ahaeiikuuir tum Snissan und 
dn«s schon der blosse Augenschein die bedeutend tiefere Lage, de« Aia- 
kul Tergliehen mit dir des Saissan (dessen absolute Höh« man «ii 
1300 T. annimmt) erkennen lasst." 
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pflanzen bewachsen, stellenweise sumpfig und auch wohl 
mit Schilf bedeckt, aas welchem sich zahlreiche lieerden 
Gänse, Enten, Schnepfen und Möven, durch die Gegenwart 
des Menschen aufgeschreckt, unter durchd ringendem Ge- 
schrei erhoben. — — Jen seit der Mündung der Quelle 
Dschamanty dehnt sich das Ufer des See's noch gegen 10 
Werst (vom See Usuu-ai 30 Werst) weiter nach SO. aus, 
von da aber ändert es die Richtung nach OSO., dieser 
Richtung folgten wir 25 Werst weit bis zum Damm Naryn- 
usak. Auf der ganzen von uns zurückgelegten Strecke er- 
hebt sich auf dem flachen, an 150 Schritt breiten Gestade 
ein steiler, lehmiger, 1 bis 1} Faden hoher Wall. An der 
vom See abgewandten Seite dieses Walles zieht sich ein 
schmaler, vertiefter, dem See paralleler Gürtel hin. Diese 
Vertiefung ist theils mit Schilf bewachsen, theils mit 
SUsswasserlaelien und kleinen See'n angefüllt Weiterhin 
breitet sich eine ebene Steppe aus. Diese Beschaffenheit 
des Ufers scheint deutlich zu beweisen, dass der Wasser- 
spiegel des See's früher 2 bis 3 Faden [Fuss]? höher ge- 
weseu sein musa. Für diese Annahme, spricht auch eine 
erhärtete, aus zugerundeten, durch Thon verbundenen 
Bruchstücken von Thonschicfcr tKwtehende Breccie, die auf 
der niedrigen Einfassung des See's 3 F. über dem jetzigen 
Wassenstande zerstreut liegt. Der Thon, der dieser Breccie 
als Bindemittel dient, ist jenem durchaus ähnlich, der den 
hoheu Uferwall bildet. Es scheint, dass, indem der See 
den Wall bespülte, er Thontheile desselben losriss , die 
verbunden mit Grant und zugerundeten Thonechieferstüok- 
cheu jene Breccie bildeten, welche die deutlichsten Spuren 
einer ruhigen Ablagerung an sich tragt. Nachdem der 
Wasserspiegel des See's sich später gesenkt hatte, wurde 
die Breccie bloßgelegt, Regeu und die Wellen des See's 
zerstörten den gtxwslon Theil derselben und nur einzelne 
festere Theilc der Breccie haben bis jetzt diesen auflö- 
senden Agentien widerstanden. Als weitere Beweise für 
die Abnahme des Wasserspiegels des Ala-kul können auch 
noch der kleine See Usuu-ai an dem südwestlichen Ende 
des See's, der lange Damm Nuryn-usak und auch die Aus- 
sage der Bewohner dieser Gegend dienen ')• 

„Nachdem wir den natürlichen Damm (oder dio Land- 
enge) Naryu-usak (Langer Sand), welcher den östlichen 
Theil des See's vom westlichen abtrennt, erreicht hatten, 
setzten wir auf demselben unseren Weg weiter fort. Dieser 



') Aueb in den westlichen Kreisen der Kirgisen - Steppe hat man 
längst eine ähnliche Wassrrsbnahmo bemerkt nnd ea sind dort aajü- 
reiebe scickto See'n , die tum Theil ausgedehnte Strecken einnahmen, 
jetit T.'illig ausgetrocknet. So ist im Kreise Aman-Karagai unter An- 
derem ein See ausgetrocknet, der gegen 40 Werst lang nnd »Ullemwewr 
5 Werst broit war, der folglich einen Flächeitraum ton circa 300 ClWerst 
bedeckte. Im Kreise Ajague rersiegen ^irn^ Sommer jcöt^*»*« Flfl»»- 
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Ibram besteht (so wie das Ufer des See's) aus grobem 
Sande und zugerundeten Bruchstücken von Thonschiefer. Er 
ist etwa 13 Werst lang uud verläuft vom südlichen Ufer in 
nordöstlicher Richtung bis auf 2/3 seiner Lange uugetheilt, 
hier bildet er zwei Arme, von denen der eine sich nach 
Norden wendet, während der andere nach ONO. gerichtet ist. 
Durch diesen Damm wird von dem westlichen Thetle des 
See'», d. h. von dem Grossen oder Haupt-Ala-kul (Uljkun- 
Ala-kul), der östliche Theil, der Kleine Ala-kul (Kitschkene- 
Ala-kul) abgetrennt, der von Norden nach Süden gegen 10 
Werst, von Osten nach Westen Tb bis 20 Werst misst. Die 
nordwestliche Ecke des Kleinen Ala-kul wird durch jenen 
nach OXO. gerichteten Arm des Naryn-usak abgesondert und 
bildet einen besonderen kleinen See. Auch am südlichen 
Ufer erkennt man in einer langen sandigen Erdzunge, die 
am Südende des Naryn-usak vom Ufer des Kleinen Ala- 
kul entspringt, die Spuren einer Theilung jenes Walles. 
Dar Naryn-usak ist gegen 100 Faden breit, in der Mitte 
jedoch, wo er am schmälsten ist, misst er nur etwa 
100 Sehritt. Furchen ziehen sich der Länge des Dammes 
oder der Anschwemmungslinie nach hin und die grösste 
Erhebung der Landenge über den Wasserspiegel mag 1 bis 
1 '/a Faden betragen ; diese grösste Höhe liegt auf % oder 
*/« der Breite der Landenge, näher zum östlichen oder 
Kleinen Ala-kul hin. Dire ganze Beschaffenheit verruth 
deutlich, dass sie nicht nur durch die Abnahme des Was- 
sers, sondern zugleich auch durch Anschwemmungen ge- 
bildet worden ist. Auch erkennt man , dass die Strömung, 
welche zu der Bildung des Dumme» beigetragen hat, von 
Osten noch Westen oder vom Klciuen zum Grossen Ala- 
kul gerichtet war, und in der That fliegst das Wasser von 
Osten nach Westen durch den See Dnhelanaschtsch-kul ab. — 
Nachdem wir über den Naryn-usak gegangen waren, lager- 
ten wir uns, etwa 15 Werst von demselben, in der Nähe 
des Seeufers, welches sich vom Naryn-usak nach NNW. 
ausdehnt." — — 

Die Kirgisen halten sich zu kurze Zeit in diesen Ge- 
genden auf, als dass sich bei ihnen eine Überlieferung 
vom ehemaligen Zusammenhange der Sce'n vorfinden könnte. 
Dagegen sind ihre Aussagen über den wechselnden Höhe- 
Stand des Wasserspiegels, sein Steigen und Sinken, unge- 
mein lehrreich. Sie erzählen, dass dag Niveau des Ala- 
kul früher bedeutend höher gewesen sei als gegenwärtig, 
so dass ihre Väter eich noch der Zeit erinnerten, wo das 
Waaeer des See'* gegen 200 Faden weiter nordwärts reichte. 
Darauf habe ein Sinken Statt gefunden und sei der Wasser- 
stand 12 Jahre zurück bo niedrig gewesen, duss Instlehen, 
die gegenwärtig 100 Faden seecinwürts liegen, damals mit 
dem Ufer zusammenhingen. Endlich habe sich der Seespiegel 
wieder gehoben und sei jetzt anhaltend im Steigen be- 
PtUrmanii's Otogr. Mitteilungen. 1868, lieft III. 



griffen. Dio Bestätigung dieser Aussage liefern die Laud- 
engen des Usun - ai und Naryn - uaak. Noch vor oinigen 
Jahren wurden sie von den wandernden Kirgisen und den 
Karawanen bequem paasirt, gegenwärtig sind sie in der 
Mitte überschwemmt und ist der Überlandweg durch den 
8ee auf den natürlichen Dämmen nicht mehr vorhanden. 

Von der Südspitzc des Ala-kul zieht sich circa 20 
Werst, weit eine Kette kleiner, von den Gebirgsrlüsschen ge- 
bildeter Schilfsee'n hin zum Dshelanaschtsch - kul. Dieser 
See ist 8 Werst lang, 4 Werst breit, ungemein seicht, hat 
schwach Balzigee Wasser und verdankt seinen Namen 
(„Offener See") dem Umstände, das« er rings im Umkreise 

Hii'liiNfir i *tt 

VfrWS)WMS 

Der Dshelanaschtseh-kul hängt nicht mit dem Ala-kul 
zusammen. Von der Schilfsee'nkctte, in welcher sich letz- 
terer südwärts verliert, wird er durch einen Steindamm, 
Tusrh-kaly, getrennt, der vom Wellenschlag aus Schutt 
und Gerölle aufgeführt worden ist, da hier die Winde den 
grössten Theil des Jahres in der Richtung zum Ala-kul 
hin streichet!. Den Gesetzen der Mechanik gemäss haben 
die Wellen der Absenkung eine regelmässige , cykloidale 
Form gegeben, wie sie die Ingenieure bei ihren Molo-Bauten 
anzuwenden pflegen. 

Den Spiegel des Ala-kul überragt die Insel Aral-tjube. 
Der Name bezeichnet im Turko-Kirgisischcn Dialekt einen 
insularen Gipfel und stammt von tjube, Gipfel, und aral, 
Insel. „Die Insel ist kein erloschener Vulkan, sondern be- 
steht auB Hornsteinporphyr, Hornstein oder Hornfels und 

Neben dem Aral-tjube erhebt sich eine zweite gleich- 
namige Insel, die dieselben geognostischen Verhältnisse 
zeigt wie die erste 1 ). Einige Werst nordwärts steigt ein 
Felsen an, der durch einen schmalen Sandstreifen mit dem 
Ufer verbunden wird. Als der Wasserspiegel des Ala-kul 
höher stand, war dieser Isthmus überschwemmt und der 
Felsen bildote den dritten Aral-tjube. Der Gipfel des ersten 
Aral-tjube erhobt sich 630 F. über deti Wasserspiegel und 
seine schwarze, isolirte, dio grüne Flüche des Ala-kul be- 
deutend überragende Masse bildet eine in der monotonen 
Wüstcnlaudschaft weithin sichtbare Landmarke. 

') Humboldt, Centrai-Asien, I. Bd., S. 413. 

») A. 8chr*nk, Bericht, SS. 314 — 316 „Ks bildet also 

diese zweite Aral-tjube «ine Halbinsel, die gegen SO F. hoch ist und 
aus einem harten dunkelgrauen Hornstcinporphyr besteht, deinen Ober- 
fläche eine schwarzbraune Farbe angenommen bat und hin und wieder 
fast metallisch gliinzt. Diese» äussere Anaehen kannte den einlachen 
Natunobn »ehr leicht verleiten zu glauben, data die»« Felsen gebrannt 
hätten oder vielmehr, das» «i« Ton Feuer Terbrannt worden »eien. 
Die»» i»t wohl ohne Zweifel die einzige Veranlassung zu den über 
diese Inseln verbreiteten Sagen, die übrigens unter den Kirgilen »elbat 
fast ganz unbekannt »ind. Beide Aral-tjube dienen einigen Kirgisen- 
Aulen zum Winteranfenthalt." 

11 
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Der östliche oder Grosse Ala-kul bedeckt einen Flächen- 
rauro von 31,3 QMoilen ( 1514 Q Werst). Er ist 55 Werst lang, 
40 Werst breit, 14 F. tief und hat flache, mit Schilf- und Kohr- 
dickichten umsäumte Ufer. Von Norden her gehen ihm die 
Flüsse Urdshar, Chatyn und Emil (oder Imel) zu, die vom 
Tarbagatai hcrabkommen, von Osten her der Tasty und der 
Tschurtschut, welche auf dem Barlyck entspringen und von 
denen letzterer in den Kitschi-kul mündet, von Süden her 
der Dshamanty, der den Vorberget! des Ala-tau entquillt. 
Die auf denselben Bergen entspringenden Flüsse Kgaity 
und Taehwy ergieesen sich in den Dshelanaschtsch-kul. 

Der westliche Ala-kul oder Ssassyk-kul (Stinkendes Was- 
ser) ist 40 Werst lang, gegen 15 Werst breit und hat niedrige 
verschilfte Ufer. An seinem nordwestlichen Saume erheben 
sich einzelne Hohen, die die Halbinsel Aral-tjube bilden, 
an seinem Südrande liegen drei Hügel, die mit dem ge- 
meinschaftlichen Namen Dshar-ssuat bezeichnet werden. 
Dem Ssassyk-kul fliesst von Norden her der Karakol vom 
Tarbagatai , von Süden her der Tentck vom Ala-tau zu. 

Da der Reisebericht von Herrn A. Schrenk die einzige 
Quelle für die naturhistorischc Darstellung der Umgebungen 
der Ala-kul'schon See'ngruppe bildet, so theilen wir die be- 
treffende Stelle im Auszuge mit '). 

„Am 9. Juli [1840] verfolgten wir unseren Weg über 
die Berge Karkaraly, die durch eine schmale Schlucht von 
dem Gebirge Ssarym-Ssakly getrennt sind und mit diesem 
letztern eine Kette bilden, die vom Ala-tau in nordöstliche 
Richtung verläuft. In dieser Schlucht fliesst der erste 
Tentekbach, der hier die Bergkette durchbricht. Weiter 
zogen wir über einen hügeligen Boden und erblickten 
endlich die Berge Tschugundy, über deren felsige und un- 
fruchtbare Höhen unser Weg hinführte. Nachdem wir von 
der Höhe hinabgestiegen waren und etwa 35 Werst zurück- 
gelegt hatten, lagerten wir uns am linken Ufer des Ten- 
tck, der, nachdem er hier alle seine Zuflüsse in ein Strom- 
bett vereinigt hat, nach NNO. flieset. Hier hat die Ge- 
gend schon den Charakter der Stcpi>c angenommen und auch 
die Vegetation ist ganz die der Steppe. Der Tentck fliesst 
in zahlreiche Anno gcthcilt durch die Ebene, seine Ufer 
sind mit Bäumen und Sträuchern (Populus laurifolia, Salices, 
Hip!>ophac : rhamnoides, Crataegus sanguiuea, Lonicera tata- 
rica, Prunus PaduB, Rhamnus cathartica, Rosa pimpinellifoliu, 
Spiraea hyperieifolia, Rubus fruticosus), abwechselnd auch 
mit Schilf und hohem Kräuterwuchse bedeckt. Die in den 
Gebirgen mehr versteckten Insekten schwärmen hier von 
Blume zu Blume. 

„Am 10. Juli reisten wir am linken Ufer des Tentck 
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abwärts weiter, überschritten die Berge Tekely, die letzten 
Anhöhen, die sich in die Steppe verlieren. Auf ihnen 
empfingen wir die letzte Gabe des Ala-tau, nämlich fast 
reife Äpfel, unter deren Last sich die Äste der Bäume 
beugten. An den Ufern des Flusses zeigten Bich hin und 
wieder grünende, eine reiche Ernte versprechende Hirsefelder. 
Auf dem sandigen Ufer entdeckten wir uns unbekannte 
Thierspuren, welche die Kirgisen für die eines Tigers er- 
kannten. Diese Thiero verirren sich nicht selten in diese 
Steppen und werden den Heerden höchst verderblich. 

„Nachdem wir uns vdh der ersten Aral-tübe entfernt 
hatteu, wandten wir uns zum Flusse Emil, den wir nach 
einem Marsche von mehr als 30 Werst in nordnordwest- 
licher Richtung etwa 20 Werst oberhalb seiner Mündung 
erreichten. Diese ganze Strecke ist mit Sanddünen bedeckt, 
deren vorherrschende Richtung von Ostsüdosten nach West- 
nordwesten ist und die den Dünen am Balchasch ganz ähn- 
lich sind. — — 

„Nachdem wir unser Lager am linken Ufer des Emil 
erreicht hatten, gingen wir Uber den Fluss und setzten 
unseren Weg in westlicher Richtung weiter fort. Es ver- 
schwanden die Hügel, um einer ebenen unfruchtbaren 
Steppe Platz zu machen. Weiterhin dehnten sich tiefer 
gelegene Flächen aus, die mit hohen Pflanzen und mit 
Hohr bewachsen waren. Hier fliesst 18 Werst von dorn 
Emil das Flüsschen Chatynssu in SW. -Richtung und versiegt 
10 Werst vor dem Alu-kul. Auch dieses Fliisschen wurde 
überschritten und dann der Weg nach NW. über eine un- 
fruchtbare, zum Theil salzige Steppe etwa 22 Werst weit 
bis zum Flusse Urdshar fortgesetzt. An den Ufern dieses 
Flusses wachsen hin und wieder Bäume, als Puppein, Espen, 
Weiden &c. Uberhaupt sind diese Ufer gut bewachsen und 
die fruchtbare Erde ist mit den Hirsefeldern der Kirgisen 
bedeckt. 

„Hier verliess ich meine Karawauc und ritt den Fluss 
abwärts, un seinem linken Ufer, gegen 25 Werst weit bis 
zu dem etwa 1 Q. -Werst einnehmenden Salzsee Tuakul, 
aus welchem die Kirgisen sich mit Kochsalz versehen. 
Dieser See trocknet im Sommer ganz aus und setzt eine 
gegen 1 Werschok dicke Schicht Salz ab, welches einen 
sehr reinen Geschmack und eine weisse oder röthliche 
Farbe hat. 

„Sechs Werst weiter nach Süden gelangten 
Fluss Urdshar, etwa 8 Werst oberhalb seiner 
wo er sandige, dicht mit Schilf bewachsene Ufer liat. E 
weite Ebene erstreckt sich bis zum Ufer des See's Ala-kul' 
sie wird von den zahlreichen Annen des Flusses bewüsgert 
die ruhig durch hohes Schilf, zwischen Sümpfen und nassei' 
Wiesen fliessen. Aus dem Schilfe erhoben sich, t»«^ 
serer Aukunft Gänse, Enten. Schwäne, Kraniche und 
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deres W;issergeflügel in grossen Schwärmen, auch bemerkten 
wir hier Fusstapfen wilder Schweine. Zur Linken des 
Fhuses ist das Ufer des See'« mit niedrigen Flugsandhügeln 
bewtit. 

„Nachdem wir am rechteu Ufer des Urdsliar bei der 
Überfahrt genächtigt hatten, machten wir uns auf, um den 
See Ssassyk-kul und deu Hügel am südöstlichen Ufer 
desselben, welcher gleichfalls Aral-tübc heisst, zu unter- 
lachen. Das linke Ufer des Urdshar ist von einem 1 Werst 
breiten Rohrgürtel begrenzt, weitorhin dehnen sich salz- 
haltige Steppen aus. Wir setzten unseren Weg über 

eine feste lehmige Steppe nach WSW. gegeu 6 Werst weiter 
bis zum See üjaiy fort, der eine dreieckige Gestalt hat und 
tob Korden nach Süden gegen 2 Werst lang, von Osten 
nach Westen an 1} Werst breit ist. In dos westliche Ufer 
dieses See's mündet ein gleichnamiger Fluss, der in süd- 
östlicher Richtung aus dem Ssnssyk-kul entspringt, durch 
den See Ujaly flieset und aus dem anderon Ende desselben 
wieder hervorströmt, um sieh nach einem nordöstlichen Laufe j 
mit dem Urdshar 20 Werst oberhalb seiner Mündung zu 
vereinigen. Von hier ritten wir noch 10 Werst weiter nach 
NNW. und NW., bis wir den Kanal Dshinischkä erreichten, 
der au« dem Saassyk-kul tticsst und sich mehr gegen Westen 
nach einem bogenförmigen Laufe durch Schilf wieder mit 
dem See vereinigt, eine Insel bildend, auf welcher in WNW., 
etwa 7 Werst von Dshinischkä entfernt, sich ein felsiger, 
gegen 120 F. hoher Hügel erhebt, den die Kirgisen Aral- 
tübc nennen und der aus sehr hartem Hornstein besteht. 
In Westeu und Südwesten grenzt dieser Hügel an den See, 
von den anderen Seiten umgeben ihn Steppen. Von dem 
Gipfel desselben übersieht man eine herrliche Wasserfläche, 
die von OSO. nach WNW. gogen 50 Werst lang und etwa 
20 Werst breit ist. Diess ist der Ssassyk-kul. Das ganze 
nördliche Ufer dieses Seo's ist laut Ausluge der Kirgisen 
mit Schilf bewachsen, welches bei hohem Frühlings wasser 
vom See überfluthet wird, im Sommer dagegen theilweis aus- 
trocknet, in den Vertiefungen jedoch auch in dieser Jahres- 
zeit zahlreiche Wossertümpfel birgt, die, da sie keinen Ab- 
flug haben , stinkend werden und dem schönen, klaren See 
den nicht einladenden Namen des Stinkenden (Ssassyk-kul) 
zugezogen haben. Die Haupt Zuflüsse dieses See'» sind der 
Karakol und der Tentek." 

Alle der See'ngruppe angehörigen Wasscrlüufe sind ohne 
Ausnahme unbedeutend, nehmen aber im Frühjahr ansehn- i 
liehe Dimensionen an. Zur Zeit der Hochwasser entführen 
rie den unzugänglichen Gebirgsschluchten Steinblöcke und 
Jahrhunderte alte Bäume und setzen dieselben in den Thal- 
mulden zo Nutz und Frommen der Bewohner ab. Den 
Frühling abgerechnet sind sie während des übrigen Jahres 
furthbar. Der Imel, der grösste unter ihneu, hat beim Piket 
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Moni tu und weiter abwärts auf dem Karawauenwege im 
August eine Breite von 10 Faden. 

Was diese Wasserläufe besondere charakterisirt, ist ihre 
Mündungslosigkeit, ihr Zerfliessen in eine Reihe kleiucr be- 
schilfter Seo'n. Der Tentek z. B. verliert sich, ohne den 
Ssassyk-kul zu erreichen, in den Schilfwildnissen, welche die 
weite Fläche am südlichen Soeufer bedecken. 

In dem Thalbecken am Nordufor des Ala-kul, wo das 
Chinesische Gebiet am weitesten ins Russische Reich hinein- 
ragt, haben sich schon seit längerer Zeit die Grenzverhält- 
nisse zwischen RusBland und China dauernd geordnet. 

Eine Russische Niederlassung (Stanitza Urdsharskaja) ist 
im Quellgebiete des Urdshar gegründet worden, die bereits 
200 Häuser zählt und alle Bedingungen des Wachsthums 
und Gedeihens enthält. Hundert Werst ostwärts von ihr 
liegt die Chinesen-Stadt TBchugutschak (10.000 Einwohner), 
einer der Standplätze der nach Russlaud und theilweis 
nach Turan gehenden Waaren. 

Das Thal ist gut bewässert und fruchtbar. Die sess- 
hafte Russische und Chinesische Bevölkerung beut mit Er- 
folg verschiedene Getreide- und Gemüse- Arten an. Längs 
des Weges von Urdshar noch Tschugutschak ziehen sich 
Kirgisische Ackerfelder hin. Drei Heilen vor Tschugutschak 
beginnen die Chinesischen Farmen, deren Zahl in Folge 
zuströmender Bevölkerung mit jedem Jahre zunimmt. Zwi- 
schen Gemüsefeldern erschimmeru hier Mohnpflanzungen, 
deren bunte Teppiche das Opiumgift bergen. Hinter den 
Farmen taucht, in frisches Grün gebettet, Tschugutschak 
auf. Das Klima ist hier schon so rauh, dass Fruchtbäume 
nicht mehr gedeihen. Melonen und Arbusen von schlechter 
Qualität werden in Monge gewonnen. 

Je mehr man sich dem Ala-kul nähert, desto steriler 
wird der Boden. Sandige, salzdurchdrungene Flächen, theils 
nackt, theils mit armseligem Pflanzenwuchs bestanden, ziehen 
sich in ermüdender Einförmigkeit hin. Die Gebirgsbäche, 
welche höher hinauf klar und tönend längs ihrer Stein- 
betten hinflössen, weiten sich zu Lachen aus oder ver- 
siegen unmerklich, den Boden versumpfend und die Rohr- 
wildnissc nährend. Die Kirgisen bringen die Zeit der 
Dürre in den Gebirgen zu. Die Steppe ist dann wie aus- 
gestorben. Dem Reisenden, der zur Zeit der Sommergluth 
die todten Flächen durchwandert, scheint es bisweilen, als 
wirbele in der Ferne feuriger Rauch auf. „Der Teufel 
[Schaitan] treibt Possen", bemerkt ihm sein Kirgisischer 
Begleiter. Es ist der Wüstenwind, der in den Dünen mit 
den Sandwellen umhertollt. Die menschenleeren Seeufor 
bilden im Sommer das unbestrittene Gebiet der Wasser- 
vögel und Mücken. Noch lange, nachdem man sie im 
Rücken hat, klingt Einem das feine Geheul der erbarmungs- 
losen Blutsauger uud der Nachhall der durchdringenden 
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metallenen Kreischtöne der Schwäne und Gänge in den 
Ohren. 

Barlyck und Ala-tau treten nahe an die Sec'n heran. 
Der entere ist noch fast ganz unbekannt, der letztere da- 
gegen hinlänglich erforscht. Vom Seeufer aus sind einige 
Gipfel de» Barlyck sichtbar. Der höchste unter ihnen, der 
Ak-tscheku, erreicht die Höhe Ton 2800 Engl. Fuss. — 
In den Vorbergen der beiden Gebirge finden sich zahlreiche 
Thäler mit vortrefflichen Weidegründen, »ie werden von 
klaren Bächen durchrieselt, deren Ufer von Pappelgruppen 
eingefosst sind. 

Länge des Barlyck zieht sich die Chinesische Wacht- 
posten-Kette hin. Die Pikcts sind bald grösser, bald kleiner, 
je nach der Wichtigkeit der Grenzpunkte. 8ie werden von 
einigen Lehmhütten gebildet, um welche Jurten herum- 
liegen, in denen die Mannschaft mit ihren Familien so wie 
der commandirendc Grenzoffizier (Haida) ein dürftiges Unter- 
kommen finden. Nomadisirende Kalmücken beziehen hier 
die Wache. Auf den grösseren Posten, wie Manitu am 
Emil und Tschagon-togai, treiben sie Ackerbau und züchten 
Hornvieh und Schafe. Diu Erscheinung der Grenzer ist 
armselig, erhalt aber einen humoristischen Anstrich durch 
die Wichtigthuerei der Grenzoffiziere, die mit vollendeter 
bureaukratisch- militärischer Grandezza ihre staatswächter- 
liche Aratswürde herauskehren. So ein abgerissener Haida 
ertheilt feierlich Audienz, indem er den Besucher in Er- 
mangelung eines anderen Möbels auf dem Sattel sitzend 
empfingt. 

Nahe dem Piket Tschagan-togai brechen am Fusse eines 
Porphyr - Felsens ') die heissen Quellen von Arassan (Kal- 
mückisch: warme Quellen) hervor. Sie liegen etwa 750 F. 
Uber dem Wasserspiegel dos Ala-kul. Es sind zwei Schwefel- 
qnellen von derselben Beschaffenheit wie die von Kopal 
(Araseanskische Stanitza), nur warmer, denn ihre Tempe- 
ratur betragt am Ausflusse 35° R. 

Während der Sommerzeit sind die Ufer des Ala-kul 
unbewohnbar, dio Kirgisen ziehen in die Berge hinauf, wo 
sie Kuhle und ausreichende« Futter für ihre Heerden finden. 
Im August wandern sie wieder dem See zu, an dessen Ufern 
sie in den Schilfdickichten, die ihre Jurten und Heerden 
vor dem Unwetter schützen, überwintern. Im Oktober be- 
ginnt der Schneefall, der Ala-kul friert im November zu 
und geht erst im April wieder auf. 

Auf der Nordseitc des Seeufers, wo sich sesshoftc Be- 
völkerung findet, ist anhaltende Dürre seltener; das Frost- 
wetter dauert hier weniger lange an, doch füllt das Thermo- 
meter häufig auf — 20° R. 



') Die Ouellen entspringen tuf der Bcruhrnntsslinie de* Sctirfer. 
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In der Ala-knl'schcn Steppe weht vom Herbst bis zum 
Frühjahr ein Südostwind, Ebe (Jube) genannt, der aus dem 
Engthale hervorkommt, das den Ala-tau vom Barlyck schei- 
det und zum See Kyzyl-tus oder Bulchazy-noor fuhrt Der 
Sudostwind weht vou den offenen Flächen den Schnee weg, 
so das* das Thalbecken zwischen dem Ala-tau und dem 
Barlyck bis zum Ala-kul hin schneeentblöest erscheint. Bis- 
weilen schwillt er zum Bturmo an, der die Schnee- und 
Sandmassen emporhebt und davon führt. Dann hört oll« 
Communikation auf; vereinzelte Reisende, ja ganze Aule 
sind im Schneesturm untergegangen. 

Die nach Kuldaha ziehenden Karawanen warten den 
Schneesturm ab. Sie geben in der Regel dem Bergüberg.wg 
nach dem Posten Ssodoba den Vorzug vor dem ebeneu, be- 
quemen Wege, der zu den Pikets Aru-zyndalan und Kap- 
tagai führt 

Der Ebe ist ein trockener warmer Wind, welcher nach 
den Aussogen von Kirgisen und Tataren aus Grotten hervor- 
bricht, dio die Kalmücken mit Steinen zu vermauern »ich 
vergeblich abgemüht haben. Jedes Mal fegte der ein- 
gesperrte Wind die Steine wieder weg und brach mit neuem 
Ungestüm hervor. Wir haben hier das Gegenstück zum 
Mährchen vom feuerspeienden Aral-tjubc. — Der Ebe ist 
der im Winter vorherrschende Ostwind Inner- Asiens, der 
sich au den Randmauern der Gebirge aufstaut uud dnreh 
das Engthal zwischen dem Ala-tau und Barlyck zur Ala-kul- 
Steppe vorbricht. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich in der Altyn- 
imel'schen Schlucht (in dem Altyn - imel'schen Gebirge, 
300 Werst südwestlich vom Ala-kul), aus welcher im Winter 
ein ähnlicher, von den Kirgison gleichfalls Ebe genannter 
Wind herabkommt. Er führt den Schnee der Iii-Niederung 
davon, die in Folge dessen den Kirgisen geeignete Winter- 
rasten darbietet. 

Gegenwärtig beweiden Kirgisen die Gegenden am Ala-kul; 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts waren sie von Kalmücken 
(Dsungaren) eingenommen. In der Landschaft Tschuguzy, 
in der Nähe des heutigen Urdshnr, noniadisirte ihr letzter 
Khan, Amurssan. Nach dem hartnäckigsten Widerstände 
mussten sich dio Kalmücken den Chinesen ^während der 
Regierung des Kaisers Dzän-Lun) unterwerfen, welche hier 
Tschugutschak gründeten , dio Ansiedelung aber bald an 
ihre gegenwärtige Stelle verlegten. 

Erbittert durch den langwierigen blutigen Kampf be- 
schlossen die Chinesen, mit dem zähen Feinde ein für alle 
Mal ein Ende zu raachen, und rotteten die Kalmücken aus; 
nur wenigen einzelnen gelang es, sich durch die Flucht zu 
retten. Die Steppe um den Ala-kul und die benachbarten 
Gebirgsthäler verödeten , dos Schweigen des Todes lagerte 
sich über den ausgemordeten Landstrich. Ruhe und Ord- 
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Dong waren hergestellt, — aber nicht für lange. Bald rückton 
too Weiten her Kirgisen in die menschenleere Wildnis» ein 
and das räuberische Nomadenthum erfüllte von Neuem die 
Ala-kul'sche Steppe. 

Gegenwärtig lagern Kirgisen - Geschlechter der Mittleren 
Horde um den See. Am Südufer und in den benachbarten 
Toälern des Barlyck und Ala-tau nomadisiren die Kys-ajcr, 
nördlich von ihnen, am Ostsaume des Ala-kul, am Emil 
ued Tarbagatai hin, die Baidshigiten bis über Tschugutschak 
hinaus, das nordwestliche Sceufer mit den gegenüberlie- 
genden Tarbagatai -Thalern haben die Tumenzen innc. 

Alle diese Kirgisen -Geschlechter gehören administrativ 
zun Sergiopolj'schen Bezirke des Sgemipalatiuskischen Di- 
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Die Russisch -Turanisch- Chinesischen Grenzgebiete in Inner -Asien. 

Bemerkungen in den Karten Tafel 7 und 8. 



Die Erforsohungs-Goschichte des auf Tafel 7 dargestellten 
Gebiets, wie sie der vorstehende Aufsatz giebt, macht jede 
weitläufige Auseinandersetzung über die Grundlagen dieser 
Karte überflüssig. Es sei daher nur bemerkt, dass für die 
Zeichnung des Balchofich und Ala-kul die in den „Sapiski" 
der Kaiserl. Russ. Gesellschaft (Allgemeine Geographie, 
Bd. I, 186") publicirten, zu Babkow's und Golubew's Ab- 
handlungen gehörigen Karten der beiden Seebecken (die des 
Balchasch in 1:1.680.000, die des Alakul in 1:2.100.000) 
fast ausschliesslich maasegebend waren. Diese beiden Karten 
aber entbehren des Gradnetzes, die Eintragung in dasselbe 
geschah daher auf unserer Karte mittelst der in jenen Ge- 
genden bestimmten Positionen. Zur weiteren Ausfüllung 
wurde die Karto des General-Gouvernements Turkestan be- 
nutzt, die gleichfalls dem citirten Bande der „Sapiski" bei- 
liegt Auf ihr sind die neueren Forschungen bereits ein- 
zutragen und manches uns anderweitig nicht bekaunt ge- 
wordene Material niedergelegt, namentlich zeigt sie in Ver- 
glich mit den Ssemouow'schen Karten beträchtliche Diffe- 
renzen, z. B. bezüglich der Grenze zwischen dem Kussischen 
und Chinesischen Gebiet, die in ihrem südliehen Verlaufe 
bedeutend nuch Osten vorgerückt erscheint. Diese Karte 
konnte jedoch ebenfalls nur als Material und vorsichtig be- 
nntzt werden, da Bie flüchtig zusammengetragen ist. Der 
nördliche Theil unserer Karte endlich wurde nach Blatt 2 
der vierblätterigen Kussischen Karte von Mittel -Asien er- 
gänzt. 



Um dem Leser zugleich ein Übersichtsblatt zur Orien- 
tirung in die Hand zu geben , fügen wir Tafel 8 bei , die 
einem alteren Blatte des Stieler'schen Hand-Atlas entnommen 
nicht mehr ganz auf dem Laufenden ist und besonders die 
neuen Position» - Bestimmungen der Russen in den jüngst 

i eroberten Theilen von Central - Asien unberücksichtigt lüs*t, 
znr allgemeinen Orientirung aber ausreichen möchte. Wir 

! benutzen diese Tafel auch, um die Grenzen des aus den 
neuen Erwerbungen gebildeten General-Gouvernements Tur- 
kestan und seine Eintheilung in die beiden Provinzen Syr 
Daria und Semiretschensk vorzuführen. Das Aktenstück, 

i auf welchem diese politischen Abgrenzungen beruhen, ein 

! Ukas vom 11. '23. Juli 1867, lautet nach dem „Journal 
de St.-Pe'tersbourg" (16./28. Juli 1867) folgendermaassen : 

„Da Wir es für nützlich halten, die Civil- und Militär- 
Organisation der an China und die Central-Asiatischon Kha- 
nate angrenzenden, einen Theil der General-Gouvernements 
von Orenburg und West-Sibirien ausmachenden Gebiete zu 
uiodinciren, so befehlen Wir: 1. Es wird sofort ein General- 
Gouvernement Turkestan organisirt , das aus der Provinz 
Turkestan, dem Kreise Taschkent, den jenseit des Syr Daria 
gelegenen, im Jahre 1866 okkupirteu Landschaften und 
dem südlich von der Bergkette Tarbagatai' gelegenen Theil 
der Provinz Ssemipalatinsk besteht. — 2. Die Grenzen des 
Generat-Gouvernements Turkestan sind : a) gegen das Gcneral- 
Gouveruemcnt von West-Sibirien die Ketto de» Tarbagatai" 
und ihre Zweige bis zu der jetzigen, die Provinz Semipala- 
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tiusk von der der Sibirischen Kirgisen scheidenden Grenze, 
diese Grenze bis zum Balkasch-See, weiterbin eine Bogen- 
linie durch die Mitte de» See'», gleich weit von den Ufern 
entfernt, eine gerade Linio bis zum Flusse Tschu, endlich 
der Lauf dieses Flusses bis zu seiner Contluouz mit dem 
Sary-Su ; b) gegen das General-Gouvernement Orenburg eine 
Linie, die von der Mitte des Golfs Pcrovski im Aral-See 
über den Berg Termembee, den Terekli genannten Ort, den 
Berg Kaimas, den Ort Muzbill, die Berge Akkura und 
TBchubar-Tubia , die Sildgpitze der Sand wüste Myin-Kum 
und den Ort Myi'n-Bulak bis zur Confluenz der Flüsse 
Sary-Su und Tschu verläuft. — 3. Das neue General-Gou- 
vernement wird in zwei Provinzen getheilt, die des Syr 
Daria und die Provinz Semiretschensk, und die Grenzlinie 
zwischen beiden bildet ungefähr der Flus« Kurogoty. — 



4. Die oberste Verwaltung de» so gebildeten Landes wird 
einem General -Gouverneur anvertraut, die der Provinzen 
8yr Daria und Semiretschensk Militär -Gouverneuren; in 
Bezug auf die Verwaltung der Truppen und Militär-Etablis- 
sements bilden die beiden Provinzen den Militär -Bezirk 
Turkestan und da« Commando über die daselbst garniso- 
nirendcu Truppen haben der General - Gouverneur mit dem 
Titel Oommandant der Truppen des Bezirks und die Militär- 
Gouverneurs mit dem Titel Commandant der Truppen in 
den Provinzen. — 5. Bei der Errichtung der Provinzen 
Syr Daria und Semiretschensk bleiben die jetzt daselbst 
befindlichen Civil - Behörden wie früher unter dem Befehl 
der respektiveu Militär -Gouverneurs, bis ein allgemeines 
Reglement für die Verwaltung des ganzen Landes erlassen 



Briefe aus Guatemala. 

Von Dr. Gustav BemonilU in Guatemala. 



I. Die Oberfläohengestaltung und die Produkte 
Guatemala'«. 

Unter den ehemaligen Spanischen Besitzungen in Ame- 
rika, welche eine reiche und bequeme, obgleich despotische 
Abhängigkeit gegen eine durch fortdauernde blutige Revo- 
lutionen und politische Mordthaten geschändete Freiheit ver- 
tauscht haben, hat das frühere Vice-Königreich Guatemala 
oder die gegenwärtigen fünf Republiken, welche Centrai- 
Amerika zusammensetzen, aus verschiedenen Gründen schon 
lange die Augen der gebildeten Welt auf sich gezogeu , und 
doch giebt es kaum ein anderes Land, das, ohschon dem 
Beisenden leicht zugänglich, in Europa weniger bekannt ist. 
Es gilt das in geringerem Maasse von dem südlichen Theilc, 
von Costa Rica, welcher in neuerer Zeit mehr bereist und 
beschrieben worden ist, und von Nicaragua, dessen um die 
grossen See'n gelegene Gegenden sowohl als Schauplatz der 
Walker'schen Flibustier-Kriege als auch durch die verschie- 
denen Kanal - Projekte nur zu bekannt geworden sind und 
das ausserdem in der günstigen Lage war, vor der Eröff- 
nung der Panama-Eisenbahn für Nord-Amerika und Europa 
den kürzesten Weg nach Califoruicn darzubieten; es gilt, 
sagen wir, die geringe Kcnntniss des Landes weniger von 
diesen zwei südlichen Republiken als von dem nördlicher 
gelegenen jetzigen Guatemala, dem kleinen Staat San Sal- 
vador uud dem noch fast ganz unbeknnnten Honduras '). 



') In neunter Zeil baben tcrachii-dene wis»en»cbaftlicu g< bildete 
liegende Guatemala bfnuclit, unter denen vorillylkb die HtrTcn Dollfa»9 



Was insbesondere Guatemala betrifft, so giebt es davon 
in neuerer Zeit drei Karten, von denen zwar jede einen 
Fortschritt bezeichnet, keine aber auch nur massigen An- 
forderungen entspricht, am wenigsten im Verhältnis» zu 
dem, was zu erwarten stand, die neueste von Van der Gc- 
hucht aufgenommene und von Sonnenstorn im Auftrag der 
Regierung veröffentlichte Mapa general de la Republica 
de Guatemala. New York 1859. Nicht eiumal die gegen- 
wärtig geltenden politischen Grenzen des Landes und der 
Departements sind auf derselben richtig angegeben. Dass 
im Inneren noch grosse Strecken von keinem gebildeten 
Reisenden besucht worden sind, ist nicht Schuld der Geo- 
graphen, es handelte sich aber beim Zeichnen einer Karte 
weniger darum , diese Strecken durch Gebirge und Flüsse 
möglichst auszufüllen, als vielmehr das genau Aufgenom- 
mene von dem bloss unvollständig Bekannten oder Gemuth- 
massten zu trennen. Für spätere Arbeiten ist c> leichter, 
bisher Unbekanntes darzustellen, als falsche Ansichteu, die 
ein Mal Wurzel geschlagen haben, zu vcrUewrn. 

Die Republik Guatemala wird im Norden gegen Yueatnn 
von einer geraden Linie begrenzt, welche im Purallelkrois 
von 17° 40' liegt. Von da gegen Westen bilden die Flüsse 
San Pedro, Usumasinta, Cuilco und Tilapa die Grenzen gegen 
Chianas und Soconusco. Letztere beide Staaten, jetzt de facto 
zu Mexiko gehörig, haben früher Theile von Guatemala ge- 

und dt Montserrat, Mitglieder der Commmion »rienttßque du Uerique, 
au nrnoon «ind. Hoch i»t mir bis jetzt noel kein« Publikation »vn ihnen 
bekannt geworden. 
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bildet. Das Territorium der Englischen Kolonie Belize er- i 
»treckt sich bis an den Rio Sarstoon. Östlich vom Golfo 
Juice beginnt an der Einmündung des Motagua in den At- 
lantischen Ücean da« Gebiet der Republik Honduras, wäh- 
rend sich Guatemala mit seinem südöstlichen Winkel bis 
über den 14° hinaus erstreckt, indem es daselbst durch 
den Rio de Fax vom Staat San Salvador getrennt wird. Der 
ganze so umschriebene Landstrich mag ungefähr 1900 Q.- 
Meilen haben uud die Zahl der Einwohner soll sich Uber 
900.000 belaufen '), von denen mehr als zwei Drittheilo j 
Indianer sind. Nach der erwähnten Annahme, die sich frei- 
lich bloss auf Schätzungen, nicht auf sichere statistische | 
Angaben stützt, würden also durclischuittlich 470 Seelen 
auf die Quadrat-Meile kommen, doch ist dabei die in ver- 
schiedenen Distrikten herrschende grosse Differenz in Be- 
tracht zu ziehen. Am schwächsten bevölkert ist jedenfalls 
das grosse Gebiet des Fetön, es hält sich daselbst die Zahl 
der Bewohner für jede Quadrat-Meile zwischen zwei und drei. 

Guatemala ist in seiner ganzen Ausdehnung ein Gebirgs- 
land , nur längs der Küste des Piicifischen Ooeans zieht sich 
eine schmale Ebene hin, deren sanfter, gegen das Meer ge- 
neigter Abhang von zahlreichen Barrancos unterbrochen und 
grösstentheils von Urwald bedeckt ist. Der nördlichste Theil 
des Staates, wo die noch fast unbekannten See'n des Peten 
sowohl dem Ethnographen als dem Naturforscher ein weites 
Gebiet für wissenschaftliche Untersuchungen bereit halten, i 
ist ron zahllosen Hügelreihen bedeckt, gehört aber geogra- 
phisch zur Halbinsel von Yucatan und nicht zu Guatemala, 
von dem es politisch abhängig ist. Eine wirkliche Hoch- 
ebene, wie sie in Mexiko in so ungewöhnlicher Eutwicke- 
lung auftritt, existirt in Guatemala nicht; die verschie- 
denen Plateaux, auf welchen Quezaltenango, Pacici'a, Guate- 
mala &c. liegen, haben zwar theilweis eine nicht unbe- 
deutende Ausdehnung, sind aber im Grunde Nichts als 
breite Thalsohlen, welche beiderseits von Gebirgszügen be- 
grenzt sind. Es ist ungemein schwierig, das Verhältnis* 
der verschiedenen Bergsystcmc zu einander zu übersehen, 
weil dieselben zahlreiche Knoteu bilden, von denen Rami- 
fikationon vorgüglich gegen Nord und Nordost ausgehen, i 
Die Central -Kette streicht im Allgemeinen fast von Ost j 
nach West und trägt verschiedene Namen ; bei der Haupt- 
stadt Guatemala ist sie als Las Nubes bekannt, weiter 
weatDordwestlich heisst sie Sierra Madre. Sie bildet die 
Wasserscheide zwischen beiden Meeren, wird jedoch an 
einigen Stellen von Flüssen durchbrochen. Von den nord- i 
östlichen Zweigeu der Sierra Madre verdienen vorzüglich 
Erwähnung die Sierra de las Minas, welche von Salaroa, 



') Die« in Guslemsl» angenommene Zahl dürfte beutend tm 



dem Hauptort der Vera Paz, gegen Osten streicht und unter 
dem Namen Sierra del Mico zwischen dem Golfo dulce und 
dem Rio Motagua sich bis zum Hafon von Santo Tomas, 
der ehemaligen Belgischen Kolonie, erstreckt. Wer die 
Reise von Yzabal nach Guatemala gemacht hat, wird den 
Übergang über die Sierra del Mico nicht leicht vergessen. 
Die Höhe des Gebirges mag kaum 3500 Fuss übersteigen, 
alloin einerseits die über allen Begriff schlechten Wege, 
andererseits die erhabene Pracht der Vegetation lassen na- 
mentlich dem neu angekommenen Reisenden einen nnver- 
löschliehen Eindruck zurück. Während die Höhen der steilen 
Abhängo, wo der ewig nasse Thalbodcn den Maulthicren 
keinen festen Tritt gestattet, mit Taunenwäldern bedeckt 
sind, wuchert in den engen Thälern der Urwald in seiner 
ganzen Üppigkeit. Die Ufer der zahllosen Bliche sind mit 
Palmen, Scitamineen und all den verschiedenartigen Lianen 
und Parasiten der Tropen bewachsen. — Im Norden wird 
der Golfo dulce von der Sierra de Santa Cruz eingefasst, 
welche gegen Westen sich mit der von Belize herkom- 
menden Kette der Coxcomb Mountains vereinigt, um die 
Sierra de Chama zu bilden. 

Etwas bestimmtere, aber freilich immerhin noch mangel- 
hafte Kenntnisse als über die Gebirgssysteme des Inneren 
besitzen wir über die Kette der Vulkane, welche parallel 
mit der Südseeküste und derselben genähert ganz Central- 
Aiuerika durchzieht und in Guatemala als die eigentliche 
Fortsetzung der Süd - Amerikanischen Cordillere betrachtet 
wird. Nach den neuesten, leider nicht sehr zuverlässigen 
Karten vereinigt sich diese Kette mit der Sierra Madre 
beim Vulkan Tajumulco an den Grenzen der Provinz Soco- 
nusco, welche gegenwärtig poliusch von Guatemala ge- 
trennt ist. 

Im vierten Bande des Kosmos hat Alexander v. Hum- 
boldt, auf das damals bekannte Material gestützt, eine Auf- 
zählung der Vulkane Central-Amerika's gegeben, die ich, 
in so fern sie die Bepublik Guatemala betrifft, einiger- 
maassen vervollständigen kaun. Von SO. nach NW. fort- 
schreitend finden wir deu Vulkan von Moyuta nahe an der 
Grenze ron Sau Salvador, den Pacaya, das südliche Ufer 
des See's von Amatitlan bildend und eiuen gedehnten Rücken 
darstellend, an dessen südlichem Abhang (nicht aus dem 
Kamm) sich der rauchende Kegel erhebt, die Vulkane 
de Agua und de Fuego bei Antigua Guatemala, den Vulkan 
von Acatenango und den von Dueilas, welcher wohl nur als 
eine Seitenerhebung der vorhergehenden zu betrachten ist. 
Die Vulkane von Atitlan und von San Pedro schliefen 
beiderseits das südtiche Endo des reizenden Alpcnsoe's von 
Atitlan ein; nördlich oder nordöstlich von dem erstgenannten 
derselben, zwischen den Indianer - Dörfern Santiago Atitlan 
und San Lucas Toliman, entsteigt dem Abhang eines iso- 
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lirtcn Zwülingeberges eine dicke Rauchsäule, welche viele 
Meilen weit deutlich sichtbar ist, und nahe am östlichen 
Ufer de« Soe's orhobt sich ein kleiner Kegel, der mit dem 
Namen Cerro de Oro bezeiclinct wird und den die Tradition 
als einen früher thatigen Vulkan auffuhrt. Immer in nord- 
westlicher Richtung weiter gehend treffen wir auf die Vul- 
kane von Santa Clara, Santo Tomas und Zunil; letzterer 
ist identisch mit dem Vulkan von Quezallenango und trügt 
nebenbei den Indianischen Namen Xetuch; er hat einen 
eingestürzten Krater, in dessen Umgebung ungeheure Bims- 
ateiublöcke ein ausgedehntes Malpais bilden ; auf der Höhe 
entströmt spärlicher Rauch den Spalten des Gesteins, sein 
Fuss ist von vielon warnten und heiesen Quellen utngoben. 
Der ungeöffnete Vulkan von Santa Ilaria zeichnet sich durch 
seine regelmässige Kegelgestalt aus. Die letzten hier zu 
nennenden Vulkane sind die von Tajumulco, von Tanaca 
und der von Humboldt unter 16* 2' gesetzte Vulkan von 
Soconusco, welcher nicht mehr zum Gebiet von Guatemala, 
aber zum gleichen Bergsystem gehört. Von den genannten 
Vulkanen sind jetzt noch bestimmt thätig der Pacaya, der 
Vulkan de Fuego, die Vulkane von Atitlan, Quezaltenango 
und Tajumulco; letzteren, der seit der Zeit der Conquista 
durch seinen Schwefelreichthum bekannt ist , habe ich in 
den Nächten, welche auf das heftige Erdbeben vom 1 9. Ja- 
nuar 1863 folgten, deutlich Flammen ausstossen sehen, ob- 
aehon ich mich in beträchtlicher Entfernung befand. 

Ausser den erwähnten, auf einer ziemlich geradlinigen 
Spalte ausgebrochonen Vulkanen giebt es im Inneren, d. h. 
mehr gegen Norden , vorzüglich zwischen den Seo'n von 
Ayarza und von Guija, noch eine nicht uubeträchtliohe An- 
zahl (wenigstens zehn bis zwölf) einzeln stehender Berge, 
wolchc bei den Einwohnern den Namen von Vulkanon tra- 
gen und durch ihre regelmässige Kegelform wirklich ein 
Recht auf diesen Namen zu besitzen scheinen. Keiner der- 
selben hat meines Wissens in historischer Zeit Spuren von 
vulkanischer Thätigkeit gezeigt. Sowohl ihre topographi- 
schen als ihre geognostischen Verhältnisse dürfton der Un- 
tersuchung eines wissenschaftlichen Reisenden werth seiu, 
eben so wie die der problematischen Vulkane von Pochil und 
Mumus, welche nördlich von der Sierra Madre angegeben 
werden. 

Die grössten Höhen Guatemala'» finden eich nicht in der 
Central - Cordillere , sondern in der Kette der Vulkane. In 
dor ersteren gehören Messungen noch unter die frommen 
Wünsche, doch dürfte ihre Höhe kaum 85<>0 bis 9000 Fuss 
übersteigen. Die Vulkane de Agua und de Fuego, obgleich 
noch etwa 1500 Fuss unter der ewigen Schneegrenze lie- 
gend, Bind die höchsten Bcrgo von ganz Contral - Amerika, 
Humboldt giebt ihnen nach Poggendorff Ii. 300 Far. Fuss. 
Die Vulknue von Pacnya und von Atitlan dürften wenig 



mehr als 9000 Fuss Höhe haben. lu den Monaten Dezem- 
ber und Januar sind vereinzelte Schneefalle auf dem Gipfel 
dor hohen Vulkane keine Seltenheit und dor leicht ersteig- 
bare Vulkan de Agua liefert für den Consum der Haupt- 
stadt eine nicht geringe Quantität Eis. 

Die bedeutendsten Flüsse gegen Norden sind der Rio 
negro, welcher im Departement von San Marcos seinen 
Ursprung nimmt und s|üter unter dem Nameu Rio Chixoy 
oder Rio Lacandon sich mit dem Rio de la Pasion vereinigt, 
um deu Usumasinta zu bilden , dor in der Laguna de Ter- 
mine»» den Mexikanischen Meerbusen erreicht; ferner der 
Rio de Cahabon, welcher mit dem Rio Polochie uud unter 
letzterem Samen sich in den Golfo dulce, und der Rio Mo- 
tagua, welcher östlich vom Golfo Amatiquo sich in den 
Golf von Honduras ergiesst. Als gegen Süden tiiessend sind 
hauptsächlich erwähnenswert h die Rios de Paz, de los Es- 
clavoe. Michatoyat, Somali und Tilapa, deren erster die 
Grenze dos Landes gegen San Salvador, der letzte die gegen 
Soconusco bildet. 

Nachdem wir so in grossen Zügen, so weit es unsere 
Kenntnisse gestatten, ein Bild von der Oberflächengestaltung 
Guatemala'« gegeben haben, bleibt uns übrig, einen Bliek 
auf die bedeutendsten Produkte dieses reich begünstigten 
Landes zu werfen. Im Allgemeinen stimmen die wenigen 
Reisenden in Central -Amerika darin überein, dass sowohl 
Fauna als Flora mit der Mexikanischen grosse Ähnlichkeit 
zeige. Es musste mich deshalb um so mehr überraschen, 
über eine freilich höchst unvollständige Sammlung von Rep- 
tilien von der Westküste, die ich nach Europa schickte, 
von dem dieselben bestimmenden Zoologen die Bemerkung 
zu vernehmen, dass Sud-Amerikanische Formen über Nord- 
Amerikanische vorzuwalten schienen. Ich selbst kenne 
grosse Strecken des Landes zu wenig, um mir ein Urtheil 
über diesen Punkt zu erlauben; es scheint mir jedoch, dass, 
wenigstens was die Vegetation anbetrifft, zwischen dem 
Nord- und dem Süd -Abhang der Cordillere eine nioht un- 
bedeutende Differenz obwaltet, die jedenfalls grösser ist, als 
sie der blosse Breitenunterschied bedingen würde. Jener 
so wie die höheren Gebirgsgegenden tragen so ziemlich den 
Mexikanischen Charakter, während an der Südküste mehr 
südliche Formen auftreten; aber auch am Mar del Nortc 
hat die fast unbewohnte Küstenregiou schon ein ganz tro- 
pisches Ansehen, wie das vielleicht noch in Yucatan und 
Tabasco, nicht aber weiter nördlich am Mexikanischen Meer- 
busen der Fall ist. Der Stille Ocean ist , so weit er die 

I Ufer von Guatemala bespült, von einer unabsehbar ein- 
förmigen, aber schmnlen Düne begrenzt, hinter welcher sich 
zahllos, von Krokodilen bevölkerte Sumpfe von Brackwasser 
auedehnen. Ihre mit Mungle-Gebüsch bewachsenen Cfer die- 

i neu einer Masse von Sumpf- und Wasservögeln zum Aufent- 
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halt, sind aber wegen ihrer Fieber von menschlichen Be- 
wohnern gemieden. Nur einige vom Fischfang lebende Fa- 
milien, deren Glieder meist auf den ersten Blick die Bei- 
mischung Afrikanischen Blutes verrat hon (Zamboe), führen 
daselbst ein elendes Dasein. An wenigen Funkten wird 
durch Auslaugen der Erde, welche wahrend einiger Monate 
vom Heerwasser bedeckt gehalten wird, nach einem ziem- 
lich primitiven Verfahren Saht gewonnen. Die längs der 
Küste sich hinziehende Ebene mag durchschnittlich eine Breite 
von sehn bis zwölf Stunden besitzen, sie ist theilweis von 
Savannen, grösstentheils aber von hochstämmigem Urwald 
bedeckt, der in der Nähe des Meeres bis auf mehrere Mei- 
len ins Innere als Unterholz oin undurchdringliche» Bam- 
bosjjestriipp hat Während der trockenen Jahreszeit, deren 
Dauer hier länger ist als in den höher gelegenen Oegeoden, 
wird dieses theils absichtlich, tlieils zufällig in Brand ge- 
steckt und bildet ein auagedehntes Flammenmeer, welches 
jedoch rasch vorüberzieht; das Krachen der zerspringenden 
Bambusstämme gleicht dabei einem anhaltenden Gewehr- f 
feuer. Weiter im Inneren wird die Hauptmasse des Wal- 
des durch die riesige Corozopalme (Cocos butyracea, L.) 
gebildet; sie ist der Lieblingaaufenthalt einer in zahlreichen 
Truppen wandernden Affenart, mit einigen bunten Aras 
fast der einzigen Thiergattung, welche bei Tage diese gross- 
artige Einsamkeit belebt und durch ihr misstönigos Geschrei 
die Stille der Natur unterbricht. Nur selten zeigt sich dem 
Bück des Reisenden ein Maisfeld oder eine Baumwollpflan- 
zung; die Indianer lieben es nicht, ihre Aussaat in der 
Nähe der betretenen Wege anzulegen, sondern ziehen ab- 
gelegene Funkte vor, wo sie unbeachtet und unbelästigt 
ihr Dasein in der Hängematte verschlafen können. In den 
Kustcnwäldern verfaulen unbenutzt eine grosso Menge kost- 
barer Bäume, Caoba (Swiotema Mahagoni, L.) und Cedro 
(Cedrela odorata, L.). so wie andere feine Holzarton sind 
häufig. Kautschuk könnte in viel grösseren Quantitäten 
bereitet werden, ab jetzt der Fall ist. Viele Oewachse 
haben medizinische Eigenschaften, die von den Eingebornen 
gekannt sind, aber geheim gehalten werden. Wo da» Ter- 
rain anfangt, sich gegen den Abhang der Vulkane zu er- 
heben, beginnt eine ausgedehntere Kultur. Hier ist das 
Vaterland des besten Kakao, dessen Pflanzungen früher einen 
grossen Theil der Küste einnahmen, jetzt sind sie auf den ( 
nordwestlichen Winkel von Guatemala (das Departement von 
Suehiiej)e«juez 1 ' und Soconusco beschränkt und ihre Bedeutung 
nimmt von Jahr zu Jahr ab. Kaffee, Zuckerrohr und Baum- , 
wolle . Artikel , deren Verbrauch ein mehr allgemeiner ist, 
nehmen seine Stelle ein, vorzüglich der erstcre, welcher j 
für Guatemala eine sichere Quelle des Reichthums zu wer- 
den vorspricht. Noch höher hinauf, in der sogenannten 
Tiorra fria, treffen wir auf unsere Europäischen Kultur- 
Petormsnn'i Gtogr. MiUbtituogtn. 186», lieft III. 



pflanzen; von Cerealien wird vorzüglich viel Weizen ge- 
baut, daneben etwas Gerste und Hafer; die Kartoffeln, ob- 
gleich hier in ihrem Vaterlande, bleiben klein und spärlich, 
was wohl eher der mangelhaften Landarbeit als dem Klima 
zuzuschreiben ist. Von Europäischen Fruchtbäumen haben 
sich nur wenige einheimisch gemacht, am meisten noch 
Pfirsiche in verschiedenen Varietäten und Quitten nebst einer 
ziemlich elenden Sorte von Äpfeln. Birnen Bind eine grosse 
Seltenheit und eine noch grössere Weintrauben oder Kirschen. 
Es ist wahrscheinlich, dass die Kultur nicht nur der ge- 
nannten, sondern fast oller Produkte des gemässigten Kli- 
mas hier günstige Resultate gäbe, wenn sie mit Umsioht 
und den nöthigon Kenntnissen unternommen würde. Auch 
in der übrigen Vegetation findet der Nordländer Manches, 
was ihn an seine Heimath erinnert, Cruoiferen und Um- 
belliferen, welche beide der Tierra oaliente ganz fremd sind, 
selbst Europäische Unkräuter, wie Nesseln und Wegerich; 
die Bäche sind von Erlen begrenzt und die Wege durch 
Hollunderhecken eingeschlossen. Die Wälder werden grössten- 
theils von verschiedenen Eichen oder von Nadelhölzern ge- 
bildet, von welchen letzteren drei oder vier Arten mit ein- 
ander abwechseln. Die werthvollen Produkte, welche die- 
selben liefern könnten, läset der Mangel an Industrie fast 
unbenutzt verfaulen; Theer, Terpentinöl &c. worden aus 
Europa oder Nord -Amerika eingeführt, nur das Kienholz 
bildet für gewisse Indianer einen einträglichen Handels- 
artikel. 

Die Kultur der Cochenille, vor wenigen Jahren fast des 
einzigen Ausfuhrartikels Guatemala'», die Grundlage seines 
Rcichthum6, ist auf einen kleinen Theil der gemässigten 
Höhonzone beschränkt; die Städte Amatitlan und Antigua 
bilden ihren Mittelpunkt Noch immer sind ein grosser 
Theil der Einwohner eifrige Nopaleros, obgleich verschiedene 
Umstände, namentlich die Unsicherheit des Produktes und 
die gesunkenen Preise desselben auf den auswärtigen Märk- 
ten, das Geschäft zu einem ziemlich prekären gemacht haben, 
und es ist wahrscheinlich, das» dasselbe nie wieder seinen 
früheren Glanz erreichen wird. 

Das Hauptprodukt des Landes, dessen wir noch nicht 
erwähnt habeu, ist übrigens der Mais. Sowohl an dor Küste, 
wo er zwei, als in dor Tierra fria, wo er nur Kine jährliche 
Ernte giebt, nimmt er die meisten Arbeitskräfte in An- 
spruch, da er für den grösaten Theil der Bevölkerung das 
fast ausschliessliche Nahrungsmittel bildet. Seine Pflanzung 
ist zudem äusserst einfach und mühelos und daher für die 
Bevölkerung eine höchst angemessene. Mais, ein wenig 
schwarze Buhnen und Reis, Bananen und Chile (Spanischer 
Pfeffer, Capsieum) machen die Nahrung des Volkes aus. 
Die Bekleidung ist eben so einfach, die Weiber schlagen 
bloss ein rothes oder blauoe baumwollenes Tuch um die 

12 
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Hüften, welches bis gegen die Knöchel reicht ; in der Tierra 
fria kommt noch ein Hemd hinzu, dessen Farbe und Schnitt 
in den verschiedenen Ortschaften verschieden ist. Dio Män- 
ner der unteren Klassen gehon an der Küste fast nackt, 
bloss die, welche in der Nähe grösserer Ortschaften wohnen, 
tragen weisse baumwollene Beinkleider und ein eben solches 
Hemd. Wo die Kälte empfindlicher ist, brauchen Indianer 
und Ladinos Kleider von grobem, im Lande verfertigten 
Wollenaeug; nie fehlen darf die bunte wollene Decke, welche 
zugleich als Kleidungsstück und als Lager dient. Bemerkens- 
wert!» sind die Feierkleider der Indianer in vielen Dörfern 
der Alto«; sie bestehen in der Regel in runder Jacke und 
Beinkleidern von blauem Kammet, letstere an den Seiten 
offen und mit zahlreichen Bändern und Metallknöpfen ver- 
ziert. Selten baut sich ein Indianer, auch wenn er ver- 
inoßiich ist, eine einigermaasaeu bequeme Wohnung; fast 
alle leben in Strohhütten, die sio an einem oder höchstens 
zwei Tagen aufschlagen können. Die wenigen Oeräthschaften 
bestehen in einigen Thongeschirren zum Waaserholen und 
Kochen, einem Mahlstein für dun Mais und einer Anzahl 
kleinerer Gefiwee, welche aus den Schalen der Calobaasc 
(Crescentia) verfertigt werden. Für sämmtliche Landarbeiten 
dient das Machete, ein säbelförmiges Messer, ohne welches 
der gemeine Mann nie seine Wohnung verlässt. Weitaus 
die Mehrzahl der Bevölkerung kennt keine weitereu Be- 
dürfnisse als die angeführten und keinen Luxus als den 
Branntwein. Poetische Reisebeschreiber nennen das Land 
ein glückliches, wo die Xatur Alles, was der Mensch nöthig 
hat, fast ohne Arbeit darbietet , wer aber tiefer blickt, muss 
gerade darin einen Hauptgrund de* olondcn Zustande« fin- 
den, in welchem das Volk vegetirt. Die Kräfte dos Men- 
schen, sowohl die intellektuellen als die körperlichen, ent- 
wickeln sich nur durch Übung, Übung aber setzt einen 
Widerstand voraus; wo dieser fehlt, fehlen gleichzeitig Thä- 
tii?keit und Energie. Der weniger begünstigte Norden hat 
seine natürlichen Nachtheile durch vormehrte Arbeit mehr 
als ersetzt, wogegen alle tropischen Länder trotz ihres 
glücklichen Klima's zurückgeblieben sind. Hier in Guate- 
mala sind Ackerbau und Viehzucht noch in ihrer ersten 



I Kindheit, die Industrie befindet sich in den Händen der 
Indianer und beschränkt sich auf das Verfertigen von grobes 
wollenen und baumwollenen Stoffen, Strohdeoken und Hüten, 
Stricken von Agavo und endlich ordinären Thoiigotassen, 

i Alles ausser den Wollenzeugen und Thonwaaren für den 
Consum des Landes lange nicht hinreichend. Dass von Kunst 
oder Wissenschaft nicht die Rede sein kann, versteht sich 

' von selbst. Eben so wenig kennen die Bewohner Guate- 
mala'« den wirklichen Comfort, den vernünftigen, auf die 
Fortschritte der Industrie und eine solide Wohlhabenheit 
begründeten Luxus, dagegen wird von den mittleren und 
höheren Klassen der Nachahmung Französischer Moden auf 
die übertriebenste Weise gehuldigt , obgleich dieselben für 
das Klima und die Lebensweise der hiesigen Gesellschaft 
oft ganz unpassend sind. Diese bloss äufscrliche Modesucht 
bietet daher dem Beobachter nicht selten die lächerlichsten 
Contraste dar. Wer würde z. B. glauben, wenn er auf dem 
Abendspazicrgang nach dem Calvario eine elegante Dame 
von Seide rauschend und mit mächtiger Krinoline antrifft, 

| dass dieselbe Dame eine Stunde vorher mit aufgelöstem und 
ungekämmtem Haar auf einer Strohdecke am Boden sitzend 
ihre Mahlzeit ohne weiteres Besteck als das von der Natur 
verliehene zd sich genommen hat, oder das« jene andere, 
welche rechts und links grüßend auf dem muthigen Pa*s- 

I gänger rasch vorüberfliegt, sobald sie zu Hause ankommt, 
nichts Eiligore» zu thun hat, als die unbequemen Saramet- 
stiefelchen auszuziehen und so ihren Füssen dio von Kind- 

j" hoit auf gewohnte Freiheit wieder zugeben? Alle» ist bloss 
auf den Schein berechnet, so auch die geringe Bildung, 
welche der Jugend der höheren Stände zu Theil wird, daher 

! im Allgemeinen eine unglaubliche Unwissenheit herrscht. Das 
ganze Spanische Amerika hat fast keine Männer aufzu- 
weisen, die sich in irgend einem Zweige des menschlichen 
Wissens einen über die engen Grenzen ihres Landes hinaus- 

; reichenden Namen erworben hätten. Auch liegt jode Hoff- 
nung auf Besserung fern, so lange der ganze Unterricht 
direkt oder indirekt in den Händen des katholischen Klerus 
liegt, eines Klerus, der mit wenigen Ausnahmen zu der 
verachtungswürdigsten Klasse der Gesellschaft gehört. 



Über den gegenwärtigen Zustand der Eruption der Santorinischen Kammern. 

Von J. F. Juliu» S<hmidt. Direktor der Sternwarte zu Athen, 8. Februar 1868. 

Nachdem ich im IV. Hefte, Seite 141 der „Geogr. j günstige Gelegenheit durbot, die Beobachtung der Eruption 

Mittheilungen" für 1 866 meinen ersten Bericht über die i wieder aufnehmen zu können. Inzwischen habeu die Herren 

merkwürdigen und wichtigen Phänomene zu Santorin ge- 1 Fouque, Janssen, Prof. v. Seebach, v. Fritsch, Reies und 

geben hatte, verflossen nahe 2 Jahre, ehe sich mir eine Stübcl ihre Santoriner Arbeiten theilweis veröffentlicht, wäh- 
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rend der Bericht der Atheuer Commiseion hier zu Lande nicht 
tun Drucke gelaugt«. Des Herrn Dr. Christomonos Relation 
veröffentlichte die Wiener Akademie. Seit dem März 1866 
habe ich sahireiche, wonu auch meist unwichtige, Angaben 
über Santorin gesammelt und gelangt« ausserdem iu Besitz 
von Dokumenten, deren Worth einst nicht verkannt worden 
wird. Dahin rechne ich die von den Offizieren der Preus- 
«iaehon Korvette „Nymphe" ausgoführte Aufnahme der Kam- 
mern, mir vom Commandanten, Herrn Hcuck, mitgethoilt, 
ferner ähnliche Aufnahmen von den Englischen Comman- 
danten Cootc und Brine, mir durch die Güte Sr. Exc. des 
Kubischen Gesandten Herrn E. Erskinc zugestellt, endlich 
die Aufnahmen Seitens der Offiziere auf den Kaiserl. Öster- 
reichischen Kriegsschiffen „R&detzky" und „Dalmat", die 
ich den Herren Commandanten A. Daufalik und Baron * 
F. Wickede verdanke. Ich beschränke mich jetzt auf die 
blosse Erwähnung dieser Dokumente und werde über sie 
so wie über dos Detail meiner eigenen zahlreichen Beobach- 
tungen erst in einor viel späteren Zeit berichten können. 
Wenn auch bis jetzt keine Europäische Regierung sich be- 
wogen fand, eine vollständige und zum Theil permanente 
Commiseion zu ernennen, um Phänomene zu untersuchen, 
die für alle Zukunft in hohem Grade denkwürdig und wichtig 
bleiben werden, so sind doch die einzelnen Beobachter 
mehrmals durch die Commandanten der fremden Kriegs- 
schiffe in ausgezeichneter Weise begünstigt worden. Nicht 
weniger verdankt mau dem Österreichischen Consul auf 
Syra, Hrn. Dr. v. Hahn, durch dessen Vermittelung na- 
nentlich nicht nur viele Schiffe nach Santorin kamen, son- j 
dem der besonders auch meine zweite Reise zur Ausfüh- 
rung gebracht hat. Die erste Expedition wurde im Fo- 
bruar 1 866 von der Griechischen Regierung ausgesandl, und 
zwar unter dem Ministerium Rouphoe. Unsere Commission 
war aber weder genügend ausgerüstet, noch wurde sie er- 
neuert, noch wurden die ausgearbeiteten Resultate der Beob- 
achtungen veröffentlicht. Zwar überreichte mir später der 
Minister des Kultus, Herr Charalampos Christopulos (der auch 
meine Reisen nach Aigion [1862] und Kephalonia [1867], um 
die Wirkungen des Erdbebens zu untersuchen, unterstützt 
hatte), ein Freibillet für die Griechischen Dampfschiffe, um, 
so oft ich .wollte, nach Santorin fahren zu können. Aber 
davon machte ich bis jetzt wogen des damit verbundenen 
Zeitverlustes und wegen des steten Transportes Kretischer 
Flüchtlinge keinen Gebrauch. Im Dezember 186" ver- 
anlasste Herr Consul v. Hahn den Commandanten der Fre- 
gatte „Radetzky", mich mich Santorin zu bringen, um dort 
mit Hülfe der Offiziere und der Mannschaft alle nötliigen 
Arbeiten erledigen zu können. Mit grösster Bereitwilligkeit 
war Herr Daufalik dazu erbötig und schon am 14. Dezember 
ging ich auf der Fregatte in See und kam nach sehr stür- 



mischer Fahrt am nächsten Tage nach Syra. Hier al>cr 
war inzwischen der Befehl angelangt, dass der „Radetzky" 
sich ungesäumt nach Pola zu begeben habe, um bei dem 
Empfange der Leiche des Kaisers Maximilian zugegen zu 
sein. Alsbald wurde mein Vorhaben, welches temporär vor- 
eitelt erschien, durch die Herren Daufalik und v. Hohn dem 
Herrn Baron F. Wickede , Commandanten des Kais. Öster- 
reichischen Kanonenbootes „Dalmat", dringend empfohlen 
und dieser, zu joner Zeit im Kretischen Hafen Sudn sta- 
tiouirt, kam schon am 30. Dezember nach Syra, wo so- 
gleich der Plan der Reise und der Arbeiten für Santorin 
entworfen wurde. Baron Wickede war bereits im Dezem- 
ber 1866 mit dem Cousul Dr. v. Hahn und dem Baron 
Paul Degrunges in Santorin gewesen. Der Letztere, ein 
ausgezeichneter Photograph, hatte nach meiner Instruktion 
einige ganz vorzügliche Momeutanbildcr der prachtvollen 
Aschen-Eruptionen erhalten, wobei ihm der Gipfel der Paläa 
Kammeni als Standpunkt diente. Im Bcwusstscin der man- 
nigfaltigen wisscuschaftlichen Interessen, die gegenwärtig 
dos Vulkan • Phänomen darbot, war Herr v. Wickede mit 
allem Eifer für die Reise eingenommen. Soiner Energie 
und der thcilnehmcnden Thätigkcit seiner Offiziere verdanke 
ich den wesentlichen Theil der dicssmaligon Resultate. Am 
2. Januar 1868 früh verliess der Dalmat den Hafen von 
Syra. Wegen des »ehr üblen Wetters kamen wir aber nur 
bis Nuussa, dem nördlichen grossen Hafen von Paros, wo 
wir des Sturmes wegeu den ganzen 3. Januar verbleiben 
mussten. Am 4. Januar Mittogs dampften wir durch die 
nördliche Einfahrt in den Golf von Santorin, in Anblick 
der finsteren Asehcnwolken, die der Vulkan ohne Aufhöron 
gegen den grauen Himmel aufsteigen Hess. Auf Bonko, 
7 Kabel Östlich vom Georgvulkan, ankerte der Dalmat; 
von ihm aus wurden in Booten alle nöthigen Fahrten ge- 
macht, ohne irgend einen anderen Punkt ausser den Kom- 
menen für diess Mal zu berühren. Da ich ausser guteu 
Thermometern und einem schon schadhaften Metall -Baro- 
meter keinerlei brauchbare Instrumente bosass, so musstc 
ich mich eben bo behelfen wie 1866. Damals unterstützte 
Herr Kapitän Palosca durch seine Kenntnisse und Thätig- 
kcit meine Absichten, jetzt war es Baron Wickede mit 
seinen Offizieren, der die ganze Aufuahme des neuen vul- 
kanischen Gebiets, die Höhen- und Tiefenmessungen aus- 
führte oder ausführen liess. Mit Ausnahme des 6. Januar, 
wo ich wegen zu schlechten Wetters au Bord blieb, be- 
suchte ich bis zum 9. Januar täglich die für günstig erach- 
teten Orte, um meine Gesammtzcichnungen zu erhalten, 
beobachtete die See- und Qucllcntemperaturen und gab die 
Punkte an, die zur Aufnahme dienten. Es zeigte sich hier, 
wie früher bei der Anwesenheit der Fregatte „Radetzky" 
zu Santorin, dass unumgänglich nothwendig derjenige bei 
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den Aufnahmen zugegen sein mnss, der anzugeben weis», 
welche Lokalitäten der alten oder der neuen Formation 
angehören. Ich selbst, ungeachtet aller Vertrautheit mit 
der Gentult der Kammcuon, war mehrmals in Verlegenheit 
und beging gelbst Fi hier in meinen Zeichnungen, welche 
ich erst nach öfteren Prüfungen beseitigen konnte. 

Um »ich ein Bild von der jetzigen Gestalt der Nca 
Kammeni zu schaffen, denke man sieh (auf Tafel 8 im 
IV. Hefte der „Geogr. Mitth." 1866) die Neubildung an 
der Sudseite jener Insel beginnend, 700 bis 1500 Fuss 
nach Norden übergreifend, östlich von der Mitte der Süd- 
küste den jetzt über 300 F. hohen Georgvulkan , westlich 
weit ins Meer reichend das Gebiet, wo vormals (13. Fe- 
bruar 1866) sich die Aphrdessa erhob. Diese ostwestliche 
Ausdehnung misst jetzt 9,4 Kabel oder 5640 Engl. Fuss. 
In der Richtung gegen Süden setzt sich das neue Terrain 
mehr und mehr an Breite abnehmend fort, bis es nahe 
im Parallel der Paläa Kammeni endet, ein 50 Fuss hohes 
Lava- Kap, aufsteigend aus einer Tiefe von 30 Faden. Von 
hier bis zum Nordrande des Georg gemessen ist die Länge 
7,6 Kabel = 4560 Engl. Fuss. Während von 1707 bis 1711 
die damalige Eruption in der Nea Kammeui eine Area von 
9{ Millionen Engl. Quadralfuss schuf, bildete die jetzigo 
vom 31. Januar 1866 bis 8. Januar 1868 eine neue Ober- 
fläche von 13| Millionen Engl. Qundratfus*. Hieraus er- 
sieht man, das» dies« Mal die vulkanische Thätigkeit stärker 
ist, und der gegenwärtige Zustand der Eruptionen so wie 
das stete Vordringen der Lavou gegen Süden, ungeachtet 
so grosser Meerestiefen, lassen vermuthen, das* noch Jahre 
vergehen mögen, ehe die unterirdischen Mächte wieder zur 
Ruhe gelangen. 

Da« ganze neue Terrain, der Südseite der Nea Kam- 
meni angeschlossen, erhebt sich mit steilen Fels- und Block- 
wänden 50 bis 100 Fuss über die See; die Basis liegt in Tiefen 
von 10 bis 50 oder mehr Faden. Im Süden sind die Blöcke 
heiss, Nachts zum Theil rothglühend und mit starken 
Furaarolen bedeckt. Im Norden scheint mit Ausnahme des 
jetzt allein thütigen Georgvulkancs alles Torrain erkaltet 
und unbeweglich. Den Ort der Aphrdcssa vermochte ich 
nicht wieder zu erkennen. Von den vier Mai-Inseln (1866) 
sind jetzt nur noch drei vorhanden. Ihre schwarzen Klip- 
pen erheben sich nirgends höher als 20 Fuss. Der ganze 
nördliche Fuss du» alten Krutcrkegels der Nea Kamme'ni 
ist jetzt so tief gesunken , dass nicht nur der dortige Molo 
tief unter Wasser liegt, sondern dass die Ruinen der Häuser 
an jener Stelle jetzt bereits im Wasser stehen. Dieselbe 
Senkung, etwas geringer, fand ich an der Westküste der 
Nea Kammeni, im Georghafen, der durch die südlich und 
westlich vorgebauten hohen neuen Lavabiinke und bei Tiefen 
von 8 bis 19 Faden sehr gegeu früher gewonnen hat, mit 



Ausnahme des Ankergrundes, den Seefahrer vermuthlieh 
•ehr schlecht finden werden. Eben so zeigte sich die ganM 
Südküstc der Mikra Kamme'ni auffallend erniedrigt und der 
Kanal zwischen ihr und der Nea Kammeni an der Ostküste 
jetzt bis 20 Fuss Passage verengt , die vormals bedeutende 
Tiefe daselbst bis auf 2 Faden vermindert. 

Die Seetemperaturen nahe der Küste wechselten im Ja- 
i nuar 1868 zwischen der damaligen normalen Meereswärme 
i von 17* Celsius und 30 bis 40° Celsius, zwischen Lava- 
blöcken bis 56° , die zahlreichen neuen Thermen am Molo 
1 und am Nordrusse des alten Conus 44 bis 48" Celsius. 
Wo jetzt noch am östlichen Fusse des eben gedachten Kegel« 
die Ruinen der zwei kleinen Kapellen stehen , findet man 
eine über 200 Schritt lange Reihe von flachen Tümpfeln 
mit hochgelbem und braunem trüben Wasser von 30 bis 
48° Celsius, östlich durch jene hohe Lavamauor begrenzt, 
deren Nordkap sich bis auf 20 Fuss dem Südende der 
Mikra Kammeni genähert hat. Eine trigonometrische Ver- 
messung des Georg und des alten Conus, ausgeführt von 
Baron Wickede und Lieutenant Müller, gab ereterem die 
grössere Höhe, etwa 305 Par. Fuss, letzteren um 30 Fus« 
seit 1866 erniedrigt. Ob Senkungen an der Paläa Kammeni 
Statt fanden , blieb unentschieden , ich fand aber an ihrer 
Nordseite, und zwar auf der Lava-Halbinsel, die der Erup- 
tion vom Jahre 726 zugeschrieben wird, einen über 100 F. 
langen Teich klaren Seewassers von gewöhnlicher Tempe- 
ratur mit kleinen Fischen darin, den die Englische Karte 
nicht verzeichnet und der 1W66 von mir und den späteren 
Deutschen Beobachtern unmöglich hat übersehen werden 
können. 

Der Georgvulkan ist ein schöner, regelmässiger, ganz mit 
Asche bedeckter Kegel mit Xeigungsrliichen von 30 bis 32*, 
geziert mit hellen radialen Streifen auf dunkelera Grunde, 
am Fussc umsäumt mit Schutthalden grosser und kleiner 
Auswürflinge, die theilweis dahin geschleudert wurden, der 
Mohrzahl nach aber dahin vom Berge herabrollten. An ihm 
wiederholt sich Alles, was »ich vormals am alten Conus 

' ereignete; es haben 1707 bis 1711 ganz dieselben Hergänge 

: Statt gefunden. Die jetzigen Eruptionen nenne ich vom 
dritten, vierten und fünften Range, wenn ich den gewal- 
tigen Katastrophen vom Februar 1 866 den ersten Rang 
zuschreibe. Sie sind aus 3 bis 7 Kabel Distanz gesehen 

i von prachtvollem Anblick und bewirken in der Niihc na- 
mentlich w«gen des mächtigen Donners, wogen de» Aschcn- 

; und Steinregens tiefen Eindruck. Meist olle 6 bis 7 Mi- 
nuten, dann wie«W alle 10 bis l3Minutcu erfolgten ziem- 
lich regelmässig die Eruptionen der Asche. Blöcke und Ru- 
pilli, oft uur mit dumpfem Hauche, zuweilen mit sehr 
grossen Detonationen. Dann begann unter Brausen und 
Heulen dos Ausströmen des weissen Wasserdampfes und 
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oach dessen Aufhören zeigte sich die »chronic gelbe Fuma- 
rate. Ein grosser flacher Krater ist iu seiner allgemeinen 
Anlage zwar angedeutet (teleskopisch von Paläa Kammdui aus 
beobachtet), doch erfolgen alle Ausbrüche aus sahireichen 
Löchern meist gleichzeitig. Ziemlich central erhebt sich ein 
Hügel von Blöcken, der sich bei den Ausbrüchen bedoutend 
hebt und senkt, worüber wir durch zahlreiche genaue Beob- 
achtungen belehrt nicht in Unsicherheit geblieben sind. 
Der nächtliche Effekt des tief rotheu vulkanischen Feuers 
während einer Eruption ist, was die Intensität betrifft, sehr 
unbedeutend, für das Auge indessen doch höchst prachtvoll. 
Es ist aber gegenwärtig keine Spur einer Flamme vor- 
handen, sondern man gewahrt nur da» Licht der glühenden 
Asche und Steine, so wie den Reflex der Oluthmasscn an 
dem aus dem Krater aufsteigenden Dampf- und Aschen- 



gewölk. Eben so wird mau (Januar 1868) vergebens nach 
Lavastromen suchen, so fern man diese nicht viel umfas- 
sender definirt, als es bei den einlachen Phänomenen am 
oberen Kegel des Vesuv üblich geworden ist. Alle mir 
bekannt gewordenen hiesigen Erdbeben seit 18G6 fiatton 
ihren Ausgang bestimmt nicht in Santorin. 8ehr kleine, 
lokal ganz beschränkte Stösse der Kammcnen, wie ich solchen 
am 8. Januar eine Minute vor einer grossen Eruption beob- 
achtete, sind selbst inThera, Apanomeria, Pyrgos und an- 
I deren Orten Bantorin's sehr selten. Im Laufe des Jahres 1 868 
hoffe ich Santorin zum dritten Mal zu besuchen und werde 
sodann ebenfalls darüber einen allgemeinen Bericht erstatten, 
mit Cbcrgehung aller Details, die der einstigen vollstän- 
digen Arbeit vorbehalten bleiben. 



Nachrichten von Karl Mauch, 
•eine «weite Reise im Inneren von Süd -Afrika, 
IS. Mars bis 1. Desember 1867. 
Entdeckung von Goldfeldern. 

Von dem Deutschen Reisenden Karl Mauch, von dem 
wir zuletzt berichteten, dass er am 15. Marz 1867 seine 
zweite grössere Reise ins Innere von 8ü d-Afrika angetreten *), 
sind mit der neuesten Post ausführliche Berichte und Karton 
eingegangen. Er hatte den Engländer Hartlcy auf einem 
abermaligen Zuge der Elcphanteujagd in Mosilikutse's Reich 
begleitet, auf dem im Ganzen dieselbeu Richtungen ein- 
geschlagen wurden als auf der ersten Reise im Jahre 1866, 
nur dass Hauch von dem damaligen Endpunkte der Reise 
am Umfule-Fluss etwas weiter nordwestlich gegen den Zam- 
besi vorzudringen vermochte *). 

Die Reise nahm 8j Monate in Anspruch, vom 15. März 
bis zum 1. Dezember 1867, während die frühere 7J Mo- 
nate gedauert hatte. 

Ganz neu in der jetzigen Sendung ist dio Karte seiner 
Reise, geologisch kolorirt nach folgenden Unterscheidungen: 
Granit, Porphyr, Syenit, Diorit, Serpentin, Basalt, Sandstein, 
Schiefer, Kalkstein, Quarzfels. 

Dass Mauch zwei ausgedehnte Goldfelder entdeckt hat, 
ist schon durch die Zeitungen, direkt vom Kapland aus, 
bekannt geworden. Das eine dieser Goldfelder befindet sich 
in dem nördlichsten erreichten Gebiete der Reise, in etwa 
17° Südl. Br., an einem Zufluss des Umfule, und ist nur 
etwa 40 Deutsche Meilen von der Portugiesischen Nieder- 
lassung Tete am Zambesi entfernt. In seinem Bericht er- 
zählt Mnueh diese Entdeckung folgend ermaassen : 

— — „Am 27. Juli brachte mir Herr Hartley dio 
Nachricht, dass er, einem angeschossenen Elcphanten fol- 
gend, an mehreren Gruben, in Quarz angelegt, vorbei ge- 
kommen sei, und dass er vermuthe, die früheren Bewohner 



«) G*ogT Mitth. 1887, 8. »8«. 

•) S. um«. <nt« Kurte «iser Rti.e, G.ogr. Mittb. 1867, TaW 10.. 



che Notizen. 

des Landes hätteu hier ein Metall ausgegraben, was das 
aber für ein Metall gewesen sei, habe er noch nicht aus- 
finden können. Nach der Beschreibung Hartley's musste 
ich die Ortlichkeit von unserem Lagerplatz in einem Tage 
! erreichen können , und so machte ich mich denn am nüch- 

isten Tage , mit meinem Hammer versehen , auf, um in der 
angegebenen Richtung suchen zu gehen. In einer Entfernung 
von etwa 4$ Englischen Meilen passirte ich einen kleinen 
Bach, dessen Gerolle und Sand von einem talkigen Gneiss- 
gestein herrührte; auf dem auderen Ufer betrat ich eine 
growe kahle Stelle aus Brackgrund, auf der sich in 1 } Mei- 
leu Entfernung über der abgebrannten schwärzen Land- 
schaft eine weisse Linie scharf abzeichnete und sieh bei 
meiner Annäherung als eine Quarzader erwies, die stellen- 
weis mehr als 4 Fuss hervorragte Bald kam ich in ihre 
Linie und wenige Schritte längs derselben brachten mich 
zu einer Stelle, die ich als einen Schmelzplatz erkennen 
musste. Sie hatte etwa 10 Fuss im Durchmesser und ent- 
: hielt Schlacken, Quarzsteine, Stücken thönerner Röhren, 
' Asche und Kohleu. Etwa 50 Schritt davon fanden sieh 
einige Gruben von 4 bis 5 Fuss Tiefe, in Weitungen der 
Quarzader angelegt, und noch etwas weiter eine solcho von 
10 Fuss Tiefe, die jedoch 2 Fuss tief mit "Wasser an- 
gefüllt wur, was wahrscheinlich das Weit ergraben der Ein- 
geborneu verhindert hatte. 

„Beim Untersuchen einiger herausgeholten Steine fand 
ich Bleiglanz mit geringem Silbergehalt, ungemein glänzend, 
; und „Gold". Nun blickte ich nach dem Streichen der Ader 
i und machte mein« Spekulationen darüber, die sieh später 
bestätigten. Höchlichst erfreut Bteckte ich meinen Hammer 
in den Gürtel, nahm das Gewehr auf die Schulter und 
rannte mehr, denn ich ging, nach dem l-uger zurück, um diese 
freudige Botschaft miUutheilen. 

„Am 29. Juli früh Morgens kehrte ich nach der Loka- 
lität zurück, ging über die N. 35* O. streichende Ader in 
südöstlicher Richtung weiter, und gelangte nach 20 Minuten 
zu einem starken Bache, iu dessen Sande ich feine, gold- 
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artig glänzende Thcilchon entdeckte. Nach Überschreitung 
dienen Käthes fand ich auch bald die von Hartley nxir be- 
zeichneten Ausgrabungen. Sie sind in regelloser Richtung 
ungelegt, bald hier, bald dort; der Quarz, der ein Lager zu 
bilden scheint, umgekehrt und umhergeworfeu ; in der Nähe 
des Baches fand ich eine größere Vertiefung, welche wahr- 
scheinlich dazu bestimmt war, in einer Goldwäscherei das 
Metall abzusondern. 

„Die Gruben befinden sich auf einem 2 Meilen langou 
und Meilen breiten Gebiete, in dessen nordöstlichem 
Theile eine regelmässige Ader bis zur Tiefe von 6 Fuss 
ausgearbeitet, jedoch schon wieder mit so viel Erde bedeckt 
ist, das* bereit« Bäume von 7 Zoll Dicke darauf steheu. 
Gneis« bildet die Basis de« Goldfeldea, Grauit tritt bald 



„bouldcrartig" , bald 



Kuppen 



150 Fuss Höhe auf; 



Diorit zeigt sich in kleineren Trümmerhaufen uud ist von 
einem grünlich - grauen Dioritschicfer begleitet; auch findet 
sich viel Alluvial-Boden und am südwestlichen Ende ein 
Conglomerat: an manchen Stellen wird Glimmerschiefer 
sichtbar. Nordöstlich befindet sich eine grosse Fläche brack- 
artigen Grunde«, von weisslich-gclbcm Kalkstein herrührend, 
ohne Bäume und Büsche, überhaupt ist der Busch hier sehr 
licht. Übrigens stand das hohe Gras einer noch genaueren 
Untersuchung des Goldfeldes im Wege." 

Herr Mauch hat geologisch - topographische Pläne der 
beiden von ihm entdeckten Goldfelder mit eingesandt. 

Das Ergebniss des JagdzugCB bestand aus 91 Elephanten 
und etwa 80 Stück anderen Wildes, meistens als Proviant 
erlegt, darunter: 2 Giraffen, 8 Elends, 2 Hippojiotami, 
3 Büffel, 5 Ehinoccroe. Die Elephanten lieferten, bei dem 
Durchschnittsgewicht eine« Stosszahnes zu 221; Pf., nahe an 
4000 Pf. Elfenbein im Werth von I.. 10Ü0, den Durch- 
schnittspreis von 1 Pfd. Elfenbein zu 5 sh. gerechnet. 

Bezüglich des so hohes Interesse erregenden Schicktales 
Livingstone's thcilt Mauch folgende interessante Nachricht 
mit. Martin Swarts, ein Elephantonjäger, der kürzlich von 
einem Jagdzuge am oberen Zambesi zurückgekehrt war, 
hatte im Juli 1867 oberhalb dor Victoria-Fälle Eingeborne 
angetroffen, welche Dr. Livingstone als Führer gedient 
hatten, in einer Gegend, die 20 Tagereisen von den Viotoria- 
Fällcu entfernt ist Dr. Livingstone, von dem sie mit Lobes- 
erhebungen sprachen, befand sich wohl, Btand bei allen Völ- 
kerschaften in grossem Ansehen und war überall gut auf- 
genommen ; er hatte einen grossen Fluss erforscht, und wur, 
wie es schien, auf der Rückkehr nach der Küste begriffen 
gewesen. Diese Mittheilung wurde dem Martin Swarts ganz 
unaufgefordert gemacht, und erscheint dcsshalb um so glaub- 
würdiger. 

Mauch erfuhr erst bei seiner Rückkehr im Dezember, 
das» Gelder zu seiner Unterstützung von Deutschland an- 
gekommen seien , und dasa man duhoim mit eben so viel 
Interesse als thatkräftiger Thcilnuhmn seinen Schritten folge 
und seine Unternehmungen unterstütze. Es war ihm das 
die freudigste und ermuthigendste Überraschung, die ihm 
hätte zu Theil werden können, und er wird Alles aufbieten, 
um durch fernere Anstrengungen sich dieser Thcilnahme 
würdig zu zeigen. 

Im nächsten Hefte werden wir auf das ganze Unter- 
nehmen näher zurückkommen. 



DU Jubel- Ausgabe von Stleler 1 « Hand- Atlas 

Die kürzlich ausgegebene 26. Lieferung enthält: 

Nr. 8 Weltkarte *ur Uberxicht der LufUtrnu»unj;en 



C«rt«nv Linien gleicher mittlerer JahrO»wiirnie 

ReKenkarte der Erde .... 
Nr. 4.V Mittel- und X-.rd-Afrik., «etlicher Tbeil 
Nr. 45* Mittel- and Nord- Afrika, S.Uichcr TUeil, 

und Arabien 

Carton Habe»ch 



1 1 1 .000.000 
ini Äquator 

880.0**.«* 
tu Aqiutot 

14 .000.000 

14.000,000 

8.000.(100 



AU Gratiszugubc für die Abonnenten aus den Jahren 
1866 und 1867 auf die Lieferung« - Aufgabe enthält die- 
selbe Lieferung weitere 3 Blätter mit dem neuen Grenz- 



Nr. 19: Deutschland 8.7o0 0oo 

Nr. ir Nordo.tlicb«. Deutschland 1.850.000 
Nr. ST/*8 8ach.cn, Thüringen und benachbart« 

..... 9«5<>>J 



Die Berghaus'sche Weltkarte, Nr. 8, ist ein Pendant zu 
der in der 23. Lieferung enthaltenen '), und beide zusammen 
bilden ein Cotnpcndium physikalischer und nautischer Geo- 
graphie, wie es nur selten in zwei Blättern dieser Grosse 
geboten werden dürfte. Es ist Vieles darin neu oder in 
neuer Darstellung, und indem wir auf den ungemein 
reichen Inhalt beider Blätter hinweisen, wollen wir den- 
selben etwas näher andeuten : 

Luftetrömungeu : Beiitaiidit;« Winde (Pantatc). 

Verbreitete fülle Ton Paa.aUtaub. 

1'eriodUche Winde (Mussone). 

Verüaderiiebe Winde (und Stillten). 

Vnrhcrraehend westliche Winde. 

Grenzen und IUcMudk der WirbeUtttnne. 
Segel sciiifffahrt um die Welt. Ausreisen (ron Europa). 

Heimreiten (nach Europa). 
Die Zahlen an den Seewesen Ix-ieichnen die mittlere Dauer der 
Fahrt in Tauen. 

BodeDbeacbaffetihoit Wald {und Kulturland), 
Moo«»teppen (Tundren). 
Steppen (Wald-Satannen 6c), 
W tuten 

Die Regenkarte unterscheidet ßcenartue Wüiter, 

Hegen in allen Jahresieiteo, 
Winterregen, 
Samnierregeo, 
unterbrochene Regenzeit, 
Mueton-Begen. 



Die Chinesen im Russischen Amur-Land. 

Herr Albert Cordes, ciu Kaufmann aus Tetcrow in 
Mecklenburg, der in Blagowestscheusk , der Hauptstadt des 
Amur-Gebiets, nugesesseu ist, schreibt uns von dort Fol- 
gendes : 

Bei der Okkupation der Amur-Länder durch die Russen 
wohnten auf dem linken Ufer des Amur, namentlich in der 
Nähe der jetzigen Stadt Blagowestschensk, Chinesische Völ- 
kerschaften, sie zogen sich aber allmählich auf da» rechte 



') S. Oeogr. Mitth. 1867, S 454. 
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Ufer zurück und nur die Strecke von der Mündung der 
Seja in den Amur bis circa 100 Werst rlussabwairU und 
circa SO Werst landeinwärts ist noch jetzt von Chinesen 
bewohnt. Ein Traktat mit den Chinesischen Behörden in 
Aigun sicherte den auf dieser Fläche Landes wohnenden 
Chinesen dasselbe zur alleinigen Beuutzong zu, so dass hier 
keine Russen wohnen dürfen. Die Gerichtsbarkeit ist ge- 
mischt. So eben (der Brief datirt vom 20. November 1867) 
wurde nun von Russischer Seite eine Zahlung der auf dem 
bezeichneten Russischen tiebiete wohnenden Chinesen &c. 
vorgenommen und sie ergab folgende Resultate: 



Dörfer 


lUuwr 


Männer 


Kr» tun 




U 


280 


1120 


»40 


1960 


18 


454 


1879 


1404 


3283 


14 


540 


3240 


»100 


5340 


44 


1274 


«239 


4344 


10583 



Statistiaohee aus Sibirien. 
Von A. A'ry/wfAiM in IrkuUk. 
Die hier mitgctheiltcn Nachrichten über das Irkatz- 
ki«Jie. Tobolakische und Jakutzkischc Gouvernement sind 
nach den statistischen Jahrbüchern dieser Gouvernements 
junammengestcllt, deren Zahlen offizielle Berichte meist un- 
gebildeter Beamten zu Grunde liegen. 

/. Fläckemraum. — Irkutzkischog Gouvernement: nach 
Schweizer'» Areal -Berechnung 13.357 D. UMln. , ohne die 
irösser 12.786,60 D. QMIn. — Jakutzkisches Gou- 
(nach Schweizer) 71.42» 1). QMIn. - Tobol- 
»kisches Gouvernement (nach Schweizer) 27.000,so, ohne dio 
Binnengewiwser 26.97 5,30 D. QMIn. 

//. Bevölkerung. — Irkutzkieches Gouvernement (im 
Jahre 1863): 192.900 männliche und 172.340 weibliche 
Bewohner. — Tobolskische* Gouvernement (im J. 1862): 
544.876 männliche uud 560.771 weibliche Bewohner. — 
Jakutzkisches Gouvernement (im J. 1862): 116.671 männ- 
liche und 111.236 weibliche Bewohner. 

///. Zahl der Einwohner nach vertchiedtnen Klinten. 
Irkuukbeb«« QnuT. 



1. Adelige . . , 
i. GeUthehe . 
pteeb.-kathol. 



jUdiwhe 

aohanmedan. 

la»alti»cbe 



1.787 
944 
904') 
< 
1 
1 
5 
1 8 



Weibl. 

1.937 
1.043 
1.037 



TobnUkiicb» Ii 
18«. 



JaktiUkUeriM Oiov. 
IMS. 



Mannt. Welbl. MMnnl 



2.687 2.432 
3.519 3.581 
— 6.198') - 

1 - 



Welbl. 



30« 
272 
272 ») 



273 
338 
338 



.1, Su.llln-wütuiT 



Barger 

Ki 

4. Bauern 

5. Militär: 

a. Soldaten 

b. Kosaken 

t. Soldaten auf 
unbeat. Urlaub 
d. Verabachie- 
det« Soldaten, 
deren Kinder 
und l'rauen . 
6 Ausländer 
7. 
8. 

Verne likkt« 

9. Xieht- 
A»ial. Stamme» 

Jakuten . . 
Tungu«n 
Jukagiren 
Tschuwaiuen 
Lamuten . . 

10. Zu jenen Ab- : 
tbtilungen nicht 
Gehörige. . . 



JMnal 

7.71iT 
167 
582 
6 446 
524 
79.838 

1.492 
8.162 

410 



2.256 
26 

3.338 

26.129 
60.638 



Gvur. 

Wetbl. 

7.776 
175 
598. 
6.453 
549 
81.054 

929 
6.375 

1761 



2.796 
15 
1.35t 

10.809 

57.162 



1.174 



889 



ToboltkiiahM 0. 

ISO». 


J»«ut«M»eh» «out. 

im. 


Mknal. j Wölbt. 


Maoni. 


Welbl. 


16.196 16.804 


1.707" 


~~ 1.063 


— 67 — 


9 


6 


— 4.909 — 


69 


71 


—27.766 — 


1.029 


986 


— 259?— 






391.356 417.923 


2.662 


2.533 


9.667 — 






25.137 — 


618 


48« 




Zu ilcü t<t: 


LDtschifcd. 


Männer und 


KosnkfD und Su.da- 


Frauen 66.283 








349 


425 


201 168 






34.936 27.312 

1 






38.961 35.172 


110.065 


105.360 




1Ü2.307 


98.725 




5.776 


4.867 


~ z 


KOO 


718 




136 


128 




1.03« 


927 


6.038 5.2t!5 


l.SOl 


757 



/ V. Zahl der Stadtbewohner. 

37.6011 3.657 



| 18.333 15.820| 45.322 

V. Zald (kr Landbewohner, 



3.234 



,171.567 156.414 499.551 523.170 113.014 IÜ8.002 
17. Zahl der Einicohner nach rertchiedenen Confetrionen. 



Grieth. -katbol. 
SeiUrer . . . 
Armcnisch-Ure- 

gorianiache 
RrtmUeh-Kathol. 
Proteitanten 
Juden 

Mohammedaner 
Buddhisten . . 
Schamanen 
Knr.i.men 



140.164 
441 

10 
1.088 
136 
524 
2.454 
8.000 
40.075 
8 



125.292 49U.628 M>9.895 
309 20.292 21.86(1 



1 1 5.850 
742 



Ii 
298i 
67 
347 
403 
7.794 
37.829 



1.627 
l.7o| 



689! 
1.223 



15 
8 



110.754 
435 



2 
4 



VII. Zahl der Qebornen. 



1 7.338 ! 6.966 28.345 27.145 


1.862 


1.434 


VIII. Zahl der Gestorbenen. 






l « 495 r. 340 20.015 18.81» 


1.664 


1.341 


IX. Zahl der Ehen. 







2.470 



10.371 



791 



X. Xachriehten über Saat und Ernte det Oetrtidet und über Kartojfelbau *). 



Irkatikttehni GouTcruemeut. 
1863. 


JakmikJ'eliea Gouvernement, 
186 t. 


Wir In S»»l 


Ernte. 


Wif la 8«« Ernte. 






r'rllb)ahreea*<. HerliilM«!. Kartoffeln. 


rrUbJ>fa:*4Mt. Herbitiaat.jKirtuaVUv 


t nib)abns>*r. Hwbslsut. KuttMa 


211. 108.» 695.763,1 


96.375.* 


1.066.264,5 2.044.40B.B 422.738,4 


205,8 15.3-.0.1 854,7 


571.1 . 50.246,7 3084,9 



•) Möncb« 30, No 



39. — ') 



41, 



132. — 3 ) MSnehe 5. - ♦) In Hektolitern. 



Digitized by Google 



96 Notuen. 



XI. Fabriken und Baut», 





IrkatiUacbM <.oui«ra«nif n- 

IsrtS. 


TolioUklaehra Gouveriieniaiit 


Jakuukfecb» Q"U»e*tiea>eitt 

!*<». 


Z»bl <|or 


Zuhi a c , 
Arbeiter. 


Wotih iV/ 
K>-«rli«-|['-luii 


/«hl iler 
Falliten. 


jg^l der 
Arbeiter. 


Werth 4er 
geerhelttien 


JSahl der 
Fahriken. 


Kahl drr 
Arbeiter. 


Werth irr 
■*«rb*lletM 





















Fruct 


1 renn 


10 


14 




95 


S27 


3.611 .068 


| 


27 


18.84)0 


OellvDBirUvrClOQ • 


10 


SO 


MO*»- *• 1 ' (7 


AB 


AR 


159.912 




8 


1 1 .Sog 


i 1 .1 T- V b n#AI Alt 




44 


385,668 


197 

II ' 


572 


S 436 73" 






1 3.840 


i iicn.weD*rciFu . ■ . 


* 


tss 


200.928 










— 




iv tinc jq erneu . i ■ i 


13 




8 7G0 














T> * t k i mrf n fi r l'k a n 


1 


J 


1.080 


2 


97 


27.908 








llllBonxrn - • « 


6 


17 


61.760 


50 


68 


55 164 








r>irii Ki.4i.nxi ij . , i 


4 


9 


13.800 


6 


i r> 


16.000 








D ran l i w ' i Ii urcnucrcjcu • 


4 


911 


10 .108 516 


5 


1 .452 


9 um 4oo 








ViiBftrTcmaurifcca » 


19 


7« 


298 076 


~ 






| 


IS 


4.400 


Tftbsftftfftbrikcn 


5 




1 g <W| 

4 v < * 1 




4 


6.808 








r*itRiiw irkc ■ 


1 


378 


120.768 


1 


6 


6 680 











/jlCKviitrcuiicrvitiu . . i 


IC 


SIT 


73.172 


116 


489 


H6..M2 


2 


48 


3.240 










3 


14 


7*96 






— 


OUahOtten .... 


5 


136 


135.95« 




204 


185-712 








Portcllanrabriken 


1 


















Thonfabrikrn .... 


2 


» 


7.360 














Salitiedereien .... 


2 


81t 


702.096 


\ 













Lkhtfabriken .... 










3i 


443.800 






- 


SHmi»cU*Jerf«brik»n 






_ 




14 


15.432 






- 


L«imf»brik»u .... 








8 


41 


38.960 








Potnicbcfabrikm 








3 


19 


14.464 








Bierbrauereien .... 




= 


Z 


1 


2 


11.452 








Molaasefabriken 






z 


3 


64 


118.848 








Weuenmüliten .... 








10 


91 


582.460 








T«|>ferfabriken .... 








39 


62 


15 792 








Terpenüntllfahriken . 








3 


7 


964 








SiegclUekfabriken 








1 


1 


120 










XII. Vte/atand. 





IrkaUkiachei Clour. 


Tobolik focht* <i 


o«v. JakutaV CVm*. 




IHM. 






Pferde .... 


226.145 


639.540 


125.193 


Rindvieh . . . 


32:s 715 


592.487 


252.742 


Srhafe .... 


372.315 


682.991 


223 


Feinwollige Stbafc 


42 


602 




Schweine . . . 


91.746 


200.208 


58 


Ziegen^ .... 


551.003 


49.502 


1 i 




683 


111 




Reiithiere . . . 


3.186 


231.312 


25.161 


Hunde zum Kahren 






2.675 



XIII. Gemüttgartmbau. — Fast allo Landleuto des Ir- 
kutzkischen Gouvernements haben sehleduo Gemüsegärten, in 
denen Kartoffeln, Kohl, Runkelrüben, Gurken, Höhrrüben, 
Rüben, Rettin, Kohlrüben, Bohnen, Erbsen, Zwiebeln, Knob- 
laueh, theilweis Wassermelonen, Melonen und Kürbisse kul- 
tivirt werden. Nomadische Nicht-Russen, obgleich sie sich 
mit Ackerbau nicht beschäftigen, pflanzen jedoch Kartoffeln 
und andere Gemüse. Bei den wundernden giebt es weder 
Acker- noch Gemüsepartcnliau. 

Im Jakutzkisohoii (iouvernement benchiiftigt man sich mit 
GemiiM,'gürtnerei nur äusBcrst wenig, die Bedürfnisse können 
nicht durch den Lokal-Gemüsebau befriedigt werden , selbst 
durch die Zufuhr aux dem Irkutzkischen Gouvernement 
weiden sie wicht, völlig befriedigt. 



Die vier Monschenrncon dor Neuen Welt. 

Der Englische Schriftsteller W. H. Dixon giebt in 
„Neu Amerika" eine kurze Schilderung der vier Hen*chen- 
racen, wie sie »ich iu diesem Augenblick auf Nord-Amerika- 
nischem Boden di'm Auge des Beschauers darstellen. Weiue. 
schwarze, rothe und gelbe Menschen — die Haupttypen der 
menschlichen Baee — sind auf dem westlichen Continent 
in unmittelbare Berührung gebracht worden, indem sie des- 
sen Boden sich streitig machen unter einer gemeinsamen 
Flagge. 

Der weisse Mann, der weder Hitze noch Külte scheut, 
wo er eich nur gut ernähren und angemessen bekleiden 
kann, scheint eine unbestrittene Herrschaft in allen Zonen 
zu besitzen, er erträgt jedes Klimii, schreckt vor keiner 
Arbeit zurück, besiegt alle Hindernisse. In der Bai von 
Fundy wirft er seine Netze aus, in den Thäkm de» Soer»- 
rnento wühlt er nach Gold, in Florida pflanzt er Datteln 
und Orangen, in Oregon jagt er Biber, in Texas zieht er 
Heerden von Schafen, in Massachusetts spinnt er Zwirn, 
in Washington schwatzt er Unsinn und in New York 
schreibt er Leitartikel. Er ist der Mann des ausdauernden 
Charakter», eboti so wohl zu Hause unter den Pulmen wie 
unter den Fichten, unter jeder Breite der Führer, Arbeit- 
geber und Herrscher. 

Di r schwarze Mann, ein echtes Kind der Troj>t>n , dem 
Wärme gleichbedeutend mit dem Loben ist, flicht die 
rauhen Genide des Nordens, auf denen der weisse Mann 
seinen Lcbensj.rozess so kräftig unterhält, er sieht die 
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Sumpfe und Niederungen des Süden« vor, wo er unter 
Palmen, Bnumwollcnstaudeu und Zuckerrohr jenen Farben- 
reiehthum findet, der sein Auge entzückt, jene Sonnengluth, 
die sein Blut belebt. New York vermag er noch zu ertra- 
gen, doch selbst dos wegen des leichten Erwerbes ihm im 
Sommer sehr genehme Saratogu und die Umgebung des 
Niagara-Falles sind kaum im Stande, ihn den Winter hindurch 
zu fesseln. Seit Sam ii!h freier Mann im Süden leben kann, 
kehrt er dem kalten, ihm sonst so freundlich gesiuntea 
Norden vollends den Rücken, um sich eiuer behaglicheren 
Hc-imath zuzuwenden. Im üppigen Reisfeld sitzend, vom 
Zackerrohr beschüttet, unter den Mnulbeerpflauzungen seines 
geliebten Alubarau, sein Taschentuch um den Kopf gowuu- 
deo, den Banjo auf dem Knie — ist er vergnügt wie ein Vogel, 
trällert und jodelt seine närrischen Melodien uud läsat sich 
dabei die tropische Sonne in das vor Lust erglänzende schwarze 
Antlitz scheinen. Dabei ist er dort so tieissig als der Weisse, 
seit er für sich arbeitet , er wird sich »ein Heimweseu 
einrichten im sonnigsten Winkel der grossen Republik. 

Der rothe Mann, einst ein mächtiger J agi-r und Krieger 
auf den Abhängen der Allcghanies wie in den westlichen 
Ebenen und den Schluchten der Felscngebirge, ist von deu 
Bleichgesichtern sammt seiner Sijuaw, seinem Eleunthier und 
Büffel in die Regionen des fernen Westens getrieben worden. 
E* giebt Ausnahmen, doch vermögen sie an der Regel Nichts 
zu ändern. Kleine Häutlein säen Weizen, pflanzen Frucht- 
bimme und singen Psalmen, die Mehrzahl führt ein elendes 
H uiigerleben , rodet die nützlichsten Bäume aus, lässt die 
besten Acker brach liegen, voll Sehnsucht nach ihren Brüdern, 
die einst das Oeschenk des weissen Mannes verschmähten 
und mit ihren Waffen und ihrem bunten Kriegsschmuck 
nach fernen Regionen auswanderten. Die Rothhäute mögen 
den Boden nicht bearbeiten, doch das Betteln halten sie 
nicht gerade unter ihit-r Würde. Sie sind von Ort zu Ort 
verdrängt worden, haben vor dem Spaten die Flucht er- 
griffen und sieh beim Rauch der Schornsteine stets seit- 
wärts in die Büsche geschlagen. In der wilden Natur um- 
herziehend und mit ihr vertraut siud ihnen der Wolf, die 
Klapperschlange, der Büffel und da» Eleunthier die liebste 
(Jf&ellschafi. Wenn sich Wild und Rnubthiere zurückziehen, 
folgt auch der wilde Manu. Die Abhänge der Allcghanies, 
auf denen er noch vor 70 Jahren das Elena jagte, hören 
nicht mehr »einen Kriegsruf, sehen nicht mehr seine Tänze, 
werden nicht mehr beunruhigt durch sein Skalpirmesscr. 
Doch im fernen Westen beherrscht er noch immer die weitet! 
Ebenen, die kleinen Forts, welche der weiss«! Manu läng» 
seiner grossen Hccrstrnsse nach San Francisco angelegt, 
dienen nur zum Schutze dieser lezteren. Die Itothhäute 
«■nl seh Hessen sich schwer, den Tomahawk niederzulegen 
«ad Hack«' und Spateu dafür zu ergreifen ; nur einige Tau- 
seude haben bis jetzt von den Weissen gelernt, so zu leben 
wie dirse. in Holzhäusern zu wohnen und den lMon zu 
pflügen, statt der Jagd obzuliegen. Der Weisse hat sie 
freilich auch schnöde behandelt, daher es kein Wunder ist, 
wenn sie sich seiner zu erwehren suchen. 

Der gi lbe Manu, meist Chinese, zuweilen Malaie, selte- 
ner Daynek. ist von Asien und dem östlichen Archipel naeh 
den Amerikanischen Südsee -Staaten durch das dringende Be- 
durfniss naeh Arbeitskräften hinüber geführt worden. Mag 
es sich um harte Minenarbeit, um die Zubereitung einer 
PeUrmaoni Oeogr. Mittbeilungeu. 1868, Ueft III. 



Omelette oder uro das Waschen und Bügelu eines Hemdes 
handeln, er lägst sich zu Allem bereit finden, womit Geld 
zu verdienen ist. Von diesen gelben Menschen leben jetzt 
ungefähr 60.000 in Califomieu, Utah und Montana, sie 
kommen und geheu, — doch es kommen ihrer immer mehr, 
als da gehen. Bis jetzt ist es ciu schwacher, doch nütz- 
licher Haufen. Ho-Tschang ist Inhaber einer Waschanstalt, 
Tsehi-Hi gilt für eiuon tüchtigen Koch, Lum-Thing ist 
Mädchen für Alles. Sie sind Niemanden im Wege, sie ar- 
beiten fast um eine Brodrinde. Geschmeidig uud ausdauernd 
sind diese gelben Mcuseheu zu jeder Arbeit willig, im All- 
gemeinen zieheu sie weibliche Arbeit der männlichen vor 
und schätzcu sich glücklich, zum Waschen, Kinderaufziehen 
uud Aufwarten verwendet zu werden. Sie geben eben so 
tüchtige Hausknechte wie Kammermädchen ab. Lo-Sing, 
ein munterer alter Bursche mit höchst respektablem Zopf, 
wascht, stärkt und bügelt deine Hemdeu trotz der geübte- 
sten Wäscheriu, nur lässt er sieh dabei nicht abhalten, auf 
Busen und Manschetten zu spucken, statt sie mit Wasser 
zu befeuchten. In seinen Augen leistet jenes ganz die- 
selben Dienste und man möchte noch so stark da- 
gegen rcmoiistriren, ihn beim Zopf packen und mit der 
stumpfen Nase auf das heissc Eisen stossen, ohne ihn zu 
überzeugen, das» das ihm zur Gewohnheit gewordene Ver- 
fuhren uicht das bessere sei. 

Diese gelben Menschen mögen in wenigen Jahren 
600. OOü Manu stark sein, dann werden sie mit anderen 
bürgerlichen Rechten auch das Stimmrecht beanspruchen 
und vermögen wohl gar in allen wichtigen Fragen den 
Ausschlag zu geben , indem sie nach ihrem Geschmack 
Richter und* Geschworene wählen uud die Gesetze aus- 
legen. Da sie aber Buddhisten sind, der Vielweiberei hul- 
digen und den Mord neugeborener Kinder für erlaubt halten, 
mochten sich dadurch ganz unvorhergesehene Schwierig- 
keiten erheben, welche die Constitution nicht zu löseu 
vermag, so fern sie freie Ausübung aller Religionsbekennt- 
nisse gestattet. 

Nicht sicherer folgt auf jedes abgelaufene Jahr ein neues, 
als dass sich dereinst eine mächtige Asiatische Einwanderung 
über die Amerikanischen Küstcu der Südsec ausdehuen wird. 
Buddhistische Tempel werden sich in Californien, Oregon 
und Nevada erheben, wie sie jetzt an den gegenüberliegen- 
den Küsten Chiua's, Jupan's und Ceylou's stehen. Ein 
mächtiger Kampf, eine Conkurrenz auf dem Arbeitsmarkt 
wird sich eutspinuen zwischen der tie Lach verzehrenden Race 
und der, die vorzugsweise von Reis lebt, — ein Kampf, in 
weichem es sehr fraglich ist, ob der Sieg gerade dem stärk- 
sten Theile zufällt. 



HöhenmeBsungen in Mexiko 

Seil Vivien de Saint-Martin in seinem werthvolleu Be- 
richt über den gegenwärtigen Stand der Geographie von 
Mexiko (Archive* de la Commission scientifique du Mexique) 
die bis zum Jahre 186 5 daselbst ausgeführten Höhenmes- 
sungen kritisch uud übersichtlich zusammengestellt hat, siud 
eine Anzahl neuer Messungen, bekannt geworden, die grössten- 

; tlieils von der Französischen wissenschaftlichen Expedition 

| herrühren, 
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1. ßaromttriiche }f(ttunge» itrUcken Vera Cru; tind der Hauptstadt. 
Von Poll/u; dt Jf<mt$errat und Patte <). 



4. UuKtnmetittngen :trüc/i«>i der Stadt Mexiko und Ihtrango 
von AbU lhm,encth, 1S65 '). 
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Iliirnmetritthc Heitlingen ;«-.Vrcn der IlaupUhidt und dem 
Gipfel den Popociitepetl. Von iK-lifwi, de Montterrat 
um/ Parie /.SYi.i'). 

Met« Mri-t 

. 2280 Bauuigrroi« an der OaUeit« 3980 

. 2604 Ptlanieoyrrnzc an drrOUsrite 4 ISO 

2280 Scbncetcrenw im April an der 

. 2281 OSO.- Scitr . . 4300 

. 2328 La Uro« .... 4300 

. 2480 Eingang zum Krater »on SO. 5263 

Rancbo de Flamacas . 3897 Kspütaan del Diablo . . 6247 

Auf Jen Pico Muyor konnten die Reisenden Jos ausser* 
ordentlich schlechten Wetters wegen nicht gelangen , nach 
ihren Meinungen niederer Punkte und den durch Andere 
bestimmten Höhendifferenzen derselben mit dem Pico Mayor 
würde der letztere 542;$ Meter hoch sein. Frühere Be- 
stimmungen des Gipfel* sind: v. Humboldl '»401 , Glcnuie 
5450, Birckbcck 5360, v. Gros und v. Gerolt' 5450 , zwei 
FraDzoseu im J. 185], von Heller und de Saussure citirt, 
5341, Craveri 5437, Sonntag und I^veiriere 5425. Der 
sehr zuverlässigen letzteren Bestimmung kommt die von 
Dollfus und seinen Begleitern am nächsten, das Mittel aus 
allen diesen Bestimmungen ist 5110,8 Meter. 



mul Uritaba. Van Dollßit, <t> Mimftrrat und Pavie 
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*) Ebenda, T. II, pp. 187 «. 
a ) Ebenda, T. II. f livr. 
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Vulkanausbruch in Nicaragua. 

Die letzte West-Indische Po»t bringt die Nachricht von 
einer neuen Eruption eiues der Muribioe - Vulkane . ohne 
Indens in der Angabe des speziellen Kraters völlig zu be- 
friedigen. Nach einem Zeitungsausschnitt aus dem Panama 
Star & Herald wurden die Kinwohner von Leon am Xach- 
mittag d. 14. Nov. 1S67 durch die plötzliche und fast 
gleichzeitige Öffnung mehrerer vulkanischer Schlünde er- 
schreckt, welche ,.ui) der we-tlichen oder Pacitischen Suite 
nahe dem Kusse des lange erloschenen Zwillingsvulkaiuj 
Kotit", des niillel.iten in der Keihe der Maribios - \ ulkane, 
liegen und nur 10 Seemeilen von Leon entfernt sind. Die 
Einwohner von Leon vernahmen zuerst ein dumpfes Hollen, 

') Bulletin de U Soc.de grogr. <le Pari», Sepl«rnb»r 1!*«6, Proftl 
auf der Karle. -- l>io MciniiDifcn wurden mit .' Kocl:tlKTl»jometerr» aua- 



^•cfiUirt. aber ziemlieb flüchtig, du Abbe Üonienefb mit eil 
»i^clien Trupprneorits reiste, und von R, Radau berrebnot. 
Mapa ginj,Tntico del OeparUmcnto di Michoaean, formado por I, 
Guudalupe Rnniero. Ann d« 1865. — ') 1952 Meter (Uuti| 
') UumlK>ldt. — '-•! 1937 Meter (Humboldt). — '■) 188« M, 
boldt) — : ) 1907 Meter (Humboldt). — *) 1866 Meter {I 
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wie ein entferntes Donnern , auf welche* bald starke und 
schnell wiederkehrende Detonationen, ähnlich Artillerieaal von, 
folgton. Diese letzteren waren so laut, dass sie selbst noch in 
den» Hofen von Corinto in stiller Nacht gehört werden 
konnten. In der Dunkelheit der Nacht sah mau zwei ge- 
waltige vulkanische Feuerscheine, von mehreren kleineren 
umgeben, aus der Ebene aufsteigen und dio ganze Gegend 
mit rothem Licht überstrahlen. Die neue Eruptionsmosse 
bestand damals nur aus ausgeworfenen Lavabrocken, Schluk- 
ken und Asche ohne Lavaströme, die sich bereite bis zu 
einem Kegel von 20 Fuss Höhe um den Hauptschlund auf- 
gethürmt hatten. 

Der Vulkan Rota (Orota bei Sonnenstern und Kiepert) 
liegt nach meinen Peiluugen unter 86° 47' W. L. von Gr. 
und 12° 33' N. Br., er ist aber durchaus kein Zwillings- 
vutkan („twin volcano"), sondern ein lang gestreckter 
Kücken, den man aus der Entfernung nicht als Vulkan 
zu erkenuen vermag. Jene Bezeichnung passt aber vor- 
trefflich auf seinen südöstlichen Nachbar, den Volcan de las 
Pilus (unter 86" 42'/,' WwrtL L. von Green«, und 12° 
30' Nördl. Br.), der von Südwesten aus stets zwoi- 
gipfelig erscheint und dessen Höhe längst erloschen ist, 
der aber bekanntlich an seinem westlichen Fusse im Jahre 
1850 einen Ausbruch hatte (vgl. Humboldt, Kosmos, Bd. IV, 
8. 541). Hat man es vielleicht nur mit einer neuen Erup- 
tion derselben, El Nuevo genannten, Ausbruchsstelle au 
thun? (K. r. Seebach.) 



Die Flaschenpost. 

Von Dr. Oeurj Setiwaytr 

Ks ist ein alter Gebrauch unter den Seeleuten, Nach- 
richten, die sie ja so häutig ausser Staud sind auf andere 
Weise zu verbreiten, in Flaschen eingeschlossen den Wellen 
des Oceons anzuvertrauen. Sei es, dass die Mannschaft 
eines sinkenden Schiffes die letzte einzig mögliche Nach- 
richt über ihr Schicksal, welches sonst vielleicht auf immer 
in Dunkel gehüllt bleiben würde, jenen zuführen will, de- 
ren Liebe oder deren Interesse das Schiff in seinem gefahr- 
vollen Laufe begleitet, sei es, dass ein an den Strand einer 
wüsten Insel geworfener Seefahrer günstigon Meeresströ- 
mungen vertrauend seinen Aufenthalt kund zu geben be- 
absichtigt, damit ihm Kettung werde, sei es endlich auch 
nur, um Zeugnis« abzulegen über die Richtung jener gros- 
sen Adern, die den Ocean nach allen Richtungen durch- 
ziehen und Bewegung und Leben in der unendlichen Wasscr- 
masse erzeugen, immerhin bietet die Flasche in allen diesen 
Fällen ein erwünschtes Mittel. Mit einem interessanten 
Falle dieser letzteren Art wollen wir uns hier etwas näher 
beschäftigen. 

Durch die Ausdehnung, die der grosse Weltverkehr iu 
den letzten zwanzig Jahren gewonnen, ist ausserordentlich 
viel zur Erweiterung unserer Kenntnisse der Winde und 
Ströme des Oecans geschehen und in letzterer Beziehung 
haben sich jene leichteii Flosthcubotcn besonders nützlich 
erwiesen, da sie die durch astronomische Bestimmungen 
festgestellten Stromesrichtungen hin und wieder bestätigen 

•) MiUer Zeitung, 3. September 1867 



I konnten. Ich sage „hin und wieder", denn nur selten wird 
ein solcher Flaschensegter aufgefunden, wenn man die An- 
zahl der über Bord gesetzten in Betracht zieht; so war es 
bei meinen ausgedehnten Seereisen stete meine Gewohnheit, 
mindestens alle zwei Tage eine Flasche mit oiuora Zettel, 
der Datum, Stunde, Ort und Verhältnisse genau besagte, 
wohl versiegelt Uber Bord zu werfen, und ich darf wohl 
die Zahl derselben über hundert rechnen, allein bis heute 
ist mir keiner jener Zettel wieder zu Hunden gekommeu. 
Ja selbst von solchen Flaschen, die unter meiner Direktion 
von Anderen ausgesetzt wurden, hatte ich bis vor wenigen 
Tageu nie wieder Etwas gehört. So mancherlei Umstände 

j wirken hier ein, dass mau sich bei näherer Berücksichtigung 
derselben über diese Thatsuehc nicht wundern darf. Man 
bedeuke nur, welchen Gefahren ein solch zerbrechliches 
Fahrzeug ausgesetzt ist, wenn es auf den durch Stürme 
gepeitschten Wogen einher treibt; ein Eisberg oder eine 

i schrofFe Küste vormögen ihm den Untergang zu bringen. 
Vielleicht auch, dass es vou einer schwachen Driftströmung 
erfasst Jahrzehute in unbefahrenen Gewässern des Oecans 

! kreist und es nur einem Zufalle zu danken hat, wenn es 

I noch langem Kreislauf einer bewohnten Küste zugeführt 
wird, — bewohnt, und das von civilisirten Völkern, denn 
viele mögen auch an unwirthbaren Gestaden ihren Untergang 

l finden. Es ist wohl wahr, die Befahrenheit dos Oceons 
hat unendlich zugenommen, und man Bollte denken, dadurch 
hatte sich die Chance des Zusammentreffens eines solchen 
Flaschenseglcre mit Schiffen bedeutend gebessert, allein man 
darf nicht vergessen, dass es gerade ein charakteristisches 
Merkmal unseres heutigen Sccverkehres ist, dass er sich 
auf enge Strassen zusammendrängt. Abseiten derselben wird 
nur hin und wieder ein Wanderer irren ')» dem die Fackel 
der Wissenschaft uoch nicht geleuchtet, allein gerade diese 
Gattung von Seefahrern bekümmert sich auch wonig um die 
Nachricht, die ihm etwa eine solche Flaschen-Notiz zufüh- 
ren könnte, und so mag sie denn getrost weiter treiben. 
Viele dieser Flaschen werden wohl auch durch den ge- 
wuchtigen Schnabel des Albatros zertrümmert, der noch 
Nahrung gierig auf den glanzenden Gegenstand herabfährt; 
andere wieder verschwinden, wenn der hungrige Walfisch 
Tausendo von Quallen und Weichthieren und Massen von 
treibenden Algen und Seetangen verschlingt, und könnten 

i höchstens einem unglücklichen , der Erlösung harrouden 
Jonas zum Nutzen und Frommen dienen. Wer wollte 
alle die Ursachen aufzählen, die zusammen wirken, 
dass man es als eine seltene Auszeichnung vom Zufalle be- 

| trachten muss, kommt Einem je ein Mal wieder ein solcher 
Vogel in die Hand, den man selbst den Wogen übergeben? 
Daher kommt es auch, das« man ein eigenes Gefühl cm- 

i pfindet, wenn man die wohlverkorkte Flasche im Strudel 
des Kielwassers herumwirbeln sieht, wenn man vom höchsten 
Funkte des Deckes aus ihr ängstlich mit den Augen folgt, 
bis ihr schwarzer Hals hinter dem entfernten Wellenberge 

i verschwindet. Ob sie wohl wieder gefunden, ob sie die er- 
sehnte Nachricht zur Bereicherung der Wissenschaft veT- 

! künden wird? 

Im Laufe meiner letzten Reise von Australien nach 



') ReiMS in wüseuichiftlichen Zwecken werdee hier aU iulhrt- 
versUadlich »lugeoomnen betratbtet. 
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England auf dem „Garrawalt" warf ich 45 solcher Flaschen 
Uber Bord, wahrend mein langjähriger Bedieutc, Eduard 
Brinkmann, der auf der „Norfolk" die Reise machte und die 
Instruktion hatte, eine Anzahl solcher Notizen auszusenden, . 
andere zwölf zu diesem Zwecke gebrauchte Am 14. Juli j 
1864 um Mittag war die „Norfolk" in 56° 40' 
S. Br. und 66 u 16' Wt»ü. L. von Greenwieh, also hatte 1 
sie eben den Meridian de* Kap Hoom passirt und be- 
fand sich im Süd-Atlantischen Ocean. Es wurde einer 
der von mir vorgeschriebenen Zettel ausgefertigt, welcher 
auch überdies« noch das Ersuchen an den etwaigen Finder 
enthielt, denselben, nachdem Name dos Finders, Ort, Zeit 
und begleitende Umstünde des Aul'findeus genau angegeben 
wurden^an meine Adresse zu versendet». Mit der letzten 
Australischen Post erhielt ich nun diesen Zettel nach Vor- 
schrift ausgefüllt wirklich zurück. Die Flasche, die ihn 
enthielt, wurde an der Küstu von Victoria in Austra- 
lien auf dem sandigen Gestado in der Niihe von Yam- 
buck in 38° 20' Südl. Br. und 142» U' Ostl. L. 
von einem gewissen O'Donohue am 9. .'iini 1867 um 
Mittag aufgefunden. Em begleitender Brief constatirt die 
näheren Umstünde, unter welchen dieser seltene Fund ge- 
macht wurde, und besagt auch, das« durch den Kork etwas 
Wasser hindurchgesickert war, welches den Zettel unleser- 
lich machte, bis man denselben getrockuet hatte. Alle An- 
gaben stimmten mit dem von Brinkmann während seiner 
Reise geführten Journal, welches sieh nun in meinen Hun- 
den beiludet. 

Wollen wir nun ein Mal die Reise-Route etwas nivher zu 
erforschen suchen, welcher unsere Flasche gefolgt sein mussle. 
Es wurde dieselbe zweifelsohne von der sogenannten Kap 
Hoorner Strömung, 45 bis 50 Meilen per Tag zurücklegend, 
eine gute Strecke in den Süd-Atlantischen Ocean hinaus- 
geführt, zugleich aber auch von der in den Wintermonaten 
stärkeren La Plata-Htrömung verhindert, nach niederen geo- 
graphischen Breiten zu gelangen. Geraume Zeit mag sie 
in der eisfreieu, von Seetang umgürteten Gegend unter dem 
Einflüsse der nordöstlichen antarktischen Drift herum- 
getrieben sein, bis sie durch einen glücklichen Zufall und 
gunstige Winde in den Bereich jener Strömung kam, welche 
südlich vom Kap der Guten Hoffnung nach Osten tliesst. 
Diese Strömung hat stellenweise eine tägliche Bewegung 
von 2(1 bis 35 Nau«. Meilen und vermochte unsere Flasche 
noch deu Ufcni Australiens, von wo sie ursprünglich ge- 
kommen, zurückzuführen. Die kürzeste Entfernung auf : 
dieser wahrscheinlichen Route vom Kap Hoom bis zum 
Fundorte beträgt 0600 Meilen, während die wirklich kür- | 
zeete Entfernung zwischen beiden Orten nur die Hälfte ist. ! 
Dieser letzteren aber konnte die Flasche unmöglich gefolgt 
sein, weil Strömungen, Ei« und die Configuration des ant- 
arktischen Contincntcs diees nicht gestattet hätte. Nehmen 
wir nun an, dass die ersten tausend Meilen in 25 Tagcu 
zurückgelegt wurden und dass sie ferner die letzten 5400 
Meilen, von dem Funkte an, wo sie die Strömung noch 
Osten berührte, bis Australien, mit etwa 20 Meilen per Tag 
zunicklegte, so bleiben noch 765 Tage für die Zeit inner- 
halb der antarktischen Drift, welche sie mit Nord- und 
Südwärtsziehen verbrachte, bis sie endlich so weit nach 
Osten vorgerückt war, dass sie das im September 18C6 
nordwärts ziehende Eis jenor Ostströmung zuführen konnte. 



Da die Flasche nicht lauge am Gestade bei Yambuck ge- 
legen haben konnte, als sie gefunden wurde, indem dasselbe 
häufig von Menschen beBucht wird und sie daher gesehen 
worden wäre, so vermag man die durchschnittliche tägliche 
Schnelligkeit auf ungefähr 9 Naut. Meilen zu berechnen. 

Als ich im Jahre 1864 zur Bestimmung der magne- 
tischen Constanten in Hobarton war, wurde mir ein Seiten- 
stück zu der eben besprochenen Flaschenreise mitgetbeilt 
und in allen Einzelheiten verbürgt. Der Amerikanische 
Wallischfahrer ..Pacilic" fand im April 1861 in der Nähe 
der Chatham • Inseln (43<- 48' Südl. Br. und 178« 56' 
Westl. L.) ein Fass mit Walfischthran , welches nach 
Zeichen und Schrift dem Schiffe Ely gehört hatte. Dieses 
Schiff aber scheiterte im November des Jahres 1859 ander 
M'Douald-Gruppc iu 53« Südl. Br. und 73" Ostl. L. und 
es zeigte sich so, dass jenes Fass in 510 Tagen 4380 
Meilen zurückgelegt hatte, was eine tägliche Geschwindig- 
keit von 8,5 Mellen ergiebt, nahezu dieselbe, welche wir 
vorhin bei unserer Flasche berechnet hatten. Es musste im 
Süden von Tasmania und Neu-Secland, nachdem es die 
Äquatorialströmung im Westen dieses letzteren Landes glück- 
lich überwunden, zu dem Orte gelangt sein, wo es gefunden 
wurde. Nimmt man diese beiden Routen zusammen, »o 
habcu wir eine Distanz von 13.980 Meilen, welche unge- 
fähr die Lunge einer Fluschenreise uro die Welt in jenen 
Gegeudeu repräsentiren würde, uud da auch von Chathuio 
Island bis Kap Hoorn die Schwierigkeiten, das Eis etwa 
abgerechnet, kaum grösser «ein dürften als auf der von 
unserer Flasche durchreisten Strecke, so darf man wohl 
annehmen, da.«* unter günstigen Constc-Ihtionen eine solche 
Flasche die Reise um die Weh vom Kap Hoorn bis zur 
Süd-Westküste Amerika'« in etwa 4 Jahren und 0:t Tagen 
vollbringen könnte. 

Buijs Bullot über Sturmwarnungen. 

Die Holländischen Sturmsignale sind, nachdem die Eng- 
lischen seit dem 6. Dezember 1666 aufgehört haben und erst 
jetzt wieder in beschränkterem Maasse neu eingerichtet wer- 
den, die einzigen, die noch nicht widerrufen uud eingestellt 
wurden, wie sie auch die ältesten und bewährtesten sind. Bei 
der grossen Bedeutuug des Gegenstandes wird daher eine 
Abhaudlung des berühmten Meteorologen Professor Buijs Bai- 
lot in Utrecht über diese Sturmwarnungen in Jelinek's 
„Zeitschrift der Österreichischen Gesellschaft für Meteorologie" 
auch in weiteren Kreisen Interesse erwecken. Es heisst 
darin: Das Holländische System der .Sturmwarnungeu ist 
am 1. Juni 1857 eingeführt worden, es ist also schon zehn 
Jahre alt und stiitzt sich auf Beobachtungen von zwölf 
Jahren, da auch jene von 1855 hinzugezogen sind. In 
jedem Jahrgange der Meteorologischen Beobachtungen des 
K. Niederländischen Meteorologischen Instituts findet man 
die Belege, da immer für jeden Morgen und Abend die 
Unterschiede der Abweichungen des Barometers au vier 
verschiedenen Orten in Holland erwähnt sind und daneben 
die Richtung des Windes und die grösste Wiudsturkc an- 
gegeben ist, welche iu den ersten und zweiteu 24 Stunden 
danach folgte. In den letzten Jahren ist selbst die Stunde, 
zu welcher die Windstärke den grössten Betrag erreichte, 
genau angegeben, so dass man sehen kann, wie viele Stun- 
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den nachher der durch den Unterschied der Abweichungen 
angedeutete Wind gefolgt ist. 

Die Regel ist — wie sie schon iu den Comptca ren- 
dus veröffentlicht wurde — folgende: Der kommende Wind 
wird dm Centrum der Depression zur Linken haben, un- 
gefähr unter einem Winkel von 90 Grad. 

In der von mir im Jahre 1860 veröffentlichten Schrift 
„Rtgelen van weersverandering in Nederlond" habe ich noch 
hinzugefügt, dass man auch auf den Unterschied des vo- 
rigen Tage* achten sollte. Wenn z. B. gestern diu baro- 
metrische Differenz eines nördlichen und sudlichen Ortes 
— etwa Groningen und Mastricht — 3 bis 4 Millimeter be- 
trog, so dass der Stand zu Groningen höher war, wenn 
somit Ostwind zu erwarten stand, wenn aber heute das 
Verhältnis» sich umkehrte, so dass Mastricht um 2 oder 
3 Millimeter höher gefunden würde als Groningen, so 
wäre die Gefahr eines starken Westwindes vorhanden, ob- 
gleich die barometrische Differenz nur 3 Millimeter be- 
tragen, wurde und noch nicht zu der als gefährlich befun- 
denen Grosse ^4 Millimeter) angewachsen wäre, da in 
diesem Falle die Änderung des Unterschiedes gross wäre 
und nicht weniger als 6 Millimeter betragen würde. Auch 
die Theorie hiervon habe ich im Jahre 1860 gegeben. Die 
Kegel ist also nicht bloss empirisch. 

Der erste Impuls ist gegen das Ceutrum der Depres- 
sion gerichtet, denn dorthin flieset die Luft ab, wird also 
gleichsam vom Centrum angezogen. Die Theilchen, von 
Norden kommend, werden durch die Drehung der Erde 
gegen Westen abgelenkt, ziehen also Anfangs aus NNO., 
dann NO. u. s. f. , die Thcilchen von Süden her nehmen die 
Richtung aus SSW., dann SW. u. s. f., an. Fortwahrend wirkt 
aber die Anziehung und fortwährend dauert die Ablcukuug, 
also müssen die Luftthcilchen notwendiger Weise gleich- 
wie Planeten um das Centrum geschleudert werden, der 
Richtung eines sich bewegenden Uhrzeigers entgegen in 
der nördlichen, übereinstimmend mit ihr in der südlichen 
Hemisphäre. Diese Theorie ist die höhere Einheit der 
Theorien von Espy und Redfield, sie lehrt, wie die Empirie 
nach Redfield verträglich ist mit der Wahrheit in der 
Theorie von Espy und wie sie daraus folgt. Auch Dr. Lloyd 
m Dublin hat schon früher gefunden, dass in Irland 
das Centram der barometrischen Depression zur Linken 
der Windesrichtung liege. 

Wenn man behauptet, doBs die Sturme aus Irland nach 
Italien kommen, so hat man, wie ich glaube, einen über- 
eilten Schluss gezogen. Selten giebt es eiuen einzigen 
Sturm, öfters eine Reihe von Stürmen. Es ist also noth- 
wendig, dass immer ein gewisser Sturm zwei oder drei Tage 
opätcr in Italien vorkommt als in Irland. Man wolle aber 
nicht vergessen, duss auch das Umgekehrte Statt finden 
muss und dass man kein Recht hat, zu sogen: „Der Sturm 
und zwar derselbe Sturm kam von Irland nach Italien", 
wenn man denselben nicht überall zwischen Irland und Ita- 
lien in stetig auf einander folgenden Zeiten wahrgenommen 
hat. Wenn man uun die Untersuchung des Herrn A. Buchau, 
Sekretär« der ScottiBh Meteorological Society — den ich 
mich nicht schene den gründlichsten Meteorologen von 
Gross- Britannien zu nennen — liest und wenn man sieht, 
dass er gründlich bewiesen hat, dass die Stürme im All- 
gemeinen nach ONO., öfters nach NO. , selten nach Ost 



und noch seltener nach OSO. ziehen '), so wird man die 
Begründung der Ansicht nicht bestreiten können, dass, wenn 
an der Grenze des Passates auf dem Atlantischen Ocean 
das Gleichgewicht gestört ist, Stürme entstehen, welche an 
der Iberischen Halbinsel sich häufig in zwei Arme theilen. 
Der eine Arm berührt Frankreich und zieht über Gross- 
Britannien, der andere — wenn er auch nicht durch die 
Strasse von Gibraltar zieht — bewirkt doch Wirbel im 
Mittelmoer und weiter ostwärts hin. Es treten also oft 
gleichzeitig und abwechselnd Stürme im Englischen Kanal 
und im Mittel- und Adriatischen Meere auf, die wohl den- 
selben Grund haben , sonst über nicht — oder nur aus- 
nahmsweise — von einander ahlüingig sind. Gleichwie im 
stillen Wasser hinter einer Stelle, wo ein Strom gestaut 
war, nicht nur Ein, sondern mehrere Wirbel entstehen, von 
welchen nun jeder weiter fortrückt, so verhält es sich auch 
mit der Atmosphäre. 

Der Herd der Stürme befindet sich über dem Atlanti- 
schen Meere , nicht so sehr nach Irland als nach den Azo- 
rischen Inseln muss Italien hinschauen. Allerdings giebt 
der Unterschied der gleichzeitigen Barometerstände (nicht 
der auf dos Niveau des Meeres reducirten Stände, sondern 
der Abweichungen von den Normalwerthen) schon im 
Voraus zu erkennen, ob Etwas zu befürchten ist, allein 
eben desluilb habe ich auch vorgeschlagen, ein Observato- 
rium auf Corvo oder Flore* zu errichten und dasselbe telr- 
graphisch mit Europa zu verbinden. Dort sollte ein Obser- 
vatorium bestehen! Es wäre vou internationalem Interesse, 
nicht bloss um von dort Warnungen zu erhalten , sondern 

I auch um dorthin Warnungen zu dirigiren, welche vorbei- 
segelnden Schiffen bekannt gemacht werden könnten. Eben 
darum habe ich die Nachricht, dass Amerika mit England 
durch ein submarines Telegraphen - Kabel über die Azoren 
verbunden werden soll, mit Freude begriisst. 

Auf jedeu Fall aber, auch wenn man der hier aus- 
gesprochenen Ansicht nicht beistimmt, hat man auf die 
vom Niederländischen Meteorologischen Institut aufgestellte 
Kegel zu achten, dass der kommende Wind das Centrum 
der Impression auf etwa 90° zu seiner Linken hat. Es 
ist nur im Anfange wahr, dass der Wind vom Orte des 

I stiirksteu Druckes zum Orte dos geringsten Druckes geht, 
in weiterer Folge wird die Luft um das Centrum herum 

i geführt. Da diese Regel sich für die Niederlande bewährt 
hat und immer bewährt, »o soll man sie nicht einfach igno- 

| riren oder leugnen, sondern im letzten Falle beweisen, dass 
sie nicht wahr sei. 

Noch bemerke ich, dass ich zu meiner Freude gesehen 
habe, das* in England das System der Sturmwarnungen 
eingestellt ist. Man soll nicht nur dann and wann, son- 
dern fortwährend von dem Zustande der Atmosphäre in 
der Umgebung Nachrichten geben. In Utrecht zeigt ein 
beweglicher Arm, der in jede Richtung gebracht werden 
kann, fortwährend den Ort an, wo das Contrum der De- 



') Auch die allgemeine Bewcvrung der unteren Atmosphäre in un- 
seren Breiten ist nach NO. gerichtet, voraus denn such erklärlich ist, du«» 
die Ostwinde bei uns weniger kräftig sind alt die Westwinde, denn 
wenn die Ostwinde such beittglich des Centrtuns der Depression gleich 
stark sind, haben sie doch in Beznt; auf die Orto der Erdoberfläche 
eine relativ schwächere Bewegung, indem das Centrum der Deyression 
selbst nach Osten und Nordosten hinzieht. 
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pression sich befinde!, und durch Mine Neigung (die letz- 
tere stark vergrössert) , wie groea der Unterschied der Ab- 
weichungen sei So wird Jedermann aufmerksam gemacht, 
welches die Bichtung an einem bestimmten Morgen ist, und 
hat damit jene zu vergleichen, welche am vorhergehenden 
Morgen oder Abend Statt fand. Man hat na diesem Arme 
gleichsam ein Instrument, welches- man beobachtet, und 
nicht, wie bei den Sturmsignalen, eine offizielle Ankündi- 
gung , dass ein Sturm entstehen wird, was notwendiger 
Weise zu Täuschungen führen muss. Man hat die Parallele 
in den Barometerstünden selbst. Es ist nützlich, diese auf- 
merksam zu vorfolgen, denn im Allgemeinen weht der Wind 
starkor, wenn das Barometer tief steht, aber es würde ver- 
kehrt sein, nur auf die Höhe des Barometerstandes zu 
achten und beispielsweise ein Signal zu geben, wenn das 
Barometer auf 750, 740 oder 730 Millimeter gesunken ist 
Weit gefährlicher als selbst ein tiefer Barometerstand ist 
es, wenn der Luftdruck an den südlichen Stationen jenen 
an der nördlichen übertrifft, auch in dem Falle, wenn der 
Barometerstand hoch ist; ferner muss man in gleichem 
Maasse die Änderungen der Unterschiede verfolgen wie die 
Unterschiudo selbst. Fortwährend also muss der Zustand 
der Atmosphäre angekündigt 



Eierbandel. 

Der Verbrauch und Import von Kiern in England nimmt 
von Jahr zu Jahr kolossalere Dimensionen nu und die ein- 
geführten Eier bilden bereits einen wichtigen Bestandteil 
dos Imports von Nahrungsmitteln überhaupt. Von 1843 
bis 1847 betrug der Jahres-Import 7:5 Millionen Stück, 
wahrend der nächsten 5 Jahre durchschnittlich 103 Mil- 
lionen, in den folgenden 5 Jahren 147 Millionen, in den 
darauffolgenden 163 Millionen. Im J. 1861 wurden impor- 
tirt 203 '/a Millionen, 1864 335 '/j Millionen und 1866 
438.878.880 Stück im Werth von 1.097.197 L. Die 
Eingangssteuer ist seit dem Inkrafttreten de» Französischen 
Handelsvertrags aufgehoben. Von Frankreich kommt auch 
der bei weitem gröbste Theil des Imports. Folgende Tabelle 
zeigt die Einfuhr aus den Ursprungsländern (für das Jahr 
1866 fehlt noch die Feststellung derselben) in Orosshuu- 
derten zu 120 Stück: 



Mira 

April 
Mai . 
Juni . 



Der Werth i»r 120 Stück stellte sich 1866 wie folgt: 

.. d. 

. .', !> 

4) Augtwl . 5 7 

9 , September 
Oktober . 
Jiovemb« 
Dezember 



i, 



3 



Juli 



M 

8 T 





i*a 




IHM 


IH*1 


Himburg 


6.864 


3.066 


3.81» 


5.670 


Bremen . 


15.433 


10.250 


3 41» 


1.881 


Holland . 


3.8t' 1 


1.363 


1 .2011 


1.772 


Belgien . 


169.46:.' 


158.626 


210.067 


171.855 


Frankreich 


1.501.402 


1.872.753 


2.393.521 


2.795.899 


Portugal 


13.813 


ilt.X 


6.2.12 


1.712 


Spanten 


1 lill.68 H 


78.828 


54.469 


.11.32* 


Kanal- ln«elii . 


85.2>6 


94.48T 


113.294 


21 617 


Amlerawnher . 


38 t 


900 


1 141 


1.710 


Summe . 


ITiüü.oiö" 


2.2*4. 424~ 


"2/787. t. p »i5 


3.033.414 


Werth f.. 


f.9.1.813 


«73«3* 


835.025 


»28.247 



6 »., also 6 Pfennige per Stuck. 



Die Ladungen werden hauptsächlich in Dampfern ver- 
schifft und gehen nach den Häfen Southampton, London, 
Foikestone, Arendnl, Newhaven und Shoreham. Die Zu- 
fuhren von Irland werden nicht oontrolirt, man nimmt aber 
an, dass sie von dort abnehmen. 

Die Zeit des Eierlegens beginnt in Frankreich vom 
Januar bis März, die früh legenden Hennen legen in den 
früheren Monaten, die anderen in den späteren. Die spät 
gelegten Eier werden als die besten zum Conserviren an- 
gchehen. April, Mai und Juni sind die produktivsten Mo- 
nate, im Juli lässt die Produktion nach, um bis zu einem 
gewissen Grade im August und September wiodor zuzu- 
nehmen. Im Oktober und November, welches die Saison 
des Mauserns ist, hört sie beinahe ganz auf und im De- 
zember ist sie Null. Um in dieser Saison Eier zu erlangen, 
werden künstliche Mittel angewendet: man erwärmt die 
Stulle und einige Züchter versichern, dass man dann Eier 
haben kann, wenn die Hühner im Winter mit Buchweizen 
und Fleisch gefüttert werden. Die hohen Preise in den 
Wintermonaten lohnen diese Extraausgabe. In den Theilen 
von Frankreich, wo das Brüten als Geschäft betrieben wird, 
giobt es Personen, Coupeurs oder Brüter genannt. Man lasst 
selten die Henne ihre Küchlein führen, die sie ausgebrütet 
hat, vielmehr übertragen die Brüter diess Geschäft an Ka- 
paunen oder Truthühner, indem die Henne mehr Rente 
bringt, wenn sie Eier legt, als wenn sie die Brut auf- 
füttert. 

Vielfach hat man geglaubt, dass die Französischen Eier 
hauptsächlich aus grossartigen Etablissements hervorgingen, 
das ist aber durchaus nicht der Fall. Die Hühnerzucht be- 
findet sich vorwiegend in den Händen der kleinen Laud- 
wirthe, welche sie mit Energie und auf kaufmännische Weise 
betreiben, besonders ist diess in den Provinzen Burgund, 
Normandie und Picardie der Fall. Taris allein consumirt 
jährlich für 12 Millionen Francs Eier. Die Eier, weiche 
p«r 1000 Stück in Poris 60 Francs werth sind, kosten in 
der Provinz 40 Francs. Wcnu mau 60 Stück als dos durch- 
schnittliche Jahresprodukt eines Huhns annimmt, so sind 
die im Jahre 1866 nach England eingeführten Eier das 
Produkt von 7.300.000 Hühnern. 

Wie großartig das Ooscliaft in Frankreich betrieben 
wird, ist auch daraus ersichtlich, dass allein auf den Markten 
von Houdan, Drcux und Nugent-le-Roi jährlich über 6 
Millionen fetter Hühner verkauft werden. Jedes Dorf, sagt 
ein Augenzeuge, hat seinen Wochenmarkt, auf welchem die 
Bauern ihr Produkt zum Verkauf bringen. Die Marktpolizei 
wird streng aufrecht erhalten. Die verschiedenen Erzeug- 
nisse werden klassificirt, bevor der Markt eröffnet wird. 
Jede Person ist verpflichtet, auf dem ihr angewiesenen Platz 
zu bleiben, und darf bei einer Strafe von 5 Francs ihre 
Waaren nicht einmal auspacken, viel weniger verkaufen, 
bevor die Glocke geläutet wird. Beim Läuten dor Glocke 
soll da» Andrangen der Käufer, das Auspacken uud das 
Stimmengewirr ein merkwürdiges Schauspiel sein. Die Händ- 
ler und Kaufleute nehmen ihre Stände ausserhalb de» 
Markt« s und schicken dahin die gekauften Erzeugnisse; 
der Verkäufer erhält einen Zettel, worauf dor Kaufpreis 
notirt ist, und wird bei Ablieferung am Stande des Händ- 
lers bezahlt. Es scheint fast unglaublich, welch ausgedehn- 
tes Geschäft auf einigen Dorfmärkten in Zeit von zwei 

/ 
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Standen bewältigt wird. Einige Händler kaufen 2000 bis 
3000 Pfund Butter, andere 20.000 bis 30.000 Stück Eier 
oder 1000 Stück Federvieh u. s. w.; Alle» wird in ihrem 
Waarenhauee assortirt, verpackt und vielleicht noch an 
demselben Tage nach London oder Paris gesandt. Der Preis 
für jede Waare wird unmittelbar uach Eröffnung des Markte« 
fiiirt aud bekannt, er luingt natürlich von Zufuhr und 
Nadifrage ab. 

Auf dem Engrosmarkt in Pari», „La vallce", wohin 
Ton allen Thoilou Frankreichs das Federvieh todt und 
lebendig gebracht wird, ist an jedem Morgen von 4 bis 
9 l'hr Auction und ungeheure Quantitäten worden durch 
privilegirte Agenten verkauft. Die Eier werden auf den 
IWr Märkten in Körben verkauft, welche 1040 Stück 
gute Eier enthalten müsseo. Auf Verlangen des Käufers 
»erden sie von einem offiziellen Agenten gezahlt, welcher 
den Verlust durch Bruch &c. feststellt und eben so die 
Grösse, indem er die Eier durch einen Eiug gehen lässt. 
Dafür werden bezahlt 25 Cent, für das Zahlen, 60 Cent, 
tur die Untersuchung und 15 Cent, für da» Ziehen durch 
den Ring. Ausserdem werden noch Abgaben für die Pariser 
Munizipalität erhoben. 

Die Hühner von La Bres&e gelten als die besten, da- 
Bf-kn die von La Fleche. Die Bresse- Henne fängt im 
Februar an zu legen und legt einen Monat oder 6 Wochen 
täglich, dann drei oder vier Mal die Woche, bis sie 160 
Eier gelegt und daneben zwei »der drei Mal gebrütet hat. 
D>e Eier kommen nach Paris aus den 10 oder 12 Depar- 
tements, welche die Stadt umgeben, aber mehr als die 
Hälfte schicken Calvados, L'Orme und Somme. Von letz- 
terem und Pas-de-Calais kommen auch die Englischen Zu- 
fuhren. Im Allgemeinen kann mau annehmen, das» die 
Distrikte, welche Buchweizen bauen, am meisten Eier 
proiluein-n. 

Die HätVu, in denen der grüsstc Eier-Export Statt findet, 
sind Calais, Cherbourg uud Honrleur; in Calais werden die 
Eier in Kisten und Stroh gepackt, 11 00 Stück per Kiste, 
in Cherbourg und Honrleur in Kisten von 600 und 1200 
Stück. Von dem Französischen Export gingen in Kilo- 
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»4.107 


l3il.il-'7 


England , 


S2.o95.2C3 


29.7t>5 3(5 1 


32. 4 5S. 5 39 


DrnUehland 


16.767 


35.713 






.14.789 


52.632 




lUlirn ". '. 


M.7:<9 
14.1.2.«- 


1C.117 

13.1.753 


278.r.r,<t 


V-reiniRt-n Staat-o , 


S.l.lf. 


3.371» 




n tan 


2!» 719 




Summo 


2S.379.457 


30.120.772 


32.867.825 



Die ungeheure Produktion ist in Frankreich keineswigs 
alt. Von 1 Hl 5— 18:15 war der Export im Durchschnitt erst 
2.786.000 Franc* Werth. 1850 7J Millionen, 1859 
M.340.000 Francs, 1864 27.974.000 Francs und 1866 
42.334.000 Francs. Diese Zahlen beweisen deutlich, das« 
da» Geschäft sehr rentabel sein muss; eine Zunahme des 
Erports in 16 Jahren von 2 Millionen auf 1 1| Millionen 



') Waür-cbeislkh ist hi«r da« Bruttogewicht gem*i»it, da ungeßtr 
lö Hül.ncr-icr 1 Pfaud, aUg Kilogramm wi-geo 



Thnler an Worth muss nothwendig durch einen sehr guten 
Verdienst veranlasst sein. Wahrscheinlich liessen sich bei 
uns ähnliche Erfolge erreichen, wenn die Landwirt ho, be- 
sonders die kleineren, eine rationelle Hühnerzucht ein* 
führten. An stetigem Absatz nach England kann es bei 
den zahlreichen regelmässigen Dampferverbindungen mit 
England nicht fehlen. (O.tKe-Z.itung »ach „Tie GrW.) 

— -. — 

I 

Geographische Literatur. 

Vorberieht. 

Obertt f. Sonklar hat im Sommer 1867 seine Studien 
über die Zitiert haier Gebirgegrnppe so weit abgeschlossen, 
dass er sein Werk über dieselbe, ein Gegenstück zu den 
schonen Werken Uber das Otzthal und die Hohen Tauern, 
im Laufe des Winters beenden wird. 

Auf Kosten der Französischen Regierung 1867 aus- 
geführte geologische Forte hange* auf den Atorm unter Lei- 
lang vt/n Charte* titiinte - Cluire - Deville. haben Material zu 
einer bevorstehenden Publikation geliefert. 

Im Herbst vorigen Jahres ist ein Amerikanischer Geolog, 

| Albert S. Bickmore aus Cambridge (Mass.), von einer drei- 
jährigen /leite int Indüchen Archipel, China. Japan and 
Sibirien über St. Petersburg, Berlin und London nach Ame- 
rika zurückgekehrt uud, wie er uns mitthoilt, stehen Be- 
richte und Karten über die von ihm besuchteu Gegenden 
in naher Aussicht. In London Ubergab er der Goographi- 

I sehen Gesellschaft den Bericht über eine Reise, die ihn von 
Canton den Sikiaug hinauf, dann nördlich über Kucilin 
nach Yuugtschcu in Hunan und den Siung hinab über 
Hengtscheu und Tschau gscha zum Tungting-Sce führte, und 
der Ethnologischen Gesellschaft eine Abhandlung Uber die 
Ainos, die er beim Besuch eines ihrer Dörfer auf Yeseo 
kennen lernte. Während der Reise an den Küsten der 
Mandschurei und der Insel Sachalin, so wie auf dem Amur 
und TJssuri sammelte er viele statistische Nachrichten über 
die Wohnorte der verschiedenen Volksstämme, die Zahl 

I ihrer Dörfer uud Individuen , und nach diesem Material 
konnte er auf einer Karte die Gebiete jeuer Volksstämme 
abgrenzen. Diese Karte nebst erläuterndem Text wird Herr 
Bickmore an uns zur Publikation in den „Gcogr. Mitthei- 
lungen" gclaugeii lassen. 

In dem bekannten, namentlich in Bezug auf orientali- 
sche Literatur so uusserurdoutlich fruchtbaren Verlag von 
Trübner in London wird eiu Werk von Dr. G. W. Leitner 
gedruckt, das als ErgebnisB seiner Forschungen in Kaschmir 
und einigen angrenzenden Gegenden von hoher Bedeutung 
zu werden verspricht Es führt den Titel „The Rate* and 
language* of Dardittan" und besteht aus vier Abtheilungen, 
dio eine grössere Anzahl von Quartbänden füllen werden. 
Die erste Abtheilung behandelt die Sprache und Sitten des 
Shin- Volkes (Chilasi, Ghilghiti und Astöri), des Khajuna- 
Volkes (Hunza, Nagyr) und des Arnyia- Volkes (Yassen, 
Chitral) nebst Vergleiuhungen mit den Siahposch-Kafir, und 
zwar finden wir du vergleichende Grammatik und Vokabu- 
larien mit etwa 1400 Wörtern der Dardistan-Sprachen, Ge- 

i spräche, Erzählungen, Legenden, Fabeln, historische und 
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ethnographische Skizzen der Bewohner von Chilis, Ghilghit, 
Astor, Hunza, Nagyr, Chitral und Kapristan mit Nachrichten 
über den letzten Krieg an der Grenze von Ghilghit. Die 
zweite Ahtheilung beschäftigt sich mit der Kaschmir-Sprache 
und bringt lunchriAen, Gesänge, Grammatik, Vokabular, li- 
terarische Nachweise &c. Die dritte ist der Reisebericht 
mit den Beobachtungen und Erlebnissen in Lahul, Zanskar, 
Ladak, Klein -Tibet, Kaschmir und Dardistan. Die vierte 
Abtheilung behandelt die .Stellung der Dardu-Sprachen in der 
Philologie, während ein Appendix die Abbildung von meh- 
reren hundert auf der Reise gesammelten Kuriositäten enthält. 

Seiner Reise in Abessinien wird Th. t. Heuglin dem- 
nächst die auf dem Tf'eüsen Nil und Bahr-el-gasal folgen 
lassen, dos Manuskript dazu ist so ziemlich fertig. In- 
zwischen hat die Publikation seiner zoologischen Arbfiten in 
Cabanis' Journal für Ornithologie (November 1867 und Ja- 
nuar 1868) begonnen. Herr v. Heuglin hat keine Muhe 
und Kosten gescheut, um in diesen zoologischen Ausarbei- 
tungen, die das hauptsächlichste fachwissenschaftliche Er- 
gebnis* seiner Reisen bilden, etwas Vollständige.« zu liefern, 
auch werden Abbildungen nach seinen Original-Zeichnungen 
beigegeben. 

Dil bekannten Bremer Ornithologen Jfartlaub und Fituck 
geben eine Ornithologie Ott- Afrika'* heraus, die sich auf 
das Gebiet vom Somali-Land bis Mozambique bezieht. Die 
Herren benutzen namentlich die Sammlungen v. d. Deckeu's, 
v. Heugltn's und Kirk's. 

Aus dem Nachlas« von Moritz r. liturmmtn . dem an 
der Grenze von Wadai ermordeten Afrika-Reisenden, wird 
eine Grammatik der Sprache von Tigrt (Abeseiuien} nebst 
einem Tigre-Engliwh-lJeutsehen Wörterbuch binnen Kurzem 
unter Redaktion des Prof. Dr. Merx in Halle erscheinen. 
Die Herausgabe ist wohl durch den Englischen Feldzug in 
Abcsüinien mit veranlasst worden. Die Arbeit muss wenig- 
stens schon vor einer Reihe von Jahren gemacht sein , da 
sicli M. v. Beurmann im Jahre 1861 in Massaua und den 
Bogos-Ländorn aufhielt. 

Nach manchen Zwischenarbeiten, namentlich über San- 
torin, geht Frofe»»or v. Stebach nunmehr au die Herausgabe 
der auf seiner Reite in Central- Amerika gesammelten Mate- 
rialien. Wo» besonders die Karten anlangt, so beabsichtigt 
or, folgende zu geben: 1. die Vulkane im südöstlichen Gua- 
temala (darunter drei ganz neue), 2. die Vulkane im Ge- 
biete der Izaleo- Indianer, 3. die Vulkane „Los Maribios" 
in Guatemala, 4. den Vulkan von Mnwiya-Xindiri, 5. den 
Vulkan von Guanaeaj-te, 6. die Vulkane des l'latcau s von 
Costa Rica, 7. eine allgemeine Karte von Costa Ricu, 8. eine 
geologische Übersichtskarte von Mittel-Amerika. 

K. «V. Sanier'* Travel» in Fem werden im April d. J. 
bei Harpen* in New York in einem reich illustrirten Oktav- 
band zur Ausgabe kommen, auch wird un der Publikation 
6einer „Abarii/inal Monument f of Fern" giarlieitet. Diese» 
grosse Werk ist auf lo Bünde grossten Quart-Format.-' be- 
rechnet und wird mehrere hundert Plane von Peruanischen 
Ruinen nebst einer grossen Anzahl photographischer An- 
sichten enthalten. Der erste Band soll im Juni d. J. er- 
scheinen. 

Charit* Mutier hat die letzte Hand an seine Ausgabe 
der Geographie de* Flolcmam gelegt, indem er die in den 
Bibliotheken Cotistantiuopcl's befindlicher. Griechischen Manu- 



skripte prüfte und mit denen verglich, die er 1 866 in ver- 
schiedenen anderen Europäischen Büchersammlungen colla- 
tionirte. 
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aden der Geographie tob 

I. u. S. Abschnitt. 8". Wien, 



für di« K. K Militär- 
Seidel, 1867. a 27 S<r 
Fivre, Alph. Recherche* jteologwiues dana 1« partie» de la SaToie, 
du Piemont, et de 1* 8uisse. Toisine» du Mont-Blanc. 3 rol». R", 
150" pp. mit Atlas Ton 32 Tafeln in Kol. Genf 1867. 
Gradmessung, General-Bericht über die Mittfl-Europaiiiche für 
das Jahr 1896. 4°. Berlin, G. Reimer, 1867. 1 Thlr. 

Jahrbuch des Österreichischen Alpcnrerein». 3. Bd. 8", 446 SS. mit 
II Beilagen Wien, Gerold, 1861. 4 fl Ö. W. 

Chartier, A. -T. NouTelk carte phy»U|ue, po)itin,ue et routiere d< 

l'Europe. Paris, A. Logerot, 1868. 
Dufour, A.-H.: Carte-itineraire de 1' Europa eU Pari», Laace, 18*7. 
Pauliny, J. J. : Spejialkarte der Ki»enbabuen Ton Mittel-Europa. S Bl. 

Pul. Wien, Dirnbock, 1867. .1 6. 60 Mr. 

Reymann'i topographische Spezialkarte «on Central - Kuropa. Portge- 
»etst tob C. W. t. Oesfeld uud F Hasdtke. Neu» Ausgabe. 1. lig. 
Glogau, Ptemminü, 1867. 1 Thlr. 2 Sax 

it, J. : Ei.enlrabn-Hr.beiikarte. Chromolith. München, Moy * Wirf- 
r, 1867. H Thlr 



Deutschland, Preussen und Österreich. 
Bseyer, J J. Mein Entwurf xur Anfertigung einer icuten Karte von 
den östlichen Provinien des Preussincbeti Staate«. 8". Berlin. 

(>. Reimer, 1868. | Thlr 

Bavaria. Lande»- und Volkskunde de« K«nii;r. Bayern. 5. Bd. 1. Abth 
H n . München, Liter. -artist. Anstalt, I8C*. 2J Thlr 

Inlult: '(upojtrKphl^rli -■tAtUtl4dip> IHMtmrli de* K'-nijcr^irb» llayern 
neb« »ll>li»l>etl»eli*ni < >rUle»lkon. Ji«eli amtlichen QoeJIrn brub. irn J Hot 
berKer, Ch. Sclinil« um! ». W»cbter. 
Becker, C. . Zur Kenntnis« der Oder und ihres PläcbengrbieUs. 

1. Abschnitt. 8*. Berlin. Moeaer. 1K«S j Thlr 

Bergham, H : Topographiseb-hi»t<iri>ch-stati»ti»cke Brsr Urxibunit; des 
Dcmmin'sc beu Kreises. 26 Stfr. — Des Raudow'sihen Kreise», 1 u. 2 
l.fg. ä { Thlr. — Des Ukennundi»ilien Kreise», lj Thlr. — lies 1 
Usedom- WoUVsehen Kreise». 1J Thlr. De. AnklanT»chcn Kreise. 
1, Tblr. Anclam, Dietzc, 186». 
Berghaus, 11.: Handbuch de» Hent.^tl.un.« Poromen» und des Fürsten- 
tLun.» KUgfn in der Mitte de» 19. Jahrb. 4. Bd 27. u. 28. Uf. 
Anclam, Dietie, 186». a ) Thlr 

Böhmen, Zweiter Jahresbericht Uber di.- Wirksamkeit der beiden Co- 
mitirs ihr die usturwiasenschaftlicb«' Ilurcbforrbung tod im 
Jährt 18CÄ u. 1866. 8°, »6 SS. Pr*i(, Kiiwoati, 1867. 8'i Nkr 
Boner, Ch.: Siebenburgen, l^nd and I^ule. Deutsche, >am \er- 
fssser autorisirte Ausgabe. 8'\ Lripiig, Weber, 186". i Thlr 
Brachelti, Pr.»f. Dr. H. P.: Stutistitcbc Ski«e des Kaiserthuui» O.ter- 
reieh. 8", 3'i SS- Leipii«, llinricbs, 1867. } Thlr 

Al>.!r.icS »in den N»clitl-»ffai> iur 7 AufUce Ton Mein on.l ll..r«t.rlm»ni. 
ll*»j.H.|icl) der (JeoÄmn^le. 
Flllunger, J, Vergleichende SUtistik Uber die Real- und Prodsktion«- 
•erthe der Landvirthscbaft , der Montau - Induntrie , der Verkehr» - 
und Cominunikation» - Anstalten kc. im i)<terriicbi»chen Koiirrstastf . 
4°. I^ipzig, Denicke, 1868. 8J Thlr. 

Fils, Major A. W.: Barometer - Hi»beunie»«uin;en von dem Uenogthcun 
S»cb*en-(jotLa. 2. Aufl. 8", 83 SS. mit 'einer jrnipbisctcii Dar- 
der Hr.henla K eii aller bewohnten Orte. Wci-sensee, Gross- 
186H. j Thlr 

Srh M»|.-r r II». F.tint rt*ti-i\ Mnl filiu Saiomlni»^ ■«■in-.-r Hitlii-nni.'««ifi««n Ire 
Hflf /.i.js-Thiiln t. Iii;* li#T*niiI»>!', b*t Nkki 1"h'H"Im-| 1 b 1' r i * ii tr u r «t I o ii Uber 
I>:itulcL.t«t) a'i'pt«' !»'linl uml uitc." üT'-**v R«Hh» v<hi l>ri-frck»Liiii)krt?ti «1»*#|Sxt »«tli 
Hir»'T H'.lic n*rt» nie ,it bestimmt. t>*<! tifoli wnr«Ii' M»J«it Kil» ia <f#« Hftcd 
gi-s^ur, »llr I|i>Ijc ci>m't>i>ofiijlr»iMUtt (t^ohMitui^ptiukip. d^rt-o «r *ich b*^ 
mtIiivii l.Ar^urtrlnehcsi M*<>>*iiti)ci*ii bliebt lw.ttr, ru c-rii^lr#it, w«.Ul »ich *j"t# 
liWit-ritfttt Attnii|itii-ii >1h eu hoch iTvluirn, K* mkrhtr »ich «1*4 p|i>« ilurrli- 
irrrif* n ie Bf riiliiic.Dir n<>tli1e, d!f wir In d1c««r #.m>itpr. At:iK*W rinre 
fstlii^st« liufchsrrtTihrt tiin1#n, Au^^rlfm *l>«r Int rr später noih ^•soU-h» 
Mrn.<< ncf». r l*'mht* ?m:u* ***i% f 4»in »H* 7.*h\ der rii<itiumpncr»trlitctr*Wy 
»!tpAti*-n Jt-rx» :r*Mt, d, Ii mrlsr nt» »lopfM^t nv viel wi# lit «l*r rrxtm AnlUK. 
bftrijft. [>»• Herzo*rtli 

dlscn llüh'Tinrlic« rt:r,m*n , ,l«nti .Inn t..rliii Ktlkh eotf.ilUn 47 «emOer^ 
Punkte ouf 1 <juiMr»t • Melle. Je.ler Anncb^rl«» .len Lande» flntW hier 
•len tu>erli»>.|»«n N»ch»el» (Hier .lle Hobenl»^« »ein*. W hn..>rte». i 
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«laer Menge Interessanter Notisen, dl* der Verfasser in all* »*ln* Hühes>. 
Verzeichnisse eltuatleehicn wei«*, Ali lleisnlcl* gehen «Irhlsr einige derselben- 
wlcder: IMaOberatehMgeslalluag de« gansen Ilerzugtham« «erteilt In inl we- 
sentlich >«i einender geschieden« l'h.ll.: I. in Jen Anthell v<,ro Thüringer 
WaJde und «. In den dloui nordo.ülcl. .«rgelegene.. wello-nfKrinlgen Land 
•trieb, dsr »du iMhnrta d«<n Oeblrge gleichlaufenden Landrücken durch««*«! 
wird. Der höchste Punkt du ganzen Iferzngthnm* Int der Hearbcrg anlachen 
Oberbof and schmecke, 3041» Kue«, d«r tiiedrtgate die Landeagrenze en der 
<iem awi«ohen Werniagehausen und rtchallenbarc mir 444 Timm. daher botragt 
der graut* Hnbenanrersehled de« gedachten Lernte* Hin* Kuh, — Di* Klathe 
ivUelien bks 100*1 Kum 1*1 die grr~>«»i* and ergiebigem Im Lande, de* reble 
Korn • and Weizenfeld. Die R*#]inn v»n 100 Iii« 7Su Kues fallt dem umfang- 
reiche« Getreide-, t>»t- und KrÄ<iiefh«<i au. Aaf der KehmOcke dng***ren, 
f*03 Tos« b <t h, werden nu r »loch KirtoAVIn gezogen. In einer Anlage, Teiche 
an* die Stufenleiter *ll*r Wohnorte nach Ihrer Höhenlage deutlich ei>r Augen 
•teilt, eeigt »leb , da** dl* met«t*n aller Wohnort* de* ganeeu l.«ndes in der 
flöhe von "00 l'i« IDoo Kuh Haien, woraua man auf da* Jedesmalige Klima 
der \ rr»fhlede»en One und auf die AnbauwOrdlgkelt der betreffenden Laridee- 
»tricae seblleeeen kann. Ven den 116 bewohnten Orten deit Herzogthntn« 
Hegen IT4 in der Zone von <0t> Fua» hl* I.Soo Kuaa Hob* und nur Ii In den 
Zonen vm 40» bl» To« und v.,» 1VW bl« 1100 Kur*. Der h<-ch«1e r-ewi>hnt» 
Platz Iii, wie «hon geengt, die Hchtnooke, der nledriitite Werningshausen mit 
41» Fu»s Mi;h«. - Der Waldhcatand in dem muten «6,»s ({Mellen gr*»«en 
Lau te betrat-! ft,tei «Mellen, «'..».»n 5,M» (jMellen Staal.eald lind. - Pen 
Cb*u.«««i widmet der Verfasser gegen Ende da* Haches einen behinderen 
kleiner: Abschultt und *»«•!, e« *el eine Freudo tu ■ehe» , «I« »..n fl<>lh* 
allein 11 CL*us**en eh' die lledlen eine» Kreise* auslmlfen und «ich. Je 
weiter «tc reu der Residenz abliefen, wiederum thrilen, *uf dem Walde 
•ni allermeUten. tu da»» hlur all* Kredit und tlolzwagen nach allen Iticht'ln 
gen bin bequem Jassiren können. Die IlskalLiehun Waldungen den Gebirges 
betragun nach liireiu Klachenlnbelt !*»,tU,.i> Ack*r niler S,»»n QMellen. Die*« 
hatten im Jahre lftfrl «iiHatnroen nicht weniger alt 40,4* geographische Meilen 
Ch*ue«ecl*ng*, und nrir ohne diejenige «ehr lange Büecke der Waldaaum- 
strsese, dt* «"Ol «Mtllr-hen hie zum wetllleheu Ende de* (Vebirgea gebt und 
ausserhalb der Stsatewalduugca Hegt, auch aust-er den 4.SI geogr. Mellen, dl* 
geraje Im IIa* hegrilfen var.-n ; bis Knd* 1*14 *ind die** slsii lui tlsnten 
4Me Meilen Cb*n««*vn auf ieueo 6,eae «JMeilen Wslddislrlr.1. K< kummen 
daher durchschnittlich 7,fr« Mellen (!hautjeen auf eine ^uadratmolle Wald- 
bedeu. t>a* aar Kndu 1n(*4, heute noeh mehr. Die IJtnge der CbaueeeHtn Im 
ganzen UerzJ'gth um betrairt !r$,»s geogr. Meilen, eine Summe, welche wühl ge- 
eignet Ut. «in gtjn*tige* l.ldit *uf den KultnrzuaUnd da* kleinen l.*ndeheni *u 



werfen.- Wir empfehlen da* Scl.rinchen, d«»»en Freie «br niedrig gealellt Ut. 
namentlich ullen Irotliauern auf da* Warmate, cdn Jeder wird darin Manche« 
finden, wa* ihn lebhaft lntere**trt. 



Gab«kntz, A. von dar: Sluxien au« Siobi-nbar^mi. (Olobiu, Ild. XII, 
LI*. 7. SH. 209-211; 8, S3. 234—236. 

Mit Hezugnabm* »uf B.mer'« .Tran*ylraula, Ite i 



London 1963". 

Gar«!«, A. : PoU nnd «eine iiicltate UnDSebun*. 16°, 9i SS. mit 1 Kart«. 

Trieat, Scbiropff, 1867. 7i> Nkr. 

Gilbert, J , und 0. C. Churchill: Di* llnlomitberg«. Anafliige durch 

Tirol, Kirnten, Krain und Kriaul in den Jakren 1861, 1862 u. 18rJ3. 

An» dem Knr{li»eheii Tun 0. A. Zwanziger. 2. Abth. 8». Kiafconfuxt, 

r. Klfinmayar, 1868. I Thlr. 

Girachner, K. Di« Oatae« und die Seebäder ihrer Deutschen Kttate. 

Mit »pexiclleT Brrfickaicbtigiing Tnn Colberg und soiner UmgebanK. 

I. o. 2. Lfe. 8°. Colhtn;, Po»t, 18ß7. ä J Thlr. 

Hamburg. Statiatik de* HautburKiachen SUati. Zuaammengcatellt 

Tom Suti.ti.cben Bureau der Deputation für direkte Steuere. 1. Heft. 

Krxebniase der Volkszählung Tom X Deibr. I8öß 4«. *°. Harobur»:, 

firüuinn, 1867. 7J Thlr. 

Jahrbuch für dio amtliche Stattatik doa Preusaischon Staate. Hrsg. 

ton K<ini(cl. StatiatUclten Bureau. 2. Jahrgang, rt''. Berlin, Kühn, 

18S7. 1 Thlr. 4 Sk't- 

Jelinek, C, und C. FriUeh: Jahrbaelier der K. K. OntnlanaUU für 

Meteorolotiic und Krdmagnetiamu». N. P. Bd. II, Jahrg. 1865. 4*. 

212 SS- Wien, Braumüller, 18G7. 3 A. 

Kiel, Lc port de - eoneidrjr^ comme futur port de guerre alle- 

mmnd. Mit 1 Karte. (Motu« maritim« et colonialo, Deiember 1867, 

pp. 779—787.) 

Losten, C. : GeognnetiaclicBeachreibung der linkarheinischen Pnrtaetzung 
de* Taunus ia der östlichen Hiilfte des Kroiaea Krauanacb, nebat 
•inleilenden Bemerkungen über daa „Taanna - Oobirj;e" ala geognotti- 
aehe« Ganze». Mit 1 Karte. (Zeitschrift d«r I)eut«chen «euloguchon 
GeaeUacbaft, XIX, S. Heft. SS. W9-7O0.) 

Ludwig, K Geologiache Skizie des Groaaherioglhum* Heaaen. 4". 
Darm»tadt, Joogbaus, 1867. 1 Thlr. 

Maku*chew, W. : Die Slaren der Donau und des Adriatiaclicn Moerea. 
StatietiBch-ethn»grai>hi*ch-ge*chichtlicbe ITnterauchungen. 8", 308 
pp. St. Petcraburg 18C7. (In Uu»»i«cher Sprache.) 3 Thlr. 

MiohieU. A. La Poret-Noire. Mit 1 Karte. (La Tour du Monde, 
1867. 8* aenaeatre, pp. 209—272.) 
Mit zahlreichen <>rlgln*Mllu.tr*lli>rwn 

MilHar- Geographie de* XorddeuUchcn Bunde«, der Süddeutschen 
SUaten und Ton Oaterreich. 8". Prankfurt a. M.. Winter. 1867. 

*\ Thlr 

n-a Oeogr. Mitteilungen. 1868. Heft III 



Möhl, U.: Korheaaena Boden und aeioe Bewohner. 3. Abachnitt: Die 
Wohnorte mit ihrer Wohnbäuaer-fiewobnerzahl und mittleren Höhen- 
lage über dar OaUee. 8°. Cassel, WurtUnberger, 1868. 16 Sgr. 

Nieder-Öaterrelch, Statiatik der Volkswirtbaehaft in — 1855 — 
1866. Herausgegeben ron der Handel*- und Gewerbe • Kammer ia 
Wien. 2 Bde. 8", 678 und 1073 SS. Wien. Gerold, 1867. 10 fl. Ö. W. 

Öaterreich, Leitfaden der Geographie dea Öaterreichiacben Kaiaerataatee 
für den 4. Jahrgang der K. K. Kadctteu-In.titute. 8". Wien, Seidel, 
1807. 27 Sgr. 

Piohler, Ad.. Streifzügc in den Alpen Tirols. (Daa Aualand 1867, 
Nr. 46, SS. 1090— 1096; Nr. 48, SS. 1136-1139; Nr.*«, SS. 1164 
— 1166.) 

Prittwitz, General v.: Über Kataatermee.ungen. (Zeitaebrift der ««• 
*ell»chaft für Erkunde zu Berlin, 2. Bd. 1867, 6. Heft, SS. 438—453.) 

Vach Hneiu Klick Auf die vorzüglichen K*ta*tenoe«*uniren In Spanien glebt 
der V*ria«*er eine ltevclirelhuu^ der In Preu«*ev befetgten M'.'tli'id«. 

Ravenstein, L.: Prankfurt a. M. und »eine fmgebunüco. Ein Weg- 
weiacr für Kinlieimiache and Fremde. 8°. Prankfurt, HaTcnatein'a 
Gcogr. An.ta^ 1867. , Thlr. 

Schaubach, A.: Die Dentachen Alpen. 2. Aufl. S. Bd. : Daa attdäat- 
lirhe Tirol und Steiermark, Lungau, Kärnten, Krain, GKrz und da* 
Kttatenland. 8°. Jena, Frummann, 1867. 1) Thlr. 

Tiohj , Jan: Zem^pi* kralotetTl Öo«k«jho. Pro äkolu a dum. (Geo- 
graphie dea Königreich* Böhmen. PUr Schule und Hau*.) 8". 127 
SS. mit 1 Karte von Böhmen. Prag, Mikutaa & Knapp, 1867. 

4.1 Nkr. 

Ungarn, Zur SUtiaük der Nationalitäten in . (Zeitachrift der 

Geacllaehaft für Erdkunde zu Berlin, 2. Bd. 1867, 5. Haft, SS. 449 
—463.) 

Der l'tigarieclie Statistiker Elek Kenj-ee hat in sei nein Buche: H A magyar 
biri)dalntn ncoizctlMxei «^« ezek «ziima virmegyek rf« JiirÄsuk szerint" (P*at 
1>«B*; den Versuch gemacht, die llewiilkerung t ngaru» nnl »einer Xnbenlanda 
nach Nalleaa »taten zu gliedern. Nach seineu Ermittelungen belXuft «leb dl* 
Beeülkerung In l'ngarn , HlebcnbOrgen , dan Mllltargranzcn . Kiamo uad dem 
l,ller*l* auf 

«.I5».tüi Vngarn 4M.047 rierben 447.)7 Wen.la» 

^ll.ltVI Rumänen JUI.il« Rulbaoen l«.04« Hulgarm 

I.101SW Mi.aakun 170.100 Knjaten 9.47* Ittllener 

l.iOi.fll Deutaehe »f..»M Seli.»k«tzeu JIM Orleehen. 

Württembergitche Jahrbücher für Statutik und Landeskunde. Hr»g. 
Ton dem K Stati.ti»eh-Topt>grjpiii«chen Bureau. Jahrg. IBB5. 8°. Stutt- 
gart, Lindcmann, 1867. \ Thlr. 

Karten. 

Alt: Karte der Landwebr-Betirka-Eintheilung dea Norddeutschen Bun- 
de«, auf Veratilaeauiig des König). KriegaminUterii bearbeitet. 2 BI. 
1:1.200.000. Chromolith. Berlin, Schropp, 1868. 1]) Thlr. 

Auhagen, E. . Karte dea Haragebirgea. Im Auftrag des Kirl. Preuaa. 
Berg- und Porstamtea au Clausthal ausgefilhrt. 1:100.000. Chromolith. 
mit Uühenachiihten. Haiiho«er, Schmorl & ron Seefeld, 1867. 

3 Thlr. 

Barmbek, Karte der Vogtei — . Nach der Landeatrermewung 
herauagegeben Ton der Bau-Deputation. 2 Bl. Lith. Hamburg, Qrüning, 
1867. 1| Thlr. 

Sayer. Generalatlb: Karte T..n Südweet-ÜeuUchland bla zu den Al- 
pen mit Tbeilcn angrenzender Lander ia 2". Bl. und einem Ober.tchta- 
bUtte. Kpfrst. Pol. München, Mey, 1868. 15 Thlr., einzelne BI. 

1 Thlr. 

Bayern, Topographiaeher Atlas Tom Königreich . Vom KgL 

Bayer. (iener*l>|uartlermei>tcrstab. 1:50.000. Bl. 13: Lif Ii teuf eis, 
108: ZwcybrUcken. 109: Pirmasena. München 1867. a 1 Thlr. tljjSgr. 

Mil dl«en S Hielt ist die tr>t*v Oenereletabs Kart« tnn Itarero abge- 
■cbleasen. 



Karte der Prorinz Prcuaaen. ITnter Zugrun- 
deleguug der topographiachen Karten de* Königl. Generalatabe» auf- 
gennmtnen. Chromolith. SekL 3 . Rosaitten (das Kurische HulT, 
aüdl. Theil), Sekt. 6. Königsberg (We.t- Samland). Berlin, Neu- 
manu, 1867. i 1 Thlr. 

Brenner-Bahn. Karte der München- V«rone«er EUenbahn mit Angabe 
«immtlirher Stationen und der StcigorungaTerhlltniaae der Bergbahn 
zwischen Innsbruck — Bötzen &c. Lith. Fol. München, Mey & Wid- 
mayer, 1867. I Thlr. 

Cöln. Topographiacho Karte »om Regierungsbezirk ■ -. Hrsg. Ton 
der Kgl. Rcgiorung zu Cöln im Jabre 1867. Lith. Pol. Cöln, Boiaaeree, 
1867. i TLlr. 

Dfirioh, Major t. Hiihenkarte Ton Wörttemberg mit 1100 Höhemahlen 
auf 10 geognoatUchen Durchschnitten, als Standtafc) zu einer allge- 
meinen Übersicht entworfen. Maasastab für di« Höhen 1:25.000. 
Stuttgart 1867. 2i Thlr. 

14 
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Elbe, Kart« für die Einsegelung in die — . Nach den Ai 

von F. A. Meyer 1866. Herausgegeben im Auftrage de. Senat». 
Lilh. 1 : 10O.OOO. Hamburg, Meissner, 1868. 2 Thlr. 

FIÖt2k»rted«NiederTh«dni»eh-We.traliaebcn Suinkohleobeckeiia.. Hrsg. 
ton der We.tfal. Berggewerkach.ftska.se au Bochum. 2. Lfg. Sekt. 
Holten, Sterkrade, Horat, Odenkirchen, Ruhrort, Bockum. 6 Bl., 
gti. tod W. Kaj> t .. Litb. Berlin, Neumann, 1867. eotnpl. (32 Bl.) 

32 Thlr. 

Friederichapn, L.: Karte der Herzogtümer Schleswig- Holstein und 
Lauenburg. 3. Aufl. xur Veranschauliclung der neuen administra- 
tiven Einteilung. Cbromolitb. Kiel, llomann. 1867. 12 9gr. 

Galizien, Straßenkarte der Königreiche und Lodotnerien mit 

dem Grosaherzogthume Krakau und dem Hrrzogtbume Bukowina 
nu<L Ji m Rotunde Tom Jahre 1865. Vom Militär- Geojjraphiäthen 
ln»titute. 3 Bl. 1 : 132.000. Wien 1867. 

Heaae - Darmatldt , Duch« da - : C«ur» du Rhin, partie com- 
prite entre Vorma et Bingen. 3 Bl. Pari«, inipr. Besnier et Dourdet, 
1B67. 

Heaaen, Geologische Spczinlkertc de» Grn«.berzogthumB nnd 
der angrenzenden Landesgebiete (Karten und Mittbeilungen de« Mittel- 
rbeiniachen Geologischen Vereins), II. Sekt.: Mainz, bearbeitet Ton 
A. Grooaa. Darmstadt, Jnnghau», 1867. 2} Thlr. 

Heaaen, üeologi»(be Übersichtskarte rr.n dem Gro»»herzc.gthum , 
berauigegeben Tom Mittclihcinisclicn Geologischen Verein. 1 : 350.000. 
Cbromolitb. Darmatadt, Jonghaus, IM7. 2 H. 

Jüttner: Geognn«ti«chc Übersicht«-' und FlöUkarte des Wrstphiili«cheo 
SteinkohlrBgobirgrs. Gez. Ton W. Kapp. 2 Bl. Cbromolitb. laer- 
lohn, Biidekrr, 18H7. 2 Thlr. 

Krantz, A.: Höbrnkarte der Sichsi-cicn Kiaenbahnen. Litb. Leipzig, 
l'ribcr, 1867. { Thlr. 

Kühnemann, G.: Neuester Plan Ton Giirlitz. Cbromolitb. Fol. Berlin, 
Cohn. 1867. \ Thlr. 

Liebenow, W.; Spezial-Karte Tun den Prorinxen Uheinland und West- 
pbalen nebat den angrenzenden Gebieten Ton Luxemburg, Kheinpfalz. 
Hessen *c. Sekt. I und .1. Litb. Berlin, Lilbogr. Anstalt, 1867. 

k i Thlr. 

LiebeflOW, W.: Tnpugraphiaeb-itatistiache Karte Tom Regierungsbeairk 
Trier, auf Grundlage der Uccken'echrn geolog. Kart« und der Künigl. 
Gencrul.tabakarte bearbeitet. 8 Bl. Litb. Berlin, Stbropp, 1867. 

3 Thlr. 

Lohte, J- Die Herzogtbtlmer Holstein und Lauenburg, das FUraten- 
thum Lübeck, nebst den Gebieten der Freien Städte Hamburg und 
Lübeck. Cbromolitb. Hamburg, Meissner, 1868. 18 Sgr. 

Mayer, A Postkarte der K. K. Üsterreichiacben Monarchie und eine« 
grossen Theilea der angrenzenden Staaten, bearbeitet im Post-Cours- 
Bureau dea K. K. Ministeriums für Handel und Volkswirtschaft. 
6 Bl. 1864.000. Wien, K. K. Hof- und Btaatadruckcroi, 1867. 

3 1 Ö. W. 

G. : Vier Karton über den Bodenertrag im Königreich Bayern 
dem Kataster und der Ernte d J. 1863. Cbromolitb. gr. Fol. 
n, Fleisebmann, 1867. 1| Thlr. 

Mer du Nord. Coura de l'Elbc, 1. flle., partie compriae entre Cux- 
haven et GlQckstadt. — 2. flle., partie eompriae entre Glück »tu.lt et 
Uambourg. Paris, Depot de In marine, 1867. (Nr. 2464 u. 2465.) 
Mer du Nord. Embouchure de l'Elbe. Paris, IMpot de la marine, 
1867. 

Mer du Nord. Carte des bouches de 

Depöl de la marine, 1867. 
Niederösterreich, Administrationskarte dea Kronlandca 



'Ems (en deux feuilles). Paria, 



Pfalz, Karte der Bayerischen - . Lilh. gr. Fol. 

Liter.-arü.t. Anetalt, 1867. \ Tür. 

PISne der Schlacht- und Gefechtsfelder Ton 1866. Aufgenommen and 
bearbeitet von der Topographischen Abtheilung dea Königl. Preiiau- 
acben GencraJatabca. 3. Lfg. Litb. und Kupferat. Berlin, Neauaaa, 
1867. 6, Tilr. 



. Her- 
ausgegeben mm Vereine für Landeskunde. 111 Bl. 1:28.800. Sekt. 
Wien. Wien, Arturin, 1867. 
Nordaee, Kurte der Küste der zwischen Ameland und der 

Elbe noch HannoTcr'acben Original-Mrasungen. Hrsg. Ton der Kgl. 
General-Direktion de» Wasserbaues zu UannoTor. 6 Bl. 1 . 100.000. 
Litb. Mit Text. UannoTer, Uelwing, 1866. 6 Thlr. 

Österreich, Spezialkarte tob. ob und unter der Enn» und Salz- 

burg. Fol. Litb. Wien, Dirnbock, 1867. In Carton j Thlr. 

Overbeck, K. -. Karte Tom FBrstcathum Lippe. Litb. Detmold, Klin- 
genberg, 1867. 1 Thlr. 
Pauliny: Spezialkarte Ton Österreich ob und unter der Enns und Salz- 
burg. 4". Wien, Dirnböck, 1867. 50 Nkr. 
Pawlowaki, J. N. ; Historisch-geographische Karte Tom Alten Prrnaaen 
wahrend der Herrschaft de« Deutschen Ritterorden«. Litb. 4". Danzig. 
Anlmtb, 1867. J Thlr. 



Tauber und Werbact. 1T| igr. 

| Thlr. — tUmuKlburt 
TW'- - Lengeneelza | Talr. 

orwT Wald-AKba« 



Inhalt: AachaSenburg | Thlr. — lila 

— Düppel und Bi.nderbnrg 1 Thlr. — Gr 
174) Sgr. — HBhnerwaa«er \ Thlr 

— loufact) 17) »irr. — Klsalngen, ] 
17J Sgr. — W ürzhuTK Ii) »gr. 

Prelis«. Generalstab: Topographische Karte Tom östlichen Theil dtr 
Monarchie. 1 : 100.000. Sekt. 110: Ostrokollen, 32: StallupuziH, 
19: Til-it, 41: Danzig. Berlin, Scbropp, 1867. 

Rasal, G. : Reliefkarte de» Gleiracbthalc» in Tirol. 1 : 36.000. Ischl, 
G. Rasal, 1867. 

Mit Begl.linng «of ein« Notl« der Vota«, ond Kcblltzeiudtoag (Nr. M d. d. 
*. September 1W7, lnaibrurk) Aber ein» \-a K. K V r<i<r <.u«u, Kasel ■ 
Sehernftz verfertigte und dem Tiroler Landesmuseiira geschenkte Rtn'cftsrt« 
erlaube (eli mir. über diese plastische Karte elnlgr nähere Daten zt. liefert, 
die ich tbell» ans den Mltihcllungen des Verfertiger» , thells ans unmlttelbarrr 
Anschauung de« darKealellten Alpencebiet« , In «oletitm le« In den Moaitro 
JdIL, Auciut and Sefireniber IHHA * Wochen zubrachte, geachopfl habe. Int 
Kellefänrt« stellt das (ilelrschthal. ein Paralleltfaal des Ilinteranthalna. als •■< 
biet dm (itelrschbaehes, Hnaa Znnusaea der oberen Isar. dar. hie tunfaaat tli<) 
«loestbeits das 8"Utelmreblrfra und anilerntlieSLs da« l-arataelifrcblrg« peaj 4e? 
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welches letztere das («teirtcbi&al 
Amv.t Hinterauthale, scheidet, b'.». 
.000 Nlederosterreicli. Joch. Iw 
nd das VcrhAltnlss der vartikalr» 
eh hat die Karte eine I-ance "»0 
sie l'rbebunir, die auf ilieser Ksfti 




M/.oM und eine Breite von 1» Zoll. Die irr 
datvestpllt Ist, bettAftthSoo Kues, der niedrlirste l*unkt S5oo I*. Was itie reautfiluac 
der H^beo betrifft, so bl.-lc «Ich der Ycrferttcarverzuirswclsean dieMesaunacae t*i 
Herrn Dr. Le<-ti. I^faundler zu Innsbmek. Kehr zu Statten kam Ibni eine hyisssri*- 
trl.ch geoi^TipbUehe äklzze der lf nannten fieMrtpipnrt ien, die in der Ztr.. 
Schrift di-s Innsbrueker Kerdinandeum erschien JS. f olge. II. Heft lbfio). Hrr- 
vorraKend« Kennender ilameatellten Partien rllhnsen dir I leaautatzrli, tu to« 
nustav Rasal bei der l>«r.tellun« der lir.ln.nunten.clii.de l.cd.achtet »urde. 
Ich «ell.it bette Ueleitenheit, denaelben bei seinen vielfachen, oft beacheerlkbca 
W«ndernni;en . die er Behufs genauer Feststellungen der Hohen unirr- 
■alini, zu b»Kl»llen, und konnte mich von der Kleinigkeit nkht II « In iler 
Itarstellun« der II- >h«ti utite«wctii«d«, aondera «och in der lianlellutii; der I r- 
roen vollständig überzeugen. Wae die «astete AueiLattung der Karte betri*. 
so lat dieselbe nach den verschiedenen Kulturarteti k.dotlrt nnd gesrahn hier 
durch auch eines CbcrMIc* Uber .11« Vegetati-naverhittnlsa 
ten Oehlet«. Da «Ich di.aea 
zeichnet {Rudel von » bl« «J 
.«Iber Ii»« am 14. Juli 1MI« atu 
Revue p«a«lren), ao muute «ueb hcl der Verfertigung dieaer Reliefkarte du 
Weidmann lache Inter**«« mit in den \ onrergrund trete«. Iier Verfertiger, d.r 
n Jahre hindurch Revierförater in Schänitz war usi di« dargeatellie Geblrgi- 
Partie , die zu «einem Revier gehörte , nach allen Richtungen durchforsch! 
Latte, glauhte der „Crtlnen Hilde'*, zu der er gebort, einen angenehmen Illenit 
erweisen au aOaeea und veraelctinete anf der Karte mit Vorliebe and Ssn 
falt aamaitlicti..- Gentaweclised und Purtchslelge. Sollten Alpen freunde .nlrr 
Kaehmknner nähere Auskunft oder ein Ezeu.plar der Kart.- wünaeben. so 
mog.n <d« »Ich an Gustav Raasl. K. K. l'hrater in l«chl («eit Augtut 1W5, 
wenden. (Dr. .die.« Uwk*.\ 

Ravemtein, L.: Karle der Umgegend Ton Wiesbaden. Fol. Litt 
Frankfurt, Ravcnstein's Geogr. AnsUlt, 1867. 1 Thlr., auf Leinwsad 

1) Thlr. 

Raven»»ein , L.: Neueste Kart« der Rheinlando Ton Constanz bi» 
Rottenlam und Ton Hannover bis Uesanron. 2 III. l:S50.0t»i. Hild- 
burghausen, Ribliogr. Institut, 1867. 

Ravenatetn. L. : Spezialkarte Tom Odenwald mit Cartona: Bergstrasw 
und Hciilelbcrg. 4°. Litb. Frankfurt, Ravenstein'« Geogr. Anstalt, 
1867. • ) Thlr. 

Rhin, Cours du . 4 flies. 1" de Bingen « Uberweael; V> de 

Saint-Goar k Capellen ; 3* partie comprier entre Coblcnta et Ander- 
nach ; 4° de Bonn a Brohl. Pari», inipr. Lemercier, 1867. 

Römer, F.: Geognostischc Karte Ton Oberachleaien. 2. Lfg. Litb 
Berün, Xcumann, 1868. 3 Thlr. 

Sachsen, Topographiach.' Karte Tom Königreich , bearbeitet 

Tom To|mgr. Rureau de» Kr.nigl. Säcb«. Genrralatabcs. Kpfrst. Mit 
Tcrran, 5. Lfg.: S.-ktinnen 1? Bautzen, !4 Sajfda, 27 Wiesenth»;. 
\ Thlr. — OrUkarte, 5. Lfg. . Sektionen 8 Borna, 9 Döbeln, 15 Glas- 
ebau, 16 Chemnitz, 23 Aunabcrg. ; Thlr., kolor. \ Thlr. Leipzig, 
Hinrieb», 1867. 

Serz, S.; Wandkarte von Bajern, Württemberg und Baden. Zun 
6 Bl. Stahlst. Nürnberg, Sera, 1868. 



Stahlst. Nürnberg, 

2 Thir. 

Unterem», Karte der und der Oatfrieaiacben Sooküsto nsch 

Hatiuover'aiben Grigiual-Measungen. nrag. ron der Königl. Generai- 
Direktion dea Wasserbaues zu UannoTer. 6 Bl. 1 i 50.(KK>. Litt. 
Hannover, Helwing, 1866. 4) Tb^r. 



Digitized by Google 



Literatur. 



107 



Wettphalen. Geognostisehe Obersichts- und Flöukartc des W>«tphi- 
Hachen Stcinkuhlen - Gebirges. Beim Konigl. Oberhrrgamt iu Hort- 
irumI 1i«arb«itct. 2 Bl. Cbromolith. Iserlohn, Bidckcr, 1867. 5 Thlr., 

auf Leinwand 7 Tblr. 

WoWrieh, Prof. Dr. J. W.: Landwirtschaftliche Bodenkarte de« Her- 
xoiflhsm» Salaburg. Fol. mit Text (i\ 15 SS ) Salaburg, G Innner, 
IW7. 00 Nkr. 

Württemberg, Karte von dem Königreich . Nach der allge- 

meinen l.ind«sverme«»ung im 1 : 50.0t ¥) Mssssstab« von dem K. Sta- 
tt.tiaeh-TopogTapbi.chen Bureau. B!. XXVI: Böblingen. Stuttgart, 
Ittt 

Ferrovia delle Alpi Klvetiche. Prosen« di legge per eoncedere al 
enrerne la facolti di prender parte ad uo consonio internationale per 
jiminuovcre l'eaeruiinne di una ferrovia attraverso il San liottard» 
e Docutncnti giustincativi. 2 vol. 4", 1437 pp. mit Iii Korten. Kirenie, 
Up. Tofani, 186«. 

Ii.- Itr.narr Hahn i»l eröffnet, ilt« M«M- Penis- Buhn «ehrrtiei rasch ihrer 
V"[t*n>liiar entgegen und wird bereit* durrh die PelTsche Ilabn provisorisch 
in eewisiem firmle ersetzt: die Mahnung mir Herstellung einer Ki.enbahn 
Ub»r 4t« Sehwelscr Alpen tritt dab»r Immer kate<orl<cli.'r In den Vorderarund : 
J* liuzcr die Vertolevronff, desto bitterer wird tllc Klnhusan uro Hin lelsver- 
lehr tu der Schweix, der Lombardei, Ja hl» .Nddtleulschland und flenn» gefühlt 
verweil. Schon seit einer K*-i U»« von Jahren wird denn mich dieser feegen- 
itini '"ifrlff dUkutirt und dlebel.len vorliegenden Hantle enthalten eroel>i*pretit|e 
Vrsrtietien lib«r dl« Wahl der I 'eberganir.stelle , dl» Trace. die Helrlebsver- 
hiitnisse. Kixtvn, Handel» erk.br drc. in form i'.rr ofnrlellcn n.-ri. hte , »ei- 
che -ilt von der Italienischen Reirlerur.ir Irwti berufenen technischen und eom- 
mcntelleh OiDmlstlnnen »h«est»it. t haben rije technische ('omrnUsl .n, 
begehend so» U. (lherty, Aic. HclU Itnccs. O. II. Romtism und A. Kerrncel, 
r-fatort anier KvIhrlnaiiaK an.fuhrltcber Hei»«., «u f»l«*i..,«ii llaii|«ls«hlll*«-n: 
la rein technischer Besleliunit bietet der t.ukm.nler die irfliutiirstcn Itediii- 

l.tlkmantf r grosser , wah- 
irerlt >:•■.- »flu wurden. Uer 
Lokminler wurde lu der Höhe von III*,« Meter Uber dem Meere einen 
II Tis» Mcrer lanjfen Tunnel uothlff machen. 
1137 Meter einen Tonnfl ton ll„W0 Meter, 
nrr.t Meter einen solchen von lil»7o Mete 
l.ukcenlsr 134-111. Ini, li.-lm «V tthard Ul.iifiii.7wl , 
francs kosten. Der rset»rin.ier bietet noch iineiin! 
l*|i,!l(ren. Trnee und Hoben der Htatloninunktn It 
l.uktuanler 



i technischer Beil. 
rmjtn, such die Sicherheit 
reml dl» Betrteh»kost«n Leun s,.|Di(en 




■!■ r Gotthard In der Hohe ro 
W Spllluen in der H-lhe von 
Uin^v. Iler Bau »ur.lt* tt«|m 
|i)ISnen l«!t»U»M 
als der 



llaz>ooa 



1i< 

»UM 

f<t.\4t 
4T» 

77o 



1118,1 



st. Ootlbard 
Belllnzana :P 
t astlon» Wi 
Creseiano i'<S 
Oj i«na »73 
i'till>tKl<>-B'a><a>») 



Ilde 



Bodio 
Olornle^' 
Faid« 



Tnm» 
Tssanssa 
llsex 
Vslcotlaa 
Kelchensn 
En» 
Colra 

bis Uiiiiren 



BP 

7»7.a 

t,-.H 



Kr.iteld 



918 
«IS 



IIS6 
. 1137 
llno.l 
um 

JIM.» 



:itiere Hedinirynr 
Meter sind fol^e 
hpliisren 

Collen »Ol 

K.trien X» 

All jnlM SI4,aB 

.■Mun .Inen fi.i l.l 

Hoinrnnftvlna 747,4 

Menarttla 7e*s5 

(*am|HHlolcinn tisM 

Isnla Iii* 

Höchster Punkt 1|77,J4 

Pont« Avecwr 11.13 



5«.,» Ctlra 



7M 

.n sr 

M'i.tr 



ineiirie liariocnFt* o.->t i e 11 i<*ie n ^teini 
(.rakllseli+n An»endunir «kommen ist 
minr die A(l»brelluni{ ,1er KU »Uhn.-n I« 
lltl, erleichtern würde Zwei andere Co 



•Mi.s« 

na 

dieser Linien betreten: Lukmsnler It8.750, «t. C.ottharJ 
!l0.3f»i. >|tlilK«D li.^./on Meter. Klus iruts A nseltatiuiis: Ihrer ^t#l«umc»«er- 
hjltniise (riebt da» lenrlelrheurlr l'rorll in l'lleXOOO am Ende dt » Berklite» 
tler tecbnl«chen t ' >u.iqI»»1< n. I>ie»em Ilericht t'-ilet nun run.icbat tler einer 
iwelten C-.niral«»!' n , die mit der H»tirtbellun(t .ler » . rschle Jenen M.-Oxulen 
und Projekt« »ur l'rberw ir.JnnK bedeateotler SteitMinren beuuflrairt war. Dar- 
in ilifVrvsstrt w.jhl am malsten .lle »rhr aiisriihrlicbe, von llluatrAtlone n tte* 
rleliete Darl-cnn.- |e» l'riradien Hy»tem», da» Jetrt auf dem Mnnl-Ccnl« «ttr 

iat und bei rttiaiirer Vervollkomm- 
In Kehligljren flee»tiilt n »us»er .rdenl- 
Commlaslonen beectiaftiirten sieb aus- 
mlt den erferJerllchen l unnelbsuten und während dl« eine dl* 
bis, iint.rao.4il« die ander, di« i*-.|.i(tl.rben VerbWlnUa« 
und gal. über jeden der In Kraue klimmenden Tunnel (i^olnc^chr l'r ..nl« in 
1 : lax««. 

Such weit unifanrreleher sind dl« l'ntersucbuiizeii der coinmeriielleu Cm 
liher alle d|e;enliren Verhalraiase, «reiche auf die Biorielilerirebnlsse 
ktirten Hahnen, so wie auf deren Klnllua» auf den HamleUv» rkehr 
b'-n. Zublrelehe Tabellen und eine pnnse Iteibe von Abdrucken einer 
UseDbahnkarte von Mtttet-Kur >]>* , auf denen dl« Wege de» llnuiiclarerkehra 
,le nach den Tersrliledenen rrnjekten anschaulich «eiiiaehl »lud, enthal- 
ten reiche llelebrur.g . es würde uns jsdneb xn weit fuhren, darauf naher 
etnansrehen ; ee sei nur anceflahrt, tla»« dl« HarttleKcmtcoiaston d»n St. llut- 
hard Paas als den erii|.feblen»w ertbeslen Cel^rnfanjc dem Knktnanier und 
8p]jjeen vorsieht, ha die technische t 'ommlsslnn srltett au»S|irl<ht. die techni- 
schen llucksichten seden Iwtl der Wshl eine» der dr.'l Puste von nnrer«eord- 
nrdar Bedentnmr. und in Wirklichkeit sind Ja die U:rlerenzen in den llerttel 
liacskosten nicht sosehr betraehtllrh, so stellt «Ich als da» Kexiiltat der btlelut 
und dankenswertheti , in die»en beiden Minden nl' kräehirteu 



itrojekt 
i* hab. 



Morcll, J. K. Scientific (iuide tu Switterland. 8>, Iii pp. London 
Smith * Eider, lnt>7. 10} s. 

Nirellement de preci«ion de la Suissc eieeute p»r la comminaion »;*o- 
desiriue fedvrile sous la direetion de A. Hirsch et K. Plantamour. 
1* litT. 4°. Baael, Oeorg, 18*7. 1 Thlr. i Sgr. 

K8kIMa)> 

Cintona-Karte von Luitern. 1 : 1A.000, Bl. 4 (Skelct, Zeichen -Kr- 
klaruni:) und 9 (L'mgebuni: von Eschholiraatt). tienf, MUUhaupt, 
1>»67. 8 2 Thlr. 

Canton8-Karte von Zürich, l-.25.000. Cbromolith. Sekt. II: Rhein- 
au, V: Wyl, VI: Flaach, XXXII. Lachen. 

Ziegler, J. M : Kart« de« Unter- Eniradin» mit di-n nördlich, üstlicb 
und »Udlich angrenzenden Tbcilcn von Vorarlberg, 'fyrol und Vvltlin. 
2 Bl. Chromolith. Wintcrthur, Wurster, 1867. 3J Thlr. 



Dänemark , Schweden und Norwegen. 



plantes cultivoe» de 
, Noritedt, 1867. 



Mit 2 Karten. 
40 M. 



LappUnd. (Globus, 

2. Ueft. 8«, 112 SS. 

64 a.. 
- . Exposition 
upnnt, lHi*,7. 

til Finmarkeu. 
1 Kd. 24 a>. 
i ümei.-nen af Eae- 
36 



Bull, A. : Atla» over Üinmark. Bl. 17 (JBtland Bl. 11). — Kitrablad 1 
(l'opulationskaart). Kopenhasen. Bull og Sl»en, 1867. 8 Thlr. I8gr. 
Erdmaiin, X. : Sverige« geologiska undersSknint. 8. lieft Bl. 22 Erik«, 
berg, 23 Nj'k.lping, 24 Tarna, 25 Sümsholm. Mit Tevt. Stockholm, 
Bonnier, 18«7. i Bl. 2 nl. 

Ericiton »ch Dnblroan, C. E. : Korta lifver den forcalagna Krovi-Kalu 
jernbanan med des» onvgtfnin^ar uppriitlad Ar 1867. Stockholm, 
Bonnier, 1867. 3 rd. 

Generalstabens Topograph iske Knrt over Danmark. III. 29: Sam»ii, 



Anderaaon, N.-J.: A|»ercu de la Vegetation et des 
la Suede. 8", 94 pp. mit 2 Karten. 
(Sicht im Buchhandel.) 
Christian!« med Ornegn. Til Veiledning 
Chri.tiania, Steensluile. 1867. 
BelsehandhiKli fiir Chrl.tiauia und Vi 
Frisch, C. «f.: Die Lappraarken Schwedcun 

Bd. XII, Lfg. 4, SS. 107 — llt» ) 
Gad, M Udtog af Kongeriget 

Kopenhagen, Gad, 1867. 
Norvege, Notice statistique sur Ir royautao de 

universelle de 1867. 8", 12 pp. Pari», iiupr. D 
Scharling, II.: En Sommer i Norgc. l'ru 

8", 196 SS. Kopenhagen, KeiUel, 1867. 
Sörenaen, II. L. : Beretning om en boUnisk Heise 
" «n og i TrijsU. Christiania. Dahl, 1867. 



SO: Hind.holti 



31: 



32; 



Kopenhagen 1807. 
ii Bl. 1 Thlr. 

Starbäck, C. G-: Karta 'ifver Sverige och Norge, utgifven af Litho- 
graliak» aktie-bolaget i X.rrrkoping , f.ir folkskolana beh.-f sammoa- 
draistm och öfvcm.-dd. Kol. Norrkoping, Utb..grafisU aküe-bolag.t, 
1867. »Höre. 

Topogradska corpsen* KarU öfver Sverige. B). V. Ö. 31: Cpsala; 
I. V. 39 : Halmstad. Stockholm, 1867. 8 Kd. 

Niederlande und Belgien. 

Oupont, Ed.: Carte geoloK.quc de« environ« de Ilinant. Mit 1 K:vrt«. 

(Bulletin de la Soc. geol. de Krancc, 2* Serie, T, XXIV, pp. 669— 67!>.) 
Olof: Hai N'onrdzee-Kanaal door Holland op jijn Smalat. 8" mit 

1 Karte. Lreuwardm 1867. 8 Sgr. 

Thurlow: Keporl .tti the „Wiiterstaat" of the Notherland». (Nauticnl 

Maiiuine. September 1867, pp. 475-483; Oktober pp. 542—562.) 

Ki\rte>n. 

Kuyper, J.: Plan van Amsterdam met de buurtverdeelitig. Kpfrat. 

Amsterdam, BuHa, 18Ü7. 4 11., colonrt 6 (1., auf Leinwand 12 II. 
Overij'aael, Kaart van — , noar de l>e»te bronnen bewerkt onder 
toe/icht v»n W. A. Elbert». 4 Bl. Zwolle, Tjecnk Willink, 1867. 

2} tl- auf Leinwand 5 fl. 
Spoorwegen, N'ieuwe Knart der — , stonrnbootvaurten van het 
knningrijk der Ni-derlatulctt. I : 6no.i.oi>. (iravcnlugc, Smulder», 
1867. Ii a. 

I0.W0. 



Staring, W. C. H.: tieolodsche Kaart van 
Bl. 22 Kempen, 27: Limburg. Haarlem, " 



1 :2O0.t 



1867. 



u 
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1 Watentaattkiart Tan Nederlaad. 1 50.000. Sekt. Eokhuiien«, 2 Bl.; • 
Medemblik, 4 Bl. Lith. a Gravenhage, Xijbotf, 1867. k Bl. 1} 9. 
Wltkamp, P. H. : Xieuwe Kaart ran het koningrijk der Nedcrlanden, 
vervaardigd naar d« topogr. en militairc knart van het miniateri* 
van oorlojj. 1 40o.OoO. "a Grnrenhagc, Sinulder», 1867. 2) fl. 
Dteaelbe Kam In liCUMMO 1, n. 

OrosB-Britannlen und Irland. 

Clyde, Photograpbs of the . With deeeriptive letterpreee. 4°. 

Fir»t Stritt. London, Simpkin, 1807. 21 a. 

Exmouth and itsneigkbourhood, aoci«at and modern ; being notice», hieto- 

rical, biographical and doacriplive, of u corner of South Devon. 8°, 

362 pp. Kxmouth, Bonnaall, 18«7. 5 a. 

Hunt. K British Mineral SUti.tica of tho Unilcd Kinplom of Great 

Britain and Ireland for 1866. 8°. London, Longmaa», 1867. 2 a. 
Killarney, Pbotograpt» of . Witk descriptirc letterpre*». 4°. 

London, Simpkin, 1667. 81 a. 

Wilde, Sir W. R.: Lough Corrib, iU »bore» aod ialand«, with notice» 

of Loogh Hank. 8°, 316 pp. Ulu«tr. Dublin, M'Glwham 4 001, I 

1807. 10^ a. 

tc&rctm. 

BHtiah lalanda, Tarioua anthoritiea to 1867. London, Hvdrogr, Office, 
1867. (Nr. 2.) «1 a. 

Ordnance Survey of England. Pariah map« 1 :2,50o. (K»»ex) Horn- 
don-on-the-Hill 6 Bl., Little Tburroek 4 Bl., Oraett 8 Bl , Hainham 
7 Bl., Stifford .1 Bl. — (Uertford) Totteridgo ft Bl. — (Kent) 
Broraficld 4 Bl. , St. Nichola» 2 Bl » Bl. 2} ». — Sit - iiicb - map : 
Curaberland Bl. 57, 61, 62, 68, 70, 72, 74 a 1\ Bl. 59, 66. 71 
Iii. - Onc-inch-map: Bl. 105 NW., Ifiß SO. mit Terrain, 
L Bl. 1 ». — Genlogical eurvey of Korthumberiand. 1:10.560. Bl. 
81: Hartley Colliery, Earsdon ," »oaton Dclaval etc., Bl. 83: North 
Shields, Tynemouth, Wallaend otc. k Bl. 6 s. London, Longmane, 
1867. 

Ordnance Survey of Ireland. One-inch-map. BI.27 mit Terrain. Lon- 
don, Longman», 1867. 1 »• 

Ordnance Survey of Scotland. Parisb map« 1:2.500. (Argyle) 
Dnnoon 20 Bl., Killin 19 Bl. — (Aberdcen) Fintray 13 Bl. — 
(Bute) Kilbride 20 Bl., Kilmory 30 Bl. — (Tertb) Blair Athole 
16 ni., Moniin 24 Bl , Kemnoro 36 Bl. »Bl. 2J a. — Six-lncb-map: 
Pcrthahire 1». 70, 71, 74, 76, 79, 80, 113 4 2j «.. Bl. 88, 112 
Iii.- One-inch-map: BL 24, 40 i 1 5. 9 d. London, Loug- 
tuana, 1867. 

Philip'» Atla» of the British Empire, by 1. Bartholome«. 4°. London, 
Philip, 1867. 5 a. 

Frankreich. 

Anated, Prof.: A fnrtnii^ht in Cortira. (Bclgravin, November 1867.) 

Delmas, Prof. J.: Geographie de l'Aude. 12* 287 pp. mit 1 Karl«. 
Mar«cille, Caycr, 1867. 

Joanne, Ad.: Fontainebleuu, »on palai«, «et jardin«, <u foret et ara en- 
vm.n». 18°, 225 pp. mit 1 Karte, 1 Plan und 45 llluatr. Pari», Ha- 
ekelte. 1867. 2 fr. 

L« Hericher, Kd,: Avranrhin hi»toriqUr et deacriptif, nu ^uide de (Jran- 
ville i Samt-Mal« pur Snint-Pnir, Gen*t«, Avraluhe*, Pmitoraoii, la liaie 
du mnnt Saint- Michel, Hol, Cantale. Sainl-Servnii ; »nivi d'un guido 
dan« Jcrar; et llurruc»er. 8", 144 pp. Arrancbc«. Anfray, I8C7. 

M & 

Mantea, Notice »utistiquo et biaUiriqne aur l'arrondunemeiit de 

avet l'indicatinn de» usagea locaux. L>2 pp. mit I Karle. Ver- 

«aille», Bronov, 1867. ij fr. : 

Poulain, 11. Ile de Corae, »es mnuillngca, et IVuuk de Diana. (Annale» 
de« v<iy<n;o», Notemlier 1867, pp. 154 — 17*1.) 

An* einem M^tW'in >l*n (**ltit«ln« tlu ».••'iiip H. IVtittafn »n J»^ t ..n^«i] (c» : n^. 
r»l C\,M-ka'i ü>.i r 'Icn Nnlr.-Ti »In... ZMll'i. W»li»ft na , [.> »ekt.cti diu He« 
bt-cVni T»n lllann luiKcl.t i 7i»j.i«h> r ti in« umiff. »nili lt ««.Itii V^nnle. 

Raverat, A, l^n ralW« du Bui;ey, eicursiona hmti.rique« , pittorea- 
<|uca et artistiquts daus lo But!ey, la Breese. In SaToie et le pay* 
de «icv. Tome* I et II. 8", 1021 pp. mit I Karte. Lyon 1867. 

5 Thlr. 

Tome», It. The Champagne Countrv. 6 e , 246 pp. London, Bout- 
ledge. I8<>7. 5 ». 

It#*rt'*n. 

Adenia: Carte du departemsnt de la Creu.c. Pari», imp. Aujr. Biv, 

1868. 



Allier, Departement de 1* , extrait de la carte topographiqt« 

da la France. Paria, imp. Lemerciei, 1867. 

Atla» g*o«raphique, atatutiqua «t hütorique dea departement» da la 
France, contenant 90 carte« avec 20<* Vignette* et 90 noticea on 
tableaux de atatiatiqoe geogTaplüqne, topogr., adminutratire, morale, 
judieiaire, agricole, etc. 8°, 188 pp. Paria, bureau <iu Uaa^aiB du 
foyer, 1867. 

Bouquet da la Grye: Plan de la baie da Saint-Jean-de-Lm. Pari«, 

Dep5t de la marine, 1868. 
Cäpian, M. Don de: Carte routiere da departement de 1'Aad«. Paria, 

imp. A. Bry, 1867. 
Chemins de fer, Carte des dea enriron» et cetntore de Paria. 

Bmxelle» 1867. 

Oonte-Grandchamp*: Carte generale du departement de» Baaaea-Pj. 
reneea. Paris, imp. Kegnier et Dourdct, 1867. 

Cöte» merldlonale» de la France, partie comprUe entre Cette et Mar- 
•eilte. Paria, Depöt do la marine, 1867. (Nr. 2474.) 

Depöt de la Querre: Carte de France au 1:80.000. No. 188: Vi- 
lli le, 189 . Briancon, 198: Priraa, 209. Alaia, 222: Arigno», 232: 
Bedarieux, 233: Montpellier, 254: QuOlan. Paria 1867. 

Dufour, A.-ll. ■ Atla» d^partemental de la Franec. Departement de Ii 
Niivre, Dcp. de la Ilaute-Vionne, D^p. dea Yoagea, Dt'p. de Loir-et- 
Cher, Dep. da la Marne, Dip. da Baa - Rhin, Dcp. du Cher, Dep. de 
la Drooie, Dep. d"Indro-et-Loire , Dep. de« Oeux-8evre», Dep. de la 
Vendc«. Dep. du Gard, Dep. de la Loire- Inferieure , Dep. dn Loirrt, 
Dep. d« l'Oise, Dep. do la Ilaute • Saüne, Dep. de U Seine, Dep. it 
Seine-ct-Marne, Dep. de Seüie-tt-Oiae, Dep. de la Tienne, Dip. da 
l'Vonne, Dcp. de la Meu»o, Dep. du Morbiban, D*p. du Gera, Dip. 
dea Lande«, Dip. de la Mayenne, Dep. de la Sartbe, Dip. de TAia, 
Dip. de l'Aiano, Dip. de l'Ariege, Dip. de l'Aube, Dip. de l'Aude, 
Dep. de l'Aveyron, Dip. de la Dordogne, Dip. du Douba, Dip. de 
la Uaute-Maroe, Dip. do l'laire, Dip. dn Var. Paria, imp. Bouaaaa- 
Lebol, 1867. 

Dufour, A.-U.: Pranee illustrie, Normandie: Orne, Calradoe, Eure. 

Paria, imp. Bonaaao- Lehel , 1867. 
Frcmln, A.-B. : Nourolle carte phyiique et routiere de la Freuet. 

Paria, Aug. Logerot, 1868. 
Qavrel: Carte routiere, phyaique et adminiatratire du dipartemeot df 

rOi»e. Senlia, Gavrel-Le<lue, 1868. 
Henry, A. : Nourelle carte phyaiquo de la France. Paria, imp. V. Jja- 

•on, 1867. 

Herault, Departement de 1' . Carte des chemina de fer 

d'interet local. Pari», imp. G. Fauchet, 1867. 

Hogard, II. : Carte de» Vn«a;ra. Mulhouae, imp. Bader, 1867. 

Inatructlon (L') en France en 1867. Lith. par j. Manier. Paria, imp. 
Ol. Maricbal, 1667. 

Loire, Service hydromiHrique dn baaain de la — . Tablean pra- 
phique dea hauteur« d>au de la Loire et de »ea prineipaux affluent«, 
meauree» »ox echelle« pendant l'annie 1865. — Idein, pendaat 
l'anm'-e 1866. — Tableau grapbique de* hauteur» d'eau de pluie 
tomln'e« dan» le bn«»iu de la Loire pendant l'annie 1865. — Iden, 
pemlant l'annie 1866. Pari», imp. Kegnier et Dourdct. 1867. 

Mielle, Ingenirur: I.ignc de Pari« a Brest, ri«eau d'Orliana. Prodi 
grtilogique «ulrant le trat« de» chemina de fer. Chromolith. Paris, 
imp- Janvon, 1867. 

Mol« - Marchai , L. : Nouvell* carte de« ebemina de fer de la France 
Brujelle«, 1K«7.. 

Saqanaan, I..: Cbemin» de fer et voie» naviKahlva de l'einpire franeau. 

Piiri», imp. Geny-Groa, 1867. 
Veran: Plan giuerat de la ville d'Arle« et de »c» fauboorga. Pari«, 

imp. Jan*«n, 1867. 

Spanien und PortugaL 

6aum»tark, lt.: Mein Ausflug nach Spanien im Frühling 1807. 8". 

Kegeiialiurg, Mann, 186H. 1 Thlr. 21 Sgr. 

Freita», J.-J. Rodrigue« de: Note« »ur le Portugal. 8", 143 pp. Pari», 

imp. Dupunt, 1807. 
Taylor, B. : By-wa>« of Enrope. A vi«it to the Balooric Island». (Tie 

Atliintic Monthly, Boston, Dexembrr 1867.) 



Mapa itinerario militar deK.pafm, lormado por el Cuerpo de £»tad 0 
Mayor dol Kj.rcito. 20 Iii 1 : 5*)0.0(>0. Cbromolilh. Madrid, Dc- 
poailn ilt la Ouerra, 1866. joO real. 

Mil i* Itiin.1«n Text. Iltt,rriirli<-»clirt-ll>uii£< n eutlialtenü. Dii'«ti ct\i»hi, spil 
«'Kccfiihrtc Kirlr bi <chrankl «lell »nf Ana'«bv Wetreorltei , Fat »►.» für 
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trrt.ehaften sehr vollständig. «•■ daas sie iu 
Uber Hy.nl.cb« Toos.graphle g«bi.rl und < 



divisio 



de *r» 

Italien. 



y Fortugalque iu- 
Pari«, L. Targte, 1867. 



Brandet, H. K.: Ausflug nach Neapel und dem Normannen- Archipel im 
Sommer 1867. 8". Detmold, Meyer, 1868. \t\ Sjr. 

Caire , 1*. L. : La queetione dcl Conane occidentale d'luliu studiata 
sotto il rapporto geugrafico - Strategie», etuogranco e liuguistico, io 
riapoata al libro dcl Barone Severine t'assio „11 limitc naturale 
d'ltalia ad oecidente". 8", 74 pp. Torino, Ncgro, 1867. 1 lira. 

Jacini, S.. LAmminulraxione dei »Tori pnbbUci in ltalia dal 1860 al 
1867. Reiaxionc del Minis tm dei lavori pabbliei, 31. Kennaio 1867. 
8°, 37+ pp. Fireme, Bottn, 1867. 
In diesem Berich! de« Minister. jMlai an <1m I'wUlurat findet i 
relenlleben Zahlentabellen heimele Geschieht« und Statistik dei 
Arltlia im Königreich lullen Ton IMIu bii End«. IU*!, hetrelf«,.,, o,,^.», 
PltLue. Il.feu , LeuchtthUnu», Eteenhaliiieii , Telegraphen und IV«len. Die 
Länge der Im Betrieb befindlichen Eisenbahnen betrag hiernach «in 31 Duhr. 
18*S Im Königreich iSM Kilometer i rechnet man dun ill« Venelleniscben 
«ahnen Mit) und dl« Komischen i.Kt), «u hat ilM Neil der Halbinsel eine 
Entwicklung von Sloa Kilometer. Die Telegrsphenltnlen ballen Ende IHnii 
las Königreich eine Lange von 144X10 Kilometer mit Kilometer Drahl- 

l&ssgc, ungerechnet 
MUin|, 

Salvagnl: Rome dir 
8°, SO pp. Nnpol 

Vacanl, Barone C. 



proTincie. 
i»6; 



8». 480 pp. 



lie Linien der EisenbahngeselUcbaften Kilometer 

ant le coogres international de stutistique da 1867. 
i, tip. del Uiornale di Napoli, 1867. 
Deila Laguna di Vcneiia e dei nunti nrllr antiguo 



tip. degli Ingcgncri, 
8 lire. 

Diese« Ire» geschrieben ,. .(„,,. tnt j. tu f den Wunsch de« Ministers Jarlnl 
gedruekte Memoire enthält in «einem ersten Theil eine ausführliche bydrogr« 
phierhv Geschichte der l~agnnrn von \ enedlg In farallelstrllung cur pollrl 
«eben G«»ebleble, im zweiten Tbell dir Darlegung um) Erörterung salin «er- 
«ehledener l*r«jekte, welche die Erhaltung der Lagunen, Ihre Bewehrung vor 
Versnmpfutig und diu Kegullrung der betreffenden litlss« zum Ziele hatten. 

Z»nth™«tor^ 

reaxe, altune osaervaxioni nulla Yalle dcl Po. 8", 31 pp. Mantova, 
tip. Begna, 1867. 

■TauTTTlli 

Bouaquet, i. Carte de 1'lUlie centrale et dea Ktate pontincaux. Litt. 

par A. Millon. Paria, imp. Carlicr , 1867. 
Erdan, A.: Plan de Rume. Lith. Paria, imp. Laroiaier, 1867. 
Etata pontilicaux, Carte dea . Grave par Kautx. Paria, Aug. 

Marc, 1867. 

Etats de l'Egli&e, patrimoine de aaint Pierre. Paria, J. Barttclemier, 
1867. 

Firenze, Piauta della cittä di colle piü recenti inodilieaiioni. 

Füren«, Pineider, 1867. 1 lira. 

Karkoataten, Karta BAraf . L'tg. af Fotolit. aktie - bolaget 

Stockholm, 4*. Stockholm, Redaktionen afDageu. Nyhcter, 1867. 30öre. 
Sagansan, Li Carte dea KUU de l'Kgluv, otc. Pari. , imp. V. Jan- 
1867. 

L.: Carte dea Etat* pontilicaux avec lea provinece circon* 
»oiaints. Paris, imp. V. Janaon, 1867. , 

Oriechenland, Türkische« Reich in Europa und Aalen, 

Blau , Dr. 0. ; Ausflöge in Bönnien. Mit 1 Karte. — Zur gtatiatik 
Ton Bosnien. (Zeitschrift der Uetellscbaft für Krdkunde zu Berlin, 
1. Bd. 1867, G. Heft, SS. 4'Jl»— 518.) 

toi Juni I**!? nt.chtr l'oinui lll.u einen Ausflug von KerajoV" Uber ds. 
durch >lll»<-rhrrgh.u susgrteichtH'le Kr.»<he»o uiol ■!.. Miidtv'lKU I'- Jult«. 
nach d,ui Vr.riltia-lietiirge. Hier verlies* er die aeslJichr Kichtunt; und 
wal)dt< sldi sU !«estlich ll»eb dem Thal de« Verba», wo er merkwürdig« Keate 
allen llwrgt>aii*s sah, der In den tieMrgen Vranlls« nrol K^ssinj von den 
H»meru auf (<>>ld hetflrKon wurde. Hier ilbc-rzvnjrte er ticli such, d«ss 



neru aut <<>>lu iiettlrrH'n w uroe. liier uuc-rzvnirie er ttcu «neu, u«ss a«. 
ilseha lietlrge , das nuf Kosklewlcji - » Karl« »s llosnleii im .Südosten v,,n 
licirnji W;»kuf nui der bedeutenden llbhe von i^OO l'us* Hiigegebeti ist. nicht 
dort, «ondern weetsBclwexilleto von drni gen.nnirn Ort Hegt. Von Voiüa» 
ging er sUdlich nach dem lUma Thal, von welche» dir l'agarlachen und llos- 
nUchen König« seit UM den Ittel Uei Ram.o trugen und da. von einer 
eigit.tMimlUhcn M.anre der llercrg^vlnUehen Het.dkirung bewohnt wird. 
l»«-r donkle sOdllche Teint, die brennend schwarzen A"cen und schwane» Haan-, 
die mehr t reile als schlanke t iratalt, uniform tiraun u.,d welaM Kleidung, die sie 
selbst > erf« rtlgcn, da Niemand ein HiDc* ausländischen Stoffe« an sich tragen darf, 
die an Italien etinnerndeaul Ilesctiattiing des Oesielitea hrilsrhte l onii der Kopf 
bedeekung steche« von liem Habitus der Itevoikerung des eigentlichen Bosnien 
pekustf all. In galis KaniA darf kein Christ der oiK utallsehen .Serbischen) 
Kirche wohnen, nach verlia'llclien .Vngalen besteht dl.- Bevölkerung «ua 
eaeo Kalbollken und .1410 Hohammedanern. Den KUekweg nahru Dr. Ulan 
v..ii l'rosor, wo |» den Ituinsn des Srhlosses tsmdenau wahrscheinlich die 
Jer Ki.nlgihurg von Harua in suchen sind, niuall.1 mit dem Nerel. a Thale 
und no,dllc\i *..n ll.ni ».gen <M„, Wer IMdhun, nach der Straasc, die von 



Konjitz nach Herajevo fuhrt. Kr konnte, wie am besten aus dem Karlehen 
ersichtlich Ist, dl« ttoskicwica'sche Karte mehrfach berichtige., — Hl« voa 
Dr. Diso milcetheillen statistischen Daten Uber Basalen berukeu auf Schätzungen 
vom Jahre IH'.l und geben ausser de» Stimmen der Be« ülkernng in den IJwas 
auch dl« Volkaiahl der einteilten Kreise, die Gliederung der Bewohner nach 
der Confeaslon und den Viehstand. 

Chabas. F.: Votrage d'on Kgyptien en Syri«, en Pbenicia, «s Pale- 
atine, etc., au XIV »irkle avant notre t-re. Traduction analytique 
d'un papyrua du muaee Britannique , eomprenant le fac-aimile du 
texte bieratique, de aa transeription complete cn bUroglyphea et en 
i, a»ee 13 pl. et un gloaaaire. — 4», 434 pp. Paria, 
i»e k C- 1867. 70 tr. 

Damaacut, Die Betölkerung ron - . Von J. W. (Daa Aoaland 
1868, Xr. 5, SS. 106 — III.) 

Beschreibende Notizen über die bunt tiiumBeagesetile 
der Mail, die mll Aus., Mus. der wandernden Zigeuner und Bedulni 
l»»«i Menschen beherbergt, darunter ll.ouo Christel, uad flooo Juden. 

Danube, tommission earopeenne du . Memoire lur lea 

d ameüoration egeeutea anx embouchurea du üanube. Fol. OaUta 
1867. 

Duqit, E.: De insula Navo. Paria, 1867. 

Ertborn, 0. van: SoOTcnire et Impression« de voyage en Orient. S'toI.: 

Syrie, Grece, Turquie. 8. Anrora 1867. 
Finn, J.. Bywaya in Paleitine. 8°. London, Niabet, 1868. 
r»o/!ojji (Tä), ryrot Te.nypooirj toxoy?a<i r«ri xal it>rou f «r; Hl (vo- 

ßaii'ior Sfovi. Jernaalem 1867. 

Top.»rrai,hlsch -hUt.wlaehe Schrift über den Berg Tbabor vom Illerodlakonua 

und Itofeasor der TUeologie an der theulogiachen «chnle des l'stilarcli.t« au 

Jerusalem. 

Hahn, J.-ü. v.: Reis« durch die Gebiete dea Drin und Wardar, im Auf- 
trag der KaiscrL Akademie der Wissenschaften untemimmen ün Jahre 
1&63. Erste Abtheiluug: Reiseskiuen. 4°, 190 SS. (Denkschriften der 
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Philoa. - hiator. Klaaac. 13. Bd. 

Wien, 1867.) 

Layard, A. Ii.: Niniveb and Babylon, a narrative of a second expe- 
dition to Aa.yria doring the yeara 18411, 1850 and 18S1. Abridged 
by the author from hia larger work. 8". London, Murray, 1867. 7i s. 

1, 88. 

311—313, 3S'J— 331.) 
Maurer, Fr.: Einiges über die Bulgaren. 
SS. 318— 9S2.) 

Maua« et Sautairc; De h'arak it Chaubak, extrait du journal de voyage. 
Mit I Karte. (Bulletin de la Soc. de geogr. de Paria , . November 
186?, pp. 449— :>iX.) 

Dieve auf \ ei.nUs.nng und Kosten des Du«; de l.uines im April und Mai 
Inj: ausgeführte Iteise durch die Gegenden Im isUdoaten vom Todton Meer 
lernenden Land at rieh , namentlich das Hehlet des In das 
Meere* mundenden Wady .Salljeh, unserer KanntnUs 
die Karle in 1 :bWjX<U ial, Ihre Zuvsilaaslgkelt 
vorau.uesetil, rill ueu«r Gewinn fllr die Geographie, doch etllllidel der Teil 
durch tr-o-hene Langweiligkeit und geringen Gehalt. Folgende« wann die 
berührten Hauptpunkte nnd ihre mit einem Aneroid hesUnuuten Hohen: 
Karak Kti Meter < hauhsk 1x7» Meter 

Kl Molch lld a Dausak IHa) „ 

hjafar Iii« „ Ain el-I>arh IWi ., 

/.at Keaa llt'.ü Tliowane IHI „ 

Kaaa el-Guerah) 77» „ Rleyeh M5 « 

t>«lat el Heaa Mlj ,, Alueh 70V _ 

Milea, Lieut -CoL R. H. : Egypt and « jnurney to ralestine, iii Mount 
Sinai and Petra. (Colburn"« New Monthly Magaiine, Februar 1868.) 

Pallaverl, D.: La odiern« Grccia. 8". Breaeia-Verona 186;. 4 lire. 

Papadaki, E.: Die lnsol Candia. Einige Notizen über ihre geogra- 
phische, historische und gegenwärtige Lage. 8", 87 SS. mit 1 Karte. 
St. Petersburg, 1867. lj Thlr. 

Peter», K. ¥.. Grundlinien zur Geographie und Geologie der Do- 
brudacli«. I. Geographischer Tbeil. 4", 64 SS. mit 1 geologischen 
Karte. 2 Thlr. — 2. Geologischer Theil. 4°, 63 SS. mit I paläonto- 
lügiachcn Tafel, l j Thlr. Wien, Ucrold, 1867. (Sondcr-Abdrilcko ans 
den Denkschriften der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften ) 

Reis», W., und A. Stttbel: Ausflug nueb den vulkanischen Gebirgen 
von Aegina und Melhana im J. 1866. Nebst mineralogischen Bei- 
trägin Ton K. t. Fritsch. 8", 84 SS. mit 1 Karte. Heidelberg, Baa- 
sorvuarjii. 1867. 1 TUr. 18 Sgr. 

Hu kiiwi--/. Major J.: Studien über Bosnien und die Herxogovina. 
8", 4.1s SS. mit 1 Karte. Leipaig, Broekhans, 1868. 2j Thlr. 

Als K. v • ,i|e in, Jahre ISAb Vom Militär He. irrsphlschen Institut SU 

Wien hcrausKCf ebene Karte von Bosnien, die Hauptmann jetzt Major) Kos. 
kleslcr. als I rucht einer l.'im- natllcheii Bereitung di. LmimIoh «uriickgebracht 
halte, in seinem „k.rlogr„phl»chen siUndpunkf besprach (eGe irr. Miithef 
luniren" lsi'.fi, >. t.'<», . äusserte er den Wunsch nach einem l'ommentag, wel- 
cher nähere Aufschlüsse nher da« KekiglK SCi rte und die Art und Wel«e der 
Itekognosdrni.g liefere und anderer ' 
Kln »olche« l'ommentar liegt nun in | 



Von J. W. (Globus, Bd. Uz, 

(Daa Ausland 1867, Nr. 39, 
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M«i r R.i«ki«xrlea d«n Titel »Studien" e«geh«n In der bcaelteldenen Er- 
kenntnis«, ibu er «"hl allcrhaud Nützliche« und Xtdft Uber Land und l.cot» 



■ »du. vallatandlge Beschreibung mich clcip kunatv lle Reite- 
achllderuns, noch liefere fach« ls«cntch«ftllche Forschungen in hleten ver- 
mocht«. Der Schwerpunkt »einer Arbeit wahrend «einet Aufenthslte« Im 
Laad* lag in den topographischen sskltten, die er tat «einen zahlreichen, 
Bosnien und die Herzeguvlna zum groisen Tbell durchziehenden Hels«- 
lourait mit l'hr und Kumpass In der llsnd aufzeichnete und die , iitier VX> 
an der Zahl, tu»aMameiige»etrl die Grundlage «einer Karte In 1 :4ua.SlX) ab- 
gaben. Eben an erblicken wir den llauptwerth de» Buche« In den Holten- 
Bstacbrelhliuge'l * dt« diu wirklich Beobachtete al« brauchbare« Material ent- 
halten nnd die zugleich der Benutzuug der Kart« Vorschub leisten, in 
so fern «ie erkennen laa«en, welche Theile von ihr auf de« Verfassers eliceitcn 
Rekogno«rlrungeii beruhen. Da* Militär - t»eogr»vphi*ebe Inatitut hatte aich 
nicht tuit t'onalruklfun und Zeichnung der Reuten begnügt, t.mdern eine voll- 
ständige Karte hergestellt , ilie den Unkundigen an drm Klauben verleiten 
konnte, «ie *rl alt« einer geodätischen Aufnahme hervorgegangen ( und die 
daa Sichere nicht »im dem l'usicheren unterscheiden lle»«. Eine «olrhe Be- 
han.ltiit.;; zieht gewöhnlich unangenehme Folgen für den Autor nach «ich, i 
Reiaender flautet die eine ..der andere Partie der Karle ungenau und i 
aich «an Verdient! daran«, die Kante Karte in Mitekredil iu bringen , »o- 
gegen .lue einfache It .utenkarte tof-rt zeigt, für welche Angaben der Ver- 
fataer verant» örtlich »ein kann und filr welche «Mit Iii dlenoi Man« l«t 
die Roiklewlcz-sehc Karte eben nur Material und durch VeroftenltlchntiK der 
Routen Beschreibungen hat der Varfaaae, «ich aell-.t und den [ 
einen wesentliohen Dlensl geleistet. Diesen ltiulen 
gehen einig« zusamiuciifasiende Abschnitte Uber Areal, Einwohnerzahl, Ter- 
rain. Fltlsstiett. Wegenetz, ■•> wie einige kurze N*..ttren aber Klima, Produkte, 
Bodenkultur, Induatrie und Handel. Natiirwltaentehalillrhe« u"d Matlstlsehe» 
finden wir wenig, doch konnte der Verfaaaar die ßcntlmmung der v >n ihm 
gesammelten Mineralien und die Anslyten einiger Mineralwasser niltibcllen. 
Aua dar GebUg-beschreibung ersehen wir, daa« er liühenroetstnigen nicht an- 
ateilte, was aurh au« der Behandlung de« Tarralu« auf der Karte vertnuthet 
werden konnte. Nach den Routen - Beschreibungen, die unter Anderem auch 
Schätzungen der Einwohnerzahl vieler Ortschaften enthalten , feiten Ab. 
achnltt.* tlh.-i Mtton und Gehraiiehe der Bewohner , erläutert durch eine /u 
aatnmeuttelliinir der wesentlichsten Bestitniuungeu de« Koran. ferner lll-er die 
Administration de« Lande« und aber diu TürfclitJie Heerwesen. Eine Reduk- 
tion der Karte auf den Maaaaxlab von I I 111*11 und eine Anzahl Holz 
schnitt« aind dankenawertli.. Illuatratlivnen. Einfach und kunatl -« nesehrleh*«, 
werden dies« ..Studien" kein l.lohllucsWich de« l.oKrpubllkuiti« werden, wie 
tle auch andererseits den Fachgelehrten wenlic Nahrtin«; tu hh-loit vermögen, 
aber abgesehen von Ihrer Nützlichkeit für den Kartographen gew.ihren alt 
«in« gute Einsicht In manche Zweige ,taa> Vofkalahana Jener wem* bekannten 
Landschaften. 

Roumanie, Notirr sur 1« , principalcment »u pnitit de vue il« 

aon economic nirsle, industrielle et conimerciale. Comroissi.in prin- 
cicre dt U K-.uraanie i rExpotition universelle de Pari« en 1867. 
8«, St- |>p. mit 1 Karte. Pari«, Franck, IS67. l\ fr. 

Schick, C. Daa Damaskus-Thor in Jerusalem. Mit I Plan luclt eignen 

McstutigCT. (Da» Aualand 1867. Xr, 4fi, SS. WM— 1100.) 
Seebach, 'K. r.: Über den \ ullan von Santorin und die Kru]>tinn 
ton 18»i6. i". 81 SS. mit 1 Karte uud 4 Tafeln. Gottüu-irn, Dietc- 
rieb, 1HÜ7. t) Tblr. 

Obgli-Ich nicht der Erato auf dem Nehanplatze de« icr<>*«trtUren Pbnu..uien», 
hatta Pr.f. v. Seebad! d. Ch noch ein reiche« Feld wisjen^chafllichrr Thatlg- 
keit ml aich. Dt «ich Kr. SohciMt. Direktor der Sternwarte zu Athen und 
Fuhrer einer Oriechlachen w l«sen>ehaftllehen l'<.mtntttlnn. besonder« der Be. b- 
achtung nnd Meaanng der eigentlichen Krnptiona-Eracbelnnniren. Fnuqu«i aber 
Im Auftrag der J»arlaer Akademie der eheroltchen t'titeniiieliiHii.' der entwei- 
chenden Ott« ttlgewandt hat!« , madile tirh v. Seehach vormgtwelt« dl» 
geoirni.allache und iietrotrauliUrhe Erforschung de» Vulkans zur Aufcab«. 
»eine Be.ultate «timmen In der llauptaache mit denen der Herren K. v. » ritsch, 
W. Hei.« und A. StllM llbendn. er faul die r.eschlchte des V„lk«n« in fnl- 
• i Worte zuaammen : 

baute «Ich «nfüiixtlih .hireh Autsrhumiiig tut 
van u rherrschind auaireworfi nen Maxen und Laven 
auf, und zwar w. hl anfänglich, jcdenfnll« aber thrilwela, «nbmann Der Vulkan 
war damal«. wl« nicht nur dl* geringe Zahl ih r In Ihm erkennbaren Ijtva- 
gange, «undem lje«onder» auch deren nldtt allseitige, radikale, aondern nur 
der <<uem'lhe parallele Varthellung erkennen la««t, ein ganzloaer (hier nur 
Cangarmcr) .Strato - Vnlkan. Eine rr-sse Dainpf-Eraptl- m i Exidoni -nen ; blies 
dann den Krateracblund an«, Iwdeekl« die Abhang« de« Vulkans mit einer 
dicken Schattdaeke und bildete die »eile Caldera, dl« nur nadi Stidwett durch 
marine Erosion erweitert » nrde und unter den H. e«plegel vrrnank. Auch daa 
gro«sa Tltal zwiarhen Apanomeria und Thrrasla wuri?e rem.uthll.-h ktleieh 
durch die«e Eniptlon icebil'tet und nur «päter durch marine Eroaloo erweitert. 
Der Vnlkan nahm dann »eine neubildende Thktlgktlt wieder auf und ergoss 
In gro«»en Zwiichenriiiiu.en rähtlil««K'a l.aiamaaseu, die uro Ihre An«brucha- 
ttelle «Uli aufatauvnd zu einer i-entralrn 1-iaeU-ruppe en.pcruuollen. Die Dampf- 
«ntwiekelung war 1*1 Ihnen nur eine geringe, es bildete »Ich kein neuer Ceu« 
1 nnd e« gab kein» Mehicbten v m Au«wUrfiiniren. Er Ist letzt ein 
■ Cnmulo Vulkan, ll. ule l«t der centrale D ni n. rh vlelglpfi ll« nnd 
las«! noch Immer dl« der i'uerrelhiing parallelen Ausbrlii he untersiheid-n ; 
»her schon hat die neue Empllon da« tiefst, Thal z«l«ch«n Ihnen hrtrachtlleh 
aufgeb.ibt und »e;m er In «einer ganzen Hoho auftauchte Ober die »eeflache 
□od der langaamen Zer.lonin- durch die Atmosphärilien Preli gegeben wkr», 
würde er In «-iiicni Bau und «einer Struktur iram Itherrlnalltnmch mit dem 
benachbaiteo "I* rudi y t.l-.m ffsjaj Methatia uud schon nach weuiiten Jahrtausenden 
sich nicht mehr 'lulerrhelden lassen von den Koppen und Domen der so- 
genannten nr j plut. nlscher. (kunnzoildien) Teriode , »eil auch diese Nicht« 
sind alt durch Erosion umgestaltete mos«]ge Lava • Ergüsse . Kluftnn«hrtiche 
und Cumulo- Vulkane." 

Eine Karte der Kalmenl-Inteln mit l'nterscbciduntr der verschiedenen Lava- 
Ergrist» Im l'rähjahr |iw!a« «o wie mehr.-re Arialchteu ur t- r. illreu das Ver- 
" i der « .manischen Vorgänge, aber auch die To; 

denn Prof. v. 



Reihe ihm Hrttvenmeasungen in», die er t"tst. tum u^saeren Theil t>l »kv» 
Schtnllt, barometrisch ausgefllhrt hat : auch tu von Werth, das« «r a«w-dU 
wie Schmldl durch tahlreldi« Wlnkelnie.tungen die Tollkommene /.uv.rltu | 
kell dar r 
to data r — 

lungen la der havlteatsjalal t.e.taltuna de« ' 
Tri»tr«m, H. Ii. : Thr natural Iiiatory nf thr, Bible, bein« a reriew «[ 

tbe phyaicaj groarnipbjr, geology and metworologjr of tbe Hol- Uni; 

witb a deacriptton of »very animal mentioned in floh Scripture. 

12°, 520 pp. London 1867. 7} i. 

Viquesnel. A. : Votage dar.« la Turquie d'Europe. Kol. 10* Utt, Paria IM?. 
Wallac«, A : Deacrt «ad tbe Holt Land. 8», *LNi pp. London, 0j- 

pbant, 1867. 6 »- 



Attique, K«nai d une carte geologiqne de 1' 
imp. Janaon, I8C8. 

Coinmiation enrop«>enne du 



Vemboucbure et de differentea aeetion» fluvialoa du braa de 
Fol. Leipzig 1H«7. 

Kiepert, Ii.: Carte d« Vempire ottoman en Europe et en Aaie 4 Bt 
1:3.000.000. r td Berlin, D. Keimer, 1867. 2| TOr. 

Kiepert, H Neuer Atlas von Uellaa und den llolleniaclien Kolunicg 
in Ii niattern. l. Lfg. Berlin, Nicolai, 1868. S< Tklr. 

Mer Adriatique, cöte »rientale. D'Antivari i la riviere Vojuia. Pan», 
Depot de la marine, 1867. 

Mer de Marmara. lies det Priiicee. Paris, Depöt de la marine, IM7. 

Palae»tlna, Karl« von aar Zeit Jesu und der Apoatrl. Ful. 

Stablat. und kolor. Cliur, OaaU, 1867, 4 Sgr. 

Stolpe, Ca : PLan von Conatantinopel mit den Vorstädten, dem Hafen 
und einem Theile dea Boaporua. Aufgenommen und narh den leit- 
berigen Veränderungen lHrriibtigt bia zum Jahre 1866. Cbrnmolilb. 
1:15.000. Mit 40 SS. Text in Deutscher und Französischer Sj.ricLe. 
Berlin, Neumann, 1867. 3 Tbir. 

Stüb«l, A.. Da» aupra- und aubmarine Gebirge von Sant»rin in pbot.v 
graphiathen Nachbildungen der an Ort und Stelle gefertigten Relief- 
karten mit erläuterndem Tut, Hübenreraeichniia und einer Abhand- 
lung über Itclicaarten. Fol., 19 SS. mit 3 Tafeln. Leipzig, (rie- 
necke, 1868. 12 'Hot. 

Wie in tclnen mit K. v. Frilsch und W. Reis« genvelniehafilich bersus- 
gegebenen Tat. In UN r dl« Kaliuenl - lna«ln (siehe ..lie- zr. Mittheil " 1"»«, 
K 47ü; 1«I7. s. JJ«, ph.dographiacbe AbblldiiTizin seiner Kellefs dle«*r l'en- 
tralgrupse^ l-oa santorin vorliegen, «o dm'.en wir uuf diesen neuen Tati-Iu <i!f 
photographiach'-u Nschhlldiiiigen «einer Reliefs von gaoa Santorin . aas- 
gezoicNnet etfektvolle, plastische Bilder, welche eine ganz vortreffliche An- 
achauuitkT icewStiren und nebenbei hoch«t el.-gante Blatter aind. LVlwr ihr» 
Entstehung giebl der Test hinreichende Auskunft. Ein t«eh«wilrbentllcfcer 
Aufenthalt an t >rt und Stelle ergjtnrte da« in der Ensrllschen Admiratlttti 
Karte geV.teus Matertal rur Atifertigiing der Heliefs, an I0U0 riefeuitiea*ilturi3 
ermoirllchtrn die Darstellern; «och des uutera.'i-iacben Termin*, und zwar Wt 
der tiefste gemessene Punkt Meter unter dem Wasserspiegel , während 

der b»cb«lc JK4.e Meter nhet densellwri einli..rrsgt- so dasa die (rii«ste Höhen- 
differsnz .Ie« ganzea Relieft »Jji Meter betragt. Auf dem Hellet, da» in 
horifiiul. r »Ie in vertikaler Hlrhtuog den Maiusatab der Englischen Ksrt^ 
(1:47.0)») hat, macht dieser *u«s*rste l|.ih*nunler«eh|..J OfilU Meter am. 
Von d.-iu Wschstnodell de« Itelieft wurden zwei i "t> -psfiirnien g.nomme«. !>,. 
eine blieb unverändert und lieferte einer» Ausgius , derasch R.t"ueb.ni:^ 
die Vorlage zu der Pb"t. .graphie auf Tafel 1 abgab, wo mithin das nuter 
aeelsrhe I arraln zugleich mit dein oherserlachen erscheint. Von d«r »ndersa 
wurden die Vertiefung, n det Meeresboden«, .Ite «Ich aufliest Relief negsti« 
alt Erhöhungen t;ahrn. genau bis zur Kditenlinie abgeschliffen, au data der 
davon genommene Abguss auascbllessllrh .11« Tlielle des Vulkans zeigt. AU 
alt Inaein Uber den Meeretspleirel herv..rragen. Tafel | |«t das phuingra- 
phlsclu' Bild diese» zweiten K. liefs. Bel le ph it. graphlschi n Karten >|ud -r 
MsL van 71>ai aufgeführt. Auster den Vertikal-Amlchten »anl.n «nch ist! 
perspektivische Bilder Tlafel 3) angefertigt, wovon wiederum das eine das 
unterseeische Terrain tngleleh mit dem oberscclachert , das andere letiitre« 
allein zur Dsrat» llnnit hriugt. Auf SeidenpapierbliltiTii find. I man die l'mrisit 
riehst den Namen der < irlaehaften und Berg«, den hauptsächlichsten Wegen, 
den Höheiis:«bl«n dre,, so wie Angaben Uber die ge..gne«tl«cheu Verbältnisst 
und die Blllungsgeschiclite der Inselzruppe. Der Teil enthalt ausserdem 
eine Abhandlung Uber Reliefkarten und Ihre Anfertigung, endlich die vi.n 
K. v. Fritsdi, W. Reis« und A. Stübrl angestellten Hobt nmes«uog. n. 

, ausgeführt uni 
OtMfrapbitrhe Institut 

» iL il. w. 

, auatreruhrt nni 
Militärisch -0coi.-raphisehe Institut 
Wien. 4} IL O. W. 



Walachei, Oeneralkarto de« Fürslenlbum» 
herausgegeben durch dos K. K. Militärisch 
im Jahre 1S67. 6 111. l:288.tM>0. Wien. 

Walachei, Strasscnkart« de« FQrsteutlium« 
borau^.'cgoben durch das K, K. 
im Jahre ls67. 6 1)1. 1:488.000. 



Russisches Reich in Europa und Asien. 

Achmatow, K. N. : Be«chreibungt.|i ilcr wenig bekannten Linder iE 
Rus«land IS«, 157, 33. 111, 29. 27 pp St. Petertburg 1867. (la 
Russischer Sprache.) 
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I, 0.: Ein Deutseher Kaufmann auf der Ott - Asiatischen Insel 
n. (Globus, Bd. XII, Lfg. 7 und 8.) 

Ein Besuch der Kohlenlager SB ilrr Weatkltote Ton Ssrl.alln Im J. 1««. 

Galkin, H.: Ethnographische Materialien Ton Mittel - Asien und dem 
Orenburgischen Laude. 8\ S.W pp. St. Petersburg 1867. (In Bos- 
sischer Sprache ) 

Hafferberg , H.: St. Petersburg in seiner Vergangenheit und Gegen- 
wart. Ein Uaudbuch fUr Keiseudc. 8". 1868. .St. Petersburg, Wilcke, 
1867. 1 Thlr. 

Uvveatija (Mittheilungen) der Kais. Russ. GeogT. Gesellschaft. Redigirt 
ron Baron Th. R. Osten-Sackcn. Bd. 11, Xr. 4— 9; Bd. III, Xr. 1—3. 
St. Petersburg 1866 — 1867. (In Russischer Sprache.) 

Da» 4. H. fi (Im zweiten Bandes beginnt mit einem Aufsatz von K. ßkatsch- 
kott üInt die geographischen Kenntnis««' der Chinesen, wvr n «reine I.UtoHscbe 
Uebersleht der geographischen Literatur der Cblne»en glcbt , es fiilgcn dann 
riiie Abhandlung Ton Mir-SBaHrh-Rcktachurln tlber den Klee «1» Furtcrkreut 
und Imluatriegowichs im Turkeatauiscbon Gebiet (dir Fiittergrftser Turkettan's 
s. wildwachsend ettf unbewiesenem Boden, b. wildwachsend auf libersehwemm- 
tem Boden uad an den Gebfrgsbarhen , c die Wie*enfl»ra nuf künstlich be- 
wässertem Hoden: die Kleekultar) und Bemerkungen über einige der Ksiserl. 
GeogT. Gesellschaft Übersandte meteorologische Hcohachlungen, Ton A. Wojel- 
kofl. — Nr. & enthalt: l>le Weite des Tiirkestanltcheii Gebiet», Ansang siu 
dem Bericht über die Rekognoaetrung dei Kapitäns Holntitruiii Im J. IraTö; 
Dss gegenwärtige Tebersn und «eine Umgebung, Tun (4. K. Spasskl : Ueber 
Goltlfundr im Amor- 1.and>t, Hrlrf N. I*. Anw»« 1 ! Tom II. Juni liuie» aas 
der Alr,a»ln'»chvn Ntanltra ; unter den Mlscellen: IIa» Erdheben In Kopat, l)io 
Slaweulandvr auf der etbnngrsplilacben Ausstellung In Moskau. — Nr. 
brinirl einen Nekrolog hber den Grafen Michael Niknlajewitach MurawJefT 
ond eine Ueberslcltt der geographischen Arbeiten In KussUnd im Jslire lr*G5 
(sieb« de« Auszug daran» In ,.<l»"gr. Mltth." ItKtt, 8, TtV), — Nr. 7 »ird haupt- 
sürMlrh durch Neschow'» Verzeichnis» der 18*6 In Rueslsnd erschienenen 
Schriften Uber Geographie , Statistik und Ethnographie (»«7» Nummern) ge- 
füllt, ausserdem fliid.ii wir in ihr: Ssewerzow'. Koraelinngen In Turkcstan: 
Die Bewegungen .1*» El»»« an den Fsuchor» - Mündungen und die dortige 
Schiffishrt , v..n H. K S»idor.>w (das Karisehe Meer wsr Im Sommer 1*6* 
eisfrei. Wind und Strömung hsttea das Treibeis an die KUete z« Urtivit Wei- 
gatsch und Kanin N"«« f. trieben, KalguJ«« war mit F.tsmassrn von IS Fuss 
Itfthr umlagert, dl. tliella au» der Kerttelien Pfott.-, tl-.ell« von der WealklaM 
Xowaja Setulk'a gekommen waren Der Thlertong bei Walgalecli und In der 
Kar»' Hecht war ungemein ergiebig, aber an der Tinianischen KtUte and in 
der Tschcskaja Ouba flcl er um so schlechter aus); Mittbeilungvn Uber 
srchänlogUctie und ethnographische Forschungen In Ys c»t-Ru«s|aud whhrend 
der Jahre les» und 1866, von I. P. KornilofT; Mlllbeiiangen Uber dlo Tlus'lig- 
keit des Nl»b»g..rod»ki»ehcn StatUtlsehen somit«"» im Jahre IM* , von A. S. 
Gexiskt. — Nr. 8 enthalt ausser Sttznnga - Hrricbten Ac. nur den wichtigen 
Bericht Uber ChitknwsU's Besehlffung drs Seuiigarf. — Nr. 9 bringt den 
Jahresbericht der Kaukasischen S«kti'>tt der Kaiserl. Kuaslachen tte'igr. O«- 
srllscbait fttr daa Jahr und vtne Wegt-kartv von Tsachkent nach Mamau- 

san and Margtdsn mit Erlauteruagen. — i>er i rietet Hand eröffnet die Auf. 
satse mit dem Jahresbeiicbt der Kaukasischen Sektion für daa Jsbr 1»** und 
enthalt Im i. lieft Tilgende Abhandlungen: Anzeiger der Verwaliongs- Ver 
fugungen Im J. ; Steinkohlen und Gold Im Turkestanischen Distrikt, 
von TaUrinow; Cntersuchungon der Uergbau. Expedition im Turkeatanlschen 
Gebiet im Herbst IM«, von Graf v. Herde«; Dlo geugraiihlsehan Korseiiangen 
In der Höring ■ Strasse , dem Ochozklseheo und Japanischen Meere, Ton 
A. l)l>skl. Heft 3 Ist ganz mit Sitzungs Herichten gefüllt* 

Jahresbericht der Ksiserl. Ruas. Geogr. Gesellschaft für das Jahr 1866. 
Von Baron Th. R. Osten-Sarken. 8*. St. Petersburg 1867. (In Rus- 
sischer Sprache.) 

Mit It. cht bebt der Hericht hervor, dsan die Msngel, welch« an der Titktlg- 
keit und den Publikationen der (.«aellicbaft befunden wurden, Jetzt sls ver* 
n-lodcn erscheinen. Die VeT.''rTfiitl|ehuog«n sind hei dem besonderen Er- 
scheinen je einer Serie der Sapiski Tür Jede Abtheilanff (ph>*lseb-uiathema. 
titclir, statlstiaeU« , elbnograplilsehe) vollständiger, die Bvigale ton Karten 
wrnlger karg, wie namentllcli dlo zehn im ersten Bande der Sspiskl fUr phy- 
aUehe Qllai.laMMa h«findlichell Karten beseitigen , dl« meist wertbvolle Berel 
ebvrungen der tVisscnscliaft sind: aneb der Wun«ch , die Thatigkflt der (is- 
M'llschart m«hr den Inner Kusslschen Angelegenheiten, den LeWnshedingttngen 
Russischen Daseins zuzuwenden, hat, unabhängig von den Forschungen im 
fvrnen Asien , dabin Folge erhaltea, das swsl Erforsehungs-Ezpodltlonrn zor 
l'utersnchung der llauptzweige dea eigentticii Russischen Binnenhandels 
und eine dritte In die weatlleben Gouvernements ausgerüstet wurden. Bei 
alle dem müssen wir es aber d«>eh sls einen KBeksekrltt betrachte«, dsas sich 
die Gi-acllichaft mehr wie früher gegen da» Ausland abacliliteet, da als nicht 
einmal mehr eine französische Ausgabe der Jshrestierlchte. geachaelg« l'eher- 
setzatig.-n ihrer grosseren Aibctten anfertigen lasst. Unsere Zeit des leb- 
haftesten international«« Verkehr» ISast eine solche Ahxhriessnng als ein un- 
berechtigte» .-Sich selbst genug sein" erscheinen , den« die Kslssfl. Gewgr. 
r,eaellsctiafi kann sich doch unmöglich einbilden, dl« anderen Volker Europa'» 
wurden elligst Russisch lernen, um Ihre l'ublikstionen verstehen zu können. 
Sowohl In Deutscnlsnd als In England und Frankreich hat ntsn den Russi- 
schen geographischen Arbelten die grösst* Anerkennung entgegen gebracht, 
warum »le alao mit Vorenthallnng derselben bwtmton 1 Die Whisenscliaft, für 
welche die Kal,erl.Kuss.(leogr. fiesellaeliaft doch zunächst und bsuptsschlicb 
»rbeltct. verUert todeofalls durch ein solches Vorfahren. 

fttfolof. - Notizen Uber M. N. Murawje« (gest. ST». August IS68), K. N. 
MurswJew.Ksra, den Archlnundrit Awwakum. den Fürst A. Z. l.obanow v. Ko- 
now, V. J. Ssewaetljenow , Golubnw , Kllhlewein , Lujrinln , Tb. t. Slebold, 
Baren Haxthausen, Heco,uard, K- t.clr.ihel, A. D. Nordman und J. Ch. Thal. 

fxeeeattfiear*. — Uericbte Uber die von der Uesellsctisft aiLsgesandteii Es- 
peditlonen tiacli dem Asow'ichcB Meer, «seh Turkeatan und dem Trans, 
tschnischen Getdst , nach dem westlichen Rusaland und nach dem Binnenland 
ssr Ermittelung de» Kornhsndclt. 

r*»Wi>ofioi»ca. — Die SapUki. das geographisch • ststlstische Wörterbuch 
vom RuRsltchen Kslrh, die Arbeiten der physikalischen Abtbetlung der Sibi- 



ri>rh»ii in- , : n, Rltter's Erdkunde, tisachrsiliunaj von N.waja Semlä, dla 
lsweatljk 

8ibiritckt Stktlm. — Die Turukhan'tcbe Expedillon , die Expedltl m zur 
Aufsuchung eine« Heerde»« eges zwischen dem Olekmischen und Nertsehlu'- 
schvn Gebiet, die Aufsuchung von Mlnemlu.uel]en im Transhsiks]-L«,nd (siehst 
unter Sariski der Sibirischen Sektion). 

A*asilajUcAe c7cerion. - Sammlung atstjiitiscber Angaben Uber den Kau- 
kasusj llandkarte dea Kaukasus in 1 : l.6»"0.0t«), 7. Bd. der Haptskl (». dleun). 

Thuligktil Her AHKtilun'jtn. — 1. Abthvilung ftlr mathematische Geogra- 
phie; Autoatz Stukenberg's Uber eine anzufertigende Kart« To« Rtiasland mit 
Isobypeen. — i. AMheltung flir physisch« Geographie ; N. v. Khanlkow U)>or 
ilie am nvme Uetchrvlhnng einer Heise tun Indien Uber Pamir nsch Tur- 
kestsn See. ; Demtschenko aber dl« Verdunstung als Ursache «Irr Meeresströ- 
mungen. — S. Abtheil, mg fdr Ethnographie: RechUgewohnhelten de» Russi- 
schen Volke»; Aristow , Ueberlleferungen von vergral>vneii Scltätzen ; MUler 
Uber die Bedeutung das Schicksals In de« Sagen Uber die drei Ueldenfahrten 
lila Marotujez's; Staasow illivr den östlichen Ursprung einiger Russischer, 
Magen : Makuaehew Uber Montenegro ; Tikhonow , Bemerkungen Uber Kop- 
pen'» ethnographische Karte; Die K. relen in Finnland; Mlkutki ill>er Anpas- 
sung des Russischen Alphabet» für die Llltbaulsche Sprache — i. Atitheitung 
für Statistik: Felkner, Geschichtlicher Ahr*»» der Roh- und Ga»sei»engewln. 
nung In sfl.i Itnssland und dl« gegenwartige Lag« de» dortigen Steinkohlen- 
baues; S«g..skln und Wajeikow über die Art der Gruadhcrrachaft I 
»eben Gouvernement und den Umfang dv« l'rahadlettstca. 

Altfrmein* l'er« 
lang» des Sf " 
liehen un.l | 
Taschkent 
bis 1869. 

Aetoanunyrn. — DI« ronstantin'scbe Denkmünze erhielt Hanllewski für 
•eine vierjährigen Arbeiten am A»oW»ch< n Mt-er. Uber die ein« Beurthcilaag 
von 8em. now helllegt; dl« kleine goldene Denkmünze Semenow für »ein« 
Verdienst« um die Gesellschaft und die Wissenschaft , Ss. vrerzow far .11« Er- 
forschung de» westlichen Thlan »ehaa and TurkestanV, Besobrasoa ftlr seine 
statistischen Arbeit»« and Krlwoseiiapkln ftlr sein Werk ..Der JenUsei Bezirk 
und »ein l>»ben". sllh.rn» MUnzen worden erthellt an Bsldorow für Schrift 
und Kart« illier wenig bekannte Gegenden an der Tungtisk». .1er Kurt-tka und 
anderen Nebenflüssen des Jenlseel , an Babkow f II r seine Arbeit Uber die Er- 
forschung des Kalkhaach Sve's , ferner sa Tschuhiiiskl. Gslkin und Mullow flir 
verschiedene Aufsatz«. En.lllrh erhielt I. Twerltln eine eherne Medaille flir 
»ein« Berichte Uber den Getreidebau Im Bcrvs"w'»chen. 

OtldmilM. — D»s Vermögen der tteaellnhaft betrug «n Anfang 1*K? 7ü.«ao 



ise Fcrzomitw«»^«. - Forach tlber .11« Europäisch.- Oradmesanng 
Si. Parallel» ; (Irtgorlew , Cebonlcht der erdkundlichen, volkakund- 
geaeblehtllehea Nachricht.'«, dl« »ir bl» jetzt ober Turkrstan und 
h«t>«L; Rajcsskl, Statistik der Verbrechen in Russland HWO 



Jahresbericht der Sibirischen Abthoilung der Kaiaerl. Russischen Ueogr. 
Gesellschaft ftr 1866. Von A. W. L1«soljzew. 8°, 6« pp. St. PeUra- 
burg 1867. (In Russischer Sprache.) 



Die Expeditionen, Uber die hier kurz herlchtet «ird, waren L. p 

eSi'«'ge«5i>ci»n B ^Vw^fow* iw\"utU%' ««"dwMfleim'io.lü. 
in den Nertaehlnsklsclicn and ein« solch« zur Unterauchung der Mineral- 
quellen jeneell des Baikal. Femer linden wir hier l.»pitln°s geogno»ti»eb« 
Untersuchung des oberen Wltlm.tiebiets im J. ao Goldfelder »Sil meh- 

reren Jahren ausgebeutet werden ; dl« Fahrt des Filrstv« Krap olkl« zumt>kin- 
aklxtieii Wachtposten and Hing* des Oka - Tliale« ; Skorogi.worow's Notizen 
bezüglich de» Baikal - See'» : das gegenwärtige Wissen von der Tiefe do» 
Nee'»; l'.utdeckung von Steinkohlen In der Nah« der Angara und der Irkntx- 
klscl.cn .Salzsiederei : Nachgrabungen in den Kargaiteii de» N«rtsciilnskUc1ien 
Kreises (die Arbeiten des Herrn Faaluxkl); die Thätlgkeit der Mlasionirc In 
Tntns-Balkalleli : die neuesten geograuhiacben Mttthelluagen bezuglich den 
nordostlicbeti • hU-SiMrien : Notiz Uber den 11, Band der Saplskl der Sibirischen 
Abtheilung: Ueberslcbt lil-ir die t leaanuiitlOUigkeit ilerselMB; .11" für ISC7 In 
Aussieht geiiomnicnen Arbelten ; Uelterslcht der Ton anderen Gelehrten (,eaell- 
Schafte« und Inslltuti.rtien in Sibirien unternommenen Arbeiten, und zwar Ton 
der Kaiserl. Russischen Geogr. Gesellschaft , von den JenlsaelNkischs-n und 
Irkutzklschen .MatlstUchen Comltrs , von Mitgliedern des Geiieralstalis In Ir 
kutzk und von der tlberhelionle zur Vvrtueasung der Krunlandereivn. End« 
lieb .nlliJ.lt derHelieht Notizen Uber die Ost. sibirische Presse : l)« r .vlhirische 
Wjestnik. die Irkulzkisclie Gouverncmrnts./cltang ;Oubern«klJs WJ*wlonosit1l, 
die Tran» Balkaliscbe DlstrikU • Zeltung (t ».laatiivja Wjedumodi ', die Ze luog 
des Oeatllcben K lUttuMtrlelts |W..st..l»ch«oje Tomorje), so wie zum Schluaa 
Sechenacbsft Uber Blbllothrk, Mut. um und Kaaae der Gesellschaft 

KattanUew, N. : Bcachreibung der Basebkiren. 16", 111 pp. St. Peters- 
burg 1866. (In Russischer Sprache.) 

Kasantzew, X. : Besehrabung der Kirs/is-Kaiaaken. 8», S39 pp. St. Pe- 
tersburg 1867. (In Knsaiicber Sprache.) 

Klautsnitzer, R. . Au« der ProTÜu Turkestai 
(Globus, VI. Bd., 5. Lfg., SS. 144— U7.) 

Behandelt nach Russischen Quellen die ethnogr 
Verhaltaiase der Denen Prt.vlnx. 

Middendorf., A. Th. Reise in den uussersten Xorden 

Sibiriens während der Jahre 1813 und 1844. 4. Bd. 1. Tbl., 4. Ug. 
St. Petersburg 1667. 

Nawrotzki, X.: Reise in die Steppen der Astrachanisrhen Kalmücken. 
8°, &'J pp. St. Petersburg. 1866. (In Russischer Spracht.) 

Oeeraki, A. i Versuch einer Beschreibung der geologischen und minera- 
logischen Schätze des Oberlandes Ton Trans -Bsikalicn. 4°, 97 pp. 
St. Petersburg 1867. (In Russischer Sprache.) 

Petzholdt, A. . Her Kaukasus. Eine naturbistoriaeho so wie Und- und 
Tolkawirthacbaftliche Studie (ausgeführt im J. 1863 und 1864). S. Bd. 
8". Leipzig, Fries, 1867. 41 Thlr. 

Polen (Die) und ihr Land. 16», 2u5 pp. St. Peteraburg 1867. (In 
Russischer Sprache.) 
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8apl*ki (Memoiren) dar Kai*. Rai». Geographischen Gesellschaft. AJ1- 
gcmcin« Geographie (mathematische and physikalisch«). Bd. I. Re- 
digirt von P. t. Sernenow. 8", 587 pp. mit 10 Kartco. St. Peters- 
burg 1 8«7. (In Russischer Sprache.) 

Xeben den „Isweatija", dl« khnllcb wie dl« „Proeecdlng»" tlsr Load»n«r 
Geogr. Ge.*sll**hsft von den Verhandlungen uml eingeschickten Arbellen In 
«»rlSuuger Welse Nachricht gehen und auaseniem mir kürzere Xotizen brin- 
gen, publlrirt diu Geogr Gesellschaft in HL Petersburg Memoiren (8«pl«ki), 
die entsprechend drm »Journal al th« R. O«ogr. Hoc" die («richte und Ab- 
handlangen ausführlich enthalten, nnd «war zerfallen dir». Saplikl gleich der 
Gesellschaft seitist In verschiedene Sektionen, re»p. Serien : eine maiheraatlscb- 
phvslkslisc.be, eine »tstlslitcbe und .'Ine ethnographische, abgesehen " 
das. die Zwelgvereine In lrkutzk and Tirlls cb.nfell. ihre «eplskl 
»eben. Der vorliegend« Bend urbffnol die erste Kerle In w«hrh«fi gllii 
WelM^denn wie dle^ nurutebend« Inhal uil^berslcht onnkurrirMa die 

Redaktion durch einen der ersten Geographen unserer Zelt"bes. .rgt »urde 
und eine FUle wertheoller Karten um so mehr hl Erstaunen setzt , >ls die 
bisherigen Zeitschriften der Petersburger Gassllarhsfl gerade an Karten arm 
waren. Einer kurxen Vorrede »on P, v. MBnmw folge» neebstebende Ab. 
hsudlttngen: I i Der Ladoga-See und die gegenwärtig daselbst Matrüudenden 
Arbelten. Ton A. Andrejew (mit 1 Karten!: *'i Geographische Notizen aber 
dsn östlichen Tbslt des Trenaknbanlseiien Hehlet» (Infi«), n.n I, stcbnltzkt 
(mit einer Karte lies TrauskubanUrheii Gebiets und efueni Hoheu-Verzrlcli- 
nlse): 3) Die ImJahre l>H>s ausgeführten Unlersuchungen dee Dewdorek'schen 
Gletschers, Ton Gr. Cbatiaslan (mit einem Planj ; 4) Erläuterung zu der Karte 
der Klrgtsenstcpp-a , von Oberst Poltaratckl und Sons-Colenel lljln !mlt einer 
Karte der Klrglsenatepp*: : ft) Aiullug in den westlichen Theil des Himmele- 
gehirge« 'Tbl«n-Shan) von der Westgrenze des Translllschen Gebiet« bis 
Taschkent, Ton N. A. Ssewerzow 'mit geologischer Karte, Profilen und einem 
Verxelclinlas der la*U zwischen den Flüssen Tsehu und Hyr lisrjs aufgeführ- 
ten Holienbestlnunnngen) ; fi) Ergänzungen sn der Abhandlung Ton Ssewer- 
bow ; Abdruck »einer Berichterstattung an den Generalslsb vom K. Juni 1866; 
7) Eikursion von Fori Wemnje aus Uber den Pa»s t< n Ssujnk-Tjuhe und 
die Schlucht Ituam cur Weltspitze dos Isaikut Im Jsbre lnö»s aus den Rnls«. 
Aufzeichnungen Ton P, Somenow : ftj Alinatv oder Fort YVernoJe und 
seine Umgebung, von N. A. Abraninw : u ) der Fluss Karatal und seine Um- 
gebung, von X. .V. Abrnmow ; 10) 8tsdt und Kreis Kopal Im Jsbre MÜS. Ton 
K. A. Abrnmow; 11) Die Wcrclilepesinsknja Ktsnitsa mit l'mgcbuug Im 
Jahre ln(*i, Ton N. A. Ahramow; IS) |>er Gang der topographischen l.iiter- 
suehuiigen de» Belchasch-See's und solner Ufer, von Bahknw, Oberst des (Je- 
nrnüstabrs (mit einer Karte des Balchaseh); IS} Der Alakul, von A. Goju- 
bew (mit einer Kerte des Sesj's) ; 14) Reise auf dem Kaiaan-Sc« und Im 
bis iura See Msrkn kul uml dem Berg« s. 



über >elas 
laue» 



biete dea Schwarzen Irtvsch 

Tau itn Summer IHM, Ton K. Sinivr un.l Gr. p..tanin; Ii) Wlnlerfalirl auf 
l«KJ-n4. von Gr. P.Unln; 1«) F.iprlltlon Im ...tllclien Tar 
von K StniTe und Gr. PuUnin ; Ui Reisebericht 
der Cblneilechen Sta.lt CIhiMu Im Jahn IWU, von 
A. Prinlg imlt einem Plan ,1er Siu.lt) ; 1*1 Die si.h.inetrr und iribnlpflleh- 
tlgen Bauern (Jasssk -Bauern* de« Rtietltarmin'srhcn Bezirks Im J 1H6J. von 
A.Printi. — F.lnlge der wichtigsten llericbt- und Karten di. sc. Itso.l. s Anden 
die I^-ser In dein a-orliegenden Hefte der oG.ogr. Slltthellaugon- versrbsdlet. 

Sapilki (Memoiren) der Kais. Rue». Geuuraph. (ica*llseha(t. Kthno- 
Kraphischc AbthDilung. Bd. I. RediRirt von W. I. Umaoaki. 8°, 
7&0 pp. St. Petersbnr« 1867. (In Russischer Sprache.) 

Die Arbeiten, wntebe in der etimigraphiscben Serie der Ssplskl vereinigt 
werden, liegen, tisch dem ersten Bsnde su urtlielleu , dem Bereiche der Geo- 
graphie schon etwas ferner, nur die erste, schon In ihrem l'mfang bedeu- 
tende, Abhandlung (SS. 1 — s&u] inturusslrt such die frcogrephle im engeren 
Sinne, wie Ja eine acharfe Trennung rwleehen Ethnographie und Geographie 
eben so wenig mibgllcb Ist wie die zwischen den «Hncelnen Zweigen der Geo- 
graphie selbst Die erwähnte Abhandlung, von X. Galkln , tragt die Ober- 
Schrift »Ethnographisches Material bezüglich t^cntrsl-Asions und des Oreobur- 
giscben Gehlru" und zerfallt in folgende Abschnitte Die Turkmenen Im 
oecllcheti Küstenstrich dea Kaspl - Kee's ; Ausaagen Russischer Gefsng» > ner v 
welche In den Jahren lezVI und IHSII aus Buchara heimgeführt wurden; Einige 
Routen durch unsere Kirgisenvteppen nach Inner Asien , so wie zwisehen 
Buchara, Kokan, Sohachri Ssäbs , 'I'schsrdsrhul, Ta«clikent A-e ; Aussagen 
Ten Afgbsnnn und Türkmenen, welche IH40 die Englischen Reisenden Abto.t 
nnd S Iis ke Speere au» Herst nach l'hlwa und von dort zum Kaeplschen Meer 
geleitet haben: Tagebuch de» Arnieuiechen Dragomaui Turpajew . der 1HS4 
aus Fort Nowo- Alszandrowsks nach t'hiwa gesendet wurde; Auszug aus den 
Aktenstarken de» Moakowlschwn Senata ArcUlvs beallgllcli der Sendeng dea 
Flinten Bekowllsch-Tschorkesskt cum Kaaplscben Meer und nseht'hlwa In den 
Jahren 1714—17; Die Karawanenstraese von Mangiiehlak nach t'hlwa; Jour- 
nal der Ezpedltlon zur Ueslohtigung des Ostufere des Kasplschen Meeres Im 
Jahre inl»; die Ijgersutten der Kirgisischen Gesrhleohter Im Orenburglschen 
Gebiete. — Ausser dieser reichhaltigen Arbeil findet man in diesem Bande 
noeh aebn andere, die wir hier kurz anfuhren: Sammlung Wrissruisischer 
Sprichwörter, von I. I. Noesowitsch : Forschungen über die Sekte der »kop- 
«y Im tuimlitrsklseiisn GouTsrnement , von A. P. Kryshln ; Bemerkungen 
über ,lle Sk..pz> des Gonveriieraeiit« Keluga, v..m Geistlichen A. Oeorgicwsk ; 
Die L*tto-Slswiscbe Npraeh« vergllclien mit den Übrigen Arischen Sprach- 
zweigen, von SL P. Mikutzki ; Bemerkungen Uber dla Msterlsllen zur Auf- 
klärung der rolksthUmllchcn ReehtsbraucJie , Ton P. A. Nullow ; Was bei 
nns liesugllcb des nstlonalea Geeohnhsltsreehtes ermittelt worden ist , Ton 
P. A.MatweJew; Denkmäler der Volksliteratur : Eine Hochzeit Im Ugrischen 
Rnsaland. von A. P. Dcscbkor ; Ssgen Uber Schatze, von N I, Arlstow; Be- 
merkungen zur vorhergehenden Abhandlung, von I.. X. Mslkow. 

ischen Abtheilung der Kai». Russ. Geogr. 
Bd. IX und X. Rcdigirt von Dr. N. 1. Kaschin 8», 
690 pp. mit 2 Karten. Irkutzk 1867. (In Ru.si.cher Sprache.) 

• enthalt In seiner ersten Alithellung VAbhsnd. 



iinng l -Vermischtes-: umfae.t |,,|- 
der s,gensi.nten Ischudvu-Allertkri- 



lungsn und Materlallen") ausser dem Bericht von P. Krepotkln 
Reise zum Ok!a»klscheu Wschtp.»aten (Karaul) eine getreu «00 Sei 
Arbeil iilter die Wilder Im l istsibirischen Küstengebiet . das Ergs 
sehen mehrmals In den uGeogr. Mlttheiluugen" erwähnt«n l'ntersuehuagsu 
der Bndischtschew'scben Kzpedition. A. Th. Budlschtsebcw selbst giebt nschsl 
einer rehersleht der wichtigsten örtlichen Bedingungen bezflglieli des Wa;s. 
wuebsee und der Russisciien Reeiedelung eine Beschreibung des t'M&thal- 
See'a. seiner Zutlllsse und seines Abflusses, ferner die Beschreibung der Wil- 
der und der zu Ansiedelungen geeigneten Oerttichkelten von der f>lgs-Bal 
bis zum Poasjet - Hafen, auf deru Wege vom t'blnehai-Äee Ikiig» djaf f%iac. 
slscben Grenze bis zum Poasjel. Hafen, lings der Ffer der Tunidsha von der 
Einmündung der Aka.luna an, längs der KUste der Tsrtarischen Meereage v.in 
wer Tumdsha . MUnilung bis zum Kaiser ■ Hafen und längs der FItUsa Chadibj, 
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Pflanzengeographische Skizze des gesainmten Nil -Gebiets 
und der Uferländer des Rothen Meeres. 



Von Dr. 0. Schwemfurlh. 
(Nebst Karte, a. Ttfcl 9.) 



I. Alltr^meiner Überblick. 

Von wunderbarer Gewalt ist die Einbildungskraft auf 
de» Menschen Dichten und Trachten, ihre verführerischen 
Winke wirken mächtiger auf «ein üemoth als Belbst die 
Früchte des Wissens, welche Erfahrung und langjähriger 
Fletss ihm mühsam errungen , denn ihre Siege verdankt sie 
dem Augenblick, der momentanen Idee. So mag es denn 
schon Manchen voller Erwartung der Wunder einer fremden 
Notar hingezogen haben nadi Ägypten, dem Lande der 
Wunder. Die Beschwerden einer mehrtägigen Soereisc meh- 
ren in ihm die Sehnsucht, mit welcher seine Blicke an dem 
endlosen Horizonte haften. Da taucht sie auf, eine öde, 
einförmige Küste, gebildet von Sand und weissem Kalk- 
gestein. Bald tritt er ans Land und drängt sich durch das 
Getümmel und den Schmutz der Handelsstadt hinaus ins 
Freie. Doch statt der tropischen Fülle, die er in Gärten 
und Anlagen erwartete, treten letztere in bescheidenem, fa6t 
ärmlichem Gewand ihm entgegen; zwar sind die Oleander- 
Gebüsche dichter mit Blüthen bedeckt, ragen die Palmen 
stolzer gen Himmel' doch beides entsinnt er sich schon in 
Neapel, Sicilicn und anderswo, wenn nicht schöner und 
sorgsam gepflegt, wahrgenommen zu haben, selbst die Ba- 
nanen-Pflanzungen erscheinen ihm kümmerlich, das Übrige 
tout commc chez nous ! Enttäuscht begiebt er sich zuriiok in 
die Stadt, um sich wenigstens an dem ungewohnten Anblick 
des buntscheckigsten Menschengewühls schadlos zu halten, 
im schlimmsten Falle cutschädigt ihn, wenn es Winterszeit 
ist, die Milde der Luft Ist unser Ankömmling aber ein 
Botaniker, da laset er sich nicht so bald durch den ersten 
Eindruck beirren, er durcheilt Staub und Schutt der Vor- 
städte, wohl aus Erfahrung wissend, das« unter solcher 
Hülle nicht selten ein edler Kern verborgen liegt. Doch 
auch ihm bleibt die Enttäuschung schliesslich nicht erspart, 
denn draussen am flachen weiten Meeresgestade oder auf 
den vorspringenden Felsklippen findet er Nichts als Kräuter, 
die ihm mit höhnischem Grusse aus anderen Ländern be- 
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lassen, da finden sich alte Bekannte aus Dalmatien und 
Ligurien, aus Sardinien und Calabrien, selbst aus dem fernen 
Spanien fehlen sie nicht. 

Doch der Nil muss hier irgendwo münden, der Nil, von 
welchem unser Lehrer so oft gesagt, dass Ägypten Nichts 
als ein Geschenk desselben sei, der Nil mit seinen Papyrus- 
horsten und dorn schwimmenden Lotus, mit der badenden 
Königstochter im hohen Röhricht, welche unbekümmert um 
die Krokodile in ihrer Nähe die Zofe mit der Auffischung 
des kleinen Moses beauftragt. Wir schüfen also hinauf den 
Aigyptos Potamos, voller Erwartung der Dinge, die da 
kommen sollen. Und nun, in der That, die Gegend wird 
schön. Rechts und links grünende Fluren üppiger Felder, 
weiss blühende Kleowiesen dicht wie eine Bürste und hoch 
wie unser Roggen, dazwischen Kanäle nach allen Rich- 
tungen, Wasser- und Landwege in lieblichen Schatten der 
schönsten Bäume gekleidet. Aber ist das Ägypten ? Glauben 
wir doch in England oder in Belgien und Holland zu sein, 
denn überall dieselben bowling greens, dieselben baum- 
umfriedigten Äcker und die endlos wogenden Kornfelder, 
sorgfältigst in viereckige Parzellen gctheilt oder von Däm- 
men und Gräben durchschnitten. Das ist das Delta, die 
Kornkammer des Alterthums, seit anderthalb Jahrtausenden 
aber eine Beute des Islam und seiner Tyrannen und trotz 
alle dem noch heute ein kleines Paradies für die armen 
Erdenbewohner; dos ist Ägypten, das äusserstc Bollwerk 
menschlichen Fleisses gegen die passiven Völker am Äquator 
und die älteste Wiege unserer der Pflege des Ackerbaues 
entlehnten Gesittung. Doch wo sind Lotus und Papyrus 
geblieben, wo die Krokodile und Pferde des Nil? Da forscht 
ihr vergebens nach den Ursacheu daheim am Büchertisch, 
ihr Freunde, wenn es euch der alte Nil nicht selbst er- 
zählt, der Einzige, welcher noch dem unglücklichen Lande 
geblieben, denn die anderen Götter grollen dem heutigen 
Ägypten und haben es gemieden. Hunderte von Meilen 
miisst ihr seinen Ufern folgen, bis ihr ihn wieder findet, den 
des verewigten Gedankens. Auoh die Krokodile und 



Digitized by Google 



114 



Pflanzengeographische Skizze des gesammten Nil-Gebiets und der Uferländer des Rothen Meeres. 



Hippopotami haben sich weit in südliche Breiten zurück- 
gezogen, der Lotus ist verschwunden aus seiner entgötterten 
Heimath und hat sich in der Fremde ein Asyl gesucht, die 
freundliche Königstochter aber, die findet ihr nimmer. 

Doch geleiten wir unseren Freund, der gekommen war, 
»ich die Wunder einer fremden Natur anzusehen, weiter 
stromaufwärts. An der Spitze des Delta's tritt das Schiff- 
lein in den ganzen ungethcilten Nil und nun entfaltet sich 
uns ein neues Bild. Es ist nicht mehr die unbegrenzte 
grünende Flüche, welche vor unseren Blicken liegt, sie 
erscheint von nun ab im Osten wie im Westen (hier im 
Abstände von kaum mehr als zwei Stunden Weges) beider- 
seits eingefasst in isabellfarbenem Rahmen. Das ist die 
Farbe der Wüste, sie selbst ist es, welche unsere Fernsicht 
für die nächsten 260 Meilen begrenzt, die nackte felsige 
Wüste, welche an Stelle lachender Fluren und schattiger 
Wälder Nichts als Saudfeldcr aufweist, die dem Wanderer 
statt eines Brodes Steine und statt des labenden Trunkes 
die Oluth der Sonne darbietet. Nie eine regenspeudende 
Wolke, bloss die Nacht wirft hier ihre Schatten über die 
durstende Erde, und wenn bei niederem Stande der Sonne 
der unerschütterliche Ernst stets glühender Felswände ge- 
brochen wird und feuchte, vom Nil oder den benachbarten 
Meeren entsendete Luftschichten sie mit ihrem Thau be- 
netzen, gedeihen daselbst kümmerlich an bevorzugten Stellen 
einige Kräuter, gänzlich abweichend von allen bisher ge- 
sehenen und von den nahen Fluren des Nil eben so sehr 
verschieden wie von denen unserer Heiroath. Gleich als 
beabsichtigte die Natur, diesen Contrast noch greller zu 
gestalten, hat sie es dem Menschen gestattet, hart auf der 
Grenze zwischen Tod und Leben den Rand der Wüste mit 
den erhabensten Gebilden des Pflanzenreichs, mit mächtigen 
Palmen - Waldungen , zu bepflanzen. Diese Fürsten unter 
den Gewachsen, welche mit ihren Kronen bis Uber 100 
Fuss emporragen und die ein volles Jahrhundert hindurch 
Kinder und Kindoskinder ihres ersten Pflegers mit köst- 
lichen Früchten speisen, gelangen gerade hier auf magerem 
Boden und bei sparsamem Nass zur mächtigsten Entwicke- 
lung, gleichwie alles wahrhaft Grosse nur im Kampfe um 
das Dasein und nicht in Überflusa uud Üppigkeit des Löbens 
gedeiht. 

Bei weiterer Fortsetzung unserer Fahrt iudessen sehen 
wir, wio sich schrittweise, je mehr wir uns dem wasserrei- 
chen Süden nähern, die Wüste mehr uud mehr belebt. Mit 
der Thebaido weicht die Isabellfarbe der nördlichen Kalk- 
region einem trübseligen Grau, in das sich die felsige 
Wüste kleidet; vulkanische Gebirge von dunkeler Färbung 
werden vorherrschend und empfangen uns mit drohender 
Miene. Es ist, als ob man verzweifeln möchte an der fin- 
steren Ruhe, welche sich in ihren starren, leblosen Formen 



ausspricht, denn so hart uud so heiss, wie sie vor uns stehen, 
können sie nimmermehr Floren* lieblichen Kindern zum 
Aufenthalt dienen, scheinen sie doch seit der Zeit, da ihre 
gluthflüseige Masse aus dem Erdinneren hervortrat, noch 
immer nicht abgekühlt worden zu sein bis auf den heu- 
tigen Tag. Doch wir irren, da wir das Wesen der Wüste 
noch uicht kennen gelernt und erprobt hnbeu. In der küh- 
leren Winterszeit nämlich kommt es vor, dass sich zuweilen 
die äussersten Überläufer der von Süden her vorrückenden 
Hegen bis in diese Gebirg6einöden verirren. Nur selten und 
von wenigen Stunden Dauer sind diese Güsse, allein sie 
reichen hin, um in allen Thalern, Schluchten und Spalten, 
die auf geheimnissvollcn Pfaden das Wasser beziehen und 
in noch wunderbarerer Weise viele Monate lang aufm- 
bewahren vermögen, ganze Schaaren einer vornlR'rgohi'ndtüj, 
aber sehr unmuthigen Pflanzenwelt anzusiedeln. Je weiter 
wir nach Süden zu vordringen, um so häufiger werden 
diese Ansiedelungen, um so grössere Dauer erlangen die 
Gewächse, die Gräser sammeln sich immer mehr und mehr 
in den Thälern und bilden ausgedehnte Kameelweiden, 
Sträucher und zuletzt Bäume finden sich über das ganic 
Land zerstreut. Obgleich hier zuletzt, wenigstens während 
eines geraumen Zeitabschnittes im Jahre, die Einförmigkeil 
der Wüste sich durch das mehrende Grün des Fflanzeo- 
wuchses belebt , so ist doch der Charakter der Dürre und 
des Wassermangels allen diesen Gewachsen aufgeprägt. Alle« 
wird dornig und stachelig in dieser starren Natur, die Holz- 
bildung überwiegt das Laub und an allen Bäumen gewahrt 
man mehr Gestell ala Blattschmuck. 

Unbekümmert um die sich schrittweise zu beiden Seiten 
verändernde Natur bewahrt das Nil-Thal auf 250 Meilen 
seinen gleichen Charakter. Noch blieben uns die Korn- 
felder der Heimath, der stets grünende. Klee und die ge- 
sammte Flora des schwarzen Nil-Thons getreu, erst da, wo 
die südliche Ilegenzonc mit ihrem zu ununterbrochenen 
Steppen sich vereinigenden Graswuchs betreten wird, harrt 
unser eine neue Natur. Hier, wo er aus der Vereinigung 
des Weissen und des Blauen als eigentlicher Nil hervor- 
geht, verlassen uns bald die Kulturen und die ungefesselte 
Wildheit kommt zur Geltung, dieselbe vielleicht, welche vor 
Jahrtausenden die Energie eines Kulturvolkes von seinen 
unteren Ufern verdrängte. 

Der Nil ist der längste Strom der Erde, aber Waaser- 
masse und Weite des Bettes scheinen in keinem Vcrhält- 
niss zu seiner Ausdehnung zu stehen. An den meisten 
Stellen seines immensen Laufes, selbst da, wo er sich weder 
in Arme theilt, noch durch dicht an seine Ufer herantre- 
tende Felswände eingeengt erscheint, gewährt der Wasser- 
spiegel des Nil nur selten den majestätischen Anblick, wie 
wir ihn an unseren grösseren Europäischen Flüssen ge- 
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wohnt eind , wie beispielsweise der Rhein bei Maina oder < 
die meisten Ströme Russlands, der Wolga gar nicht zu ge- 
denken. Wie viele Millionen von Eimern aber mögen auch 
auf seinem vielfach gewundenen Laufe durch 15 Breiten- 
grade durstigen Wustenterrains verloren gehen durch Ver- 
dunstung, wie viele iu einem Systeme von Kanälen, welche 
das Flussuetz ganzer Königreiche zu ersetzen vermöchten? 
Nur da, wo er zur Bildung des Dclta's sich thoilt, zeigt 
■ich uns seine ganze Fülle, und dann wieder weit oberhalb, I 
wo er, iterum bifurcus, aus der Umarmung von Vater und 
Matter hervorgeht An dieser letzteren Stelle möchte man 
zur Zeit, wo Astasobos auf näherem Wege dem Hochland 
entströmend die Wucht ihrer klaren und leidenschaftlich 
steigenden Fluthen zur Goltung bringt, in Zweifel gcrathen, 
welcher von beiden der Hauptstrom sei; wenige Wochen 
später indeas werden wir bereits hierüber im Klaren sein. 
Als<lann l>6ginnt Astapus mit trüber und träge daher wogender 
Masse sich ins Mittet zu schlagen, um zu zeigen, daes er 
als der eigentliche Urheber des Nil-8tromes betrachtet sein 
will, denn dem Vater Astapus verdankt dor Nil die schöpfe- 
rische Kraft seiner Alluvionon, welche jener ihm, unterstützt 
von einem Heere Beiner Diener und Lehnsknechte, zufuhrt 
aus dem fernen Lande dor Automoler, aus den Vorraths- 
kammern des Südens und als den Tribut jener weiten, in 
üppigster Naturfülle strotzenden Flächen am Westabfalle der 
äquatorialen Schneegebirge. 

Beide Ströme führen den Wanderer stufenweise durch 
«in wechselndes Bild ihrer Uferlandschaft aus der heissen 
Tiefe der Tropenregion hinauf in die Berge. Zwar steigt mit 
jedem seiner Schritte über ihm auch die Sonne höher und 
höher hinan am Himmelsgewölbe, aber ihre Strahlen, häufig 
von Wolken verdeckt oder gemildert durch kühlendes Nasa, 
verlieren zuletzt alle Gewalt in dem Hochlande, wo ihn der 
Anblick einer seiner nordischen Heimath verwandten Natur 
überrascht 

Die Region regelmässig wiederkehrender Sommerregen, 
welche anfänglich nur während einer kurzen Jahrcsepocho 
fallen, nach Süden zu aber eine zunehmende Anzahl von 
Monaten umfassen, erreichen wir kurz vor der Vereinigung 
beider Ströme und bald oberhalb derselben dio Grenzen des 
mit ununterbrochenem Graswuchs bedeckten Stcppcnlandes, 
deaaen Farben, bald ein lachende» Grün, bald freudloses 
Gelb, je nach der Jahreszeit, in den südlichen Strichen, wo 
das Grün grössere Dauer erreicht, mit jedem neuen Halb- 
jahr einander ablösen. Die Wüste sahen wir bereits auf 
der zurückgelegten Wanderung allmählich sich zur Steppe 
umgestalten und so besitzt denn auch letztere noch Manches 
von ihrem Wesen, besonders Einförmigkeit und Wasser- 
mangel, nur ist die Steppe zu joder Zeit belebter als die 
Wüste, sowohl an Thieren reicher, die sie in grosser An- 



zahl ernährt, als auch mit Bäumen und Strauchwerk häu- 
figer bestanden, deren tief greifende Wurzeln noch Nahrung 
finden, wonn schon alles Gras um sie herum längst ab- 
gestorben iBt; nur den selbsterworbenen Humus hat sie — 
Dank den wiederkehrendou Regen — vor der Wüste voraus, 
die schwarze Erde, deren schützender Kraft die verdorrende 
Pflanze ihre individuelle Fortdauer verdankt, während der 
Sand und die Geschiebe der Wüste die Errungenschaften 
einer jeden Vegetations-Epoche vernichten und dadurch nur 
das Fortkommen der grossen Mehrzahl nach einjähriger 
Kräuter gestatten. 

Endlos und nur stcllcnweis unterbrochen durch insel- 
artig hervorragende Einzelberge, die verwitterten Über- 
bleibsel ehemaliger Gebirge, dehnen sich diese jagdreichen 
Steppenflächen am Westabfall des Hochlandes aus, begrenzt 
durch den Waldgürtel an seinen unteren Geliängen. 150 Mei- 
len vom Stromlauf des Weissen, 50 von dem des Blauen 
Nil fallen in diese Region, in gleichem Verhältniss bethei- 
ligcu sich die meisten Tributäre an der Ausbeutung des 
humusreichen Uferlandes, welches nicht immer offene Steppe 
ist, sondern auf weite Strecken mit Waldungen besetzt er- 
scheint, welche den Rand der Ströme mit einem fast un- 
durchdringlichen Saume einfassen. Wie die im Norden 
pflanzenleere Wüste schrittweise in die grasreichen Steppen 
des Südens übergeht, so erscheinen auch diese keineswegs 
durch einen jähen Weclisel ihror physikalischen Beschaffen- 
heit von der nächstfolgenden Region geschieden, die wir am 
Fussc dor Berge vor uns haben. Bevor wir noch die ersten 
Hügelwellen eines sichtbar ansteigenden Terrains über- 
schritten, schaaren siel» bereits die Bäume und Sträucher 
der Steppe zu immer dichteren und ausgedehnteren Gruppen 
zusammen und bilden zuletzt Waldungen, welche mit Lich- 
tungen abwechselnd oder unterbrochen durch weite Gras- 
strecken sich in die Vorberge hinein erstrecken, bis sie 
durch Vermehrung ihres Unterholzes an mannigfachem Ge- 
sträuch und durch Verdichtung von Schlingpflanzen und 
Staudenmassen ihre üppigste Entwickclung in den feuchten 
Gcbirgsthälern erreichen. Hier angelangt finden wir ste- 
tiges Wasser in den Betten der Bäche und nun erst sind 
wir dor Sorge um Befriedigung des Durstes überhoben, 
welche bis hierher nie von uns gewichen war, falls uicht 
fallende Rogen oder die Nähe von Brunnen ein Gefühl der 
Sicherheit verliehen. 

Ganz anders als die riesigen und gefürchteten Repräsen- 
tanten des Thierreichs spricht in dieser Waldoinsamkeit die 
harmlose Pflanzenwelt zu dem Gcmüth des Fremdlings. 
Weniger durch Grossartigkeit überwältigend als vielmehr 
bezaubernd durch Lieblichkeit empfängt ihn die Flora des 
Tropenwaldes. Unter dichtem Lanbdach auszuruhen von der 
Hitze dos Tages, war für ihn ein längst entbehrter Genuas, 

15» 
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denn Wüste und Steppe geizten mit dem Baume de« Schat- 
tens, hier steht ihm der ganze Wald zur Verfügung. Allee 
heimelt ihn an, Bäume und Sträucher haben sich de* kum- 
mervollen Dornwerkes der Wüste entledigt, es umfängt ihn 
das weiche Laub der Heimath, auch fehlt es nicht in den 
Zweigen an endlosem Jubel der Vogelwelt und die ganze 
Natur athroet Freud« und Frische. So belebt sich aufs Neue 
unsere Einbildungskraft und wiegt uns in süsse Träume- 
reien. Da ist der Garten ewiger Glückseligkeit , wie ihn 
die Phantasie aller Mythen geschaffen, eine Stimme aber 
in uns ruft: „Worden auch wir hior glücklich sein?" Die 
Gräber unserer Brüder am Wege antworten mit Nein, denn 
auf dieser paradiesischen Natur lastet der Fluch der Malaria, 
und schon viele ihrer Bewunderer haben daran glauben 
müssen. 

Und nun steigen wir weiter durch die Wälder hinan 
zu dem Hochlande, wonach unser Sinn schon lange ge- 
trachtet Schneller zu diesem Ziele führt uns der Blaue Nil, 
ihm folgen wir, denn der Hauptstrom wurde an seinen 
obersten Begiouen noch von keines Europäers Fusse betreten. 
So erreichen wir bald jenes Afrikanische Quito mit dem 
hoch gelegeuen See in seiner Mitte, welcher noch bis vor 
30 Jahren als die eigentliche Nil-Quelle betrachtet wurde. 
Nirgends im ganzen unormeselichen Nil-Gebiet ist der Con- 
traet zwischen Monotonie und Diffcrcuzirung dor physikali- 
schen Verhältnisse grösser als an den Grenzen AbessinienB. 
Wie die Bewohner desselben von scharf ausgeprägter Natio- 
nalitat, so erscheinen auch die Gewächse de» Hochlandes 
gänzlich verschieden von ihren Genossen in der Tiefe. Der 
formeureichc Wald, der unB bei jeder Biegung des Weges 
mit neuen Beizen der Landschaft entzückte, spielt jedoch 
auch hier den Vermittler, ja in gewissem Sinne gehört er 
dieser Begion noch an, die Alles in sich vereint, was die 
Natur zu schaffon vormochte, um den Menschen für da» 
Grosse und Schöne empfänglich zu machen ; nur Salz, Hitze 
und Wassermangel, die Elemente der Wüste, sind ihr un- 
bekannt. 

In der That sehen wir das Abessinischc Hochland an 
vielen Stellen von tiefen Spalten durchrissen, welche der 
emsige Fleiss strömenden Wassers in Gestalt der Flußbetten 
geschaffen, diese enthalten die gesammte Fülle der üppigsten 
Tropennatur. Aus ihnen empor geleitet uns Flora in die 
Höhen, wo der Wein gedeiht, Orangen blühen und unsere 
Kornfrüchte reifen, bis weiter aufwärt«, wo im Nebel des 
Nordens Schaaren längst verraisster Pflanzenformen uns 
überraschen an dor Seite urwüchsig fremdartiger Gewächse, 
und immer höher hinan zu den gen Himmel ragenden Ber- 
gen, auf deren Spitzen geronnene Hugelmnssen den ewigen 
Schnee und zworghafte Kräuter von gleichem Geschlecht 
unsere Alpenpflanzen vertreten. 



II. IMIanxengeographiHelie Eintlieilnnp dos Nil- 
Gebiets. 

1. Mediterran - Gebiet. 
Grenzen. — Einen sehr beschränkten Baum auf der 
beigegebenen Karte beansprucht dieses Gebiet, welches ei- 
gentlich nur in so fern zum Bereiche der gesammten Nil- 
Flora gehört, als die Mündungsarme des grossen FIuom* 
auf wenige Schritte ihres alleruntersten Laufes mit jenem 
schmalen Küstonsuura in Berührung gerathen, welcher einer- 
seits vom Mittelmeer, andererseits von den flachen See- 
beokon an der Basis des Delta's begrenzt erscheint. Je 
weiter wir westwärts gen Cyrenaica den felsigen Küsten 
folgen , erweitert sich immer mehr und mehr das von den 
Repräsentanten der ausgezeichneten und weit verbreiteten 

, Mediterran - Flora eingenommene Terrain, desgleichen öst- 
lich vom Mensaleh - See und seiner südlichen Verlängerung, 
wo am sanften Nordabfall des Plateau's der Sinai-Halbinsel 
sich eine Niederung längs der Küste bis nach Syrien hin- 
zieht, welche« für seinen angrenzenden Theil wenigstem 
noch gänzlich den scharf ausgeprägten Charakter dieser 
Flora zur Schau trägt, der indessen südlich von Bir-e' Seb* 
und dem Südufer des Todtcn Meere* plötzlich in den der 
Wüste und den der Erythraischen Küstenländer übergeht. 

Physikalisch« ßttchoffetihtit. — Die erwähnten schmalen 
Küstenstriche, unseren Nehrungeu an der Ostsee vergleichbar, 
bestehen aus Dünenbildungen von feinem kalkreichen Meeres- 
sande, die an manchen Stellen mit wenig hervorragendes 
Felsen von Subapcnnin - Kalk abwechseln. Im Bereich der 
Winterregen gelegen und zugleich den direkteu Einflüssen 
hoisaer Winde aus den benachbarten Nord - Afrikanischen 
Wüsten ausgesetzt, siud diesen Strichen sehr wechselnde 
Temperatur - Verhältnisse eigen thüm lieh; indessen ist hier 
der Feuchtigkeitsgehalt der Luft das ganze Jahr hindurch 
im Gegensatz zu deu anstossenden Partien des Delta'* ein 
sehr bedeutender. 

Vegetation* - Charakter. — Krautartige Gewächse und 

! Halbeträucher allein bilden die durch Artenzahl indes« au#- 
, gezeichnete Masse der auf diesen kleinen Kaum beschränkten 
Flora. Von den 1138 wild wachsenden Arten, welche man 
aus dem eigentlichen Ägypten kennt, fehlen nicht weniger 
als 681 den übrigen Theilen des Nil-Gebiets. Mit Au*- 
nahmo weniger der nördlichen Wüst« oigentliümlichen Arten 
sind diese vorzugsweise meditorraueu Ursprungs, aber we- 
nigstens 400 derselben mögen nur auf den Küstenstrich 
beschränkt, die übrigen, durch Jahrtausende alten Verkehr 
mit Syrien und nachher mit der Komisch-Griechischen Welt 
vielleicht daliin verschleppt, über das Delta und die Um- 
gegend von Kairo verbreitet sein. Die grosse Mehrzahl 
dieser 400 rckrutirt sich aus allen Ländern, welche das 
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Becken de« Mittelmeeres umgeben, von den Säulen des 
Herkules bis zum Bosporus, d. h. die meisten finden 
aich in allen wieder, während einige sonst bloss in Grie- 
chenland, andere bloss in Spanien &c bis jetzt gefunden 
worden. 

Kigeathümlicher ist der Charakter dieser Flora durch 
die Nachbarschaft Cyrenaica's gestaltet und eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von solchen Arten, welche nur der 
Libyschen Küste (die übrigens einen echten Mediterran- 
Oinrukter bewahrt) eigen sind, finden sich auch hier, na- 
mentlich in der Umgebung Alexandria's. Nur sehr wonige 
Arten aber kennt man bloss von der Ägyptischen Küste. 
Es wurde weit den in diesen Spalten zugemessenen Kaum 
überschreiten , wollte man hier alle dieso Thatsachen durch 
Beispiele näher erhärten; oinc vollständig durchgeführte 
ethnographische Skizze der Bevölkerung Alexandria's könnte 
kein umfangreicheres Thema abgeben ab ein solches. Es 
renage daher, nochmals hervorgehoben zu werdeu, dass dio 
Vegetation des Ägyptischen KiUtcnsaumcs mit Ausnahme 
WLuiger Eigentümlichkeiten und einiger Libyscheu Formen 
durchaus den nämlichen Vegetations - Typus zur Schau 
trägt als irgend eine Küstenprovinz Italiens oder Griechen- 
lands. 

Erwähnung verdiente noch die Thateachc, dass man 
hier wie im gesammten Nil-Gebiete mit Ausnahme Abessi- 
niens und deT südlichen Waldregion bishor noch keino oin- 
lige Orchidee hat ausfindig machen können , während die- 
selben in anderen Mittelmoer-Ländern, namentlich auf den 
Kalkfelsou der Küste, in Gestalt mannigfaltiger Orchis und 
Ophrys eine grosse Artenzahl erreichen. 

Von der Flora des eigentlichen Nil -Thaies aber, mit 
Ausnahme weniger Überläufer, und total verschieden von 
der der benachbarten Wüste unterscheidet sich die des 
Küstensaumes eben »o sehr wie irgend ein entfernterer Thoil 
der Erdoberfläche. 

Von wichtigen Kulturgewächsen kann auf dem be- 
'ihnitikten Raum schmaler Nehrungen keine Rodo sein, 
denn überall da, wo wir den schwarzen Nil-Thon betreten, 
umgiebt un» die echte Nil-Flora. Die Gärten von Alexan- 
drien, Rosette und Damicttc sind die schönsten des Landes j 
und die reichhaltigsten, aber die meisten Gewächse derselben 
lassen sich mit einiger Kunst auch im Nil-Thale ziehen. 
Xnr dio Bananen scheinen hiervon eine Ausnahme zu machen 
und es ist eine merkwürdige Thatsache , duss ein Gebiet, 
welches sich über 25 Breitengrade der hoissen Zone or- 
»Ireckt, nur an seinem nördlichsten Ende diese allen Tropen- 
ländern der Welt zum Segen gereichende Frucht producirt; 
selbst in Abessinien sind die Bananen spärlich, im Nil-Thale 
gedeihen sie kümmerlich und erst weit jenscit Gondokoro's 
gehören Bie zu den Bedürfnissen der Eingebornen. 



2. Kultur-Gebiet de« Nil-Thales. 
Greiwe*. — Scharf abgegrenzt gegen dio Wüsten, so 
weit die schwarze Nil-Erde reicht und der Nil-Strom das. 
schmale Uferland zu beiden Seiten bewässert, erstreckt 
sich dieses Gebiet von Chartum bis an dio Küste des 
Mitteimeeree, ausgezeichnet durch seine Kulturgewächse und 
durch zahlreiche indigene Arten in ihrem Gefolge. Hier- 
her müssen wir wegen analoger Boden- und Vegetations- 
Verhältnisse auch die Oasen der Libyschen Wüste rechnen. 
Folgende Theilc dieses ca. 8 1 3 Deutsche QMeilen umfassenden 
Gebiets wären zu unterscheiden: 1. Das Delta mit einem 
Kultur- Areal von 344 Deutschen QMeilen ; 2. dos Nil-Thal 
von Kairo bis Assuan mit einem Kultur -Areal von 200 
Deutschen QMeilen ; 3. die oasenartige Provinz Fajum mit 
einem Kultur -Areal von 1» Deutschen QMeilen; 4. das 
Nubische Nil-Thal mit sehr schmalem Kulturstreifen von 
kaum 50 Deutschen QMeilen Flächenraum; 5. die dem 
Ägyptischen Nil-Thale parallel und im Abstände von 20 bis 30 
Deutschen Meilen vorlaufende Kette der vier westlichen Oasen, 
El-Chargeh, Dakhol, Farafrok, El-Baharich, schliesslich die 
Oase Siwa; 6. die westlich von Neu-Dongola und im Ab- 
stände von 4 bis 5 Deutschen Meilen vom Nil sich hinzie- 
hende Kette der El-Kab genannten und durch reichen 
Baum- und Strauchwuchs ausgezeichneten zehn Oasen. 
Oberhalb Chartum reichen künstlich bewässerte Kulturen 
nur noch einige Meilen weit am Weissen Nil nach Süden, 
am Blauen Nil dagegen finden sich wohl bestellte Äcker 
und nicht selten Weizenbnn noch 00 Deutsche Meilen weit 
stromaufwärts bis zur Stadt Sennaar. Die zum Senuuar 
gehörigen Kulturen können über ihrer geringen Ausdehnung 
und der häufigen Unterbrechung derselben durch weite 
und dichte UferwulduDgen wegen, auch in Hinsicht auf 
die hier neu auftretenden KulturpHuuzen und Ackerkränter 
nicht mehr zum Gebiet des eigentlichen Nil-Thales gerechnet 
Werden ; das gänzlicho Fehleu der Dattelpalme raubt allein 
schon diesen Strichen den echten Charakter des letzteren. 

Phytikalitehr JituthaffenheU. - Das Nil-Thal, einge- 
schlossen durch parallele Höhenzüge (in Ägypten im Ab- 
stände von 3 — 5 — 7 D. Meilen von einander, in Nubien 
I von 1 bis 2 D. M. von einander), welche in Ägypten aus 
Kreide , Numniulitcnkatk und Sundstein bestehen , enthält 
in der Mitte oder mehr an seinen östlichen Rand hinge- 
drängt die von der Flussrinnc durchzogene Alluviulfiäche. 
Diese besteht aus einer festen, schweren Thouerdc, welche 
durch reichen Humusgehalt von dunkelbrauner Färbung 
in feuchtem Zustande eine ausserordentliche Plasticilut be- 
sitzt , beim Trocknen aber wegen der grossen Feinheit der 
beigemengten Sand- und Glimmorpartikelchen sieh in tiefe 
polygonale RisBC spultet. Die Mächtigkeit dieser Nieder- 
schläge vuriirt im Durchschnitt von 30 bis 35 Fuss, an der 
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Spitze dee Delta's aber, wo pliocene Inseln die Bifurkation 
des Flusses und grössere Ansammlungen von Depositen 
veranlassten (bei Kaliflb z. B.), steigt dieselbe bis auf 40 
und 50 Fuss. Die Tiefe der Flussrinne ist beträchtlich 
und beim niedrigsten Stande des Wassers überragen die Ufer 
in Ober-Ägypten um 26, bei Kairo dagegen nur um 15 Fubb 
die Fluth. 

Diese schmale Kulturilächo des Nil-Thales, zu welcher 
wir auch die mit Titnneisen beschwerten, aus feinsten San- 
den gebildeten AUuvionen, die Bänke und Strom-Inseln dar- 
stellen, rechnen müssen, zeigt, entsprechend dem Gefälle 
des Flusses, eino sanfte Senkung nach Norden. Das Delta 
erhöht sich bis zu 40 Fuss (der Meereshöhe des Ufer» bei 
Kairo), bis Assuan steigt die Hebung zu 543 Fnss und 
erreicht schliesslich am Südende des Gebiets bei Chartum 
eine Mecreshöhe von mindestens 1200 Par. Fuss ■). 

Die etwas höher als das Nil -Thal gelegenen Oasen der 
Libyschen Wüste besitzen an Stelle des humusreichen Nil- 
Thons eine gelbe, ockerig-mergelartige Thonerde von grosser 
Fruchtbarkeit. 

Regen gehören im grössten Theile dieses Gebiets zu den 
seltensten Naturphänomenen. Bei Kairo condeusireu sich 
nur selten die Dünste im Winter zu vorübergehendem 
Staubregen, in manchen Wintern kommen daselbst auch 
einzelne landeinwärts verschlagene Seeregen, von '/» Stunde 
Dauer höchstens, dann und wann vor, dagegen gehört die 
ganze Basis des Delta'» noch zu der Region der Winterregen, 
denn in den Monaten Januar bis April tragen vorherr- 
schende Seewinde solche bis 7 und 10 D. Meilen weit 
landeinwärts. Unerhört sind Regen im mittleren Ägypten 
bis Siut, so gut als unbekannt sind sie auch in den 
Oasen , wo sich die ganze Vegetation aus lebeudigen Quel- 
len von geringem Salzgehalt ernährt , welche von Mai bis 
August reichlicher fliessen als im Winter und die durch 
nachweisbar unseren Artesischen Brunnen völlig identische 
Vorrichtungen im Alterthume diesen Kulturen eine weit 
grössere Produktivität erzielten als heut zu Tage. In der 
Thebai'de beginnt schon das vereinzelte Auftreten der äusscr- 
sten Ausläufer und Vorboti n der Region tropischer Sommer- 
regen im April oder Mai, doch sind diese meist vou hefti- 
gen Gewittern begleitete Platzregen so selten uud können 
so viele Jahre hindurch gänzlich ausbleiben, doss mau sie 
dort wie Naturwunder zu betrachten pflegt. Weiter strom- 
aufwärts oberhalb Assuan mögen derartige Güsse sich öfters 
wiederholen, denn Regel werden sie bereits etwas nördlich 
von Ncu-Dongola uud südlich von Schendy macheu sie 
schliesslich eine kleine Periode im Jahre aus, die Regenzeit 
mit ihren Fiebern und Seuchen. 



<) Di» Torbsadcoea Angaben »ctiwsnVen Ton 828 bis 1389 Psr.Fuss. 



Entsprechend dem Wasserstande des Flusses theilt sieh 
im Nil-Thale das Jahr in eine feuchte, ohne Zuthun des 
Menschen zur Kultur befähigende, und in eine trockene Hälfte, 
in welcher nur durch künstliche Bewässerung die Acker 
bestellt werden können. Mitte Juli beginnt das merkliche 
Steigen der Wasser , Ende September bleiben sie auf sta- 
tionärer Höhe für 20 bis 30 Tage, den tiefsten Stand erwi- 
chen dieselben alsdann nach dem Fallen von Ende Mai bi» 
Mitte Juni. Das für die Kultur günstigste Mittel dee hoch- 
i sten Wasserstandes ist nach langjähriger Beobachtung für 
unser Zeitalter eine Höhe von 23 Ellen 2 Zoll des Kilo- 
meters (zu Herodot's Zeit genügten 16 derselben), aber 
schon eine Elle mehr kann furchtbare Verwüstungen im 
j Delta anrichten, während nur 2 Ellen weniger bereits in 
Ober -Ägypten Dürre und Hungorsnoth erzeugen. So m- 
! pfindlich ist das Pulsmaass , welches die Lebensader dieses 
herrlichen Landes regulirt. 

Die Temperaturverhältnisse theilen das. Klima des Ägyp- 
tischen Nil-Thales in zwei andere Theile, in eine heUst 
Zeit von 8 (April bis November'! und in eine kühle Zeit 
von 4 Monaten (Dezember bis März). Am höchsten steigt 
die Hitze in allen Theileu des Gebiets vom April bis zum 
Juli , sie erreicht im Delta als Maximum + 28° R. und 
big + 34°, 4 R. in Ober -Ägypten und Nubien (in Kairo 
steigt sie auf -f 30°,4 R. nur bei Chamsin); die grössl* 
TemjH>ratur- Erniedrigung fällt in den Dezember, Januar 
und Februar und beträgt für das Delta + 1°,6 R. und 
+ 4° R. für Ober-Ägypten. Am Rande der Wüste sinkt 
die Temperatur beträchtlicher (ich selbst beobachtete im De- 
zember 1864 bei Legetu nahe bei Kene -f- 2° R. bei Sonnen- 
aufgang). Dünne Eiskrusten habeu sich über Nacht schon 
häufig im Januar und Dezember, beispielsweise bei Rods, 
Minieh und Bcnisuef, auf Pfützen sowohl als in porösen 
Wasscrgefiisoen gebildet. 

Auch die vorherrschenden Winde theilen das Jahr in 
eine Periode von 8 und in eine andere vou 4 MouaUD. 
Nordwinde sind au der Tagesordnung von Mitte Juni bi* 
Mitte Februar, Südwinde von Mitte Februar bis Mitte Juni. 

Die Hauptblüthe - Zeit in Ober- Ägypten uud Nubien 
fällt auf die Monate Dezember bis Februar, in Unter-Ägyp- 
ten aber entfaltet die Flora erst Ende März und April 
ihre Fülle. Wassergewachse in Gräben und Teichen, an 
den See'n und Suinpfstcllen entwickeln sich erst iro Oktober 
und November in Blüthe und Frucht. Ausser dieser Zeit 
macht die spontane Vegetation in diesem Gebiet einen 
sehr armseligen Eindruck, denn während überall auf der 
Erde Wärme und Feuchtigkeit auszureichen scheinen, um 
eine üppige Entfaltung der Florenwelt zu erzeugen, so sind 
beide Faktoren, von welchen der letztere doch — Dank dem 
Floisso der Ägypter — dem Boden das ganze Jahr hindurch 
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gesichert erscheint, im Nil -Thal© nur während eines »ehr 
beschränkten Abschnittes desselben von üppigem Pflanzen- 
wuchs der freien Natur begleitet. Auf den fettesten Äckern 
äudet man im »Sommer und Herbst fast Nichts als Ambrosia 
and Crozophorn, und mag dieses Urtheil auch Ubertrieben 
erscheinen, bo macht doch das ganze Aussehen der Flora 
den Eindruck, als wohnte ihr ein vor Jahrtausenden, als noch 
keine künstliche Bewässerung ezistirte, eingeimpfter Trieb 
ione, nur so lange zu vegetireu, als die natürliche Feuch- 
tigkeit von der letzten Überschwemmung her vorhalte (ent- 
sprechend dcrYegotations-Periodo vom Oktober, wo dio Pflan- 
zen keimen, bis zum April), und in eine Art von Winter- 
schlaf zu verfallen, wie Insekten und Amphibien, während 
der Dürre. In der That ist derartig das Arrangement auch 
in den üppigsten Gebieten der südlichen Regen -Zone, so- 
wohl innerhalb der Steppen als der Waldregion theilt sich 
das Jahr in eine Hälfte des Wochstbums und in eine an- 
dere de« Stillstandes; wir haben aber schon vorhin an- 
gedeutet, dass die heutige Flora des Nil -Thaies trotz aller 
Kultur nur als ein Überrest ehemals tropischer Urwüchsig- 
keit zu -betrachten sei. 

Vegetation*- Charakter. — Das Kulturgcbiet ist nicht 
ausgezeichnet durch Artcnmannigfaltigkeit , namentlich im 
Hinblick auf die ausschliesslich indigenen und wild wach- 
senden Pflanzen. Eben bo auffallend erscheint der Mangel 
an Gliederung in einzelnen Florenregionen, denn obgleich 
wir es hier mit einem sich durch drei klimatische Zonen 
hindurch ziehenden und seinen Windungen nach über 300 D. 
Meilen langen Gebiete zu thun haben, so ändert sich dunnoeh 
der allgemeine Charakter der Flora auf dieser weiten Strecke 
durchaus nicht. Zwar ist die Häufigkeit der Dattelpalmen 
nördlich vom 21" und dio der Dompalmen bis zum 27° 
X. Br., da» Vorherrschen des Weizens im Norden und das der 
Dttrra im Süden, ein Hineingreifen schliesslich besonders 
zahlreicher Mediterranpflanzen bis nach Mittel-Ägypten nicht 
wders denn als die Folge klimatisch-topographischer Bedin- 
gungen aufzufassen, im Grossen und Ganzen jedoch beherber- 
gen die Kulturen des Nil-Thales eine sehr monotone, wenig 
nach dem Terrain variirende Flora und an einzelnen Stellen 
häutige oder charakteristische Arten siud es auch fast an 
allen anderen. 

In einem Lande, das fast 8000 Einwohner auf die 
D. Qundratrneile zählt, kann naturgemäs« nur von unkraut- 
artig vegetirenden Gewächsen die Rode sein. Grössere For- 
men, Bäume und Sträucher, welche durch ihren Schatten 
die Nutzbarmachung des Bodens beschränken, fristen nur 
eine vom Menschen geduldete Existenz an entwertheten 
Stellen oder sind absichtlich zu seiner Annehmlichkeit an- 
pflanzt. 

Als häufigste Bäume des Gebiets lassen sich der Reihe 



nach folgende aufführen : Die Dattel-Palme, die Dom-Palme, 
die Ssant-Acacic (A. nilotica), die Sycomore, dor Nebek (Zi- 
zyphus Spina Christi) und Tamariz articulata ; an wild wach- 
senden Bäumen oder bestandbildendeu Holzgcwüchsen in Art 
und Weise unserer Forstanlagen fehlt es im unteren Nil- 
Thale gänzlich. In Ägypten haben sich auf Banken und an 
Flussufern hin und wieder Tamarisken (Taroarix nilotica) oder 
Weiden (Salix Safsaf) angesiedelt, beide in Strauchform. Die 
Harras- Acacio (A. albida), welche noch wild im Doogola- 
ni scheu als grosser Baum auftritt, verliert sich als ange- 
schwemmter Sämling oder Gestrüpp in der Gegend von 
Farschiut und Siut; die Acacia Seyal D. , ein Baum von 
| mehr strauchartigem Aussehen, findet sich noch bei Assuan, 
Keue und Farschiut in wildem Zustande. Die im süd- 
lichen Nubien und namentlich an den Nil-Uferu von Berber 
und Schendy ausgedehnte Busch-Dickichte bildende Calotro- 
pis findet sich nördlich von den zweiten Katarakten nur noch 
vereinzelt. In halb wildem Zustande, d. h. als Überbleibsel 
uralter Pflanzungen, finden sich noch riesige Ölbäume im 
Fajum und in der Grossen Oase. In letzterer iet auch die 
Dom-Palme noch nachweisbar ohne Pflege des Menschen 
verbreitet, während dieselbe im Kulturzustande den 27° 
N. Br. kaum überschreitet, in Kairo aber nicht mehr gedeiht. 

In den grösseren Städten, wo mehr für Anpflanzungen 
geschehen ist, sind die häutigsten Bänme Albizzia Lebek, 
Acacia Farnesiana, Parkiosonia und in den Gärten derselben 
Orangen-, Limonen- und Granat-Baume, Zizyphus Lotus und 
Law&onia. Aprikosen von besonderer Grösse, aber ohne 
Geschmack siud sehr häufig in der Grossen Oase, Pfirsiche 
im Fajum; alle übrigen Fruchtbäume gehören zu den gröss- 
ten Seltenheiten und sind fast nur auf die Gärten von 
Kairo beschränkt. 

Der Anbau der Weiurebe in der Umgebung grösserer 
Städte erreicht nebst dem der Feige seine grösste Ausdeh- 
nung in Unter-Ägypten. Die Indische Feige, hauptsächlich 
in Kairo und im Delta angesiedelt, fehlt auch der Grossen 
Oase nicht. Der Maulbeerbaum (Morus alba) findet sich im 
Grossen gepflanzt bloss bei Kairo und im Delta. 

Spezifische Nil-Pflanzen, d. h. solche, von welchen keine 
andere Heimath bekannt ist, die aber den oberen Theilen 
des Flusses folgend sich stellcnweis auch noch in den 
südlicheren Gebieten vorfinden können, sind folgende: 
1. Ganz gemeine, fast überall amutreflende : 
Crozophora plicata Echiura Uauwouu 

Trigonolla bamoaa Ceroana praUuais 

laciniata Engeren aegyptiacum 

Enarthxocarpua lyratus t'onyia Dioicoridii 

Seuebiera nilotica Scnecio arabicua. 

2. Alt gleichuüla ac-br häufig, doch nicht aller Urten tu findaD und an 
echten Xil - Pflanzen zu erwähnen : Tcphroaia Apollinea, Anisophyllum 
aegyptiacum, Silene rilloaa, afeaembryaDthemuu copticum , Amtnannia 
aegyptiaea, l'»ora!ca plicata, Crepia tenecioide*. Vahlia Weiden*, Striga 
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Lenuontka (nordlicb bis Bcnisuef) Schanginia baccata, Kragrosti* aegy- 
pti&ca, Panicuiu obtusifolium, Saccbarum aogyptiaeum, Maraüea aegyptiaea. 

Von Arten , welche auch in den Mcditirruu • Ländern 

häufig sind, finden sich folgende auf Schritt und Tritt : 

Medicago dentirulata , Melilotus j<an iftoru» , Vicia eulcarata, Malva 
penriflora, Amrai maju>, Orobanche pruiooaa (welrhe die Kaba- Äcker 
verwüstet), Krythraaa epicata, CenUurea calcitrapa, Süybunu, Notobajia, 
Lagurua, Folypogon monapelieu»*, Sorghum balepanac. 

An solchen Arteu schliesslich , welche entweder wahre 
Kosmopoliten sind oder die doch wenigstens über mehrere 
Welttheile und Klimate verbreitet gefunden wurden und 
namentlich auch in Ost-Indien ata Unkräuter uuftreten, hat 
die Flora diene* Gebiet» folgende als ganz gemein aufzu- 
weisen : 

Potrntill a supina, Mollugn Glinua, Phyllaathu* rotundifolius, Tithy- 
malus pepltu , Gynandropei« pentapbylla, Albsgi manniferuu) , Ranun- 
culus eceleraiua, äenebiera Coronopus, Xasturtium paluetrr, Samolua, 
Anagullt« unrenoi», Orobanche ramosa , Solanum nigruai, Witbania, Ver- 
betta aupüia und officinalia, Mentha pulegium, Coovolrulua arvensis, 
Crosse cretica, üeliotropluni «upiuum, Ambrosia maritima, Cntula 
aothomoide*, Hclipta erecta, Gnopbalium luteo-alhum , Lacturn seuriola, 
Xanthium antiquoruu«, Polygonum herniarioidc», Kamex deotalus, BcU, 
Chenopodiuni mar»]«!, PoUnmgeton crispus, Cyperua py^maeua, 0. ro- 
tundua, C. venuatua, C. eaculentu«, C aloperuroide», Helcochari» palu- 
stris, Andropogon annnlatu«,Crypsis schoenoidrs. Arundo iaiara, Cynodon, 
Eragrostu megastaehye, Leptochloa bipumaU (daa Ilalfa-Uraa), Panirura 
glaucum, Punuria bygrometrica , Riceia cryataiJina. 

Alle diese Arten sind bo gemein, dass stellenweis der 
Bodeu wie eine grosse prlanzengeographinchc Weltkarte er- 
scheinen würde, läge nicht in der Gruppirung den Ganzen 
ein eigentümlicher Charaktor und überböten nioht die 
wenigen, aber urindigenen Arten an tndividuenzahl alle 
übrigen. Daa gänzliche Fehlen der Aennthaeeou in diesem 
Gebiete so wie das der Liliuceen und Orchideen verdicut 
Berücksichtigung; die Farne werden allein durch das sel- 
tene Auftreten von Adiantum Capillus Veneria repräsentirt. 
Lauh-Moosc sind nur in sehr wenigen Arten aus dem Be- 
reiche der schwarzen Xil-F-rde bekannt. Coniferon (nur 2 
Speeies in Abesainien) fehlen, wie im Nil-Gebiet fast über- 
haupt, und gedeihen auch nicht sonderlich in der Kultur. 

Wir wenden uns nun der Hauptmasse der pflanzlichen 
Bewohner diese* Gebiets, den Kultur-Oewächsen, zu. Von 
den 46 in Ägypten und Nubicn im Grossen, d. h. auf Fel- 
dern, angebauten Arteu zählen wir folgende 1 1 der Reihe 
nach und entsprechend der Grosse des von ihnen bean- 
spruchten Areals auf: 

1. Wriirti, in allen Tbeilen de» Gebiet» mit Ausnahme der Oasen. 
S. Dom (Sorghum vulgare), hauptsächlich in Nubien und Ober-Ägyp- 
ten, fehlend im Delta. 3. Klee (Trifolium alcxandriDUm), überall. 4. Baum- 
wolle (Gossypiura «itifolium), seit 1821 au« Indien eingeführt, aber 
hauptsächlich acit I8fl:i im größten Maassstab und in allen Theiien 
angebaut. 5. Sau-Bohnen (Pah» vulgaris), ein der unentbehrlichsten 
Nahrungainittei für Menschen und Vieh <i. Doclin (Punlcillaria Plurke- 
tetii), bmoiidirTs im audlieben Nnbien. 7. Zuckerrohr von K*n*h bis »um 
Pajum, über auch bei Kairo weite PUuta^on bildend. 8 Heia, nur im 
unteren Delta, tod Aleinndria und lUhmanieh bia Mansurah, Sagasig, 
Salebie und im ganzen Wady Tumilat (Ooaen), aber auch im Pajum 
und in den Oaaen der Libyacben Wüste. 9. Gerate (Uordoum hexaatichum), 
am Rande der Wöat« nnd au trocknen Stalten. 1(1. Mai«, nur im unteren 
Theüa dea Gebiet« innerhalb da« eigentlichen Ägypten. 11. Lein 



I (Lintun uaitatUaimum), im Delta von varsttgliehrr Qualität, auch in Ober- 
Ägypten. KulturpBanaca vun geringerer Bedeutung sind noch TiriiainUr 
Tabak (nur in Ober- und Mittel-Ägypten), Sesam (im oberen Xulii<i, 
wenig üt Ägypten), Indigo (ladigofera argentca), Kirinua, Linsen (in Mittel- 
Ägypten), Kichererbsen (in Ober-Ägypten), Hanf, Carthamus, Moli 4 C 
Unter den im «rossen gebauten GrtnBseii «pieleu Bammien (Abslw.o- 
seboa eaculentu»), Zwiebeln, Solanum eecutentum, I.jriioperaicuaa. Waanr- 
molonen,Kttrbis«e, Gurken, Adjur-Gurken (Cucumis Chat«), Melochia (Cut. 
chorua), Rettige, Lupin-Bohnen 4c. die herrorregendate Holle. 

8. Wüsten-Gebiet. 

Grmzen. — In geograpl"»ciiem Sinne haben wir vier ge- 
sonderte Theile zu betrachten, in welche dieses Gebiet, m 
weit dasselbe als Beetandtheil des grossen Wüsten-GürteU, 
der sich von der Westküste Afrika's bis naeli Centml- 
Asicn hinein erstreckt, in den Kreis unserer Untersuchung 
gezogen werden kann, zu zerlegen wäre : die Nord-Arabische, 
j die Nubieche, die Libysch-Ägyptische und die Arabisch-Ägyp- 
tische Wüste. 

Der nördlichste Theil der beiden letzteren bildet im 
Gegensätze zu den übrigen eine eigene Florenregion, weicht 
in dem Mokkatan-Gebirge bei Kairo, auf dem nördlichen 
Plateau der Simii-Halbinsel und auf dem der Pyramiden 
einen ausgeprägten Charakter entfaltet Wir nennen die- 
selbe die Nördliche Wüsten-Kegion und ziehen ihre GnmztB 
ostwärts bis gen Bir-e' Seba und zum Wady Araba, süd- 
wärts bis an die Granit-Region des 8inai und von Tor oder 
der Jubal-Strasse längs einer Linie, welche in der Gegend 
von Siut den Nil überschreitet und sich zur Grossen Oase 
hinzieht Vom Nil-Thale in zwei gesonderte, aber analog« 
Hälftou gespalten, wird dieee Region im Norden durch den 
Küstensaum des Mediterran-Gebiets begrenzt. 

Die Ober -Ägyptisch- Kubische Wüste, welche mit der 
Nord-Arabiftchen sowohl hinsichtlich der Flora als auch der 
physikalischen Beschaffenheit wegen ciu untrennbares Ganz* 
ausmacht, bildet eine zweite Vegetations-Region als Unter- 
Abtheilung dos WüstengebieU. Als Grenzen rechnen wir 
im Süden eine Linie, welche sich südlich von den Ruinen 
Bereuiec's (23° N. Br.) längs des Weatabfalle« der Kubi- 
schen Centrai-Kette (Gebel Gerfc) entlang bis uach Berber 
und den Nil überschreitend und den südwestlichen Theü 
der Bojuda durchschneidend westwärts am Abfall der 
von Kordofan und Darfur aus nach Norden gerichteten 
Terrainsenkung weiter zieht und so das Wüstengebiet voc 
dorn durch auagedehnteren Graswucha und reichere Bestand» 
an Bäumen und Gesträuch ausgezeichneten Übergangs- 
gebiete trennt Auch müssen wir einen Theil des nordwest- 
lichen Arabien, namentlich das Küstenland von Moila h» 
Jambo und die Osthälfte der Sinai- Halbinsel mit dem Wadv 
Araba bis zum öüdufer des Todten Heeres, zur Thebaisch- 
Nubischen Wüsten - Region rechnen , mit welcher letzt- 
genannte Gegendon im Gegensatz zu der nördlichen Region 
die entschiedenste Verwandtschaft an don Tag legen. 
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Über die weiter landeinwärts gen Osten gelegenen 
Striche erlauben wir uns hier kein Urtheil, soudorn deuten 
nur darauf hin, das» hier der Councx zwischen der The- 
baisch-Nubisch-Erythräischeti Wüsten-Florn und derjenigen 
Mascat's, Afghanistan 'e und des nordwestlicheu Vorder-Indiens 
ta «uchen »ein wird. 

Eine dritte Hegion, aber mehr als Unterabtheilung der 
vorigen zu betrachten, bedingt sowohl die Flora als auch 
die geologische Beschaffenheit der höheren Partien der 
nördlichen Küstengebirge des Kothen Meeres. Wir wollen 
sie die Sinai'scho Bergregion nennen und rechnen zu der- 
selben folgende, aus Gneis» und Granit gebildeto Stöcke: 
I. Gebel Serbai und G. Kuterin (Sinai); 2. an der Ägyp- 
tischen Küste folgende in der Reihenfolge von N. nach 8. : 
G. Oarib (6000 F.), G. Katireh (raons Claudianus, '3228 F.); 
G. Subah, G. Abu - Tiur (4000 F.), G. Nasla und 
G. Schedit bei Kosser; G. Sebara (5000 F.); die drei Berg- 
nassen von Wody Lcchuma, auch Hammadu oder Olaki 
genannt (über 6000 F.); O. Ferajeh (4400 F.) bei Bero- 
nioe (Fentadactylus mons) und schliesslich als Übergang 
zu den Xord-Abessinischen Gebirgen (Bogos-, Habnb-Länder) 
den Gebel Elba (5000 F.) und den aus vier Spitzen von 
5000 bis 7000 F. gebildeten G. Ssoturba unter dorn 22° N. Br.; 
3. an der Arabischen Küste die 6 bis 8000 F. hohen Berge 
bei Moilah: G. Tibut Issum, G. Enunah und G. Schefa; 
den G. Radwa bei Jambo (0000 F.) und den G. Subah 
(4500 F.) unter dem 23* N. Br. 

Bereits die Richtuug der einen Grenzlinie, welche die 
südliche Wüsten-Region von der nördlichen trennt , bringt 
die auffallende Erscheinung zur Geltung, welche sich auf 
der beigegebenen Karte an allen übrigen erkennen lässt, näm- 
lich den von SW. nach NO. gerichteten Verlauf derselben, i 
In der That schlagen hier alle Gebietsgrenzen oder Ver- 
breitungslinien, wir mögen sie ziehen, wo wir wollen, eine 
derartige Richtuug ein und erhärten die Thatsache, dass im 
Osten unseres Gesommtgebiets die südlichen Vegetations- 
typen weiter nach Norden zu vordringen als auf der west- 
lichen Seite desselben. Diess gilt am meisten für die ge- 
genüberliegenden Uferländer des Rothon Meere», indess 
gehen manche Charaktergewächse am Ägyptischen Nil-Thale 
viel weiter nach Norden als an der entsprechenden Küste, 
ohne dos« dieselben jedoch im Entferntesten die hohe Breite 
erreichen, welche ihr Vorkommen an der Arabischen Küste 
aufweist (z. B. Calotropia, Sodada, Ochradenus &c). 

PhysiLaluihe Bttchaffenheit. — Ks würde zu weit 
führen, wollten wir hier auf oine Besprechung der geologi- 
schen Verhältnisse eingehen, welche sich im vorliegenden 
Gebiete ao äusserst mannigfach und complicirt gestalten; 
für unseren Zweck, zu welchem überhaupt nur eine petro- 
graphischc Skizze dienen könnte, erscheint es ausreichend 
Petsrmsnut Geogr. Mitth«l»n 8 eo. 1868, Heft IV. 



hervorzuheben, dass die ganze nördliche Wüsten -Rogion 
durch das Vorwalten oder ausschliessliche Auftreten von 
Kalkgestcinen (Kreide und Xuramuliten-Kalk), die Thebaisch- 
Nubische hingegen durch Sandsteine und vorherrschende 
Hornblende — odor auch pyroxenische Gesteine, die 8i- 
nai'sche Berg -Region schliesslich, welche den Mittelstock 
der Küstengebirgszüge einnimmt, uitenahmslos durch Gucisse 
und Granite (mit wenig Thon- und Glimmerschiefer) aus- 
gezeichnet sei. So hätten wir denn bei Unterscheidung 
der drei Unterabtheilungen des grossen Wüstengebicts her- 
vorragende Merkraule der allgemeinen Bodcnbeschaifonheit 
zur Geltung zu bringen, welche sich den eben so con- 
etanten Vegetationsverschiedenheiten aufs Beste anpassen. 

Sandfelder, in der nördlichen Region marinen Ursprungs 
oder als bewegliche Dünenbildungen auf dem Isthmus vou8ue» 
auftretend, spielen auch in der felsigen Wüste eine grosse 
Rolle, wo sie als Zersetzungsprodukt abgetragener Granit- 
spitzen die Basis der Thälcr oft in erstaunlicher Regelmäßig- 
keit nivellircn. Dazwischen finden sich namentlich in der 
Nachbarschaft amphibolischer Fclsbildungen streifenförmige 
Ansammlungen sehr feiner Thonlagen von gelblicher Fär- 
bung, welche in der Tiefe der die Felsthäler ausfüllenden 
Geschiebe durch ihre grosse Dichtigkeit mit dazu beitragen 
mögen, sichere Reservoire für die zufälligen Wasservorrüthe 
zu bilden und die Feuchtigkeit der Oberfläche so sparsam 
mitzuthcilen , dass dieselbe Monate lang davon zehrend 
eine stellenweis üppige Krautvegetation darbieten kann. 

Die Fruchtbarkeit des aus dem Zersetzungsprodukte 
pyroxenischer Gesteine gebildeten Erdreichs ist bekannt 
und so erstaunen wir nicht selten über die lokal vegeta- 
tive Üppigkeit, welche die Spalten von inneren Wasser- 
vorrüthen gespeister, sonst dürrer und glühender Basalt- 
massen aufweisen; indess auch die zahlreichen Grünsteine 
dieser Region bieten uns unter gleichen Verhältnissen den- 
selben Anblick dar. 

Während die Oasennatur lebendigen Quellen und künst- 
licher Bewässerung ihr Dasein verdankt, fristet die Wüsten- 
Flora ihre von den Launen fallender Strichregen abhängige 
ephemere Existenz. Der Einfluss des Rothen Meeres so 
wie des Nil-Thales macht sich nur in geringer Ausdehnung 
durch Entsendung thauspendender Luftschichten bemerklich, 
in den centralen Thoilen der Wüste, namentlich der süd- 
lichen, ist der Thau eino vorübergehende, oft gänzlich feh- 
lende Erscheinung. Im Gegensätze zu der nach Süden 
zunehmenden Regelmässigkeit, mit welcher die im Früh- 
jahr und Summer wiederkehrenden Sendboten dor Tropen- 
regen die Nubischen Wüston besuchen, fallen in den nörd- 
licher gelegenen Strichen und zwar nur auf der Arabischen 
i Seite die hier als Ausläufer der Region dor Wiuterregen 
zu betrachtenden Niederschläge den Launen des Windgotte» 
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folgsam. In geringem Abstände von der Küste, in der 
Libyschen Wüste, etwa bis Siwa und den Natronsee'n, und 
auf dum Isthmus von Sites, sind diese Regen am häufigsten, 
ohne indes» bei der ungünstigen Beschaffenheit des Hachen 
und kalkigen Terrains auf die Vegetation eine besonders 
nachhaltige Einwirkung auszuüben; weiter landeinwärts 
nehmen sie einen gesteigert sporadischen Charakter an, 
bevorzugen in dem einen Jahr diesen, in dem anderen jenen 
Strich und sind ausserdem noch yon geringer Dauor oder 
oft uur einmalige Güsse, Thatsacho ist, das« in gewissen 
Gegenden Perioden von 3 bis 5 Jahren vorkommen können, 
in denen ee nicht ein einziges Mal regnet, und dennoch 
sind dieselben nicht alles Baum • und Strauch Wuchses bar. 
In einem Zustand« von Scheintod gleichsam vermögen diese 
grösseren Formen, die tief wurzeln, ihre verborgene Lebens- 
kraft eine so lauge Zeit hindurch zu bewahren, denn nach 
dem ersten nächstfolgenden Gusse bekleiden sio sich wieder mit 
neuem Laube, während um sie herum Schaaren einjähriger 
Kräuter gleich Schimmelpilzen zum Leben erwachen, wo 
man sie nicht ahnte. So standhaft ist die Zähigkeit, welche 
die Wüstennatur ihren Lebenskeimen einzuverleiben wusste, 
gegen den tödtenden Einfluss der mit der Hitze vereinigten 
Dürre. 

Zahlreiche Theorien, welche hier nicht berücksichtigt 
werden können, lehren uns, diese eigentümliche Erschei- 
nung theils mit der inneren Organisation der Gewächse, 
theils mit der Beschaffenheit des Bodens der Wüste in 
Einklang zu bringen. Im Allgemeinen scheint das Vor- 
handensein fester, impenet rabler Gesteinsflüchen in Verbin- 
dung mit dichten Thonablagerungen die sorgsame Auf- 
bewahrung der spärlichen Wassermengen sowohl als ihre 
weitere Vertheilung und Fortleitung nach denjenigen Stri- 
chen hin zu vermitteln, wo kein Regen gefallen, um die 
Fortexistenz der lebendigen WüstenBchöpfung sicher zu 
stellen. 

Indess ist die Wasscrmasse, welche nördlich vom Wende- 
kreis in den Gebirgen der Arabischen Seite in den Mona- 
ten Oktober, November und Dezember zu fallen pflegt, 
trotz ihrer Plötzlichkeit von erstaunlicher Grösse. Je nach 
der Örtlichkeit, wo sie sich entladen, sieht raun alsdann die 
Wasser in Gestalt wilder Giessbiichc von den Gebirgen her 
entweder auf nbsehiissigem Wege sieh dem Meere oder auf 
längerem, aber gleichfalls wild durch die Rinnsale brausend 
dem Nil-Thale zustürzen. 

In Jahren , wo der Wasserstand des Nil für Ober- 
Ägypten kein günstige* Resultat erzielte, pflegen die 
Bewohner ganzer Distrikte oft grossen Vortheil von 
diesen Güssen zu ziehen, indem sio alsdann zu 
Hunderten Tag und Nacht mit der Herstellung von I 
Griibeu und Dummen beschäftigt diese unerwarteten 



Wasservorrüthe für ihre höher gelegenen Kanäle ver- 

Auf der Höhe der Bergo selbst, wo allein die Wolken 
sich entladen, füllen sich zu gleicher Zeit die natürlichen 
Cisternen, aus welchen der Wüstenbewohner nicht selten 
das ganze Jahr hindurch seinen Vorrath schöpft. Das mu 
diesen Reservoiren allmählich von Spalte zu Spalte nach 
den tieferen Schluchten durchsickernde Wasser erzeugt ia 
solchen bevorzugten Thäleru eine besonders reiche Vegeta- 
tion und stellcnweis üppigen Baumwuchs. Der Art sind 
namentlich dicThäler der Sinai 'schon Berg-Region beschaffen. 

Der 25" N. Br. bildet ungefähr die Grenze, an welcher 
einerseits die Ausläufer der südlichen Sommerregen, ande- 
rerseits die von Norden her vordringenden Winterregen 
(Antipaseat) ihren Endpunkt erreichen , denn bis hierher 
gelangen noch vereinzelte Güsse aus dem Süden im April 
und Mai, welche ganz den ephemeren Charakter der nörd- 
lichen Regen an sich tragen, nnr dass sie stets von elektri- 
schen Entladungen begleitet erscheinen. Die grosse Erhitzung 
de» Erdbodens in Nubion während der dürren Jahreszeit 
mag die Ursache davon sein, dass die vom Süden her an- 
langenden Wolken bei Beginn der Kegenzeit noch weiter 
nach Norden gedrängt werden (durch den aufsteigenden 
Luftstrom), während dieselben späterhin frühzeitiger tum 
Falle gelangeu können, wenn ein Mal der Boden durch An- 
feuchtung abgekühlt worden ist. Auch mag die Richtung, 
in welcher die Regenwolken getrieben werden, mit in Be- 
tracht kommen, wenn man annimmt, dass dieselben in 
Ober - Ägypten auf die ersten höheren Berge stieesen (was 
z. B. bei SSW.-Wind der Fall »ein würde), donn an den 
höchsten Spitzen pflegen sie sich fest zu hängen und alsdann 
bald zu entladen. 

Betiekungen «« anderen Floren. — Unser Wüstengebiet 
bildet einen Theil von Boissiers „regiou du dattier" ;Wösten 
von der Mündung des Senegal bis zum Indus) und da Mo- 
notonie den Hauptchnrakter der Wüste ausmacht, so kann 
dioThatsache nicht auffallen, dass unter den ß- bis 700 Arten, 
welche man aus diesem Gebiete (innerhalb Ägypten, Nubicn 
und Nord-Arabien) kennt, nur wenigo in ihm ihre aus- 
schliessliche Heimnth haben, die grosse Mehrzahl aber, 
entsprechend der Ausdehnung analoger physikalischer Ver- 
hältnisse, eine ausserordentlich weite Verbreitung findet 

Streng geschieden erscheinen Wüste und Nil - Kulturen, 
selbst hurt, am Rande derselben Anden sich kaum noch 
vereinzelte Überläufer, nur wo der Nil-Thon sich allmählich 
mit dem Wüstenwinde vermengt oder vorgeschobene Kultur- 
versuche denselben zinsbar zu machen streben, rindet eine 
schrittweise Verschmelzung beider Floren Statt. In grösserer 
j Entfernung vom Nil-Thale Huden sieh nur sotten Arten in 
der Wüste, welche zugleich auch innerhalb des Erdreich» 
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de« letzteren vorkommen, und dann sind es gewöhnlich 
weit verbreitete, gleichsam heimatlose Ruderalptlanzen, 
welche überall gedeihen, wie z. B. Halva parviflora, Cheuo- 
potiiuia murale, Oligomeris, Creesa, Frankonia &c 

Bei Bir-e'8ebn haben wir die Grenze gegen Syrien ge- 
zogen, denn obwohl die meiste« Charaktergewüchse de« 
Ktr.u sehen Arabiens sowohl wie der ganzen nördlichen 
Wüste sich noch weiter nach Palnetina (z. B. bei Jericho) 
und nach dem inneren Syrien hinein verbreiten, so schien 
et für unseren Zweck dennoch notwendig, der veränderten 
Nsturbeschatfenheit (Anbaufahigkeit der Thäler «. B.) und 
dem Auftrcteu zahlreicher der orientalischen Hochlands- 
regioa eigentümlichen PiUnzenarten hierbei Rechnung zu 
tragen, so wie den Gegensatz zu der sterilen Wüste festzu- 
stellen. Auch bei Gasa am Heere beginnt die Flora des 
Mediterran -Gebiete eine formenreichere und üppigere Ent- 
wicklung zu entfalten. Während nun die Syrische Flora 
auch in ihren Wüstenpartien viele Gewächse enthält, die 
acch nicht innerhalb der nördlichen Region unseres Gebiete 
gefunden werden, so sind andererseits die Vegetations-Typeu 
der letzteren fast ausnahmslos auch über jene verbreitet 
and finden sich zum Theil noch in Mesopotamien, in dem 
nordöstlichen Persien und dem nordwestlichen Afghanistan 
vor. Auch die Flora des den letzterwähnten Ländern be- 
nachbarten weiten Aralo-Kaspischen Steppen- und Wüsten- 
Oebiets weist noch viele verwandtschaftliche Beziehungen 
zur nördlichen Wüsten-Region auf, so das* sich in gewissem 
Sinne Ägypten und das Petriiische Arabien mit dem süd- 
lichen Russland verschwägern. 

Besonders durch das Auftreten von gleichen Gattungen, 
die, wenn auch in anderen Arten vertreten, doch durch ihro 
Eigentümlichkeit charakteristisch für jene Steppen erscheinen, 
kennzeichnet sich dieses Verhältnis* in den folgenden: Re- 
aumuria, Calligonum, Ephedrn, Nitraria, Anabasis, Salsola, 
Suaeda, Zygophyllum, Poganum, Tetradiclis und Prosopis 
(die drei letzteren in identischen Arten). 

Grösser als in der nördlichen Wüste ist die Anzahl von 
eigentümlichen, nur auf dieselbe beschränkten Gewächsen 
ia der Thcbamch-Xubischen Region, aber auch von diesen 
finden sich eine bedeutende Menge meist über das ganze 
Östliche Gebiet der Dattel - Palme , von Nord-Arabien über \ 
Bagdad nach Süd - Persicn , Beludschistan , einen Theil Af- 
ghanistan'*, Heinde und das südliche Pcndschab, verbreitet. 

An den Gestaden des Rothen Meeres ziehen sich noch viele 
der verbreiterten Arten der Thebaisch- Arabischen Wüsten- 
Region weiter nach Süden hin, bis Jemen und Oman, einer- 
feit« und nach den Küstenstrichen am Abfall des Abossi- 
nischen Hochlandes andererseits, so dass dieser Theil unseres 
Übergangsgebicts (die Samehnr-Piegion) viele Anknüpfungs- 
punkte mit dem Wüstengebiet gemein hat. In gleicher 
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Weise erstrecken sich im Süden dieses Gebiete zahlreiche 
Vegetation« - Typen in die Wüstensteppen de« Übergnngs- 
gebiete bis nach Kordofan hinein und Süd-Nubicu. Balaoites, 
in manchen Thälern der Arabischen Thebaide nicht selten, 
dringt nach Norden bis Jericho und an die Südufer des 
Todten Meeres vor, während er im Süden noch in dem 
Steppengebiete zu den häufigsten Bäumen gehört. 

Verhältuissmaasig gering sind die Beziehungen der Nord- 
west-Afrikanischen Länder des grossen Wüstengürtels zu 
unserem Gebiet, sie machen sich nur in der Nördlichen Wüste 
geltend und bei der geringen Kcnntniss, welche wir von der 
Flora des immensen Wüstenbockeus, das von Algier und den 
Canarischcn Inseln im Westen und von Ägypten und Nu- 
bien im Osten begrenzt wird, zur Zeit besitzen, erscheint 
os unmöglich, über die Fusion dieser Floreugebicte zu einem 
Resultate zu gelangen. 

Können uueh die zahlreichen verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen, in denen die Flora des Sinai zu derjenigen des 
Syriseh-Anatolisch-Armenisch-Persischcn Hochlandes (Bois- 
sier's „region Orientale proprement dite, sousregion des pla- 
teaux") steht, nicht geleugnet werden und muss auch aner- 
kannt werden, dass in dieser Hinsicht die übrigen mit dem 
Sinai vereinigten Höhcncomplcxc unserer Bergregion keines- 
wegs dem Vegetations-Charakter jener Plateaux entsprochen, 
»o erscheint doch wiederum die Zusammengehörigkeit aller 
Küstcngobirge innerhalb des Wüstengebiete, welche eine Höhe 
von 4000 F. übersteigen, auch durch anderweitige Rücksichten 
geboten. Es stellte sich nämlich eine nicht unerhebliche An- 
zahl charakteristischer Arten heraus, welche die Flora dieser 
Berge mit jeuor des Sinai gemein hat, auch konnte der bei 
jeder neuen Bergbesteigung gewonnene Eindruck eine« in die 
Augen springenden Vegctations- Wechsels, nachdem man die 
niederen Hügel der Wüste verlassen, in Verbindung mit 
der geognostischen Verschiedenheit unmöglich die Vereini- 
gung dieser Bergregiou mit der Südlichen Wüste befür- 
worten. Daher haben wir, entsprechend unserem Zwecke 
und den Grenzen dieser ptlaiizeiigeogruphischeu Unter- 
suchung, eine derartige Unterscheidung und Einteilung 
jedem anderen Arrangement vorgezogen. 

In ein ähnliches Dilemma wie bei Heranziehung des 
Sinai mit seinen orientalischen Typen gerieten wir bei der 
Annexion des Saoturba- und Elba-Gebirges mit seinen Abes- 
sinischon Typen; aber auch für letzteren Fall galten die- 
selben Motive. Die Berge an der Nubischen Küste süd- 
lich vom 23° N. Br. sind bis an ihre Spitzen mit Sträu- 
chern und niederem Baumwuchs bestanden, eine Folge der 
hier zur Geltung gelangenden Meeresdünste, auch erfreuen 
sich dieselben wiederholter Regen im Winter und sogar 
im Frühjahr, es erscheint somit schon ihre physikalische 
Beschaffenheit »ehr verschieden von der der nördlichen 
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Küstengebirge , uicht in geringerem Grade dann auoh der 
Vegetations-Charakter; denn Acacien, Acanthacoen, Asclepia- I 
deen und Gräser treten hier ') in zahlreichen den Abesst - 
nischen Bergen entlehnten Formen auf. Zugleich aber besitzt 
auch die Flora des Ssoturba noch viele entschiedene Typen 
der Sinai'schcn Bergflora und wie die Natur nirgends scharfe ; 
Grenzen zieht , sondern durch Übergänge die Extreme 
sich einander nähern lässt, so war es auch hier für uns 
nur Sache de« jiflanzengeograjdiischen Takts, einen Mittel- 
weg ausrindig zu machen. 

Gleiche Schwierigkeiten bereiteten die Kiistcngebirgc, 
welche weiter südwärts auf den Ssoturba folgen und mit 
diesem im Allgemeinen grosse Übereinstimmung der Flora 
aufweisen, sich aber sclirittweiso mehr und mehr Abessini- 
sehe Typen einverleiben, die Berge bei Suakin (so weit 
die MecresdünBtc reichen), bei Agig und weiter bis zu den 
Plateaux der Habab und der Bogos, die Vorwerke des 
Abcssinischen Hochlandes. Es blieb uns Nichts übrig, als 
dieselben auf unserer Karte mit den Steppen zu vereinigen ; 
noch unpassender musste eine Unterordnung unter die Ery- 
thräische Küstenregion erscheinen, gegen die Hinzuziehung 
zu dem Abcssinischcn Hochlande sprach die ungenügende 
Höhe Bowohl (unter 5500 F.) als auch die geognostische 
Beschaffenheit (Granit-Berge), gegen die Waldregion schliess- 
lich die Abwesenheit der wichtigsten Typen und der all- 
gemeine Vegetations-Charakter. Diese Berge erschienen uns 
von zu geringer Ausdehnung und zu unsicherer Begren- 
zung, als dass wir dieselben zu einer eigenen Region hätten 
erheben mögen. Zum Schlüsse muss noch der Mediterran- 
typen gedacht werden, welche siel« in der Flora des Wüsten- 
gebiets eingebürgert haben. Ihre Anzahl ist beschränkt, 
aber die Arten haben durch Häufigkeit dos Vorkommens 
und Individuenzahl ein vollgültiges Indigeuat erhalten. 
Die Flora des Sinai selbst enthält eine ganze Reihe von 
Arten, welche auf Creta und den Griechischen Inseln ihre 
eigentliche Heimath besitzen. 

Fegetatioru-Vharakttr. — Die Dattel-Palme, deren Ver- 
breitung allerdings auch im Bereiche unserer Karte genau 
mit den Grenzen des Wüstengcbiets zusammenfällt , konnte 
wohl in einer pflanzengeographischen Studie 2 ), welche die 
drei Thcile der Alten Welt umfasst, nicht aber für unseren 
beschränkteren Zweck als Typus des Vegetations-Charakters 
aufgestellt werden. Unvermeidlich erschien diese Aus- 
schliessung schon durch die Abtrennung des Kulturgebiets 
des Nil-Thaies zu einem eigenen Gebiete. 



') Bereit« am Gebet Ferajeh unter dem Wendekreis«, woleher in- 
da» noch ganz dm Charakter der Ober - Ägyptischen Berge an »ich 
trügt, «teilen sieb die ersten auffallenden Farmen der südlichen Küsten- 
region ein, t. Ii. Dipterjgium, Üioaeckia, Abutilon denticulatum. 

') BoUaier, Vorrede inr Flora orionUlis. 18C7. 



Die Kultur der Dattel -Palme, die sich nirgends mehr 
in nachweisbar wildem Zustande vorfindet (am meisten ist 
Bie sich selbst überlassen in der Grossen Oase), fehlt dem 
Wüstengebiete gänzlich, denn die winzigen Anpflanzungen 
bei den Mosesquellen, bei Tor und Kosser oder die ver- 
wilderte Kolonie bei Wady Gemal am Rothen Meere (unter 
24 1" N. Br.) können hier wohl nicht Beriicksichtignng 
finden; diese Kultur ist auf das Nil -Thal und die Oasen 
beschränkt und lässt sich durch Brannenbewässcrung nicht 
im Grossen betreiben, sondern erheischt andauernde (eben 
so wohl süsse als auch brackige) Grundfeuchtigkeit, leben- 
dige Quellen odur die Nähe eines Flusses. 

Entsprechend den oben auseinandergesetzten meteorolo- 
gischen Verhältnissen bilden einjährige Kräuter von ephe- 
merer Existenz, deren Samen zu weiter Verbreitung ge- 
eignet und im Stande sind, Jahre lang den Einflüssen der 
Dürre zu trotzen, die grosse Masse der Wüstengewachse. 
Zweijährige (z. B. Zilla) oder perennirende (z. B. Colocyn- 
this, Cucumis prophetarum) sind in geringer Anzahl vertre- 
ten. Bäume und Straucher entwickeln nur unvollkommene* 
Laub i z. B. die ginsterartigon Retama , Leptadenia , Taver- 
niera, Moringa) oder doch nur solches von grosser Hin- 
fälligkeit (Acacien) und kurzer Dauer. Dornbildung waltet 
bei allen ausdauernden Gewächsen vor, welche durch schnelle 
Verholzung ihrer neu gebildeten Triebe die Lebensfähigkeit 
derselben gegen die äusscreu Einflüsse zu schützen suchen 
und daher ein nur sehr beschränkte« Wachsthum zur 
Folge haben (Astragalus, Convolvutus, Lycium, Capparis, 
Zizyphus &c). 

Bäume scheinen der nördlichen Region gänzlich zu fehlen 
oder nehmen einen strauchartigen Cliarakter an (Acacia tor- 
tilis und Zizyphus) ; von Sträuchern sind für diesen Theil 
des Wüstengebiets zu erwähnen: Prosopis Stephaniana, 
welche von Astrachan ausgehend hier ihre westlichste (Siwa) 
und südlichste (Dakhel und Kosser) Verbreitungs- Grenze 
zugleich findet, Retama (die seltsamer Weise auch in Spa- 
nien zu Hause ist), am häufigsten sind Tamarisken, von denen 
hier nur Tamarix passerinoides baumartige Entwicklung 
erlangt. Der Isthmus von Suce uud die Umgebung der 
Natronsee'n beherbergen in verschiedenen Arten eine grosse 
Masse Tamarisken • Gesträuche , welche sich besonders auf 
deu Sanddünen angesiedelt vorfiuden, zu deren Entstehung 
sie selbst Vernulasaung gegeben hüben. Sie machen Wurzeln 
von vieleu Klaftern Länge, so dass sie vegetirend auf den 
Höhen 50 F. über dem Mocresnivenu erhabener Sandauhäu- 
fungen aus den tiefsten, der Feuchtigkeit zugänglichen 
Schichten Nahrung zu ziehen vermögen. Auch gehört 
hier Nitraria tridentata zu den häufigsten Straucharten, sie 
ist auch der Meeresküste folgend bis zum 25" N. Br. in 
die südliche Wüstenregion hinein verbreitet. Die grösstc 
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Verbreitung unter den Bäumen finden in der Thebaisch- 
Nubischen Wüste Aeacia tortilis (dor ochto Soja)) für den 
nördlichen Theil und A. spirocarpa, die Schirm - Acncie 
(Ssammor), die eine der charakteristischen Vegetation» - 
Typen der Kubischen Wüste und der ganzen Wiisten- 
steppenrvgion bildet, für den südlichen Thcil bis zum 25° 
N. Br. Die Selem-Acacie (A. Ehrenbergiaoa) findet sich 
in gleicher Häufigkeit sowohl auf der Libyschen Seite und 
in der Dongolanischen Wüste als auf der Arabischen. Aea- 
cia laeta, eine südliche Form, erscheint noch bei Assuan. 
Von anderen Bäumen müssen Balanites (Hegelig), Tamarix 
nilotica var. arboreo, T. articulata (Tarfa), Leptadenia pyro- 
technica (March), Moringa arabico, von häufigen Strüuchern 
Salvadora (El-Rak, bis zum 25" 40' N. Br.), Sodada (Tun- 
dup), Ochradenus und Lycium arabicum für dies« Region 
erwähnt werden 

Bei der grossen Verbreitung, welche die meisten Wüsten- 
pflonzen aufweisen, wäre es ein missliches Unternehmen, 
wollte man diejenigen Arten , die bisher nur in Einer Re- 
gion gefunden worden, als ausschliessliche Eigentümlich- 
keiten ihrer Flora aufzahlen, wir können daher nur den 
Versuch muchen , die auffallendsten Unterschiede , welche 
sich in dor Vertheilung dor Arten in der einen oder an- 
deren Region geltend machen, hervorzuheben. Als Arten, 
die allen drei Regionen gemein sind, von denen aber nur 
wenige auf den Bereich Unsen» Wüstengebieta beschränkt 
erscheinen, haben sich folgende herausgestellt: 

Von Zygophylleen Z. almploi* ') album*, eoeeioeura und deeunbeo«, 
Tribulu* pintander und raoili», Fagonin Bruguieri. glntinoaa und roollL» ; 
roti Cucurbitaceen Cnlocynthi»* and Cncnnii« prophrtarum ; Althaea 
Ladwigii: Cocrulua Leaebu*; Aizoon canarien*«* -, Ton Caryophyllceo 
Poljctrjn«» fragiti» and pnwtruU; ton Gcraniareeu Erodium lariuia- 
tam, bryoniaefnlluro und matopoide»; von Crucifcren Zill«, Schouwia 
Schimperi. Parartia argyptiaca, Makoloiia Arenaria, Diploüui» acri»; 
tod Cappnridrcn C. galeata, Oleome »rabira, trinrrria und Chrysanth»; 
Haplophyllum tuberculutum* ; von Reacdaceen K. prninoaa, Caylu»ia 
eaneaeeoe , Ocbrodonut ; Ton Compoaitcn Artrmiaia judaiea , Francoeuris 
rrupa*, Brocrhia cinerea; Uacmia cordata; Scopolia mutica; Trichndeuma 
airicanuni ; Calligonum comoaura , Kumex rcaicarius ; too Chenopodeen 
Cornalsca monaeantba, Salsola inerini« , Suaoda rermiculuta* ; Ton Grä- 
sern Andmpogon foveolatu», Ariatida pluraoaa* , Vitfa spicat». 

Arten, welche die nördliche Region vor der südlichen 
voraus zu haben scheint, die aber grösstenthcils auch in 
Syrien und selb*! in Fersien verbreitet sein mögen, wären 
folgende : 

Aatngalu» tribuloidc» and 20 andere Arten ; Pagonia latifnlla, ri- 
acidat, arabica und Kahirina, Tetradictia »alaa; Tithymalua eornutu»; Po- 
lycarpon arabicum und auetulontnm, Paronychia de»ertorum, Pterantlius 
aehinatua; Daurua pubescena, Plychotis eoptica, Deterra tnrtuoaa; He- 
liantbrmnm cairienm; Reaamuria birtella; Reaeda eretnophila ; Cappa- 
ria tegypüa: Adonia dentata; Hnaaonia uncata, Anaatatica, Diplotaiia 
harra, Eruiaria mierncarpa, K. eraasifolia, Savignya, Mattlüola livida, 
Sehimpera arabiea; Heliotropiura luteum, Airanna tinetoria, I.ithoaper- 
mum eslloaum; Linaria aegyptiaca; Centaurea aegyptiaon, Amberboa 
Lippu, Cbaroomilla aurra, Spitzelia eoronnplfnlia, Flaotago lalioa. 



') Die hier mit * bezeichneten 



sind tob brnonderer Eäu- 



Auffallondc Pflanzenarten, welche in der nördlichen 
Region zu fehlen scheinen und in der Arabischen Thobai'de 
besonders häufig auftreten , auch in der Sinai'schen Berg- 
region nicht fehlen, siud folgende, unter ihnen eiue grössere 
Anzahl spezifisch Thobaisch-Nubischer Gewächse: 

Casais aeutifolia* '), oboTata und pubeaten» ; Aatragalna faleineiliu und 
prolixua*, Crctaturia aegyptiaca und thrbaira, lndhjofera argen t«a*, 
Lotononi» Leobordea*, Lotus arabicua*, Taverniera aegyptiaca : Kagonia 
thobaiea* and parrillora, Scettenia oricntalia ; AniinpbyÜin» granulatum*. 
Crciiophora obliqa«* UUlt; Neurada procumbena : MeiembriaBtbamnm 
nodiflorum ; tleome parriflora und droaerifolia* ; Paraetia longiailiqua* und 
ramotiaaimu, Morettia philaeana* ; ConTolrula* hyatrix : Arnebta bis pi- 
diaaima*, Ecbium tongifolium, Heliotropium uodulatum*: Sairia aegy- 
pttain; Gloaionema Doveanum; Aeantbrnliun »picatum; Linaria alainaa- 
folia, Srrophularia deaerti ; IpUiona nrahr», Poliraria undulata*, Senecjo 
Decaisnei, Ifloga, ZoUikoferia, I^matolepia ; Hedyotis Sckimperi; 
Aerra javunira* ; Porskalea t*oacis»ima ; Ranaia m urica ta, Salaola iner- 
nia; Cyperus falcatna*; Panicum turgidum*, der Schuhach, welcher 
•ich aüdlick von 26* N. Br. bin an di« Orenzcn de» Steppengebiet« 
(14 a N. Br.) eratrrckt und im Übericangogebiete die verbreitetate Uraa- 
art und den Uauptbeatandtheil der KamoelTeiden ausmacht. 

Die Vegetation des zunächst den Gestaden des Rothen 
Meeres belegenen Korallenkalkes so wie der kloinen Sand- 
eilande wird innerhalb des WüatengebieU fast ausschliess- 
lich nur von folgenden Gewächsen, die aber auch weiter 
südlich eine gros«? Verbreitung haben, dargestellt: 

Sutice aiiUarU*, Suaeda monoica* und rermirulata*. 
micolata, Halupepli« perfnliata, Arthrnrnemum raacrostaehyum, 
farinoaa, Aeluropna mueronatu«*, Vilfa apieaU und Cyperna " 

Von echten Mediterranpflanzen, welche in der 

sich angesiedelt haben, sind für die nördliche 

die auffallendsten Arten: 

Centaurea calertrapoidea, Gynandririi Syairinchium, i 
für daa gatue Uebiet Calendula arrenai», lleicliardia tingitana, Aapho- 
delua fiitnlosu« und ao Brackwaaaeratellen Juncn% acutua. 

Als Typen der SinaiVhcn Bergflora, welche in fast 
allen aus Granit gebildeten Wüstcngcbirge.n Ägyptens und 
auch noch im Ssoturba gefunden werden, haben sich folgende 
Arten herausgestellt : 

Micrnmerui «inaica, Ijiraudula pubeacen», Salvia deaerti, Linden- 
kergi* ainaica, Linaria macilenta, Anticharia |;landu]oaa, Triehodeaaia 
Ehrenbcrgii, P.'riplnca aphylla, Gatium Denianei, Spe-rmacore calyptera, 
Siarmbriam erysimoide«, Amkerhna »inaiea, Tripteri» Vaillantii, Lcyaaora 
capillifolia, Phagnalon nitidun, Silcne linearia, Cometea abyaainies, Rhua 
dioiea, ParieUria nlainaeMia und Pagoma myriacantha. 

Betradtten wir nun diejenigen Abtheilungen des Pflan- 
zenreichs, welche durch den Mangel oder die verhältniss- 
müssige Häufigkeit ihrer Repräsentanten, die sie im Wiisten- 
gebiete vertreten, Erwähnung verdienen, eo ergeben sich 
ald besonders artenreiche Familien für die nördliche Region 
folgende : 

Ouciicrcn , Zygophyllecn , Tamariaeineen, Caryopbylleen nnd Um- 
txtliferen; fflr die Tbebaiacb- Nobisth« Region dagegen Legutninoaen, 
Capparideen, Compoaiten, Chenopodeen. 

Durch mangelhafte Vertretung verhältnissmussig ausge- 
zeichnet nind für die nördliche Region Euphorbiaecen (1 Art) 



Die hier mit • 

Arttn. 
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und Solanaceen (2 Arten), für die südliche dagegeu Ra- 
nunculacecn , Liliaoeeu und Umbelliforcn. 

Es fehlen in unserem Wüstengebiet ülierhnupt oder sind 
sparsam und nur durch einzelne Arten vertreten folgende 

MtlTUMB, Euphorbia»». Cucurbitae«« (8), li«.rsiuacwn , l'oly 
galaesco <1), AmpelicUcetn (0), UubUewn, CodtoItuImcoo, Solaoac«on, 
AirlepiadAon, Serophttlarieni, Aeanlbaceen (1), Monvcorn (S), Orehi- 
doro (V), LUitcecn (3), Cyperacwii, Juncscern, Ürä»or und Farne (tob 
Ivtitenm nnr t auf dem Sinai und 4 auf dem Stoturba) 

4. Übergangsgebiet. 

Grmun. — Alle diejenigen Theilo Nubicns und des 
Erythräiachen Küstenlandes, deren Vegetations-Verhältousc 
und sonstige Naturbeechaffcnhcit weder dem Charakter der 
Wüite noch dem der Steppe entsprechen, müssen als Über- 
gangsgebiet betrachtet werden, wulchois man am besten in 
zwei Regionen theilen kann, von denen die eine die Rinnen- 
länder, die ändert« diu Küstenstriche umfosst. Zu der ente- 
ren, welche wir als Wnstensteppe bezeichnet haben, weil 
in ihr die Steppe und Wüste gleichsam um den Besitz des 
Bodens ringen und weniger eine völlige Verschmelzung als 
vielmehr strichweiset! Ineinandergreifen bewirken, rechnen 
wir dos nördliche Darfur , die nördliche Hälfte Kordofan's 
von El-Ssafi bis Barn, den südwestlichen Theil der Bejuda 
südlich von Bir ol-Komr, die Umgegend von Chartuin und 
Sehendy und den grössten Theil der von den Hadendoa 
und Bischarin bewohnten, Etbai genannten Osthälfte Nu- 
biens , ein von mehreren parallelen Bergketten von Xordeu 
nach Süden durchzogenes Weideland, welches im Westen 
von der grossen Nubischcu Wüste und im Osten von der 
höchsten und letzten Kette, die dem Meerosgestade folgt, 
begrenzt wird, das im Norden bis zum Oebel Oorfc und 
im Süden bis an die Grenzen der Provinz Taka und des 
oberen Barka-Landes reicht und durch seinen Reichthum an 
Kameeleit ho wie das echte Nomadenthum und Hirtenleben 
seiner Bewohner ausgezeichnet ist. Zu der zweiten Region, 
für welche die von vielen Reisenden besuchte Samhar bei 
Massaun als typisch betrachtet werden kann, rechnen wir 
daü ganze, 5 bis 7 Deutsche Meilen breite Küstenland und 
die Ingeln dos Rothen Meeres südlieh vom Wendekreise, das 
mit «einer eigentümlichen Vegetation unter dem 23° N. Br. 
auf der Afrikanischen und unter 24° auf der Arabischen 
Seite plötzlich beginnt und sich scharf gegen die benach- 
barten Gebiete abgrenzt. An der Südküste Arabiens dehnt 
sich das Gebiet noch östlich von Aden weiter aus, ist aber 
hinter dieser Stadt bis jetzt unerforscht geblieben. 

l'h>/tikntU<h, n<*rhajfrnhril. — Wenig Abwechselung 
bieten die Bodenverhältnisse dieses schmalen , zwischen den 
Granitbergen und dem Meere scharf begrenzten Landstreifens 
dar. Die mehr oder minder gehobenen älteren (pliocenen 
und postplioeenen) Korallenbänke am Gestade erstrecken sich 



nur wenige Schritt landeinwärts, das übrige Terrain wird 

Kreidebildungen , auch jüngere Granite) aus amphiboliachen 
und pyroxenischen Felsartcn bestehenden Vorhügeln und 
niederen Bergrücken eingcnoraisen v zwischen denen sich ab- 
wechselnd sterile Geschiebeflächen und thonreiche Sand- 
streifen mit reicherer Vegetation ausdehnen. Mauuigfaltiger 
in dieser Beziehung sind die Steppenwüsten des Binnen- 
landes, in welchen sieh die Bodenverhältnisse der südlichen 
Wüstenregion wiederholen. Doch auch hier bilden weite, 
stellenweis gänzlich von Pflanzcnwuclis entblösste Geschiebe- 
und Sandflächen oft grosse Wüstenstriche, welche mit des 
bäum- und grasreichen in den Thöleru und längs der Rinn- 
sale abwechseln. 

Beide Regionen liegen bereits iunerhalb der Grenze regel- 
mässig wiederkehrender Sommerregen, welche, wenn auch 
nicht alle Striche des ganzen Gebiets gleichmämig be- 
suchend, so doch mit kürzeren oder längeren Unterbrechungen 
wiederkehrend allen im Laufe einer Periode zu Gute kom- 
men. In der dürren Jahreszeit nöthigt Wassermangel in 
der Ebene Menschen und Thiere, den Schutz der Gebirgt 
zu beanspruchen, die reich an Brunneu und natürlichen 
Wasserbehältern alsdann eine dichte Bevölkerung und un- 
geheure Schaf-, Ziegen- und Kamcelheordcn versammeln. 
In der Küstenregion macht sich ausser dem Regen noch 
der Einäuss des Meeres geltend, welches in ihrer ganzen 
Ausdehnnng der Luft einen hohen Feuchtigkeitsgehalt mit- 
theilt. 

Diese Küsten mögen unter allen Ländern der Erde die 
höchste mittlere Jahreswärmc besitzen. Im Juni, Juli und 
August vergehen in Suakin und Massaua oft Wochen, in 
denen weder bei Tag noch bei Nacht die Hitze, weniger all 
-f- 30° R. beträgt, und obgleich in der Region des Binnen- 
landes oder im Steppengebiete die Temperatur während der 
heissesten Zeit (im April und Mai) um Mittag von 1 1 bis 
3 Uhr einen noch höheren Grad (gewöhnlich -f- 32 bis 
34° R.) erreicht und ein Maximum von -f 35° R. im Schatten 
nicht selten aufweist, so ist die Hitze daselbst hinge nicht 
so empfindlich wie in der Küstenregion , wo die Feuchtig- 
keit der Luft Tug- und Nachttemperatur ausgleicht und 
die erquickende Kühle der letzteren fehlt. 

VegHatioru-Vharaktrr und T~frtcandUchaft liehe*. — Das 
Vorherrschen ausdauernder Gewächse und namentlich zahl- 
reicher Baum- und Strauchfomien bildet den Hauptunter- 
schind der Vegetation dieses Gebiets von der des vorigen, 
besonders in der Küstenregion. Die Steppen wüste hat noch 
die grosse Mehrzahl ihrer Pflanzen-Arten mit der südlichen 
Wüstenregion getueiu, eine abweichende Flora entwickeln erst 
die Süd-Nubischen Berge zwischen Suakin, Berber und Ka»- 
sala, so wie die Nord-Kordofau'schen Hügel, wo viele süd- 



Digitized by Google 



PflanzengeographUche Skizze des gesammten Nil-Gebiets und der Uferländer des Rothen Meeres. 



127 



liehe Typen aus dem Steppengebiet und manche aus dem 
Abessinischcn Hoehlaude (wie z. B. Aloe abyssinica, Olea 
laurifolia &c.) ihre nördlichste Verbreitung finden. Aber 
viele Thcbaische Arten sind noch über das ganze Küsten- 
land bis nach Aden verbreitet oder daseibat eben so häufig 
wie in dem ganzen Wüstengebiete, manche, weichein letz- 
terem nur zur Sinai-Flora gehören, finden sich ebenfalls als 
gemeine Typen der Erythräischen Region wieder. 

Eine in zahlreichen Baum- und Strauchformen, die beiden 
Kt-gionen gemein sind, sich aussprechende Zusammengehörig- 
keit des ganzen ÜbergangsgebieU liisst sich nicht bezwei- 
feln, charakteristischer indess gestalten sich die Floren- 
Verhaltnisse der Küstenregion. Diese steht in folgenden 
pflanz engeographisch verwandtschaftlichen Beziehungen. Zu- 
nächst musB hier Sinde erwähnt werden, welches fast 
alle diejenigen Arten, die nicht exklusiv Arabischen oder 
Erythräischen Ursprunges sind, gleichfalls beherbergt, nächst 
ihm Beludschistan ; das südliche Pendschab und Afghanistan 
weisen weniger Übereinstimmung auf, sondern entsprechen 
eher der Thebaisch-lN'ubischen Hegion. Auch von Senegum- 
bien und den Kapverden aus äind viele Arten bis hierher i 
vorbruätet, welche in jenem entlegenen Gebiet einem ana- 
logen Übergangsgebiet angehören mögen. Einige Ocwiichsc, 
welche bisher nur an der Afrikanischen Ostküste gefunden 
wurden, in den übrigen Theilen dieses C'ontinent« aber feh- 
len, sind gleichfalls an den südlichen Küsten des Rothen 
Meeres vertreten (z. B. lndigofera Schhnperi , Euphorbia 
angularis, vou Tete, so wie Pedalium Murex, Orygia 
decumbens und andere weit verbreitete Arten). 

Die Flora der Arabischen Küstengebirge , welche viel 
Analogie mit den gegenüberliegenden Abcssinisch-Nubiechen 
an den Tag legen und mit letzteren vielleicht ein eigenes 
Gebiet ausmachen dürften, wurde von uns nur wenig berück- 
sichtigt, hauptsächlich aus dem Grunde, weil die Angaben 
der seitherigen Sammler in den Küstenländern Hcdschas, 
Assrr und Jemen zu wenig Anhalt gewähren, um ihre 
Funde geographisch sichten zu können. Unbeachtet ge- 
lassen wurden auch bei nachfolgenden Angaben die Küsten- j 
gebirge auf der Afrikanischen Seite (das Ssoturha-Gebirge, 
Berge bei Suukin, Agig und Mas§aua), welche, durch eine 
grosse Anzahl Abessir.iseher Hochlandsgewachse ausgezeich- 
net, eiüf n von den Bergen de« Binnenlandes, die im Gegen- 
satze zu ihnen ni'xkte, unbewachsene Abhänge zur Schau j 
tragen, sehr verschiedenen Charakter be sitzen. Die uusserste 
>*ordgrenzc der Combretaeeen fallt mit dem Auftreten der I 
Poivrea in den Süd - Kubischen und Nord - Kordofan'schcn 
Bergen iit d*n südlichen Thcil unsere» Gebiet*. 

Wenden wir uns zunächst zu den grösseren Formen der 
Flora, welche du» Gesammtgcbiet charakteruiren. 

Domiialmci), welche in den Süd-Nubischcu Gcbirgsthülern 



förmliche Waldungen bilden , aber auch in den südlicheren 
Gebieten noch weit verbreitet sind, und Balsambaume dienen 
denselben als die hervorragendsten Vegetations-Typen. Die 
echte Myrrhe, BaLsamodcndron opobalsamum Kth. ist nicht 
nur an den Arabischen Küsten, sondern auch auf der gegen- 
überliegenden Seite südlich vom 22° >\ Br. einer der häu- 
figsten unter den Bäumen von strauchartigem Habitus, findet 
sich aber auch auf den Bergen des Binnenlandes eben so 
wie die andere Art, B. abysainicum, weit verbreitet B. afri- 
oanum, peduneulatum und Cienkowskii gehören stellenweis 
noch zu diesem Gebiet , ihre Verbreitung reicht aber in 
Sennaar und Kordofan noch weit in die Steppen hinein. 
B. Myrrha und B. Ehrcnbergii sind auf Arabien beschränkt, 
identische oder stellvertretende analoge Arten finden »ich in 
Beludschistan. 

Da wir die Dompalme als Charakteristiken der Wüsten- 
steppe hingestellt haben, so dürfen wir einer anderen, noch 
wenig gekannten Art dieser Gattung gleichfalls Erwähnung 
thun, obwohl dieselbe auf beigegebener Karte noch zum 
Bereich der südlichen Wüstenregion gehört, wir meinen die 
Hyphaene Argun, welche »ich in grosser Menge im Wady 
Dclach in der grossen Nubisehen Wüste (unter 21* N. Br.) 
und in den ostwärts gelegenen Thälern (Wady Um Dum 
und Tarfaui) bcstaudbildend vorfindet , in anderen Gegenden 
aber bisher noch nirgends gefunden wurde. Jene Wadys, 
die zwischen dem Gebel Schigr und dem Gebel Roft von 
Westen nach Osten verlaufen, bilden durch ihren üppigeren 
Graswuchs und die vielen Acacion eigentlich Ausläufer der 
Wüstensteppe und der Contrast mit der Kubischen Wüste 
schwindet , je mehr wir uns in östlicher Richtung dem 
Gebel Gerfe nähern. Ein ähnliches Cnicutu bildet der ein- 
zige Drachenbaum des Gebiets, der Ombet, welcher von 
Hcuglin in den Bergen bei Suakin entdeckt wurde. 

Von anderen Bäumen, welche sowohl dem Binuenlaud 
als auch den Küstenstrichen eigen sind, müssen ferner ge- 
nannt werden: 

Die Saammor-Acaci«, dor Kamob (Maoni* oraasilloria), der Heilig 
(Bai mite«), der Itekha-Baua (Olm laurifolia), Caosalpinia data, Mo- 
rinna arabica. 

Von Strauch-Arten ist keine so häutig und so sehr ver- 
breitet als der Kitr (Acaeia mellifern) und Lafld (A. nubica). 
Beide spielen noch in der Steppenregion eine grosse Rollo 
und kommen bald vereinzelt , bald weit ausgedehnte Dorn- 
dickichtc bildend, die mitunter (z. B. an dem Atbaru) meh- 
rere Quadrat - Meilen Landes gleich undurchdringlichen Au- 
stralischen Skrubs überdecken, über das Gesamuiigcbiet ver- 
breitet vor. Auch die SeLi ui-Acaeic (A. Ehrenbergiana) gehört 
hier noch zu den häufigsten Erscheinungen und fehlt na- 
mentlich auf den Intclu des Rothen Meeres nirgends. Eine 
grosse Betheiligung un der Strauchfiora äussern die Cap- 
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purideeu, von denen Bosciu octandra, Cadaba rotundifolia, 
longifolia, glanduloea oder farinosa, Sodada uud Macrua ob- 
longifolia nirgends fehlen. 

Sie tragen namentlich dazu bei, die Bosquctforni der 
den Steppen und Wüstenstepjion eigentümlichen Vegetation 
cur Geltung zu bringen, in welcher sich einer der Grund- 
züge des gcsamiutcu Afrikanischen Vegetation* -Charakter» 
ausprägt. Wie die Menschen und Thierc sich um die 
Wasserplätze schaaron uud da* auf die Oasen -Natur be- 
gründete Hirtenleben uder die gruppenweise Absonderung zu 
Stammen uud Familien hervorrufen, eben so bildet auch die 
Pflanzenwelt ihre auf gegenseitiges Zusammenwirken gegen 
die zerstörenden Einwirkungen der Aussenwelt basirtc Kolo- 
nien, denn was sich absondert, widersteht schwer den feind- 
lichen Gewalten der Hitze und des Wassermangels. So 
sehen wir denn besonders die strauch- und baumartigen 
Gewächse stets gruppenweise zu dicht verschlungenen Dom- 
burgeu zusammengedrängt (das gleiche Prinzip ist ja auch 
den Gräsern eigen) auftreten, den Zwischenraum für die 
kleineren Formen des Pflanzenreich* frei lassend, deren 
ephemere Existenz von den jedesmaligen Launen der Sora- 
merregen abhangig erscheint. Den Best der Strauchnora 
bilden im Üben»angsgebicte : 

Conti» »ubopposiU, Tunarix nitodea. Suaeda moiioica, tirewia 
populifolia und mombranacea, Leptadenia pyrotechnic«, Coccului Lsaebs, 



Calotropi», Salvador» und Lyciopai» cuiieat» (ein.- dnrnbildende, Billeb- 
atrot/endo Kuphorbiacoe). Lyeium ut mebr auf dir Ktt»tenregioii be- 
schränkt , deaglcichen aua»cblir*»lirh die den BaUambaumeti »unuiah- 
lende Hcmprichia (besonder» auf den Inaein). 

In einem Gebiete, welches den Übergang zu den Steppen 
vermitteln soll, spielen selbstverständlich die Gräser eine 
hervorragende Rolle und bieten viel Eigentümliches dur, 
besonders in der Küsteuregion , welche an Arten - Mannig- 
faltigkeit die Steppen-Flora noch übertrifft, von der Wüsteu- 
steppe aber ziemlich abweichende Formen darbietet. Die 
verbreitetsteii Gruser, auf deren strichweise Häufigkeit die 
Entwicklung des ganzen Hcerdcnreichthums der Bewohner 
fusst, sind im Gesummtgebiete folgende 



I. Der Schuhach (Pnnicum targidum), welcher, fohlend in dem Step- 
pengebiet und nur wenig *üubg im südlichen Theil der Nubiacb-The- 
baiseben WtUtenreginu , durch Keine Mannigfaltigkeit fttr da« Über- 
gnngagebtet als der herTorrngcndsto Pflanicm-Typus gelten rouas. Dieaos 
Gras, das von »tarrem, faxt strauchartig verzweigten Wuchic tat, bildet 
die weiten, dicht verwachsenen Kainoelweidcn de» üebieU, wird aber 
auch vom Kindlich, welches demselben wcijra dea Waaaermangela in 
der regctiloaen Zeit fa*t gänzlich fehlt, gofreasen. 2. Der Tabbs», ein 
gleichfalls eebr harter niedere* Grus (TrieUchya barbau), da» auch 
*on K«r!n gefressen wird und sich mehr auf »teinigem ata auf sandigem 
Terrain findet 3. Der Lfich (Coolorhuchia hiranta), hoch und »parrlg 
von Wuch«, aber ein gute» Futtcrgrna. 4. Homra (Klruaiue tUgclii- 
fer»), mit langen Ausläufern auf sandigem Terrain hinkrietbend und 
nebst vori^-cio Gnu allein nur Fütterung Ton Pferden oder Tun Schafen 
und Ziegen verwendbar, welche leUter» »ich indea» hauptsächlich von 
Kräutern ernähren. 

In der Bejuda uud dem nördlichen Kordofan sind zwei 
Gros-Arteu, welche dem übrigen Gebiete fehlen, Gytnnau- 



thelia lanigera mit aromatischer Wurzel (eine Arznei der 
Araber) und Cenchrus niloticus, der dem Wanderer so 
empfindliche Ankamt, ein Gras mit stachligen Hüllen, sehr 
verbreitet. Wir übergehen die gemeinen Felsengräser der süd- 
lichen Wüstenregion, welche auch im Ubergangsgebiet überall 
verbreitet sind, und zählen uuu von den vielen das Erythrii- 
sche Küstenland charaklerisircnden Arten folgende auf: 

Chlort» punctuUla • ') , Cencbrua montanu»*, Uaetyloeteniu« 
glaucopbyllum , ari«latnm und aegyptiacum* , Diplachne arenaria, 
Coelaebyrum hrevifolimn«, Krugrostis »uUwospcrma und arabica*, Elio- 
elegan», Mrhinoccnchris Jacquemontii , Latipoa 



P»P|M)[.).nrum brach ystachyum* und arabicum, Peoniactutn cenchroidee*, 
TniiM »ccideiiUlis,' Vilfa hclvola und .ctuloaa, Tricholacna Tcneriffae*. 

Für das gesaiumtc Cbergangsgcbiet bezeichnende Ptlan- 
zen-Arteu sind ferner: 

Die :t Cassien* '} der Thebatde; Pogonuatigma uabica, Ith; Schaala 
memnonia* , Tephrosia apollinea* und vicioide», lndigofera paueifolia, 
aemitrijuga*, cordifolia, anabapti»ta*, spino*», Clitoria, Cmtalaria eeneg»- 
Icnais und lupinoide»; Krodium lacioiatum*; die meisten Zygophjrlleea* 
der »UdJichen Wilsteuregion; Haplnphyllum* ; Anuophyllum granulatum*, 
arabicum und polyrnemoide», Crozopl.nra Brocctian» (nur im Binnen- 
lande), Jatropha lobata und ritlosa, Polygala erioptera, retu»« und ob- 
tiuata, Antictorus deprea»u»V Coreboru» trilocularia* , Triumfetta 1U- 
vescena: Abutilon luuticura*, Giescckia phnruaeeoide»*, T.imcum viam.um, 
die Pulycarpac*n* dvr »udliclicn Wu»te: Mollugo Cerriaua; Trianüiem» 
cryatullina, |M>uUndra*, aedtfolia* und »»Untoide» ; Rbynehocarpa (iijel; 
Coccinia Mo^bad, Culoeynthia* , Cucunii» propbetarum* , Dipterygium 
glaucum* , Mnttbiola elliptica, Morettta*, Zill»*, Lorsnthn« Acaciac (»1» 
Xordgrouze die »er Sohntarotzer - Familie quer durch die Bejuda nactj 
Abuhaiunied und /iuu Saoturba verbreitet findet er »Ich auch noch an 
SUdufer de» Todten Heere» und hei Jericho) ; Ci«»u» [|uadrangulari», 
Ciatanche lutea* (auch ani Mittelmeere hei Port Said und in Goeen), 
Roger i» adenophylla, Seaatnopteri» aUta-, Acantbodium* , Penstrople 
bicaliculata; AnticbarU Uneari»; Solanum coagulaB»* und duliam; 
Convolvulu» micruphyllu*' , Cre»»«* ; Heliotropium bicolor; Boucle» 
I marrubiifolia. Daeuiia aethiupicu, Soleinoteraina Argel* , Stfinheilia ra- 
diana; Hedyoti* Schiui|>eri* , Iljp]o«temma alatum, Pulieari« undutata* 
und ineua*; Aristolocbia bracteata; Boerbaai* repena* ; Aerra javanica*, 
Sanaeticr» Ehrcnbergii (im Luiide der Iladendoa und in Süd- Arabien), 
Cyperu» falcatu*. Wild wachm-nde Umhetliferen (bi» auf eine Pimpi- 
nella und Feigeabiume »ind un« au» dic»cm Gebiete nicht 



Auffallend ist noch der Mangel der Cyperaoeeu (1 Art) 

und Liliaceen i.1 Art) im Biaucnlandu. 

In diesem vierten Gebiete der Nil-Flora macht eich dw 

für den Habitus der gesamraten Afrikanischen Vegetation so 

charakteristische Cactus-Gestalt von Euphorbien und Ascle- 

piadeen zuerst geltend; ähnliche Vertretung finden dieselben 

im Kolkuat des Abessiuischen Hochhindes und der Kandi- 

laber-Kuphorbic der Steppen de* Weissen und Blauen Kit. 

Die Erythräischen Küstenländer beherbergen 2 bis 4 Sta- 

| pclien und 3 echte Euphorbien (E:-. angularis, triaculeat« 

und triocantha), die Süd-Xubischen Berg*« eine vierte (E.Thi); 

oiu aulTalloude» Gewächs des Ktistcnlande\ ist auch in dieser 

Hinsicht die Bucerosia Russeliana, weichte sich auch im 

Binnenlandc bit- nach Kassalu hinein verbnUet findet. 

Es bleibt uns noch übrig, eine Aufzählung derjenigen 

\ 

') Die mit ' bezeichneten aind aueb in Ober • Äijyi'tcD Terbreitet, 

manch« von diesen ürüaern kommen auch auf den lnne B de« 

Vorgebirges, anders in Scinde ror. i 

*) Meiat »eltener auftretende B«»Undtbctle der aüd'-<uan 

»• 
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kleineren Gewäclise zu geben, welche für die höchst eigen- 
tümlichen und iu den verwandtschaftlichen Beziehungen 
ihrer Flora am meisten mit Sinde harmonirunden Vegetations- 
Verhaltuisse des Erythräischen Küstenlandes ab typisch 
gelten können. 

Unter den zahlreichen i'apilionarcon ist die Gattung Indigofora be- 
sonders reich vertreten ; I. leptocarpa , Quartiniana , Srhiiu|K>ri , ajiini- 
flora, arenaria und arabica wurden bisher nur in den Ländern dieser 
KiUtenregion gefunden. Crotalaria mkrophvLLa, Argyrolobium arabicum* ') 
und aby.siukum, Tavcrniera lappaeco., Kbynchu»ia pulrerulcnta, Pogo- 
oojtigiiia arabica: Titbytnalus drarunculoides , AnUuphyllnm »cordii- 
folitun, Arthrocbamnus Schiiupuri, Andraehne aspera, Pbyllantbua ro- 
tundifoiiu» und inaderaapatanus, Jatrnplia spino*a*, Crnznphora »bliqua ; 
Reseda auiblyoearpa ; Polygala arabica; Stcrcuh'a cinerea; HibUcue 
Weiabii* und niicrauthua, Abutiloii denticulatutn ; Hermannia arabica; 
Spbacrnroma Itookrri, Cometea abyasiuica, Scleri>irplmlm arabicu* ; 
Orygia decumben» , Mollugo nudieaulia und umbellata, llbyncliocarpa 
EhraDbergii ; Cleom« papill<>»a, paraduxa und parvillnra, Cappari* gs- 
lc«U; Ci»»a» trrnata; Pedalium Muri«; Harnicria «ongesta; kisaenia 
spatbulata*; R»rU«ria triarautha , Dipliiracantjiu« patalu»; Aotichari» 
arabica, Linaria maeikota; Scbweinfurthia ptcrosperraa , Sü-iga orobao- 
thoidea; Solanum retrollcxui.i ; 8«ldera rirgaU und lalifulia, CoutoI- 
ralus glomcriitu« und fnUiifn»i» ; Lim»» Xeufliitcaua uml ortuaololia, 
Ocünum rcitexum; Adcuium nbwuiu*; Pentalrnpi, apirati«; Echiochiton 
frulicosum, Ucliotropium urbaiiiMnc, lleliophytum ptorocarpum; Cuacuta 

') Di« mit * b«uivbneU'n nur aus Arabien bekannt. 



i ati>tteria Schimpori, Lactuca arabica, Fe^ulcttia senegalensu; I'tyrhoti* 
arabica"; Bocrliavia eli^aus, plumbsgines, aarcudeDs und vertkülata; 
Salti» pappota*, Amarantus graeaicans ; Traganora nudatum, Sehanginai 
hortensia, äuaeda vera, rertniculati und monoica, Anabasia setifrra und 
Khrenbcrgii , Atriple* furinoM, Cornulaca Kbrenbeivü , Sevada Sclüra- 
peri*; Statico axillaris; r'orakalea viridis ; Pancratjum turtuu«um . t'r- 
ginea Senegal cnsis , A&paragus retrodexua; C'rperua conglouieratu» und 
falcatus; Opbio^loBauiu polyphyllum. 

Getreidebau (Durra und Dochn) rindet nur im Binnen- 
lande während der 2 big 3 Regenmonate (Juü bis Sep- 
tember) iu beschränktem Maasse Statt und ist auf das 
nördliche Kordofan und die südlichen, Ton den Hadendoa 
bewohntou Theile dos Etbai (bis zum 20* N. Br.) be- 
schränkt Die Bischarin sind dem Feldbau gänzlich fremd, 
nur auf der Berber — Suakin- Route stöast man auf grössere 
Durra -Pflanzungen in den mit thonreicheu SnndHächcu 
erfüllten Bergthüleru, die von dem Tribus der Oroarab und 
Hadendoa bestellt werden. Letztere sind eigentlich der 
Mehrzahl nach gleichfalls ausschliesslich Hirten, die nur in 
gewissen Thoileu ihres Gebiet» mitunter Ackerbau treiben 
Gartenbau, welcher die gewöhnlichen Ägyptischen Gemüse 
und vorzüglich Wassermelonen producirt, wird in der Nähe 
aller Städte und auch in der Küstenregion betrieben. 

(rorueuuna- Mut.) 



Dr. Gustav Radde's Reisen und Forschungen im Kaukasus im Jahre 1807. 

Vorlaufiger Rericht (Sellins,,) ' ). 



Ardagan ; auch Arduhan} selbst ist ein ganz unregel- 
mäßig , sehr dürftig und nachliüsig gebauter Fleckeu von 
201) bis 230 Feucrstellcti. Die Amiulh seiner Bewohner, 
mehr aber noch das frühere Schicksal des Ortes, welcher zu 
wiederholten Malen zerstört wurde, tragen die Schuld an 
der Dürftigkeil der meisten Wohnungen, Doch ist auch hier 
für Wasser iu den Strassen gesorgt, zu welchem Zwecke an 
mehreren Stellen grosse, hübe steinerne Kasten mit kleinem 
Mt-tallkruhnc dejMjnirt sind. Die regelmässigen Waschungen 
der Mohammedaner, welche durch den Koran geboten wer- 
den, lassen sie überall dafür Sorge tragen, in der Nähe 
Wasser zu besitzen. In Ardagan transportirte man das 
Wasser aus der Kura in die erwähnten Kasten. Die ehe- 
mals berühmte Citadelle, im Nordosten der jetzigen Stadt 
geligiu, ist fast unbewohnt. In ihrem Inneren betimlet 
sieh die beste steinerne Medsehed, welche je<l<ich gleich ei- 
nigu. andcri'U desseltM^ Ortes kein Miimr>-1 besitzt. Diese 
Citadelle mit 1 Faden breiten und ;>0 Fuss hohen Mauern 
uilurut eiu regt'liuiissiges Viereck eiu, «elehes auf dem linken 
Kur-.i-Utcr (hier wird der Fluss Ardahan- oder Ardagan- 
wchai und auch Kjür getiauut': die im Üsteu der Kheno 

') Siebe den ersten Tb*i! lieft 11, SS. 5:1 If. 
l'eteriuann'» üeogT. Miltheilungeu. 186«, Heft IV. 



auftreteudon Stellungen der Uferhöhen bedeckt. Das dort 
anstehende Gestein erwähnt K. Koch als Dolcrit - Porphyr, 
ich fand tiefer uud etwas mehr westlich rothe laviwrtige 
Truchyt-Felsen. Im östlichen Theile dieser Festungswerke 
bemerkt man Burgruinen und die Reste der ehemaligen 
Wohnung von Hassau -Bey, dem früheren Besitzer des 
Ardagan -Gaues, welche im J. 1851 eiu Kaub der Flammen 
wurde. Nahe an dem westlichen Ende di r Festungsmauern 
hat man den geräumigen und guten Kurawuiisarui erbaut, 
in welchem auch wir Logis fanden. Es werden in ihm die 
nach Artwin und liatutn bestimmten Wuureu gestapelt 
uud iu eiuer Anzahl unbedeutender Hundelsbuden treibt 
man das im Oricutc so allgemein übliche Schachergcsehiift. 
Man verkauft den Fontischen Utergauen in guten Jahren 
viel Getreide. Fullen die Kruteu güustig uns, was nament- 
lich vom Mangel an sommerlichem Hagelsehlag abhängt, .k> 
kann man, wie es auch gegenwärtig der Fall war, 15 Fud 
des schönsten Weizens für -\ bis 4 Rula-1 Silber kauten. 
In früheren Zeilen war es den Russischen Froviaiitmeisteru 
gestattet , einen Theil des Getreidebedarfi s für die Armee 
hier und in dem Foskho • Gaue zu erhandeln, gegenwärtig 
findet das nicht Statt. Im Jahre Ihjü empörte sich die 
Bevölkerung, da die Türkische Hegieiung für sich aus dem 
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Getreidehandel dieser Provinzen ein Monopol gemacht hatte 
und nur einen »ehr niedrigen festen Kaufpreis aussetzte. 
Die ganze Sache war in den Händen der hohen Beamten 
und reichen Armenier, das Volk musste darunter leiden. 
Dieses Monopol existirt nicht mehr. Die Getreide vorrät he, 
welche ieh hier »ah, wurden auf dem schönsten, fettesten 
Rindvieh, sowohl Ochsen als auch Kühen, nach Artwia am 
Tschorok transportirt. Aua jener Gegend kamen dagegen 
Früchte hierher, den Transport vermitteln meist Kurden 
und Adsharen. Man hatte in Ardagan jetzt schon schöne 
Weintrauben und Pfirsiche aus dem Mecresgebiete. Nächst 
dem Getreidehandel blüht der mit Schlachtvieh , welches 
seiner Güte und Billigkeit wegen weithin im Umkreise be- 
kannt ist. Die beste Kuh bezahlt man mit 1 5 Rubel Silber, 
die Mastochscu von der Sommerweide werden mit 20 bis 
40 Rubel geschätzt. Schafe kosten 2 bis 4 Rubel, sie haben 
nicht selten doppelte Fettschwänzo und sind hier überall 
von vorwaltend schwarzer Farbe. Ein grosser Thcil des 
Schlachtviehes wird von hier aus in das Russische Arme- 
nien verhandelt und kommt bis nach Kriwan. Ein dritter 
Handelsartikel, den Ardagan besitzt, wird durch gute« Kie- 
fernholz in Hochstämmen repräsentirt. Dasselbe kommt aus 
den Umgegenden von Kasnafari, einem Orte, 25 bis 
30 Werst westlich unweit vom linken Kura-Ufer gelegen. 
Die Wälder, welche dort auf dem Scheidegebirge zwischen 
Tschorok und Kura stehen, sollen sehr dicht und bedeutend 
sein , doch arbeitet man auch an ihrem Ruin unablässig 
fort Wie wir durch Dr. K. Koch ') erfahren , gab es 
bis etwa zum Jahre 1830 selbst auf den im Süden von 
Ardagan gelegenen, jetzt ganz kahlen Gegeuden bedeutenden 
Kiefernwald. Davon sieht man jetzt nicht mehr die ge- 
ringste Spur und mit den Wäldern von Kasnafari wird es 
bald eben so weit sein. Von dort wird das Balkenholz im 
Frühling bei hohem Wasser bis nach Ardagan geschwemmt 
Die hier gestapelten Stämme hatten sehr selten einen Durch- 
messer von 1 J Fuss, die meisten hielten nur die Dicke von j 
Vs bis % Fuss auf 5, 6, 7 Faden Länge. Die Regierung 
beansprucht jeden zehnten Stamm als Abgabe und dos so 
durch sie gesammelte Holz wird per Auktion versteigert 
In Kasuafnri giebt es Schneidemühlen , auf denen viele 
Planken gesägt werden. Bis zum Jahre 1 86 t wu den diese 
in bedeutender Zahl bis weithin in das Kussische Armenien 
verführt Aluxaudropol und selbst Kriwan bezogen sie von 
hier, doch erfolgte in der erwähnten Zeit Türkischer Seit« 
ein strenges Verbot gegen die Ausfuhr jedweden Holzes; 
selbst die hölzernen Schalen , welche früher häutig uach 
Achatzich gebracht wurden, durften nicht mehr exportirt 
werden und seitdem liefert Adsharien den Bedarf an diesen 
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Gofäsacu. In den Wäldern von Kasnafari fehlen die Tannen 
gänzlich, ich sah in dem Flossholze Ardagan's nur Kiefern- 
holz. 

Endlich ist noch eines seltenen Gegenstandes zu er- 
wähnen, der hohen Werth für den Türkischen Käufer hat 
und mit dem man wie mit anderen Waaren verfahrt. Es 
sind die geraubten christlichen Mädchen, welche trotz aller 
Wachsamkeit der Russischen Behörden dennoch bisweilen 
gewaltsam von Gurieu her entführt und durch die Adsha- 
rischen Gebirge geschleppt in die Harems der reichen Tür- 
kischen Machthaber gelangen. Das Dorf Kabuleti in der 
Nähe von Osurgeti in Gurien wurde mir genannt , als ich 
mich bemühte, bei den katholischen Armeniern, die ich in 
diesen Gegenden genauer konneu lernte, Genaueres über 
den Mädchenraub zu erfahren. Es soll vor einigen Jahren 
zwei seiner Bewohner auf diese Weise verloren haben. 

Bevor wir Ardagan verlassen, um zu den Kura-Quellen 
zu gelangen, ist es vielleicht von einigem Interesse, einige 
Blicke auf die Administration dieser Gebiete und ihrer Be- 
wohner zu werfen, Blicke, denen keineswegs ein freund- 
liches Bild sielt entfaltet, die aber gerade dazu geeignet 
sind, die allgemeine und wohl begründete Unzufriedenheit 
der gesammten Bevölkerung zu erklären und zu begreifen, 
dass es nur die strengsten Gewaltmanssregeln sind, welche 
einen offenen Aufstand und Abfall verzögern, wenn schon 
sie ihn keineswegs für die nächste Zukunft unmöglich machen. 
Es sind das Nachrichten , die mir während meiner Reise 
vielfach erzählt und bekräftigt wurden. Zunächst hat die 
Türkische Regierung den Adel , gleichviel , ob alt und erb- 
lich, durch die sogenannten Vasallenhcrreu repräsentirt oder 
ob gering, aber doch besitzend, vernichtet. Der sogenannte 
kleine Adel, in den Dörfern mit seinem Besitzthum ver- 
theilt, erfuhr die betreffende Maassregel seit 1848. Eine 
eigens dazu eingesetzte Commission, welche, ohue ihre end- 
liche Absicht zu verratheu , das Einkommen dieses Adels 
nach dreijährigem Mittel zu taxiren hatte, unterbreitete die 
Resultate der Hohen Pforte. Ei wurde darauf die Hälfte 
der angegebenen Summe als Pension der männlichen di- 
rekten Nachkommenschaft dieses Adels von der Regierang 
bewilligt , dagegeu ihr Grundbesitz in der Folge als Regie- 
rungseigenthum behandelt. Um diese Maassregel richtig *u 
würdigen, ist es uöthig zu bemerken, da»s die ehemaligen 
Besitzer in der Furcht, es werde ihnen nach Angabe de 2 
Einkoramens eine bezügliche Steuer Seitens der Regierung 
auferlegt werden, die Ziffern absichtlich viel niedriger an- 
gaben, als sie in der That waren. Ich sah schon iu Dügür 
ehemals wohlbcmittelte Leute, welche von dieser Einrich- 
tung seit 1 848 betroffeu zu armen Bettlern herabgesunken 
waren. Glimpflicher ging man mit dem grossen Adel um, 
sein Einfluss an und für sich auf die Bevölkerung und 
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seine Stellung im Staat« überhaupt machte das nöthig, 
doch wurde auch er pensionirt, meistens gut dotirt uud mit 
einträglichen Ämtern im Staatedienste versehen. Da« auf 
diete Weie« durch die Regierung als Eigenthum erworbene 
Temin verpaohtete man an die Meistbietenden, die darin 
•ehalten und walten konnten nach Belieben, wenn nur der 
BochAtabe des Gesetzes erfüllt und der Pachtzins richtig 
bezahlt wurde. Dem Pächter soll gesetzlich nur Vio der 
Ernte gehören , es steht aber doch mehr oder weniger in 
■einer Macht, die Preise für jede* Produkt dee Ackerbaue« 
zu bestimmen. Die Boamtenwelt hilft diesen Pächtern , der 
arme Mann schweigt und duldet, der Adel thut bis jetzt 
ein Gleiches. Unabhängig von dieser Einrichtung, welche, 
wie die ganze Welt sieht, die Finanzen der Hohen Pforte 
doch nicht verbessert, erhebt die Regierung ihre Steuern. 
.Sie hat dazu eigene Beamten, so z. B. den Siarad-mudüri, 
welcher bei Verkäufen 2-j Prozent als Abgabe für die Krone 
beansprucht. Jede Feuorstolle zahlt 3 Rubel Silber jähr- 
lichen Zins, die Gewerbesteuer belauft sich auf 2 Rubel 
im Jahre. Der Regierung gehört ausserdem '/» bis '/| 0 der 
Ernten. Für das zu Markt gebrachte Schaf werden 1 0 Ko- 
peken, für ein Rind oder Pferd circa 25 Kopeken erlegt. 
Seit 1867 hat man in den Städten auch die Grundsteuer 
und zwar mir 1 ü Prozent eingeführt, die Dörfer sind davon 
ausgeschlossen. 

Wie wir oben sahen, besitzt Ardagan, wie überhaupt 
du gesammte Grenzgebiet, von dem wir hier handeln, man- 
ches Element, welches Handel und Gewerbe zu vortheil- 
hafter Entwicklung gedeihen lassen würde. Wenn daher 
dennoch die Armuth des Volkes eben so allgemein ist wie 
die gewaltaam unterdrückte Unzufriedenheit der Bevölkerung, 
» liegt das in der Administration. Diese Grenzländer sind 
oftmals aus einem Besitz in den anderen Ubergegangen ; wir 
glauben uns nicht darin zu täuschen, das« mit der allend- 
lichen Lösung der Orientalischen Frage, die doch erfolgen 
mass, die Bewohner dieser Länder mit Freude und Dank sich 
dem Steatenverbande Ruaslanda anzuschliesscn gedenken und 
mit Sehnsucht dem Augenblick entgegenharren, in welchem 
du ohne Gofahren für sie geschehen kann. 

Eine hölzeruc Brücke überschritten wir, um am 8. Au- 
gust von Ardagan gegen Süden zu den Quellen der Kura 
aufzubrechen und unseren Weg dunn nach Kars fortzu- 
setzen. Die Kura hat hier vor ihrem Eintritt in die jungen 
vulkanischen Eruptiv-Gesteinc selbst jetzt noch bei geringem 
Wasser 10Ü bis 120 Fuss Breite und so lange sie in der 
Ardagan-Ebene bleibt, ein nur sehr geringe* Gefälle. Die 
Hohe des Karuwansarai von Ardagan wurde zu 55)03 F. 
berechnet. Das Niveau der Kura an der Brücke liegt 40 bis 
SO F. tiefer. Die Hauptstrasse nach Kars blieb uns etwas 
im Osten, wir hielten genau die südliche Richtung ein. Die 



Gegend behält überall ihren kahlen Charakter und den der 
Hochtriften. Sie erhebt sich in drei Stufen, bevor man 
mit dem Mardshan-su und Bundshuch- oder Dshundshuch- 
puar die eigentliche Kura -Quelle erreicht, denn man über- 
steigt auf diesem Hochplateau im Süden von Ardagan vier 
massig hohe, breitrückige Höhenzüge, die zwischen sich 
drei breite, von Osten nach Westen sich dehnende Thal- 
sohlen einschlieasen. Ihre Benennungen folgen weiter unten. 
Zur Charakteristik der Gesammtlandschaft »ei bemerkt, dass 
die Fernsichten im Süden überall hochhügclige kahle Ge- 
biete erkennen lassen, doch wird der Alogös in SO. noch 
durch die Wasserscheide des Kars-techai dem Auge ver- 
deckt. Die Südseiten der Gebirge leiden hier bereite trotz 
dor bedeutenden Erhebung über dem Meere vom Sonnen- 
brande. Ihre Höhen ernähren durchweg noch die Formen 
der basalalpinen Kaukasischen Vegetationszone mit hoher 
Cephalaria tatarica Schrad., Scabiosa caucasica M. B.. Cam- 
panula-Arten und Betonica grandidora 8t«ph., einzelne Plätzo 
bieten auf ihnen weitläufige Rumcx-Bestände und von Holz- 
gewächsen bleibt ihnen Rosa pimpinellifolia Dec. und Spi- 
raea hyperieifolia L. erhalten. Übcrdicss sieht man an den 
tiefer gelegenen trockenen Gehängen grosse Stipa-Flächen, 
zwischen ihnen viel Phlomis pungens Willd. und tube- 
röse L.. die üblichen Urabelliforcn, Cardien und Astern, so 
wie auch Enzian. In den bisweilen sumpfigen Ebenen 
wächst als holziger Strauch, doch nur niedrig bleibend, 
Potcntilla fruticosa L., die in Kar» in Besenform verkauft 
wird. Wo der Boden in ihnen zeitweise nicht unter Wasser 
steht, bemerkt man eine gute Unterlage von Trifolien und 
hohe reine Gramineenbestände, wo Sümpfe sich ansammeln, 
bleiben die Ränder derselben den Sauergräsern vorbehalten 
und Butomus bemerkte ich noch in 6500 F. Höhe über 
dem Meere. Sehr wesentlich aber ändert sich dieser Vege- 
tation« - Charakter , wenn man die Höhen des BerdUk - su 
überschritten hat und sich dem Kars-tschai nähert, mithin 
im Quelllande des Arazes ist. Hier treten auf dem schlech- 
teren Boden der Südgehänge trotz annähernd gleicher Hohe 
über dem Meere stachlige Astragaleen (Astragalus persicus 
F. et M.) und Gnaphalion auf, die ich bis dahin nicht sah, 
und der Sonnenbrand hatte fast Alles schon getödtet, wie 
das auch in der Kare-Ebene (circa 6000 F. Mecreshöhe) der 
Fall war. 

Die durchwanderten breiten Ostwcst-Thäler , welche ich 
oben erwähnte, haben in der Reihenfolge, von Ardagan be- 
ginnend, die Namen Adatschala, Taiehali und Chasian- 
techuchur. Im Vfestcn des ersteren bemerkt man den auf 
der Horizontlinie sich merklich absetzenden konischen Alagös, 
ein Namensbruder des im Norden des Ararat und mit ihm in 
gleicher Meridian-Linie gelegenen, 12.000 F. hohen Arme- 
nischen Gebirges, welches von Kars aus bei heiterem Wetter 
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auf da« Deutlichste gesehen wird. Am Fusse dieses Ar- 
dagan'schen Alagös liegt da« unscheinbare Dörfchen gleichen 
Namens. Es wohnen hier Kurden. Ihre Ansiedelungen sind 
ebenfalls tief in die Erde gegraben. Das Erdreich ist hier 
überall tief schwarz, wenig klebend, die Ackerkrume trocknet 
rnsch au* und zerfallt leicht Selten sieht mau anstehendes 
Ocstein. Wo dies» der Fall ist, stösst man auf Trachytc- 
und Laven - Varietäten mit metallischem Klange und nicht 
selten bimssteinnrtigem Gefüge. Die Farben derselben wech- 
seln vom intensiven Ziegelroth bis ins Violetschwarze , die 
r ganze Gegend ist gleichsam damit beworfen. 

Von dem letzten Thalc aus (Chasion - rschuchur) hebt 
man sieh zu einem wenig hohen, breitrückigen Gebirge und 
erblickt von seiner Höhe die Quellcbeno der Kura, deren 
östlicher Winkel doch eine Breite von 4 bis 5 Werst hat. 
Diese Ebene, deren unscheinbare Kurden - Dörfer für die 
Fernsicht gar nicht zur Geltung kommen, wird gegen Osten 
und Süden ringförmig von niedrigen traehytischen Gebirgen 
umfasst. Ihre höchsten Gipfel überragen sie kaum um 
4- bis 600 Fuss. Sie bilden die gauz schmale Scheide 
einerseits zwischen den eigentlichen Kura-Quellen und ei- 
nigen unbedeutenden Bachen , die unterhalb Ardagnn der 
Kura von rechts her zufallen, wie sie andererseits auch und 
namentlich in ihrer sudlichen Entwickclung mit dem hö- 
heren Bugn-tapa die Quellen des Kars-tschai (Araxes-Systcm) 
von den vielen südöstlichen Quellen der Kura trennen. 

An der Südseite der erwähnten breitrückigen Hügel- 
kette, deren Höhe ich zu 7800 Engl. F. über dem Moero 
ermittelte, stiegen wir in die Quellebene des Cyrus herab. 
Bei dem kleinen, jetzt zum grösaten Theil verlassenen Dorfe 
TTtseh-Kilis erntete rann die Gerste. Gegen Osten macht 
sich hier die stumpfe Kegel form des Hämisch -baba be- 
merkbar, der den Bewohnern als heiliger Ort gilt. Die 
Bezeichnungen Schano und Gela-gadyk, beides isolirtc Höhen 
in der Nithe dieses Ortes, kannten die jetzigen Bewohner 
dieser Gegend nicht. An der Westseite des Hamisch-baba 
zogen wir vorüber und gingen seiner Südseite entlang 
wandernd gegen Osten. Hier liegt da* ebenfalls kleine 
Dörfchen Tschaban - Keeh , wohl mit dem ArpaVhen der 
Karten zu idcntilkiren. Ein schmaler Streifen trockenen 
Uferlaudes trennte uns nun von den Sümpfen, in denen ein 
Thtil der Kura-Quellen sich sammelt, und wir hatten kaum 
noch 2 Werbt gegen SO. zurückzulegen, um bei dem ver- 
los^nen Dorfe Ordanik die Hauptquclle des Cyrus zu be- 
grüssen. Ehe wir dorthin gelangten, passirten wir das jetzt 
fast giuiz ausgetrocknete Büchlein, welelUs den poetischen 
Namen Bundshuch-puur oder auch Dshundshuch-puar, d. h. 
PerlerKjuelle, besitzt. Es nimmt in schmaler, tiefer Furche 
gegen Osten im erwähnten Trachyt-Gebirge seinen Anfang 
und vereinigt mit dem Eintritt in die Ebene die verschie- 



denen Sinterbiiche des sumpfigen Bodens zum gemeinsamen 
Laufe. Dagegen wirft im Süden von diesem Bache, nur 
einige 100 Schritt von ihm entfernt und ganz nahe bei dem 
Dorfe Ordanik, dio eigentliche Kura-Quelle, d. h. der Mir- 
dshnn-su oder das Korallenwasser, ihr reichliche«, kalt«, 
klares Wasser in beständigem Strudel auf. Es Dienst eben- 
falls durch die Sümpfe gegen Nordwesten und Westen fast 
ohne Gefälle ab. Sumpfgräser umwuchern bald das schmale 
Gerinne, wahrend an der Quelle die schöne Scrophalaria 
vcrnalis L. und die hier seltene Brennnessel wuchsen. Die 
Höhe dieser „Korallen -Quelle" wurde zu 6642 Engl. Fuss 
über dem Meere ermittelt, ihre Temperatur war -f- 6",8 Gels. 
= 5*,4R«?aum. Sie ist von einer dicken baufälligen Mauer im 
Viereck umgeben, in welcher Überreste von zinnernen oder 
bleiernen Röhren waren, so das* es den Anschein hatte, da 
diese Röhren wohl ehedem zur Leitung de* Wassers ge- 
dient haben mögen und sich in .1 F. Höhe über dem 
jetzigen Strudel befanden , als ob die Quelle früher höher 
gelegen habe. Auch scheint es, als ob sie noch gegenwärtig 
nicht mehr und mehr zurück, sondern im Gegeuthe.il langsam 
vorsehreitet , denn die leiden vorzüglichsten Strudel !>e- 
fanden sich nicht mehr im Bereiche des dicken Gemäuers, 
sondern nahe an dessen Westwand von aussen. Die von 
dem morschen Bau nachstürzenden Trachyt-Trümmer mögen 
der Quelle hie und da den ursprünglichen Weg verlegen, 
woher sie uu bequemeren, tieferen Orten um so stärker zu 
Tage tritt. Hier blieben wir. Ein aus 8W. heraufzie- 
hendes Gewitter nöthigte uns, für -die Nacht Schutz zu 
suchen. Die wenigen unterirdischen Kurden - Wohnungen, 
welche den Ort Ordanik bilden, fanden wir von innen her 
verriegelt, jedoch gestattete der Rauchfang der einen die 
Passage und ein Mal unten konnten wir nach Belieben die 
Thüre Öffnen und uns für dio Nacht in den erdgedeckten 
Räumen einrichten. So verschiedenartig die Elemente sind, 
aus denen die Gesummt - Bevölkerung dieser Gebiete sich 
zusammensetzt, so haben sie doch alle ihre Wohnungen in 
gleicher Weise hergerichtet, — ein Beweis, das« nicht Ge- 
wohnheit oder Eigenwille die Form dieser Construktionen 
bedingt, sondern ein allgemeines Bedürfniss, welches in den 
Verhältnissen der Natur seine Erklärung findet. Türken, 
Kurden, Turkmeuen, Armenier und Abkömmlinge Grusini- 
schen Stammes bauen alle unter der Erde, ähnlich wie die 
Georgier, doch meistens besser, solider, fester und oft com- 
fortabler für ihre Verhältnisse. Thier und Mensch leben 
wahrend der anhaltend strengen Winter auf diesem Hoch- 
plateau nahe bei einander unter ein und demselben Erd- 
dach in künstlichen Aushöhlungen des Bodens, die durch 
Holzgestelle gestützt werden und nur wenige Luft- und 
Lichtlöcher besitzen. Doch ist in ihnen wenigstens für 
einen Rnuchfang gesorgt und dem im Orient allgemein gc- 
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bräuehlichou Kamin wird auch iu diesen Wohnungen be- 
sondere Sorgfalt zugewendet. 

Wir schlugen am nächsten Morgen direkt die Richtung 
gegen Süden ein und hatten houte die Wasserscheide zwi- 
schen den südlichst gelegenen Kuru-Quellcn und den nörd- 
lichen Anfängen des Kars-tschai (Araxos-System) zu Uber- 
steigen. Ehe man diese erreicht, muss man 15 bis 18 Werst 
Wege« in einer hochhügeligen, kahlen Landschaft zurück- 
legen. Die Passage selbst hebt sich von Ordanik an um 
etwas mehr als 1000 F., ist dach, sumplig und bietet dos 
interessante Beispiel, dass auf der scheidenden Höhe sich 
in geringer Bodencinscnkung ein Sumpf ohne Abfluss aus 
den nahe quellenden Gewässern gebildet hat. Westlich und 
südwestlich von dieser Einsenkung, dio man mir als Kisil- 
masar bezeichnete, Bammeln sieh in drei Hauptgerinnen die 
Quellen der Kura iu tief eingewaschenen Betten. Der I.öch-su 
and Kain-tschni, d. h. das Birkenwasser, logen uns zunächst 
gegen Westen. Das linke hoho Ufer des Kaiu-Uuhai be- 
sitzt etwa 8 Werst abwärts von der Quelle des Baches 
etwas Dirken- und Kielornkrüppclwald, wie man dergleichen 
hier sonst nirgends sieht. Dieser Platz soll ein Lieblings- 
aufenthalt für die Hirsche und Bären sein. Fiel diese Stelle 
gegen Westen von unserem Wege uns besonders auf, so 
macht eich noch weit mehr gegen Osten der hohe, stumpfe 
Buga-tupa, d. h. der Stierberg, Stierweide, kenntlich. Sein 
südlicher Ausläufer trennt die Kura-Quellen von denen des 
Berdük-su , der zum Kars-tschai abrliesst. Der stumpfe, 
gleichmiissig geformte Kegel des Buga-tapa überragt das 
sumpfige Kisil-masar-Thal nach Schätzung um etwa HOO F. 
Die Höhe aber im Süden des Bugu-tapa, welche wir über- 
schritten, um zum Bordük-su zu gelangen, wurde zu 
773ö Engl. F. berechnet, — eine Ziffer, welche der zwi- 
schen Ardngan und der Kura -Quelle crmittolteu fast ganz 
entspricht und auf die grosse Gleichförmigkeit der einstigen 
Hebungsursachen in dieser Gegend zurücksehlicssen löset. 
Die Umgegend des Buga-tapa ist ihrer Unsicherheit wegen 
von den Durchreisenden besonders gefürchtet. Ks sollen 
hier einige Banden der neuerdings vom westlichen Kuukasus 
ausgewunderten Tscherkessen hausen, die vereint mit räu- 
berischen Kurden diese Unsicherheit begründen. Auch hier 
»tiessen wir auf ziemlich bedeutende Transporte frischer 
Früchte , die von Adsharicn kommend für Kars bestimmt 
waren. Vor Allem aber sind die grossen und schönen 
Kindvieh - Heerden zu erwähnen , welche hier im Sommer 
gemästet und im Herbst besonders nach dem Russischen 
Armenien verhandelt werden, ja selbst bis nach Tirlis als 
Schlachtvieh kommen. Die fuehsbraune Farbe waltet vor, 
wir sahen mehrere tausend Stück des »chöusten Rindviehes, 
nicht gross im Wüchse, aber stark untersetzt und sehr fett. 
Die Schafe vom Buga-tupa lobt man nur der Grösse wegen, 



sie sind vorwaltend schwarz, tragen oft den doppelten Fett- 
schwanz und gelton für weniger dauerhaft als dio in 
Georgien gewöhnliche Raee. 

Mit dem Übersteigen des Gebirge« zwischen den Kuru- 
und Berdük • Quellen verlasst man zugleich das Gebiet der 
Kurden. Die nun gegen Süden folgende Bevölkerung setzt 
sich grösatontheils aus Türken zusammen. Der Oberlauf 
des Berdük -su bis zur Hochebene von Tschamurly bietet 
zwar steile, über gut bewässerte Abhänge mit reichen Weide- 
ländern und Heuschlägen. Hier bemerkt man auf dem hohen 
rechten Ufer des Baches, nahe an seinem Rande, den von 
allen Seiten umwallten Aiger-göl (See). Seine Form spricht 
für vulkanischen Ursprung, er besitzt keinen oberflächlichen 
Zu- oder Abttuss und ernährt die Cyprinoidcn der Kura 
und des Araxes, jedoch keine Forellen. Auch treten am 
oberen Bord ük-su lamollarisch gelagerte harte Schiefer auf 
kurze Distanz zu Tage, werden jedoch sehr bald durch die 
jungen vulkanischen Gebilde verdeckt. Erst wenn man an 
den jähen Südrund jener Ebene tritt, nachdem die Quelle 
Tschamurly ') passirt wurde, dehnt sich gegen Süden ein 
steriles, gegenwärtig vom Sonnenbrände völlig versengtes, 
j tiefes Thal aus, in welchem nur noch spärliche Astragalecn 
| und Gnaphalicn blühten. Dasselbe erreichten wir und be- 
fanden uns somit im Norden von Kars, dessen natürliche 
Festung, durch die dunkelcn, hohen, zerklüfteten Basaltfelsen 
gebaut, den Eindruck der traurigen Öde, die uns hier umgab, 
nur noch erhöhte. Die Höhe von Kars über dem Meere 
ergab sich nach meiner Messung zu 5967 Fuss. Nach der 
früheren trigonometrischen Bestimmung wurde die Citadelle 
von Kars zu üU63 F. berechnet. Mein Bestimmungsort lag 
in der Thut circa 100 bis 150 F. liefer, nämlich am süd- 
lichen Runde der Festungsmauer nahe am Hauptthor. In 
Kars verweilten wir zwei Tuge. Seit dem letzten Kriege 
ist hier Nichts au den künstlichen Befestigungen des Or- 
tes verbessert worden , dagegen wird Türkischer Seite Er- 
Bcrum stark befestigt. Kars selbst macht trotz seiner 
wohl belebten Basare und Kuruwansurair durchweg den Ein- 
druck der Armuth. Es soll an 4000 Fcucrstelleu besitzen. 
Die Industrie liefort hier nur die allergewöhnliclisten Be- 
dürfnisse dcB Orients, sio kann mit der von Achalzich kaum 
den Vergleich aushalten. Eben so wenig lässt sich viel 
Gutes von den Instituten der Krone sagen. Das Lazarcth, 
welches ich l)tsuehte, war in schlechten Räumlichkeiten ge- 
legen und das sogenannte Palais des Pascha cutsprach 
i weder in seiner äußerlichen noch inneren Ausstattung den 
I bescheidensten Ansprüchen, welche man an dergleichen Ge- 
bäude zu machen berechtigt ist. 



<) TVhaniQrly bedeutet b<> viel als Sctimutr, Lehm; die Benennung 
wurde wohl dureti den fetten Lehmboden der Umgehenden bedingt. 
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Auf dem Rückwege von Kars nach Borshom beabsich- 
tigte ich, den nahe der Russisch- Türkwehen Grenze gele- 
geneu grossen Tschyldir-Seo (oder Tschaldyr) zu besuchen, 
und schlug daher, geleitet durch einige Türkische berittene 
Wachtposten, die Richtung direkt gegeu NO. ein. Es war 
am 11. August früh 9 Uhr, als ich diese Rais« antrat 
Zunäclut zogen wir in der Ebene von Kars gegen Norden, 
um bei Melik-Kioi durch den wissenden Kars-tschai zu 
schreiten, doch verhinderte diese ein Ereignis», dessen ich 
hier ausführlicher gedenken niuss, da wohl selten in Zeit 
von wenigen Stunden plötzlich eintretende Unwetter ein 
ähnliches Unheil stiften, als os im Kars-tachai diess Mal der 
Fall war. Bei trübem Himmel und Ostwind verlicssen wir 
Kars und zogen durch vorsengte, verdorrte Ebenen mit 
Steppenflora und über Stoppelfelder. Der gesammte östliche 
Horizont war von fast schwarzen Gewitterwolken bedeckt 
Dic^e entluden sich an einzelnen Stellen in förmlichen 
Wolkenbriichen und blieben wie fest gebannt. Sehr bald 
bemerkten wir bei der Ersteigung einzelner Weghöhen in 
der Nahe des Dorfes Molik-Kioi, dass aus jenen Wolken vor- 
nehmlich Hagolachlag Statt fand, in der Ferne bemerkte 
man mitten im schwarzen Ackcrlande weite Gebiete von 
blendend weisser Farbe, je nachdem die Hagelwolke eben 
gezogen war und sieh entladen hatte. Wo nicht gemäht 
worden war, sah man die Lagen der Hagelkörner nicht so 
deutlich, es sei denn, dass uns sanfte Abhänge zugekehrt 
waren, in welchem Fülle das blendende Weiss auch an 
ihnen hervortrat. Als wir das hohe rechte Ufer des Kars- 
tschai bei dem erwähnten Dorfe (es liegt auf der linken Seite) 
erreicht hatten, regnete es eben hier heftig. Man warnte 
uns, den bereits stark angeschwollenen, reissenden Kluse zu 
überschreiten. Seine jetzt ganz lehmigen, braunen Fluthen 
trugen grosso Eiaklumpen, die dadurch gebildet wurden, 
dass die einzelnen Hagelkörner zu einer leicht bröckelnden, 
doch in sieh ziemlich festen Masse mit dem umgebenden 
Wasser gefroren. Diese zusammenhängenden Hagelmansen 
verursachten bei den beständigen gegenseitigen Roibungen 
im dahin stürzenden Flusse einen eigentümlichen Lärm, 
der das Rauschen der Fluthen und das Toben der Rollblöcke 
deutlich übertönte. Die beiden Uferrunder, an denen die 
Bewegung des Wassers geringer war, gewährten dem Hagel- 
eiBe feste Anhaltspunkte und waren von ihm in 1 Fuss bis 
1 Faden Breite bedeckt Ks häufte sich hier immer mehr 
und mehr Hagel an und die (iesammtdicke der Schicht be- 
lief sich auf 1 bis .'$ Fuss. Wir waren, da der Übergang 
über den Kurs-tschai bei Melik-Kioi unmöglich, gezwungen, 
dem rechte« steilen Ufer des Flusses entlang zu reiten, 
um oberhalb von Saitn eine steinerne Brücke zu passiren 
und so zum linken Ufer r.n gelangen. Kaum hatten wir 
einige hundert Schritt in dieser Kichtuug gemacht, als ei- 



nige noch lebende Cyprinoiden am Ufer gefunden Warden. 
Das bestimmte mich zur näheren Untersuchung der lockeren 
Eiskruste, die aus Hagelkörnern gebildet war. Zu meiner Ver- 
wunderung fanden sich in ihr eine Unzahl Exemplare von 
den vior hier üblichen Karpfen- Arten , und zwar sehr viel 
mehr grosse als kleine. Auf einer Uferstrecke von et- 
lichen 50 Schritt sammelten wir in wenigen Minuten aa 
3 Pud (120 Pf.) dieser Fische, und zwar nur diejenigen, 
welche ganz nahe vom Ufer lagen. Viele andere sah man 
weiter im Flusse im Eise stecken, meistens in aufrechter 
Stellung, wie betäubt nach Luft schnappend, doch machtlos 
und meistens schon ohne Bewegung. Andere waren van 
den Fluthen erfasst und wurden durch sie fortgewälzt, man 
sah ihre weissen Bauchseiten aus dem lehmigen, schmutzigen 
Wasser hervortauchen. Es gab hier von den grössten der vier 
Cyprinus- Arten (vgL zu Anfang dieses Berichtes H. II, 8. 57) 
Exemplare von 2 bis 3 Fuss Länge und herab bis auf 
*/» F., viel seltener waren die kleinen Exemplare. Da- 
zwischen sali man Riesenwetse von bisweilen Fadenlänge, 
auch sie waren willenlos, ein Spiel der fast snndfluthlich 
angestauten Wasser. Das Schauspiel gewann mit jedem 
Augenblick an Grossartigkeit. Die hinsterbenden Fische 
bedeckten ganze Buchten des Ufers, in denen das Wasser 
einigermaassen zur Ruhe kam. Die Bewohner der Dörfer 
nahten mit Fuhrwerken, mit Packpferden, um die Ernte zu 
halten. Nahe der Brücke von Saim lagen vier grosse Welse. 
Kurz, ein plötzlich eintretender schädlicher Einfluss berei- 
tete den Fischen hier im oberen Kars-tschai den Untergang, 
und zwar geschah das mit einer Heftigkeit und Schnellig- 
keit, dass man sich Angesichts der schäumenden Wogen 
und ihres betäubenden Lärms, Angesichts des finster dro- 
henden, aus Osten immer näher rückenden Gewitter- uod 
Hagel-Nimbus und der allgemeinen Vernichtung, die hier 
im Wasser Statt fand, in eine Soenerie der Vorwelt ver- 
setzt glaubte. Aber worin bestand das Übel? Hob man die 
Kiemendeckel der gestrandeten Fische auf, so nah man die 
Kiemen selbst dicht mit einer Lehm- und SchJammschieht 
bedeckt Die Fische starbeu entschieden am Erstickungs- 
todo. Das reissendo Wasser mochte nur wenigen verderb- 
lich werden, so lange sie frei athmen konnten. Die plötz- 
liche Erkaltung des Wassers, welche bei dem Zusarameo- 
frieren der Hagelschroten Statt haben musste, hat den 
Fischen eben so wenig geschadet. Es iuteressirte mieh zu 
erfahren, wie viel Prozent suspendirten Stoffes sich im 
Wasser befänden Das Unglück paseirtc von 13 Uhr Mit- 
tags bis 3 Uhr Nachmittags. Am Abeud wurde in Saim 
ein Gla* mit Flusswasser geschöpft und blieb bis zum 
Morgen ruhig stehen, es hatten sich 15 bis 17 Prozent 
fester Stoffe über Nacht gesetzt Sie mögen sich wohl b» 
auf 20 Prozent während der erwähnten Tageszeit gesteigert 
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haben. Die Wolkenbrüche und rasch Statt habenden Hagel- 
fälle an einem Theile den oberen Kar»-tschai hatten dem 
Flusse eine solche Menge von Lehm zugeführt, dass den 
Fischen die freie Athmung unmöglich wurde, und weil 
die Ursache des Übels für einen bestimmten Thcil des Fluss- 
laufes allgemein war, so darf man behaupten, dass die Folge 
ebenfalls ohne Ausnahme Statt hatte und das* alle Fische 
anf der Strecke des Flusses, durch welche die Schlammflutli 
»ich ergoss, sterben mussten. Es steht das oben Mitgetheiltc 
im Quelllande des Araxes keineswegs als eine isolirte That- 
soche da, im Gegentheil profitiren die Bewohner der Ge- 
gend oft von solchen rapiden Unfällen und sammeln eine 
grosse Menge der gestrandeten Fische. Sie haben sogar 
einen volkstümlichen Ausdruck für den Zustund der dem 
Erstickungstode nahen Fische: „die Fische sind erblindet", 
weil sie willenlos zu Lande kommen. Vor 10 Tagen hatte 
«ine ähnliche Seene im Kare-taehai Statt gehabt und es 
bleibt also uur noch zu erklären , woher immer aufs Neue 
so bedeutende Fiüchraeogen dergleichen Flüsse in ihrem 
Quelllande bevölkern. Die Sache liegt nahe. Die Wan- 
derungen der Fische stromaufwärts führen, wie an anderen 
Orten, so auch hier zur Sommerzeit diese Cyprinoiden 
wahrscheinlich zum Laichen in die Oberläufe des Araxes. 
Ich sah fast nur grosse, vollwüchsige Fische, keine Brut, 
sehr wenig kleine Exemplare. Die wandernden Cyprinoiden 
aber werden von raubsüchtigen Welsen, an welchen das 
Mündungsland der Kura so überaus reich ist, stets be- 

Von S«im zogen wir bei heiterem Wetter am nächsten 
Morgen weiter, um über Porzuchlü nach Kümbet zu ge- 
langen. In SO. tauchte, bereits in den Grenzen des Kussi- 
schen Armeniens liegend, der 12.000 Fuss hohe Alagos in 
deutlichsten Umrissen mit seiner Schneekuppe auf, jedoch 
war vom südlicheren und höheren Ararat Nichts zu be- 
merken. Der Weg führte uns über hügelige«, kahlen, stark 
abgeweidetes Terrain durch einige unbedeutende Niederungen 
kleiner nördlicher Zuflüsse du» Kars - tschai. Auf dienen 
hatte der gestern gefallene Platzregen ebenfalls arge Ver- 
wüstungen und Überschwenitnungen angerichlet. Überall 
lauerte Buteo leucurus N. auf den Heu- oder üctreide- 
haufen, in trager Ruhe wartet« er hier mit nachlässig hän- 
genden Flügeln und aufgelockertem Gefieder auf vorüber- 
huschende Feldmäuse. Erst nördlich vou Porzuchlü wurde 
das Terrain bergiger, doch nirgends beschwerlich. Wir 
nahten uns den Vorbergeu, welche den Südratid des 
Ttchylair umranden und die von seinem aus dem südlichsten 
Winkel hervortretenden Abiluss in engem Fclsenbett durch- 
setzt werden. In der Niederung eines Baches südlich vom 
Dörfchen Kümbet wurde Ruhe gehalten. Wir befanden 
hds hier immer noch nahe an 6000 Fuss über dem Meer«. 



* Die barometrische Messung ergab 5909 Engl. Pubs. Von 
nun an ging es direkt gegen Norden, thoilweise Uber Stel- 
lungen und schroffe Gehänge. Wir hoben uns mehr und 
mehr und die bosalolpine Flora trat wieder in ihre Rechte. 
Ansiedelungen wurden hier vermisst, doch standen schöne 
Getreidefelder, deren dichte Saat in diesen Höhen jetzt erst 
zu reifen begann, oftmals zur Seite unseres Weges. Bald 
übersahen wir einen Thcil des westlichen Ufergebirges vom 
Tschyldir-Sec, sie sind höher als alle umliegenden und be- 
sossen hie und da einige Schncefurchen. Man darf sie bis 
auf 9500 F. über dem Meere schätzen. Ihr Hauptzug, der 
die nordwestliche Richtung einhält, hat den Namen Kysyr. 
Mit dem Hintritt an die Südspitze des See's befinden wir 
uns in der Meereshöhe von 6522 Engl. Fuss. Ein Süss- 
wasserbeeken von circa 1 00 Quadrat-Werst Oberfläche dehnt 
sich vor uns gegen Norden aus. Allmählich wird es breiter 
und sein flaches nördliches Ufer zeigt nur verhältnissmueeig 
niedrige Höhen und Flachstrand. Auch treten die Weet- 
nnd Ostuferhöhen, meistens in sanften Gehangen mit Wiesen- 
gründen und prachtigem Ackerboden, bis zum Ufer des 
überaus fischreichen See's. Da wäre Platz für viele Städte 
und Dörfer, doch ist die Gegend in der That hier nur sehr 
spärlich bewohnt, und zwar von uckerbau- und viehzucht- 
treibenden sogenannten Karapapachcn , einem mohammeda- 
nischen Mischvolke von Sunniten und Schiiten, deren sonst 
üblicher gegenseitiger Hoss, aus religiösem Fanatismus ent- 
standen , in dieser Sekte ausgeglichen ist. Das grosse Dorf 
Tschala auf hohem Ufer, nahe einer tief in das östliche Ufer 
eingeschnittenen Bucht gelegen, war unser Ziel. Wir er- 
reichten es erst spät Abends. 

Es ist hier der Ort, diejenigen Vögel zu erwähnen, 
wefche bis dahin beobachtet wurden. Da das durchwan- 
derte Terrain in seinen Höhen keine sehr grossen Diffe- 
I renzen bietet, die Thalsohlen zwischen 5000 bis 6500 F., 
die Wasserscheiden zwischen 7- bis 8000 F. über dem Meere 
schwanken , so werden diese Notizen als richtige Charakte- 
ristik des gesummten Gebiets der Nord-Taurischen Plateau- 
Bildung gelten können. Auffallend ist die Verbreitung des 
| Weissen Storches. Fast in jedem Dorfe, sobald man in das 
I Gebiet des Kars-tschai tritt, sieht man ihn. Im Kura- 
System bemerkte ich die ersten Störche in Ardagan, im 
Poskho-Thale fehlen sie gegenwärtig, doch behauptet man, 
da&s vor der Einnahme Achalzich's durch die Russeu (1829) 
in besagter Stadt Störche gelebt liatton, die später weg- 
geschoben wurden. Den Störchen in den Türkischen Dörfern 
hatte man 2 Faden hoho Pfähle mitten zwischen den Erd- 
' Wohnungen aufgestellt, auf denen sie die Nester bauten. Sie 
| erfreuen sich auch hier des allgemeinen Schutzes. In 
Alcxandropol giebt es ebenfalls Weisse Störche. Selten be- 
merkte ich mehr als ein Paar in je einem Dorfe. 
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Am H. AugUBt bereiteten sich die Kraniche (Grus ci- ' 
neroa) am Twhjidir zum Fortziehen, die hohou kreisenden 
Flugiibuiigen, bei welchen sie eifrig schreien, wurden exer- 
cirt. Falco tinnuneuloides Natt, bewohnt im Sommer die 
gerammte basalalpine Zone dieser (legenden und ist stellen- 
weise recht häufig, tritt im September in grosser Zahl 
auf dem Zuge in die breiten Mittel- und Unterlaufe der 
Flüsse, z. B. der Kura von Suram an, und ruht dann gern 
in gedrängten Reihen auf den Telegraphen - Drähten. Mit 
dem 20. September bemerkt man nur noeli verspätete Nach- 
zügler. Seltener sah ich in der basalalpinon Zone Milvus 
niger, er sucht die Nähe menschlicher Ansiedelungen und 
wartet auf den Kehricht und Abfall der Wirtschaften, 
zieht bebaute, stark bevölkerte Ebenen jedem sonstigen 
Aufenthaltsorte vor. 

Aquilt clangii PaU. vasl., orientalis, major. Sellin n««h in 6000 Kuss. 
Höh«. 

Aqoil» futvn /.. Fehlt dem waldlosen Piatrau, in Achaliich nickt 
selten, dort einen zweijährigen Vogel suhin ge»4dtcn. 

Neophroo perenopterus /,. Nur ein Hu) au den nördlichen Quellen 
de* Kars-Uchai, also nahe in Moo V. Höhe, beobachtet. 

Circus aenifrinosus /.. Am Tschyldir. 

Circu* cincraceus Moni. Bei Kar». 

Bsteo foroi <JmeL Wurde schon im Verlaufe dir»«» Bericht« erwähnt. 
Buteo vulgaris, typicus. Sehr viel seltener ul» der vorige. 
Astur nisus /.. Jagte bei Kar» die kleinen Kringillcn (Kr. amnabina, 
linaria). 

Mctacilla alba /.. Nicht leicht bia zur Hohe von 7imW >'., fehlt der 
baaalalpinen Zone in jeuiger Jalire***it. Bei Kart und namentlich au 
der AblluMatclle de» Tschyldir häufig und familienweise, dort in den 
Butomns- und Arundn- Gruppen »ehr eifrig nach Wa»»eriu»cktrn 
suchend, schon geschaart und *uw Abzüge bereit. 

Motacilla boarula reim. Mit der vorigen ebenfalls am Tschyldir. 

Motacilla ttava /.., einer*«ciipi]la- Kbendaselbat 

Alauda arnn.i» L. Am T»chy!dir, namentlich im Thale südlich vom 

Ardian-üebirgc, gerottet. 
Alands alpe.tri» /.. llitufii.- auf den nt^inigen Südgebingen de* Ardjan- 

(iebijyes mit Kr. linaria und Kr. niralis ISritt. gerottet. Alle die»« 

Banden »ehr eilig und unruhig, w.ihl « benfall» /um Kortaieben bereit 

oder doch wenigsten» bald thalwarU auswechselnd. 
Alauda arborea \ 
AnthuH campe*tri» lUrlut. | 

zerklüfteten Trarby (•Gebirge im Osten der Kura-tjuellcn. 
Pa»»er d»me*ticus Überall, so weit Saatfelder und 

rxistireu, hiiufig. Im Po«kho.'lha!e ebenfalls. 
Hirundo rip-iriu /.. Am Kar*-tschai. Uberhaupt au de» Nordwest- 

Quellen de» Anivc». wr, II. runtiru seltener i*t und liiruud.i urbica 

nirgend« bemerkt wurde 
Hirundo ru.lica /.. Am 14. Ausist am Tschyldir mit der flüggen Brut 

rufend und vor dem nahe bevorstehenden Kort/Uue »ehr unruhig. 
.Snvi.oi« ..enaiilbe / Noch nicht »erniausert. mit bell viw»rho»«onem 

Kleide Ar, der Kur.vÜueÜ. . 
Turdin fiv.itili« /. Am Xordufir de« 1\<:,yblir l.iiulig , «»igt frilh 

Morgen« b<rrlicb und «ehr laut. 
Turdu« tor<|iiatns J. Veigt den Berieht. 

Sturmi« Tiilguri- /,. Kr«t in der Niibe >,<n Kar» ge»el,eu. fehlt« in 
den höhfToti liegenden fr.d«: d<» I'ch rfln«ve* un \ .el berrdcu 

Viva randatii Am Mutul-dil.au bi« ;ur llumngrcii/c. im l'.o.i.ho- 

Thale Hbend. 



tob riehtig erkannt;). Beide auf dem 



Corrss Cornix /.. Bis tur basalalpinen Zone (InOO F.). naiwrotlics u 

."»- bis ßono K. auf Brachfeldern in grosser Zahl 
Garrulu» Glandarius /.. Vereinzelt bis sur Daumgrenie tun. Mntal- 

d.han, fehlt aUdlicher gaaxlich. 
Fregilu« (iraeulus /.. Am Mutul-dsban, Nordwestseite, und an d*a 

Souk-ptur-IJuellen wenige Kvcmplare gesehen. 
Pelecanu* crispus Bruch. Einzeln auf dem Tschyldir (65O0 F.). 
Vanellna cristatos .V. ei W. Bei dem Dorfe Suchara, nördlich i<im 

Tschyldir. mit Totanus Glottis /. . T. fuscu» Brut, und T. iUitu- 

tilis Btelul. gesehen. 
Larus canua L. Am Kars-Urhai ziemlich häutig. 
1'halacrocorax Carbo L Häufig auf dem Tschyldir. 
Anas Crecea L., Boschs« L.. Penelop* L., ferina /.. Am Tachyldir. 

Mit der Wiederaufnahme unserer Marschroute hatten wir 
von Tschala aus das gebirgige Nordoetcndc des Tschyldir 
zu umgehen und nach Überschreitung eines breiten Thaies 
bei dem Dorfe Suchara den Südfuss des Anljan - Gebirgt» 
zu erreichen. Dasselbe musste überstiegen werden, um 
gegen NO. vorschreitend nahe der Hu»sisrh-Türki*rhea 
Grenze zu einem zweiten grossen Alpeuscc, dem Ch*j- 
pin 'sehen, zu gelangen. Die erwähutc, zum Theil gut an- 
gebaute Thalebeue, immerhin au näherunga weise in 6000 F 
über dem Meere gelegen, besitzt die ausgedehntesten und 
reiusten Heusehlüge und das Ardjan-Gcbirge, zumal dessen 
gesanimte Nordseite, bietet die herrlichsten und üppigsten 
subalpinen Weideländer. Ich kann, dem Umfang eiues „vor- 
läufigen Berichtes" Rechnung tragend , hier auf die Detail« 
dieser Gegenden nicht genauer eingehen. Es wird das seiurr 
Zeit in dem betreffenden Bunde meiner „Biologisch - geogra- 
phischen Untersuchungen &c." geschehen. Es genüge die 
Bemerkung, dass die Kulmination« - Höhen des Ardjan bi? 
mindestens 8700 F. sich hebeu und in ziemlich glenh- 
massiger Höhenlinie gegen Outen ziehend den Unk-dagh in 
sich schlicssen. Der Chosapin'sehe See aber hat ein schlech- 
tes, etwa» bitteres und brackiges Wasser und »oll keine 
Fische besitzen, auch fehlt ihm ein Abiiugs, — Eigenthnm- 
lichkeiteu , welche ihn vor den übrigen Naehbarsee'u au?- 
zeiihmn. Von Chosupinsk, dem ltussi«ehen Grenzpoftrn. 
ging es ohne Aufenthalt nach Suldu und dann nach Achill- 
kalaki. Den letzteren Ort und somit auch die dur< h*chtiilt- 
liehc Höhe der geräumige» Ebene , an deren O.-tniud ti 
liegt, ermittelte ich zu SMti Engl. Fiif* uber dem Meer, 
(die trigonometrische Ke.-timmung giebl die Meereshiihc vor. 
Achulkuluki zu 'j'iI.S Engl. Fuu* au". Von hiL-r wurde die 
Kcise direkt gegen Norden fortgesetzt und in) Hdiitt F. hohen 
Zichi - dshwari - Pasw überstieg ich das rechte Ufergebirgi 
der Kura . um mich an »einer Nordsrite aus ;il]'tncr Hohe 
durch die rrizeu.len Mnchwäider Boielrouis /um Uade«>ra 
nelbs! bis ;ml ->i\ov F. heraluul;i-M n. 
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Physikalisch -geographische Skizze des nordwestlichen Theiles der Argentinischen 

Provinzen von Tucuman und Catamarca. 

Nach eigenen Beobachtungen und Mitteilungen Ortsansassiger, besonders des Herrn Friedrich Schiekendantz in Pilciao, 
entworfen von Dr. Hermann Burmeister, Direktor des Staats-Museums in Buenos Aires. 



II. Reisen des Herrn Friedrich Schiekendantz 
und einiger Anderer. 

Einleitung. — Der Verpflichtung nachkommend, die ich 
mir in meinem ersten Briefe an Sie auferlegt habe, über- 
sende ich Ihnen eine graphische Skizzo der hiesigen Gegend, 
so weit ich dieselbe aus eigener Anschauung kenne, mich, 
für andere Punkte der Angaben zuvorlässiger Personen als 
Hülfe bedienend. Dass diese Skizze keine mathematische 
Genauigkeit beanspruchen kaun, brauche ich wohl kaum zu 
erwähnen, denn weder ich noch meine Gewährsmänner 
haben jemals oine astronomische Beobachtung angestellt; 
□ichts desto weniger glaub« ich, das» meine Skizze mehr als i 
irgend eine andere der bis jetzt erschienenen Kurten die 
wahren geographischen Verhältnisse vor Augen legt und 
besser als alle früheren geeignet ist, einen Uberblick über 
die Gegenden zu geben, welche sie durstellt. 

Zur weiteren Erläuterung seines graphischen Inhalts habe 
ich es unternommen, meinen Entwurf mit Schilderung der 
Touren zu begleiten, welche kh nach verschiedenen Rich- 
tungen hin durch diesen Theil des Landes gemacht habe; 
ich wählte als Ausgangspunkt dieser Routen das Fuerte 
de Audalgalct, theils weil es der meinem Wohnorte Pilciao \ 
zunächst gelegene grössere Ort ist, theils weil Fuerte wirk- 
lich »o ziemlich die Mitte des von mir bereisten TerrainB i 
einnimmt und den meisten meiner Reisen als Ausgangs- 
punkt gedient hat. 

Das Städtchen Fuerte de Andalgalä, gemeinhin von den j 
Einheimischen El Fuerte genannt, liegt am südlichen Fusse i 
der schueegekrönten Sierra del Aconquija, in etwa 27* 25' 
S. Br. und Ol» 0 3»' W. L, v. Pnr., wenn man, wie e* 
üblich ist, die Lage von Catamarca zu 28° 12' S. Br. und 
C9* 20' \V. L. annimmt ')• Es ist ein Cotnplex verschie- 
dener Gemeinden, die alle Indianischen Ursprungs sind, wie 
Tmuinangnsta, Uuachachy (oder Guaichuehi), Julumao, Cha- 
giago, Mnyi, Huazan und Huaco, und verdankt seinen neue- 
ren N'amc-n dem Kriege der Spanier gegen die sich lauge 
muthvoll vertheidigeudeu Calehaquis, gegen welche an dieser 
wichtigen Stelle eine Festung angelegt wurde, um ihnen 
den Übergang nach Osten und Westen aus ihren Schlupf- 
winkeln im benachbarten Gebirge zu verlegen. Seine Lage 
ist eine äusserst reizende, sein Boden ein höchst fruchtbarer, 
denn das den nahen Schnccfclderu des Aeoinjuija entströ- 
mende Flürchen reicht hin, eine bedeutende Zahl von Klee- 
feldern und Weingärten zu bewässern. Auf beider Kultur *) 

I 

') Diew Ton mir aufgestellt« Bestimmung int wahmchcinlich tu 
»«t we.üich gelegt, daher ich in folg« der Skiwe de* Herrn Schicken- ! 

Catamarta auf der beigegebenen Karte unter 69" 8' gebracht 
W>*. Vergl. Heft II, S. 54. Anmerkung. Br. 

') Zurker und Baumwolle, wie ich in meiner Reue Benagt habe, 
Reihen bei PoerU nicht mohr und werden da«lb»t aueli gar nicht 
pbaut; ich habe meine Gewährsmänner darin miaiTeratandcn. Br. 
Petennaana Qeogr. klittheUungen. 1888, Heft IV. 



gründet sich der Wohlstand der Einwohner, deren Gesammt- 
zahl mit Einschluss des benachbarten Choye sich auf 6U00 
beläuft, — auf den Weinbau hauptsächlich durch deu daraus 
erzielten Branntwein, der jährlich in grosser Menge nach Bo- 
livien exportirt wird ; auf die Kleefelder wogen des zahllosen 
Viehstandcs aller Art, der bei dem raschen Aufblühen der 
benachbarten Gruben, und Hüttenwerke von der grössten 
Wichtigkeit ist. Eine besondere Erwähnung vordient in 
letzterer Beziehung Huazan, ein grosses Majoratsgut, das 
nach dem Tode des letzten Besitzers von mehreren Erben 
beansprucht wurde, die über deu Besitz in ondloson Hader 
geriethen und dadurch die verschiedenen Revolutionen ver- 
anlassten, welche die Provinz Catamarca in letzter Zeit 
heimgesucht haben. 

Nach diesen vorläufigen Angabeu gehe ich zur Beschrei- 
bung meiner Routon über und mache den Anfang mit den 
nach Norden gerichteten, weil dieses Terrain das am wo- 
nigsten bekannte ist. 

1. Vom Fuerte durch Santa Maria nach Tucuman. 

Die Strasse führt Anfangs in nordwestlicher Richtung 
von Fuerte nach Choye, durch ciuu trockene, bloss mit 
Cactus und niedrigem Gebüsch Btacholiger Mimosen oder 
Jarilla bewachsene Gegend , in der nur dos frische Grün 
der Felder bei Huazan und Chagiago, die der Weg berührt, 
eine angenehme Abwechselung hervorbringt — Choye oder 
Choya liegt am Ausgang einer Schlucht, worin das wonige 
Wasser von den Höhen herabkommt, welches hior zur 
Unterhaltung einiger Weingärten und Maisfelder verwendet 
wird; die Bewohner sind gering an Zahl, treiben aber einen 
für sie einträglichen Schmuggelhandcl mit berauschenden 
Getränken nach den benachbarten Gruben. Die Schlucht 
selbst streicht nach Norden und hat eine ziemlich gute 
Vegetation, wie allenthalben hier zu Lande, wenn genü- 
gendes Wasser zu ihrem Unterhalt vorhanden ist. Man 
reitet durch die Schlucht bergauf am Rande des Baches 
hin und kommt bald nach dem nun verlassenen Hüttenwerk 
von Mulbrun; über demselben verengt sich die Quebrada, 
die zu beiden Seiten aufsteigenden Abhänge werden schroffer 
und höher, bald vorschwinden auch die Algaroben-Gebüsche 
und man gelangt zur Steige (Cuesta) , wo man einen vom 
Hause Molina in Catamarca geschaffenen Pfad über die 
unter dem Namen Nogrilla bekannte Bergspitze betritt, der, 
was Bcimeuilichkeit und Sicherheit anlangt, für hiesige Ver- 
hältnisse wenig zu wünschen übrig lässt 

Ehe ich die Quebrada verlasse, muss ich erwähnen, daes 
man in ihr von dem Vorkommen eines wilden Thierers 
Mayoate so wio von Hecrden wilder Schweine spricht. Ich 
habe keins von beiden selbst angetroffen, verrauthe aber, 
dass jene« Thier der Tapir, die Anta oder Gran bestia der 
Spanier sein wird, weil dio Schweine (Dicotyles labiatus) sich 
gern in Gegendon aufhalten, die auch der Tapir liebt 
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Von der Cuesta do Negrilla fallt der Weg in nordwest- 
licher Richtung nach einer zweiten, mit der Quebrada 
de Choye parallel streichenden, Schlucht hinab, welche man 
hei den Caeas eoloradas, einer kleinen Estanzia, betritt : 
Von ihr kann man auch auf einem anderen Wege nach 
dem Fuertc gelangen, wenn man in der Schlucht abwärts 
geht. Auf den Höhen Uber Muchaya theilt sich der Weg 
in zwei Sehenkel, der oino führt hinab dorch eine andere 
Schlucht nach Muchaya und von da nach Choye, der andere 
bleibt in der früheren Quebrada und kommt' am Ausgange 
derselben nach dem verlassenen Hüttenwerk Amauao. Beide 
Wege sind länger als der vou mir gewählte. 

Die Umgebung der Gasag eoloradas ist berüchtigt wegen 
der Krankheit La tcmbladera, welche die hier durchzie- 
henden Maulthiero zu befallen pflegt und mit einem 
Zittern beginnt, das ihr deu Namen gab. Gelangt das Thier 
zeitig nach einem Orte, wo es frischen Klee (Luzerne) 
fressen kann, so ist es gerettet, wo nicht, so stirbt es unter 
Convulsiunen , wobei Blutungen aus Mund und Nase sich 
einzustellen pflegen. Dieselbe Krankheit herrscht auch auf 
den Höhen bei Infcrnillos, am Rande des Thaies von Tafi, 
und das ist offenbar der Ort, von dem man Ihnen in Tu- 
cuman darüber gesprochen hat, wie Sie iu Ihrer Reise 
(II, S. 26a) angeben. Die Krankheit ist gewöhnlich dann 
am heftigsten, wenn es geregnet hat und nun die Sonne j 
wieder durchbricht. Die Einheimischen glauben , dass sie 
durch den Genus« einer giftigen l'llaiize veranlasst werde, 
was indesseu durch den Umstand widerlegt wird, dass auch 
Hunde an ihr leiden. [Sie ist nicht* Anderes nis das ge- 
wöhnliche übelbefinden, das auch die Menschen bei Berg- 
rcisen auf den höchsten Gipfeln trifft und dus man Ten 
dem verminderten Druck der Luft auf den Körper und ganz 
besonders auf die Respirations- Organe herleitet. Bei Men- 
schen tritt es nicht so stark mit Zittern auf, weil dieselben 
während der Reite weniger Anstrengungen zu machen haben 
als die Thiere, auch überhaupt mehr auszuhalton im Stande 
siod wegen der geistigen Übermacht ihres Willens. Br.] 

Von deu Casas Colorados, die ziemlich oben am Kamm 
des Gebirges in bedeutender Höhe über dem Meere liegen 
(wie schon das Eintreten der erwähnten Bergkrankheit be- 
weist), rechnet man 2 Stunden nach den Gruben. Der 
Wog verlüsst dio enge Schlucht und führt bergauf über den 
zerklüfteten Kamm der Sierra, bis er ihre Firste erreicht 
hat Dort liegt die Grube Rosario, dio reichste von allen. 
Von der Höhe genicsst man eines hübschen Blickes auf den 
mit Grubengcbüuden und Halden bedeckten Bergkessel, wo 
dio grossen Schätze zu Tage gefördert werden, die Hun- 
derten von Menschen Arbeit, Unterhalt und Wohlstand be- 
reiten. Dieser Theil des Gebirges führt den Namen Las Ca- 
pillitas von einer kleinen Kapelle, die sich früher am Fusso 
des Berges nach Osten unter den Gruben befand, umgeben 
von Ansiedelungen, deren heutige Spuren alten Schmclz- 
betrieb nachweisen. 

Die Gruben von Las Capillitas arbeiten fast alle auf 
Kupfer, aber nur zwei derselben verdienen eine besondere 
Erwähnung, dio Rosario und dio Restauradora. Während 
die erstere durch dio Reichhaltigkeit ihrer Erze sowohl an 
Kupfer als auch an Gold ausgezeichnet ist, verdient die 
andere wegen ihres massenhaften Erzvorrathes , noch mehr 
aber wegen ihrer trefflichen Bearbeitung Beachtung. Das I 



Haupterz der Rosario ist ein sehr reicher Buntkupforkies 
(bis zu 65 Prozent Kupfer), der zuweilen mit Gold wie inkru- 
stirt erscheint Dio Erze der Restauradora sind vorzüglich 
Kupferkies und Fahlen, beide von nicht geringem Silber- 
und Goldgehalt. Der Durchschnittsgehalt davon ist in diesen 
Erzen 1 8 Prozent, den der Rosario möchte ich auf 25 Pro- 
zent schätzen. Die Total - Anlieferung von Erz nach dem 
Hüttenwerke Pilciao, wo ich mich aufhalte, bclief sich 
im Jahre 1865 auf 50.000 Centner. Diese Menge Erz 
wurde von der Restauradora allein producirt. Nimmt man 
eine gleiche Menge für dio Rosario an, so ergeben sich 
100.000 Centner Erz, die in 28.000 Maul thierlasten an- 
geliefert wurden, als jährliche Total-Produktion beider Haopt- 
minen. — Eine genaue statistische Tabelle über diese seit 
etwa 10 Jahren in Betrieb stehenden Gruben zu geben, ist 
kaum möglich, sowohl wegen Mangels an genauen Daten 
aus den ersten Jahren als auch wegen eines bestimmten 
Widerstrebens einiger Grubenbesitzer, die wahren Verhält- 
nisse des Betriebes veröffentlicht zu sehen. 

Von sonstigen Gruben jener Gegend will ich erwähnen: 

San Salvador, die hübsche Schaustücke eines fast reinen 
Kupfervitriols geliefert hat. 

Sunta Clara, eine viel besprochene Grube, aber ohne 
gehörigen Betrieb. 

La Mejicana, ein mächtiger Gang, doch wenig abgebaut. 

Mina gründe, hat schönen Malachit, Kupfcrlasur, Roth- 
kupfererz und gediegen Kupfer gegeben , jetzt nicht mehr 
im Betrieb. 

Mina Ortiz, eine nicht unbedeutende Grube mit oxy 
dirten Kupfererzen , soll wieder in Betrieb kommen. 

Montezuma, ein Bleiglanz und Bleikarbonat führender 
Gang mit geringem Silbergehalt. 

Cataniarquerta, Bandcra, Fuerteria, San Francisco, Isabel 
sind andere weniger bekannte Gruben dieses Bezirkes. 

Eine zu den Cupillitas gehörige Grube , deren Xiimen 
und wahre Luge ich nicht anzugeben vermag, h:it nicht ge- 
ringes Aufsehen erregt durch ihren bedeutenden Silbergehalt 
(bis 15 Prozent), scheint al>cr bis jetzt nicht besondere er- 
giebig an Erz zu sein. 

Die Höhe der Gmbeneinfahrten wird auf S- bis 10.000 F. 
Uber dem Meoro geschätzt Damit stellt das Europaische 
Klima des benachbarten Gebirges ganz im Einklang. Wäh- 
rend im Winter zuweilen tiefer Schnee fällt, sind im Sommer 
die Abhänge mit den mannigfaltigsten Prlanzenformen be- 
deckt. Hier wächst die Area, ein berühmtes Heilmittel 
(vielleicht eine Urticea), gelbe Calccolurien überwuchern mit 
ihren zahlreichen Blüthen das Gestein und verschieden*! 
Compositae wie Lnbiatae gesellen sich ihnen bei. Unter 
den Steinen lebt ein stinkendes Thier, Chiuchimoye ge- 
nannt, dus ich nirgends erwähnt finde und Ihnen gelegent- 
lich zur genaueren Bestimmung übersenden werde. 

Hinsichtlich der geologischen Beschaffenheit des durch- 
wanderten Terrains kann ich , was die Ebene betrifft , auf 
die Angaben iu Ihrer Reise verweisen, denn Alles ist in 
dieser Gegend gunz eben so, wie Sic es weiter westlich bei 
Ailpasinchi wahrgenommen utid geschildert habet). Un- 
mittelbar am Fusse der Sierra de Ainbato erstreckt sich 
etwa 25 Leguas weit, von Pilciao bis Mazan, ein vormaliger 
Salzsee, dessen frühere Beschaffenheit dnreh die bedeutende 
Salzablagerung im Boden (daher Salina genannt) zur Genüge 
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bewiesen wird. Er i*t Anfangs 1 Legua, später 2 bis 
3 Leguas breit. Einen anderen Beweis, das* in dienen Ge- 
genden vormals Wasser stand, möchte ich in der gleich- 
förmig sich verflachenden Abdachung der den Fuss der 
Berge bedeckenden Alluvial-Gobildo linden. Es sind völlig 
abgerundete Rollstücke des verschiedensten Gesteins und der 
verschiedensten Dimensionen, mit Gm» und Sand, hin und 
wieder auch mit Thon gemengt und von einer oberfläch- 
lichen Erdschicht bedeckt, ganz so, wie Hie es auf der Reise 
in Catamarca selbst wohrnahmeu und beschreiben. Es lässt 
sich diess Gerölllager in den Schluchten des Gebirges bis 
hoch hinauf verfolgen, so 2. B. auf dem Wege nach den 
Capillitos, wo man ähnliche Gerolle noch oberhalb der Cosas 
Colorados bis nahe an den Gipfel hinauf findet; das spricht 
für sein geringes Alter und scheint mir seine Entstehung in 
der historischen Epoche zu beweisen. 

Wenn es gestattet ist, aus den beim Fuerto durch den 
Fluss herbeigeführten Gesteinen einen Schluss uuf den petro- 
grnphischen Charakter des benachbarten Theiles der Sierra 
del Aoonquija zu ziehen, so besteht dieselbe vorzüglich aus 
plutonischen Gc6tcineu, Granit, grob- und feinküruig, theils 
mit Eisenkies gemengt, theils Turmalin führend , ferner aus 
metamorphi8cheu Schiefern, wie Gneiss und Glinynerschiefer. 
Auch 8yenit mit deutlichen Titanit-Krystnllcn scheint stark 
vertreten zu sein. Von anderen Fclsarten habe ich rothen 
Porphyr und selbst Thonschiefer in hiesiger Gegend wahr- 
genommen. Erstcrer tritt am Woge nach den Gruben auf, 
obgleich auch hier die Hauptmasse des ganzen Gebirges bis 
Belen ans granitischen Gesteinen besteht Griinsteino sah 
ich nahe bei den Capillitas, aber sie sind bei weitem mäch- 
tiger an einer anderen Stelle, im Grauwaokengebirge des 
Atajo. 

Hinsichtlich der allgemeinen Form der Bergzüge bemerke 
ich, dass der Abhang derselben gegen Norden überall be- 
deutend steiler, also kürzer als der gegen Süden ist; man 
erreicht darum das Campo del Arenal von den Gruben aus 
in viel kürzerer Zeit , als bis man zu ihnen von der an- 
deren Seite her hinauf kommt Jenes Campo betritt mau, 
sobald man die Loraas picosas (weissfüssige Hügel) hinter 
sich hat; es ist eine Miniatur- Ausgabe dos grossen Beckens 
im Süden vom Gebirge, aber bei weitem höher gelegen und 
darum viel kälter und unfruchtbarer. Harter Boden, mit 
Gerollen granitiseber Gesteine übersäet, wechselt ab mit 
feinem Flugsande , worin neben Jarilla ') und stacheligen 
Leguminosen einige Algaroben-Büseho hie und da wurzeln. 
Man reitet gerade nach Norden über diese unwirthbare 
Strecke , ehe man in 15 Leguas Abstand die Grenze der 
Ebene an der Punta de Balastros erreicht. Wer dieselbe 
im Winter zurücklegen raus« , thut wohl, sich mit warmen 
Kleidern und wollenen Decken zu versehen und daneben 
mit Geduld sich auszurüsten, denn letztore wird wahrend 
dieser einsamen Tour auf harte Proben gestellt. Das be- 
nachbarte Hochgebirge zur Rechten und die ferneren nie- 
drigeren bergt; rings umher bieten einen Anblick dar, der 
eben so kahl und trostlos ist wie die Flache, auf der man 



') Jarills ist ein sehr häufiger Strsach dieser (legenden, der Tiel 
Harz enthält and darum frisch ungrzündot eut brennt. VorgL meine 
Bei.e, I, S. SM. Nseh Hooker, Bot. Mise. Ul, 16». Ums diwicata 
CaraniUei. Br. 



reitet. Zwar ragen zur Rechten die schneebedeckten, sackigen 
Gipfel der Sierra del Aconquija hoch über alle anderen 
Berge hervor und erfreuen das Auge einigermoassen durch 
das Eigenthümliche ihrer Erscheinung in solcher Umgebung, 
aber die sandbedeckten Abhänge und kahlen Spitzen der 
Sierra Gulumpaja zur Linken, welche nach Nordwesten mit 
einem anderen Schnecgipfol, dura Cajon, endet, und die nicht 
viel besser aussehende Sierra de Santa Maria im Norden 
haben ein so vollständig wüstenartiges Anscheu, dass man in 
: der That nicht auders als annehmen kann , sich auf einem 
der veroachlassigstcn Winkel der Erdoberfläche zu befinden. 
Etwa auf halbem Wege trifft man unvorniuthet den Rio 
dol Arenal, ein Bächlein, dem selten Wasser fehlt, weil es 
auf den Höhen des Aconquija von desseu Schueefeldern 
entspringt In der Schlucht, durch die es im Gebirge strömt, 
soll früher ein Amalgamirwerk bestanden haben und es soll 
die Schlucht hinauf einen nicht gar schwierigen Pass über 
den Aconquija geben. 

Am Fusse der weltlichen Berge, der Siorra Gulumpaja, 
I fuhrt ein Weg hin, der Belen mit Santa Maria vorbindet und 
wie der hier beschriebene an der Punta de Balastros in 
das Thal von Santa Maria eintritt Der westliche Theil des- 
jenigen Stückes der Ebene, welchen dieser Weg durch- 
schneidet, heisst El Campo de los Pozuelos und ist berüch- 
tigt wegen der bedeutenden Kälte, die dort zu allen Jahres- 
zeiten herrschen solL Die südlichste Partie der Ebene nach 
Westen wird das Campo de Tampa-tanipa genannt 

Hat man die Punta de Balastros erreicht, so kommt 
man alsbald an den Rio de Santa Maria, welcher im Nord- 
westen den unbekannten Regionen dos Cajon entströmt, An- 
fangs südlich fliesst, bis er an der Punta sich in einem 
ziemlich kurzen Bogen nach Nordosten wendet und diesen 
Lauf durch das ganze Thal von Santa Maria verfolgt. Einige 
wenige Hütten (Rauchos) an der Punta sind für den Rei- 
senden ein erfreulicher Ruheplatz; es ist wenigstens Holz 
zu haben, um die erstarrten Glieder zu erwärmen und sich 
mit Matte zu erquicken, wenn er daran Gefallen findet, 
auch ein nicht selten höchst nothwendigos Obdach gegen 
die heftigen, von Regenschauern begleiteten Winde. 

Von der Punta bis zur nächsten Ortschaft am Fluss 
abwärts, genannt San Jose", sind 6 Leguas, diese Strecke 
ist nur wenig bosser als dos Campo selbst. Bevor man 
San Jose erreicht, passirt man einen Bach, der aus dem 
Gebirge zur Rechten kommt und das dort gelegene Andal- 
guala bewässert. 8an Jose ist übrigens ein hübscher Ort 
mit bedeutenden Kloo- und Maisfeldern. Sein Wohlstand hat 
freilich in letzter Zeit etwas abgenommen , seit das Hütten- 
werk bei Santa Maria aufgegeben wurde, aber noch immer 
lassen die hier alljährlich durchziehenden grossen Tropas 
von Maulthieren, die zum Verkauf nach Bolivia geschafft 
werden, einen guten Gewinn durch die Rasttage, welche 
sie hier nehmen, um die Thiere mit dem guten Futter der 
Luzern-Feldcr zu erfrischen. 

Zwischen San Jose* und Santa Maria liegt die Muhle 
von Ampujanco, in deren Nähe sich früher eine Zeit lang 
ein Hüttenwerk befand, das später nach Santa Maria verlegt 
wurde. 

Das Städtchen Santa Maria, etwa 2 Leguas von San Jose", 
ist heut cu Tage ein trauriges Nest Welche anderen Um- 
stünde neben der Verlegung des Hüttenwerkes von hier 

18» 
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nach Pilciao dazu beigetragen haben, den einst blühenden 
Ort so herunterzubringen, will ich nicht weiter untersuchen, 
ich erwähne indessen , dass der militärische Befehlshaber 
der östlichen und nördlichen Departamento« der Provinz 
Ton Catamarca hier mit einem Thcil seiner Truppen und 
seinem Adjutanten sich aufzuhalten pflegt. 

Etwa i Leguas weiter noch Norden liegt das nun ver- 
lassene Hüttenwerk (Ingenio de Santa Maria), auf der West- 
seite vom Flusse bespült, nach Osten von einem dichten 
Algaroben - Walde umgeben, (hm gegenüber, auf dem an- 
deren, westlichen Ufer des Flusses, bemerkt man die weni- 
gen Häuser einer Ansiedelung, welche den Namen Fuert* 
quemado fuhrt, offenbar von den Ruinen der die Abhänge 
des Berge« hinter den Häusern bedeckenden ehemaligen 
Befestigungen der Culchuquis , denn in dieser Gegend war 
es, wo der Kampf der Spanier gegen diese heldenmüthigen, 
aber unglücklichen Vertheidiger ihrer Unabhängigkeit be- 
sonders heftig wüthete. Aus jener Zeit möchte auch ein 
kupfernes Schild datiron, welches bei Santa Maria gefunden 
wurde, es trägt die erhaben gearbeiteten Bilder zweier 
Schlangen , ein Emblem , das ich auch auf einem anderen, 
aber kleineren Schilde von den Grnndillos gesehen habe '). 

Von Santa Maria führt der Weg wie bisher am Fluss 
weiter durch eine der ödesten und unangenehmsten Gegen- 
den dieses Landes nach Aroaicha. Man paesirt hier merk- 
würdige Thonhügel und Kalkublagerungen , die besonders 
deutlich schon bei San Jose" auftreten und dem ganzen Thale 
einen eigentümlichen Charakter verleihen. Die Kalke sind 
tuffartig und enthalten Abdrücke von Prlanzenstengeln wie 
Blätteni. Ob sie der tertiären oder der gegenwärtigen Ejwcho 
angehören, wage ich nicht zu entscheiden. [Im Thalo von 
Copiapö habe ich ganz ähnliche Kalktuffe neben dem Fluss 
wahrgenommen und in meiner Heise beschrieben, II, S. 280. 
Br.J Etwa 2 Leguas von Amaicha erreicht man die Aguoda, 
einen einsamen Rancho an einem Bachlein, das von Amaicha 
zu kommen scheint. [Wahrscheinlich derselbe Bach, der in 
der Schlucht Hiesst, an deren Mündung Amaicha liegt, und 
sieh beim Buflado de Quilmes in den Rio de Santa Maria 
ergiesst. Vorgl. die folgende Tour des Herrn Boden. Br.] 

Ton Amaicha bis Tucuman werden meine Notizen kürzer 
sein, weil ich die Reise nur ein Mal in entgegengesetzter 
Richtung während eines anhaltenden Regens gemacht habe, 
der mich am Aufschreiben von Notizen verhinderte. Wer 
in diesen Gebirgspartien voller Schluchten und steiler, 
schlüpfriger Pfade vom Regen überfallen wird, der mag 
wohl bald geneigt sein zu thun, was unser gemeinsamer 
Freund, Don Eugenio Chenaut, für solchen Fall anrät h, 
sich hinzusetzen, den Poncho Uber den Kopf zu ziehen nnd 
zu weinen. Ks ist öfter vorgekommen, dass Leute, welche 
in diesen Gebirgen reisten, mehrere Tage an dem Ufer eines 
stark angeschwollenen Giessbaches warten muBsten, um das 
andere mit Sicherheit erreichen zu können, oder vergeblich 



') D*s besprochene Schild kam vor einiger Zeit nach llucnos Aires 
and wurd« der Xationa]-Rei,'ierung eingehändigt , woselbst ich es sah. 
Es ist kreisrund, halt etwas aber 1 Puu im Durchmesser und hat an der 
Innenseite zwei l)*en t die lehren , dass es zam senkrechten Anfbängen, 
etwa Tor der Ilrust, bestimmt war. Di« Figuren der Schlangen sind 
in erhabenen Cmmnen dargcotellt und mit Zeichnungen geschmUekt, 
welche eben so wie die ganze Form andeuten, dass Boa constrictor 
dam Künstler als Vorbild gedient habe. Br. 



versuchten, den Bergpfad zu ersteigen, weil der Lehm, auf 
dem er hinläuft, so schlüpfrig geworden war wie Seife. 
Nicht selten gingen den armen Teufeln die Lebensmittel ans, 
weil sie auf dergleichen Fälle, gar nicht vorbereitet waren, * 
und ich weiss Beispiele, wo solche Leute die Hautstreifen 
ihrer Reit- und Lastsättel kochten, um mit der Brühe ihr 
Leben zu fristen. 

Von Santa Maria bis Tafl rechnet man 1 5 Lognas nach 
Hrn. Boden 1 7] , wovon 7 auf die Strecke bis Amaicha, 
4 von da bis Moye und andere 4 von Moye bis Tafi fallen. 
Diese Strecke trägt noch ganz den rauhen, unwirthlichcn 
Charakter der westlichen Gebirge, welcher erst verschwindet, 
wenn man von den Höhen vor Tafl herunter steigend auf 
den Ostabhang der Sierra del Aconquija übergeht. Auch diese 
ganzen Bergketten scheinen aus granitischen oder nieta- 
morphischen Gesteinen zu bestehen, aber am unteren Ende, 
bei Sau Xavior, erinnere ich mich Thonschiefer und Gran- 
wacken-Gcstcinc gesehen zu haben. 

Nahe bei Amaicha liegt das Örtchen Jurita. Von da 
gelangt man auf einem abscheulichen Wege nach der Est.«!- 
zia Los Cardones und weiter oben nach der Stelle, die 
El Moye genannt wird. Hier ist man noch 1 Legua von 
Infernillos, jjem Eingang in das Becken von Tafi, bis wohin 
von da 3 Leguas abwärts durch die Schlucht ins Thal ge- 
rechnet werden. 

Ich will mich nicht auf eine Schilderung des im Sommer 
mit dem herrlichsten grünen Rasenteppich bekleideten Tal- 
les, seiner netten Häuser zwischen schattigem Gebüsch, 
seines bedeutenden Viehstaode« und seiner vortrefflichen 
Käse einlassen ; das Alles ersieht man zur Genüge ans Ihrer 
Reise, ich gehe vielmehr ohnu Verzug weiter in der Fort- 
setzung meines eigenen Weges. 

Von Tafi giebt es drei Routen nach Tucuman: 1. über 
die Cicnega und die darauf folgenden Cuestcn nach San X»- 
vier; 2. ül>er die Tublas, d. h. die grusreichen Platcaux 
südlich von der Cienega nach der Quebrada de Lucios und 
Luole« selbst; 3. durch die Quebrada del Portrcro negro, 
welche bei Fronterita ausmündet, über Carpinchanco nach 
Tucuman. Ich kenne nur den ersten Weg aus eigener Er- 
fahrung, die anderen beiden sollen bequemer sein, sind aber 
beträchtlich länger. 

Man erklimmt von Tati ausgehend nach Osten einen 
steilen, hei Regen schlüpfrigen und dann gefährlichen hohen 
Abhang. Oben augelangt hat man eine sanft nach Südosten 
abfallende Grasfläche vor sich, über die der Pfad in gleicher 
Richtung nach der Cicnega fuhrt, einer Estanzia de« Don J. 
Mau. Teran in Tucuman. Hier beginnt eine jähe, wild aus- 
sehende Schlucht, welche von den umliegenden, hoch empor- 
ragenden Bergen ihr Wasser erhält, das iu der Tiefe An- 
fatna bespülend nach Süden tliesst und den Anfang des 
Rio Lueles bildet. Ein halsbrechender, oft uur handbreiter 
Weg zieht sich von der Cienega aus nach dem Gipfel des 
vorliegenden Bergkammes und fällt von da noch steiler, 
aber weniger steinig an der anderen Seite in die Schlacht 
hinab, wo hier die Ansiedelungen von Anfama liegen. Auf 
diesem Wege habe ich den knorrigen, rosenblätterigen Baum 
Quina zum ersten Mal gesehen'). Die (Sogend ist reich 

') Quina stammt aus der Qaichua - Sprache und bezeichnet Baun 
oder Uewactis überhaupt, es kommt in mannigfachen Composittone« (Ir 
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an Löwen (Puma), ich «ah an oinem Hause zu Anfama 
nicht weniger als fünf frische Köpfe des Thieres aus- 
gestellt. 

Von Anfama muss man wieder bergauf steigen, um die 
«chwindelerregeude Cuesta de Junta» zu überschreiten, was 
namentlich abwärts eine sehr schwere Arbeit ist. Man trifft 
■ am Fuss auf die Estanzia gleichen Namens, 2 Leguas von 
Anfama, wo sich der Bio de Anfama mit dem Rio de Juntaa 
verbindet. Ist er nicht sehr angeschwollen, so kann man in 
dem Bett der vereinigten Flüsse abwärts reitend Siambon 
in kurzer Zeit erreichen , wo nicht , so hat man ein steiles 
Bergjoch zu erklimmen und gelangt erst nach langem müh- 
seligen Kitt nach Siambon. Beim letzteren Orte hat man 
die bedeutendsten Höhen des Weges hinter sich uttd das 
wärmere Klima der Ebene von Tucuman macht sich bereits 
fühlbar. Der Ritt wird angenehmer, weil die Pfade weniger 
steil laufen und die Gegend umher lieblicher ist. Bei den 
PortrerilloB, einer Estanzia der Familie Fries, habe ich die 
Orchidee, welche Sie in Ihrer Reise beim Ritt nach San Xa- 
vier erwähnen , in voller Blüthe gesehen , sie ist gelb ge- 
färbt. Bei San Xavier hat mau von der Firste der bewal- 
deten Vorberge über der Estanzia einen prachtvollen Blick 
auf die weite, unabsehbare Ebene nach Osten wie auf die 
mächtigen Berge hinter sich nach Westen; zu den Füssen 
liegt der fast tropische Wald mit seineu stattlichen Lorbeer- 
bäumen, seinen Schlingpflanzen, seinon parasitisch wuchern- 
den Ananas -Gewüchsen und seinen eleganten Famkraut- 
wedeln , an den sich die ersten Häuser von Yerba buena 
unmittelbar anschliossen, während weiterhin aus dem dichten, 
dunklon Grün »einer zahllosen Orangenbäume dio schlanken 
weissen Thürme der Matriz des lieblichen Tucuman hervor- 
leuchten , — ein prachtvoller, mir wie Ihnen gleich anzie- 
hender, mich lange fesselnder Anblick. 

2. Route des Herrn W. Boden von Tucuman nach 
Santa Maria '). 

Die erste 'Abtheilung de* Weges, von Tucuman nach 
San Xavier, 6 Leguas, haben Sie in Ihrer Reise zur Ge- 
niige geschildert, so das« ich Ihren Angaben Nichts hinzu- 
zufügen wüsstc. 

Von Sau Xavier geht es im Thale aufwärts nach Norden, 
bis man die massig steilen Gehänge der Cuesta de Pique- 
rilla hinauf reitet, wo auf der Höhe die Estanzia Los Portre- 
rilloK liegt, Jenseit führt der Weg wieder bergab in das 
Thal des Rio Junta» nach Siambon, 3 Leguas vou San Xa- 
vier, einem kleinen Dorf von einigen Ansiedelungen am Ufer 
des südwärts nieasendeu Flusses. Man bleibt jetzt einige 
Zeit in seinem Thate und reitet neben oder im Flu*» selbst 
nach Norden, bis man die Estanzia de Juntas, 2 Leguas 
von Siambon, erreicht hat. Hier vereinigt sich dor von 
Nordwesten kommende Rio de Anfama mit dem Rio de Juntas. 

Hinter Juntas hat man die Cuesta de Anfama oder 



die Ter»cniedenarti|?sten Pflanion in Anwendung. Unter Name China 
ftr die Fieberrinde i.t daaaelbe Wort, dann es wird guttural, wie Kiua, 
•angesprochen. Br. 

') Herr Bedra lebte früher in Santa Maria und bat den Weg von 
da natu Tucuman wie xuruck mehrmals gemacht; ich theile darum 
»eisen Beriebt, wie er ihn bei mir niederschrieb, »benfall» mit, weü 
beide Angaben »ich gegenseitig erginaen. Br. 



i de Juntas zu überschreiten , welche die Wasserscheide zwi- 
! sehen beiden FlÜBsen bildet und rechts nach diesem , links 
nach jenem benannt wird. Es ist ein viel höherer und 
steilerer Bergkamm, den man auf einem beschwerlichen und 
stellenweis gefahrdrohenden Pfade überschreiten muss, bis 
man auf der anderen Seite nach der Estanzia Anfama in 
2 Leguas Abstand von Juntas gelangt. Sie liegt hier an 
dem bereits erwähnten Flusse, von dem sie den Namen 
annimmt Mit dem Rio de Juntas vereinigt bildet er die 
Hauptquelle des Flusses, der bei Lucles in dio Ebene tritt 
und auch den Bach von Sau Xavier in sich aufnimmt 

Jenseit des Rio de Aufama muss man wieder bergan 
steigen, zur Cuesta graude de la Cienega hinauf, einer 
weiten grasbckleideten Hochiläche, auf der die Estanzia 
I de la Cienega liegt, 3 Leguas von Anfama. Der Fluss be- 
schreibt um diese Hochfläche im Norden einen grossen 
\ Bogen und begrenzt dieselbe in dieser Richtung, aus einer 
j sumpfigen Niederung, neben der die Estanzia augelegt ist, 
! seinen Ursprung nehmend. Südwärts setzt sich die Hoch- 
fläche als abgeplatteter Gcbirgskamm fort, der die Wasser- 
scheide zwischen dem Rio Famalla und Rio Lueles darstellt 
und im Westen von der Quebrada del Portrero negro be- 
grenzt wird. Hat man den westlichen Rand des Plateau's 
| neben der Cienega erreicht, so steigt mau in dos Thal von 
! Tafi hinab. Die Entfernung beider Punkte wird ebenfalls 
zu 3 Leguas angegeben. 

Tafi liegt in einem ovalen Bergkessel, der gegen 5 Le- 
guas lang und 3 Leguas breit ist , er wird nach allen Seiten 
von grasbekleideten Höhen eingeschlossen und von zwei 
kleinen Flüssen bewässert, die beide aus Norden kommen, 
der eine von Nordost, der andere von Nordwest Jener 
heisst Rio de Tat), dieser Arroyo blauco. Beide voreinigen 
sich unterhalb Tafi, das an dem Ufer des östlichen ziemlich 
in der Mitte des Kessels liegt, und fliessen nach Südwesten 
durch eine tiefe und enge Schlacht aus dem Kessel ab, 
welche sich am Fasse der Schneegipfel des Aoonquija hin- 
zieht und den Fluss einschliesst, der als Rio Romano neben 
Monteros in die Ebene tritt. 

Von Tafi weudet sich der Weg nordwestlich zur Que- 
1 brada del Arroyo blanco, einer ziemlich steilen Sclilucht, die 
zur Cuesta de los Infernillos hinauf führt. Hier verlässt 
man die grasbckleideten Gehänge der Vorberge des Aoon- 
quija und betritt die öden, kahlen Felsengebietc, welche den 
ganzeu westlichen Abhang des Gebirges einnehmen; man 
reitet über dio steinige Firste und kommt in eine andere 
Quebrada, welche abwärts nach Amaicha führt. Am An- 
hinge dieser Schlucht liegt El Moye, I Lcgua von Infer- 
I nillos und 4 von Tafi. 

Durch die Quebrada hinab nach Amaicha sind 5 Leguas, 
ein unbequemer, steiniger Weg am Rande eines kleinen 
Baches voller Gerölle, der nordwärts nach Amaicha lliesst 
und durch das Thal des Rio de Santa Maria nach Westen 
sich wendend beim Baflado de Quilmes iu diesen Fluss fällt. 
Zwischen ihm und dem Rio de Santa Maria hat mau noch 
eine kleine Höhe, die Lomita, zu überschreiten, bevor man 
dessen Thalebcne erreicht, dann bleibt man in der Nähe 
des Flusses bis Santa Maria, dessen Entfernung von Amaicha 
auf 7 Leguas geschützt wird. — Die ganze Entfernung 
1 von Santa Maria nach Tun betrügt 17 Leguas, die von da 
, nach Tucuman 18. 
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3. Vom Fuerte- nach Tuouman über das Campo 
de Puoara. 

Als ich im November 1 864 nach Tucuman reisen wollte, 
hatte ich mich von Pilciao aus zuerst nach dem Campo 
de Pucarä begeben, um von da über die Cuesta de las 
Caftas und den Flu» gleichen Kamen« nach der Provinz 
Tucuman zu gelangen; da es aber etwa vier Wochen hin- 
durch oben im Gebirge geregnet hatte, bo konnte keine Ilede 
davon sein, den reissenden Flu«, der einige dreissig Mal 
durchritten werden muss, zu pa&sircu. Ich verlor somit die 
Gelegenheit, das durch seine reizende Lage berühmte Dorf 
Ailpachiri am Ausgange der Schlucht in die Ebene zu be- 
suchen. Beiläufig erlaube ich mir die Bemerkung, dass Ihre 
Schreibart Alpaquichi für das Dorf am Rio Sauce nicht die 
richtige ist, sondern Ailpasinchi sein muss. Das Wort 
summt wie Ailpachiri aus der Quichua - Sprache und be- 
deutet harte Erde, Ailpachiri dagegen kalte Erde, von Ailpa, 
Erde, das noch öfters in ähnlichen Compositionen vorkommt, 
wie Ailpa tauca, Erdhaufen, eine Stelle bei Andalgala. Von 
mehreren Reisenden habe ich aufs Bestimmteste versichern 
hören, das« in der Quebrada de las Carlas blutsaugende 
Fledermäuse, offenbar Phyllostomae , vorkommen, die den 
Maulthieren hart zuzusetzen pflegen. 

Da ich vom Campo de Pucari später weitere Mittheilung 
machen werde, so beschränke ich mich hier darauf, anzu- 
geben, dass ich vom Puesto Agua verde am westlichen 
Abhänge , den man nach Beiner Lage im Hochgebirge eine 
SennhiitU' nennen konnte, nach Condorguasi am östlichen 
Rande de6 Campo de Pucara gelaugte. Auch dieser Ort hat 
einen Indianischen Namen wie Urspruug, er bedeutet Haus 
der Coudors, von Guasi, Wohnung, wie Loroguasi, Haus 
der Papageien, und Indiguasi, Haus der Sonne. Von Condor- 
guasi aus besteigt man den zackigen Kamm der nach Süd- 
ostou streichenden Sierra de Eseoba und erreicht auf einem 
erbärmlichen, halsbrecheud steilen Wege das tief in einer 
Schlucht am südöstlichen Abfall des Gebirges gelegene 
Dörfchen Eseoba, wo zwei Flüsse, der aus Norden kom- 
mende Rio de Chavaria und dor aus Südwesten kommende 
Rio de Singuil, sich vereinigen, worauf der aus beiden ent- 
standene, nach Osten strömende Flus« weiter unten den 
Namen Rio Marapa erhält. Der Ostabhang dioso« Gebirges 
ist hoch oben mit Eschenwaldung (alisos) bedeckt, — ein 
erfreulicher Anblick für den Europäer, der seit langer Zeit 
nur Algarobcu-Wald gesehen hat. 

Von Eseoba führt der Weg nach Tncuman entweder 
den Fl Iis« abwärts in die Ebene oder über den Kamm der 
östlich vom Rio Chavaria befindlichen Vorberge eben dahin. 
Auf letzterer Strasse gelangt man bei den Ansiedelungen 
von Portrero und Calera vorbei durch hübsche Wälder und 
Bergwiesen nach der Puerta, wo der Rio Marapa aus den 
Borgen tritt. In der Nähe der Puerta hegt unweit des öst- 
lichen Ufers die Besitzung der Gebrüder Erdmann, La In- 
vernada, woselbst Sie einen Tag auf Ihrer Reise durch 
diese Gegenden zugebracht haben; südöstlich von Invemada 
folgt auf der von Ihnen gewählten Strasse das grosse Dorf 
Cocha , Kutsche , nicht Coche. Will man nicht den kleinen 
Umweg über Invemada machen, so geht man von Puerta 
direkt nach Naranjo Esquina bei dem Örtchen Marapa 
vorbei, das weiter westlich am Fluss liegt. Von Naranjo 



Esquina, wo Sie den Rio Marapa überschritten, bis nach 
Villa Mcdinas rechnet man 5 Leguas; auf dem Wege dahin 
liegt Nachi. Von dort bis Tucuman folgt dann die Wcge- 
strecko, welche Sie in umgekehrter Richtung zurückgelegt 
und in Ihrer Reise ausfuhrlich behandelt haben. Übrigens 
kann man auch von Eseoba direkt auf Nachi gehen, worauf 
mau in Villa Modinas mit demjenigen Wege vom Campo 
de Pucara nach Tucuman zusammentrifft, welcher durch 
die Quebrada de las Caftas führt und ebenfalls durch Villa 
Medinas geht. 

4. Vom Fuerte nach Catamarca. 

Cm vom Fuerte de Andalgala nach Catamarca zu ge- 
langen, muss man die hohe Kette des Ambato übersteigen, 
was zwar auf mehreren Stellen möglich ist, von denen aber 
nur zwei als die Hauptpässe zu betrachten sind, dor eine, 
nördliche, über die Cuesta de Chilca durch Pucarä und Singuil, 
der andere, südliche, neben Poman, der bei Concepcion den 
östlichen Fuss des Gebirges erreicht. 

Während ich den letzteren Weg auf der Hinreise ein- 
schlage, werde ich Gelegenheit bekommen, von den Kupfer- 
hütten Pilciao und Pipanaco zu sprechen, nm den nördlichen 
über Singuil auf der Heimkehr ausführlich zu beschreiben. 

Vom Fuerte aus verflacht sich allmählich das Land nach 
Süden, das Flüssthon, welches die hübschen Felder in der 
Umgebung des Stadtchens bewässert, sammelt seine Wasser 
in einem weiten Bette, das der Sahna sich zuwendet. Läng« 
desselben führt ein breiter Fahrweg hin , Anfangs durch 
eine schattenlose, mit niedrigem Gebüsch bewachsene Fläche, 
bis er etwa 4 Leguas vom Fuerte einen ausgedehnten 
Wald mächtiger Algarobcn erreicht. Eine halbe Stunde 
weiter liegt mitten im Walde das Hüttenwerk Pilciao, mein 
bestandiger Wohnort. Wo noth vor wenigen Jahnin der 
einsame Rancho des Hirten stand, welcher den Wasser- 
bedarf für seine Kühe und Ziegen aus einem schlecht ge- 
haltenen Ziehbrunnen zu fördern hatte, da erhebt sich heute 
ein geräumiges, bequemes Wohnhuus, von vielen kleinen 
Ranchos umgeben, in denen Hunderte von Arbeiten» sich 
niedergelassen hal>en. Damals besuchten nur einzelne Rei- 
sende den einsamen Ort oder es kamen zur Zeit der Frucht- 
reife die ärmsten Indianer der Umgegend hierher, um das 
süsse Mark der Algarobcnschoten zu sammeln und damit 
ihre Kuchen (]>atai) und die berauschende Aloja zu berei- 
ten '), welche sie dann bei lärmenden Bacchanalien an Ort 
und Stelle verzchrton ; gegenwärtig arbeiten sechs mächtige 
Flammenöfen an dieser Stelle und beleuchten mit ihren 
hoch auflodernden Feuersäulen die* dunkelcn Nächte de* 
1 dichten Waldes, umgeben von tausenden Häuptern des Zng- 
nnd Schlachtviehes, die zu ihrer Tränke hinreichendes 
Wasser finden, das ein Pferdegöpel aus einem 100 Fuss 
tiefen Brunnenschachte zu Tage fördert. 

Ich beabsichtige nicht, von dem Hüttonwerk schon jetzt 
eine ausführliche Beschreibung zu geben, mir das für eine 
andere Gelegenheit vorbehaltend, doch kann ich nicht umhin, 
einige Notizen über dasselbe einzuschalten, um seine Wich- 
tigkeit für diese Gegend und das ganze Land ins gehörige 
Lieht zu stellen. 

') Patai i»t ein« Art Brod, tos den »Qaaen Mehl der Algarobra 
gebacken, das die Samen is der Schot« umtjiebt, Aloja iat ein gagohner 
i Aufguaa auf dien Mehl, der sie Getränk elark berasaebond wirkt. 
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Das Hüttenwerk i«t Eigenthum des Herrn Samuel La- 
fone in Montevideo, der seinen gegenwärtigen Stellvertreter 
hier in Herrn H. Heller hat, einem unermüdlichen, höchst 
intelligenten Manne , dem nicht wenig vom Buhm gebührt 
ftir die rasche Entwicklung des Betriebes, wovon die Lei- 
tung der Schmelzprozesse dem Schreiber dieses anver- 
traut ist. 

Wir sahen schon früher, dass die Anlieferung der Erze 
ron den Gruben im Jahre 1865 50.000 Centner betrug, 
theils Stuffcrz (colpa), theils Schlick (llampo). Der bei 
weitem grösste Theil dieser Erze wird im Freien in Par- 
tien von 4- bis 700 Centner geröstet, der andere Theil mit 
dem gerosteten roh geschmolzen. In den Flammenöfen, die 
nach Art der Englischen gebaut sind, wird als Brenn- 
material Algaroba, Betamo und Puma (eine Salzpflanze) be- 
natzt. Man setzt in einem solchen Ofen in 24 Stunden 6, 
zuweilen auch 7 bis 8 Erz Chargen ron je 30 Centnor Be- 
schickung durch, die eine ziemlich kupforarme (0,3 bis 
1 Prozent Kupfer haltend), klare und leichte Schlacke nebst 
Kapferstein mit einem Gehalt von 50 bis 65 Prozent Kupfer 
liefern. Ein Theil vom letzteren wird gemahlen und in 
einem Röstofen (nach Klati'iO todt geröstet, ein anderer 
Theil ungeriistet (30 Centner von jedem) mit dem geröste- 
ten und einer entsprechenden Menge Sand um geschmolzen, 
wobei Bottom» leine Art uureinen Kupfers) und Begulus 
rcsultiren. Die Bottonis enthalten 8 bis 10 Unzen Gold 
und 200 bis 260 Unzen Silber per Tonne, das ans dem 
Begulus bereitete Bohkupfer aber bloss V 2 Unze Gold und 
150 Unzen Silber. Die Schlacken der beiden letzten Ope- 
rationen werden in den ersten (Erzchargen) umgeschmot- 
ivn. Die vom Januar 1866 bis zur Karnevalszcit (Mitte 
Februar) producirte Menge Bottoms und Rohkupfer betrug 
nahezu 600 Centner. Fortan wird die monatliehe Produk- 
tion nicht unter 000 Centner fallen. All diess Kupfer wird 
□ach England gesandt, wo es natürlich bei dem bedeutenden 
Silbergehalt einen hohen Preis erlaugt. 

Eine kleine Legua südlich von Pilciao liegt der Puesto 
de Pichanal, ein zur Hütte gehöriger Brunnen von etwa 
2t> Ellen Tiefe, ebenfalls mit Pfordegöpel versehen , nebst 
einigen Rauchos und Corrales (Vichhürden). Über diesen 
Puesto führt ein Weg nach Machigastu und Ailpasinchi, 
der die Brunnen von El Moreno und Tucumanao berührt 
Auch im Osten von Pilciao, bei der am Fuss de» Gebirges 
gelegenen Loma bola, wird ein Brunnen gegraben , — ein 
Unternehmen , das bei dem grossen Wassermangel der hie- 
sigen Gegend und dem stets zunehmenden Bedarf für das 
Hüttenwerk von grosser Bedeutung ist. 

Sie sind bereits im Besitz der meteorologischen Beob- 
achtungen, die ich in Pilciao angestellt habe, und werden 
daraus wie aus gegen wärt iger Beilage ersehen, wie un- 
gemein trocken «lies* Land zur Sommerszeit ist, was den 
Aufenthalt darin für den Europäer sehr unangenehm macht 
nnd aller bedeutenden Agrikultur als unüberwindliche« Hin- 
dernis in den Weg tritt. Selbst Vieh kann hier ohne 
künstliche Weide und WasBervorräthe nirgends mit Erfolg 
gehalten werden. 

Von Pilciao bis zum Bande, ich möchte lieber sagen 
Ufer, der Salina, wo die Ansiedelung von einigen Hütten 
nebst Fruchtbäumen und Corralen , genannt Carizalillo , sich 
befindet, rechnet man 2 Lcguaa. Diese Strecke führt durch 



dichten Algaroben- Wald , in welchem näher an der 8alina 
die strauchartigen Salzgobüsche , wie Jume und Cachigugo, 
bedeutende Flächen bedecken. Die Salina ist hier etwa 
2 Leguas breit, im Winter ein mit glitzernder Salzkruste 
bedeckter harter Thoubodcn , im Sommer nach Begen ein 
unzugänglicher oder doch gefährlich zu passirender Morast, 
da alle Flüsse und Flüsschen der Umgegend , wenn sie 
angeschwollen, ihr Wasser dahin ergicusen. In Mitte der 
Salina erhebt sich eine niedrige Kette von Dünen (medanos), 
die nach Süden bis in mir unbekannte Entfernung zieht, 
eben so ist das mit Wald bedeckte Land auf beiden Seiten 
der Salina von verschiedenen Dünenketten durchzogen, welche 
ohne Zweifel die alten Ufer des allmählich auf einen Btets 
kleiner werdenden Baum sich zurückziehenden und schliess- 
lich ganz ausgetrockneten vormaligen Salzsec's bezeichnen, 
der dies* ganze Becken erfüllte. 

Am östlichen Ufer betritt man wieder einen umfang- 
reichen Wald, der zwischen der Salina und dem Gebirge 
»ich weit nach Süden erstreckt; der Weg verfolgt dieselbe 
Bichtung und erreicht nach 4 Leguas das am Fuss des Ge- 
birges gelegene Hüttenwerk Pipanaco. Es hat ähnliche 
Umwälzungen in seiner Umgebung hervorgebracht wie Pil- 
ciao; die früheren wenigem Bewohuer des Örtchens haben 
einen bedeutenden Zuwachs durch die Arbeiter der Hütte 
erlangt und wo früher kaum- Waaser zum Trinken vorhanden 
war, da rliesst jetzt, durch künstliche Ansammlung bewerk- 
! stelligt, ein nie versiegendes Bächlein, das grosse Kleefelder 
bewässert und selbst zum Treiben von Stampfmühlen be- 
nutzt werden soll. Ich bedauere, über den eigentlichen Betrieb 
der Hütte keine Nachrichten geben zu können. Ich höre, 
dass man damit umgeht, den bedeutenden Goldgehalt der 
Erze durch Amalgamation zu Oute zu machen und auch 
das Silber durch den Auslaugungs-Prozess von Ziervogel 
zu gewinnen ; was ich aber als sieher weiss, ist, doxa es dem 
dortigen Verwalter und Theilhaber am Geschäft, Don Mar- 
doqueo Molino, gelungen ist, einen ausgezeichnet feuerfesten 
Ziegelstein darzustellen, was hier nicht wenig bedeutet, wo 
der Stourbridge-brick, der bisher benutzt wurde, auf 4 Real 
das Stück (ziemlich 18 Silbor-Grosehen) zu stehen kommt. 

Don Benedicto Ruso, der Chef des Topographischen Bu- 
reau'« in Catamarca, hat in der dort erscheinenden Zeitung 
„La Libertad" eine Reihe interessanter statistischer Mitthei- 
lungen über die Provinz gemacht, aus denen ich einiges 
.hierher Gehörige hervorhebe. In Nr. 295 hat er die Menge 
des jährlich von Pilciao und Pipanaco producirten Kupfers 
zu 29- bis 33.000 Centner veranschlagt , sich aber dabei 
gewallig geirrt. Im Jahre 18ß5 wurden von Pilciao nahezu 
9000 Centner Rohkupfer und Kupferstein, letzterer mit 
durchschnittlich 70 Prozent Kupfer, 0,4 Prozent Silber (etwa 
140 Unzen per Tonne), nach England versendet. Setzen wir 
als Maximum der Produktion von Pipanaco 1 1.000 Centner 
Rohkupfer und Kupferstein (beide mit bedeutend gerin- 
gerem Silbergehalt), so erhält man als Total - Produktion 
beider Werke höchstens 20.000 Centnor. Dieses Jahr (1866) 
wird von beiden Hütten bloss Rohkupfer versendet und 
es wird sich die Gesawtntmcnge , wenn es gut geht, bis 
Januar 1867 ebenfalls auf 20.000 Centner belaufen. 

Die von Pipanaco bis Mazan am Ende der Sierra gele- 
genen Ortschaften gehen hier unter dem Namen „Los 
Pueblo»". Vom Hüttenwerk bis Pomito rechnet man 16 Le- 
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gua», ein zwar breiter, aber unangenehmer Weg, der bald 
über Sandbodou, bald über Oerölte führt und nur durch 
die Ortschaften, welche er berührt, einige Unterhaltung 
darbietet. Zur Rechten hat man den dunklen Algaroben- 
Wald, jeu&eit desselben das breite Land der weissen Sa- 
hna, die sich wie ein See ausnimmt, und noch weiter zu- 
rück nach Westen die endlose Flüche vor sich, welche im 
Hintergrunde von den Bergen bei Loudres begrenzt wird. 
Zur Linken thürmt sich die kahle, zerrissene Sierra del Am- 
bato auf, die in dem Machudo gegenüber Saujil und im 
Ambato oberhalb Poman ihre bedeutendsten Höhen besitzt. 

Nicht weit von Pipanaco, am Abhänge des Gebirges 
hinauf, liegt das Örtchen San Jost?, 2 Leguas von Pipanaco 
am Wege selbst Colpes. Von da geht es nach Saujil, 
7 Leguas von Pipanaco, und 1 Legua vor Saujil befindet 
»ich Pisipanaco, weiter südwärts trifft man auf das Dorf 
Sijän und zwischen Saujil und Sijän am Abhänge des 
Machado den Rincon del Malcasco. Hier herum muss auch 
Husein liegen, das ich nur dem Namen nach kenne. Alle 
diese Orte, Saujil ausgenommen, bestehen aus halb verfal- 
lenen Ranchos, die armen Indianern oder Mestizen zur 
Wohnung dienen und deren Indolenz sich erst, seitdem 
die Kupferhütten hier in Betrieb gekommen sind, in Etwas 
gebessert hat. Wer die Geschichte dieses unglücklichen 
Landes vom Jahre 1861 her kennt, den wird es nicht be- 
fremden, so viele Kreuze am Wege dureh diese Ortschaften 
wahrzunehmen, er wird auch nicht staunen, wenn er das 
mit Blut geschriebene Denkmal des Indianer-Arztes Batn- 
biche bei Pipanaco sieht, noch Uber den eingehegten Platz 
mit seinen vielen Kreuzen in Colpes, auf den arme Flücht- 
linge, Schuldige wie Unschuldige, vou Hunden aufgespürt, 
zusammengetrieben und mit stumpfen Lanzen auf eine 
grüssliohe Weise hingerichtet oder geradezu gemordet wur- 
den. Das geschah noch im Jahre 1861. 

Von Sijän kommt man nach Pomiln, einem anderen Dorf, 
aber besseren Ansehens. Es ist der Sitz eines Bezirksrich- 
ters, der aber mit einem wahren Richter gerade so viol 
Ähnlichkeit zu haben pflegt wie die Obersten und Com- 
mandauten jeuer Soldateska, welche die erwähnten Greuel 
verübte, mit ihren Kollegen in Europa. Der Ort geniesst 
durch den Fruehthandel, den ihm das etwas westlich gele- 
gene Pajonal, ein grosses Getreidefeld, zu Wege bringt, 
eines gewissen Wohlstandes. Wie in Saujil, so hat man 
auch hier früh im Jahre ausgezeichnet« Feigen und Wein- 
trauben , vou denen besonders die erstcreu getrocknet als 
Posas einen bedeutenden Handelsartikel bilden. 

Der Weg nach dem (»ebirgxpass führt von Poman aus 
anfänglich dureh ein mit mächtigen Felsblücken erfülltes 
Flussbett, Zeugen der zur Regenzeit gewaltigen Wasser- 
massen, die es dann, aber nur dann, «u fuhren hat und 
die der Ambato nach der Tiefe sendet Man verlösst diesen 
unbequemen Pfad bald und betritt eiuen steinigen, noch 
beschwerlicheren Saumpfad bergauf, der zunächst nach einer 
Hütte, El Durazno, führt, 3 ( Lcguos von Poman, wo man 
den Fluss wieder passirt, der von hier aus zwischen steilen 
Felswänden eingeschlossen Poman zueilt. Hier befindet 
man sich in einem engen Thale, das sich gegen Osten 
beckenartig erweitert und in seinen terrassenförmigen Ein- 
fassungen die verschiedeneu Niveaux eines dasselbe vormals 
erfüllenden Sec's anzudeuten scheint. Um weiter zu ge- 



langen, hat mau dio zur Rechten befindlichen Abhänge iu 
; übersteigen, deren Rücken dieses Thal von einem damit 
parallelen, aber engeren Thale trennt. Wo man dasselbe 
betritt, befindet sich ein einsames Gehöft, wenn ich nicht 
irre, Los Corrales genannt, oben auf dem erhöhten Tha'i- 
gruude gelegen, während sich weiter unten ein von deo 
Höhen kommender Bach durch die Felsen windet. Die* 
zweite Thal, ebenfalls nach Westen sich öffnend, wird nach 
Osten immer enger. Verfolgt man es in letzterer Richtung, 
so erreicht man bald die Steige (cueeta), welcho nach lan- 
gem mühsamen Reiten den Reisenden endlich auf die Höhe 

I des Passes bringt. Bevor man dieselbe erreicht, passirt 
man die Sennhütte Lampacillo, einen erbärmlichen Rancho, 
voller Flöhe, aber von einem guten, gastfreundlichen Hirten 
bewohnt. Der Abfall nach der Schlucht ist nicht sehr an- 
genehm zu passiren und bei nassem Wetter etwas hals- 
brecherisch, aber glücklicher Weise sehr kurz. Die Gebirge 

j sind hier voller Rehe (venados) und Guanacos, die beide 
von den Bewohnern benachbarter Estanzias mit Hunden 
gejagt werden; auch die Puma, diese lastige Beklemmung 
auf hoch gelegenen Bergpfaden, ist hier ziemlich bedeutend 
und eben so unbequem die Kälte. Ende März des Jah- 
res 1865, d. h. Anfang des Herbstes nach hiesigen Jährt*- 
Zeiten, fand ich das Wasser der Quebrada in Eis verwandelt. 

Die Wasserseheide über Lampacillo wird Gunicoudo er- 
nannt, von da rechnet man 2 Leguas bis zu dem in einer 
Seiteuschlucht gelegenen Pueeto el Portrero, einem für den 
Reisenden willkommenen Absteigequartier, sollte ihn die 
Nacht in der langen Schlucht zu überfallen drohen. Bi* 
dahin ist die Reise von Poman herauf sehr mtthsam und 
stellonwois für den, der an hiesige Wege nicht gewöhnt irt, 
sogar gefahrdrohend, sobald man aber die Quebrada de Coo- 
eepeion am oberen Anfange des östlichen Abhanges erreicht 
hat, ist man diesen Gefahren entgangen, mau hat aber 
immer noch 8 Legua* zu machen , um das am Ende der 
Schlucht und am Fuss de* Gebirges gelegene Concepcion 
zu erreichen. Diese 8 Leguas, obgleich gefahrlos, dünken 
dem ermüdeten Reisenden eine Ewigkeit, die Hälfte de» 
Weges führt zwischen hohen, bloss mit Gras bekleideten 
Gehängen dureh das zwar trockene , aber mit Schutt un<l 

| Gerolle erfüllte Flussbett, weiter unten, wo Strüucher und 

: Bäume zu erseheinen beginnen, füllt sieh auclf da* Bett mit 
Wasser, zum grossen Mißbehagen derer, die es passireo 
müssen , denn einen anderen Weg daneben giebt es nicht. 

j Zwei Leguas oberhalb Concepcion liegt das Gehöft Pom- 

! pichuela zur Seite des Weges. 

La Concepcion ist eins der hübschesten Dörfer , die ieh 
in der Provinz kenne , seine Bewohner sind wohlhabend, 
weil arbeitsam , und höchst gastfreundlich. Von hier bi» 
nach dem tiefer gelegenen San Pablo rechnet man 1 Legua, 
von dort bis Villabiraa 1 J. In Villabima erreicht man die 
Route , welche von da über MiraÜores und Coneta auch 
Catamarca führt, wie Sie dieselbe in Ihrer Reise beschrieben 
haben, daher ich meinen Bericht hier nicht weiter fortsetze. 

Meiner vorangegangenen Beschreibung des Örtlichen hsbe 
ich noch folgende Bemerkungen über den geologischen Cha- 
rakter der Gegend hinzuzufügen. Der Fuss der Sierra 
del Ambato ist mit den gleich Anfangs beschriebenen Allu- 
vial-Gebilden bedeckt, unter denen Blöcke von ganz ansehn- 
lichem Umfange sich bemerkbar machen, sie gehören grani- 
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tischen Gesteinen an, aus denen aUo, wie es hiernach scheint, 
du Gebirge hauptsächlich bestehen wird. Hat man abor 
die Höhen von Lampäcillo erreicht, so trifft man auf 
Schichten von Thon- und Grauwackcnschiufcr, die mit Granit 
abwechselnd den Theil des Gebirge« zu bilden schoiuon, 
der von Poraän und Concepcion nach Süden vom Haupt- i 
gebirgo sich abzweigt und eine mehr südwestliche Richtung 1 



verfolgt. Auf der Höhe oberhalb San Pablo habe ich zur 
Seite des Weges einen gelblich-weisscn Schiefer und dabei 
ein Stuck Strahlsteinschiefer angotroffen. Auf dem Wege 
von Villabima nach Catamarca treten wiederum vorzugs- 
weise Gerolle von Granit und damit verwandter Gestoiuc 
auf, ersterer vorzugsweise Turmalin führend. 

(8«hliin folft.) 



Karl Mauch's Reisen und seine Entdeckung von Goldfeldern in Süd -Afrika, 
Aufnahme und Kartirung der Transvaal -Republik. 



Wir haben bereits im vorigen Hefte (S. 93) Nachricht 
groben über die neueste Reise Karl Mauch's und ihre 
Resultate. Die letzte Post hat weitere Briefe gebracht, die ; 
bis zum 9. Februar reichen. Er war von Potchefstroom 
nach Natal gereist, theils um der Englischen Regierungs- 
Behörde persönlich Bericht zu erstatten über seine Ent- 
deckung der Goldfelder, theils um sich für seine neue, be- 
reits am 15. Mai anzutretende, Forschungsreise ins Innere 
auszurüsten, Instrumente und Wanren anzukaufen, und im ' 
Observatorium von Pietermaritzburg noch einige Beobach- 
tungen anzustellen und seine Instrumente zu vergleichen. 

In Natal wurde unser Forscher, in Anerkennung seiner 
letzton Entdeckungsreise und besonders seiner Kntdcckung 
von Goldfeldern, aufs Beste empfangen sowohl vom Publi- 
kum als von den Regierungs-Behörden. „Die Regierung", 
schreibt er, „hat mir während rooines hiesigen Aufenthaltes 
alle Instrumente des Observatoriums zur Benutzung über- 
lassen und meine Wohnung und Kost erhielt ich bei Major 
Ersinne, dem Gouverneur der Kolonie, dessen zweiter 
Sohn Vincent, derzeit Magistrat in Ladysmith, mich auf 
meiner dritten Reise ins Innere von Süd-Afrika zu begleiten 
wünscht." 

Karl Maueh ist selbst zu bescheiden , um von seiner 
«richtigen Entdeckung viel zu sprechen oder viel Aufhebens 
zu machen, dieselbe hat aber in Süd- Afrika — wie wir aus 
den dortigen Zeitungen erfahren — überall grosse Sensation 
gemacht, und man ist völlig berechtigt anzunehmen, das« in 
dem Augenblicke, wo wir dieses schreiben, bereits „Diggcrs" 
and Expeditionen von allen Seiten hör den Goldfeldern zu- 
eilen. In der Transvaal-Republik selbst sind die Leute in 
der freudigsten Aufregung über die glänzenden Aussichten 
durch die Ausbeutung der Goldfelder, und in dem zu Pot- 
chefstroom erscheinenden „Transvaal Argus" macht ein 
„Transvaal Englishman" seinen überströmenden Gefühlen 
durch ein langes Gedicht Luft, das zu seinem Refrain die 
Worte hat: 

„To the Diggings in March with our Pioneer Mauch". 
Pitermaaa's Oaogr. Mitthnlnngta. 1888, Beft IV. 



Die Kolonisten in Natal weisen in ihren Zeitungen uuter 
Anderem darauf hin, dass es für sie schon Ende Januar oder 
Anfang Februar Zeit wäro, nach den Goldfeldern zu ziehen. 

Dio Eingcbornen in Mosilikatso's Reich hatten Mauch 
mit grossem Misstrauen überwacht, so dass or nur im .Stande 
gewesen war, einige wenige Quarzstücke mit nach Potchef- 
stroom zu bringen; ein Theil davon lieferte ein Stück Gold 
200 Thaler in Werth, den anderen Theil nahm Mauch mit 
sich nach Natal, zur Vorlage an den Englischen Gouver- 
neur, und zur genauen Untersuchung dortiger Fachleute. 
Das Resultat wur ein durchaus befriedigendes, das Gold 
wurde von ausgezeichuoter Reinheit befunden. 

Wir wollen hoffen , dass dio Goldfelder bei ihrer Aus- 
beutung so reichhaltig befunden werden mögen, wie man 
allgemein erwartet Für die verschiedeneu wichtigen und 
ausgedehnten Europäischen Kolonien in Süd-Afrika kann es 
aber nicht fehlen, — selbst wenn die Goldfelder weniger 
reich wären — dass sie dadurch einen gewaltigen Auf- 
schwung erhalten und in eine neue Ära ihres Fortschrittes 
eintreten werden. Werth voller noch als die reichsten Gold- 
felder sind die Ackerbau-Produkte, das sehen wir so recht 
deutlich an Californien, aber zum Ackerbau gehören viele 
Hände und Menschen. Californien wäro heute noch eine 
unbebaute Wilduiss, wenn das Gold nicht von allen Him- 
melsgegenden her Tausendo von arbeitsfähigen Menschen 
angezogen hätte; Nicht« bringt die Europäischen Ansiede- 
lungen in fremden Ländern besser in Zug, Nichts gründet 
leichter neue blühende Reiche wie dieses edle Metall. 

Was die von Mauch entdeckten Goldfelder anlangt, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass sie identisch sind mit 
dem „Ophir" der Bibel und mit den Stätten, von denen 
Bchon Salomo seinen Goldreichthum bezog. 

Es ist unmöglich, die gewichtigen Folgen dieser Ent- 
deckung für die ganze Zukunft der schönen, reichen und 
äusserst gesunden Gebiete der Binnenländer Süd - Afrika's 
auch nur zu ahnen. Was aus diesen weiten Ländern noch 
werden kann, deuten die neuen Fortschritte derselben an. 

13 
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Unter Anderem hat eine Schottische Aktien-Gesellschaft mit 
einem Kapital von L. 100.000 (700.000 Thlr.) Ländcroien 
im östlichen Thcile der Transvaal-Republik angekauft, ledig- 
lich um sie für Schafzucht auszubeuten '), und rcussirt 
aufs Beste. Die Schotten sind die besten Kolonisten der 
Welt, und ihr Urthcil in Bezug kolonisirungsfähiger Länder 
wiegt viel. 

Transvaal in seiner jetzigen Ausdehnung ist nach un- 
serer neuesten planimctrischen Berechnung auf Grund der 
uns vorliegenden Aufnahmen nicht weniger als 5152 Deut- 
sche Quadrat-Meilen gross, verhält sieh also zum König- 
reich Preussen, welches 6391 QMeilen hat, wie 5 zu 6. 
Was bietet dieses Land allein für Raum für viele Millionen 
Europäischer Auswanderer uud Kolonisten! 

Karl Mauch hatte seit seinem Aufenthalt in Süd- Afrika 
werthvolle naturhistorische Sammlungen aller Art gemacht, 
zum Theil um seineu Lebensunterhalt durch ihren Verkauf 
zu bestreiten. Den Host gedachte er nach Europa zu sen- 
den aus Dankbarkeit für die ihm neuerdings gewordene 
Unterstützung. Bei der Rückkehr von seiuer letzten Reise 
im Dezember 1867 fand er zu seinem grossen Leidwesen 
diese Sammlungen zerstört oder verdorben, .sei es durch 
sorglose Überwachung oder durch besonders ungünstige Zu- 
fälligkeiten. Nur seine werthvollen, wahrend der Jahre 1 B6l> 
und 1867 gemachten Mineraliensammlungen sind erhalten, 
und diese sollten, wie er in seinem letzten Briefe aus Natal 
vom 9. Februar schreibt, „mit dem nächsten Pustdumpfer 
an Herrn Oberstudienruth Prof. Dr. Krauss für die Württem- 
bergische Regierung" abgeschickt werden, bisher die e inzige 
Deutsche Regierung, die dieses Deutsche EntJcckungs- 
Unternehineu mit Geldbeitrag unterstützt hat (285 Thlr.). 

Auch für die Deutsche Leop.-Carol.-Akaderaic in Dres- 
den, die zu allererst mit einem nobcln Beitrag von 150 Tha- 
lorn vorangegangen war, stellt er eine bereits begonnene 
Arbeit in Aussjcht 

Für die geographische Wissenschaft sind, ausser den 
schon von uns bei früherer Gelegenheit erwähnten topo- 
graphischen und geologischen Karteu und Plänen der Reisen 
in 1866 und 1B67, die Aufnahmen und Verarbeitungen allen 
vorhandenen Muterials über die Transvaal-Republik und die 
Nachbarländer von höchstem Werth, so werthvoll, wie uns 
kaum je von Deutschen Reisenden in unserer fast 30jäh- 
rigen geographischen Praxis solche Arbeiten und Dokumente 
zugegangen sind. Über den hohen Wurth z. B. der Auf- 
nahmen , Beobachtungen und Kartirungcn der Deutschen 
Expedition in den Bogos - Ländern , Abessinien, im Sudan 
und dem oberen Nil -Gebiet, unter Heuglin, Kinzclbueh, 

') R. Owcr. MiUh 1667, S. «0. and neo«!>te Atupib* »ob StirWi 
Hand- All»«, Nr. 4.V, IVtrrmsnn'a Kurt» xom Kapland« *c, wo die™ 
t „Neu-SrhnUULd" vcmirkMl ist. 



Munzinger, Steudner u. A. aus den Jahren 1861 bis 1864, 
sprachen wir vom Anfang ihres Empfange« aus Afrika im 
Dezember 1861 unser höchstes Lob aus 1 ); die Folge hat 
gelehrt, dass dieses Lob ein völlig verdientes war, gegenüber 
den vielen Tadlern zu jener Zeit. Jetzt nach Verlauf von 
6 Jahren ist das allgemein anerkannt, und unsere da- 
maligen Aussprüche finden u. A. auch einen Wiederhall in 
der „Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin", 
1867, 8. 532. Wenn aber diese Arbeiten werthvoll waren, 
so sind es diejenigen der Deutschen Karl Mauch, Friedrich 
Jeppe und A. Merensky in Süd-Afrika noch mehr, denn sie 
bieten uns nicht bloss einzelne Routen oder Darstellungen 
beschränkter Lokalitäten wie jene, sondern sie geben una 
über diese Süd -Afrikanischen Gebiete in zusammenhängender 
Weise zum ersten Mal Alles, was bisher in jenen Ländern 
aufgenommen worden ist, und Transvaal allein ist, wie oben 
nachgewiesen, ein weites Gebiet und hat beinahe den Um- 
fang des jetzigen Königreiches Preussen. 

Dieses geographisch so wichtige und verdiente Werk 
hat seinen Ursprung in den mehrjährigen Reisen, Aufnah- 
men und kartographischen Arbeiten Karl Mauch's, der schon 
Anfangs 1866 eine Karte der Republik zusammengestellt 
und zum Stich nach der Kapstadt gesandt hatte. Sic fiel 
aber in der technischen Ausführung so wenig befriedigend 
aus, dass sie gar nicht ausgegeben, sondern von Friedrich 
Jeppe und A. Merensky von Neuem bearbeitet und ge- 
zeichnet, und mit allen inzwischen vorgenommenen Mes- 
sungen und Aufnahmen bereichert und verbessert wurde. 

Die so entstandene Manuskript-Karte, mit aller Sauber- 
keit und Sorgfalt von Friedrich Jcppo gezeichnet, ging am 
25. Oktober 1867 iu Gotha ein. 

Sie enthält sümmüiche Aufnahmen, die bisher von dem 
Surveyor - General M. Forssmau, von Karl Mauch, von 
F. Hummar, vom Vormosser J. Brooks, endlich von Fried- 
rich Jeppe und A. Merensky ausgeführt wurden, so wie 
das Resultat aller dort an Ort und Stelle vorhandenen Do- 
kumente und Nachrichten. Besondere werthvolle ganz neue 
Anschauungen geben diese Aufnahmen für die Distrikte von 
Utrecht, Wakkerstroom, Heidelberg, Waterberg 2 ). 

Das Flusssystem der Dologoa-Bai, welches auf allen bis- 
herigen Karten falsch ist, beruht ebenfalls auf einer 
deren Aufnahme. Diese Bai bildet dci 
der Republik. 

Da wir bei näherer Einsicht fanden, dass die ; 
Stellung der Karte fast ausschliesslich auf Gruud^der^ dor- 
tigen Landesaufnahmen geschehen, die Benutzung der üt>1^eo 
kartographischen und geographischen Quellen der 



') Li*o,;r. Mittb. 1862. S. 15. 
') S. A. P<.term»no-» Karte r ( 
nand-Atta. (n«ur,t« Au.gsbi). 
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Literatur unterblioben war und dies« ebenfall* von Bedeu- 
tung und Wichtigkoit für die Feststellung und Ergänzung 
der kartographischen Darstellung jener Gebiete ist, so unter- 
lagen wir uns einer vollständigen Umarbeitung der ganzen 
Karte. Wir haben erst im vorigen Jahrgang ') eine Über- 
sicht des von uns schon für dio Karte in Stieler's Hand- 
Atlas benutzten Quellen-Materials gegeben. Seitdem haben 
wir die Mauch'nchon Original - Karten und besonders auch 
über das Sulu-Land vieles Manuskript-Material, mündliche 
Information des Bremer Reisenden Eduard Mohr, endlich 
das umfangreiche Original-Tagebuch des Direktors Dr. Wango- 
mann von der Berliner Mission» -Gesellschaft über seine 
Reisen in den Süd- Afrikanischen Freistaaten im Jahre 1867 
erhalten und verarbeitet. 

Die so für die Publikation bestimmte Karte bildet ein grös- 
seres Blatt im 6 fachen Format der Geographischen Mitthei- 
lungen, im Mst. von 1:1.850.000, erstreckt sich vom 22* 
bis über den 29° S. Br, dorn 23* bis über den 33° 0. L. 
v. Greenwich, und enthält somit die ganze Transvaal- 
Republik, den grösseren Theil de« Oranje-Floss-Freistoatee, 
des Baasute-Lande« und Natal, so wie das ganze Sulu-Land 
und Swasi-Land. Sie ist seit Oktober vorigen Jahres un- 
ausgesetzt in Zeichnung und Stich, dürfte etwa im Juni 
oder Juli zur Publikation reif sein und wird den Deutschen 
Reisenden und Forschern in Süd- Afrika, besonders Kar) 
Manch und Friedrich Jeppe, zu hoher Ehre gereichen. 

Wir wollen diese Gelegenheit benutzen, um eine Heek- 
nungtablagr des Ertrages der Sammlung für die Mauch'- 
schen Entdeckungsreisen und der bisherigen Verausgabungen 
dafür zu geben. 

7. Quittung, 8. April 1868. 

Thlr. fl«r. Pf. 

Otra, Ertrag einer Vorleiung im Lesekräuchen durch 

Um. Crain V3 — — 

Kutf, Sammlung unter den Mitgliedern des Vereins für 
Geographie und Naturwissenschaften .7 — — 

Pari*, Sammlung durch den Verein Deutscher Ingenieure 

für die Allgemeine Ausstellung . SO $7 — 

Giften, Bucbdruekereibeeltxer W. Keller 2 — — 

llridtltxrg, N. * W. Koeppen 2 — — 

Lwbeigibury. Major Freiherr T. Wirsing, 10 Qulden 5 81 5 

München, Dr. Meie 3 — — 

St. Prtenburg, Baron Nicolai von Kaulbars . 7 26 — 

Stuttgart, 3. Sammlung dea Hrn. Oberatudienrathe* Prof. 

Dr. Kraasa . . 100 — — 

Wien, Min.-Rtth Dr. Ritter t. Scheraer 11 Thlr., E. F. 

11. Webe 2 Thlr 13 — — 

194 1* 5 

1. Quitt., 17. Mai 1867 (s. 0. M. 1867, 8. 222) 
9. „ 15. Juni ( 
3. „ 20. Juli ( 
I. „ 16. A«g«st ( „ 8.336) 
S. „ 24.Scptbr. ( „ 8.396) 



C. 
7. 



16. Norbr. ( 
7. April 1868 



55» »0 — 
8.180) 690 26 5 
8.31«) 407 5 — 
217 14 5 
SAD 21 S 
8.436) 317 21 5 
. 194 14 6 
2636 3 6 



■. Mitlh. 1867, 88. 104 - 108. 



5 



Geordnet nach den Orten der Botheiligung, die wissen- 
schaftlichen Vereine &c voran, stellen sieh die 
Beiträge folgendcrmaassei 
Königl. Wurttembergiseher 

Basel, Sammlung unter dea Mitgliedern der Krankel. 

MisMoDs-Goiollscbaft 

Berlin, Misaions-Gesell schalt ..... 
Gora, Ertrag einer Vorlesung im Lesekräutcbeu durch 

llrn. Crain 

Carlsruho, Naturwissenschaftlicher Verein . 
Dresden, Deutsche LcgpolcL-Carol.-Akadeailc 

„ Sammlung im Verein fllr Brdkunde durch 

Ilm. Kassirer Pfund 

Floren* , Italienische üeogr. Uaaellsehaft, 20U Urs . 
Frankfurt am M., Verein für Geographie und Statistik 
GörtiU, Naturforarbende Gesellschaft 
Kiel, Verein fUr Geographie und Naturwissenschaften 
Lauban, Verein für wissenschaftliche Unterhaltung 
Leipiig, Verein Ton Freunden der Brdkunde nnd Carl- 

Kittor-Stiftung 

Paris, Samml. durch den Verein Deutscher Ingenieure 
Wien, Samml. in der Zowl. - Botanischen Gesellschaft 

982 11 0 



Thlr. K«r. 
283 21 



32 
10 

23 

23 
150 

110 
4» 
23 
10 
57 
10 

150 
30 
14 



16 — 



27 
6 



llrvnicii 

Burkeradorff 

GarUruhe 

Cassel . 

Dausig . 

Darmstadt 

Drosden 



Freiburg im 
Gleesen . 
Glogau 
Göttingen 
Gotha . 
Hemfeld 

Halle a. d. Saale 
Hamburg 
Heidelberg . 
Hohenschöpping 
'Hombruch 



Loipsig 
Lichtenberg 
Lindau am 
Ludwigsburg 
Marburg (Österreich) 
Merseburg 
München 
Naumburg 
Kohringen 
Neuwied am Khein 
Nürnberg . 
Oppin 

Ostenwalde . 
Prvnzlau 
'Rönsahl 
Rostock 
Rottweil 
Ruhla . 

Santiago (Chile) . 
St. Egjd bei Polten 
St. Petersburg 



5 — — 

5 — — 

28 17 — 

59 — - 

25 — — 
62 — — 
20 — — 

1 10 - 

166 8 5 

34 - — 

10 — — 

10 4 !, 

2 — — 
15 — — 

147 25 — 

2 — — 

9 — — 

26 - — 

27 — — 

30 — — 

17 — — 
41 10 - 

2 - - 

4 — — 

5 21 6 

6 — — 

18 10 — 

3 — — 

25 - - 

5 — — 

10 - - 



100 - 

1 - 

«0 - 

3 - 

1 1 

18 - 

35 - 

87 
7 



•J6 



1091 



6 5 
19« 
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■rhlr. Sgr. Pf. 

Tranaport H>91 C 5 

Stntttfart 359 16 — 

Trebnitz .1 — — 

TäbiDKMi (Heideiiheim, Darmjtadt) 9b — — 

Wallerfangcn bei Saarlouia .25 — — 

Weimar i — — 

Wer) S — — 

Wi« n i3 U i 

Winnenden bei Stuttgart . 5 il b 

Witt.ti.rk 4i S« — 

Summe 20:lfi 3 5 

Ausgaben. 

Thlr. Hgi. Pf. 

Biazura 7. April 1868 an Karl Manch Oberachiekt L. 179 1233 9 — 

Porti, DruckkosUn, Papier 4c 26 8 — 

2 Beiträge au, Hombrnch und RönaaM (a. * in der 
Liatr), die, uraprÜtKlirU fttr eine Dentacbe ^dfahrt 

aollten, Wenn jene nickt au Stande kilne 86 — — 

1344 11 — 

Bleiben mithin zur Venrendung für Karl 
Mauch . . 1291 Thlr. 22 Sgr. 5 Pf. 

Summirt man die bereits gewonnenen und nach Europa 
überschickten Resultate der Mauch'echen Forschungsreisen, 
die trefflichen Karten «einer beiden Reisen in» Innere von | 
Süd -Afrika iu den Jahren 1866 und 1867, seine Ent- 
deckung ausgedehnter Goldfelder, seinen mit besonderer Rück- 
sicht auf die Geologie der durchreisten Gebiete abgefassten 
Bericht der letzten Reise , die ursprünglich auf seine Ver- 
anlassung und unter seiner wesentlichen Hülfe entstandene 
Spczialkartc der Transvaal - Republik und der Kachbarlän- 
der, — und bedenkt man, dass für alle diese bereits vor- 
liegenden und in allernächster Zeit in würdiger Weise zur 
Publikation gelangenden Arbeiten und Resultate von der 
bescheidenen Sammlung nur die kleine Summe von h. 70 
(182 Thalcr) verausgabt, die übrigen L. 109 (751 Thaler) 
zur Ausrüstung der neuen grossen, am 15. Mai anzutre- 
tenden Reise ins Innere angewandt worden sind, so muss ; 
man anerkennen, dass mit äusserst geringen Mitteln Bedeu- 
tendes geleistet ist. Diese Resultate werden den gütigen 
Gebern zur Befriedigung und zur Freude gereichen, dass 
sie zu diesem Unternehmen beigesteuert haben. Wir sprechen 
ihnen hierbei uusern ganz besonderen Donk aus. 

Von der Englischen Regierung steht Karl Mauch eine 
Belohnung in Aussicht, vielleicht bis zur Höhe von L. 2000 
(14.000 Thlr.). 

Wir freuen uns, dass das Verdienst dieses Forschungs- 
unternehmens und die Wichtigkeit der bereite erlangten 
Resultate im Deutschen Publikum die gebührende Auf- 
merksamkeit CTregen, und dass man" auch bei uns anfängt, sich I 
für dergleichen thatkräftig zu intercssiren. Bereits erhielten 



a, Aufnahme und Kartirung der Transvaal-Republik. 

wir von einem sehr eintlussreichen und hochstehenden Hanne 
in Berlin eine Zuschrift vom 2. April mit einem Projekt 
zur Ausbeutung der entdeckten Goldfelder durch eine Deut- 
sche Gesellschaft. Wir wissen selbst, dass gerade Deutsche 
dort sehr willkommen sein würden ; wir erfahren diess unter 
Anderem aus einem uns vorliegenden interessanten Schreiben 
dos Präsidenten der Republik, M. W. Pretorias, vom 
20. Juli 1B67, also noch vor der Entdeckung der Gold- 
felder durch Mauch, aus dem wir folgende Stellen aus- 
ziehen : — — „Das Land ist fruchtbar und das Klima ge- 
sund ; die hoch gelegenen Striche eignen sich zur Viehzucht, 
besonders Schafzucht, die tiefer gelegenen und durch sehr 
hoho Bergzüge vor rauhen Winden geschützten Gegenden 
zum Anbau aller Arteu von Feldfrüchten, ferner zu Plan- 
tagen von Zuckerrohr, Kaffee, Baumwolle und besonders 
Tabak. Die Fruchtbüume wuchsen und tragen schnell, die 
Berge sind reich an Metallen, als Eisen, Kupfer und Blei; 
selbst Gold und Silber ist vorhanden; e* fehlen uns nur 
die nöthigen Anstalten, Geräthschafk» und besonders des 
Bcrgbau's kundige Männer, um die in der Tiefe ruhend** 
Schütze ans Tageslicht zu fordern. Mit der Zeit hoffe ich 
jedoch, dass diesem Mangel abgeholfen werden wird, und 
besonderes Vergnügen wurde es mir gewähren, Deutsche 
hier zu sehen, die im Bergbau erfahren sind. Vielleicht 
wird dos bald geschehen, du ich in meinem Wunsche, mit 
Preussen in Verbindung zu treten, bereits die ersten Schritte 
gethan und ein Schreiben an Sein« Majestät den König habe 
abgehen lassen. Ich habe in London einen Consul als Bc- 
Präsentanten unseres Landes, und ich wünsche auch in 
Berlin einen solchen. Ein Hafen steht für uns in Aussicht, 
und so hoffe ich für später auch die Deutsche Flagge als 
eine uns befreundete eich daselbst entfallen zu sehen. — 
Die wichtigsten Produkte unseres Landes, die sich zur Aus- 
fuhr eignen, sind bis jetzt: Elfenbein, Straussfodom, Wolle, 
Felle, Tabak u. dgl., später werden, wie ich überzeugt bin, 
Metalle bei weitem das Übergewicht über alle anderen Aus- 
fuhr-Artikel erhalten. — Das Land hat noch keine eigene 
geprägte Münze, dos kursirende harte Geld ist das Englische. 
Unser eigenes Geld besteht in Banknoten, wovon ich Ihnen 
dos Exemplar einer Einpfundnoto übersende. — Für gute, 
unbescholtene Kolonisten habou wir noch viel Platz und 
mein Wunsch ist, recht viele dergl. Dcutscho zu bekommen; 
es sind bereits eine Anzahl Deutsche hier ansässig, und 
alle kommen sehr gut fort. Am fühlbarsten und drückend- 
sten ist der Maugel an guten Ärzten und an Lehrkräften 
für alle Zweige, sowohl die elementaren als auch die hö- 
heren Wissenschaften; Musik fehlt noch ganz und das Land 
wird erst Leben und Geist bekommen , wenn beide , Wissen- 
schaft und Kunst, vertreten sein werden." 
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Der Flächenraum der Insel Cypern. 

In den geographischen Handbüchern begegnet man sehr 
differirendeu Zahlen für das Areal von Cypern, 'wahrend es 
2. B. v. Kiöden (Handbuch der Erdkunde, 2. Aufl., 1867) 
in 127,8 Deutschen QMeilen angiebt, finden wir bei Brauer 
(Alien, in Steins Handbuch der Geographie und Statistik, 
7. Aufl., 1864) und bei Daniel (Handbuch der Geographie, 
2. Aufl. , 1 865) 250 , ja in Ititter's Geogr.-Btatist. Lexikon 
(5. Auf), ron Stark, 1864) 340 und in der ersten Ausgabe 
des Dauiel'schen Handbuches (185») 350 QMeilou. 

Worauf die letaleren Zahlen beruhen, vermögen wir 
nicht zu sagen, wirkliche Ausmessungen nahmen in neuerer 
Zeit Engelhardt (Der Flächenraum der einzelnen Staaten in 
Europa &e. Berlin 1853) und Unger (Die Insel Cypern. 
Wien 1866} vor, und zwar fand erstens nach einer älteren 
Kiepert 'sehen Karte diu in v. Klodon 's Handbuch beibehal- 
tene Zahl 127,8, wogegen Unger auf Grundlage der Engli- 
schen Seekarte von Gravi* 172,97 D. QMeilen berechnete. 

Eine Xeuzeiehnung der Insel in sehr grossem Maß- 
stäbe, welcher für den Küstcuuinriss ebenfalls die Engli- 
schen Aufnahmen untor Graves zu Grunde liegen, gab uns 
Gelegenheit, uns selbst von der Zuverlässigkeit des von 
Cnger ermittelten Wcrthos zu überzeugen, denn eine mehr- 
mals wiederholte planimetrischo Ausmessung ergab im Mittel 
173,s I). QMoilen, so dass mau also rund 173 QMeilen als 
der Wahrheit sehr naho kommend betrachten darf. 



Allgemeiner Censua von Indien im Jahre 1871. 

Zum ersten Mal soll jetzt in Indien eine allgemeine 
Volkszählung veranstaltet werden, welche uns endlich ge- 
nauere Nachrichten Uber die Verhältnisse und die Zahl 
der dortigen Volksmenge liefern wird. Die Indische Re- 
gierung hat schon die Genehmigung* des Englischen Mini- 
steriums eingeholt, diese Zählung im Jahre 1871 vorzu- 
nehmen, zu welcher Zeit auch im ganzen übrigen Britischen i 
Boich wieder ein Census abgehalten werden wird. Schon 
in früheren Jahren Bind theilweise Zählungen, in den Centrai- 
Provinzen am 5. November 1866 und in den Nordwest- 
Provinzen am 10. Januar 1865, mit gutem Erfolge vor- 
genommen worden, bei denen Race, Religion, Beschäftigung 
und dergl. unterschieden wurde; auf ganz Indien ausgedehnt 
würden solche Erhebungen zum ersten Mal einen vollstän- 
digen Ei u blick in die Gliedcruug der Bevölkerung des grosseu 
Indischen Reiches geben, dessen Volkszahl man jetzt an- 
näherungsweise auf 145 Millionen veranschlagt, d. h. sie 
beträgt nicht weniger als die Bevölkerung der Deutschen 
Staaten, Österreichs , Gross -Britanniens, Frankreichs und 
Schwedens zusammengenommen. 

Bereits werden Vorbereitungen zur Zählung getroffen. 
Die acht Lokal-Gouvernements haben die Weisung erhalten, 
das Volk mit der Idee einer Zählung vertraut zu machen 
und Antrüge einzugeben, wie eine solche am besten anzu- 
stellen sei; auch entwirft das Statistische Comite" in Cal- 
entta Formulare dazu, welche in allen Provinzen gleich- 
massig zur Anwendung kommen sollen. 



Das Mountjoy - Sanitarlum in British - Burm ah. 

Die „Indian Mail" benachrichtigt uns , dass eine nene 
Gesundheit* -Station in den Gebirgen von Arrocan ein- 
gerichtet werden soll. Sio wird auf oiuem ungefähr 3000 F. 
hohen Berg angelegt werden, der unter 18° 38' N. Br. und 
94° 55' Ö. L. v. Gr., 40 Engl. Meilen südöstlich vom 
Toungoop-Pass, liegt. Die nächsten Orte sind noch Kapitän 
L. Williaro's Karte von Pegu dos 13 Engl. Meilen entfernte 
Nyoungkedouk , ein Burmesische» Dorf, an welchem man 
vorbeikommt, wenn man auf den Gcbirgspass zugeht, ferner 
Tobangyoung, einige Meilen südlich, und Kyoutseekan, 
westlich von der projektirten Station. Wenn die Errichtung 
des Sanituriums von der Regierung gebilligt wird, so würde 
es nur geringe Schwierigkeiten verursachen, sie in die be- 
stehende Telegraphen-Linie hereinzuziehen, denn die jetzige 
Leitung läuft sehr nahe an der Stelle vorbei. 



Positionen im Archipel der Philippinen '}. 
~ Intel Liuoo. 
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Inteln Camotea. 
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Intel Siquijor. 
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Iaael Mindanao. 
Monte Nr. 1 de la isla Camiguin 
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Untergang dos Drachenbaumes zu Orotava, 

Das riesenhafte, so bewunderte Exemplar von Dracaenn 

draeo zu Orotava ist nicht mehr. Ein Orkan des letzten 

Herbstee hat diesen Nestor der tropischen Wälder, dessen 

Alter A. v. Humboldt auf ungefähr 6000 Johro geschätzt hatte, 
«- 

') Vom Kapitän I). Claudio Montero, Chef der Hy drnnra[ilnachon 
CoraroUtion in Archipel der Philippinen, hn Mira 1865 an daa Marin e- 
Mnn?t«rium eingr*chickt und im Anuario de la Direcrion de Hiiro^rafla. 
Ado IV. Madrid 1866 publidrt. 
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Notizen. 



zerstört. Der berühmte Naturforscher besuchte ihn 1807 
und die Beschreibung, welche er von diesem Baume gab, 
zog eine grosse Zahl von Gelehrten und Reisenden nach 
Orotava. Indessen veröffentlichte lange vor ihm, 1795, 
8ir George Stanton sehr interessante Bemerkungen über den 
Drachenbaum zu Orotava und noch vor diesem letzteren 
war er schon 1771 von einem Französischen Reisenden, 
T. C. Borda, dessen Bemerkungen und Zeichnungen von 
Humboldt veröffentlicht wurden, besucht worden. Später 
hat ihm Wobb einen sehr wichtigen Platz in seiner Natur- 
gosobichte der Canarischcn Inseln angewiesen und es giebt 
keine Erzählung von Reisen am Äquator, worin er nicht 
erwähnt wäre. 

Fast alle Orkane, welche die Küsten dieser Inseln ver- 
wüstet haben, hatten diesem grossartigen vegetabilischen 
Phänomen irgend einon schweren Schaden zugefügt. Im 
Jahre 1819 verlor er seine ganze Blatterkrone und nach 
dieser Verstümmelung entwarf man eine Zeichnung von ihm, 
welche damals ganz Europa durchlief. Diese Zeichnungen, 
Stiche und Beschreibungen sind heut zu Tage Alles, was 
von einem mit unserer Erdkugel entstandenen Baume übrig 
geblieben ist. Die Orkane des Herbstes 1807 haben ihn 
zerstört. (Moniteur ani»er.«l, so. Januar 1868.) 



in Süd-Afrika. 

Einen Beweis für die Blüthe des Zeitungswesens in 
Süd-Afrika liefert das Argus-Lesezimmer in der Hauptstadt 
der Transvaal'schen Republik, in welchem nicht weniger als 
32 in den verschiedenen Staaten von Süd-Afrika herauskom- 
mende Zeitungen aufgelegt werden. 

Die Statuten des I<e*ekabincts, wie sie im „Transvaal 



Argus" 



Tb« 



D. Tyd, 



7. September 1867 abgedrukt sind, führen 
Zeitungen auf: 
Trinttssl'ache Republik. 

Da Staati Courant. 
Oranje-Flu«- Freiataat 

Th6 Friend of tbe Free State. 
Natal. 



Tbc Natal Herald, 
The Tim«, of Natal, 



Do Zuiii Afrieaan, 
Het Voli»blad, 
The Woreester Couraat, 
Fort Elizabeth Telegraph, 
De Boeren Vriend, 
The Graaff-Reinet AdrertUer, 
Th« Coleaberg AdT«rti»er, 



Tbc Natal Witnoaa, 
Th» Natal " 



Th« 



Kap-Kolonie. 

j Do Volks Vr 
I The Cape Argas, 

Th« Eutern Prorince Herald, 
ITitenbatce Time», 
i Th« Oraaff-Reinet Herald, 
De Graaff-Keinet Coorant, 
The Cradock & Tark. Register, 



The Queen'» Town 
Tb« Qreat 
Th« 

The Fort Borafort Adrocatf, 



A Badford Coarant, The Borgheradorp Gaiette, 



Hrt Q. 

The Qrahamatown Joarnal, 
Th« Kaffrariet. Watehmai 
The King William Town 



in Australien 



Seltsam contrastirt in Australien mit der allgemeinen 
Kleinheit der Thicrformon die kolossale Grösse vieler Pflan- 
zen. In einer Broschüre des besten Kenners der Australi- 



schen Flora, Dr. Ferdinand Müller in Melbourne, („Auatrt- 
lian Vegetation , eonsidered especially in its bearings upon 
the occapation of the Territory and with a view of un- 
foldiug its rcBOurcee") findet sich über die Baumrioisen Au- 
straliens unter Anderem Folgendes: — Die wunderbare 
Höhe einiger Australischer Bäume und besonders der io 
Victoria ist der Gegenstand genauerer Forschung geworden, 
seitdem kürzlich vorzüglich durch das Vordringen der Gold- 
sucher ein leichterer Zugang zu den hinteren Schluchten 
unseres Bergsystems gewonnen worden ist. Einige erstau- 
nenswerthe, auf wirklichen Messungen beruhende Data 
liegen jetzt vor. Der höchste früher bekannte Baum war 
eine Karri-EucalyptuB (Eucalyptus colossea), die von Herra 
Pembcrton Walcolt in einer der reizenden Schluchten de« 
Warren-Flusscs in West-Australien gemessen wurde, wo «e 
sich zu annähernd 400 Fuss orhebt. In den hohlen Stamm 
dieser Karri konnten drei Reiter mit' zugehörigem Pack- 
pferde hinein reiten und sieh darin umdrehen , ohne abzu- 
steigen. Auf meinen Wunsch mass Mr. I). Bayle in den 
tiefen Schluchten von Dandenoug eine gefallene Eucalyptus 
amygdalina und fand eine Länge von 420 Fuss, während 
Mr. G. Klein's Messung einer Eucalypte auf dem 10 Engl. Min. 
von Healsville entfernten Black Spur 480 Fuss ergab. 
Mr. E. B. Hayne erhielt zu Dandenong als Maasse einer 
Eucalyptus amygdalina : Länge des Stammes vom Boden bis 
zum ersten Zweig 295 F., Durchmesser des Stammes am 
ersten Zweig 4 F., Länge des Stammes vom ersten Zweig 
bis da, wo seine Spitze abgebrochen war, 90 F., Durch- 
messer des Stammes, wo er abgebrochen war, 3 F., ganze 
Länge des Stammes bis zur Bruchstelle 385 F., Umfang 
dos Stammes 3 F. über dem Boden 4 1 Fuss. Ein noch 
dickerer Baum mass 3 F. über dem Boden 53 F. im Um- 
fang. Mr. George Robinson bestimmte in den hinteren Berg- 
ketten von Berwick den Umfang einer Eucalyptus amygda- 
lina zu 81 F. in einer Höhe von 4 F. über dem Boden 
und vermuthet, dass diese gegen die Quellen der Flüsse 
Yarra und Latrobe hin gefundene Eucalypte eine Höhe 
von 500 F. erreicht. Derselbe Herr fand, dass Fagus Cun- 
ninghami bis 200 F. hoch und 23 F. dick wird. Ein in- 
teressanter Vergleich lösst sich zwischen den grosaten dieser 
Bäume und den zwei höchsten Bauwerken der Erdo au- 
stollen. Wenn man nämlich den Thurm des Strassburger 
Münsters, welcher seine luftige Spitze bis zu einer Höhe 
von 466 F. emporsendet, oder die grosse, 480 F. hohe Py- 
ramido des Cheops in jenen Bergketten neben solchen Wald- 
riesen aufbaute, so würden beide wahrscheinlich von Euct- 
lypten überschattet werden. 

Es ist nicht anzunehmen, dase der Zufall bis jetzt ge- 
rade zu den höchsten Bäumen geführt habe, und es mag an 
abgeschlossenen und wenig zugänglichen Orten noch manche 
Eucalypte geben, welche die bis jotzt bekannten grössten 
ihrer Art noch Uberragt. Es scheint jedoch fast ausser 
Zweifel, dass die Bäume von Australien, obgleich augen- 
scheinlich Dicht an Dicke, so doch an Länge, selbst mit 
den berühmten Baumricsen Californiens , Sequoia Welling- 
tonia, doren höchste sich an ihren Lieblings-Plätzen in der 
Sierra Nevada zu 450 F. erheben, wetteifern und sie noch 
überragen. So muss in Bezug auf die Höho den Bäumen 
in Victoria augenscheinlich der Preis zuerkannt werden. 
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Amerikanische Akademie der Wissenschaften 

Vor ungefähr 4 Jahren vereinigten bich die hervor- 
ragenden Vertreter der Wissenschatten zu einer Akademie. 
Dieselbe versammelt sich jährlich zwei Mal, im Winter in 
Washington auf eine Woche und im Summer für dieselbe 
Zeit an eiuem Ort im Norden. In der Sitzung vom 25. Ja- 
nuar d. J. hielt Herr Davison einen Vortrag über Aljaska, 
dag von Russlund erworbene neue Gebiet im fernsten Nord- 
westen Amerika'«. Herr Davison war vorigen Sommer von 
dem Bureau der Küsten Vermessung dorthin geschickt wor- 
den, um Beobachtungen zu machen, er bestätigte aus ei- 
gener Anschauung alle früheren Berichte über den uner- 
schöpflichen Reichthum des Landes an Mineralien und Holz 
und der Gewässer an Fischen. Herr Davison selber hatto 
eine Mine mit vortrefflicher bituminöser Kohle entdeckt. 
Sein Vortrag wird zusammen gedruckt werden mit den Übcr- 
.tetzungen aus dem Deutschen und Russischen über den- 
selben Gegenstand, die unter der Leitung des Smithson'- 
schen Instituts für die Regierung besorgt wurden. Die- 
selben sind jetzt beinahe ganz für den Druck beendigt. 
Aus dem Deutschen wurden Ulx'rsetxt die ethnologischen 
Skizzen von Holmberg, Wrangel's Buch Uber Russisch- 
Amerika und Grewingk'e Beitrag zur orographischen und 
geognostischen Beschaffenheit jener Gegenden. Die Über- 
setzungen aus dem Russischen betroffen hauptsächlich die 
Geschichte und Statistik der Russisch-Amerikanischea Han- 
deln-Gesellschaft. 

Ein anderer Vortrag an demselben Tage, von Professor 
Agassiz, betraf die von dem Akademiker Brandt in St. Pe- 
tersburg behauptete Artgleichheit des Europäischen Auer- 
ochsen (Bison curopaeus) und des Amerikanischen Büffels 
(Bison nmericanus). Prof. Agassiz fand in dem Museum 
des Smithaon'schcn Instituts, dem der ausgezeichnete Zoolog 
Prof. Baird vorsteht, eine sehr vollständige Sammlung von 
•Schädeln de« Amerikanischen Bison, die alle übereinstim- 
mend eine sehr breite, man möchte sagen quadratische Form 
der Kinnladen besessen, während der Schädel eine» Euro- 
päischen Bison , den Prof. Agassiz vorwies , eine davon ab- 
weichende elliptische Form in dem betreffenden Theil zeigte. 
Daraus zog Prof. Agassiz den Schluss, da»s Bison europacus 
und B. amerieanus zwei durchaus verschiedene Species seien. 



Der Memphremagog - See. 

Was die Eisenbahnen der Romantik dos Reisens schaden, 
machen sie oft wieder gut durch das Erschließen verborgener, 
vorher unerreichbarer Naturschönheiten. So ist seit Kurzem 
ein herrlicher wald- und bergumsäumter See an der Grenze 
zwischen Canada und Vermont durch Lokomotive und Dampf- 
schiff zugänglich geworden, über den der „New York Scot- 
tish American" Folgendes berichtet: 

„Dieser schöne, theils in Canada und theils in Vermont 
gelegene See steht jetzt den Amerikanischen Touristen offen. 
Die Eisenbahn bringt die Passagiere über White River Jun- 
rtion nach Ncwport in Vermont und den 10. September 1867 
begann der prachtvolle neue Dampfer „Lady of the Lake" 
seine täglichen Touren. Bisher ist dieser liebliche Wasser- 
spiegel mit seiner romantischen Umgebung von Bergen, 
Thälern, Waldern und Flüssen nicht so leicht zugänglich 



| gewesen als der Georg -See und ist daher nur wenig be- 
kannt. Er dehnt sich 30 Engl. Meilen von Norden noch 
Süden aus, in der Breite von 1} bis 3 Meilen wechselnd, 

| ist mit lieblichen Inselgruppen besäet und die prachtvollen 
Berge Owl's Head, Elcphanta und Orford geben seinen be- 
waldeten Ufern ein grossartiges Gepräge. Er ist der „Loch 
Lomoud" Amerika's und da der Zugang zu ihm jetzt völlig 

I hergestellt ist, wird er allmählich ein beliebt«« Reiseziel. 

r Der Owl's Head ist leicht zu besteigen und diu Aussicht 
von seinem Gipfel ist eine der grossartigstcu diese« Con- 
tiuents, welche die Mühe eines zweistündigen Steigens wohl 

I belohnt. Die Hauptpunkte am See sind Newport in Ver- 
mont, Mountain House Hotel am Fusse des Owl's Head, 
Belmcre, der fürstliche Landsitz des Besitzers der Montreal- 

i Ocean-Dampl'er , Glenbrooke, Fern Hill und andere Villen. 
Auf der Westseite des Sce's liegen in einer ausgezeichnet 
schönen, ungefähr 3 Engl. Meilen weiten Bai Knowlton 
und Sargent's Landings und am Austtuss des See's dos Dörf- 
chen Magog, welches den höchsten Berggipfel in Unter- 
Conada zum Hintergrund hat; von hier aus führt der Weg 
für die nach den White Mountains Reisenden durch einen 
lß Engl. Meilen langen Wald nach der Station Sherbrookc, 
wo die Waggons die Passagiere noch Gorham führen. Es ist 
ein Land von Berg und Wasser, welche* das theuro An- 
denken von Alt-Schottland wieder ins Gedächtnis* ruft." 



Messung dea Mount Hood in Oregon, 1867 ')■ 

Der Mount Hood ist in den letzten Jahrou mehrmals 
bestiegen und seine Höhe gemessen worden, so namentlich 
von Prof. Alphon&o Wood und Rcv. Atkinson, welcher mit- 
telst des Koehthcrmomcters die Höhe zu 17.60U Eng). Fuss 
bestimmte, und von Rev. EL K. Hines, der in den „Procee- 
dings" der Londoner Geogr. Gesellschaft darüber berichtete. 
Eine neuere Besteigung und barometrische Messung hat je- 
doch eine Hoho ergeben, die von den früheren Angaben 
gewaltig verschieden ist. Am 23. August 1867 erstieg 
Oberst • Lieutenant Williamson, Ingenieur der Vereinigten 
Staaten , den Berg bei sehr günstigem Wetter und stellte 
seine Beobachtungen an, nachdem er dio Angaben seiner In- 
strumente mit denen der Zwischenstationcn übereinstimmend 
befunden hatte, wo lange und genaue Beobachtungen Statt 
j gefunden hatten. Dies« Zwischenstationen waren Astoria, 
Fort Vancouver und ein Lager am Abhang des Hood und 
als Endresultat der Berechnungen ergnb sich: 

Matlomoi H8I»' Wlifr J om »" ■ ■tc 

Aitoria .... iü En«l. Flu», 

Fort Vemrouver 132 „ „ 

Lager .... 5.952 „ 
Gipfel de« Mount Hood 11.225 „ „ 

Diese Angabe scheint Glauben zu verdienen, da sie auf 
gewissenhaften und mit guten Instrumenten ausgeführten 
Beobachtungen beruht. Zudem wächst ihro Glaubwürdigkeit 
I durch die trigonometrischen Messungen, welche Professor 
Whitney, Staatsgeolog von Californien, im Sommer 1867 in 
Oregon ausgeführt hat. Sie ergaben nach vorläufiger roher 

') Au» «nw Mitteilung Lirat.-Col. WillUmaon'» an die California 
Academy uf Natural Scionto» in Silüman't „Ain*rican Journal of »cieeoe 
and art«". November 1807. 
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Berechnung für den Mouut Hood über 12.000 F., für Mount 
St. Helens und Adams, die beide fast von gleicher Höhe 
sind, etwa 1000 F. weniger. Den Mount Rainier konnte 
Prof. Whitney nicht messen, nach dem Augenschein muss er 
aber der Rulminations-Ponkt von Oregon und Washington Bein. 



Nachrichten von Dr. Livingstone und Richard Brenner. 
Theodor Kinzelbach'a Tod. 

Am 9. April trafen in Gotha zwei höchst erfreuliche 
Telegramme ein. 

Seit 1 i Jahren war man in banger Sorge um das Schicksal 
David Liviogstone's, der nach Aussage seiner Diener von 
der Insel Johanna etwa im September 1866 unfern vom 
südwoHtlichen Ufer des Kraasa erschlagen worden sein sollte. 
Da meldet nun ein Telegramm aus London: „Sir Rodorick 
Murchison erhielt Briefe von Livingstooc via Zanzibor. 
Livingstone ist wohlbehalten auf der Heimreise begriffen, 
seine Reise war erfolgreich." 

Die ersten näheren Nachrichten lesen wir- in der Köl- 
nischen Zeitung: „London, 9. April. Liringstono lebt und 
die Johanna-Leute haben gelogon. Der berühmte Reisende 
hat im Anfange des Jahres 1867 am Tauganjika-Sec Briefe 
gern blieben und kann also nicht im Herbste 1806 am Nyassa- 
Sce erschlagen worden sein. Der Präsident der Geographi- 
schen Gesellschaft, Sir Roderick Murchison, sieht sich für 
die Zuversicht, mit welcher er der Rückkehr seines Freundes 
entgegensah, endlich dadurch belohnt, doss er die frohe Be- 
stätigung in folgendem Schreiben der Öffentlichkeit übergeben 
kann: „Ich habe eben einen Brief aus Zanzibar vom 4. Fe- 
bruar erhalten, worin Dr. Eirk mir die Ankunft des so 
lange erwarteten Arabischen Boten Bunduki anzeigt, der 
Depeschen und Briefe von Dr. Livingstene selbst mitgebracht 
hat Dr. Kirk's Schreiben wird in der nächsten Sitzung 
der Geograpischcn Gesellschaft vom 27. April zur Verlesung 
kommen (vor welchem Tage dio Depeschen selbst hoffent- 
lich hier schon eingetroffen sein werden), und ich t heile 
in Folgendem vorläufig nur einen Auszug mit. Die jetzt 
erhaltenen Nachrichten bestätigen die Ermittelungen, welche 
die zu Livingstone'« Aufsuchung abgesandte Expedition uns 
überbrachte, dass nämlich der Reisende seinen Weg um das 
südliche Ende des Nyassa-See's genommen habe. Wie sich 
jetzt herausstellt, wanderte er von dort am westlichen Ufer 
des See's entlang nach Norden und kam im Laufe der Zeit 
in Lobisa an, einer vormals dicht bevölkerten, gegenwärtig 
aber fast verödeten Stadt. In diesen hoch gelegenen, mit 
feuchten Waldungen bedeckten und kein Wild darbietenden 
Gegenden musste Livingstone und seine Gesellschaft manch- 
mal bösen Hunger leiden; als sie sich jedoch dem süd- 
lichen Ende des Tanganjika-See's näherten und Mtuka im 
Wemba-Lando erreichten, fanden sie Vieh und sonstige 
Nahrung im Überfluss und erholten sich von ihren Ent- 
behrungen. Hier traf Livingstone auch mit den Handols- 
karawanen aus Zanzibar zusammen und übergab seine Briefe 
dem Araber Bunduki, der sie nun zwölf Monate lang in 
seinem Besitz gehabt hat. Zuverlässige Nachrichten sind 
gleichfalls in Zanzibar eingetroffen, nach welchen Living- 



stone weiterhin in Udschidschi, halben Weges den Tanga- 
njika-See entlang , angekommen ist , wo schon lauge Vor- 
rdthe und Briefe aus England und Zanzibar seiner wurteten. 
Dio klaren Beweise, welche dio Boot - Exiieditiou unter der 
Führung des Herrn Youug vom Nyassa-See zurückbrachte, 
haben die meisten meiner Landsleutc Uberzeugt, dass mein 
Urtheil über die Unglaubhafiigkeit der Geschichte Ton 
Liviugstoue's Ermordung richtig war. 

„Seitdem aber haben Viele die Möglichkeit bezweifelt, 
dass mein theurer Freund jemals aus dum Herzen Afrika'« 
zurückkehren werde. Mit unseren jetzigen erfreulieben 
Nachrichten mag nun ein Jeder mit mir der Aussicht ent- 
gegensehen, David Livingstone bei seiner Rückkehr in das 
ihn bewundernde Vaterland begrüssen zu können." Der 
Ort Mtuka, wo Livingstone die Karawanen traf, und seine 
Briefe abgab, ist das auf Petermann's Karte ■) verzeichnete 
Mutueuta im Lande Mueinba. In Udschischi ist der Rei- 
sende auf die Spur Speke's aus dem Jahre 1»57 gekommen 
und wird wahrscheinlich von dort nordwärts zu der be- 
rühmteren Route von Spekc und ürant aus den Jahren 
1860 bis 1863, also unmittelbar in das Uuellgebiet des 
Nil vorgedrungen sein." 

Schwere Sorge trugen in letzterer Zeit auch die An- 
gehörigen Richard Brenner'*, da seit August vorigen Jahres 
keine Nachricht von ihm eingelaufen war. Er hatte 'damals 
die Flüsse Dana und Osi an der Ostafrikanischen Küste 
explorirt und wollte versuchen, mit 100 Bewaffneten, die 
ihm der Galla-Sultan Zimba mitgegeben, Berderah am Bjuba 
zu erreichen, also die Höhle des Löwen selbst, in der Baron 
v. der Decken seinen Tod gefunden hatte. Ein zweites 
Telegramm aus seiner Vaterstadt Merseburg brachte uns nun 
die frohe Kuude, dass er im Februar d. J. aus den Galla- 
Ländern nach Zanzibar zurückgekehrt war, nachdem er die 
Landschaft zwischen dem Dana-Fluss und dem oberen Djuba 
erforscht hatte. Er bringt interessante Nachrichtcu über 
dio Ost-Afrikanischen Flüsse und über grossartige Völker- 
bewegungen in den Galla- und Somali-]>ändern mit, die wir 
schon im nächsten Hefte veröffentlichen werden. 

Leider sind aber diese Freuden nicht ohne bitteren Bei- 
geschmack. Zwei Reisende bat das berüchtigte Afrika wieder 
freigegeben, aber ein Dritter ist ihm zum Opfer gefallen: 
Theodor Kinzelbaeh, der frühere Begleiter v. Heuglin's und 
Munzingens, dem wir die zahlreichen sorgfältigen Position*- 
und Höhenbestimmungen zwischen Massaua und Chartum 
verdanken, ist in den Tagen vom 20. bis 26. Januar d. J. 
in der Somali-Stadt Jilledy (4 Stunden von Makdischu) im 
Hause des Sultan Achmed Jussuf gestorben, nachdem er 
fast ein Jahr lang in Barawa Vorbereitungen zu einer grös- 
seren Erforschungsroise ins Innere getroffen hatte. 

>) GeogT. Miltn. 1867 Tafel Kl': „Karl Mauch's Kcim im lnnftn 
Ton Süd-Afrika 1866 bi» 1867, und übersieht der Geographisch« Eul- 
decknne.en bia 1H67." — {Diese Kart« Ton guni Süd -Afrika uürdlirb 
bis jenacit» de* Äquator« 24,° N3r»U. Breite, also bin Berdera, wo Bar»a 
Tun der Decken ermordet wurde und im Nilgebiet bis aa Baker'i llur- 
cbinön-FÄUen — , enthält in 35 Terschirdenen kolorirten Reiteroata 
die gaiu« Eotderkungsgeschickte von Süd- Afrika, besonder« des lunrrvn. 
LIuDgxlotT« Krisen, von 1841 bis su seiner Ankunft *tn •.**•» S*»* 
Im Herbat 1866, sind in 6 Ab.chnitte gegliedert, Teran»eh*«litbt) 



(»«cblomn am 14. April t8*-.> 
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Bericht über den Stand der Landesvermessung in Californien. 



Von /. D. Whitney. Chef der geologischen Aufnahme von Californieu '). 



Aua zweifachen Gründen wurden während der letzten 
xwei Jahre die topographischen Arbeiten weit mehr gefor- 
dert als die geologischen. Ersten.» haben uns Professor 
Brewer und Herr Ke'moud verlausen, jener, um eine Pro- 
fessur im Yale College anzutreten, dieser aus Gesundheits- 
rücksichten. Ich wurde dadurch meiner Haupt-Assistenten 
im geologischen Fache beraubt, auch war die Geldbewilli- 
gung des Staates nicht hinreichend, um andere zu engagiren, 
ohne einen Theil meines to]K>graphisehen Stabes zu ent- 
lassen, dieeo Herren aber waren mit schon angefangenen 
Arbeiten beschäftigt, um welche sie allein Beseheid wussten, 
und deshalb konnte ich sie nicht entlassen, ohne das ganze 
topographische Werk zu sersi-ö'un und einen grossen Theil 
Tom werthvollen Material zu verschleudern. Der zweite 
Grund ist dieser; Der Maugel au auch nur anuühernd rich- 
tigen Karten von irgend einem Theil des Staates machte 
e* uns ganz unmöglich, die detail lirte Geologie auszuarbei- 
ten, ohne erst genaue Karten, wie wir sie gebrauchen, an- 
zufertigen. Wir konnten weder die Placer-Minen noch die 
Quarzgänge auf der Karte verzeichnen , oben so wenig da» 
Ausbeiseen verschiedener Formationen angeben und über- 
haupt die Beschreibung der geologischen Bildung des Lan- 
de« nur im Allgemeinsten verständlich machen, ohne eine 
genaue geographische Grundlage für unsere geologische Ar- 
beiten zu haben. Von Rechtswegen sollten die geographi- 
schen und geologischen Arbeiten pari possu fortschreiten; 
wenn aber die Mittel nur für die eineu geliefert werden, 
so muss der Vorzug den ersteren gegeben und dieselben 
erst beendigt werden. 

Der allgomeiue Plan für unser topographisches Werk 
i»t, Karten in vier verschiedenen Maassstäben anzufertigen. 
Der grössk ist 2 Zoll zu einer Meile (I:. 11. 700). dieser 



') Ein von den. Autor «e]b,i vorfaaater, d. d San Fraucisco 30. De- 
»ember IH«7 Uberaundter Aus/u« atu einem „Letter of tho State lico- 
logixt of California to tue (iorenmr, K'«>»K au acenant of tbo progreas 
of tlic aurrey duriu«: the year» IBAS— 67". — Di« Aufnahm« ist seit 
7 Jal.rcn im Gange und bul ISfi.dOO Dollar» gekostet. Zwoi Bände worden 
poblicirt (aua6er mehreren kleineren DokttmoutHi) und »och« weitere 
Bände werden aur Publikation vorbereitet. Da» gaiue Werk iat anf 
15 Bände berechnet, und »war naeh folgendem Fla» Phraiacke Qeo- 
(rrapi.io 1, Allgemein« Geologie i, Ökouominchi- Geologie t, Paläonto- 
logie 3, Botanik 2, Zoologie 4, Kartini nnd Profile I Bd. 
Patennanna Oeogr. Mittbeilungen. 1868, Haft V. 



wird nur für die wichtigsten Minen-Gegenden angewandt, 
bei welchen das Vorkommen von Gängen und Erzlager- 
stätten einen grossen Maassstab unumgänglich nö'thig macht. 
Der nächste ist 1 Zoll zu 2 Meilen (1:126.700), die*» 
ist der Maassstab der „Bay Map" und der in Arbeit ge- 
nommenen „County Mai»" (Kreis - Karten) , von welchen 
später die Rede sein wird. Dann kommt ein Maassstab 
von 1 Zoll zu 6 Meilen (1:380.000), welcher zu der Karte 
von „Central California" angewendet wurde, und endlich 
ein Maaiwetab von 1 Zoll zu 10 oder 12 Meilen für eine 
allgemeine Karte des Staates, wenn es je möglich wird, eine 
solche von unserem Material zusammenzustellen. In frü- 
heren Jahren hatte ich vor, eine allgemeine Karte des 
Staate« in eiuem Maassstab von 0 Meilen zu 1 Zoll 
(1:380.000) anzufertigen, da aber diese 9 Blättor bean- 
spruchen würde, schien es doch ein zu groftsartiges Unter- 
nehmen für unsere damaligen und überhaupt in Aussicht 
stehenden Mittel. Auch wird die Herausgabe der Karte 
von Central-Californien, welche in jenem Maassstab gezeich- 
net wird, obgleich sie nur ein Drittel der Oberflache des 
Staates, aber 95 Prozent seiner Bevölkerung in sioh auf- 
nimmt , es weniger nöthig machen , die sehr weuig be- 
wohnten Gegenden im Norden und Süden in einem so 

i grossen Maassstabe darzustellen. 

In dem Folgenden werden wir nun eine Darstellung 
allos dessen geben, was dem oben angedeuteten Plane nach 
in Bezug auf das Einsammeln und Aufzeichnen der Ma- 

| terialicn geschehen ist. 

/. Maa*»*lab von 1 Meile tu 2 Zoll. — Iu diesem 
Maassstab ist eine Karte von der Umgegend des Monte 
Diablo angefertigt, welche für den Lithographeu bereit 
liegt. Sie ist 3 Fuss lang und 2 breit und umschliesst die 
bedeutendsten Kohlenlager, die bis jetzt im Staate entdeckt 
wurden. Sie repräsentirt einen Fliichuuinhalt von 1 70 Qu.- 
Meilen. Die Karte des Yosemite-Thales, von Herrn Gardnor 
gezeichnet und für das Yoseroite-Buch auf Stein gestochen, 
ist ebenfalls in demselben Maussstabe. Sie ist 1* Zoll 
breit und 20 Zoll lang. 

2. Mantutab von 2 MeiUr» tu 1 Zoll. — In diesem 
Maassstab wurde die Karte von der Umgegend der Bay 

?o 
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of San Francisco ;the Bay Map) gezeichnet und auf .Stein . 
gestochen. Dieselbe uraschliesst einen Flücheninhalt von 
4248 Quadrat-Meilen Land, beinahe eben so viel wie der 
Staat Connecticut. Sie ist 4 Fuss lang und 3 Fuss breit, 
auf zwei Steinen gestochen und umschüesst die Kreise 
(Countiee) San Francisco, San Mateo, Santa Clara, Santa 
Cruz, Contra Costa, Alnraeda und Marin und Theile von So- 
lan», Sonoma und Nupn. Dies» ist die am dichtesten be- 
völkerte und zugleich die wichtigste Gegend in Bezug auf 
Ackerbau und Handel; über ein Drittel der Bevölkerung 
Culiforniens wohut iu diesen die Bai von San Francisco 
umgebeuden Countit*. 

In demselbeu Man&sstab wie die „Bay Map" sind noch 
drei andere Karten angefangen, welche die bedeutendsten 
Minen-liegenden in der Sierra Nevada darstellen. Die nörd- 
liche umschließt die Kreise (Countiesj Plumas, Sierra und 
Theile von Yuba und Butte; die mittlere: Nevada, Piaocr, 
El Dorado, Amador und Calaverus und Theile von Yuba, 
Butte, Sntter, Sacramento und San Joaquin; die südliche: 
einen Thoil von Calaveras, die ganzen Kreise Tuolumue und 
Maripo»» und Theile vou Stanislaus, Merced und Fresno. 
Die Aufnahmen in den Kreisen Plumas und Sierra sind 
beinahe beendigt und die Karte kann, sobald es unsere 
Mittel erlauben, gezeichnet werden. Die mittlere Kreis- 
Karte ist angefangen und ein Drittel der Aufnahmen beendet, 
die der südlichen sind ebenfalls zum dritten Theil fertig. 
Auf «Uesen Karten soll die Topographie sehr detaillirt nieder- 
gelegt, alle Städte, Dörfer und Güter, Wege, Minen, Mühlen 
und Gruben angegeben werden , so dass sie als geographi- 
sche Karten für die verschiedenen Kreise angewendet werden 
könuen. 

In demselbeu Maassstab wie die „Bay Map" ist auch 
die Karte vou einem Titeile der an das Yosomite-Thal gren- 
zenden Sierra Nevada gezeichnet. Diese Karte ist 30 Zoll 
laug und 20 Zoll breit und enthält über 2000 QMeilen 
der wild romantischsten und malerischsten Gegend Califor- 
nien». Es ist die einzige genaue Hochgebirgskarte , die je 
in den Vereinigten Staaten hergestellt wurde. Sie ist jetzt 
in den Hiindou des Lithographen und soll in dem „Yo-emite 
Book" erscheinen. 

Sehr viele Aufnahmen wurden endlich auch in dem- 
selben Mootestab in den Countiee Kern, Tuiare, Inyo, Al- 
pine uud Mono gemacht, nicht geradezu zur Verölfent- 
liehung, aber um sie in die allgemeine Karte de» Staates 
mit einzuverleiben. 

«7. .Wafmtak eo» b' Mtif-u in 1 Zoll. — Dieser Maass- 
stab wurde auf die Karte von Cent ral -Californien an- 
gewendet, welche sieh von Oweu's Lake im Siidou bis nach 
Lassen'* Peak im Norden uud von Clcar Lake im Westen 
bis nach dem Meridian, welcher etwas östlich vou Owen'g 



Lake liegt, erstreckt. Sie wird von den Breitengraden :J6 4 
und 40° 30' und den Meridianen 117° 30' und 123* 
begrenzt. Dio Karte besteht aus 4 Blättern, ein jedes 
2 Fuss im Quadrat, und bedeckt eine Strecke von ungefähr 
80.000 QMeilen, von welchen jedoch 13.000 in den Staat 
Nevada fallen, da es wegen der •eigenthümlichen Gestalt 
Californiens schlecht aussehen würde, diesen Theil auszu- 
lassen. Ungefähr ein Drittel des Flächeninhalts Coliforuiens 
ist auf dieser Karte vertreten und, wie vorher bemerkt, 
95 Prozent »einer Bevölkerung uach dem letzten Ccnm». 
Die 4 Blätter sollen als eine Wandkarte zusammengestellt 
werden , welche ungefähr -I Fus* im Quadrat messen wird. 
Das südwestliche Viertel dieser „Central California Map", 
welches das Küsteugebirge (Const Ranges) von uogefahr 
20 Meilen südlich von Monterey bis »ach Santa Kosa im 
Norden uud einen Theil der Sierra Nevada in deu Calaveru- 
und Amador -Count je* einschliefst, ist fertig und wird in 
einigen Wochen dem Lithographen übergeben. Das süd- 
östliche Viertel ist ebenfalls theilweise gezeichnet, die Auf- 
nahmen sind alle gemacht, mit Ausnahme derer in einem 
kleinen Theile nordöstlich von Owen s Lake, welcher nicht 
ohne militärische Bedeckung bereist werden kann; jedoch 
wird auch di«3ses Blatt im Laufe des Frühjahrs und damit 
die Hälfte der ganzen Karte zum LithogTaphircn fertig 
werden. Von der nördlichen Hallte «ler Karte sind «üe 
Aufnahmen des östlichen Viertels schon zu */ s fertig, 
während das westliche Viertel nur halb fertig ist. Mit 
Hülfe zweier Vcnnessungs-Corps im Felde kann diese gan« 
Karte binnen zwei Jahren zur Herausgabe fertig werden. 
Sie bililet das grösste to]togruphische Werk, welches bis 
jetzt von irgend einem der Vereinigten Staaten unternom- 
men worden ist , in so fern wir uns bestrebten , alle De- 
tails der Topographie von 80.000 QMeilen so genau, wie 
ee der angeuommeue Maassstab znliess, niederzulegen. Dazu 
kommt noch, dass ein grosser Theil des eingezeichneten 
Terrains sehr gebirgig ist und die höchsten Spitzen und 
schroffsten Berge nicht allein des Staat«*, sondern auch 
sehr wahrscheinlich des Nord -Amerikanischen Continentes 
in sich cinschliesst. Die Topographie des Theile» der Karte, 
welcher in den Staat Nevada fällt, wird aus verschiedenen 
Quellen zusummcugestellt werden. Die hauptsächlichsten 
sind die Aufnahmen der Central Paeilic Railroud, 1.-165 — <*>7, 
ausgeführt von Hutler Ivcs und seinem Corps unter der 
Leitung des Herrn Montngue, Chief Knginecr, ferner die 
Aufnahmen unter dem Befehle de* Kriegs- Ministeriums der 
Vereinigten Staaten vou Herrn Kiü<j; und seinem Corp* und 
endlich die von Herrn Gabi» und seinem Corps unter meiner 
Leitung, thcils auf eigene Kosten und theil« uuf Kosten <le» 
Engineer - Department der Vereinigten Staaten im J. 1867 
ausgeführt. Die Aufnahmen dieses Jahres sind genügend, 
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uro uns oiiio gute Idee der Topographie des« wustlichen und 
mittleren Theilcs von Nevada zu geben und uus zugleich die 
Nutzlosigkeit früher angefertigter Karton vur dip Augon 
su führen. Um eine Idee von der Grösse Californiens und 
der Ausdehnung uuaerer Arbeit zu bekommen , muss mau 
daran denken, das* der in unserer Central California Map 
einbegrilfenc Flächeninhalt zwei Mal »o gross ist wie der 
von Ohio, einem der grämten Staaten östlich des Mississippi. 

In demsclbeu Maassstab, niinilich ti Meilen zu 1 Zoll, 
fingen wir in früheren Jahren eine Karte des südlich von 
Montcroy Bny gelegenen Küstengobirgtw an, welche sich 
tödlich bis .lach Santa Barbara erstreckt. Diese Karte ist 
3 t~sr< lang, 2J Fuss breit und enthalt einen Flächen- 
inhalt von 16.00» 'iMeilen. welche sich auf die Countics 
von Monturoy, Santa Barbara und San Luis Obispo ver- 
theilen. Die Aufnahmen , welche noch nöthipr sind , um 
diese Karte zu vervollständigen , können von einem Corps 
m sechs Monaten beendigt werden. 

4. Maa*x*tnb von 10 Meilm zh 1 Zoll. — Iii diesem 
Maßstab soll die Gencralkarte de« ganzen Staate« ge- 
zeichnet werden, diese würde alsdann ungefähr 5 Fuss im 



Quadrat messen und soll in 4 Blattern erscheinen. Noth- 
wendiger Weise mu«* diese Karte ebenfalls einen grossen 
Theil des Staates Nevada in sieh aufnehmen , wenn nicht 
dieser Theil absichtlich weiss gelassen werden soll. Dnser 
Material für diene Karte besteht schon jetzt aus nicht we- 
niger als 10(1 Blättern, von welchen natürlicher Weise 
mehrere schon für unsere Detail-Karten angewandt wurden. 
Alle diese Blutler können als Messtisch- Aufnahmen be- 
trachtet werden, welche nur der Zusammenstellung bedürfen. 
Aisdaun müssen mehrere auf den verschiedenen Blättern 
gelegene Punkte astronomisch bestimmt werden, dieas ist 
unumgänglich nothwendig, um eine gute Karte des Staates 
zusammenstellen zu können , da sich bedeutende Fehler in 
die Vermessungen der Vereinigten Staaten-Regierung ein- 
geschlichen haben, die nur durch solches Verfahren zu ent- 
decken sind. 

Diejenigen Theile des Staates, welche noch am meisten 
im topographischen Fache zu thun übrig lassen, sind die 
südöstlichen und nordwestlichen Ecken, dies«: sind sehr wenig 
bewohnt und die Feindseligkeiten der dort einheimischen 
Indianer machen es sehr schwierig, dieselben zu bereisen. ' 



\ Pflauzengeographische Skizze des gesainmteu Nil- Gebiets 
und der Uferländer des Rothen Meeres. 

Von Dr. O. Schwciufurth •'). 



II. PflaiizcnireocrapliiHclie Klntbellunsr des Nil- 

Oebfets. 

5. Steppengebiet. 

Orrnzm. Alie Flachländer des oberen Nil -Gebiets, 
so weit die von den Haupttiüssen und ihren Tributären 
durchzogene und durch den Matigel zusammenhängender 
Bergzüge ausgezeichnete grasreichc Ebene sich erstreckt, 
bilden dieses Gebiet, dus im Norden von der Wüstensteppc 
begrenzt gegen Süden durch die Watdregion scharf ab- 
geschlossen erscheint, welche dem hufeisenförmigen Gesenke 
folgt, das im Osten von den Galla- Abtwinischcn Hoch- 
landen abfallend sich durch die Madi-Berge mit den Höhen- 
zügen an der Wasserscheide zwischen dem Nil und dem 
Atliintischen Ocean und deren nördlichsten Ausläufern im 
Berglaudc von Takale auf der gegenüberliegenden Seite 
vereinigt. Das ganze Bassin des oberen Weissen Nil also, 
nördlich vom 5° N. Br., mit dem des Bahr cl-Gasal und 
di-m unteren Theile der Tributäre Dscliur, Nam Rul, Jei 



') Dm Anfang dieser 
«eb-it Karte, Tafel 9. 
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und Sobat, ferner der Blaue Nil nördlich vom 12" N. Br. 
nebst dem unteren Laufe seiner Nebenflüsso Rachad und 
Dender, schliesslich der obere Atbara mit dem unteren 
Laufe seiner Zuflüsse Goang und Tacaee, der grösstc Theil 
des March und des oberen Barka umfassen das Steppen- 
gebiet , zu welchem wir hypothetisch auch den südlichen 
Theil von Darfur hinzugezogen haben. 

l'kyikalitche ItntfuiffeHhtit. — Im Gegensatz zu der 
felsigen und bergreichen Wüste und dem nicht minder 
differenzirt« Niveau -Verhältnisse darbietenden Übergangs- 
gebiete bildet hier eine continuirlich ebene Flache den 
Hauptcharakter des Terrains, welche «wischen den äusser- 
sten Grenzen in jeder ihrer Richtungen keine grössere Höhen- 
differenz als 600 bis 1000 Fuss aufzuweisen hat f ). 

Diese immense Ebene wird nur durch vereinzelte Berge 
und uuzusutnmenhängcndo Hügelreihen, deren Basen scharf 
abgesondert und ohne Übergang aus dem allgemeinen Niveau 
der Gegend inselartig hervorragen, unterbrochen. Als letzte 

') Obartum Ober 1»00, Kawala l8iK>, Gottdokoro etwa tOoO, die 
närdhehe Waldgrciue von Oallabat wafcrttboiolieb p, r . Fu« 

Mccreahtthe. 

»0« 
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Aualäufer des Hochlandes, dessen gewaltigen Bau sie gleich 
herabgefallenen Trümmern umlagern, bestehen sie der Mehr- 
zahl nach aus auffallend abgerundeten Kuppen von Orunit 
(seltener aus kegelförmigen vulkanischen Gebilden). Ihre 
abgewaschenen, zugerundeten und zucken losen Contouren 
zeugen von einem seit undenklichen Zeiten thätigen Process i 
der Verwitterung und tragen ein Aussehen zur Sehau, wie 
wir es an unsercu Europäischen Gebirgen nirgends wahr- 
nehmen, — eine Erscheinung, die sich sowohl durch die 
Annahme einer weit über dio recenten Erdepochen zurück- 
greifenden Stabilität der klimatischen Verhältnisse dieser 
Liinder als auch durch die Homogenität jener Grnnitmassen 
erklären Hesse. Besonders charakteristisch entwickelt finden 
sich derartige Einzclbergc in der Provinz Tuka, in der 
Steppe zwischen dem Atbara und dem Blauen Nil, auf der 
ganzen sogenannten Insel Sennaar bis nach Fasoglu hinauf 
und am Rande des Berglandes Takttie, sie scheinen aller 
auch an den Ufern des Weissen Nil bis zur Umgegend 
von Gondokoro in vereinzelten Exotnplarcu vortreten zu 
sein. Ihre relative Höhe übersteigt selten lOoO Fuss, einer 
der höchsten dieser Art Berge ist der Gebcl Kassala bei 
der Stadt gleichen Namens. 

Du diese Insclberge in ihren Thälurn oder Schluchten 
dos ganze Jahr Uber Bodenfeuchtigkeit erhalten, so treffen 
wir in denselben eine dem Charakter der Steppe fremde 
Baum- und Strauch-Floru an, welche dem Waldgebiet ent- 
lehnt an dieser Stolle nur untergeordnete Berücksichtigung 
finden kann. An ihrem Fusse lugern gewöhnlich weite ; 
skrubartige Kuschwaldungen, welche sich in der freien 
Ebene nur selten zu gleicher Dichtigkeit anzusammeln ver- 
mögen. 

Sand- und Steinflächen bilden nun in dorn nördlichsten 
Theile des Gebiet» Lücken in dem dichten Grasrasen der 
Steppe, welcher den thonreichen Boden mit reichen Humus- 
Schichten verwebt. Letzterer wäre überall vorzügliches 
Ackerland, aber er erscheint wahrend der regcnlosen oder 
rvgenarmen Jahreshälfte in den nördlichen Strichen in seinen 
oberen Schichten gänzlich ausgedörrt (an deu meisten Stellen 
völlig bruunenlcer), ausserdem verhindern eine gleichmäßige 
Nivellirung und die Kinfnrmigkeit des Substrats strichweise* 
Ansammeln üppigerer oder das ganze Jahr über in Thätig- 
keit verharrender Vegetation. Nur die Ufer der Flüsse sind 
an vielen Stelleu von einem Waldsaum eingefnsst, welcher 
an Dichtigkeit '.i. B. am unteren Weissen Nil im Gebiete 
der Schilluk oder am ol>cren Blauen Nil aufwärts von Scn- ' 
naar 1 ) sogar die untere Wuldregion übertrifft. 

Die meteorologischen Verhältnisse nehmen in Ländern, 
die sich Uber 1U Breiten- und 1'2 Längengrade erstrecken, 
naturgemäß eine sehr verschiedene Gestaltung an. Du nun 
Wald uud Steppe weniger von ihnen als von der Natur 



des Bodens abhängig erscheinen, so wollen wir hier Wind- 
und Rcgenverhältnisse von beiden Gebieten zusammen iu 
Auge fassen. Im Allgemeinen läset sich zu ihrer Unter- 
scheidung in dieser Hinsicht uur dasjenige geltend machen, 
was sich von selbst aus ihrer Beschaffenheit zu ergeben 
scheint, wir meinen den Umstand, dass bei der differenzirten 
und vermehrten Oberfläche, welche das Waldgebiet der 
Aktion der Meteore darbietet, Niederschlage in »einem Be- 
reiche häufiger und massenhafter sein müssen als auf den 
unter gleichen Einflüssen steheuden Stcppcnstrichen , die 
der Erhitzung durch regent'rcio sonnige Zwischenzeiten wogen 
für dieselben minder zugänglich erscheinen. Indes», wie 
bereits angedeutet , ziehen sich Step]« und Wald an ihrer 
Contakt- Linie nach verschiedenen Richtungen durch ISO 
bis 1 80 Deutsche Meilen weite Regionen hin , so das« di« 
verschiedenen Winde uud Regen sich sehr häufig über beide 
Gebiete zugleich verbreiten müssen und daher nur lokale 
Abweichungen erleiden können, welche die allgemeinen 
That suchen nicht verkürzen. Eine allgemeine Regel in den 
Regen - Verhältnissen des Östlichen Sudan i*t, dass in den 
südlichou Thcilcn der Beginn der Regunzeit durchschnittlich 
weit früher einzutreten pflegt als in den nördlichen, dass 
sie ferner nach Süden zu eiue zunehmende Anzahl von 
Monaten umfasst, ohne dass indessen daselbst die Zahl der 
Regentage eine grössere zu sein braucht als in Gegenden, 
welche nur 5 bis t» Monate lang Regen haben. 

Am oberen Weissen Nil sind Dezember, Januar und 
Februar die trockensten Monate, doch auch sie enthalten 
einzelne Regentage, im März stellen sich letztere schon 
häufiger ein und der Anfang April bezeichnet bereits den 
Beginn der eigentlichen Regenzeit, welche in diesem und 
dem folgenden Monat äusserst wasserreich zu sein pflegt. 
Im Juli scheinen iu der Regel Unterbrechungen und oft 
nur einzelne Regentage einzutreten, die sich im August 
und September zum zweiten Mal ansammeln und so ein 
zweites Gentium dieser Periode darstellen. Oktober uud 
November folgen ulsdautt wieder mit abnehmenden und 
vereinzelten Güssen. Nun rauss aber darauf hingewiesen 
werden, dass diese Angaben »ich nur als mittlere Werthe 
ergeben und dass in jenen südlichen Breiten (-1* bis 7* 
N. Br.) die verschiedenen Jahre oft sehr ungleiche Regen- 
Verhnltnisse darbieten , so dass die auf Feldbau angewie- 
senen Eingebomen durch andauernde Dürre nicht seiton in 
arge Bedrängnis* gerathen. Während man nun also im 
Süden so ziemlich da» guuze Jahr hitidurch bald vorüber- 
gehende, bald anhaltendere Regen zu gewärtigen hat, 
weil dorn Erdgürtel der beständigen Niederschlüge angehö- 
rend, weiss in den nördlichen Strichen der Ackerbauer besser, 
woran er sich zu halten hat. Hier finden Jahr aus Jahr 
ein weit geringere Unregelmässigkeiten Statt und dasCcutrum 
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der Regenzeit erscheint nur durch äusserst seltene Lücken 
regenloser Tage durchbrochen, dafür aber fehlen auch hier 
solche Niederschläge in den dürren Monaten absolut oder 
können wenigstens zu den seltensten Natur - Phänomenen 
gerechnet werden. 

Auch hier — wir haben hauptsächlich die Provinzen 
Uallnbat, Gedaref und Sennaar im Auge — läset sich eine 
Trennung der gosoraraten llegenperiode in einen Vorregen 
am Ende April und im Anfang Mai und in eine volle 
Regenzeit von Ende Juni bis Ende September niemals 
leugnen, was. also der am oberen Weissen Nil herrschenden 
Regel genau entspricht, nur mit dem Unterschiede, dass 
bereite im Oktober eine bis zum nächsten April sich er- 
streckende fast ununterbrochene Regenlosigkeit eintritt, dafür 
aber in der vollen Periode vom Juli bis September nur 
vereinzelte Lücken Platz greifen. Ho sehen wir denn das 
Jahr sich hier in zwei Hälften theilen und diese nach 
Norden zu immer mehr sich zu Gunsten der Dürre zuneh- 
mend ungleicher gestalten. Es verdient noch der Umstand 
hervorgehoben zu werden, dass namentlich in den nördlichen 
Uobieten während der vollen Regenzeit die Güsse sich nur 
nach Sonnenuntergang (von 100 Regentagen etwa 7 bis 8, 
an denen es auch während der Tageszeit regnete) und ent- 
sprechend der geographischen Rreite stets unter heftigen 
Gewittern und starkem Sturmwind zu entladen pflegen. 

So wenig wir auch zur Zeit noch über die Windver- 
hältnisse dieser Gebiete unterrichtet sind, so seheint es doch 
keinem Zweifel zu unterliegen, dass der Passat als Südost- 
Monsun den grössten Einfluss auf das Vorrücken der 
Regenwolken gegen Norden ausübt, denn aus dieser Rich- 
tung langen dieselben vum April bis Knde September in 
den nördlichen Strichen an und wie die Rogen- Verhältnisse 
so sind auch die Winde miuder regelmässig in den süd- 
licheren Regionen. Bei Gondokoro z. B. sind Südwinde aus 
östlichen Strichen vom April bis August an der Tages- 
ordnung, im September und Oktotter hingegen wurden sie 
daselbst aus allen Theilen der Windrose wahrgenommen, 
während vom November bis Januar wiederum Nordwinde 
und im Februar und März Ostwinde vorherrschen. Ks er- 
giebt sieh ul*o, dase, wie sich in den nördlichen Gegenden 
des YV'nld- und Steppengebiets das Jahr in zwei mehr oder 
minder gleiche Hälften von Regenzeit und Dürre theilt, so 
auch in zwei entsprechende von vorherrschenden Südost- 
und Nordwinden, und gleichwie die trockene Hälfte des 
Jahres etwa nördlich vom 14° nach Norden zu zu wach- 
sen beginnt , so auch die der nördlichen Windrichtung, 
welche am Rothen Meere und im Wüstengebiete (wo die 
Theilung des Jahres in vier südliche und acht nördliche 
Windmonato geschieht) zuletzt den Hauptanthci! erwirbt. 
Alle Bedingungen der Lufttemperatur des Steppengebiets 



finden in diesen Erscheinungen ihren Anhalt, denn hier 
8|>endet der Sudwind Kühle, die dürre Zeit de6 Nordwinds 
bildet die heisae Jahreszeit und die Hitze, welche kurz 
vor Beginn der Regenzeit, im April und Mai, sich bis zu 
den höchsten Graden der Wüste (+ 32 bis «5° R.) zu 
steigern vermag, pflegt nach den ersten Regen bis zum 
nächsten April nie wieder die Blutlemperatur zu über- 
steigen. 

Auch in diesen südlichen Ländern ist also der Winter 
die Zeit des Vegetations- Stillstandes, nur mit dem Unter- 
schied, dass hier Hitze und nicht Frost, Wassermangel und 
nicht Übertluss densetbeu bedingen. Der Frühling aber, in 
welchem auch hier wie bei uns viele Bäume, gleichsam 
zehrend von den letzten Säften ihre* Winterschlafes (d. h. 
kurz vor oder nach den ersten Vorregeu) in neue Knospen 
schiessen oder am noch unbelaubten Stamme zu a blühen 
beginnen, dieser Sudan - Frühling erquickt udb keineswegs 
durch Milde der Lufttemperatur, sondern erschlafft unsere 
Sinne durch eine Hitze ohne Gleichen. 

Vegetation* - Charakter. — So übereinstimmend auch der 
Total-Eindruck erscheinen mag, welchen der Wanderer in 
den einzelnen Regionen dieses weiten Gebiets erhält, so 
machen sich in denselben dennoch auffallendere Unter- 
schiede bemerkbar, wenn wir die Bestandteile ihrer Flora 
eiuer genaueren pflanzengeographischen Prüfung unterziehen. 

Richten wir unsere Blicke zunächst auf die anstoßenden 
Gebiete, so slellt sieh in erster Reihe heraus, dass die 
Steppen in ihren nördlichen Theilen mit dem Übergangs- 
und Wüstengebiet noch zahlreiche auffallende Vegctatious- 
Typen gemein haben. Hierher sind vor Allem die meisten 
Bäume und Sträucher zu rechnen , welche die Einförmig- 
keit der Steppen unterbrechen un>! von denen die Sodada 
(der Tundup), die March- Lcptadcnia und die Ssammar- 
Acacie nach Süden zu immer seltener werden und sich im 
Bereiche des oberen Weissen Nil und des mittleren Blauen 
Nil gänzlich verlieren, während andere, wie der Balanites 
(Hegelig), Calotropis (Usehar), die Salvadora (el-Rak), die 
Kittr- und die Laüd-Acacie, bis nach Gondokoro hinauf all- 
verbreitet sind und andere, wie die vier Cadaba- Arten , die 
Boscia, der t'issus (juadrungtilaris &e,, bald fehlen, bald in 
zahlreicher Menge erscheinen. 

Als die zu unterscheidenden HauptlKistandthcile oder 
Regionen dieses Gebiets können wir folgende vier anführen : 
1. die nordöstlichen Steppen von Taka und Gedaref, '2. die 
nordwestlichen von Kordofau und Darfur. 3. diejenigen 
von Sennaar und 4. die des oberen Bassins vom Weissen 
Nil. Bei der mangelhaften botanischen Erforschung dieser 
immensen Ländergebiete ■) lassen sich nur allgemeine, nicht 

') Aas k*b* Kordofan und Taka]« »ind xur Zeit nur 424 Arten 
bekannt (davon 51 Arten de» Nil-UebieU anf dies« Linder bciebrlnkt). 
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durch vielfältig Beispiele erhärtete Thutaachen für ihre 
Floren -Eigentümlichkeiten anführen. Am abweichendsten 
von den übrig»n Regionen «eheint die Kordofanischc Flora 
gestaltet zu sein, welche ausser vielen ausschliesslich in- 
digeuen Arten noch eine grosse Menge von Senegambicn 
her durch den ganzen mittleren Sudan verbreiteter Ty]>eu 
aufzuweisen hat, dio den anderen Regionen fehlen. Indes« 
hüben auch die letzteren Vieles mit der Senegambisehen 
Flora gemein und nächst dem Waldgebiete zeigi kein), in 
den Nil - Landern eine grossere Verwandtschaft mit der- 
selben nl» gerade das Steppengebiet. In den südlichen 
Steppeu am Weissen Nil treten uus zahlreichen.- auf Indien 
eingebürgerte Formen oder solche von der Knute von (iuiuea 
entgegen, wälm<nd dieselben in den übrigen tiebieten fehlen. 
Die Steppen von Taka. Barka und Geduref schliefen «ich 
nnturgemäss an die benachbarten Wald- und Berglander 
Abessiniens an. 

Heterogene Bestandtheile inmitten der erwähnten vier 
Regionen bilden 1. die Uferwalduugen der Flüsso, 2. die 
Insel-Berge, 3. di«- stehenden oder trngfjüssigen Gewässer 
des Weissen Nil und 4. die an die eigentliche Waldgrenze 
stossenden, aber noch von dem Hocligrase der Steppe um- 
wogten grossen waldartigeu Bestünde von Gummi - Atacien, 
wie sie sich namentlich in Gedaref, Senuaar und Kordofnn j 
«eigen. Uferwälder finden sich innerhalb des Gebiols be- 
sonder* in den Niederungen um Gusch in Taka, in denen ' 
de« Blauen Nil oberhalb der Deuder- Mündung und am 
Weissen Nil unter H' und unter 7' N. Br. Wo das 
umliegende Land höher gelegen ist und da» Flutsbett zwi- 
schen steil abfallenden Ufern sich hinzieht, wie am Atbara, 
fehlt diese Art Waldungen, welch« durch Annäherung 
ihrer Bestandteile und Verschlingung der Äste von liauen- 
artigen Strauch - Arten eine dem Ost - Afrikanischen Wald- 
charakter durchaus fremde Dichtigkeit erlangen und die 
hauptsächlich aus folgenden Baum- und Strauch-Arten zu- 
sammengesetzt werden: A<acia albida (Harras];, A. Scyal, 
A. nilotiea (Ssant), Mimosn osperata (Habbas), Zizvphus 
8pina Christi (Nabak), Hyphaeiic (Dom), Salix (Snfsaf), 
Fieu* caprcuefolia und Urostigmu glumosura, Kigelia , Cap- 
paris toroentosa, (irewta populifolia, Maerua oblongifolia, 
Poivren nculeuta. Die Einzelberge der Steppe beherbergen 
viele Bäume, Striincher um! Kräuter au» di r unteren Wald- 
region , Urosiigma populifoiium. ein sonst seltener Bauin mit 
eigenthumtiehen Luftwurzeln, siedelt »ich besonders gern iu 
ihnen an , desgleichen Loncliocarpus Philenoptera , Corubre- 
tuin Hnrtmanuianuni. Grewia f'orruginea 4c 



atu Sennaar und Kaioglu nur 522 (von denen 75 nur danelbtt se- 
huidcn, d. h. für das Xilgebit-t) und rom ganien Bereich de« W<ämei> 
Nil bi» 2» 30' N. Br. 4C6 Arten (von denen 163 auf dinen Tbcil der 
Nil-Flora beathrliikt). 



Höchst cigenthümlich ist die Wawer-Fiora des Weisen 
Nil und des Bahr el-Gasal beschaffen, welche an Stelleo, 
wo sich die Strumgeschwindigkeit bei niederem Stande auf 
ein unmerkliches Maaes reducirt. eine derartige Ausdehnung 
gewinnen kann, dass dichte Massen in einander verschlun- 
gener Gewächse formliche Dämme darstellen, welche die 
Gewässer aufzustauen vermögen oder sich stückweise tob 
den verwachsenen Ufern loereisseud als vegetirende Inseln 
einhertreiben und an geeigneten Stellen den Fluss buch- 
stäblich zn verstopfen im Stande sind , woraus der Schiff- 
fahrt häufig die allergrüesten Schwierigkeiten erwachsen. 
Unter diesen seltsamen Wassergewächsen hat kein* ein« 
gleiche Berühmtheit erlangt wie der Ambatsch, die Hermi- 
niera Elaphroxylon des Senegal (auch Aedemoue genannt, 
welche als dos Resultat einer eigentümlichen fünfjährigen 
Wachsthums-lVriode bis 20 Fuss hohe Holzschäfte zu treiben 
pflegt, welche ähnlich denen der Indischen Aeschynomeut 
an Leichtigkeit alle Gebilde de* Pflanzenreiches weit hinter 
sich lassen. Die übrigen, zum Theil ausschliesslich diesen 
Gewässern eigcnlhümlichen Arten, die sich an der Verdich- 
tung der schwimmenden Vegetatious - Massen betheiligen, 
sind, so weit man sie kennt, folgende '): 

Nej>tunia oleracoa', Juwjeua repen*", t'tricularia »tollari»** und l'tr 
iolioia"*, Xymphara tosruka", X. »t«llau*, X. I.<itu»**und X. captinn', 
Limnantheiuuni niMicum, Cfratupbtlluin drmersiuu**. ValUnr ria jetiik- 
pka, OttelU «]<., Lngariniphuu cordofanun, Putia »»ttaiopie* und 1*. ahn 
cum. Naja« giaminca** , A>n>.i]>i>rutii Cnlymliele** , Cypoms rapjmu, 
A/olla nilotiea, Oratopteri* tbulntmidi« nnd in ihrer Xaobbarscljft 
an den Cferriindern . Ipamara reptan«* und I. agonfoha* , Butoanoiuu 
lan. e<.Uta , E. hinodoru» «ou<a.Ld«r. I.iimioiiliytum oktusifu'.ium*. Sa*it- 
taria ...r.iiMi;.*. Mc.üorliori« oataii»*, Cvprnu radUtus*. Tvpba »u^»ü- 
fotia". Anud« i»i«a", «)ry» punctata. S.c*hanm. a'. K: rpti»nm", 
Marnilca nubicu nnd rotundat». 

Die Gummi liefemdeu Aeacien au der Grenze der Wald- 
ngiun siud in Gedaref hauptsächlich der SsoiTär (A. fistula'; 
und der Talch oder Kakal (A. steuocarpa), in Eordoian 
dagegen spielt der in der erstgenannten Region seltene 
Haschab (A. Verek) , welcher in Seuegambien so gut aJ* 
im Nil-Gebiet das beste und reinste Gummi anibicuni Helen, 
eine bedeutende Rolle. 

Zum Schlus* dieser Säubcruug der Sii-ppcu- Flora von 
fremdartigen Elementen haben wir noch derjenigen Bauio- 
typen zu gedenken, welche von Süden, Osten und Westen 
her in das Steppengebiet vordringen. In der südlichen 
Rcgiou des Weissen Nil bis zum '.>° N. Br. ist die Kan- 
deluber- Euphorbie , weiche der Waldregion von Takale und 
Fasoglu angehört, eine der auffallendsten Gewuths-Typcu 
und sie übernimmt für die Tiefländer dieselbe Rolle, welche 
ihre Verwandte, die Kolkual - Euphorbie , im Abessinisühen 
Hochlande spielt. Die Deich- Palme (Borassus fjabelliforni»), 

') Die mit «inrm * liMcicbnetcn sind die auch in Scoripimbiiir lim 

oder 0>t-lndwrhrn (itviasern aaftretenden Arten, di« mit ** bea*Kh- 

neten .ind .oleb», dio auch den A]twa..em d« Nil an »*üi?r Mttndan« 
und im D«1U «igi-n .ind. 
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tiert-n Verbreitungs-Ccutrum gleichfalls in die untere Wald- | 
region mit Ausschluss ihre« nordöstlichen Zipfels (d. h. Gal- 
labat, Wolkait und Kölln Sarac) fallt, tritt un den t fern de» 
Weisen Flusse* bis zum 11° N. Br. so wie an denen 
»einer Nebenflüsse und gleichfalls am Blauen Nil bis zur 
Stadt Sennaar als »ehr häufiger Baum auf. In Gesell- 
schaft dieser schönen, »äulenstämmigeu Fächerpalme treffen 
wir auch selbst in den südlichsten Theilen des Steppen- und 
Waidgebiets die Dompulme mit zweispaltigem Stamme, wel- 
che ?ich, wie schon erwähnt, in deu Süd - Niibischen Ge- 
biigsihüWrn zu waldartigcn Bestanden ansammelt. Nament- 
lich das ganze Mareb-Thal und die zu »einem System ge- 
hörigen Rinnsale nördlich von Kassala bis «um Langen uud 
am oberen Barka sind von dichten Waldstreifen dieser 
herrenlosen Palmen -Art eingehegt. In den dem Wald- 
(Tibiete benaehburten Steppenpnrtien und stellenweise noch 
wttt in diesen Gebiet hinein verstreut finden sich drei der ge- 
meinsten Waldtbrmen de» östlichen Sudan, der Ssabah i^Com- 
tr< mm llartmannianum\ der Terter (SturculiaHartnianniona), 
beides mitunter grosse, starke Bäume, uud die Scnegambische 
Gullea dichrostaehys von mehr strauchartigem Habitus, 
deren Verbreitung durch den ganzen Sudan hindurch geht. 
Der Baobab .Adansonia digital», hier Homra genannt, ge- 
hört zwar gleichfalls noch den unteren Waldregionen an, 
indeus »ein Vegetations-Centrum bildet die Steppe, mit deren 
N'-'rdgreuze auch die seiner Verbreitung so ziemlich zu- 
uunmcnfullt, indem von ihr bloss der nördliche Steppen- { 
mtheil von Stmnaar und das von den Schukrie bewohute 
Lnud zwischen dem Blauen Nil und dem Atbara aus- 
gTschlussen erscheint. In diesem Stammriesen, einem wahr- i 
hsft monumentalen Baume, gipfelt in der Thal der Floren- 
Charakter des Steppengebiets. In den südlichsten Theilen 
desselben ebenfalls allerwiirts verbreitet erreicht dieser Dick- 
lianter des PHnnzengesehlcchts, wie er seines plumpen Baues 
wegen genannt worden ist, die grösstc lndividuen/.ahl in 
der nordöstlichsten F.eke seines Verbreitungsbezirks, nament- 
lich in den Thalebeucn von Saun ') und Kufit und am Ge- i 
senke des Algeden- Plateau's, am oberen Bnrka bis nach 
Kiren im Bogos-I.nnde, seinem östlichsten Vorkommen. 

Wenden wir uns nun dem Gros der Steppen-Flora zu, 
den Gräsern. Zur Charakteristik dieser Vegetationsl'orm, 
welche uueh ins Wuldgebiet hineingreift, indem die Natur ' 
der Ost-Sudanischen Waldungen einen beständigen Wechsel 
roa Bauingruppen und Steppenstrichen in sich schlichst, 
niusB zuvörderst darauf hingewiesen werden, das« der Hasen 
hier nicht aus einem Gemenge der verschiedensten Aden 
besteht, sondern vielmehr von bestandbildenden, auf weite 

: ) Daattb.t »toben »t« »u Hundert»! und t*b« D 60 bu 80 Kuw 



Strecken hin sich unvennischt erhaltenden Gräseru dar- 
gestellt wird, so dass man derartige Striche nur mit sorg- 
fältig gepflegten Kornfeldern vergleichen kann, in denen 
Ähre neben Ähre und Halm an Halm gedrängt einher- 
wogen. Dadurch wechseln die gewissen Strecken eigeu- 
thümlichen Abstufungen des Grün innerhalb der Landschaft 
beständig und ihre Heize werden zur Zeit der Frue.btrcife 
noch bedeutend erhöht, indem alsdann die verschiedenartig- 
sten Färbungen der bald röthlichen oder gelben, bald schwärz- 
lichen Ährenmassen sich geltend machen und schon von 
Weitem die vorherrschenden Gras -Arten erkennen lassen. 
Dessenungeachtet können gewisse Stellen, wie besonders die 
Gehänge der Hügel und Kinzclberge, eine ausserordentliche 
Anzahl der verschiedensten Arten auf einem kleinen Ter- 
rain versammelt beherbergen, während man anderwärts 
Meilen weite Strecken zu durchwandern hat, wo der Hori- 
zont nach allen Richtungen hin nicht die geringste Ab- 
wechselung darbietet und eine einzige Gras-Art viele Qua- 
drat-Meilen Landes für sieh allein in Anspruch nimmt. 

Da wir über das Vorwaltcu gewisser Gros-Arteu in den 
einzelnen Regionen ') des Gebiets und ihre dotaillirteren 
Verbreitung»- Verhältnisse nur sehr geringe Kenntniss be- 
sitzen, so muss vor der Hund ein pHanzcugeographischeB Re- 
sum»? über die typischen uud weit verbreiteten Formen noch 
bis auf künftige Zeiten verschoben werden. 

Die verwandtschaftlichen Verhältnisse zu anderen Floren- 
Gebieten geben «ich bei den Griisern dieses Gebiets am 
deutlichsten zu erkennen, da solche überhaupt zu den ver- 
breiterten Gewächsen der Erde gehören. Senegambicn und 
Guinea im Westen, das tropische Süd-Afrika und die Ost- 
küste im Süden, Vorder- Indien im Osten sind mit einer 
ziemlich gleichen Anzahl von Repräsentanten in diesem 
Gebiet vertreten. Ohne die aus dem Wnldgebict in die 
benachbarten Steppenstriche hinein verbreiteten Arten zu 
erwähnen, führen wir als die in allen Regionen häutigsten 
und zum Theil bestnndbildcadcn folgend«: auf: 

Andro[M>i;»n buquamulaturo , A. brathyatbirni. und A. KoUibjri, 
Ariatidn ai-thiupic* . A. ampli»»än*. A. funicaUta uud A. hordracra, 
Onctir-j» biflnrii«, C. ily.irii, t". rücidifoliuo . Cblori» ren, briformiB. 
Chi. m« f«n« und <"l.l. punce. »t» , Kra-roati» pdnsa, K. lenuittora und 
K. tr-niul*, lai K» »■ u^ris ' ■ Y.uii.mttcÜH Martini! und <• Inniger», 
Hi t-ropo^öD tiirtus . Hypnrrbtnia tiuitim«, ManUuris ■„• rauulari» , Pani- 
fom rlimauthani, I». colonum, P. K"t»chy»uiJio , P. Pauli Doris, 
P. r.-tiv<fri, Pru»iM!tuia linulhumi, P. i-iÜBri-, V. liiniiginci»um und mtb- 
rcr* nmlerr, Snrgtmni piirpuroiM riceuni und da« aurh nl» N'abrunj;»- 
mittel gr»ch3UU' Triachyruiu cordofanuiu. fntcr dm TCrbreitetslen 
Krautern de» „•.■«animti'ti Sti pp^ti^fbiut* rimneu wir folgende CsMiia 
Ab*u*; Itidigofira aiyi'iiti'ii und viiC<>«a, Tipbronia antliylloidft»; -"fida 
gn-winidu»; Urrna lobata , Hibiscus cannabinu» , Tribulu» trrrc«t*r und 
kotsebyi. Cucuiui» dipnaecus, Figarii und L'bate (wild), Mniuordicn 
BaNauiiiia und Cturantia; L-irauchu» ^l'ibifflru»; AuinopKr ll iui iwiivul- 
\ub.idr» und itidit um, CYpluWrotoii . Crntnn Inbatn« , Daln-hampia; 
Ccrnt^tliwa «eoanmidr«: CmMmüb procumben« : Hfii.ipbylnin indicim. 



'} Drro \>rfa«er *md *ur dl« biidto nordöttiirhea des UrbitU 
»Uf tifmvT Aii«rLauu»t! btltannt. 
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Haüoiropium niloticum, pallan* und Mpianm: Oeimom m«nthif»lium 
und dichotnmuia: Solanum trilobatum; Cutruta obtuniflora, CodvoI- 
tuU» rbynioipermu», KtoItuIu» aUinoide», Ipoiuae* capitata, «optica, 
•ordofana, coatinoaperata, EoUckrana, lachaoaperma, ebacur», prnnutata, 
rvDifonuii, ruulcifotia, s«uilitli>ra und aulpkurea; Leptadenia hetcro- 
phjlla und lancifolia, Sarcnstemma , Oxj»t*lnia; Bnreria htbecarpa, 
RcdToU« capanai«, grandiflora und atrnmoaa; EtbulU KraciU*, Sonchua 
cornutus, prntapbyllua, Spilantbe» caulirrbua, Wirt«*tüa Kotachyi; 
ßpbf nocleai ; Achyrantbe» anpera, Dii^cra alUrnifolia, Altrruantbera nudi- 
Horm, Calnaia trigyna, Cr in um Tinneac. Auf Kordufan b«»cbriüikt atad 
von auffallenden Formen: Aetcurnomena marropoda" '), Cyamopais »eoe- 
galenii**, Hequirnia obcordata* , Cntxophnra •«'UcgalrD»)«* , Acalypka 
Hoehatrttrri , Vahlla rordofana . Ludwiiciu multiflnra. Bcreia ptploidra*, 
Hclhania Kotarhvi, Sida altbarifoun* . StrnionrUI« a* , Citrullu* Tulgsris 
(wild wacbarnd), CcraloKonum cordofanum, Ontroatachy» aquatica*, 
Aerra braebiata* , Hctrranthera Kotsrhrana (Waanerpttanao) und Joni- 
dium thraifolium*. 

AI» die artonreiehsteu und verbnüti-teUm Ptianzon-Faini- 
lien der Steppen-Flora «tollen sich demnach heraus Grami- 
neen , Cunvolvulacccn und Malvaceon , auch Cucurbitaceen 
Mod verhältniAStnäsaig zahlreich vcrtTCten. Gänzlich zu feh- 
len scheinen Cruciferou, Ranuuculaeven, Unibellifcrcn, Cheno- 
podeen, Orchideen, Liliaifeu und Juncaceen. 

Die Kulturgewächsc sind fast alle auch iu dor unteren 
Waldregion, viele im ganzen Wuldgehiet anzutreffen. Vou 
Cerealien werden, nie Hauptnahruugsmittcl der Eingcbornen 
(ausser Fleisch und Milch) , in grossen Massen producirt 
Durra (Sorghum) und Dochn (Pcunicillaria) , der Kuskus 
der West -Afrikaner, beide in zahlreichen Varietäten und 
nach Grösse und Färbung des Korne» »ehr verschieden, ferner 
als sehr häufig zum Kauen verwandt«!« Xanchwerk die 
Zuckerhirse, Ankolib (Sorghum saccharatum) genannt, deren 
Korn unbenutzt bleibt und von welcher nur das zucker- j 
rohrartige Mark benutzt wird. Im Bereiche des oberen 
Weissen Nil wird die Indische Eleusine eoracana zur Bier- 
bereitung viel gebaut. Dieselbe mag indes» spezifisch kaum 
als verschieden von der Abussiniochou Dagussa und nur als 
die Tieflandsform dieser weit verbreiteten Kulturpflanze zu 
betrachten sein. Von Hülsenfrüchten werden hauptsächlich 
in diesen Gebieten gebaut: Mungo -Bohnen (besonders in j 
Sennaar), Vigna-Catjang (wild in den meisten Gegenden und 
kultivirt am oberen Weissen Nil), Cajan (besonders in Kor- | 
dofun und Sennaar) , Erdnü«sc , sowohl die „Kordofaniachcn i 
Bohnen", von deu Arabern Aruchis genannt (besonders in 
Gallabat, Kordofan und Darfur) als auch Voandzeia (am j 
oberen Weissen Nil), beide Kind durch alle Theile des Sudan j 
verbreitet. Bataten werden nur in den oberen Regionen dos 
Weissen Nil und des Bahr el-Gasal von den Neger-Stämmen 
gebaut. Maie ist in diesen Ländern eine sehr seltene Kultur- 
pflanze. 

Von Gewächsen, die Handckproduktc liefern, sind nur 
Baumwolle und Sesam zu erwähnen , deren Kultur fast 
ausschließlich auf das nordliche Steppengebiet beschränkt 

') Di« Iht mit * l>e*cirbnctea «ind autb in Scnegambitn und tum 
Tbeil in Vorder- ludi«i> einband«». 



erscheint, in der unteren Waldregion dagegen eine minder 
hervorragende Rolle spielt. Baumwolle wird seit Jahrhun- 
derten (lange bevor ihre Einführung in die Kultur Ägyp- 
tens geschah) und im grössten Maaasstab angebaut in den 
Steppen von Gedaref, am Rachad, am Dender und im sud- 
lichen Kordofan, auch in Gallabat (doch mehr an solch« 
Stellen, wo die Waldlichtungen mehr den Steppencliaraklrr 
anstreben), und desgleichen am Blauen Nil stösst man auf 
weite Baumwollenfelder, welche beiden Arten angehören, 
die auch in Ägypten bekannt sind, Gossypinm vitifolinm. 
von welchem man annehmen kann, da» es erst durch dit 
neueste Phase in der Geschichte dieser Kultur, die in Folgt 
des Nord-Amerikanisohen Bürgerkrieg«.'» einen so gewaltig™ 
Aufschwung in den Tropcnländern der Alten Welt erfah- 
ren, hier eingebürgert wurde, während die ander*- Art, 
G. herbaceum, seit alter Zeit und vielleicht über Abessinico 
eingeführt sein mag. In Abessinien nämlich, wo die Baum- 
wollenstaude innerhalb des Hochlandes nicht gedeiht, hat 
man schon seit undenklichen Zeiten ihre Anpflanzung in 
den Tiefländern versucht und da dieses Land sich den 
Hauptbedarf an Zeugen durch eigene Industrie deckt, « 
ist der Bedarf von der Zufuhr vou Rohstoff ans den be- 
nachbarten Steppenlündeni von je her ein sehr bedeutender 
gewesen. Dio Baumwollenstnude wurde auch von mehreren 
Reisenden in den obersten Regionen des Weissen Nil, un<i 
selbst im Bogosgebietc von Steudner, wild wachsend beob- 
achtet, do«;h ist diese Art noch nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt worden. Von den eingebornen Neger-Stämmen, du; 
sich Bastzeuge verfertigen, wird ihre Wolle nicht benutzt 
Besam, besonders in Kordofan, Darfur und Gedaref im 
Grossen gebaut, bildet neben Gummi den wichitgsten Export- 
ArtikcT des östlichen Sudan. 

6. Waldgebiet. 

Greuvn. — Das ganze Bassin des oberen Nil wird von 
diesem Gebiet in Gestalt eines nach Osten hin schief ge- 
stellten «7 begrenzt, dessen innerer abgerundeter Coutour dem 
letzten Abfalle des Hochlandes entspricht, aus welchem der 
Hauptstrom sowohl als auch die Nebenflüsse hervortreten. 
Die westlichen und südlichen Theile desselben sind zwar 
nur erst ungenügend erforscht, besonders hinsichtlich ihrer 
Flora, indess erscheint bereits jetzt ihre Krforschungin aus- 
reichender Weise ventilirt, um dio Zusnnimcngchörigkei : mit 
den nordöstlichen (Abessinischeii), welche an einztlnm 
Stellen ziemlich genau von Botanikern ausgebeutet Ver- 
den *), sicher zu stellen. Die Moereshöhe des haupbSrb.- 
liehoten Thoiles dieses Gebiets steigt vou ungefähr 20< 0 Y 

') FmohIu toii Kot»thy und Ci«nkow«ki, Gallahat von *Uaz*füi- 
furtb, d»» »U-re- TaWa.e-Tlml mn Sthirop« and PrÜt . ä~M oben« 
M*r*b.Th*l »on Petit. / 
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Mufwart« bis 4500 Fuss; am Abfalle des eigentlichen Hoch- 
landes von Habesch bildet, to weit unsere Kenntnis» reicht, 
ein kleinerer Theil das höhere Gesenke, welches sich bis 
so die Grenze desselben bei 5500 F. Meereshöhe erstreckt 
Diese «weite, welche wir als obere Waldregion wegen 
mancherlei Eigentümlichkeiten yon der Hauptmasse des 
Gebiets abzutrennen für nöthig erachteten, umfasst die Abos- 
■ioischen Landschaften ron Agau (oder Legau), Sarago, da« 
abgeschlossene Plateau von Koara (zwischen Gallabat und 
Dongur), Wöchni, Quolla Woggara, Tagade und die Angrab 
and Takase trennende Wasserscheide des Berglandes Ton 
Wolkai't, dehnt sieh mithin unmittelbar längs der Steil- 
abfallc des Central-Plateau's und speziell an die des Wagen 
und Lamalmon, an die ron Woggara, Wali-Dabba, Dagonsu 
and Äganmoder aus. Die Hauptmasse des WaldgebieU 
dagegen fallt in die Höhenregion von unter 4500 Fuss. 
Hierher gehören alle Tiefländer und die nordwestlichen 
Grcnzprovinzen Abessiniens, die im Gegensätze zur Dega 
(Hochland von 5500 F. an) Quolla genannt worden und 
too Norden nach Süden sich in folgender Reihe aufzählen 
lassen : Asderbati und Hamedo (oberstes March-Thal"), Quolla 
Same, Waldabba und die Hasogga-Ebene von Wolkait, Er- 
metschoho, Gallabat, Dongur, Fesoglu, Dar-Berta (Dar-Fok) 
and weiter südwärts die unerforschten Gegenden am West- 
abfalle des Hochlandes der Galla-Länder. Alle würden zu- 
sammengenommen eine botanische Provinz der unteren Wald- 
region darstellen. Die zweite wäre im Süden das vom 
Weissen Nil durchbrochene Bergland von Madi, südlich 
tod Gondokoro, «Ja dritte im Westen Lesse sich das Dschur- 
Land ') und als vierte Takkelo betrachten , welche» den 
nordwestlichsten Schenkel des hufeisenförmigen Waldgebiets 
einnimmt. Nun aber sind noch die 2- bis 4000 F. tief in 
dss Abeeeiniache Hochland eingesenkten engen Thäler der 
Wik'utenderen Flüsse zur Quolla und zwar zur unteren 
Waldregion zu rechnen, hauptsächlich das ganzo Tacase- j 
Thal, so ziemlich von seinem Ursprung an, ferner das des 
Abai (oberer Blaue Nil), welcher bald, nachdem er aus dem 
Tana-See herausgetreten, sich bei Deldel 2000 F. tief in 
eine enge Schlucht stürzt und «ich auf soinem weiteren 
halbkreisförmigen Laufe um die Provinzen Godscham und 
Damot herum von 4000 F. bis auf 2500 F. Meereshöhe er- 

i 

niedrigt, desgleichen schliesslich seine Nebenflüsse Beschilo, l 
Dwhidda und Dschamma, wenigstens vom oberen Drittel 
ihrv-s Lauft* an. 

Tb. v. Huuglin schildert die Beschaffenheit dieser eigen- 
tümlichen Flussthäler in einer brieflichen Mittheilung, die 
vir seiner Güte verdankten, folgendennaassen : „Was die 
Qaolla im eigentlichen Habesch anbelangt, so ist sie auf 

') Westlich tod Aquoenti auf Heuglin'e ood westlich tob Dsenersail 
«f Antinori'i Koste. 

PeUrosoo'e O*o«r. KittneUaazen. 1868, Heft T. 



den Karten sehr schwierig zu verzeichnen. Das Land be- 
steht ans ganz horizontalen, 6- bis 9000 F. hohen Pia- 
teaux, welche durch eine Unzahl von Rissen und Schluchten 
ooupirt erscheinen , die nach und nach zu Thälern aus- 
gewaschen bald die Tiefe der Quolla erreichen, aber meist 
in ihrem unteren Laufe noch so eng sind, dass dieselben 
selbst auf Karten im Maaasstab von etwa 1:500.000 noch 
nicht richtig eingetragen werden können." 

Vegetation*- Charakter tmd VerwandUchaftliekei. — Unter 
allon Theilen des geeammten Nil -Gebiets scheint im Ver- 
gleich zu den übrigen Floren des tropischen Afrika keiner 
so geringe Eigentümlichkeiten aufzuweisen als das Ost- 
Sudan'Bche Watdgebiet und dennoch äussert sich hier der 
allgemeine Charakter von Flora und Fauna am abweichend- 
sten, wenn wir bloss die einzelnen Provinzen der Nil-Flora 
im Auge behalten. Die Wälder von Senegambien scheinen 
aus der Mehrzahl nach gleichen Baum-Arten wie die des 
östlichen Sudan zusammengesetzt zu sein, denn durch das 
ganze tropische Waldgebiet Afrika's finden sich spezifisch 
identische Arten verbreitet, so weit wir nach der geringen 
Ausbeute an Sammlungen und Beobachtungen zu urthcilen 
vermögen, welche die Niger-Expeditionen oder verschiedene 
Reisen durch die Länder südlich vom Tschad zu Wege ge- 
bracht haben. 

Auch in Hinsicht des unübersehbaren Heeres kleinerer 
Gewächaforraen mus» im Allgemeinen an derselben That- 
sache festgehalten werden, denn einerseits ist es bei der 
mangelhaften botanischen Erforschung der inneren Gebiete 
unmöglich, dieser oder jener Art ein ausschliessliches In- 
digenat für die einzelnen Floren zuzuerkennen, da man ja 
nicht wissen kann, ob sie nicht etwa auch in den übrigen 
vorhanden sind, andererseits mögen spezifische Unterschiede, 
die sich uns beim Studium der Merkmale zu ergeben schei- 
nen, bei häufigeren Vergleichen und Beobachtungen an einer 
grösseren Anzahl von Exemplaren ihren Werth einbüasen, 
so dass wir die vermeintlich verschiedenen Arten nur noch 
als Formen, wie sie dem Wechsel der äusseren Einflute 
entsprechen, betrachten können. So besteht denn die ganze 
Flora dieses immensen Länder -Complexes anscheinend aus 
drei Theilen, welche wir in pflanzengeographischer Bezie- 
hung wohl zu erwägen haben: 1. aus unzweifelhaft iden- 
tischen, 2. aus ähnlichen und 3. aus auffallenden Gewäch- 
sen, welche vorherrschend nur dem einen oder anderen 
Floren -Gebiete anzugehören scheinen. 

In entfernteren Beziehungen als beispielsweise Sene- 
gambien und die unteren Niger- und Benue-Länder scheinen 
die Küstenländer von Guinea zum östlichen Sudan zu stehen. 
Diese Küste hat das ganze Jahr hindurch ein ungemein 
feuchtes Klima, die Wälder schlieasen sich daselbst zu un- 
durchdringlichen Dickichten, während sich im ganzen Binnen 

51 
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lande bis zum äussersten Osten hin mit dem Aufhören der 
Regen eine bedeutende Trockenheit geltend macht, die 
Wälder über nur au« von hochwüchsigen Grnsstrichuu durch- 
zogenen Baumgruppeu gebildet worden, welche sich nur 
an den Uforn der Flüsse zu Urwald entwickeln. 

Diese in den klimatischen Verhältnissen begründete Grund- 
verschiedenheit kann denn auch nicht ohne Folgen für den 
Vegetations-Charakter der Länder bleiben und so sehen wir 
in der Thnt wesentliche Grundzüge zur Unterscheidung sich 
herausstellen, die namentlich in dem Fehlen oder Vor- 
handensein gewisser Fflauzcugruppen ihren Ausdruck er- 
halten. So hat die Flora von Guinea z. B. Farne, Orchi- 
deen, Scitaraineen, l'iperaceen und Melostomaceen entschie- 
den vor derjenigen unseres Gebiets voraus, in welchem die 
genanntcu Familien, die sich überall in solchen Ländern 
am artenreichsten entfalten, deren Klima eiuen möglichst 
hohen Orad beständiger Feuchtigkeit darbietet, nur gauz 
vereinzeln. ') Vertretung finden. Die südlichen und west- 
lichen Theilo unseres Gebiets indes», dieselben, deren Regen- 
zeit sich gleichmäßiger über dos ganze Jahr zu verbreiten 
pflegt, scheinen eine weit grössere Anzahl von Arten zu 
beherbergen, welche auch an der Afrikanischen Westküste 
tonangebend auftreten. Wir führen als «olchc auffallende 
Arien vom Dsvhur und vom Bnchr-el-Ucbel , welche bisher 
in den nordöstlichen Theilen des Waldgebiets nirgends zu 
finden waren, folgende an: 

l'&rkia bigloboaa, Batyroapermum Parkii, Cnchlnapermum tineto- 
num, Morel]* »eoegalenai*, Culcania «canden», die Orchideen Kulophia 
guineriists, I.innflnlu» areuariu«, guincenni* und pnrpuratu«, von Pal- 
men den Guineischen Kotang Celamus secunditlorua , die Olpalnie Elafe 
guinconsi*, itapliia vinifera und eine wilde Phoenix, «eich« wahrsthein- 
lieh mit derjenigen identisch irt. die in W«»t- Afrika dm Palm wem 
liefert. 

Die Flora der Afrikanischen (»stküste, bis nach Natal 
gerechnet, entsendet ein für die geringe Artenzahl, die 
man zur Zeit ans unserem Gebiete kennt, nicht unwesent- 
liches Conlingent an Typen der Wald-Flora, insbesondere 
monocotyledonixche. Auch Mauritius hat hier Beine Ver- 
treter, Von den krautartigen Gewachsen Hessen sich zahl- 
reiche Arten anführen, die über alle Troponlander innerhalb 
der Afrikanischen Regenzone verbreitet sind. Besonders 
aber tinden sieh Ost-Indische Arten unter diesem Theil der 
Flora in grosser Menge. Auch das südwestliche Arabien, 
das innere Jemen , scheint eine Region zu enthalten , wel- 
che durch den Ost - Siidan'sclien Waldern analoge Floren- 
VerhältnisKC ausgezeiiJinct ist, indesh kennt man diese* 
Land sowohl in geographischer als auch in botanischer ilin- 



') Innerhalb der lir^u»-ti der unteren Waldregmn sind toi Zeit 
nur bekannt Farne J bi» S, meist mit Wost - Afrikanise hen idcntUche 
Arten, Orehid.en 4 h» 5, Seitaminecn (die 3 iridigenoo Cadahena, 
Cicnkowskia und Amomum). Pipnraceen 3. Pcperornicii. Melastoroaccen 
4, Argyrella. Clinia. O.beckia und Tri.temma. 



sieht noch zu wenig, um die pflauzengeographischen Grenzen 
hier auch nur in den allgemeinsten Umrissen feststclleo zu 
können. 

Was nun schliesslich das Verhältnis« zur Flora <k* 
Hochlandes anbelangt, so macht sich naturgemäß in der 
oberen Waldregion eine weit entschiedenere Verwandtschaft 
mit demselben geltend als in der unteren, da die vieles 
Bache und Flüsse in ihren Schluchten zahlreiche Wege für 
die Wanderungen der Gewächse eröffnen. Auch in der un- 
teren Region ist die Anzahl der gleichfalls im Hochland 
vorkommenden Arten namentlich hinsichtlich der Kräuter und 
der Zwiebelgewächse keine unbedeutende, indes» tragen die 
numerischen Verhältnisse ihrer Individuen mit wenigen Aus- 
nahmen keineswegs dazu bei , den allgemeinen Floren-Cha- 
rakter auch nur für den ersten Eindruck zweifelhaft zu 
gestalten. 

Kaum in eiuem audereu Gebiete gipfelt der gesammte 
Vegetations - Charakter derartig in wenigen ausgezeichneten 
Formen wie hier. Die Indische Tamarinde und der Abessi- 
ni.sche Bambus bezeichnen allenthalben genau die Grenzen 
des Waldgebiots. Der letztere, ein leichtes, ungemein hoch- 
schüssiges Rohr ohne die ausgeprägte Gliederung des Chine- 
sischen Bambus, spielt eine grosse Rolle in dem Haushalte 
der Eingebornen, welche aus demselben die Kegeldachei 
ihrer Hütten bauen, Matten, Lanzeusehid'te uud eine Mco« 
ähnlichen Geriithes herstellen. Der Abessiuisehe Bambus 
ist nicht auf den nordöstlichen .Schenkel des Gebiet» >,*on 
Famaka im Fesoglu über Matamma in Gallulwt und W»l- 
kai't bis uach A&dcrbati hin verbreitet) beschränkt, sondern 
findet sich auch nicht minder häutig auf der gegenüber- 
I liegenden Seite in Takkele und am Kosanga. 

Unter den allverbreiteteu Gewächsen de» Gebiet* spiel« 

die Combretoceen eine durch Individueuzahl hervorragende 

Bolle; Auogeissus leiocarpa* '), Combi et um collinuui, Hsrt- 

mannianum, punetatum, trichanthum , Tennitialia Brown« 

uud macroptera* bilden neben Tamarinden , Feigenbäumen. 

Acacien , Terebinthaceen &c. die Hauptmast der Wald- 

bestände. Von letzteren sind besonders zu neuneu: 

Kiene rigida, die »tellverüvtende oder wilde Form der Ägyptisch« 
Sjccunorc, l'rn^ti^ma glumotum, cntalpacfotium , Dokd^kena u. <.. -Jie 
ludisrb« A curia Cuteehu, hier Kakamut (Todemehattcii) geiimmt. eine 'l-r 
Indisch • Scnegambisehen A. arabiea (die in Arabien leh.ll) n»he ter- 
irandte Art, die Caillea", Kntad* «udauica*, Odinu Srhimperi und frufc- 
cosa, Bruces anüdy «.uteri. *\ mehrere Kk' berjien , Sv/V|:ium r->- 
ne*-n»e\ ^in/.i(,-er wild wachsender Kcpriwcntant der Myrten-Famihe ist 
Nil-Gebiet, das Seno;ambä«he Kbenhol« Dalbergiu m.-lttuov; h<u* . Bairi- 
nu»B genannt, uud der riesenatammig« l»io*pyro§ iue«piIifornm. die esc 
bar* Stryehnna innocua*. IVtarium «ciie>ralens«*, die echt Afrika»!«*« 
Rirsonb.cumc Kigclin und Aducsoma. der Lihaa geuautite Weihrauch- 
banm des Ost-Sudan Ilosweilia papyrifern, der liepriUnitaitt dir Ctnm- 
Uiiume in Afrika Croaaopterya Kot.cbyana, de.»«» Iticde ein int- 



') Die hier mit • bezeichneten Arten »ind «.lebe . dit auch in 
westlichen Sudan gefunden wurden. 
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lieh« Mitte! gegen Kiobtr liefert, die weit in Afrika verbreitete (auch 
i« Hochlande nicht fehlende) Caris«a «lull», der Chri«tui-I)ärn«nbuuin 
Zuyphu« «piua Christi und Z. abv»»inicu», Omoba »[ilnox**, deren Frücht 
ale Tabskedoaen weite Verbreitung findet, die in Üeetsit verkrüppelter 
ayülbäamchen all Keratin auftretende Gardenia lutea*, deren duftenden 
BlUttfii die Waldbienen ihren vorzüglichen Honig entlehnen, di« der 
Aawnkaniacheii nah« verwandte Xtmenia leurina, Orewia relnttua, Se- 
carinaga ubotata*, Cbimcalyi abyaainicu», Vitex Cienkowtikii, Ptero- 
ttrpui abyasüiicu», Baubimn pyrrliocarpa*. parviflora* 4c. 

Alle diese sind unter Hunderten die häufigsten uud iu 
allen vier Theilen der unteren Wnldrogion verbreiterten 
Bautnfonuen. 

Das Bergland von Takkele schliesst sieh in seinen Vege- 
tation«- Verhältnissen, so weit dieselben bekunnt bind, enger 
ala die Dschur- und iladi-Ki gion un die gegenüberliegende 
östliche Waldregion au; Fesoglu und Gallabat so wie Gallabat 
und das Mareb- uud Ttikase-Thal scheinen kaum berechtigte 
EtgC'uthürjilichkeitett darzubieten. Zwei bisher in Takkele, 
im Fesoglu und am Buchr - el - Gebel gefundene auffal- 
lende Repräsentanten der Apocyneen sind Adenium spe- 
liosum, ein Oleander-Gewächs, das gleich einer zwerghaften 
Ailari*onia nur aus einem kegelförmigen unförmigen Stamme 
zu bestehen scheint, und ein noch nicht genügend auf- 
geklarter, in Gestalt der cuttusartigen Euphorbien auftre- 
tender, von gefährlichem Milthwifte «trotzender Giftstrauch, 
welchem die Eiugeborneu eins der verderblichsten Pfeil- 
gifte entnehmen. 

Schwieriger als die auffälligen Formen de» Waldbestandes 
laset sieh die zahllos gegliederte Reihe der Kräuter und 
Staudeu in diesem immensen Gebiete durch Aufzählung 
einzelner Arten charakterisireu , da bei der Ausdehnung 
dt? Gebiet* und seiner mangelhaften Erforschung fast nur 
Vermuthuugen über die Häufigkeit und da» relative Vor- 
hi rrschen an Individuenzahl und Raumvertheilung der einen 
oder anderen Art aufgestellt werden kömieu. Zunächst geben 
wir eine Reihe der gemeinsten Waldgewächse, die sämmt- 
lich in Vorder - Indien und vorzugsweise im Ganges -Thale 
zu den häufigsten Erscheinungen gehören und sich zum 
Th( i) bis an die Westküste Afriku's verbreiten : 

('ax»ia mimofoiile» und occideutalit; Crotalarui striata, Glycine 
labialta und javanica, Indicofera birauta, Lablab vulgaris. Alyaicarpna 
«tyncifül iq» , Canavalia pol j» lad. ja usd elieifornii», Dcamodium gauge- 
fcfiiin, Vinn» Catjatig; Aralypba indiea, AnbjopbyUum indirum, Pbylliin- 
tani madrruapeUnua; Abutilon grav colen»; Hukia madera»palana, l'ola- 
aima icosandra; Leucas niartiniccn.su , \ andellia nuiuraulariifolin ; Aay- 
•taaia gangetica; Ipomaea roiiifunuis , reptana, »v.teiliflnra und tubcro«u, 
f'h&rbitie hiapida-, Eleliotropium cornmundelinum und inarifoliuni ; Gar- 
denta dumetorum; Chryeanthellum indicum; Araarantu« gangeticu», 
AtScrsia polygame. CcJosia argfDtca, Helniia bulbifora; Chlnrophytum 
inlhericoidts 

Die ausserordentliche Mannigfaltigkeit in der Zusammen- 
setzung dieser Wald-Flora zeigt sich am deutlichsten in der 
über die. meisten Familien sich erstreckenden Artenfüllc, 
such die kleineren derselben finden hier ihre Vertreter. 
Weit überwiegend an Zahl zeigen sieh eigentlich nur Legumi- 
nosen und Gräser, ganzlich zu fehlen scheinen Cruciforen, 



Umbelliferen , von denen nur 2 bis 3, darunter die baum- 
artige Alvardia, bekannt wurden, Juncaceen, Chenopodeen. 
Auch Farne und Orchideen sind sehr schwach vertreten. 
Zur übersieht über diese vielgegliederte Vegeiationsfulle 
geben wir nun folgende Aufzählung der häufigsten und in 
den meisten Theilen des Gebiet» zugleich auftretenden klei- 
neren Gewächse: 

Cstaia goralenei«, nigricans und Tora, Ohryeocalrx Petitiasue, Cro- 
talaria impre*sa. Doücbfls angustifoiia* ') , LÖdigofera endecaphyUa*, 
i etenopbytla* und oligoaperma* , Yigna ojiinotricha, Zornia gloekidiata*, 
Topbrnsia gracilipea*, Seebaaia puuctaU* und pachycarpa*; Monaonia 
sencgalcnsu* ; Trtbulun terr«at«r* : Acalypba villicaulü., CaperonU »er- 
rata, Jatropha artklopica, Tragia mitis; Celatitrus coriaceua* und sene- 
galewi»* ; Schraidetia rubiifolia: Corchorua brachyearpus* und otttoriua 
(die wilde Mrlochia) ; Abelmoscbun enculentu* (die wild wachsende 
Bamia), Hibiscus calypbyllua, cannahinuit, doogolanus und Terrucnua*, 
Wuaadula roatatt«* ; Folyearpaea eriantba: Momordica Morkorra ; Cba»- 
manthein depctidens ; Woninkjoldia pilosa* ; Ckmatia inciaudentatu ; 
Cw.u» populnra«. aubdiaphana, adenantha und «erpen«. Vitis Scbimpe- 
riana; Aelbcilcmi imbricalura, Adbatoda RoitalUm*, Aateracanlba auri- 
«ulata», A»yBta»ia chehnwide«, Hypoe«t»» latifolia*, NeUonia caneaeena«, 
Schwabea riliari»* , Monechma bracteatura ; Leonotis pallida», Oeimutu 
anare; Hhamphicarpa nitulosa*, Strita hirauta' und leoe^aleiieia* ; So- 
lanum xauthocarpumV Breweria malvacca: lpj.uiaca dichro»*; Cyclo- 
Iiema inyrieoide»; Uomphocarpua pedunculatuii, Kanahia Dciilci. Tacazzea 
renoaa : Feretia , Hedyoti» icrandiflora* , Quartiniaua und »«negalenaia", 
ktitrocarpu* Benegalen*iii # ; Vangueria c-dulU; Blainrillca Oaruna, Kcki- 
nopua lonKifnliu*, Kthulia grncili», Uicoma tomentusa*, Sclerocarpua 
africanu»*, Senerio tuberosua, Venvunia Perrattetii*, Wirt^enia KoUebyi ; 
Bocrbatia ditt'usa*; Achyrauthea aapera, Ci'lonia trijtyuu* ; Kosaria 
Baniimiana u. a. , Crinutn abyasiuicum , Hainiunthu« niultiflorus* und 
abyaaüiicua, Pancratium tenuifolium* ; »ilsdiolu« naUlenaia; Taeea in- 
Tolucrata*. Diu»»orea «byasinica* und Scbimpcriana* ; Aipara^opaia 
aby««inica. Drimia titaoina, Knipbolia Quartiniana, Methtmic» aby.M- 
nica», viele Ohlorophyten , mehrere PbalaDsien, San»e»iera icuineeneii*, 
Uropetalum UcazzoaDum; Ciciiko»»kia und C»dalveiia; Cnminclina lati- 
folia*, benxaleuai», Cyannti» abyminica; »icle Cyperi, Vimbristylia 
biapidula*, Kyllingia trieep«, Seirpua coleotrichua, Seieria; Griaar, haupt- 
aachlich der Gattungen Pauicum, Andropo^on und l'eunisctum, aber 
auch lablreiche Arislida, Heteropogon. Hyparrhenia, Maninuri«, Ophiu- 
ru«, Arthraion, Becker», SchoaneWdia, Hüttb«*llia, 3r>r B bum, Von.iaeSe. 

Diese Aufzählung mag ungefähr den natürlichen nume- 
rischeu Verhältnissen, in welchen die einzelnen Familien 
zu einander stehen, gerecht werden. Viele der genannten 
Arten sind auch in Indien zu Hause, manche haben eine 
weite Verbreitung über die Tropenländer der Alten Welt 
Auch aus der Flora von Moseambiuue wird man nicht we- 
nige unter ihnen bemerken. Nicht unbedeutend indess mag 
in Wirklichkeit die Zahl derer sein, welche bloss innerhalb 
des vorliegenden Gebiets ihre Verbreitung finden. Von den 
genannten Liliaeccn und Aiuiiryllideen sind manche auch 
durchaus zahlreich im eigentlichen Hochlande zu finden 
(z. B. Crinum, Methonica, Hnemanthus &c). 

Schwieriger als bei der unteren Waldrcgion erscheint 
uns nach der gegenwärtigen Erforschung des Gebiete eine 
Präcisirung des Vegetations-Chanikters der oberen. Dieselbe 
vermittelt den Übergang aus dem baumreichen Tieftande, 
dessen gewalligere Waldformen grösstentheils durch das Ab- 

') Die hier mit • bweichnetea Arten aind aoltA«, die- auch i» 
westlichen Sudan, in Senegambien, Sierra Leon«, Guinea und den 
Niger-Landers vorkommen. 

Jl • 
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werfen ihres Laubes während der regenlosen Jahreszeit 
ausgezeichnet sind, zu der Dega mit ihrer durch immer- 
grüne Belaubung gekennzeichneten Strauch •Flora und fast 
ausschliesslichem Baummange). Allein ihre Grenzen lassen 
sich schwer feststellen und dürften auf dem Maassstab der 
beigegebenen Karte auch nicht genau angedeutet werden 
können, indem alle Thaler der kleineren Bäche und Flüsse, 
so wie die Thalwände der grösseren in ihren oberon Par- 
tien mit berücksichtigt werden müssten. 

Unter den Charakter -Gewachsen, deren Vorkommen 
diese Region vor allen anderen zu bezeichnen scheint, 
muss in erster Linie der Kolkual-Euphorbio gedacht werden, 
dieses ausgezeichneten, in der gesammten unteren Hoch- 
landsrcgion von Abossinien so häufigen baumartigen Reprä- 
sentanten der sukkulenten Caotus-Form Amerika's. Sie 
steigt bis gegen 450«) F. Meereshöhe in die Thaler west- 
lich von Wali Dabba hinab, findet sich aber in der unteren 
Waldregion nirgends wieder, eben so wenig am nordwest- 
lichen Abfalle des Abessinischen Hochlandes in einer be- 
deutenderen Tiefe als der angegebenen. 

Zwei epiphytische Orchideen, welche bisher nur hier 
beobachtet wurden und auf der diese Gegenden am west- 
lichen Gesenke charakterisirenden Geror-Acacie (A. Lahai) 
wuchern, Angraesum brachycarpum und Schimperianum, 
deuten auf eine bedeutende Verschiedenheit der klimatischen 
Verhältnisse der oberen Waldregion von denen der unteren 
sowohl als des Hochlandes. 

Ausser der Euphorbia abyssinica scheint auch die En- 
sete in den obersten Thälern der Flüsse bis zu einer glei- 
chen Tiefe hinabzusteigen, sie fand sich am Gind westlich 
von Tschclga. 

Die Farn -Flora, welche in der unteren Region so 
sehwach vertreten erscheint, ist hier durch Aneimia tomen- 
tosa, Adiontum lunulatum*. Cheilanthes farinosa* und Schim- 
peh, Nophrolepis tuberosa* &a charaktcrisirt. Wie die 
epiphytischen Orchideen, so lassen auch sie eine bestän- 
digere Luftfeuchtigkeit in dieser Region vermuthen, was 
besonders noch durch das Auftreten dos merkwürdigen 
Schmarotzers auf der Zelloa-Acacie (A. glaueophylla), der 
Hydnora abyssinica, bei Dehli Dikeno in einer Höhe von 
5000 Fuss, so wie durch das der Selaginellen (S. yemensis 
und abyssinica) bestätigt wird. 

Zwei eigentümliche Araoeen, Arisoemum enneaphyllum 
und Sauromatura abyssinicum, die hauptsächlich in der 
Höhenschicht von etwa 4- bis 5000 F. häufige pistiablättrige 
Codalvcna »pcctabilis, eine der drei Zingiberaceen , die man 
bisher aus den Nil-Ländern kennt , die West- Afrikanische 
Tacca involucrota, Roumea, ein grosser Baum aus der Fa- 
milie der Bixateen, Oxalis-Arten Äc. mögen mit zu den 
erwähnenswerthesten Typen dieser Region gehören. 



7. Hochland - Gebiet. 
Grenuen. — Das eigentliche Hochland, von den Abet- 
»iniern (Amharöoh) Dega genannt, t heilt sich in zahlreiche 
Abstufungen, von denen oine jede durch ihre eigentümliche 
Vegetation»- Formen charaktcrisirt erscheint. Die gros« 
Gliederung dieser häufig wechselnden Terrain - Verhältnis!* 
indes» gestattet nur die Unterscheidung der drei haupt- 
sächlichsten Regionen für unseren Zweck. Mit dem Kernes 
Woena-Dega bezeichnen die Abessinier eine Übergang»- 
region aus der oberen Kuolla des Tieflandes in die hohe 
und eigentliche Dega. Diese Region, welche sich am deut- 
lichsten in der Höhenschicht von 5500 bis 7500 F. pflanzen- 
geographisch ausprägt, nimmt den überwiegenden Theil des 
Hochlandes ein. Zu ihr rechnen wir alle Abessinischen 
Provinzen mit Ausnahme derjenigen, welche zum Theil oder 
ganz für das Tiefland angeführt wurden, insbesondere fol- 
gende, von Norden nach Süden gerechnet : Die nördlichsten 
Ausläufer, welche bis auf 5000 F. sinken, aber trotz ihrer 
vom eigentlichen vulkanischen Abessinischen Hochlande 
verschiedenen goognostisohen Beschaffenheit (Granit) den- 
noch nach dem allgomeinen Habitus ihrer Flora so wie > 
nach dem Vorkommen einiger charakteristischer Typen (Oles 
chrysophylla, Bercbera, Mucuna &c.) sich mit letzterem ver- 
I einen lassen, nämlich das Bergland der Habab und Marea bi» 
zum 17° X. Br. mit seinem südwestlichen Anhängsel Dcbrs- 
Soleh; so gehören denn vom Bogos-Lande nach Heuglin'i 
Urthcil zu der richtigen Woena - Dega - Region die Hoch- 
ebene von Mensa, Debra-Sina, Dembesan und Karnischim, 
j As-Mamon, die Berge um die Tsad-Amba, als Danka, Atirbs, 
! Rora- As -Göret und Rora • Beid - Andu , Bora - Beid - Gsbm, 
j Aretta, Halchal, die Marea, Rora-As-Tckles, und der grös- 
sere Theil von As-Temariam. 

Am deutlichsten ausgeprägt entwickelt sich die Flors 
des Hochlandes aber südlich von der Wasserscheide Mareb- 
Ainsaba, von Tsoscga an, durch das Auftreten des Rumez 
nervosuB und das Vorherrschen vulkanischer im Gegensau 
zu plu tonischen Gebilden; es folgen die Provinzen: Ham»- 
sen, Sarae mit dem Anhängsel Kohein, Okulekusei, durch 
die Mareb - Niederung geschieden von Agome und Schire 
mit seinem Nordwestausläufer Adi-Abo, Tigrc mit seinen 
Theilcn Tserabela, Tsana, Maitowaro, Edda-Mariam, Ferras- 
Mal, Harramat, Geralta, Enderta, Tcmbiru, geschieden durch 
das Takase-Thal von Telemt und den unteren Gehängen 
von Semen; ferner Wodschcrat, Waag, Menna, Lasta; das 
Tana-Bussin mit Tschelga, Dembea, Foggora, Matsch a, gani 
Schoa, Godscham und Damot, Kuderu und die südlich ge- 
legenen Galla-Länder, Eoarea und Kaffa de 

Die hoho und eigentliche Dega, welche wir nach dem 
, Auftreten der Charaktergewächse zwischen 7500 und 
12.000 Fuss Meereshöhe annehmen, mag einen Flächenraun 
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beanspruchen, welcher dem der Woena-Dega vielleicht gleich 
kommt, vielleicht weit hinter demselben zurücksteht Die 
höheren Gebirge gehören hierher, von denen die Semen- 
berge, der Wogen, Lamalmon besondere zu erwähnen waren 
und rlie hohen Bergzüge von Begemeder, die Berge Semada, 
Jekandatach, du Tal ba- Wahn-Gebirge , die Berge Lijambera 
und Giesch an den Quellen des Absi &c, welche einen vollen 
Gürtel um das kraterförmige Bassin des Tana-See'g herstellen. 
Auf der östbchen Hälfte des Hochlandes haben wir mehrere 
Berge in Tigre, als z. B. den Alekua, ferner die von Gerulta, 
Wodecherat und Lasta, dann die dem Ostabfall folgenden 
Höhenzuge des Kumbi, Sohakka, Emamret &c und schliess- 
lich die hohen Berge von Kaffa zu nennen. 

Zu der alpinen Region, welche durch das Liegenbleiben 
de» Schnee's während der Regenmonate aasgezeichnet ist and 
die wir von 12.000 Fuss an rechnen, gehören die höchsten 
Spitzen des Semon-Gebirgee, Abba Jared, Silke, Bschit, Ras 
Detschen, die über 13.000 F. hohen Berge Abuna Joseph 
in Lasta und Guna in Begemeder und im südöstlichen Abcs- 
sinien die 14- bis 15.000 F. Höhe erreichenden Kollo- und 
iHchimba-Gebirge zwischen Schoa und Amhara im Gebiete 
der Wollo-Oallas. 

Phytikaliicht littthajjenhtit . — Einfacher, als die grosse 
Differenzirung des Bodens erwarten liiws, gestalten sieh 
un Hochlande die geognostischen Verhältnisse. Schiofer- 
gebilde mit darauf gelagertem Sandstein bilden die hori- 
zontalen Plateauz. Beide Formationen bilden bald ebene 
Flachen, bald durch spätere vulkanische Thätigkeit in ihren 
Schichtungen wild verschobene und gespaltene Gesenke, 
an vielen Stellen durchbrochen und gehoben von den Lava- 
nassen, welche die höheren Bergkegel darstellen. Während 
die trockenen Sandstein-Plateau* durch Sterilität und Humus- 
Mangel ausgezeichnet sind, bilden die vulkanischen Gebirge- 
mssaen, welche sowohl die höchsten Partien des Hochlande« 
einnehmen, als auch in niederen Gegenden vorherrschend 
zu Tage treten oder aber am Fasse der Abhänge tiefe 
Schutt- und Trümmeranhäufungen abgeben, in zersetztem 
Zustande, der bei der blasigen Beschaffenheit ihres Gefügea 
»ehr bald eintritt, jene äusserst fruchtbaren, augitreichen 
Kaltnrstriche , deren Abcssinien so viele aufweist; ihnen 
verdanken auch durch Vermittelnng zahlreicher Wasserwege 
die Tiefländer der Kuolla ihre Fülle und unvergleichliche 
Üppigkeit der Vegetation. 

Im Vergleich zu den Waeken und Schiefern, der Sand- 
»tein - Formation , den Basalt- und Trachyt - Gebilden und 
traehytischen Laven erscheinen alle übrigen Gebirgsarten in | 
Abessinien von untergeordneter Bedeutung. Kreide- und 
Kalki'elaen finden sich im nördlichen Thcile vereinzelt und 
am Abfall des KUstengebirgcs an der Nordostgrenze von 
Hubesch, welches allein als Fortsetzung der im Gegensatze 



zu dem eigentlichen vulkanischen Hochland aus Granit, 
Glimmerschiefer und Gneise gebildeten Plateauz der Bogos 
und Mensa derartige Felsmassen unter den Schiefern an 
manchen Stellen zu Tage treten lässt. 

Da» Klima des Hochlandes ist eins der glücklichsten, 
welche man auf dem Erdboden kennt. AIIob vereinigt sich 
in demselben, was der organischen Natur ihr Dasein zu er- 
leichtern vermag. Die Temperatur- Verhältnisse sind zu allen 
Zeiten des Jahres nur geringen Schwankungen unterworfen, 
in der unteren Dega steigt das Thermometer nie andauernd 
beträchtlich über -f 20* R. und sinkt kaum im Januar 
unter + 10* R Die Regen - Verhältnisse sind denen des 
Waldgebiets analog, nur von geringerer Intensität. Die 
Hauptregenzeit fällt wie dort in die Monate Juli, August 
und September, indess wird dieselbe durch häufigere Lücken 
unterbrochen als im Tieflande. Die Güsse sind stets von 
nur kurzer Dauer und die Vormittage fast ausnahmslos 
heiter. Eine völlig regenlose Zeit fehlt in diesen glück- 
lichen Regionen und in Folge dessen erscheint die Natur 
in stets grünendem Gewände. Auch in den trockensten 
Monaten vom November bis zum Juni, welche den übrigen 
Gebieten durch Wassermangel und Hitze so furchtbar wer- 
den, fallen ab und zu ein Mal Regen, welche die Luft ab- 
kühlen, wozu schon im Allgemeinen die hohe Lage des 
Landes beiträgt. 

Die Windrichtungen hingegen sind grösseren Schwan- 
kungen ausgesetzt als im Wald- und Steppengebiete. Ver- 
gleicht man aber die vorhandenen Daten, so stellt sieh für die 
Zeit von April bis Oktober ein unverkennbares Überwiegen 
südlicher Winde (SO. und 8W., gleichsam als fände hier 
an den Grenzen ihrer Gebiete ein Kingen zwischen beiden 
Monsunen Statt/, für die trockouere Zeit dagegen nördlicher 
und zwar vorherrschender Nordwestwinde heraus. Eine 
allgemeine Erfahrung ist, das» bei Südostwind sich stets der 
Himmel bewölkt und aus dieser Richtung die meisten Gusse 
und Gewitter heraufziehen. 

Frost tritt in den höheren und höchsten Regionen der 
Dega nur vorübergehend ein und bewirkt kaum ein Sinken 
des Quecksilbers auf wonige Grad unter Null. Eine eigent- 
liche Schneeregion fehlt in Abessinien, d. h. der Schnee und 
die angesammelten Firnmassen aus früheren Jahren er- 
halten sich an gewissen geschützteren Stellen, in Schluchten 
und Felsspalten, ähnlich wie auch in unseren Bergen 
tief unter der Grenze des ewigen Schnee's. Dieser Um- 
stand bedingt auch die grosse Armuth an Gewächsen an 
den höchsten Bergspitzen über 12.000 F., welche bei be- 
ständigem, aus sich alljährlich von Neuem ersetzenden Schnee- 
lagern hervorrieselndon Wasserzufiusse sich eben so üppig 
und artenreich gestalten müseten wie in den Europäischen 
Alpen, wo noch in einer Höhe von circa 5000 F. die herr- 
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ichston Weidetrifton sich ausbreiten, allein die« Rcgiou, in 
Abesainien der Grenze des Strauchwuchses (12.000 Kur»), 
über der »ich die kohlen Lnvenkegel erheben, entsprechend, 
ist hier eine pflanzenleere Öde. 

Vtgttatioru-Charakter und Venoandt*cht,ftli(htt. — Unter 
allen Thcileu der Nil-Flora int das Hochland um eigentüm- 
lichsten gestaltet. Wahrend wir die anderen Gebiete an 
ihren Grenzen schrittweise in einander übergehen sahen, 
gestaltet »ich hior der Wechsel der Vegetation« - Verhält - 
nisse ungemein schnell vor untren Augen, denn so jäh 
und »teil, wie die Abfälle der Platenux an vielen Stellen 
sich in die Tiefe der Kuolla stürzeu, eben so gros» scheint 
auch nicht selten die Kluft zu sein, welche die Erzeugnisse 
der Natur in beiden Gebieten von einander scheidet. Auch 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Flora, welche in 
den anderen Gebieten so zahlreiche Anknüpfungspunkte in 
den Nachbarländern ausserhalb de* Nil-Gebiets finden, sehen 
wir hier auf ein sehr geringe* Maas* reducirt und während 
dieselben iu erstcren unsere nordische Hcimath gänzlich 
ausschlössen, nähern sie sich im Hochlande keinem Floren- . 
Gebiete der Welt mehr als dem Europäischen. 

Das untere Hochland , die Woena-Degn , entspricht so- 
wohl im Habitus »einer Gowüchsformen als auch hinsieht- 
lieh einer bedeutenden Anzahl identischer Arten mehr der 
Süd • Europäischen Flora , das eigentliche Hochland von 
7500 bis 12.000 F. Meereshohe enthält eine grosse Anzahl 
Mittel-Kuropöi*eher Kraut-Arten und bietet vorwaltend einen 
entsprechenden Floren-Charakter (abgesel*n von der Baum- 
losigkeit) in seinen der Mehrzahl nach gleichen Gattungen 
dar. Die alpine Flora über 12.000 F.; der äussersten 
Bergspitzen besitzt mit den Europäischen Gebirgen die 
gleichen Gattungen, die Arten aber sind hier ausnahmslos 
eigentümlich gestaltet. 

Die grösste ÜlHreinstiraniung mit der Flora des Abossi- 
nischen Hochlandes liesse sich nun in deu anderen Hoch- 
gebirgen des tropischen Afrika erwarten, namentlich in 
dem System der höchsten Erhebungen an der äquatorialen 
Ostküste, allein diese Gebirge sind an und für sich noch 
so gut wie unbekannt und vom Kilimandscharo besitzen 
wir nur so geringe botanische Kunde, das* in dieser Hin- 
sicht bloss Vermuthungen ausgesprochen werden köuucu. 
Zu ziemlich sicheren Vergleichen indes* berechtigen die 
reichen botanischen Sammlungen, welch« an den beiden 
Hochpiks der Westküste Afrikas, am Clarence-Pik von 
Fernando Po und dem Camcrun- Gebirge, gemacht wurden. 
Die Mehrzahl der daselbst gefundeneu Arten wurde als neu 
beschrieben , untor dou Ländern aber , aus welchen die be- 
reits bokannton Arten jener Ausbeute herstammen, spielt 

') HfUiiüt wurden i. B. I'r..i. B nhT»simcs. Atplrbiura pniteti- 
»ttiu See, Joch in*M uur Urwätti»* »o» d«i uuUnUo lt«gi»ftrtj. 



keins eine gleich hervorragende Rolle als das Hochland 
von Habesch. Dies«- Vorwandtachaft im Floren - Charakter 
macht .«ich bis zu dem Grade bemerklich , das» Arten der 
Woena-Degn und solche der Hohen Dega wieder auf den 
entsprechenden Höhen jener weit entlegenen Berge auf- 
treten uud auch daselbst eine obere und eine untere Regton 
anzudeuten scheinen. Auch die sonstigen verwandtschaft- 
lichen Beziehungen dieser Piks gestalten sich gauz nach 
Abessinischem Muster, indem mit Europäischen Pflanzen 
völlig identische Arten gleichfalls vorwiegen und uur sehr 
wenige aus den Süd-Afrikanischen Borgen eingewandert er- 
scheinen , denn dies» gilt namentlich auch für unsere Re- 
gion , und wahrend das am Camerun nicht unbedeutende 
Coutingeut Indischer Bergformen sich schwer für Abessi- 
nien ') controliren iässt, deuten auffallende Typen, wie z. B. 
die eigentümlichen Gattungen Anaphrenium (für die obere 
Wuldrcgionl, Blaeria, Mimusops, Protea und Leueospcraum 
mit eigenen Arten und die identischen Rhus viroinale ood 
pyroides, Pollichia, Oleu laurifolia, Scbaca erassifolia, Ro- 
mulea cruciata, Podocarpus elongata, Cl)eilanthe6 triangula, 
Pteris tapeiisis, viridis, «juadripiniiata , arguta und andere 
Farne, auf eine entfernte, aber unzweifelhafte Verwandtschaft 
mit den hohen Bergen von Natat und der Kap -Kolonie. 
Auch Anklänge an die Floren anderer Hochgebirge der 
Alten Welt finden sich, die bald auf deu Kaukasus (Arnbu 
albida) und die dem Sinai verwandten orientalischen PI»- 
teaux, bald auf die Piks der Moscarencn, der Canorien und 
Azoren oder den Himalaya weisen. 

Den Hauptcharaktcr der gesammteu Dega bilden Wald- 
losigkeit, Baummangel und Grasarronth, welche sich nach 
den höheren Regionen zu steigern. Iu der unteren Region 
erinnern der immergrüne Charakter de« Luubea, das viel* 
Strauchwerk mit lederartigen Blättern und zahlreiche den 
Süd - Europäischen Floren nahe stehende Vegetation* -Typt« 
an die Mediterran-Region. Von den 23.S zur Zeit aus g&ui 
Habesch bekannten Holzgewächsen fällt die grosse Mehrzahl 
dem Waldgebiete der Kuolla zu, die eigentliche Woeoa- 
Dega beherbergt ihrer bloss etwa 30, in der Hohen Dega 
beschränkt sich die Zahl derselben auf höchstens 10 nen- 
nenswerthe. Die einzigen Bäume finden sich in erster«*, 
der unteren Dega, es sind folgende: Juniperu* proeera 
(Deed oder Sadd 2 ) j , welche bei einer nahen Verwandt- 
schaft mit der Kaukasischen J. excelsa nebst der Erica 
arborea (Uttscheua), einem der Haupttypen der Hohen 
Dega, bis 80t>0 Fuss und höher hinansteigt und dazu 
beiträgt, deu Mediterran - Charakter dieser Flora zu ver- 



') Z. B, Asplenioi» alternans (= Dalhousiae), Aspidinn «riiwar- 
|>um 4t. 

') Sur AmUriatte Namon sollen in deu foUimdcn Auf«ib!«nt;M) 
für dte wietti 8 CT«D Ü«w»cbae B«rttcki.ichtiguog finden. 
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mehren ; die Mascareuische Olea chrysophylla (Wera), welche 
.ich aber die ganze Region verbreitet, von den Habab- 
Ländcrn im Norden bis nach Schoa im Süden sich vor- 
findet und nebst der baumartigen Kolkual - Euphorbia zu 
den wichtigsten Charakter-Gcwächseu der unteren Dega ge- 
hört; Olea laurifolia, ein Eapischer Baum (Of-Scholler), Ut 
gleichfalls bezeichnend für diese Region, findet sich jedoch 
noch häutig in den niederen Süd - Kubischen Bergen (auf 
Bega: Mckhaa) und selbst auf den Ebenen des Steppen- 
gebiets; der Süd - Afrikanische Podocarpus (Sigwa), Protea 
abyssinica (Guaguodi oder Aura), Cordia abyssinica (Wanse), 
ein schöner Baum, der sich häufig bei den Dürfern an- 
p j ilanzt findet (auch im südlichen Boruu). Von den übrigen 
Uäumen wären nur solche zu erwähnen, die in den Thä- 
lern aus der Kuolla bis in die Höhe der unteren Dega 
emporsteigen, wie namentlich in der Umgegend von Adua 
;uad am Tana-See), wo noch Acacia albida, Ficus Daro u. a., 
Dattelpalmen nebst mancherlei Sträuchen» der Tiefe, als 
Caillea, C'roton tuacrostaehyus (Gomek oder Beschana), Dodo- 
oaea arabiea (TachsQs), l'terolobium (Uantufa!, Cordia, Prc~ 
tta, Otostegia integrifolia (Dendschat) Ac., auftreten. 
Häutigo Strauchformen der unteren Dega sind: 

Der von Hamaseu bii Ankober überull verbreitete Ituniex nervosu» 
Unbadjo), Pittuaporum aby>»iuicum , v-rKcbieikMie Rhu«, l'oluleu ahya- 
»imea (Quetjueta), Acacia abyaunira und \. Lahai |(J< rir), der »U Wurm- 
aultel auch bei una bekannt* Cuaao : lirayera aulhcJminthica, Itota ubya- 
tiaui und »itiida (Snuga), Cu»»inia arborea, Eurlra Ki-Ilnu, Curia«» (.«Julie 
lAgani), Jaoininum flnributxlum (Terraknk n«lcr Tembclel) und J. abyasi- 
aictun (Habba-SeliuO, Osyria aby*-iniea (K*raa), Hypericum Kwpenanüiu 
■Araidia) und U anguatifolium von Mauritius, die mediterrane- Oltia 



Der Kaffeestrauch (bilna), welcher gleichfalls dieser Ke- 
gion augehö'rt und auf eine Meereshülle von über 5000 F. 
beschränkt erscheint, hat in dem Galla-Abessinischen Hoch- 
lande »eine wahre Hciraath, denn obgleich die Abessinier 
m gut wie keine Verwendung vou »einer Frucht raachen, 
auch die Kultur sich nur sehr zerstreut im eigentlichen 
Abeesinien (z. B. in Godscham und am Südost ufer des 
Tana-See's) findet, so stosst man doch auf wild wachsende 
Exemplare in den verschiedensten Provinzen. Weit häufiger 
und Gegenstand einer grossen Haudelsausbeute ist der Kaffee 
eigentlich nur in den südlichen Thrilen des Hochlandes, in 
den wenig gekannten Galla- Landern , in Enarca und Kufla. 
Dessen ungeachtet mag er auch in Südwest-Arabien, dessen 
Berglundschafteti so viele Übereinstimmung mit der Abessi- 
nisehi'ii Flora zu erkennen geben, von je her einheimisch 
und vielleicht daselbst zuerst als Handels - Artikel ein 
Gegenstand der Kultur gewesen sein. Eine gleiche Ver- 
breitung wie der Kuffee scheint auch die eigentümliche 
wilde Banane, die Ensetc, zu besitzen, welche sich wild in 
den Schluchten der Dega findet und namentlich in Godsc ham 
auf grossen I'lautagen ihres essbaren Schaft- und Wurzel - 
marke* so wie der Kerne wegen gebaut wird. 



Von den kleineren Gewächsen, welche die Vegetation 

der unteren Dega auszeichnen und einen spezifisch dieser 

Kegion eigenen Charakter zur Schau tragen, lassen sich 

folgende aus der grossen Masse ausscheiden: 

CIcmatia »imen-i«* ') und glaucescen« (Uaio). Tbalictrum rhyucho- 
earpum*, Dclpliinium da»ycaulon; Gcranium favotum*: Polygala abyiai- 
niea; Süene macroaoleo (ein beliebtes Wurmmittel) ', lmpatianj tinetoris; 
Trifolium poiyatacliruoi, aimenac' u. »., Aatragalna vouoeoa und abyaei- 
nicua, Helmiiilhorarpnn ; die weit Terbretteto Malta vcrticillata; Tithy- 
m&lua dilatatua; Lcfcbvreu, Agrocbaria roelanantha* , Peucedanom Peti- 
tiauuni* . Diaperorurpa pburnaeeoidea* und prntandra* ; Aralia abyaai- 
nica (Oadam); Viacam nerrosum; Kubia discolor (Saaka): (iuuotia ril- 
loaa. Pcrtya paradoxa, Lnctuca rariflora, Cyanopie bypolettca (Überall), 
viele Arten Erigoron und Onapbalium: Valerianella abyaainira; Campa- 
nula rigidipila uud aannentosa ; Lysimachia udocnnis ; Tylophora hetero- 
pliylla; Nuxia cougrala* ; Solanum polyanlheroum ; Celaia fluecoaa u. *., 
Bartaia nbyiainica; Cbrilopsia potyatacliya (Koicbeackilla) , Uypoeatea 
tritlnra: Pirciintn a»y««iniea (Endoda oder Makao Kndut, die Scifen- 
pflaiurl; Uuniex ubyasinicua; Laaioaiphon glauruiu*; Pilea quadrifolia*; 
Hypuis villuaa* ; l'yanutia ubyaainica* ; mehrere Krd-Orcludeen aua des 
GattUDi;en Perialylua, Drrucmcria, liabeoaria, Satyrium, Diaa uod Di- 
aperia: Xipbinn direraifolium ; Kniphofia iaoetifolia, Aloe abyaaintca und 
iwai auiloro Art™, l'ropetaluni mioimuiu, Allium apatbaceum ; Armarma 
eoneupUyllum: Lu/ula mnrrotricba : Carei ecbinocblue* ; Cyi»m» ado- 
«nitia* und atruniU'D»*, Kyllingia inacrocephala" ; Panicum Hncbatet- 
teri*, Microcbloa setacea*, Avena Necaii* , Triatacbya elcK»«»*: Equi' 



Phegi.pt eria tottu*. Poly- 
Dalbouaiaer pumilum, abyaai- 
nieujn*, protenaum, praemuraum», DavaUia coacioiia. 

Von Europäischen Arten, welche meist als einjährige 

Unkräuter auf den Äckern wuchern, die aber in einem 

Lande, das seit undenklichen Zeiten ohne den geringsten 

Verkehr mit Europa (wohl aber mit Palästina und Indien) 

geblieben ist, von besonderer Bedeutung erscheinen, zumal 

da dieselben zum grossen Theil in Ägyptou, das uns doch 

um so viel näher gelegen, fehlen, kennt man innerhalb der 

unteren Dega- Region folgende: 

Diptntmia erueoido» ; Kroilium i'icutarium and moachatum: Oxalia 
cornieulala* ; Ouonia reclitiatn ; Aiithylli- vnlneraria, Modicago orbicu- 
lari», graeca und denliculata, Melilotua parrifiorua und gracui*. Tri- 
folium unvDM' . trugiferum und procumlnri* , Lotus ruroiculntua, Vicia 
antiva, Lntliyru« tphacrirut, Srori>iuru* .-i iiinatus ; Potcntilla roptana; 
Bpilobium hirautum j Bulliardia Vaillnntii; llelioaciadiuin nodiflornm ; 
Snnehu* oleraeeiis; Sainolu« Vaterandi: Convolrulua aiculua; Sulacum 
nigrum* und villoauiu: Linaria elutine; Antirrhinum Orontium, Triaogo 
apula: Verben» oftieinalia, Mentha ailvratria und pulev-iuni, Thymus 
acrpyllum: flaurus t'arota, Ammi majua, Focmiculum vulgare, Anetbun 
gravcoleD»; Urtica urena: Jancus bufuiiiua; Polypogon musupelienaia; 
Aira caryopbyllca", Atena fatua, Üactylu« ofhcinaJi», EragroatU molti- 
flora, Lamurkia aurea. Lolium temulentum , Andropugun diatathyurn: 
OymnugTumrue Marantae und leptophylla. 

Man ercieht aus diesein unvoHatütidigeti Vcivcichnisse 
des Europäischen Antheiles an iler Flora der Woena-Dega, 
dass der»ell>e sieh zur Hälfte aus südlichen oder mediter- 
ranen Formen nkrutirt, während er in der Hohen Dega 
fast nur aus Nord- und Mittel -Europäischen Arten zu- 
sammengesetzt erscheint. 

Ist schon der Arten - Keiehthum in der Woeiiu - D«.gu 
entschieden weit geringer als der der Kuolla 2 ), so wird er 

') Die iu diener uud iu den folgenden Aufriibluiigeii mit * beieieb- 
neten Arten «ind «olcbe, welche mit Sicherheit als auch den Weat- Afrika* 
ni-chen iiochpiks Clareiue uud Catiunni eigene aitgefilhrt werden können. 

') Von den 2325 Arten, die man »u« Abcaainies kAint, fehlen don 
abrigen Tbeilen der N'il - Flor* 1530. indeas sind uvlil alle derselben 
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noch unbedeutender in der oberen Dega über 7500 Fuss. 
Von Sfrauchfonnen haben wir hier zu erwähnen: 

Erica and Kuaao (leide Iii« 1 1 • bta li.000 F.), Janiperue in den 
niiHlrrea Httbenacbichten , Celaetrua luleolua und obecurua, Apodytaa, 
Hypericum aaguetifolium* (Araelechu) , Rbaroou« Staddo, welcher im 
Bier den Hopfen ereetzt and den Honigwein in Gehrung bringt, Rabat 
tpetalu«*, M y rs i tte nf ricen» and aimenaia, Myrica «alkifolia* und in den 
bocb«t<m Partien der Region, bia 1J. 600 F. and höber, Blaeria eondan- 
sata and epicata*. Da* auffallend«!« und aebönetc Qcwäcbe dieser Re- 
gion ist die Oibarra oder Dx-hibarrn (Tup* Rhynchopclilutn) , welch« 
nicht unter 9000 Pom »aftritt. 

Von kleineren Formen, welche an dieser Stelle als Cha- 
rakteristiken indigene angeführt werden können, nennen wir: 

S agina abyaainiea* ; Arebie albida ; Viola abyaainiea* : Dianthas 
longiglumü; Gcraninm simenee* and latietipolatniu ; lmpatione mieran- 
tha; Oiali» procumbene; Trifolium acaule und cryptopodium; Aleho- 
milla eryptantha und pedata: 3 Epilobien; Lythruin rotundifolium ; 
Umbilitue botryoide«*, Scdum epidendrum; Aeonium leucoblepharum ; 
Hydrocotyle minima, Haploaciadinm abyaainicum , Alepidea, Gymnoeeia- 
diutn pimpiaelloidea , Sium aemonee , Agrocharia tnelanantba* ; Galium 
airaenee, Hedyotis nionantha; Cephalaria aeeulia; Pbagnalon acopariura, 
Inula arbuecula, Cotula cryptocephala, Onaphalium apiuoaum, globoaum* 
und melanoaphaenua , Senecio unionia, farinneue und Sehnltaii, Xotonia 
kleinioidne, Eehinopu« giganteua (Dendero), Cardaua SrKimperi, Lactuea 
pumila and Hoehatetteri, Sonchua ntelanolepi« ; Lobelie»; Wablenborfia 
puailla und aüenoidee; Primula aimenaU; Swertia pumila* and Sehim- 
peri; Cynogloeeura loeruleum und amplifolium; 8nlanam hirtolum; 
Celaia ecrophulafiaefolia, Torenia plantaiiinta und pumila; Yerbaacum 
Ternaeha, Veroaiea glandolnea und riolaefolia, Bartria deenrra. Cala- 
miBtba aimenaia*, Thymu» eerrulatue, Salria Sebimperiana, N'epeta tri- 
loba; Pouaoliia paueiflnra, Urtica aimenaia; Antboliaa abyaainiea; Aloe 
abyaainiea (euch in den Kttataogebirgen bia 19° N. Br ), Aira lati- 
gluma* , Avena laebnantba*, Dantbonia grandiflora, Poa Sebimperiana, 
Featuca aimenaia* und Sebimperiana*, Triticum abynsinitum ; Cypcrua 
Digritana, aerra, rigidifoline und derreiEema, Mariacue atroaaagineue, Iao- 
lepic nervoaa, Carax coateata, moaoetaebys, aimenaia und Wehlcnber- 
giana* ; Selaginella abyaainiea, Cbeilantbe» farinoaa*, Aepleninm abyaai- 
nicum*. farcatnm and Scbimpori. 

Von Ackerkräutern, welche sich in den hoch gelegenen 
Kulturstrichon (6- bis 10.000 F.) de» Semen eingebürgert 
haben und vorzugsweise Mittel-Europäischen Ursprungs sind, 
Ton denen auch ein grosser Theil in Ägypten zu fehlen 
scheint, nennen wir: 

Er nun hireutum, Medieago lupulina, Trifolium procumbea* ; Cera- 
atium ij'lumeratum*, Arenaria aerpyllifolia, Seleruntbu* annnua, Sparga- 
laria rubra and arreneia, Polycarpon tetrapbyllum , Corrigiole littora- 
lia, Herniaria hirauta ; Fumaria parriflora, Paparer Rboeaa und dubium ; 
Sieymbriam Thalianum, Cardamine biraata*, Capeella buraa paaloria, 
Chaerophyllum ailveatre, Conium maeulatum, Sanieul» Europae**; 
Onaphalium uliginoaum ; Veronica Anagalli* und Beeeabanga; Myoaotia 
biapida und eilaatica; Scabioaa eolumbaria; Polygonum ariculare; Cbeno- 
podium murale und opulifoliutn: Plantago laarenlata; Knelcria criatata*. 
Peatuca bromoidea*, Cyatopterta frafili». Aepidium aculratum. 

Die alpine Dega- Region, welche wir aufwürU von 12.000 
Fuss Mecrcshöhe annehmen und die unserer Schneeregion 
entspricht, obgleich Schneelagor im Sinne der Alpen daselbst 
fehlen, ist charakterUirt durch folgende beschränkte Anzahl 
von Gewächsen, so viel die Sammlungen ergebon haben: 
Pnronyehia bryoidea, Sabina abyaainica, Ceraatium aimenae; Alehe- 
abyaainita, Ounae und Bacliiti; Barbarca intermedia, Cardamine 
, puailla und oblique, Sieymbrium Thalianum und falcatum. 



riellcicbt nur die Hälfte. Pflanzen dea Hochlande«, da die Abaaainiacbe 
Kuolla genauer erforaebt wurde ala die anderen Regionen dea Wald- 



Arabi* cuneifolia; Kaoanculua oreopbrtus, Quaae 
und mehrere andere; Haploaciadinm abyaainieum ; Verbaacum Ternacb«, 
Swertia pumila und Sebimperi; Galium eiraeoae, Blaeria apicaU; üa>M- 
licua eemenaia; Saxifraga hederaefolia , Senecio oaana und amoeein, 
Cotula puailla und abyaainica; Diantboaeria Sebimperi, Carduua Sehim- 
peri, Homalocline Sehhnperi; Agroata'a alpicola, Sporobolue alpieob. 



Wir sehen , dasa unter die wenigen Arten , welche in 
diesen Höhen vorkommen, sich auch solche ') eingeschlichen 
haben, welche Nord - Europäischen Ursprünge» zu den Un- 
kräutern der Äcker in der Hohen Dega -Region geboren. 
Dieses Vorkommen würde mehr als andere Gründe für ihr 
völliges Indigenat in diesem Gebiete sprechen. 

Es ergiebt sich demnach für das ganze Gebiet des Hoch- 
lande« (abgesehen von den untersten Terrassen der Woena- 
Dega) ein Fehlen der Repräsentanten für folgende Fami- 
lien: Capparideen, Tiliaceen, Sapindaceen, Meliaceen, Ampe- 
lideen , Buraeracecn , Combretaceen , Tamariscineen . Cucur- 
bitaceen, Bignoniaceen, Nyetagineeo , Amarantaoeen , Ascle- 
piadeen, Moraccen und Zygophylleen ; nur ganz vereinzelt 
sind vertreten Malvaceen , Convolvuloceen , Caesalpiniaceen 
und von den Papilionaccen gehen die Gattungen Crotnlaria, 
Indigofera, Tephrosia, Vigna, die in der Kuolla so arten- 
reich sind, ganz leer aus. Ausgezeichnet erscheint da* 
Hochland vor allen anderen Gebieten der Nil-Flora durch 
den alleinigen Besitz zweier eigentlichen Coniferen und durch 
die grössere Häufigkeit der Moose und Flechten, obgleich 
auch diese im Vergleich zu Europa dürftig vertreten sind. 
Die Kulturgewächse des Hochlandes sind mannigfaltiger 
als die eines anderen Gebiets und ganz Abeesinien mit der 
Kuolla umfasst 68 im Grossen auf Feldern angebaute Arten, 
von denen allein 1 6 Cerealien sind. Die Durra (in llabwch 
Maschila genannt) der Kuolla wird hier durch Weizen, 
Gerste und TiefT (Eragrosti» abyssiuica) vertreten, welche 
den ausser in den häufigen und langen Fasten vorwiegend 
an Fleischkost gewöhnten Einwohnern zum taglichen Brod« 
dienen. Der Weizen, Sendie (und Einkorn, Trit. monococ- 
cum) gedeiht von 5000 Fuss an J ) und findet seine Kul- 
turgrenze erst bei circa 11.600 Fuss, Gerste (Gebs), 
die in zahlreichen Formen gebaut wird (Hord. aegioeras, 
deficiens, distichum, hexastichnm, macrolepis, vulgare und 
Zeocrithum), gedeiht mit Vorliebe in grösseren Höhen und 
ihre Felder steigen bis über 1*2.000 F. im 8emen-Gebirge. 
Der TieJf, welcher wild auch in die obere und untere Kuolla 
hinabsteigt, gedeiht besonders in der Hohe der Woena-Dega, 
zwischen 6- und 7000 Fuss. Die der Indischen Eleusine 
coracana nahe vorwandte, wenn nicht bloss als Form dea 
ihr unterschiedene E. tocusso, die Dagnssa 
i , wird in 



') Die drei Crueiferen aind aua Ägypten nicht bekannt 

') Dieae Kultur bexeichnet alao in gewiaaeu Sinne die Vegetal:o>. 
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Ijcbsnt , da man aus derselben , ähnlich wie boi uns aus 
Oeritc, eine Art Bier herstellt; geringere Verwendung findet 
ihr Korn zur Brodbereitung. 

Von Hülsenfrüchten werden besonders gebaut Schimbera 
bis 10.000 F. (Cioer arietinum), Aterbacheri (Faba), Messer [ 
(Ervura lens) bis etwa 8000 F., von sonstigen Nahrung»- 
pflanzen ist namentlich auch der Lein (Talwa) zu erwähnen, 
dessen Faser hier keine Verwendung findet und von dem 
nur der Same als Fastenspeise genossen wird, er gedeiht bis 
10.000 Fuss. Die wichtigste Ölpflanze ist der zwischen 
4- bis 6000 F. Höhe kultivirte Nuk (Guizotia oleifcrn), 
auch Ton der Gulkua (Ricinus) wird Speiseöl gewonnen. * 
Die Kultur des Sesam, Schaf, ist auf das Tiefland be- 
Khriinkt, desgleichen die der Baumwolle. "Wein (Vöni oder. 



Woeni) wurde früher in grosser Menge gebaut, die Beben 
sind aber in letzter Zeit (1856) auch in diesem Lande durch 
einen Pilz zum grössten Theile ausgerottet worden. Virgi- 
nischer Tabak wird in beschränktem Maasse gebaut zwischen 
4- bis 10.000 Fuss. Erwähnung verdienen noch die in 
den Gärten der unteren Dega mit vielem Erfolge gezogenen 
Bäume der meisten Süd -Europäischen Frucht - Arten , als 
Limonen, Citroncn, Apfelsinen, Granatäpfel (welche, auch 
hier wie in Ägypten und Arabien Rumän genannt, auf 
eine uralte Einführung aus der Römer- Welt hinweisen, d. h. 
aus dem Lande Rüm, dem Ost -Römischen Kaiserreich), 
Pfirsiche, Aprikosen, auch Myrten werden mit Vorliebe 
gepflegt. 

(Schi UM folgt.) 



Die Nordpolfrage. 



Das Folgende int ein Auszug aus einem Aufsatz in der 
Englischen Zeitschrift „Tomple Bar", November 1867, 
pp. 536 — 546: „The proposed Journey to the North Pole, 
By Richard A. Proctor, B. A., F. R. A. 8., Author of Sa- 
turn and its System &c" 

Obgleich dieser Aufsatz nichts wesentlich Neues bringt 
und ich meinen verehrten Lesern schon 3 Jahre lang diesen 
Gegenstand in allen möglichen Zubereitungen aufgetischt 
habe, so gönne ich doch auch ihm trotz des ausserordent- 
lich beschränkten Raumes in dieser Zeitschrift Platz, aus 
verschiedenen Gründen. 

Erstens scheint mir der Gegenstand zu wichtig, als das« 
ich ihn ohne Weiteren thatcnloe — selbst bei uns in' Deutsch- 
land — ad acta gelegt sehen könnte. Das Preussischc 
Abgeordnetenhaus sprach es durch seine Coramission für 
Handel und Gewerbe bereits am 5. Februar 1866 aus: 
„Man darf behaupten, dass Petormann's Projekt eine Deut- 
sche Nationalfrage geworden ist" (s. „Geogr. Mitth." 1866, 
S. 79); die Regierungen Preussens und Österreichs haben 
sich mit der Sache beschäftigt; eine Königlich ]|rcussischc 
Commission wurde im Marine - Ministerium zu Berlin zum 
18. Januar 1866 zusammenberufen und auch der Schreiber 
dieser Zeilen dazu invitirt, Alles nach jeglicher Richtung hin 
'jrwogen und mancher Bogen Papier vollgeschrieben (s. „Geogr. 
Mitth." 1866, SS. 144 ff.); der König selbst und manche 
Königliche Prinzen wurden mit der Sache in Berührung 
gebracht. Die Vorstandsmitglieder des Deutschen National- 
Vereins in Kassel machten dem Schreiber dieses in den 
liebenswürdigsten Worten Versprechungen auf Unterstützung j 
und Hülfe u. dgl. — Sollte das Alles nun blosser leerer 
Petenninn'i Geogr. MiUb«n«mg* a . 1868. Heft V. 



Schein oder eitle Phrase oder nichtssagende Höflichkeit ge- 
wesen sein? Ich kann das nicht glauben. 

Aber selbst wenn es so wäre, so wüsste ich doch mit 
Bestimmtheit, dass die ersten seefahrenden Nationen der 
Welt die Sache mit Ernst erfasst haben und zu Thaten 
schreiten worden, dass England und Frankreich früher oder 
später diese ihre glorreichen Unternehmungen zur See wieder 
aufnehmen werden, und dass sich dann die ganze gebildete 
Welt ihnen auch wieder zuwenden wird, gleichwie in den 
Zeiten eines Cook, der beiden Roes, eines Parry, Franklin, 
Bellot und zahlloser Anderer. Das ermuthigt mich, von dem 
Projekt einor Deutschen Nordpol-Expedition nicht abzulassen, 
sondern damit ernsthaft vorzugehen, und wenn es unter 
den grössten persönlichen Opfern geschehen müsste. 

Es scheint mir hauptsächlich bloss Unkenntnis» und 
Theilnahraloeigkeit der grossen Masse der Nation an unserm 
Seewesen zu sein, weshalb solche Unternehmungen bei uns 
weder vom Gross-Publikum noch von maassgebenden Leuten 
erfasst werden , obgleich jetzt grosse Dinge für das Deutsche 
Seewesen geschehen sollen; und doshalb werde ich immer 
und immer wieder darauf zurückkommen, so lange ich noch 
eine Fuder zu rühren vermag. Ist es doch von den orsten 
Autoritäten wiederholt ausgesprochen, dass Panzerschiffe allein, 
mit den ersten besten Seeoffizieren darauf, noch keine 
respektable Flotte bilden können, dass die Stärke einer 
solchen vielmehr in der Tüchtigkeit der Seeleute beruht, 
und dass nautische Unternehmungen dieser Art eine bessere 
Schule zur Bildung von tüchtigen Seeleuten sind als Spazier- 
fahrten nach Madeira oder Übungen im Hafen zu Hause. 
Die Engländer betonen immer und immer wieder, dass sie 
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ihre arktischen Expeditionen für die beste Schule zur Ge- 
winnung tüchtiger Seeleute halten, und das» ihre Nelson und 
Andere bei Spitzbergen gebildet seien. Und die Engländer 
verdienen in dieser Angelegenheit gehört zu werden. 

Dann ist es auch von Interesse, eine Sache wie diese 
von verschiedenen Seiten beleuchtet, von verschiedenen 
Stimmen erörtert zu neben. Die Stimme, die ich dicss Mal 
hören lasse, kommt aus England, und bei dem grossen 
wissenschaftlichen Streit, der schon 3 Jahn' lang über 
das Thema geführt worden, ist gerade sio von Interesse, 
weil sie einen bedeutenden Umschwung zu Gunsten meiner 
Ansichten Uber die Geographie der arktischen Region er- 
kennen liisst, — wenigstens in wichtigen Punkte». Es ist 
unter Anderem von Belang, dass gerade auch eine Englische 
Stimme es öffentlich ausspricht, dass noch eine Nordost- 
Passuge, d. h. ein direkter Weg von Europa nördlich 
durch die Boring-Strasse nach Chinu, entdeckt werden 
kann, und dass die Unmöglichkeit oder Impraktikabilitüt 
eines solchen keineswegs so lest steht, wie allgemein an- 
genommen wird. Unsere Post- und Kauffahrteischiffe nach 
Australien müssen jedes Mal gewärtig sein, im antarktischen 
Meer»' .mit solchen ungeheuren Eismassen in Berührung zu 
kommen, wie es deren im ganzen arktischen Meere zwischen 
Europa und der Bering- Strasse nirgends geben dürfte. 

Über die gegenwärtig auf mein alleiniges Risiko in Aus- 
rüstung begriffene Nordpolfahrt, welche Mitte Mai von 
Bergen aus nach Norden abgehen wird , soll im nächsten 
Heft unter Heigabc einer Karte ausführlich Bericht erstattet 
werden. A. lVtenuann, 15. April 1SR8. 

Der Franzose Herr Lambert beabsichtigt eine Reise nach 
dem Nordpol auf einem neuen und unversuchten Wege. Wir 
wünschen ihm den besten Frfolg in einem so kühnen Unter- 
nehmen, doch müssen wir gestehen, es wäre uns lieber ge- 
wesen, zu hören, duss ein Knglünder den Versuch machen wolle. 
Noch ist es nicht zu spät, denn Herr Lamtart wird dieses 
Jahr noch nicht abreisen. Gicbt es keinen Englischen See- 
mann — keinen Hudson, Frauklin, Parry, Ross — , der ver- 
suchen möchte, dem muthigen Franzosen zuvorzukommen? 
Bisher waren wir diejenigen, welche Expeditionen dieser Art 
ausführten. Parry drang näher gegen den Xonlpol vor und 
eben so Ross gegen den Südpol als irgend ein anderer See- 
mann vor oder nach ihnen. Aber sobald Frankreich die 
Trikolore am Pole aufpttanzt, sind unsere Lorbeeren dahin. 

In dem Unbekannten liegt ein eigener Reiz, und eine 
Eigenthürnlichkeit de* Menschen ist es, mehr von dem zu 
erwarten, was zu thun bleibt, als von dem, was bereits 
erreicht wurde. Der Reisende aus der Zeit der Elisabeth, 
der von Ort zu Ort segelte, um das Eldorado aufzusuchen ; 



Palissy, der seine letzten Habseligkeiten verkaufte, um aeoe 
Versuche in seinen Töpferei - Experimenten anzustellen, in 
der Hoffnung, dass sie ihn für frühere fehlgeschlagene Ver- 
suche entschädigen würden ; Kepler, der zwanzig Jahre sei- 
nes Lebens in Armut h und häuslicher Noth daran wandte, 
neue Berechnungen aufzustellen , welche den Lauf der Ge- 
stirne bestimmen sollten, — diese und tausend Andere, die 
wir anführen könnten, sind Beweise 1 der Wirkung des unver- 
lösehlichcn Feuers der Hoffnung, welches die Menschheit 
belebt. Aber noch ein anderes eben so starkes Gefühl be- 
herrscht den Menschen, — nämlich der Wunsch, gerade 
das auszuführen, was noch uicmals ein Anderer vor ihm 

| zu thun im Stande war, dahin vorzudringen, wo noch kein 
menschlicher Fuss gestanden hat, und das zu erreichen, ws* 
Andere Menschen als unerreichbar angenommen haben. 

Diese beiden Gefühle sind es, welche den kühnen See- 
mann in die arktischen Regionen führen , während er auf 
der anderen Seite doch nicht hoffen kunn, in diesen unwirth- 
baren Regionen diejenigen Produkte des Mineral-, Thier- 
und Pflanzenreiches vorzufinden, welche den Wohlstand der 
Nationen ausmachen. Für den Nordpol - Fahrer stehen au- 
dere Belohnungen in Aussicht; die Bewunderung der ganzen 
Menschheit, die deneu so reichlich gesjiendet wurde, welch« 
die Nil -Quellen erforscht, das Innere von Australien ent- 
deckt, die nordwestliche Durchfahrt gefunden oder die magne- 
tischen Meridiane bis zu ihrem Polo verfolgt haben, - 
wird gewiss nicht demjenigen vorenthalten werden, der Jen 
Weg zum nördlichen Pole unserer Erde zuerst nachweist. 

Arktische Expeditionen sind mit der Entdeckung Ameri- 
ka'* inniger verbunden, als Manche ahnen mögeu. 
Columbus seine erste Reise antrat , bezweckte er nicht die 
Entdeckung neuer Länder. Er versprach seinen Reise- 
gefährten , das» er den Osten im Westen aufttndeu wurde. 
Irre geführt durch die Karte des Florentiner Physikers und 
Astronomen Toscnnelli war er der Meinung, dass Japan 
(Zip-angu, wie er es nannte) Europa näher lüge, als die 
westlichen Küsten Amerika'« in Wirklichkeit liegen, und 
als er nm Iii. Oktober 1192 auf Uuunahani landete, glaubt« 
er den Ost-Indischen Archipel erreicht zu haben. Da spa- 
tere Reisen gezeigt hatten, dass sich ein ungeheurer Con- 
tinent von Norden nach Süden wie eine Barriere jener 
westlichen Reise nach Asien, welche eine so grosse An- 

; zichungskraft für die Seefahrer des 15. und 16. Jahrhundert* 
ausübte, entgegenstemmte, so segelten diese nordwärts mit 
der Absicht, die nördliche Grenze des Continents zu um- 
fahren. So kam es, dass Sebastian Cabot, der Entdecker 
des Amerikanischen Festlandes, auf ciuer zweiten Reise da» 
bestimmt ausgesprochene Ziel verfolgte, China auf einem 
nordwestlichen Wege zu erreichen. Bei diesem Versuche 
drang er nördlich bis zum arktischen Kreise vor und fasste 
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dabei dun Kntachluss, später ein Mal eine Heise bis zum 
Nordpol selbst zu unternehmen. Seit dieser Zeit hüben nuhe 
an 200 Schiffe, ausser don Boot- und Schlitten-Expeditionen, 
die arktischen Regionen für verschiedene Zwecke und mit 
verschiedenen Absichten besucht, aber niemuls haben sie die 
Aussicht, einen westlichen Weg nach Indien zu äuden, aus 
den Augen verloren. 

Die Vorsuche, eine nordwestliche Durchfahrt zu entdecken, 
vurden noch lange Zeit fortgesetzt, nachdem es wiederholt 
bewiesen worden war, das» dieselbe völlig nutzlos für den 
Handel »ein würde. Die erste arktische Expedition Eng- 
lands segelte 1 553 unter Hugh Willoughby dorthin ab. Im 
Jahre 1607 ging Hudson bis 81° 30' Nördl. Breite in dem 
offeuen Meere zwischen Grönland und Spitzbergen, dunu folg- 
ten Cook, Hearnc und Mackenzie, und nach einem Zwischen- 
räume von vielen Jahren machten Ross und Parry erfolg- 
reiche Reisen, wahrend die Nordwest - Passage immer noch 
unentdeckt blieb. Farry's cwte Expedition im J. 1819, auf 
welcher er westlich bis Melville Island vordrang, bewies 
hinlänglich, wie gänzlich unpraktisch eiu Weg um die nörd- 
lichen Küstou Amerikas für Handelsschiffe sein würde. Auch 
Franklin und Richardson unternahmen im folgenden Jahre 
eine Reise zu Land mit der Absicht, die arktischen KüHten 
Amerika'« zu untersuchen, und wieder einige Jahre spütor 
befehligten dieselben kühnen Führer, von Hack begleitet, 
eine zweite Lundexpedition, welche die Küsten zwischen dem 
Kupferminen- uud dem Mackenzie-Fluss erforschte. Dann 
segelte Beechey nach der Hering- Strasse und Dease und 
Simpson vervollstiüidigten durch Reisen in Booten die Er- 
forschung der nördlichen Küsten Amerika'». Obgleich nach 
allen diesen Expeditionen da« Interesse für arktische Unter- 
nehmungen ruhte, irnb es immer noch eifrige Anhänger des 
Nordwest weges und unter denen, welche Willens waren, ihr 
Leben der Lösung dieses Problems zu opfern , welches die 
Aufmerksamkeit der Engländer bereits seit drei Jahrhun- 
derten l>eschüftigt hatte, wnr Franklin einer der hervor- 
ragendsten Heroen arktischer Unternehmungen. 

Alle späteren Englischen Exjtcditioneu wurden viel mehr 
zu dem Zweck ausgesandt, Franklin zu retten, als mit der 
Absicht, geographische Entdeckungen zu machen. Die Heise 
des Kapitän Maelure auf dem „Investigutor" in deu Jahren 
I&50 bis 1853 führte zu der endlichen Lösung des Pro- 
blems, welches so lange die Aufmerksamkeit der Welt in 
Anspruch genommen hatte. Maelure gelangte durch die 
Bering-Strassc ostwärts bis zur Baring-Inse) und brachte 
an deren nördlicher Küste zwei Winter zu (1851 bis 1852 
und 1852 bis 1853), weil da» Eis sein Weiterfuhren hin- 
derte. Kachher würfle das Schiff verlassen und einige der 
Offiziere mit einem Theil der Mannschaft gelangten über das 
Eis bis zur Südaeite von Melville Island, welche von Parry 
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im J. 1820 von Osteu her erreicht worden war. Somit 
wurde nachgewiesen, das» eine SeeverbinduDg zwischen dem 
Atlantischen und dem Stillen Ocean existirt; dos Problem 
war endlich gelöst, der Nutzen für die Schifffahrt, den man 
sich ursprünglich davon versprochen, aber nicht gewonnen. 

Inzwischen war jedoch der Wunsch erwacht, unsere 
Entdeckungen bis zum Pole selbst auszudehnen. Es ist 
bereits bemerkt, dass Hudson im J. 1607 eine sehr hohe 
Breite erreicht hatte. Scorwsby und Andere sind ebenfalls 
in dieser Richtung weit vorgedrungen und fanden, dass ein 
offenes Meer von grosser Tiefe (über 1 Engl. Meile) sich 
nördlich von Spitzbergen ausdehnte. Im J. 1827 versuchte 
Sir Edward Parry den Nordpol von Spitzbergen aus zu 
erreichen, indem er auf dem Eise zu Schlitten die Reise 
ausführte. Eiuo Strecke wurde erfolgreich zurückgelegt, uud 
obgleich die Reise sehr mühevoll war, wurde er sowohl 
durch die Fortschritte, welche er machte, als auch durch 
die Aussieht auf Ruhm und Belohnung angespornt, in seinem 
Vordringen nach Norden auszuharren. Aber bald beobach- 
tete Farry einen sehr merkwürdigen Umstand, indem er 
durch die un jedem Tage angestellten astronomischen Beob- 
achtungen über die erreichte Breite fand, dass dieselbe stets 
eine geringere war als die aus der zurückgelegten Strecke be- 
rechnete. Diese merkwürdige Differenz wurde immer grösser, 
bis es sich zuletzt herausstellte, dass die Expedition am 
Ende einer Tage lungen grössten Anstrengung des Vordrin- 
gens kaum vom Fleck gekommen sei und kaum ihre Nord- 
breite behauptet hatte. 7>i'»' Kimcholhn (rübin nämlich cb<ti 
*o rauh nach Säd.n. nh »te t'm Stande waren, naeh Xordtn 
vortrtirt* zu komiiirn. Unter diesen Umständen war es völlig 
unnütz, die Heise fortzusetzen, und Parry kehrte von 
82 J° N. Br., der grössten bisher erreichten Breite, naeh 
Englaud zurück. Wir werden gleich sehen, dass Parry 's 
mißlungene Expedition ein wichtiges Ergebnis« zu der 
Theorie de» arktischen Kelsens lieforte. 

Dr. Kaue, von der Marine der Vereinigten Staaten, ver- 
folgte einen anderen Weg zum Nordpol, nämlich an der 
Westseite Grönlands die Bufhn-Bai hinauf durch den Smith- 
Sund. Er überwinterte 1853 bis 1851 und 1854 bis 1855 

; in Rensselacr Hafen an der Westküste von Grönland , in 
"S" 3"', dem höchsten Breitengrade, welcher je zuvor das 
Winterquartier einer 'arktischen Expedition gewesen war. 
Er inusste sein Schirl' daselbst zurücklassen uud sich auf 
Booten nach Upernavik retten. Er eutdeckte Kennedy 
Channel, eine Fortsetzung vom Smith -Sund bis zum 81° 

! Nördl. Hreito. Hier sah er Land im Nordwesten und nannte 
die nördlichst gelegenen sichtbaren Höhen Parry Mountains, 
zu Ehren unseres Englischen Entdeckers. Sie liegen weiter 
im Norden als alles bis dahin gesehene Land. Aber das 
wichtigste Resultat von Kane's Reise war die Entdeckung 
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dass sich im Norden von Kennedy Channel, so weit Jas 
Auge reichte, ein offenes Meer ausdehnte, „welches mit der 
Bewegung eineB unendlichen Ooeans dahin rollte". 

Unsere Leser brauchen gewiss nicht an Dr. Hayes' letzte 
Heise erinnert zu werden, die es auch sehr wahrschein- 
lich erscheinen lägst, dass es einen arktischen Ooean giebt, 
welcher sich weiter nach Norden ausdehnt als allo bisher 
erreichten Breiten. 

Bis hierher sind wir Beobachtungen gefolgt, welche über 
jeden Zweifel erhaben siud. Aber es fehlt auch nicht an 
älteren Nachrichten von Reisen, die dem Pole viel näher ge- 
kommen sind. Im Jahre 1818 veröffentlichten Barrington 
und Beaufoy eine Sammlung von Angaben zumeist Hollän- 
discher Schiffskapitäno, welche behaupteten, dass sie sich 
bis auf 2 oder 3 Grad dem Pole genähert und dort ein im 
Vergleich mit den Meorestheilen westlich von Grönland 
warmes Meer gefunden hätten, dessen Wellen bewiesen, dass 
es von einer grossen Ausdehnung sein müsse. Einer dieser 
Seefahrer will sogar über den Nordpol hinweg gefahren sein. 
Viele Kapitäne von Walfischfahrcrn behaupten, dass sie 
den Pol passirt hatten, nachdem sie das Eis durchbrochen, 
welches nördlich von Spitzbergen angetroffen wird. Es ist 
schwer tu sagen , in wie weit diese Angaben völlig zuver- 
lässig und wahr sind, und selbst diese angenommen, ob diese 
Seeleute im Stande waren, ihre Position genau zu bestimmen. 

Wrangel in seinen berühmten 4jährigen Expeditionen 
nahm seinen Weg von der Sibirischen Küste, über ungeheure 
Eisfelder vordriugend, welche, wie er voraussetzte, sich 
weiter nach Norden uusdehnteu. Aber auch in dieser Rich- 
tung wurde jede* Mal ein offenes Meer angetroffen, nachdem 
die Reisetiden eine beträchtliche Strecke zurückgelegt hatten. 

So war auch Kapitän De Häven, als er die erste Ameri- 
kanische Expedition zur Aufsuchung Sir John Franklin'« 
fülirte, in seinen Instruktionen angewiesen, sich nach einem 
offenen Meere im Norden und Westen vom Wellington 
Channel umzugehen. In der That sah er an dem nördlich- 
sten von ihm erreichten Punkte die Anzeichen eines solchen, 
und zu einer späteren Zeit gelang es Kapitän Pcnny, bis 
zu diesem offenen Meere vorzudringen und dasselbe mit 
seinem Schiffe zu befahren. 

Wenn wir nun dio Reisen reknpituliren, welche bereits 
in dir Richtung des Nordpols ausgeführt sind, so werden 
wir finden, dass der „ueue und unversuchte Weg", welchen 
Herr Lambert einzuschlagen gedenkt, weuig Mysteriöses an 
«ich hat. Seefahrer siud bisher nach dem Norden vorge- 
drungen: 1) auf dem offenen Meere zwischen Grönland und 
Spitzbergen, 2) von Spitzbergen selbst, 3) von der Sibiri- 
schen Küsto aus und 4) von den Nord-Amerikanischen Küsten 
aus. Es giebt nur Einen unversuchten Weg, und das ist 
jener Seeweg durch die Bcring-Strusse. Als Kapitän Mac- 



lure durch diese Strasse vordrang und die nordwestliche 



kein anderer Seemann, so viel uns bekannt, ist von der 
Bering -Strasse aus direkt nach Norden gefahren. 

Vor 2 Jahren, als Kapitän Osborn eine Nordpol-Expedi- 
tion vorschlug, ging seine Meinung dahin, dass der von 
Kane verfolgte Weg wieder versucht werden müsse. Kane't 
Unternehmen seheiterte durch den Mangel an hinreichenden 
Mitteln. 

Kapitän Osborn wies darauf hin, dass „zwei kleine 
Schraubendampfer mit einem Personal von 120 Offizieren 
und Matrosen kein grosser Gegenstand wären bei der An- 
zahl von 50.000 Seeleuten, die alljährlich für die König- 
liche Marine bewilligt würden , und dass eine solche Ver- 
wendung nützlicher, eine bessere Schule und weniger kost- 
spielig in Bezug auf Leben und Geld sei als die kleinen 
kriegerischen Unternehmungen, wie wir sie unausgesetzt 
z. B. gegon Aschanti , Japan oder Neu -Seeland &c. zu 
führen haben". 

Um dieselbe Zeit schlug Dr. Petermanu vor, dio Rich- 
tung von Hudson'» Expedition wieder einzuschlagen '); Hud- 
son draug zwischen Grönland und Spitzbergen vor, und wenn 
derselbe mit einem kleinen Segelschiffe eiue hohe Breite er- 
reichte, so kann man mit vollem Rechte annehmen, da» 
ein Dampfschiff in dieser Richtung viel weiter kommen 
werde. 

Kapitän üsborn bestand darauf, dass Kane's Weg vor- 
zuziehen Bei, weil er feste Punkte zu Proviantniederlagen 
gewähre. „Grönland", so sagt Osborn, „erstreckt sich 
120 Meilen näher an den Pol als Spitzbergen and aller 
Wahrscheinlichkeit nach dehnt es sich noch weiter nach 
Norden aus. So weit es bis jetzt entdeckt worden ist, 
finden sich Eisberge längs der Küsten, ein sicherer Beweis 
von der Existenz ausgedehnter Gletscher, welche wie dio 
Ströme, ihre Repräsentanten in wärmeren Regionen, eines 
ausgedehnten Landes bedürfen, um zu einer solchen Grösse 
zu gelangen." Wenn Land oder festes Eis sich wirklich 
bis zum Nordpol erstreckte, so würde es sich bei einer 
Reise von den Parry Mountains bis zum Pol und zurück um 
eine Schlittenfahrt von 968 Meilen handeln, und Nordpol- 
fahrer haben schon oft grössere Entfernungen zurück- 
gelegt. 

Die Expedition des Kapitäns M'Cliulock legt« im Jahre 
1853 1220 nautische Meilen in 105 Tagen zurück, Kapitän 
G. Richards 1012 Meilen in 102 Tagen, Lieutenant Mecham 



') Wir haben toii Anfang bin «u d\«*em Augenblick das gaair 
EuropiiacLe arktU.l.e Merr «wisclun Grönland und Nowaja Seailä alt 
die Ba»i» un»rrc« PlaDc« hingcatcllt und kriurawcK* Hu 
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1203 Meilen, die Kapitäne Richards and Osborn 1093 Meilen, 
Lieutenant Hamilton mit nur Einem Begleiter in einem 
Hundeschlitten 1150 Meilen, Lieutenant Mecham (1854) in 
nur 70 Tagen 1157 Meilen, Lieutenant Young 1150 Meilen 
und Kapitän M'Clintoek 1330 Meilen. 

Die Frage, ob das Nordpolar-Becken immer mit Eis be- 
deckt oder ob es im Sommer von ihm befreit sei, ist schon seit 
langer Zeit der Gegenstand wissenschaftlichen Streites ge- 
wesen. Russische Forscher glauben fest au die Existenz eines 
offenen, nördlich von Spitzbergen sich erstreckenden Polar- 
Ooeana Kapitän Maury, welcher eingehende Studien über 
die .Sache angestellt hat, glaubt auch an die Existenz eines 
Polarmccres, über welche« er jedoch einige ziemlich bizarre 
Ansichten ausgesprochen hat. Man wird sich erinnern, dass 
Dr. Kanc nördlich vom Smith-Sund eine unbegrenzte offene 
Wasserfläche vor sich sah. „Ihre Wogen", sagt Kapitän 
Maury , „brachen sich an dem Gestade mit der Bewegung 
eines ausgedehnten Oceans. Ebbe und Flnth fanden darin 
Statt, und ich glaube, der Fluthwcchscl des Atlantischen 
Oceans kann sich eben so wenig unter dieser Eisbarriere 
hinweg in die jenseit liegenden Gewässer fortpflanzen, als 
die Schwingungen einer Saite über eine Taste gehen können, 
auf welcher des Musikers Finger ruht. Diese Ebbe und 
Fiuth müasen daher in jenem kalten Ocean entstanden sein 
und ihren Ursprung in der Nähe des Xordpolcs haben." 
Er schliesst daraus, dass viele, wenn nicht alle, unentdeckten 
Kegionen um den Pol herum mit tiefem Wasser bedeckt 
sind, aber dass dieses Wasser durch Land oder Eis so vom 
Atlantischen und Stillen Oouan geschieden ist, dass die von 
Kanc bemerkte Ebbe und Fluth von keinem der beiden 
Ooeaue herrühreu, sondern in dem Polann eere selbst ent- 
standen sind. 

Dieser Schlussfolgerung stehen wir entschieden entgegen. 
Niemand, der mit den astronomischen Bedingungen der Ebbe 
and Fluth bekannt ist, kann auch nur einen Augenblick glau- 
ben, das» in einem laudumsehlossencn Ocean von so beschränk- 
ter Ausdehnung, wie dasNordpolarmccrnothwendig sein muss, 
Ebbe uud Fluth entstehen können. Die Expeditionen, welche 
gegen den Nordpol vorgedrungen sind, beweisen, dass, wenn 
wirklieh ein so eingeschlossener Ocean existirte, seine Aus- 
dehnung verhältnissmässig klein sein müsstc. Hudson drang 
auf einem offenen Ocean östlich von Grönland bis zu 8j e vom 
Pole vor, Parry näherte sich ihm von Spitzbergen aus noch 
mehr, Feuny erreichte nördlich vom Wellington Channel ein 
offenes Meer. Maclure hat nachgewiesen, dass zwischen 
dem Grossen Ocean und der Melvillc- Insel und den östlichen 
Zugängen zu* ihr, von der Baffin-Bai her, eine offene Waaser- 
verbindung besteht , uud endlich haben die Kussischen Ent- 
deckungsreisenden bewiesen, dass der Grosse Ocean mit einem 
offenen Heere weit im Norden von Sibirien verbunden ist. 



I Mau ist also noch nicht einmal bis zu dem vermeintlichen 
Lande vorgedrungen, welches das von Maury angenommene 
Meer abechlieaseu soll Denkt man sieh diese* Land von 
einer mäasigen Breite, so könnt« der dadurch eingeschlossene 
Meerestheil doch das Mittelmeer nicht an Ausdehnung über- 
treffen, und wir wissen, dass dieses letztere kaum eine 
bemerkbare Ebbe und Fluth besitzt und dass dieselbe oben- 
drein vom Atlantischen Ocean durch die Strasse von Gi- 
braltar hinein gelangt. 

Wenn man Hudson's Zeugnis« von der Existenz eines 
offenen Meeres an der Ostseite Grönlands bis zu 8} Grad 
voitf Nordjwl und das von Parry vorgefundene Treibeis 
mit Scorcsby's Tiefenmessungen in hohen Breitengraden zu- 
sammenhält, so muss man die feste Überzeugung gewinnen, 
dass offenes Meer in der Verlängerung des Atlantischen 
Beckens sich ganz bestimmt bis zu 5 Grad vom Pole und 
vielleicht noch weiter ausdehnt. Ein Schraubendampfer 
könnte wohl mit Leichtigkeit, wenn auch anfanglich unter 
einiger Behinderung von Eisschollen, Hunderte von Meilen 
weiter nordwärts dringen als Hudson mit seinem kleineu 
altmodischen Fahrzeug. Wenn wir im Auge behalten, wie 
Sir James Koss rund um die anscheinend undurchdringlichen 
Eisschranken segelte, welche die antarktischen Meere um- 
geben, und dennoch mit Erfolg weit näher zum südlichen 
Pole vordrang, als er beim ersten Anblick der sich ihm 
entgegenstellenden Schwierigkeiten hatte erwarten können, 
bo können wir wohl hoffen, dass ein Gleiches im arktischen 
Meere erreicht werden kann. 

Aber unsere feste Überzeugung ist, dass viel mehr 
gethan werden kann. Wir glauben fest an das Vor- 
handensein eines Polanneeree, das mit dem Atlantischen 
Ocean in Verbindung steht und Herr Lambert glaubt, dass eine 
offene Mecresverbindung zwischen dem Grossen Ocean und 
dem Nordpol Statt finde. Vorausgesetzt, dass beide Ansichten 
richtig sind, so ergiebt sich die wichtige Schlussfolgerung, dass 
man vom Atlantischen Ocean nach der Bering -Strasse und 
nach China gelangen kann. Wir hätten somit keine Nord- 
west-Passage, sondern eine Nordost -Passage, die viel 
kürzer wäre als der lange gesuchte Nonlwestweg. Wenn 
der Leser sich dio Muhe nehmen will, auf einem Globus 
einen Faden von London nach der Bering-Strasse zu ziehen, 
so wird er finden, dass derselbe über den Nordpol läuft, 
die Nordwest-Passage aber weit zur Seite liegen läsBt. Der 
über den Nordpol laufend* Faden beteichnrt den- iurienten 
Weg von Europa nach China. 

Aber es ist auch höchst sonderbar, dass die Seefahrer, 
welche dio gefährlichen engen Eisstrassen im Westen der 
Hut Hu -Bai aufsuchten, um die Nordwest -Passage zu finden, 
auch die Strasse verliessen, wolche das mildeste Klima ver- 
spricht Der Nordpol ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
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keineswegs woder das Centrum der gröasten Külte im Winter 
oder im Sommer, noch der durchschnittlichen jährlichen Kälte. 

Es ist wohlbekannt, dass zwei Winterkältepole existiren, 
der eine bei JakutBk in »Sibirien, der andere im Norden 
Amerika'», nicht woit vom Wellington Cliannol. Die Lage 
der Sommerkältopole ist noch unbestimmt. Aber nach der 
Lage der kältesten bis jetzt beobachteten Sommertempe- 
raturen ist man berechtigt, drei Centren der Sommerkälte 
anzunehmen: das eine im nördlichen Thcilo Gröulands, das 
andere bei Nowaja Semlä, das dritte nahe der Bcring-Stra&se. 
Die Pole der durchschnittlichen jährlichen Külte scheinen, 
der eine nördlich von Sibirien, der andere nördlich \oa 
Amerika zu liegen, eo dass der wahre Pol «ich fast mitten 
zwischen beiden befindet. 

Es geht daraus hervor, dass unsere arktischen See- 
fahrer, iudem sie die Kette von gefährlichen und oft von 
Eis gänzlich gesperrten Strassen zu durchbohren suchten, in 
Wirklichkeit nach der Gegend gefahren sind, welche die 
westlichen Polo der Winter- und Sommer- und der durch- 
schnittlichen Jahreskälte enthält. Es würde, wie es jetzt 
scheint, wenigstens oben so vernünftig gewesen sein, den 
nördlichen Küsten Asiens als denen Amerika'» zu folgen- 
Ja, der erstere Weg ist wohl der kürzeste von beiden. 

Wir haben die Gründe für die Existenz eines weiten 
offenen Meeres um den Nordpol noch nicht ausführlich vor- 
geführt; sie sind mannigfaltiger Art, und wir wollen nur 
noch einen der wichtigsten anführen. 

Jedes Jahr löst sich aus der Davis - Strasse und Bafiin- 
Bai eine Eismassc von mehr als tausend Meilen Länge los. 
Die Küste wird zuerst vom Eise befreit, und beim Beginn 
des Frühlings wird alles hinaus in den Atlantischen Ocean 
getrieben. Diese Erscheinung wiederholt sich Jahr für Jahr 
so regelmässig, dass die Wal fischfahre r, welche die Baftln-Bai 
besuchen, stets längs der Küste weit nach Norden fahren, 
um im Karden der herumtreibenden Eitmtune henimzukreuzen. 

Das Schiff Resolute wurde von der Mannschaft unter 
70° 40' N. Br. und 101° W. L. verlassen und schwim- 
mend bei Kap Mercy unter 65° N. Br. wieder aufgefunden. 
Der „Fox" gcrielh im August 1857 in diese schwimmende 
Eismasse, fror darin fest und musstc 242 Tage darin bleiben, 
während welcher Zeit er 1194 Meilen nach Süden trieb; 
das Schiff Advanoe wurde, nachdem man in ihm bis zu 
75° 25' N. Br. vorgedrungen war, 1000 Meilen südwärts 
gotrieben und ebenfalls unter 65° 30' N. Br. aus dem Eise 
wieder befreit. Diese Schiffe wurden mit dem Eise, nicht 
durch das Eis gotrieben; De Häven z. B. , vom Advance, 
erzählt, dass er, als er befreit wurde, dieselben Eisberge, 
dieselben SchneemaBsen und dieselbe Eislandsehaft um sich 
hatte, welche mit ihm die Reise begonnen hatten. Aus 
allen diesen Beispielen ist es vollkommen klar, dass wir 



diese merkwürdigen Reisen im Treibeise nicht anders er- 
klären können als dadurch , dass durch die südwärts strb- 
menden Eismoesen das Polarbecken ein offenes schiffbar« 
Meer wird. 

Die Expedition nach dem Nordpol , sei es auf Herrn 
Larabert's Wege oder auf der direkten Route nördlich vom 
Atlantischen Ocean, darf uicht als gänzlich gefahrlos an- 
genommen werden; sie wird auch tüchtige Mittel und 
Kraftanstrengungen erheischen und Kosten verursachen. 
Aber alle diese Voraussetzungen sollten und können an« 
Engländer uicht abhalten, unsere glorreichen nautischen 
Errungenschaften auf diesem Felde weiter zu führen. 

Auf die von beschränkten Geistern stets aufgeworfene 
Frage: welchen Nutzen denn solche Unternehmungen brin- 
gen? antworten wir, dass, wenn das Problem gelöst wäre, sich 
die Frage vielleicht als eine überflüssige erweisen möchte. 
Gerade weil wir Nichts von der arktischen Central - Region 
wissen, können wir nicht sagen, von welchem Nutzen ihre 
Erforschung sein wird. Wir köunen immerhin auf eine 
bedeutende Handclsklnssc, unsere Walfischfänger, hinweisen, 
denen ohne Zweifel bedeutender Nutzen durch die Nach- 
richten erwachsen würde, welche wir durch eine tfordpol- 
expedition erhielten. Doch wollen wir mit dem Ausspruche 
Kapitän Maury's, de» graut* Bahnbrecher» für di« Er/er- 
tchung der Ocean«. dem die Reichen der Erde, die groatn 
Itheder und Kaufleute, *o viel ron ihren Millionen verdauitN 
(und welchen Bestrebungen dieselben auch, wenn 6ie an- 
Btändig sein wollen, einen kleinen Tribut zu zollen di« 
Pflicht haben), — schlicssen, der einen höheren und edleren 
Zweck als den des materiellen Nutzens hinstellte: 

„Forschungen und Untersuchungen", sagte er, „sind vou 
dem Grunde des tiefsten Schachtes bis zu der Spitzt- des 
höchsten Borges angestellt worden, aber sie haben uns nicht 
geuügt. Entdeckungsreisen, mit ihren Versuchungen und 
Beizen, haben manchen edlen Vorkämpfer des menschlichcu 
Fortsehrittes in heisse wie kalte Zonen gelockt ; trotz der 
Schwierigkeiten, Gefahren und Entbehrungen, denen so 
manche arktische Expeditionen ausgesetzt gewesen sind, 
haben die seefahrenden Männer bei fortschreitendem Wissen 
mit immer grösserer Sehnsucht nach dem geheimnissvollen, 
noch nie erforschten Centraigebiet der Polarregionen geschaut, 
dorthin, wo die Wiege der Eisberge und der grossen Gletscher 
der Erde , wo die ileimath der Walfische ist ; dorthin , wa 
die Winde ihren Kreislauf und die Meeresströmungen ihren 
Rundlauf in dem wunderbaren System der ozeanischen Cir- 
kulation finden ; dorthin, wo die Aurora aufleuchtet und die 
zitternde Magnetnadel still steht; dorthin endlich, wo in dem 

j Bereich diese« mystischen Kreises verborgene Naturkräfte 
unausgesetzt einen unendlichen Einlluss auf das Wohl der 

| Menschen ausüben. Innerhalb des Polarkreises liegt der 
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Pol der Winde and der Külte, der Pol der Erde und dea 
II iifnetmmus. Es ist ein Kai» von Geheimnissen, und 
der Wunsch, ihn zu überschreiten, seine unbetrcteneu Ein- 
öden, seine gehoininissvollen Räume zu erforschen und scino 
Natur- Beschaffenheit kennen zu lernen, ist den Gebildeten 
der Erdu zu einer unwiderstehlichen Sehnsucht geworden. 
Kühnheit und Bravour einer höheren, edleren Art haben das 



arktische Eis und die schneeumhä Ilten Eismeere zu klassi- 
schem Boden gemocht. Es ist keine fieberisohe Aufregung noch 
eitler Ehrgeiz, welche die Menschen dorthin führen. Es 
ist ein höhere» Gefühl, ein heiligerer Zweck , ein Wunsch, 
in die Werke der Schöpfung zu schauen, die Organisation 
unseres Planeten kennen zu lernen und durch Wissen weiser 
. und besser zu werden." 



Richard Brenners Reise in den Galla -Ländern, 1867—1868. 

Vorläufige Nachrichten. 



Nachdem Riehard Breuner während eines laugen Aufent- 
haltes in der Somali-Stadt Barawa unfern der Mündung dea 
Djuba und auf einer sich daran knüpfenden Reise längs 
der Somali- und Galla- Küste (November 18CÖ bis Fe- 
bruar 1HG7) den ihm gewordenen Auftrag, vollgültige Zeug- 
nisse über die am 3. Oktober 1865 in Bcrderah am Djuba 
erfolgte Ermordung des Baron Karl v. der Decken beizu- 
schatfen, in der gewissenhaftesten Weis« ausgeführt hatte , ) > 
begab er sich am 'J. März ISO" von Zanzibar nach der 
Galla-Küste zurück, um mit Hülfe eines ihm befreundeten 
Galla-Fürsten wo möglich nucli Berderuh selbst vorzudringen 
oder doch einen Beitrag zur Erforschung des Galla- und 
Somali-Lande» zu liefern. 

Am Burd eine» Englischen Kriegsschiffes gelangte er in 
iiie I-'ormosu-Bai, befuhr zu Boot den Dana und Uzi und blieb 
dann vier Wochen in dem blühenden Limdc Witu, welches 
zwischen dem unteren Dana und dem Ozi gelegen noch von 
keinem Europäer besucht worden war. Der intelligente 
Sultan dieses Landes, Scheeh Mahmud Fumulut (genannt 
Zitnba, d. i. Löwe), war Herrschor der luseln Siu und 
Fatta, wurde aber von Said Madjid , dem Sultan von Zan- 
zibar, bekriegt, ging mit seinem Stamme nach dem Fest- 
land und gründet« um Ozi, 2 Tagereisen westnordwestlieh 
von Kau, die Stadt Witu, der sich allmählich ein aus- 
gedehntes Reich angeschlossen hat. Witu ist ein Asyl für 
entlaufene Sklaven, denn jeder, der dahin kommt, ist voll- 
kommen frei. Aus eignem Autrieb uud eigner Politik hat 
dieser Maun die Sklaverei in seinem Lande abgeschafft. Er 
machte- durch Richard Brenner, der zwei Mal auf längere 
Zeit sein Gast war, der Prcussischcn Regierung Vorschläge 
zu Kolonisation*- Versuchen in seinem jeder Kultur fähigen 
Reiche uud mit Rücksicht darauf hat Herr Bronner au das 



'} Geogr. Mittli. 1BC7, SS. 898 tf. 



Prcussische Ministerium Nachrichten über die Lage des 
Landes, Wege und Verkehrsmittel &c. gelangeu lassen. 

Diese Nachrichten wurden am 1. August abgeschlossen, 
in dem Augeublick, wo eine vom Sultan Zimba ihm ge- 
gebene Eskorte von 100 Bewaffneten marschfertig ihn er- 
wartete, um gegeu das Somali-Land vorzugeheu. Der betref- 
fende Brief kam um 2'2. Dezember in Berliu an, seitdem 
hatteu aber weder »eine Verwandten noch wir irgend eine 
Nachricht vou ihm erhalten und es stiegen bereits ernst- 
liche Besorgnisse auf, als am 9. April ein längerer Brief 
au Dr. Pettrniatm mit der erfreulichen Kunde von seinor 
glücklichen Rückkunft nach Zanzibar und »einer bevor- 
stehenden Abreise nach Europa eintraf. 

Wir sehen daraus, das» Herr Breuner ein hübsches 
Stück bisher unbekaunteu Landes an der Afrikanischen 
Ostküsto in den Bereich unserer Kenntniss gezogen hat, 
und sind begierig, bei seiner Bückkehr die näheren Details 
zu erfahren. 

Der Brief trägt das Datuni „Zanzibar deu 10. Fe- 
bruar 1868'' und ist von mauuigfaltigem, leider zum Theil 
auch von traurigem Interesse, da er den frülizeitigeu Tod 
unseres Freundes, des wackeren Afrika-Reisenden Theodor 
Kiuzelbach, meldet. Er lautet: 

Vor wenigen Tagen traf ich vou meiner zweiten Reiso 
durch die Galla- Länder bei dem Orte Kiunga (1* 31 ' S. Br.) 
wieder au der Küste und bald darauf hier in Zauzibar ein, 
nachdem ich eine für meine Mittel uud Verhältnisse immer- 
hin nicht unbedeutende Reise beendet — und ich darf hin- 
zufügen „glücklich beendet" habe. 

Im Monat Juni vorigen Jalires sendete ich Briefe von 
Engatana am Daun nach Lamu, leider sind sie, wie ich 
jetzt erst erfahre, niemals dort angekommen und es ist 
deshalb seit langer Zeit keine Nachricht von mir nach Eu- 
ropu gelangt. 
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Es war jetzt mein Wille, möglichst bald nach Europa 
zurttckzukchrcn, um meine durch Strapazen und eine schwere 
Krankheit während der vorjährigen Regenzeit angegriffene 
Gesundheit herzustellen, da trifft aber gestern eine traurige 
Nachricht hier ein, in Folge deren ich aufs Neue an den 
Afrikanischen Boden gefesselt zu sein scheine. 

Theodor KinxtlbacK » Tod. — Es ist anf der Gedenktafel, 
die in langer Reihe die Namen der in Afrika Geblitbonen 
enthalt, abermals ein neuer Name zu verzeichnen und es 
ist — wie in den letzten Jahren so häufig — abermals ein 
Deutscher Name. 

„In don Tagen vom 20. bis 26. Januar d. J. ist 
Theodor Einzclbach in dor Somali -Stadt Jillcdy 
(4 Stunden von Makdischu) im Huuse des Sultan 
Achmed Jussuf gestorben. Sein Leichnam ist nach 
Mukdischu transportirt und dort am Moercsstrande 
begraben worden." 
Diese Nachricht ist offiziell, aber in der obigen lako- 
nischen Kürze von Makdischu aus an den Sultan Said 
Madjid und durch diesen an den Consul Witt gelangt. 

In Zanzibar ist die Vermuthung ausgesprochen worden, 
dass Kinzelbaeh von den 8omali durch Gift &c. umgebracht 
sein könne. Ohne diese Möglichkeit durchaus wegleugnen 
zu wollen, ist meinem Dafürhalten nach jedoch kein rechter 
Grund vorhanden, der zu dieser Annahme berechtigte. Der 
Sultan Achmed Jussuf, in dessen Hause Kinzelbaeh wohnte 
und starb, ist als ein anständiger Mann — so weit diese 
Eigenschaft bei einem Somali Europäern gegenüber anwend- 
bar iut — bekannt und ist oben so wie früher sein Vater 
den Europäern nicht durchaus abgeneigt. Die sehr geringen, 
fast auf Nichts reducirten Mittel, die Kinzelbaeh zur Zeit 
seines Todes uoch beaaas, konnten einen wohlhabenden Mann 
wie Achmed Jussuf keinesfalls zu einer Gewaltthat reizen, 
und endlich scheint es, als habe er durch den von ihm 
angeordneten Transport des Leichnams nach Makdischu an 
den Meeresstrand andeuten wollen, dass er eine Unter- 
suchung nicht zu furchten brauche. 

Inzwischen habe ich mehrere mir von früher her be- 
freundete Somali getroffen, die einstimmig berichten, dass 
Kinzelbaeh in der letzten Zeit wegen der mancherlei Küm- 
mernisse, die ihn in kurzer Reihenfolge betroffen haben, 
leidend und tief melancholisch gestimmt gewesen sei. Rech- 
nen Sie dazu , dass Kinzelbaeh fast ein volles Jahr in Ba- 
rawa und Makdischu fest gebannt und täglich mit neuen 
Lügen und Versprechungen hingehalten und dass er von 
allen Seiten mit den freundlichsten Micneu betrogen und 
bcBtohlen wurde — wie ich diess aus eigener Erfahrung 
kenne — und dass ihn schliesslich auch sein Gefährte 
Hruiji Osman, dem er sieh trotz meiner häufigen War- 
nungen ganz anvertraut hatte, schändlich bestohlen und 



verlassen hat, so ist diess Alles mehr als genug, um eines 
Mann wie Kinzelbaeh, der für einen grossen Erfolg 
sehwärmte, krank und elend zu machen. 

Ich habe es nun für meine Pflicht gehalten, mich heute 
vor dem Hanseatischen Consul Herrn Witt (unter dessen 
Schutz sich Kinzelbaeh gestellt hatte) bereit zu erklären, 
nach Makdischu und Jilledy zu gehen, um etwaige Zweifel 
über den Tod Kinzclbach's aufzuklären und seine hinter- 
lassenen Papiere in Sicherheit zu bringen. 

Die Heise nach Jillcdy ist an und für sich unbedeutend, 
leider weht aber jetzt der Nordostmonsun noch fast 2 Mo- 
nate lang und es ist deshalb unmöglich, in einem der ge- 
wöhnlichen Küstenfahrzeuge nach Norden zu kommen, tritt 
dann aber der SUdwestmonsun ein, so bin ich wieder 7 Mo- 
nate lang an die Somali-Küste gefesselt, da es in dieser 
Zeit wiederum unmöglich ist, nach Zanzibar zurückzukom- 
men. Ich hätte in diesem Falle auf die schon so oft be- 
wiesene Freundlichkeit dor Englischen (Kreuzer-) Kapitäne 
rechnen können, aber schon seit langer Zeit ist wegen des 
Krieges in Abessinien kein Kreuzer mehr an der Ostküste 
sichtbar gewesen. Herr Consul Witt hat die Güte gehabt, 
bei dem Sultan Said Madjid anfragen zu lassen, ob er ge- 
neigt sei, mir eines seiner Schiffe zu dieser Reise zu stel- 
len, aber wie vorauszusehen, war die Antwort eine „Ara- 
bisch unbestimmte", d. h. nach Europäischen Begriffen eine 
verneinende. Said Madjid hat überhaupt trotz vieler schöner 
Reden und Versprechungen nie das Geringste für Kinzel- 
baeh gethan, weil er sehr genau weiss, dass der bisherige 
Deutsche Consul »eine Anliegen nicht mit Kriegsschiffen 
unterstützen kann. Ich selbst bin glücklicher Weise in der 
Lage gewesen, niemals auf eine Assistenz des Sultan rech- 
nen zu müssen. 

Nun geht morgen zufällig ein Amerikanisches Handels- 
schiff nach Aden und der Kapitän hat sich bereit erklärt, 
in Makdischu vor Anker zu gehen. Ich werde aUo Jil- 
ledy besuchen und eventuell eine Ausgrabung der Leiche 
vornehmen. Finde ich nicht unvorhergesehene Hindernisse 
vor, so bleibt mir die Hoffnung, mit derselben Gelegenheit 
noch nach Aden zu kommen. 

Da mir dio so nahe bevorstehende Abreise jede aus- 
führliche Arbeit unmöglich macht, kann ich Ihnen über 
meine letzte Reise nur einige kurze vorläufige Mitthei- 
lungen machen. Zuvor gestatten Sie mir aber einige Be- 
merkungen über dio donnaligen Verhältnisse in den von mir 
bereisten Gegenden. 

Tolkeroewtgung in Ott- Afrika. — Es findet augenblick- 
lich unter den verschiedenen Völkerstämmen Ost-Air?^« 
und speziell in den mir bekannt gewordenen Gegenden eine" 1 
ausserordentliche Bewegung Statt, deren Symptome bis an ■ 
die Küste hinaus gespürt worden und endlich auoh ^S'e 
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Aufmerksamkeit der in dieser Beziehung sonst sehr indiffe- 
renten Araber erweckt haben. Ich wage nieht zu beurthei- 
len, was diese ungewohnte Regsamkeit unter diesen heid- 
nischen Völkcrstümmcn veranlasst hat, denn die Bewegung 
scheint nicht die Folge eines Druckes zu sein, da sie an- 
«heinend ohne Regelmässigkeit ist. Ich will mich deshalb 
darauf beschränken, Ihnen vorläufig einfach die Facta zu 
berichten, die mir während eines 13 Monate dauernden 
Aufenthaltes im Dana -Gebiet und den Galla - Ländern bis 
zum oberen Jubo bekannt geworden sind. Mir scheinen 
diese Wanderungen wegen ihrer Ausdchuung und der Energie, 
mit welcher sie durchgeführt wurden, von den in Afrika 
gewöhnlichen Stroiforeien einzelner Horden weit verschieden 
zu »ein. 

Im Süden des Dana sind zunächst die berüchtigten und 
gefürchteten Maaai seit kurzer Zeit in ihrer ganzen Stärke 
und mit Weib und Kind bis an den Snbacki - Fluss vor- 
gedrungen und beunruhigen von dort aus die kleinen Küsten- 
orte der Araber und Suaheli durch häufige Überfälle. 

Die Waboni (die vom Äquator bis 4° Südl. Br. unter 
aüen Völkern vertheilt zu finden sind , ohne eine eigent- 
liche Heimath zu haben) setzten, vor den Masai fliehend, 
rom rechten auf das linke Ufer des Subacki über und 
leben jetzt unter den Barrarata-Galla, Man kann den 8a- 
backi immerhin als die neue Grenze des Masai -Landes 
gflten lassen, dehn die Masai sind als Leute bekannt, die 
ihre gemachten Eroberungen auch zu vertheidigen wissen. 

Ferner haben die Wadoö ihren bisherigen Wohnsitz 
gegenüber Zanzibar verlassen und leben jetzt in Horden 
rertheilt vom 3° 8. Br. bis zum Äquator unter den Galla, 
letztere stillschweigend als Herren anerkennend. Man sagt, 
ilws die WodoC ihr Land in Folge der von Zanzibar aus 
häufig unternommenen Sklavenjagden verlassen haben. Ich 
selbst habe die WadoS zwischen Sabacki und Juba häufig 
getroffen, sie leben — obgleich sie in ihrer Heimath fleis- 
«ge Ackerbauer waren — hier nur von der Jagd und ge- 
legentlichen Räubereien, von den Arabern und Suaheli- 
Händlern sind sie besonders gefürchtet. Die Chefs der 
WadoC haben sich eben so wie die Chefs siimmtlichcr Galla- 
und Waboni-Stämmc im Dana-Gebiet an den Sultan Zimba 
in Witu, von dem ich seiner Zeit Mehrcrcs berichten werde, 
angeschlossen und bilden eine gefährliche und gefürchteto 
Macht gegen die Araber. 

Wichtiger und überraschender erscheint mir die neuer- 
iiag» erfolgte Ankunft zahlreicher Horden „berittener 
Galla" im Dana-Gebiet, wo sie bis dahin völlig unbekannt 

Bevor mir noch ihre Ankunft bei den Kololdu -Galla, 
nordwestlich von Pokomoni, bekannt wurde, find ich schon 
die Spuren ihres Zuges in der grossen Niederung, die als 
Fsfcrmann'« Geogr. Mittheüongen. 18«8, H.ft V. 



lang gestreckte Frairio vom oberen Juba bis an den Dana 
herabzieht und als das Qucllengcbiet der kleineren Flüsse 
Scham ba, Tula, Sciriridi und Ozi zu betrachten ist. Man 
darf annehmen, dass diess das erste Mal ist, wo die nörd- 
lichen Galla den Äquator überschritten haben. Leider kann 
ich hier nicht Alles mittheilen, was ich über diese fremden 
Gäste in Erfahrung brachte; nach ihren Erzählungen haben 
sie Kämpfe mit einem Volke, das sie mit dem Kamen Kabbra 
bezeichnen, gehabt, ich vermuthe, dass diess die am meisten 
nach Westen vorgedrungenen Somali sein werden. 

Die Somali von Genali, Bardera, Schonda &c haben 
unter diesen Umständen ihre Feindseligkeiten unter einander 
vergessen, sind in grossen Maasen über den Juba gegangen 
und standen, als ich die Küste verliess (Januar), in gleicher 
Höhe mit dem KUstenorte Kiunga. Ich selbst wurde mit 
einer StammabtheiTung der Mandogu-Galla, denen ich mich 
angeschlossen hatte, durch sie zum eiligsten' Rückzug go- 
nöthigt. Die Galla stehen mit ihren Verbündeten am Dana 
und es wird diess Mol zwischen diesen unversöhnlichen 
Feinden zu einem ernstlichen Kampfe kommen, bei dem 
das Wohl und Wehe der an der Küste wohnenden Axuber 
sehr ernstlich im Spiele ist. Bringt man das, was ich über 
die Wadoe und den die Sklaverei hassenden Sultan Zimba 
sagte, mit anderen Nachrichten aus dem Inneren in Ein- 
klang, welche versichern, dass die grossen Sklavenstrasson 
nach dem Nvassa und Uniamwesi durch empörte, aufgestan- 
dene Volksstämme versperrt und für die Arabischen Händler 
unpassirbar seien , so ist der Gedanke natürlich und ge- 
rechtfertigt, „dass endlich für die seit so langer Zeit durch 
die Sklaverei entwürdigten Völkerstämme Ost-Afrika's ein 
Erwachen und ein neuer Morgen beginne". — Leider muss 
ich selbst aber nach dem, was ich von Afrika könne, diese 
Hoffnung für zu optimistisch halten und glaube, man wird 
don Grund zu diesen aussergewöhnlichen Bewegungen in 
anderen, mehr dem Charakter des Ost - Afrikaners ent- 
sprechenden, Umständen suchen müssen. So lange die Nyassa, 
Miau, Uniumwesi &c. &c sich selbst an die Händler ver- 
kaufen, so lange es der höchsto Wunsch dieser gesunkenen 
Racen ist, als Sklaven nach Zanzibar, diesem Gelobten 
Lande, zu kommen, wird eine Ändorung von dieser Seite 
aus nicht zu erwarten sein. 

Es ist leicht ersichtlich, dass diese unsicheren, kriege- 
rischen Verhältnisse auf meino Reiseroute nicht ohne Ein- 
fluss geblieben sind , ich wurde häufig zu Märschen ge- 
zwungen, die weit ausser meinem Plane lagen, war oftmals 
am Weiterdringen gehindert, fand aber auch zuweilen eine 
günstige Gelegenheit zum Vormarsch. 

Übtrtitht von R. /trennest Reit*. — Als ich voriges 
Jahr am 2. April in meinem Boote in den Dana einfuhr, 
war es in erster Reihe meine Aufgabe, mich gegen den 
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oberen Juba zu dirigiren , um in nächster Nähe des Ortes, 
wo Baron v. der Decken mit den anderen Europäern er- 
mordet wurde, Nachforschungen anzustellen und zu ver- 
suchen, was zu retten wäre. Über den Tod des Baron und 
Dr. Link's konnte nach der Aussage de« Baraka, den ich als 
Augenzeugen der Ermordung nach Zanzibar gebracht hatte, 
kein Zweifel mehr obwalten. 

Weil ich schon vor meiner Abreise von Europa über- 
zeugt war, dass ein Vordringen durch das Land der So- 
mali, die nach der unglücklichen Juba-Expedition argwöh- 
nischer und aufgeregter denn jemals waren, für mich un- 
möglich sei, gründete ich meine Hoffnungen auf eine Reise 
durch die Länder der Galla. 

Im Februar 1865, als ich den Baron von der Docken 
auf der Versuchareiso in don Ozi begleitete, hatte ich Gele- 
genheit, die so übel berüchtigten Galla' zum ersten Mal 
kennen zu lernen. Ich beobachtete sie ohne jedes Vor- 
urtheil und mit grossem Interesse, ohne auf die unter den 
Arabern und Suaheli gewöhnlichen haarsträubenden Schil- 
derungen Rücksicht zu nehmen. Mein Urtheil war ein weit 
günstigeres und ich sprach schon damals die Meinung aus, 
dass die Galla gegen einen Europäischen Reisenden weit 
duldsamer sein würden als die mohammedanischen ortho- 
doxen Somali. Heute kann ich diese Meinung nur bestä- 
tigen. Wenn die Araber die Galla als wilde, räuberische 
und blutdürstige Barbaren bezeichnen, so haben sie von 
ihrem Standpunkt aus als Mohammedaner nicht ganz Un- 
recht. Dieses Urtheil kann auf einzelne an der Küste 
herumstreifende Horden der Barrarata- und Ramatta-Galla, 
die von den Arabern und Suaheli gleich wilden Thieren 
gehetzt, gejagt und früher von ihnen im Handel betrogen 
und zu Bettlern gemacht worden waren, seine volle An- 
wendung finden. Wenn aber in Folge dessen in neuester 
Zeit die KUstenorte Columbi auf Lamu, Kau am Ozi und 
die Ansiedelungen in der Formosa -Bai bis incl. Malinda 
von häufigen nächtlichen Überfällen der Galla, die keines- 
wegs Räubereien, sondern nur blutige Rache bezwecken, 
heimgesucht werden, so mögen sich die Araber die Schuld 
nur allein zuschreiben. 

Ich habe über dieas Thema Mancherlei zu berichten, 
was auf die erbärmliche Politik und Handlungsweise der 
Araber ein grelles Licht wirft. 

Ich beobachtete in neuester Zeit unter den Galla ein 
engeres Zusammenhalten und cinmüthigeres Handeln der 
einzelnen Stämme (Zimba), sie werden dadurch sich erst 
jetzt bewusst werden, welche Macht sie durch Einigkeit 
bilden. Nach längcrem Aufenthalt unter den Galla glaube 
ich mich heute nicht mehr zu täuschen, wenn ich sie für 
ein Volk halte, das — vermöge seiner numerischen 8tärke, 
•einer grossen natürlichen Verstandeekraft und Encrgio und 



vor Allem vermöge der stark ausgebildeten Liebe zur Frei- 
heit und Unabhängigkeit, mit der es die vorführerischen 
Lehren der mohammedanischen Religion schon seit so langer 
Zeit zurückgewiesen hat — in Afrika eine sichere Zukunft 
haben wird. 

Meine Reiseroute ist in kurzen Linien folgende: 
Am 12. März 1867 vorlicss ich, wio 8io wissen, Zan- 
zibar. In Tanga zu einem unfreiwilligen Aufenthalte genö- 
thigt unternahm ich mit meinem Boote eine Fahrt in den 
Amboni-Fluss (weiter oben Sidschi genannt), so weit dies» 
möglich war, und von da ab eine Fusstour nach dem circa 
2200 Fuss hohen Berg Sombrani an der Grenze von Usam- 

Am 2. April Abends warf ich in der Formosa-Bai un- 
weit der Dana -Mündung Anker. In der Nacht sah kh 
längs des Strandes der Formosa-Bai die Lagerfeuer der an 
die Küste vorgerückten Galla. 

Am Morgen des 3. April lief ich in den Dana ein und 
mit demselben Tage trat unter echt tropischem Unwetter 
die Regenzeit ein, die in diesem Jahre auascrgewöhnlicb 
heftig und lange andauernd war. Sie hat mir viele traurig« 
Tage und schwere Verluste bereitet und mich in der Folge 
auf ein Krankenlager geworfen, dem der Tod drohend zur 
Seite stand. 

Die Pokomo und Galla haben mir versichert, dass ich 
nicht nur der erste Europäer bin, der den Dana in einem 
Boote befährt, sondern dass mein Boot Uberhaupt (ausser 
einigen Fischorcanoes von Gomany) das erste Fahrzeug ist, 
welches den Fluss herauf kommt. Die Sache ist mir erklär- 
lich, weil die Araber und Suaheli es niemals gewagt haben, 
mit ihren Dhows in den Dana zu gohen, sondern stets in 
den 1 0 Meilen nördlicher mündenden Ozi hinein fahren, wo 
sio ihre Dhows im Schutze des Forts von Kau zurück- 
lassen und dann zu Fuss an den beiden Flüssen aufwärts 
gehen, um Handelsgeschäfte zu machen, daher die hier ge- 
wöhnliche Verwechselung von den Namon Dana und Ozi, 
die man in Europa für identisch hielt und als Einen Flnss 
betrachtete. Auf don Englischen Küstenkarten ist noch 
heute der Dana gar nicht angegeben. 

In Wirklichkeit sind Dana und Ozi — obgleich bei 
Hochwasser durch den von Baron von der Decken bekannt 
gewordenen Belouzoni - Kanal verbunden — zwei durchaus 
unabhängige Flüsse. Der Dana ist der bedeutendere, bei 
den Galla „Mannje" genannte Fluss, während der Ozi 
streng genommen nur als ein bedeutender Küateoilusa be- 
zeichnet werden kann, eben so wie der Sabacki, der 5 Tage- 
reisen stromauf in meinem Boot mit 14 Zoll Tiefgang nicht 
mehr schiffbar ist 

In Tscharra und der Pokomo -Stadt Kalindi fand ich 
im Hause der Chefs, wo ich wohnte, die Visitenkarte des 
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Missionärs Blackneid von Rabbai bei Morobas, der in Be- 
gleitung eines Kollegen von Mali od a aus eine Fusstour bis 
Kalindi unternommen und von hier aus über Kau nach 
Lamu an die Küato zurückgekehrt ist (Januar 1867). 

Hier in Tscharra sticss ich bereits auf Hindernisse, die 
mir von Zanzibar aus bereitet waren, eine Abiheilung Ara- 
bischer Soldaten des Forts von Kau verwehrto mir die 
Weiterreise. Komischer Weise gab man den Vorwand an, 
dass diess nur aus liebevoller Vorsorge für mein Wohl ge- 
schehe, da eine Reise unter den Galla viel zu gefahrlich 
sei. In Wirklichkeit hat man in Zanzibar wie gewöhnlich 
meiner Reise andere Beweggründe untergeschoben. loh 
kannte zwar ein bewährtes Mittel, oine derartige rührende 
Sorgfalt einzuschläfern , zog es aber vor, weil bei don 
Verhandlungen mit Arabern Wochen und Monate vergehen 
können, sofort eine andere Tour einzuschlagen. 

Nach einigen Touren in der Umgegend verliess ich 
das Boot und ging auf einem grossen Umwege nach 
der Stadt Witu zu dorn Sultan Zimba. Witu liegt 
2 Tagereisen Westnord westlich von dem Fort Kau. Dicht 
bei der Stadt Witu befindet sich in einer Niederung ein 
Wasserbecken , aus dem der Mogogoni abfliesst, der sich 
bei Kau in den Ozi ergiesst. Bei dem Sultan Zimba fand 
ich die freundlichste Aufnahme und Unterstützung, von 
seinen Leuten begleitet ging ich über Baiava im Bogen 
gegen den oberen Dana zurück, überschritt den Ozi nahe 
bei seinem Ursprung und traf Mitte Mai bei der Pokomo- 
Stadt Engatana wieder auf den Dana. 

Ich folgt o dem Laufe des Flusses zu Berg thcils in Ca- 
noes, theils am Ufer bis zur Stadt Mnlakote, wurde durch 
Verhältnisse gezwungen, von dort in 12 Tagemärschen durch 
das Gebiet der Barrarata-Galla bis an die Ufer des Sabacki 
zurückzuweichen, und verfiel hier in eine schwere Krank- 
heit, die mich dem Tode nahe brachte. 

Zum zweiten Mal ging ich von Witu aus und drang in 
nordwestlicher Richtung gegen den Juba vor, um mich dem 
Galla-Sultan Djilo, den ich in meinem früheren Briefe er- 
wähnte, anzuschliesscn. Die Mandogu - Galla hatten aber 
ihre Wohnsitze am Wubuschi und bei Arbarura verlassen 
und standen mit den benachbarten Stammen der Karrigo-, 
Karrar- und Iiani-Galla vereint in der vorerwähnten grossen 
Niederung, die in westnordwestlicher Richtung vom Daua 
aus gegen den Juba sich hinzieht. Durch Widerspenstigkeit 
des Führers und Desertion mehrerer meiner Leute aus 
Furcht vor den Galla gerieth ich in eine sehr bedenkliche 
Lage, verlor viel Gepäck, viel Zeit und traf erst Anfang 
Dezember bei meinem Freund Djilo ein. 

Auf diesem Wege überschritt ich mehrere Male den bei 



• Tour in den Wubuschi-Fluss erwähnten Scheri-Fluss. 
Er ist allerdings ein Arm des Juba, der sich aber nicht, 
wie ich glaubte, bei Genahnch, sondern schon oberhalb 
Manamsundc bei den zwei Wabooi-Dö'rfern am rechten Ufer 
als ein Anfangs unbedeutender Nebenann vom Juba ab- 
zweigt. Von Manamsunde ist er bereits 1 Tagereise gegen 
Süden entfernt, bildet oder durchschneidet dort ein Wasser- 
becken und verstärkt sich darauf durch die Aufnahme ei- 
niger kleiner Bäche. 

Der Schert ist nur mit Cauoes zu befahren, aber für 
die Galla von grossor Wichtigkeit, weil er die mohr- 
erwähnte Niederung in eine blühende, grasreiche Ebene um- 
wandelt, in der die Galla-Stämme mit ihren zahlreichen 
Heerden auf und ab ziehen. 

Der Tod t: d. Deelen'* auf* Neue durch einen Augen- 
%eugm bettätigt. — Es ist mir durch einen glücklichen Zu- 
fall gelungen, noch den letzten verschollenen und todt ge- 
glaubten Mann von der v. d. Decken'schen Expedition auf- 
zufinden. Es ist ein Suaheli Namens Harn od i Abdallah, nach 
der Katastrophe von Bardera an das rechte Ufer des Juba 
versprengt lebte er längere Zeit unter den Waboni. loh habe 
ihn mit nach Zanzibar gebracht und er hat vor dem Consul 
Herrn Witt und dem Vezior des Sultan Said Madjid, Scli- 
man Ben Ali, seine Aussage über den Tod des Baron 
v. d. Decken gemacht und beschworen. Das Protokoll über 
diese Aussage des Abdallah ist auf dem Wege nach Europa. 

Seine Aussage lautet eben so wie die des früheren Augen- 
zeugen Buraka, auch ihm hat der Baron in seinen letzten 
Augenblicken die Worte zugerufen: „Wenn Du nach Zan- 
zibar zurückkommst, so sage, dass Abdio Ben Nur meinen 
Tod veranlasst hat!" 

Es sind seit diesen letzten Worten des Baron v. d. Decken 
nunmehr fast 3 Jahre vergangen und dieser Mann, Abdio 
Ben Nur, der neuerdings bei den gegen Kinzclbach ver- 
übten Diebstählen betheiligt war, wohnt ruhig in Barawa 
an der Küste des ludischen Oceans und lacht über die 
Langmuth der Europäischen Gerechtigkeit 

Es liegt keineswegs in meinem Sinne, eine Europäern 
nicht würdige Rache über diesen Übelthäter heraufbeschwö- 
ren zu wollen, aber diese Straflosigkeit, mit der er Ver- 
brechen gegen Europäer vorübt hat, erregt an der Küste 
und in Zanzibar grosses Aufsehen und gefährdet die Sicher- 
heit jedes späteren Reisenden in ernstlichster Woiso. 

Ich kann diese Zeilen nicht schliessen, ohne die Hoffnung 
auszusprechen, dass meine Reise dazu gedient haben wird, 
die Möglichkeit einer späteren Expedition durch die Galla- 
bis zu einem der Punkte, die von anderen Rei- 
von Norden her erreicht wurden, darzulegen. 



SS« 
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(Mit 2 Karten, a. Tafel 10 und 11.) 



Während die bisher von tan« den verehrte»» Lesern dar- 
gebotenen Karten über Abessitiien ■) vorzugsweise mehr die 
nördlichen Laudschaftcu diese* Afrikanischen Alpeiilandes 
betrafen, geben wir in dem grösseren der beiden vorliegenden 
Blätter den eigentlichen Kern, Central-Abessinien, von Addi- 
gerat im Norden bis Uber Magdala hinaus im Süden, von 
Debra Tabor im Westen bis hinab zu dem grossen Plateau- 
Abfiill im Osten. 

Dies« Karte (Tafel 10) ist das mit grosser Sorgfalt ver- 
arbeitete Resultat zahlreicher Englischer, Französischer und 
Deutscher Gcsandtschafts- und Erforschungsrcisen, die beson- 
ders in den letzten 60 Jahren ausgeführt wurdou, darunter 
die geographisch bemerkonswerthesten: Salt 1809, Itüppcll 
1832 — 1833, Combcfi und Tamisier 1835, d'Abbadio 1837 
— 1817, Ferret und Galinicr 1841 — 1842, Krapf 1842, 
Lefebvre 1843, Beke 1843, Mansfield Parkyn» 1815, Heuglin 
und Steudnor 1862, Lejean 1863, Napier (Generalstab unter 
Phayre) 1867 — 1868. Die allcrwichtigstcn dieser ver- 
schiedenen Aufnahmen, nämlich die von d'Abbadic, Heug- 
lin und Steuduer, Lejean, Napier und Phayre, waren bis 
jetzt dem Publikum nicht zugänglich und werden hier zum 
ersten Mal veröffentlicht 3 ). 

Wie das Abessiuischo Alpenland zu den schönsten und 
grossartigsten Regionen unserer Erde gehört , so gehören 
jene Aufnnhmon und Erforschungen zu den verdienstvollsten 
und ruhmvollsten Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Geographie. 

Ohnstrcitig das denkwürdigste Unternehmen, welches 
seit Jahrhunderten von Europaern in diesem merkwürdigen 
Afrikanischen Binnenland ausgeführt wurde, ist der gegen- 
wärtige Englische Kriegszug in Äbessinien. 

Auf Tafel 1 1 geben wir die Englischen Aufnahmen im 
nördlichen Theil des Kriegsschautilatzen von Tekouda und 
Reyra Guddy bis Addigcrat in erschöpfendem Maassstabc. 



') GoogT. Mitth. 1867, lieft lt, und 1868, Heft 8: 

a. Dio nördlichen Zugänge au Äbessinien. Spczialkarte de» Nord- 
Abcssinischcn Hochlandes zwischen Massauu und Malay. Von 
A. Petertnaon. Maassatab 1 . 300.000. 

b. Spezialkarte von Nord- Äbessinien , von A. l'etcrmann. Maasa- 
atab 1 : 1.000.000. 

c. Überaichtakarte Ton Äbessinien. Maassatab 1 : 8.500.000. 

d. Spexialkarte der Umgegend von Zulla und der Haddaa- und 
Kuinaylo-Piisso. Nach den Aufnahmen des Oberst- Lieutenant 
K. Phayro, Oeneral-Quartiennoiater» der Englischon Armee, Xo- 
veraber 1867. Von A. Petermann (mit 4 kleinen Vignetten). 

e. Dio ersten Aufnahmen der Englischen Armee in Äbessinien, No- 
vember 1867 bis Januar 1868, nach offiziellen Mittheilungen. 
Nebst übersieht dea voraussichtlichen Kriegasehauplataee bia 
Magdala. Von A. Petermann. Maaasstab 1:1.000.000. 

Die phytogoographische Karte dea Nü-Gebieta und der Uferländer 
dos Kothen Meerea ron Dr. G. Sehweinfurlh (Gaogr. Mittb. 1868, Heft 4) 
Riebt eine treffliche Ubersiebt auch tob Äbessinien und eine klare Dar- 
stellung der Hühenverhältniasc. 

*) Wir hatten gewünscht, in diesem lieft« einen ausführlicheren 
Aufsat« Uber die Kartographie Äbessinien* au bringen, aber weder Zeit 
noch Kaum gestatten ca uns fUr diesa Mal (6. Mai 1868). 



Um die Grossartigkeit des Vorganges der Englisch« 
Truppen in den 4 letzten Monaten, Dezember — April, 
anzudeuten, mögeu hier die absoluten Meereshöheo der 
Ilauptstationen ihrer Marschroute angegeben werden: Senafe 
(von den Engliindern besetzt am 6. Dezember 1867} 
7464 Engl. Fuss, Adarafai - Pass und Tokada 9000 bis 
10.0ÜO (?), Addigorat (boscUt 31. Januar 1868) 8291, 
Adabogu 7849, Agula 6300, Mai Makdan 6500, Tscheli- 
kut 6279, Antalo (besetzt 15. Februar) 7935, Musgj oder 



Mussik 



Mcschek (besetzt 14. März) etwa 8000, 



Aladschie - Pass 9C30, Attala 7089, Aschangi- See 7264, 
Lat (besetzt 21. März) 8478, Dafat-Berg 9502, Diidi 
(25. März) 7005, Taraganda Amba 8073, Emano Ambs- 
Puss 10.662, Ain (duclle des) Takkasie 7700 (?), Abdicom 
(2. April) 10.000 Engl. Fuss (?) 

Um einen richtigen Begriff der Erhabenheit dieser 
Terrain- Verhältnisse zu haben, ruuss mau damit die Höhen- 
lage in unseren Europäischen Alpeu vergleichen. Der Rcgi 
ist 5906 Engl. Fuss hoch, der St. Gotthard-Pass 6936, du 
Stilfscr Joch, die höchste Fahrstrasse in Europa, 9232 Fuss. 

Die Euglischon Truppen bewegten sich also, mit dem 
furchtbaren Train ihres Commissariats *) , ihrer Elephaoteo 
und Kanonen, seit Anfang Dezember auf Gebirgen, die un- 
sere höchsten Alpcnpässe noch weit überragen 3 ). 

Bis zum Aschangi-See und darüber hinaus haben die 
Zeitungen ausfuhrliche Berichte des Englischen Truppen- 
manches gebracht, daruuter die humoristischen und witzigen 
Beschreibungen des Königl. Prcussischen Lieutenants Stumm 
in der Kölnischen Zeitung. 

Über die Gegend zwischen dem Aschangi-Sce und Abdicom 
mögen hier ein Paar Auszüge aus dem Werke des Missionärs 
Dr. L. Kropf gegeben werden, der im April 1842 diesen Weg 
von Süden, von Woldaia aus, berührte „13. April 1843. 
In Saragadel (9000 Engl. Fuss) hatten wir Mühe, eine 
Kachtherbergo gegen die Kälte und den einfallenden Rcpm 
zu finden. Nach vielem vergeblichen Suchen bot endlich eiu 
alter kranker Mann seinen Kuhstall an , den wir dankbar 
annahmen. Der Alto lies* ein Feuer anzünden und bewir- 
thete uns mit Brod. — Am 1 4. April zogen wir durch ein« 



') Die letaten dieser HBhenzahlen gingen wlhrend dea Drüttes 
direkt ans Abeasinien von Gerhard Kohlfa bei uns ein, mit einem 
Schreiben datirt ans der NShe der Takkasie-Quolle vom SV. Min. Er 
befand »ich noch mit dem General - Quartierraeisteratab an der Ute. 
Wir werden das Schreiben und das ganze Nivellement der Höheam«- 
sungen Ton Gerhard Rohifa, Ton Amba- Antalo bis aar Takkaaie-QaeE«, 
bei einer anderen Gelegenheit publieiran. 

') Nach einem offiziellen Berichte dea Chefa des Trainweaen» vom 
8. März befanden sich bei demselben nicht weniger ala: 468* Kämet)», 
9793 Maulthiere, 951 Poniea, 4X78 Paekochsen und 534 Zugochsen. 
Ausserdem diinitcn zur Verbindung «wischen Zulla und Scuafe nett 
373 Manlthierwagen nnd 2«8 Ocbaenwagen (s. Allen'a Indiaa Mail, 
16. April 1868, p. 373). 

*) Wer eich fiber dio räumliche Ausdehnung der Abeasinisctea 
Alpen oricntiren will, vergleiche mit unserer Tafel 10 die nahen ii 
demselben Maaaaatabe gezeichnete neue schön« Karte der Sehweia tgi 
C. Vogel in der 21. Lief, der neuen Ausgabe von Stieler'a Hand- Atlas. 
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völlig« Wildniss deu Bergen vou Lasta zu. Kälte, Wasser- 
mangel und die Schwierigkeit, ohne Führer den rechten 
Weg zu finden, drückte uns vielfach. Auf den Hochebenen 
de« Angot- Distrikte» war kein einziger grosser Baum zu 
finden, Nicht* als Gras; kein Dorf, kein Mensch, kein Thier i 
vor zu sehen , Alles war öde. Im Nebel begegneten wir 
einer kleinen Karawane, welche uns Hungrigen etwas Mehl ' 
p»beu. Abends übernachteten wir in dem Dorfe Deldei, 
wo die Kauflcutc von Sokota, Wofila und Woldaia sich 
sammeln, um in grossen Gesellschaften zu reisen, au* Furcht 
vor Räubern. — Am 15. April brachen wir von Deldei auf 
und zogen nach Wofila und dem See Aschangi. Die Ge- 
gend, die wir durchreiften, war sehr fruchtbar, aber menschen- 
leer; der Boden war mit Gras und. Dornen überzogen und 
von Blichen durchschnitten, hüglig, aber nicht felsig." 

Nach Gerhard Rohlfs' Brief herrschte in dem Lager 
unfern der Takkasie-Quellc, wo der Befehlshaber die ganze 
Armee wimmeile, und wo deshalb mehrere Tage verweilt 
werden sollte, eine empfindliche Külte, - am Morgen (des j 
29. März) stand das Thermometer auf 0. 

Von der Riesen - Festung Magdala, dem Ziel dieses 
kühnen Unternehmens, geben wir auf Tafel 11 unseren 
Lesern eine Ansicht von Th. v. Heuglin , der auch als 
Landschaftsmaler ausgezeichnet ist , der einzigen , die über- 
haupt existirt. Magdala möchte 11- oder 12.000 Fuss hoch 
über dem Meere gelegen sein (Höhenmessungeu sind noch 
nicht dort angestellt; die Instrumente der Deutschen Exj>c- 
dition unter Heuglin und Steudner waren bei den furcht- 
baren Wegen dorthin alle zerbrochen) und erhebt sich über 
die Tbalsohlcn der ringsumgebenden Thiüer 3- bis 5000 Fuss. 

Bei Zeichnung der Ansicht und ihrer erklärenden Be- 
schreibung konnten wir den Plan Th. v. Heuglin's (in Kopie) 
benutzen, von dem Dr. G. Schweinfurth in der „Kölnischen 
Zeitung vom 16. April 1868" so Interessantes orzählU 

Sachaehrift com 26. April lSf>'8. — Die vorstehenden 
Zeilen befanden sich im Druck, als die Nachricht eintraf, 
dass „Magdala genommen, Theodor getödtet, alle Gefan- 
genen hefreit Bcien". 

Einen so vollständigen und grossartigen und dabei einen 
so überaus raschen Erfolg der Englischen Waffen liabcn wohl 
nur Wenige erwartet '). Um so besser für England und 
besonders für dos Häuflein heroischer Engländer, welche die i 
ihnen gestellte ungemein schwierige Aufgabe mit eben so viel j 
Heldenmuth und Tbatkraft als Ruhe und Umsicht zu 
leisen wussten. Welche andere Nation der Erde würde 
ein so grosses Unternehmen ausführen , bloss um einige j 
Europäische Gefangene verschiedener Nationalität, die durch > 
die Sehuld von ein paar anmassenden und unvorsichtigen 



') Di* ausgezeichnetsten Kenner Kord - Afrika'« hatten der Engli- 
«Len Expedition für dieses Jahr allen und jeden Erfolg abgesprochen, 
und ihr in jeder Richtung and Beziehung Verderben gewei«»ngt. Aber 
j« gr&iser die Schwierigkeit« einer Aufgabe, deito verdienstvoller ihr« 



Juden-Missionären in einem fremden Laudo zurückgehalten 
wurden, zu befreien! Und doch m aasten die Engländer für 
diese grosse nationale Thut Monate lang zur Zielscheibe 
fader Witzeleien dienen. Erfahrene Männer wie Gerhurd 
Rohlfs, die in der Welt herumgekommen sind, haben ihnen 
mehr Gerechtigkeit widerfuhren lassen. 

Wir haben nie mit denen übereinstimmen können, die 
in diesem Unternehmen den Engländern Nichts zutrauten '), 
uud haben das von Anfang an ufTcn ausgesprochen, z. B. 
im Jahrgang 1867, 8. ISA, und 1868, Heft 1 , Tafel 6, 
die wir „provisorisch und unfertig" publicirten , was wir 
sonst nie mit unseren Karten thun, weil wir schou damals 
(18. Februar) ein energisches Vorgehen bis Magdala, und den 
Erfolg der Englander in allernächster Zeit, fest annahmen. 
Der grossurtige Marsch vou Zulla bis Magdalu hat im 
Ganzen etwa vier Monate gedauert ; die ersten drei Monate 
sind jedoch mehr als eine Art von „Mobilmachung" *n ronie 
anzuscheu , als für irgend etwas Anderes. 

') Mit grosser Freude bemerke ich hier, dass der gegenwärtig in Aus- 
rfUtuou begriffenen und Mitte Mai in See gehenden Deutschen Nordpol- 
Expedition von Nah und Fern wärmt- Sympathie und tbatkriiftigs 
Thcilnalimc and Unterstützung onlgegen getragen wird. In vollste* 
Überzeugung, hervorgegangen aas zrhnwochentlichcra ununterbrochenen 
Verkehr mit den Führern und Leitern dieser Expeditinn , spreche ich 
es hier an« , da»» ich den an der Spitze stehenden ausgezeichneten 
Seeleuten denselben Crösten Willen, Charakterfestigkeit und Ueidenmuth 
zutraue, als den Fahrern der Koglischen Expedition in Abessinien. Es 
ist wahr, die Engländer wandten auf diese« Cnleniebmen grosse Mittel 
(35-4O.0OO.ikiO Thaler?), für die Deutsch» Nordpol-Expedition «ind, 
wio für alle ähnlichen Bestrebungen bei un«, nur die allerl.es« beidensten 
Dimensionen ins Auge grfaest, und die (iesammtkosten auf nnr etwa 
15.000 Thaler («ur Lösung dieses grossen Kcov'rapliischen Problems! — 
denn dass die Expedition „bloss eine ItckngnnsciruiiKsfabrt" sei, ist 
durchaus unwahr) veranschlagt, aber ich habe nichtsdestoweniger — 
ohne mich Illusionen hinangehen und ohne ein Phantast au sein — 
guten Grund, Itesultat« von hoher Bedeutung zu erwarten. — Haben 
unsere Deutschen Forscher nicht schon oft mit den kleinste» Mitteln 
Grosses geleistet? — Uat nicht so eben wieder Karl Muuch mit jähr- 
lich 'J40 Thalern (.') in I8«6 und I8CT bedeutende Forschungen ge- 
macht, ausgezeichnete Arbeiten geliefert und die Sild- Afrikanischen Gold- 
felder entdeckt? 

Ich habe das tollste Vertrauen, dass sich in Deutschland, bei 
seinen Fürsten, Staatsmännern und dein Volk, so Tiel thatkriaige 
Unterstützung seilten wird, um auch dieses Unternehmen , wio so viele 
ähnliche nationale und humane Üeutecho Unternehmungen, zu tragen 
und ruhmvoll durchzufahren. 

Ich ersuche die Freunde dieses Deutsches) rnternehjBens 
isr «i*e, ihren Ueldlj.-itra»:, groas. oder kloin, gütigst^ schnell 

Kreis,»" Bruiimluruccn nniureeen, da der Abganq der Expedition 
auf den 17. Mai fostgesotst Ist. - Oana Frankreich sammelt Jetat, 
um die Ausrüstung einor Fransösischen Mordpol -Expedition au 
ermöglichen, und der Herrscher Frankreichs, Louis Napoleon, hat 
sich mit 50.000 Francs an die Bpitae einer Bammlung gestellt, die 
bis Bum 1. April 140.000 Francs ertragen hatte; ja, waa noch mehr 
Ist, den Augenblick, wo ea öffentlich bekannt wurde, dass die 
Deutsche Nordpol - Expedition Mitte Mai in See gehen werde, rü- 
steten die Schweden ebenfalls , und die Beitrage einer einstigen 
8tadt, Göteborg mit nur 40.000 Einwohnern, reichten hin, um die 
Ausführung der Expedition für diesen Sommer au sichern, — dio 
Mitglieder wurden von verschiedenen Seiten her telegrsphlsch be- 
raten. .\. Pettrniann. 
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15 fevrier 1868). Paria, impr. C'laye, 1868. 
Formoaa. Expeditinnen auf der Insel . (Ulobu.. 12. Bd., 12.Lfg., 

SS. 365- 307.) 

Hauptsächlich nach den Ueittfaten Agnllar's In den oAnnaleu de U prop«. 
gatlon de Iii foi" und Colltngwood's In den ••rruceeding« *f th» K. G»"gr. Soc" 
Friedmann. Dr. 3. . Die 0»t-Aaiati»ebe Inidwelt. Land und Leute von 
Niedcrläudisch-Indien : den Sunda- lotein, den Moluliken so wie Neu- 
Ouinoa. Reite- Erinnerungen and Schilderungen, aufgezeichnet wah- 
rend »eines- Aufenthaltes in llollnndierb - 0»t-lndien. (Das Buch der 
Reiten und Entdeckungen. Asien V.) 2 Bde, 6J5 SS. mit 240 Tcxt- 
llluatrationrn, 10 Tonbildern und 2 Cberaichtakärtcbea. Leipzig, 
Spamer. 18<i8. 

I>ie Verlagshsn'llung von Glto >p*nier bat «leb die Aufgn.l»c gestellt, unter 
Anderem auch die geographische Wlsesnsobaft zu popularlalrvo und In geeig* 
neter Form den itroaseren Publikum zugänglich zu iurcjioq. Die tiriden bilbsch 
ausgestalteten fUn-lchrn nuler obigem Tlial liefern wiederum den Beuel», daa« 
dtoss Unternehmen sein« Aufgab» io hohem Mansie lost, um so mehr, als 
diese Abthrilung den Namen «Ines Mannos an der Mini tragt, dir za den 
irrundliehsttn Kennern der Ernannten Inselwelt assWirt. 

I'relll cji , wer das Werk eben erst cur Hand nimmt , wird unrichtig Ter- 
aauthen' dsss dl« aablrelehea ilolucbiiltte dvui Teile sur lllustrlrunit dienen. 
In vielen Fallen ist das Umgekehrte nicht m verkennen, das» nainllcli der 
Teil erst reit Boau» ant die von vorn herein r,»iretienen HoUschDltte gemaebt 
Ist, wss demselben «ift unsaienehme Kesseln anlaitt. Io einigen Fallen hat der 
Verfasser freilieh dlo Istaterea aesprengt. Bs begetrnen uns Bilder, die ent- 
weder gar uleht im Texte erwähnt oder mit Belüg auf «Ine k-sns K'legent- 
Mche Brwhhnun^ des dargestellten Oegenstanded eingeschoben sind . wahrend 
andere, weiter besprochen« -Sachen nicht auf diese Weiss veranaobanlicnc wurden. 
Wir können Im (innren den Verfasser dsfUr weniger verantwortlich machen. 
Bei dar Bllderverwenduug snll , »la wir li«n.-n, In Zukunft taelir Gewkht auf 
Treue und künstlerische Auffowuug der lllusiratieuen gelegt werden. Oer 
Text Ist eine nnsiebend gesehriebene Versrheltnng dessen, wsa der Verfssser 
sdbst an Ort und elteile gesehen und erfahren hat, mit dem, wss aus anderen 
Quellen Uber die In ltede «leitenden Inseln gesclMipft we/deti kann. In der 
Tust , wir witeiten kein anderes Buch , das gleich diesem geeignet wäre, ohne 
■itagedehntere Stadien uns eine moclleliat genaue Kenntnis« vnn Heliaadtaeti- 
Indien au geben. Trotzdem «her dürfen wir nicht verhehlen, dsss die populär!- 
sirendc H«nrbeliung wohl noch oiehr hatte leiste« kennen. Wir haben hierbei 
namenllleh die öfter wiederkehrenden Aufiablungen von Naturprodukten Im 
Hlnne, bei denen viele Namen (oft mit Hdftlgung des terminua leufanjcus) 
unterlaufen, mit denen mancher l^ser entweder gar keine oder nur «Ine «ehr 
unklare Vorstellung verbinden wird. Wäre hier das betreffende Material xur 
8tafTage eines lehensvollen Bilde« von dem Nstur- und Kulturlehen J«n«r In- 
«»In verarhrlt«t, so mocfale man dem Ziele naher gekommen »ein. 

Ein anderer Punkt musste uns bei dem Nomen de« Verfassen sehr in Ver- 
wunderung sstaen, namllch die Ungeoaulgkeft, mit der die (n-Unsmen ge- 
schrieben sind. Wir haben es hier wobt nicht bloss mil Druckfehlern tu thun. 
da a. B. für Parigi conseqnent Psripi au lesen Int. Es wechselt Wsjo I Wadjo) 
mit Wadsebo, Sandsehal mit 8iadsclwi 4o Dadurch tnuas dl« Zaveriasslekeit 
d«a Boches nach dle««r »eile natürlich erschattert werden. Auch finden eich 



einige starke tlnrlehtigkeiten In thatssohllchen Iteriafateti. Nach 11, Ii« tc\Uü 
der Mlaslnnär Mathe« und der Gouverneur v. d. Hart I8to an Makutsr 
Rieuclileriscii getlwltet sein- Von dem Ersteren (der übrigens lingalittwaer 
Agent der Blbelgeaellsehafi und nicht Mle«io.iar vsrj wissen wir mit Hettimisi- 
helt, dass er um das Jahr 1860 noch Ihailg wer. IBoe Ist «r allerdljiea su Beui 
(nieht Maksessr; misshandelt worden und daraus ist wohl )ene Angsbs est- 
stsndnn. Die Zeit restattet uns nicht, nschruschlagen , wie es sich mit den 
Gouverneur verhalt. — Xacb II, 3« sollen 1Ü5S zwei katholiacb« Missliasn 
unter den Bitaka gel^.ltet und verzahn sein. Gemeint sind Jedenfatti die 
«eaagi'llschen Missionare (Amerikaner!, die 1834 in die UAade der r 
fielen. IK» wsr der Holländische Unrluaa von slplrnk her sebo 
ata daas dergleichen hatte In Klsakka'r geschehen kSnnen. — II, IM 
wir ein Veratlten Bkekefs 1 ^, der dea Kawntak mit dem Kioawang (la 
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auf Jav«) verwechselt hat, ohne Weitere« repr "doefrt. Dergleichen, aolltra «| t 
meinen, httt« sieb vermeiden lassen. 

Schliesslich kann der Schrallier dleaer Zöllen nlebt umhin au bemerken, dstt 
«in Buch wi« daa vorliegende hewer tbSte, In Hachen, Uber die das llrtbrtl 
dea rubllkunia gethetlt Ist, «Ich erwss objektirer an halten and des l'rthell. 
daa der Leser aus einer moglicltat eonkreten Darstellung sieh sttlbst b'uden 
konnte , nlebt einseitig zu antloiplren. Ea Ist anzuerkennen , da«* Uber dw 
llolUndiselie Kolonial - Verwaltung zwei gegenttberstehende Anslcbte« «er 
Prüfung neben einender vorgelegt »Ind. l'm ao mehr Andel da» eben Ueearts 
Anwendung auf dsa, wss der Verfasser von der Mission sagt ill, 1*4 0.). 
Die Vorwurfe wegeu MnngeK an Entbetirungen der Mlssfonürc sind »icberllcb 
Sehr ntchtassgend , denn Jene Mknner können Niehta dsflir, daaa «le mit des 
Heiden, unter denen aie wirken, In herrlicher Natur leben, auch kann tnsa 
nicht verlangen , dass sie ihre liiuser gerade so oder noeh -wild echter sts )tn« 
bauen sollen. Die Behauptung, daaa In Langowsng heute noch die cbrltfltrle 
Bevölkerung bei «eltein die Minderheit ausmaebe , Ut eine faktlach* rnrleh- 
tlgkeit, die wir genauer widerIngen könnten, wenn una die statiatisebea Ta- 
bellen zur Hand wiiren. DI« Vergluichung der Angnb-n II, IM (»fituti Be 
und II. 199 («8.3*4 Cbrlaten) sj.richt für una, wenn im 
OK einer der Hauptalue dea t 'hrisUotliums in der MI 



I^ngowang einer der Hauptallae dea ( hristeothums in der Mlnahaaaa ist. Die 
Herausforderung endlich , den De»ei« Itbt r die Wlik«an>k.-Il der Mlstlen tu 
liefern, Ist hier gar nicht am Platze , da unter I0O0 Lesern nicht ein einziger 
in derl^ge sein wird, Jener Aufforderung irgendwie «u entsprochen. Hatte 
der Verfasser uns dafür Heber »elbet eine Schilderung der Schattenseiten jener 
chriatllrben .Uferen gegeben und dadurch ergknzt, wns nach dieser Helte viel- 
leicht in den Mietiona-Schrlften fehlt, so wurden wir ihm dafür nur danken k.'o- 
non. Jetzt sber bewirkt er bei dem Leser nur ein auf aehr fraglichen Gruad 
lsgen «lebendes ungtiikstlgrs l'rthell Uber dl« Mission. Ks verrsth dies« übri- 
gens eine ziemliche Unkenntnis« der Saehlsge. Hatte der Verfaaser gewusst, 
daas die Mission der Mlnabasss in den Händen der liberalen Pertei ist, die 
sich bestrebt, allea Dormenweaen durch sritgcBiaasu Aufklkrung au ersetzen, 
an wUrde er sieh schworlieh dorsrtlg ausgesprochen haben. (Jt. f7rsjsisles«aaa.i 

Qalkine, de: Le Khanat independont de Cbegri-Siabs dana le Ter- 

keslan. (Annalea de» toyagea, Noreinber 1867, pp. 240 — 244.) 
Diese« kleine, v..n etwa TO.uno Menschen bew..bnte <" 

Deutseben Karten liegt südöstlich von Buchara 

frei gc.uacbr, um »leb neuerdings Ruwtand antnhteleu. 
Grchan, A. : Notier «ur le royeumc de Siam. 8°, 43 pp. Paria, impr. 

Raeon, 1867. 

Grinten, H. ran der: Borneo, een bexoek op dat eilend io htt tut 

1862. 8", 43 pp. Eindhoven, v. Piere, 1867. { t. 

Grinten, II. van der- Mijne rei» naar Ooal-Indlf. Aanteckenüigen rm 

deie reis. 8". 12!» pp. Eindhoven, v. Piere, 18G7. ) d. 

Herrklotz, D. : Die Zinninsel Billiton in 

(Otobn», Bd. XII, SS. 303—304.) 
Hookty, J. M. : Note« <.n the Yang-tae-kiang, together witb ( 

of the existing chart*. (Proceedim;« nf the R. Oeogr. Soc. , Vol. XL 

No. VI, pp. 261—269.) 

Euthalt sueeer einigen Notizen Uber die dem nandel mit dem Aaahuid ge- 
öffneten lUieii am JangUeklang Nachweise (Iber Veränderungen Im FlnasheU 

seit den letzten Aufnehmen. 

Humbert, A. : Le Japon. rortartmng. (Le Tour du Monde, XVI. 

1867, >' «erocatre, pp. 369—416.) 
Indien Bradahaw (The), gcneral railway and ateam navigation guide to 

tbo lndian preaideucics. 12". Calcutla 1867. 
Japan. Inland 8ea and West coast of Kiusiu. (Mcrcantile MariM 

Magazine, Oktober* 1867, pp. 294—299.) 
Jspan, Note» on . (MercMtile Marine Magazine, Februar 1868. 

pp. 33—39.) 

Kin Begleiter des Amertkanlsrhen Gesandten General Vanvalkenburgh !r 
Japan, der Im Kommer ist)" von Jokohanu nach Hakndsdl und der Weatkusi« 
von Nlpun fuhr, besrlireibt hier eine Etkursion In die Umgegend von lisko 
dadl HnsehHesslIcb der Besteigung des Vulkanbcrgea, so wie die Halcnatadte 
Nl«igata und Nanan. l'etier die letzteren und einige andere HCfen au dir 
WeatkOste siebe auch »Nautlcal Magazine", Marz 186«, pp. 168— IT1. 

Layrie, J.: Le Japon en 1867. I. La rie joponaiae, les Tille« et 1« 
habitants. 8«, 63 pp. (Kxtrait de la Rerue dea Deux Monde», 1 et 
ir> feirier isf.8.) Paria, impr. Claye, 1868. 

Ludeking, E. W. A. : Natuor- en Kenteskuiidige topograpbio ran Agare 
(weatkost van Sumatra). 8°, 162 pp. mit 2 lith Tafeln. (Ana der 
„Gcnceskundii; tijdscbrift van Ned.-lndie abgedruckt.) 's Qrarenhage, 
Nijhotr, 1867. 



') Jungbuhii nennt ». nlger genau lliit* tingl als den Schauplatz J 
>) Rel. dour de Mluahasss, I, U. 
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Marth«, In- F.: Die We^e d< 
China. (Zeitstbrift der OrwlUchaft für Erdkunde, J. Bd. 1867, 
4. Heft, 88. 305 — SJ4.) 

Ausführlicher Anaxug »tu H«m Aufsatz d«s Wlrkl. Oeh. Staafarsthi Kril 
In dm ..Isweslljs" der Kaiserl. Rum. Oes.gr. Gesellschaft («. Heft 18*V5, 
"S, 17-37), worin unter Werth». Ilen Nachweisen Uber den Chinesisch Russl- 
n Theehandel und dl« Verkehrsweg« tu China der Nschwets geliefert wird. 

der Weg Uber Klsehla dir dl* Theeausfuhr den Wegen Uber Tsehaga- 
ik. Kuldsrbs und Kobdo vorruziehen Ist. 



Mediin, F. : Lettre* d^un TOTageur en Per««, njoufa, Yesd, In I 

8". IS pp. Uonrges, iropr. Jollet, 1868. 
Me-Kong, Exploration du — . Mit I Karle. (Kerne 

coloniaJe, November 1867, pp. 710 — 717.) 

Siel.« oGongr. Mltth " IRSW. 11.11 I, S.S. lü — 13. 

0»t-A»ien , Die Preusi iache Expedition nach Nach amtlichen 

Quellen. Botanischer Theil. Die Tan^c, bearbeitet tob 0 t. Martens. 
2 Th!r. — Zoologischer Theil, bearbeitet von E. t. Marten», 1. Bd. 
1. Hälfte 1* Thlr.; Ä. Bd.: Dir Landschnocken , 8} Thlr. Berlin, 
Decker. 18C.8 

Pilgrave. W. 0-: Keiae in Arabien. Au» dem Englischen. 2. Bd. 

Leipüt,'. Dyk, 1868. lj Thlr. 

Ransonnet, E. de Sketches of tbe inhahitant» , animal life and Tege- 

tation in the lowlands and high mnuntain» of Ceylon. Fol. London, 

Hardwieke. 1867. 2 L. 10 «. 

Gehört au den schönsten ge> -g rapblschen IUI. irrwerken . dla wir kennen, es 

sind wahre Kunstblätter Ton genialer Auffaaannit , hoher technischer Vollen- 



Reed, Lieut J. V.: China Se«. Deseription of dangers lving between 
the Fiery Cro.» and North Danger reefs. in the main 'roote nf the 
China Sca, and of shoals in the Palawan route, na well a» somo 
remarks on the Paneel Islands. (Mcrtantilo Marine Magazine, No- 
vember 1867, pp. 321—330.) 

Richard, Lieut. P.-C. : Xote» pour sertir a retbnographie de la Co- 
ehinehine. (Kerne maritim« et eoloniale, September 1867, pp. 9« 
— 133 ) 

C.e«ue"u« Ar 

Richard. Lieut. P.-C: U Cochinebino francaise. (Kerne maritime et 
eoloniale, Oktober 1867, pp. 408— 431.) 

Im Verrohe seiner Mittheilungen über die Französische Kolonie gtebt der 
Verfasser ausführliche beschreibende Notizen (Iber die I *r..vlni lllen-h»a nach 
eigener Anschauung und ktira» topographische und historische Angaben Uber 
41« drei neu erworbenen westlichen Provtnxr«. 

Rotenberg, C. B. H. f.: Reis naar de Zuidoosiereilanden , gedaan in 
1865 op laat der regering tan Xedcriamlsch Indic. 8°, 161 pp. mit 
7 lith. Tafeln, 's Orarenhage, N'ijholf, 1*67. 2\ fl. 

Von dem Kon. Insütuiit voor tsal , Und- so volkonkun.l« sau Nedtrlandseb 
Indie her«u»g«»rehen. 

Schlagintweit, B.: Central- Asien westlich Tom Helurtagh. (Weater- 
niann's Monatshefte, Junuar 1868.) 

Schlagintweit . R. t. CalcutU, Indien« Metropole, (ülobna, 12. Bd., 
83. IM»— 152, 179— 181 ) 

Spiegel, Prof. Dr. Fr Das östliche TarkesUn. (Da> Ausland 1867, 
Nr. 4«, SS. t<95— 99»; Xr. 43, SS. 1020 - 1024.) 

Thompson, J.: Antiquitien of Cambodia. 16 ptotograpbs. 4*. Edin- 
burgh, Edmonston, 1867. 4 ?.. 4 a. 

Vambery, 11. . Cagataische Sprachstudien, enthaltend grammatikalische« 
Cmriss, Chrestomathie und Wörterbuch der fagataUchen Sprache. 8°. 
Leipzig, Brnckhan«, 1867. 7 Thlr. 

Vimbery, Dl. : Vaadorlasaim ea elmenvcim Persiaban. 8* 4<i» pp. Pest, 
Beckenaat, 1867. 3( fl. Ö. W. 

Vambery, H.: Meine Waadcmngen nnd Erlebnisse in Persien. 8°, 
J74 SS. Pest, Heckenast. 1867. 3 fl. 

N»ch finer rierjCbrifsn Kuke 1» Coaatanilnnpel schifft« »Ich iL VautWry 
nach 1'reblaund ein, am von dort aus am 21. Mai IdflS seine Reise nach Mittel 
Asien »nmtresen. Vimbery hatte eingesehen , dass , wenn ms« als Europäer 
Im Oriente reist, man »!>•! mehr rscbwieriakriten su Uberwinden hat and den 
(.'barakwr der »crschisJ^nen IJinder und Völker nicht so g«nan kennen lernen 
kann, als wenn man sich den rillt«» und llehrkuclien des Landes vollkommen 
fügt ; er mach«« daher (aal aelne irame Relae In orientailacber KleMuns nnd 
aalim, va« Ihm wegen «eine* lastc-en Aofvntbali«s Im Orient verbaltnlasmJüulx 
leicht wurde, vollkommen orientalisches Wesen an. So gelang «s Iba, als ge- 
•chiekter Hseudo . Muselman t legenden , dl« noch nie der Kuss eines rrengl 
betreten hatte , in diircbrelsen nnd selbst hellige Statten r.n besuchen , deren 
Betretung fUr einen Christen äusserst gefährlich ist. (iesrhlckl die Rolle eins« 
t*M<held«nen Kffendl splslend, suf einem deniQttilgcn Eael reitend nnd in einem 
keineswegs mnatergültlgsn Anivge reist« er uttangef<ichteii utter Krseroro, am 
t'rsimla Hee rorbeL Uber Täbrts. das gknzlich in Trümmern liegende Saltanis, 
Uber Kaswln nach Teheran. l>ort su sllen KestUctikelten und in alle vor- 
nehmen Orkcl eogecogen hatte der Reisende volle tielegs'nheit, das Hof- und 
.HsdtUben von Teheran kennen an lernen nnd es mit dem t'onatantinopotttB- 
ahclien rn rer«leicb«n, wobei daa (Trthell bed< nlenit in Dunsten des leUtersn 
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risch Uber den Ürnisweud tisch Ssxi , wo er »ich In Begleitung 
•ten anf dem Ksspischen See elnschittte, um In d*ren Hdmath 
Nach dem in seinsrn frubsren Diidi.' geschilderten Anfenlhall 
n kam Viimt>e>> n.<lim»ls auf Iranisches lieblet /.nrliek nnd 



Kum nnd besuchte d<irt . der erste Rnrop 
Schwester Imain Rlu'i, welche auf einer Keiae ru diesem in Kum starb. 
Von da ans reiste er Uber die durch ihre Zicgellndustrte berühmte Stadt Ks- 
sehen nach Isfshsn . nächst ISliris dem bedeutendsten llandclaplati In Perslen. 
Nach vleraehntagigem Aufenthalt daaelbst begab sich Vamhdrr Aber die Ru|. 
nen von l'ersepalls nach Hehl ras, wo er durch dsu Sehwediachen Arst Kager- 
green in »Ilen v..rtirhiucn Häusern /.utrltt erhielt, wss eine gute tielegenhelt 
fOr ihn wsr, die Sitten und 'Jebrüoche dieser Slsdt in studlren. Derselbe Arst 
notblgtn ihn aiu.li, In seiner Begleitung dir Ruinen von l'ersrpolis mm »wel- 
len Mal su besuchen. Vanibi'ry wollte In Schiras Uber» intern, sbsr da Ii- Reis« 
des l'rsniovischen Geaaniluchafts Attaebd (irafen Rnelteclxpaart nach Tebe. 
rsn eine stbline tielee-nhelt zu einer schnellen* uml bequemen Rückreise bot 
So »ftgerte Viimber)- nicht, sl« <u benulsen. Eben w..llte er v MI seinem gast- 
freundlichen Wlrlh» Abschied nehmen . als «In furchtbares Erdbeben Statt 
fand, «Wiehes die Reisenden nethlgi«, rlle Stsdt «n schnell nls mOgllf I, «n ver- 
lsssen. Die Rtikreis« nsch Teheran, welche Vämhstrr alt Europäer roll 
brachte , ging «ehr rasch vor sich. Von hier sus reiste er wieder ata 
Bagda.ler Derwisch Uber den Demawend tisch Ssri , wo er »ich In Kegleitung 
von Mittel Asiat.- 
XU gelangen. 

in Mittel Asien 

setxte in lieselUchaft einer Karawane aeln« K«l»e aber Mesehliwd. Nischepur, 
Ahbasat.sd, Scharild , Dsmgan, eteninsn nsrb Teheran f vr \, immer Im Kostüm 
•Ines Bagdader Derwische». Von Teheran aua beendete er dann »sin« Asia- 
tisch« Wanderung als Europaer mit grosser Schnelligkeit auf demselben Wege, 
den er snf »einer Hinreise eingeschlagen hatte. — Durch »eine Kenntniss der 
Persischen Sprache, de« Koran und der (rrbrauctie der l'erser ward« es 
Vinibdry möglich, eine gründliche Einsicht In dl« dortigen V«rh«itnlste su 
erlangen, und er bat diese Beobachtungen auf eine anziehende Weise In dem 
vorliegenden Barbe r.lseVrgelegi. Mit besonderer S rgfslt behandelt rr das 
Leben In den versehMenen SlJidten nnd stellt oft Vergleichungerl sn über 
die Verhältnisse der Türkei und In feisten , welche meist zu dunsten de. cr- 
steren Landes susfalleu. Weniger ausführlich sin,! die Schilderungen der 
Oeg.nden. durch welch« er gereist Ist, nnd »Huer Erlebnis-. . (L.) 

Vambery, n.: Sketche« of Central A.ia. Additiooal chapter« on mj 
travel», advcnlurc», and on the ethnology of Central Asia. 8°, 452 pp. 
London, Allen, 1867. 1K ■. 

Vämbery, H. ; Skiuen aas Mittel- Asien. Ergüiungen in mainer Baue 
in Mittel -Asien. Deutaehe Original- Ausgab«. 8", 3.'»8 SS. Leipaig, 
Brockhaus, 1868. a Thlr. 

Wie schon sus dem Titel ersichtlich l»t , bildet dieses Werk keine fortUu- 
fende Schilderung von Iteisen , sondern eine Kelhc von unter einander ganx 
unabhängigen Erzählungen von Kelseabsnteueru, Schilderungen von L» n .1 nnd 
Leuten, geacbichttlelian, »thnngraplilsclien und literarischen Abhandlungen, nnd 
don Schluas d«a Buches bildet eine Uetrnclitnng Uber den stand , die 1'oNtlk 
und dl« Zukunft Russlsnds und England» In lieiug auf dl« Herrschaft in 
Mittel Asien. 

In der ersten Skizze: „Derwische und lladaehls" (zum helligen (irabe Ge- 
pilgerte , Ist das Leben dieser Leute and der mächtig« Elnfluss cfaarakterlsirt, 
den sie suf die jranxs mohammedanische Bevölkerung Central • Aaiens aus- 
üben t wahrend in der »weiten: ..Mrin Incognito", der Anzug Vänibstr)'», die 
Schwierigkeit, »Ich in das Weien der ,Mttte]-A»tateu zu rinden und es getreu 
nachxualimeii, und drei kritische Momente anziehend geschildert sind, während 
welcher er sein Ende nahe und eomlt sein Ziel unerreicht glaubte, ttl'nter den 
Turkomanen" bietet uns ein Klld der Sitten und tleWancbe dieser KUuuDe; 
die Besch relhiing der Art. in der von diesen Stammen bewohnten Wtlste zu 
reisen, der Aufbruch und dss Nlederlsssen der Karawane bilden den Inhalt 
de» vierten Kapitels: ..In der Türk.. manischen WQaie". Auf ein« sehr Inler- 
etssnl« Weise schildert der Verfasser in der folgenden Skizze: ..Das Zelt und 
sein« Bewohner", die Wohnung nnd daa Mt.cn der Turk..m»nen, In der 
nächsten daa des Chan» von Clils» und «einer Eamlll« und im 7. Ka- 



pitel: »TM« und Leid" glebt er ein Bild de. Cbanütter. und I^benalattfes 
Se» Mittel Asiaten. Die l ebsrsctirtft de» 8. Kspltel» ; .Hau» und Hof, Kost 



und Kleidung", weist schon auf den Inhalt hin. Der einzige Reisebericht, 
den Vambttry In diesem Buche glebt , tragt den Titel ..Von Chlwa nach Kun- 



grat und xurUck" und schildert den t iiua und sein» Umgebung auf der ge- 
nannten Strecke. Ein »ehr anziehende« Kapitel Ist da» 10. : „Mein Tatar". In 
welchem der Autor die allmähliche Gewöhnung »eine» Mltte|-A»latUchen K«l»e- 
gefkhrtrii an West-Musslmannlsehs und dann an Europäisch« Sitte und Bil- 
dung beschreibt Das folgende Kapitel bringt ein Mite, der Einrichtung eines 
Heuse» in Bochara, der Kleidung und Vergnügungen der Einwohner, des 
Strsssen- und Bsxarleben«. LH« tt. Sklxze: „Boehara, der Stutzpunkt des 
Islam", handelt vom Mohamzuednnlsmus In («ntral-A«t»n. Vaxublry sagt darin, 
daaa in lloehara der Islam In seiner reinsten Form sieh b«wabrt bah« und 
daas dort dl« durch seine verk«hrten Sitzungen hervorgerufenen Gebrechen 
sich fühlbarer machten ala Im Westen Asiens, wo die vordringende llvlltsa- 
tion ein* freier« Anschauung In den Islam gebracht bttre. Ein längere« Ka- 
pitel widmet der Verfasser dem Sklavenhandel und dem Sklavenleben. Die 
Turkomanen rauben dl« angrenzenden Persischen Provinxen auf elno furcht- 
bar« Wels« au» , echloppen die Menschen weg und verkeilten sl« als Sklaven, 
welch« meistens den Feldbau besorgen müssen. Durch diese Räubereien wird 
P«r»lt>n hart mitgenommen nnd e« wird noch lang« dauern, «he dl« Civilis»- 
tion, dl« Jet«! such in diesen lindern allmählich sich Bahn xu brechen be- 
l ebelstand abhelfen wird. In der 14. Skixx«: „Ucber die Pro- 



«ppenland«»". hebt VsmMry den 
r "ft durch diu \ crwüjtuDKTfl der 



Türk« 
btrror« 

Moniichtm gt>nil>ca zmttitt vlrd. HA»oi.da>ri wichttK ltrt dl«- Baamwollkoltur 
in MIttfl- Asien . welehvi «roew M*»sen von Bft.iii.-rollvtofleb nach RouJana 
i«adet Wenn In der Kultur Verheerungen eintrefUhrt, In der Retalirunit* und 
Vvrpackuntc nnaere Ear»pAjKhen Meeclilneit su Hülfe geeommeei und dln 
r*tnuie«*a mütclieiisl sicher iceeleUt vQrden. dann wQrde eich nicht Mvss die 
Qaa>lltAt tlrr Produkte verbestem , auch die Quantität derselben llease sich 
•.•bn» heaunderen Kraftaufwand In bedeutender Wels« vervletfKl Ilgen. Dann 
folgt ein Abschnitt Uber die »Iterv Ueschicbte Bochara's , an welchen steh 
-*lt>e ttKtbnoo;raphlsrhe Sklxsc der Turanlschen and lrs.nleehen Racen Mittel' 



und dann die Char»kt«re der Ost-Turken, welche In 
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... Turkoroaaen , OMbcgm zerfallen. I>«m fol«t eine l'harakterlelrnng 
,l«r In Mejlstaner. T»<Ml.ar-AJra*k», T»«Mihlki »»rf»ll»n4«n Imoier. Auch die 
I.ll«raiur-V«r«»ltnl»»e In MHtel.Aelen »»rdfa In einem längeren Kapitel be- 
handelt und den Sctilne» de» Werk« bilde« , wie unon gaaagt . ein« Abhand- 
lung Uber »die RJvalltXt RuuUula und' England! In Centrai-Aileo". (U) 
Veniukof: The Pamir »ml the »ourre» of the Amu-Duria. Mit 1 Karte. — 
Tho Rclora and tbeir country. Tranalated from the Journal of the 
Imperial Orogr. Society of St. Petersburg , by J. Mitchell. (Journal 
of the lt. Gc.gr. Suc. öf London, Vol. XXXVI, 1866, pp. 248-279.) 

IM.'«« *»• dem Ro»»l»eh«n ubeniotitcn Achatre des verstnrbenen KrUcndrn 
V<-niuV»f »Ind der Hauptsache nach ein Aqaiug aua dem mj»««rtv»en Itel«e- 
beritlit von Ue»rg l-odwl« von , über .le.»on Wahrhaftigkeit In 

beiieat. r /.eil »o viel gestritten wurde, ohne da«« bl» Jetit eine der eiilgegen- 

■ bktte. Ute Karte heben die »Oeogr. 

I8B1 (Tafel 10, Carton , 



stehende« Anulcoten enteebleden gesiegt I 
Mltthoilungen" etwa* verkleinert bereit» I 

gegeben. 

Vorohere, A. M.: Kaahmir, tho Weatern Himalaya and tho Afgban 
Mountains, a geologicat paper; with a not« on the fotaila by M. Edouard 
de Yenieuil. Mit Karten und Probien. (Journal of the Aaiatic So- 
ciety of Bcngal. Part II, 1866, No. II, pp. 89 — 138, No. in, 
pi>. 159—203; 1807, Xo. I, pp. 9— 5i>.) 

Yul«, Colonel 11.: Cathay and the way thither. Bring a colleetion of 
mediaeTat notice» of China. With a preüminarv easay on the inter- 
eourae betwecn China and the Western nation» preriou» to the dis- 
coverT of the Cape route. S vols. 8°. London, printed for the Hak- 
luyt äoeiely. 1*67. 



Porta et mouillages a la cöte S.-O. de 



Baiea de Bali- 



Badong et Paute- Timor. — Mouillage de Labouan-Amok et 
Padang. — Paria, Depot de la marine, 1867. 
Bengal Bay, Andaman Island», oorrected by Commander Brooker, 1867. 

1:561.785. London, Hydrogr. Office, 1868. (Kr. 825.) SJ »- 

Bornen. Ports et mouillages dan» le ilftroit do Macassar. Entrec de 
la rivüre de Bcnjermassim et detroit de Poulo-Laut. { de feoille. — 
Biriere Mahakkan ou Koutie. { do feniUe. — Paris, Dejpöt de I» 
marine, 1867. (Nr. 2509 und 35 to.) 
CelcbM, Cöte oueat de -. Rade de Macaaaar. 4 feuille. Paria, 

Depot de la marine, 1867. (Nr. 2507.) 
Celebe». Ports et mouillages dans lo ditroit de Macaaaar. Baiea de 
Pare-Par* et de Macaaaar. — Rade de Balaniasa. J de fouille. — 
Rade« de Madiena, Ponambonang , Tyurana. — Tapallang et Kait. 
1 dt feuille. Pari», Depot de la marine, 1867. (Nr. 2184-86.) 
China Sea, aorthern portion, frnm Caiu-ranh Bay to Formnsa and 
Mindoro Straite, Tarioua authoritiea to 1807. London, Hydrogr. Of- 
fice, 1867. (Nr. 2fiül.) 5 B. 
China Sea, aouthern portion, 2 aheoU. 1867. 1:1.460.640. London, 
Hydrogr. OfBec, 1868. (Nr. S66f> und 26ßi>\) S «. 
Chine, töte Orientale, Haie Kyau-Chau, prnrince do Chantung. Paris, 

Depot de la marine, 1868. 
Chine. Port» et mouillages ü la cöte Orientale de la Bai« 
Chino. — Baio Rouge. — Entree de Uai-Mun. — Pointe Breaker. — 
Pointe Cnpchi. — Passe Reea. — Port do Ty-Sami. Pari», De><U 
de la marine, 1868. 
Coohlnchine, Carte gerate de la be«»e et du Cambodge. 

4 dcmifeuill»». Paris, D»p6t de la marine, 1867. (Nr. 2475—78.) 
Cochinchine (Baase) et Cambodge. Carte particuliere da cours de 
Cambodge, feuille No. 1. Le Tien-Giang (fleure anUrieur). Song Mitho 
(hra.i de Mitltu) entre la mer et Mitho. Paria, Depot de la marine, 
1867. (Nr. 2511.) 

Cochinchine (Basse) et Cambodge. Plan des quatr» bra» du Cam- 
bodge ii l'hnom-Penh. Paria, Depot de la marine, 1867. 
Cochinchine (Ilasse). Plan de l'entree do Yal'co. Paria, Depöt de la 

marine. 1868. 
Cochinchine (Basae). 

rine, 186h. 
Cochinchine (Basse). 

la marine, 1868. 
Cochinchine (Baste). 

marine, 1868. 
Coree, Cöte 



Plan de Vinh-L 



Par 



de la ma- 



rapi.L, 



Depöt 

Bien-Uoa. Paris, Dep&t de 
Plan du Banc de corail. Paris, Depöt de la 
Plan de la rille de Kang-Uoa. 



Pari», Depot de la marine, 1868. 
Detroit de Banca. Mouillage de« lies Nanka. Paris, Depöt do la 
marine, 1668. 

Detroit de Bankl, Port» et mouillages. — Cöte est de Sumatra, 

entree des ririere» Soung-Sang et Säle« ou Banjou-Assing. — He de 
Bank», rade de Mintol. Paris, Depot de la marine. 1867. 



18«;, 
II., 



Wra- 
Parii, 

18«;. 

H 



Detroit de Macassar. Porta et raouillagca. Bornen. Eotree de U h- 
viere Banjermaaain. — Detroit d« Poulo-Laut. — Ririere Mahakkin 
ou Kouttie. Paria, Depot de La marine, 1867. 

Detroit de la Sonde. Porta et mouillages. Casal Crocatoa. — Bot 
de Poul» Merak. — Baie Peper. Paris, Dtpfit de la marine, ])>(;. 

Eaatern Archipelago, We»tern iiortion, chiefly Duteh »urrey» um:. 
» Bl. 1:1.693.420. London, HydrogT. OfBc«, 1867. (JTr. 941 und 
941-.) S l. 

Formot«, De de — . Plan du port de K«-Lung. Pari», Deptl o> 
la marine. 1868. 

He« Philippin««. PUn du port de Batan. Paria, Depot de ia ma- 
rine, 1868. 

lies Philippiners, Port Palompoo (tle de Leyte), d'apres Don 

Roldan. Paris, Wp8t de la marin«, 18G8. 
Japan inland Sea, Hiogo and Oosaka. Commander Bullock 

London, Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 16.) 
Java, Cote ouest de . Baie» Poulo Merak et Peper. i de I 

Paris, Depöt de la marine, 1867. (Nr. S503.) 
Java, Cöte »ud do . Baie Zand, i de feuille. — Baie 

coup». ) de feuille. — Rade de Tjilatjap. ] de feuille. 

Depot de la marine, 1867. (Nr. 2481—83, 2508.) 
Java Island», iu Harbour» and Anchorage». Duteh Surrey 

London, Hydrogr. Offiee, 18«7. (Nr. 932.) 
Java, Mer de — . Baie de Sanca Poura (ile Barian ou Lubock. 

t de feuille. Paris, Depot de la marine, 1867. (Nr. 2500.) 
Java. Port» et mouillage» a la ef.ie »ud de . Chenai entre la 

baie Tjilatjap et la ririere Tjitando. — Entre« de Tjitando. — Rj. 

Tiere do Tjitando. — Baie de Panqoul. — Baie de Patjitau. Pan*. 

Depüt de la marine, 1867. 
Mer det tnde«. Golfe du Bengalo. Port Blair, ancient port Chattara 

(ile Andaman du Sud, cöte e*t). Pari», Depöt do la marine, 1868. 
Mer de« Inda«. 11c» Coeo» ou Keeling. Pari», D*pat de la marine, 1SS7. 
Moluque«. Baie do Cajeli (tle de Bourou). Pari», D*pöt de la mi- 

rine, 1868. 

Moluque«. Plan de Band». Paris, ü^pot de la marine, 1868. 
Moluque«, Port» et mouillage» dans les Ile» de Ternatt: 

Plan du chenai et de la rade de Ternat«. — Plan du mouillaw de 
Temat«. - Cdte oue.t do Gilolo Rade de Bitjoli ou Wo»m. - 
Bado do Galcla. — Plan de baie Sannama (cöU nord-c«t de Xtt'ih- 
Be»»y). — Plan de la baie Wamu (cdte nord-est de Coram). Paris 
Depöt de la marine, 1868. 
Penisn Gutf, Basiduh and approache*. with riew». Coram. Coostable 1860. 

London, Hydrogr. l'l'lic», 1867. (Nr. 36.) H 
Phili ppino l»land«, Ports there in, Spanish surrey to 1867. London. 

Hydro^-r. Office, 1867. (Nr. 962.) 2 ». 

Shanghay, Military Plan of the country around 
made in 1862, 1*863, 1864, 1865 by Lieut. C 
Edvards, Lieut. 3anford, Lyslvr, Mlnd, Danyel 
grapbed at the Topogralical Department of I 



Southamptas 1867. 



Irom survcTi 

>lnn*l Gurdon, Major 
and Baleruan. ZiniT- 
Office, Sir 
4 TUT. 



II. James, director. 2 Bl. 
Sumatra, Cöte oueat de . Carte du pa»*age Jari-Jari et . 

Sie» Baniak. Paris, Depot de la marine, 1867, 
Sumatra, He» » la «Ate oueat de . Ue Po«gy du Nord. Rade 

de Simenajou, ile Si-Pora, baie do Se-Labra. Detroit do Se-Cockti|> 
ou Si-Kakap, entre les iles Poggy du Nord et Poggy «In Sud. 1 <1< 
feuille. Paria, D*pöt de la marine, 1867. (Nr. 250'».) 
Sumatra, Ports et mouillagca ä la cöte ouest de - •-. Baie Billiia- 
bing. — Rade de Bentounat. — Mouillage» de Cavoor et Bandar. — 
Baie do P* Chcnco. — Baie de Tinnambang. — Rade de PrUman. — 
Rade de Tlko. — Rade d'Ayer-Bongy. — Rade de Taboujon« »n 
iles Zelody. — Rade de Baroo». — Rade de Padang. — Baie de 
Banroongung. — Baio de Mückle. — Rades de Qualab Battoo et dr 
Soosoo. — Baie de Tampat-Tuan. — Analaboo. — Baie Rigas. — 
Chenai de P* Riah. — Rade de Labnaii-Hadju. — Passage« de Cedar 
et Surat. — Baie de Tappanool) et II* Monsular. — Rades de Natal 
Paris. Depot de la marine, 1868. 



I, lt. mir» in . Presented to Abo UoU»e of Lords by 

cniiimand of H. Mojesty, Norember 26, 180)7. 8°, 252 pp. mit 2 Kar- 
ten. London 1867. S\ > 
Nicbst dem t. Ileuglln'ichen IteUewerk Uber Albeulnlen milchten vir dleee» 
Im tnp"»r»|i|iF»cbvn und st»tUtJ»chen I>ep»rtet<jetit drt llritlaclien Kriegt 
Mialateriura» von Obent Uriitenant A. fooke '»«Hktite Buch alt ua b««B 
«or Orlentl 
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»dem wissenschaftlichen Werth, 
n, sehr Hk«> »u.U. «Mit!'!«!! Alk« 
eu den besten Relsebeachreibungen der neuer 
durch seinon »schlichen Inli*lt wie durch 



»ir das Iii 
»«und , d» «« 
il gehurt und 



II, 



lern Es «jj»'*^ hüupul^hLUh^iln« Ansahl von^Wegebrsehrei 

lm 0 J»"r.°l<1S» »■ bis »of Mcrew'cther und "M^nrlnger" Im Jahre "«B7. M DiM<i 
•ehr vollständigen Auszage ersetzen für die Wegekundn eine kleine Blhllo 
tkwk, und «<nn sie vorzugsweise für den Gebrauch der bei der Invaslons-Annee 
bellndllcben Generalslab« -Offiziere berechnet waren, so kommen »le doch nicht 
minder Jedem xu Statten, der eich Irgend eingehender mit den Jetzigen Vor- 
gingen In Abesslnien beschäftigt. Ale angenehme Zugabe findet man auf den 
»raten Hogen Silixen Uber Ahessinlen von allgemeinerer, xusammenfessendar 
Art, Uber Natur und Klima, Regierung , Religion, Mllaxe, Mllltarweseu und 
über den Kaller Theodor , endlich eine l.'ebersetzung der Berichte Uber den 
interessanten portugiesischen Feldsog In Ahessinlen In «Ion Jahren 1MI 
und 15*3. Sehr nütz lieh Ist ausserdem die grosse , von B. G. Ravenstein sn* 
gefertigte Karte vom östlichen und nnrii«>*tllchen Theü Ab«sslnlans, von Mm- 
saua Im Norden bis jenselt Magdala Im Müden und Q iti'lar Im Westeu (Masss- 
stab I : &3l««)0>, die «war in Folge ihrer autographlsehen Herstellung kein 
«legantes Ausseien hat, ah«r cur Orientlrung recht brauchbar Ist. t>le ander«, 
dem Buche beigegebene Kart« ist nur ein Indexblatt für die Routen. Klebt 
geling anmachlagen Ist der Vorcug der grossen Billigkeit (*S Sgr.) 

Ampere, J.-J.: Voyage en £gypte et en Nubie. 8°, 610 pp. Paris, 
Michel Levy, 186«. H fr. 

Baker, Sir Samuel W. Dia XiUaflOsao in Ahyssiniro. Forschungsreise 
vom Atbara tun Klauen Sil und Jagden in Wüsten und Wildnissen. 
Autorisirt* Deutsche Ausgab« von Dr. Kr. Steger. 2 Bde 8°, 550 SS. 
mit 2« Illustrationen , einem Doppelportrait und 2 Karten. Braun- 
aehweig, Westermano, 1868. * Thlr. 

Das Werk behandelt die IUI bis IWli vor der gro.sen Reis« nscb den 
CJuelMeen des Nil untern.. mmenen JagdiUge und Forschungen »n den Nord- 
westsrrenzen von Abesslnien, nanienl'icb soi Seilt, Atbara und Ksliail. Obwohl 
nlctit von hervoi 
koch In der De 
entschieden 
eben so woh 
lang fesselt. 

Beurmann, M. T.: Glosaar der Tigre - Sprache. Bearbeitet und mit 
einer grammatischen Skixae nnd einem Lebensabriss des Sammlers 
herausgegeben von Dr. Merj., Privatdocent in Jena. (Sechster Jahres- 
bericht des Vereins von Freunden der Erdkunde zu Leipiig, 1866, 
SS. 3S — 111.) 

Mortis v. Beurmann hatte von seinen Rctsen in den KU - IJlndera einen 
In '-ner aus der Gegend von Maaeatia, ei;o-n gehornen Tiere, nach Deutsch- 
land mitgebracht und ihm hier cu seiner 14 ua) ein reichhaltiges Glossar aetner 
Muttersprache abgefragt. Kr Utiergsh es Herrn Dr. Merl (damals In Nelsse) 
and dieser schrieb sofort die nsnmchr vorliegende Ausarbeitung und schickte 
sie im Herbst in« an dls Zeitschrift der Deutschen Morg«nian«ilschen Gesell- 
schaft , bevor Ditlraanu's Aethiopisches Lexikon aad Munzingens Tigre- Voks- 
hutsr publlclrt sr»ren. I>ie zugesagte Veröffentlichung In der gensanten Zeit. 

•Ich sber^und da »''"^«jj j>l|'eiger Verein von Freunden 

dieser Junge, «her wenig Geldmittel verfügend« Verein das Ver- 
dienst erwsrh, das Andenken des Im Februar 1*63 sn der Greese von Wadal 
ermordeten Hülsenden In würdiger Welse su ehren. Alle, die sn dem Schicksal 
des früh Dahingerafften Tbeil genommen , werden Ihm dafUr Dank wissen. 
«Jans besonders müssen wir aber auch Herrn Dr. Marx dsnken , dsss er sich 
mit so grosser Liehe und In so trefflicher Welse der elaslgen linguistischen 
Arbeit v. Heurmaan's annahm , und namentlich dafür, dass er ein« ausftlhr- 
liche , sorgfältig luaemmengestrllta, mit psychologische 
•etuiebins und warm empfundene Biographie des lief Betrauerten, I 
der gt'ograahUrbsn Wlasenschsft Gefallenen hinzufügte. 

Boylp, Ch. J. Far A»jj; or, aketches of uenerr and society in ! 

ritiua. 8", 380 pp. London, Cbapman, 1867. 9 a. 

Chandler, lt.: Abysainia, mythical and hi.torical. 8*. London, Skeet, 
1868. S 1. 

Coignet, F.: Kxcurition aur ta tot..- nord-est de l'tle de Madagaskar. 
Mit 1 Karte. (Bulletin de la Soe. de geogr. de Paria, Septbr. 1867. 
pp. 855—235; Oktober pp. 334— 3MS.) 

|>er Verfasser Ist Bergingenieur und nahm an der Lembert'ecben Expedition 
von lc*3 Thell. Kr glebt hier eine Beschreibung seiner Exkursionen in der 
Provinz Angontsl. mit •cbKtrotiRwerthen Nachrichten über Topographie, Geo- 
logie und Produkte , und sod»nn einen Abschnitt Uber die Siiten und Ge- 
brauche der Bewohner, «He Reglern ngsform . Zoile, Religion Ae, Am Schluss 
fügt er seine vollständigen. wShrend der Heise angestellten nteteorelosrl-tben 
Heobarlitungrn hei aetiH einigen wenigen daraus abgeleiteten Hirnen (Msgnem 
hshemba 45,f, Bevspara 30. Msrimh.i 4, Andarnnl S, Andranovelo S, Angin 1 t, 
Anrartotanl *i, Angontsi x Meter/. 
Ouhouaaet, Commandant: Kxcursion dans la Grande Kabylie, nute* et 
croquis rreueillis rntrr la Mediterrane« et lc Djurjura, 1H64. Mit 
1 Karte. (Le Tour du Monde, 1867, 2« »emestre, pp. 273—304.) 
Findlay , A. G. On Dr. Livingstone'» last journey and the probable 
ultimate IMrce* of the Nile. (Protcidings of tbe R. Oeogr. Soc, 
Vol. XI, No. VI, pp. 232—246.) 

Der Verfasser sucht dsrzutbun . dass der Ts&gsn>ikit>ec mit dem Albert 
Nr»nxa verbunden Ist und dl« lirrgc Im Westen und Nordwesten des Nyaasa- 
licl« die Scrra Muchlni.-» Laci'nla's und Meiitrlro's , die eutferi»- 
dea Nil, nJunllch die Zuflüsse zum Tanganrika oder Albert 
Er diskutlrt dabei die .Speke'Bcbeu, bekanntlich sehr unxu- 
aeasnnger. und m-ir.t, man müsse zu dir Kpeke'scben Höhe 
für dea Tanganylka »t»s U«0«l F. hin» or. elmen , doch kanntn wir um durch 
•ein» Argumente nicht lie.tlmmen lss.«n , die von Ihm vertlieldigt« Ansicht 
für etwas Anderes als eine Vermutbung xu halten. Dr. I.l.lngston« wird 
i Fragen fsjlll Aufklärung i 

Qeogr. Mittheüungen. 1868, Heft V. 




Fritach, K. v., 0. ilartung und W. BeUs 
graphisch dargestellt. Ein Beitrag aar Kenntnis« vulkaoiacher Qe- 
birge. Fol. Winterthur, Wurster. 1867. 5<] Thlr. 

Gilbert, Th.: Notes aur l-Abyasinie. (Bulletin de la Soc. de geogr. de 
Paria, Januar 1868, pp. 48—77.) 

I 'tsKT ficht doi vp , rricljl< fc d«~is*ri f*f»j vliiien und 1 »nilicbAfton Xt>#*tlnlv?oit tu\t 
beschreibenden Notisen Uber die Volksstaame and die wichtigeren Orte. 
Neues wird nicht gesagt und dar ganze Artikel erscheint Überflüssig, wenn man 
bedenkt, dsss dls geographischen Handbücher mindestens gleich Gutes bieten. 
Girard, Ch.: Kxploration au Nouveau-Calebar. Mit 1 Kart«. (Bulletin 
de la Soc. de geogr. de Pari«, Juni 1867, pp. 548-567.) 

Der ausführlich« Reisebericht und die Karte der Fluswufnahme la I : 140.000. 
lieber «He H«.ul!ate siehe „Geogr. Milth." 1W7, S. 173. 
Graham, Major D.: Ulimpaea of Abysaiuia. 8°, 78 pp. Londoa, Long- 
mana, 1867. 8 a. 

Der Englische Fehling nseb Abssslnien leckt so manches *ergrab«n» Msnu- 
skrlpt sn. Tsgesliobt und wenn Einiges darunter hesser verborgen ganllebea 
wir» so kommen doch auch ganz hübsche Sachen xum Vorschein. I>le Briofe, 
die tSaptalo Graham »n seine Verwandten schrieb, als er mit Msjor Harris 



_J Msjor I 

1813) in Sohos war. und die seine Schweiler, Lsuiy Ersklne. sls nett 
tetes Schrl(ich«n dem Publikum bietet, beziehen «leb sw»r nicht im 
isten saf diejenigen Theile von Abesainlen , die von dem Englischen 
Feldxug Setrolfen werden, soeb berichten sie nleal Bb«r eine vorher iinhe- 
ksnnte Reise, denn Harris' eGesandtschsfterefee naeh «Vho»" mit den Bei. 
tragen, die Graham dsau geliefert, Ist längs in sllen Bibliotheken, aber dar 
ungezwungene, frische Ton dieser Briefe, die den Rnlx der vertraulichen Coe- 
versatlen haben, da ihr Verfasser gsns und gar niebl an Ihr« derrlnstlge 
Veröffentlichung dachte, und die lebendigen, oft plastischen Schilderungen der 
trlvlsUtsa nie der »iisserordentllehsten Dinge , des gewöhnlichen Hsuswesens 
In -Sch-ia wie der kühnsten Krlegsthsten, gehen der in wenigen Stunden durch- 
zulesenden Hchrift eigenthtlmllehe Verzüge. Fühlte sich doch such Harris „tu 
gsns besonderem Danke für den Beistand eines Kopfea nnd einer Feder, wie 



das- 
ein« 



, A. : Notic« aur lea rötes » B d et «ud-oueat de Madagascar. 
Mit 1 Karte. (Bulletin de la Soe. de geogr. da Paria, Oktober 1867, 
pp. 384—395.) 

letMar 



In I : ».700.000. In diesem sUdllchen thell der 
Insel existlrt hiernach die centrale Bergkette der Karten nicht , vielmehr Ist 
das Lsnd von der Sadostküste bis »!• 30' fj. Br. nnd 44> So' Oastl. 1. v. Baris 
ein steriles, sandiges Plsteau von nicht mehr als 100 bis 150 Meter Höh«, 
spärlich bewachsen und bewohnt, ohne Berge und mit wenig Flossen. 
Hahn, Th.: Die Nama- Hottentotten, ein Beitrag rur Sad-Afrikanischon 
Ethnographie. (Globus, Bd. XII, SS. 238—242, 275—279, 304-307, 
332—336.) 

Hartmann, Dr. Hob.: Medizinische Erinnerungen aus dem nordöst- 
lichen Afrika. (Reichert'a und Du Bois- Reymond'a Archiv, 1868, 
SS. 90 133 ) 



Heller, Lieut.: Abyaainien, Land und Leute. Mit 1 Karte, 
ache Militärisch« Zeitschrift, Januar 1866, S.S. 1—19.) 
Compllalorlsche Hkizxe mit einem dürftigen t'eberslebtskkrtehen. 
Heuglin, M. Th. v.: Synopais der Vögel Nordost - Afrika' s , dea Nil" 
quellen - Gebiete und der Küstenländer dea Rothen Meerea. 1. Frin- 
gilliden. (Cabanla' Journal für Ornithologie, November 1867, S9. 361 
—398; Januar 1868, SS. 1—21.) 

Vorläufer dea grosseren, unter demselben Titel erscheinenden Werkes. 
Home Life in Africa; or, a new glimps« into an old corner of the 

world. 16°, 184 pp. Boeton 1868. 
Karaten, Dr. 0.: Zur Völkerkunde Ost- Afrika'». (Sechster Jahres- 
bericht des Vereins von Freunden der Erdkunde au Lcipaig. 1866, 
SS. 113—120.) 

Einigt« Uber «lle Sushelt-Spracho. 
Kotschy, Tb., et J. Peyritseb: Plantar Tinncanae, sive descriptio plan- 
tarum in expeditione Tinneana ad 8umen Bahr et -Ohaaal cjusque 
affluentias collectarura. Fol., 62 SS. mit 27 lith. Tafeln und 6 wei- 
teren Lithographien. Wien, Gerold, 1867. 21 Thlr., kolorirt 35 Thlr. 

Fiber die Reise, deren botsnisdi- Ausbeule In dleeem prachtvollen Werke 
bearbeitet tat, bracht« das IS. Erganzungsheft der »Geogr. Mltthcilnngen" aus. 
fuhrllchc Nachrichten, e. war die Im Jahre IHM von Madam» Tlnae und ihrer 
Tochter Aleiandrin» In Begleitung Th. v. Ueuglin'a und Dr, Hieudner'e von 
Chartnai nach den« Bahr el-Ghaaa] unternommene. Man wird sich erinnern, 
dass sie grosse und schmerzliche Opfer kostete, denn sowohl Mederns Tinne 
•ls Dr. Steudner starben unterwegs, dass sie eher zugleich eine beträchtliche 
Bereicherung unserer geographischen und zouloglschen Kenntnis«« der NH- 
i *•'.!> r zur Folge hatte, und xu unserer Freude erfahren wir aus dem vor 
liegenden, auf Kosten des FrSalein* Alex. Tinne und Ihre« Bruders John Tlnne 
herausgegebenen Werke . dass sie such in botanischer und pflsnxengeogrsphl- 
•Cher Beziehung »IchtUre und anregende Resultate gebsbt baL »Die Botani- 
ker" , ssgt Kotschy In der Einleitung, „sind Herrn v. Heuglin anf Immer filr 
die Irlenste verpflichtet, die er der Wissenschaft dadurch leistet«, dass er nseb 
dein Tode des unermüdlichen und heklageaswerthen Steudner sich der MOhe 
des Pnanzenssmmelns in Bongo und sn den Ufern des Bahr el-Ghaaat nnterrog. 
Diese kleine Sammlung hat xum ersten Mal eine Vorstellung von der reichen 
Vegetation dieser Lander gegeben und den grossen UnterechUsd xwlscben den 
Floren .Isr t.'feriander des luhr el-Obasal und des Weissen Nil dargetbsn •• 

itte Botaniker, der «ebon las» 
auf «0 Deutsche Mellen nab. 

24 



Digitized by Google 



186 



.Literatur. 



Art*» dahin (13. Juli IM«!, aber eein Frennd 
eyritach hat »In vollendet. 81« bwlthl in der 



Kckommen vir, 

und ArKnltigcnout! Dr. Job. Peyr 

Beachrelhunic der 74 Sp**lr», weleh« die ri»nimlon»;cii Tun Frkul. Tlnne I 
Tri- v. ItcuRlin aus den Ufcrliindern dea Bahr cl-Ubaaal enthalten, und au» 
den »rialytWchcn A hMIdUDcen Ton Ü3 dleaer Speele«, worunter 89 vorher un- 
bekannte. KuUchr »cbrtcb dun «ta« Untrere Klnleituua; Uber dl« Entdeckung» 
Uetchlrhte dea lubr cl -fihaaal und den Charakter »einer Vc»cut1<>n. Vir er- 
fuhren daran» unter Anderem , das« dir l'tn|rchun|r dt*« Bahr el-(>h*tal eine 
ander* Vegetation hat ata dl« d«r tilriiten Ziifin«»» de» NU, da»» «In« er n»a« 
Zahl Weat-Afrik»nl»cher fpecle» dort vorkommen, znxieirh aber «ucl» rlele 
annat nirgende gefundem' Pflanzen. Auaaer den tu »« Kpecic» wann 
bixher l»i Nll-Geblc« nicht beobachtet: t'ulcaaU aranden« . l'alamiu «cenndi- 
flurua. Kl», i» Kulmen»!». Llatochllü» arenariua und L. purpuratu», Land.dpbia 
liorlda, M' rt-lu Senegal «nsla, ITrena b.hata, CVchlAaptrniuiri ttnetorium, V. »ml 
zeit nbterran«*, l'arkla btirtorKian : alle dleie 1 1 Speele» kommen an der Wwt- 
kUate vor. Mit dem übrigen NIlG.ldet j;. ii.i ini.aci aind drei Bahr cl Ghaaul: 
llaamanthua miiltifi.rui . Eulophl» lallHaalta, Selvadora pertira, Blume» Per- 
roltcliami. N«l»<.nlu fwtieeeeii», Kliff II» plunata, Anona »enapilen»!». Hbyncl,.- 
i»rp» foetida. Sytyciom guiutvenae , lndlfc-ofer» aaper», Araclil. Im mg l M , 
H.rminlcr» Elaph.. »> l,n, IMIeb,,. u *,..dfoliu.. L'aaaU «eddentatl«. Min«.« 
aeperata. Di* meiaten dir hc!i<>ii rOTMt bekannt irewcw 
•Ich »'ich In Abi««lnlin . eine Ausnahm« davon machen 
«aarifnlia, I n n» t..b»ta, Juwlaea flultaa» . ludlgofcni aapera, 
phroiyiuo , Dotieboa aiiRuatilulIna , I'arkia Mgh.bxia«, Ararbla bypnirae«, Vand- 
zeta »ubterrane». Jclenfalla bilden uhrijren» dl« ireaaznme.ten Pflanzen nur 
einen aehr kleinen Tbcil der Flora Jener (lrir*nd«n , dl» Veiralatian acbelnt 
dort unirsmela reich zu »ein und einem kUuftiircn botanischen Kclaenderi eine 
glänzende Auaboute zu »eraprothen, — Zw«l Vorreden von John Tinne und 
Dr. Kotacby »lud mit landaehaftllcbeu Anaicbten ohne apexiclleh Werth ce 
«OhmUckt und der Widmung* au illo ver«tort»cn« Madam« Tlnue i«t ein hüctiat 
anaprechendea Portrait dleaer Dame vlt ItiioEalur»- hei,[«icebrn ; auch findet 
man auf der llecke unter dem Titel ein aebr inler»'»»*nlea Vegetaliuua-BUd 
daa Bahr el-Gh»**l , d*» una dl« eharakteri»tUelL»ten l'rtanzcu in natürlicher 
Grupplrung vorführt: im Vurdiiyrund auf und in dem Waater dl« Syniphaea 
Lotai, den «,'vperiu <^>lvml»im, den Bamhna (llamhuaa anindinareal , den 
Papvraa . dua merk» Urdiire *rh«luiinh"lz . daa uatar dem Namen AmbaUch 
(Hermlnlera i:iaplir.<i) lou) am Wriaacn Nil bekannt tat, dann auf dem »Uttel- 
«enden l'fer die cactoHahnllchu Eiipb»riila Candi lal.mni (.seder cl Sem di« 
In der Mitt« Ihre» Staromea anscharellende Ueleb-Palme (lt.-ra»»ii» Aethio- 
puDil. die an llirem T<rz«»i(ttcu .stamm kenntlich» Dum Talme (llyphaena 
thebaica). den riealiceti lUobal. (Adaiiannla di.ltala.i und den M.hab (t um 
breturo ItartniannUnom; , ein llürfchen v.>n runden apitzdaebixen Hutten be- 
achalteud uud urawaljat von alnrr Heenl« linck«ltr»(t«ml«r Rinder. — Nur 
4o Ez«mplar« daa Werke« aind In den Buchhandel irek^mmen. 

Uyard, E. L.: The Bin.» of Sontli Africa. A descriptive citalopnc 
of »11 <Ju> kitnwn inerie« occurin« aouth of tiie 28. paraUcl of aoutb. 
Utitude. 8°. London. Williatna k Xnrgat*. 1H67. ilj Tklr. 

Lejean, G. : Theodore 11, lc nouvel rmpire d'AbyaaiDir. et le» inU-ri-t» 
franrais djtns le &ud de la mer Hougc. 18°, 316 pp. Paria, libr. 
Amjrut, 1867. 

Lejean, 0. . Vojlg« en Al>)»«iuie, 18«5"J — 63. Mit 2 Karten. (Le Tour 
du Monde. XV, 1867, 1" arjtneatre, pp. 35.1 — 4t>0.) 

Lombardini, Ehe; Ubserrationa »ur l'hydrotn'iphic do l'Afritiue Cen- 
trale. (Annalea de» vojage«, Xovemher 1867, pp. 177 — 201.) 

In einem ersten Altaehnltt beapriebt luKenieur l.»mla»rdlnl die Kcaultate der 
llaker'aeheu I nrai-buntceu im Nll<|Uell ■ Gebiet mit Bezilie auf «einen IM'4 Iii 
Mailand «v Inickten ..Kaffalo idrub^ieo aul Mio"; Im zweiten Abschnitt aber 
folnert er au« diu Nuchrb bleu , die »ir namentlich durch Harth und Vo«/«l 
Uber den T»»d<>.-r und deaaen l'mK«bun|; erbulten haben, das* dii'te» BeCk«'n 
«Inn ein« viel iifwic Auadebnunu iceliabt und ».In Waurr durtji dl« Tu 
buri-Siimpfe und den Benu*' in diu Nlffer ereonaen habe. 

Maqe, Lieut. E. . Relation d'un vojra^e d'evploration au Soudon, 1863 
ä lr?66. y<irt»ettuni;. (Ke\ne tnaritiinn et coloniale, September 1867, 
pp. 134—151; Oktober pp. 367 — 4H5; NWmber pp. 6x6 — 663; 
Dezember pp. 8":i-853.) 

F"rt«»l/.iiun ile» »ehr aiufuhrlicbi-n Bericht*'» Uber aeine ErlebnUtc iu sca;u. 

Mage, Lieut. E. Du Senegal au Xih'er. Ilelatii.n du voyage d'explo- 
ratinn au Smidan occidental, de 1863 a 1866. 8°, MO pp. mit 
1 Karte (extrait de la Beruc maritime et coloniale). Paris, impr. 
V. Dupont, 1867. 

Mage, Lieut.: Voyane dana le Soudan oeeidentat (Sene^arubic — Niger), 
1863—1866. Mit 7 Karten. (Le Tour du Molide, 1868, 1" »eme.tre, 
pp. 1-112.) 



f»le», r Bericht lllwr die bereit. an«fiihrlicb in iler nltevue m»rlllui.' el c«l<- 
nlale" Waelirlelw li« Itei».' z«lekn«4 alcli durch die Intereasanteii llluatratlonen 
au» M»ce » Album und durch tpezlell« lt-nt«iilt«(»ii aua. 
Major, K. II. : Ol tbo map of Africa publiibed in l'igafctta - * „Knigdom 
of Codko" la 15'Jl. (Procetdinns <.f tlie R. Ucogr. So«., Vol. XI. 
Xo. VI, pp. 246—251.) 

Auf der iHjzelchn.'len Karte eutapilrbt der ('<>lue..s«e dem Vlct«rta Nyanza. 
Barimb"« dam Itariniro. der B»rc«nn-see dem Dembeu. der Lag» 4'hinanda dem 
Ta*.|, «le auch der Alb*-rt Nyauzn und ifer Tunaraii) Ika , letzterer not dem 
Nya»»a v^r^chm<dzen. aniret'ebeii «itid. M.ijor leitet aua .iieter Karte iilnl der 
zuaTereorlcvti Hetelireltionif eine lle»t.itigang; dar An»ichl ub , da»» der Tanna- 
n>lka der tjuelUe« de» Wel»»eti Nil »et. Am Scblua» tuaebt er Hilf eine Hlella 
lu Man.wl Imdiiih..» -.KeU« von Indien narli I'orluzal Uberlau.l auf. 
uieriaaiu, »i.rln der Nyaaaa «In Seaj zVebaf und der scUlre erwähnt «erden. 
Malfatti, Prof. it.: LAbisüiniti e rtmpcralorc Teodoro II. (11 Poli- 

teeniro. Parte letterario-scieuttßca. Serie V, faa«. 1.) 
Mann, Dr. R. J. EllliKrallt«• Guide to tlie C..l«nv of Xatal. 12", 116 pp. 
mit 1 Karte. Lntid.ni, Virtuc. 1867. I s. 



Mile*, Lient.-Col. R. II. Egypt and a journev to Paleatine, rti 
Sinai and Petra. Fort&cUung. (Golbum'a New MontUr 
1868.) 

i, S.i Hand-book of Abyiainia. 8», 209 pp. Eitler, Robaru, 
1867. S ,, 

Peron, A. . Sur la Constitution geologique den montognea de la Grande 
Kabylie. -- Sur le« roebe« da maasif d'Alger et d'aatrci poiit» iu 
littoral afrieoin. (Bulletin da la Soc. geolog. de France, 2' .er . 
T. XXIV, pp. 627—852.) 
Plowden, Tr. Ch. : Travel« in Abyaainia and tbe Galla conntry; «itt 
au aecount of a miaaion to Raa Ali in 1848, prepared fr.tr. tke 
MSS. of the late Walter Plowden , En«]. 8", mit 2 Karten. Loadm, 
Longmana, 1868. 18 i, 

Rohlfs, G.: Keiae dareb Marokko, Cberatcigun): de» Orouen Atlas, 
F.xpliiratinn der Oaaen von Taälet, Tuat und Tidikelt und Kein 
dureb die groaac Wü»te über Rbadame» nach Tripoli. 8°, »07 SS. 
mit 1 Karte. Bremen. Ktthtmann, 1867. 1| Tlilr. 

Roullet, G.: Lea Pahouin», les Bakalais, les Boulous et le« Gaboutii. 
(Annalea de» toyage», Dezember 1867, pp. 279- 286.) 

Nach eluicen Bemerkunxen Ober die ..»(«estllcb« Wanderung ihr Pahalii 
oder Fan, die erat vor 24 Jahren am oberen Com» eraeblenon und »rhnn fut 
bl» an den Gabun v..rKi-.!ruii*«n aind, und aber dl« beiden (rruppen der»«r:«c, 
die er Batchla uud Makeln nennt, vergleicht er mit ihnen die BaLaltit, dia 
etwa Iii oou 8«el»n zahlen, dl« puruiu« und Sckiani» (tiabunnala und Hülm , 
die wie die Bakaluia auanterheud« Volkaalünm« »Ind. 

Schweinfurth, Dr. G.: Über den Einflusa der Xordwinde auf die Ver»- 
tationa-Verbältni.«.: de« Rothen Meere« und «ein Xircau. (ZeiUehnft 
der Geacll.cbaft für Erdkunde, 2. Bd. 1867, 5. Heft, SS. 411—111) 

Sierra Leone, La colonic an^laise de et lea paya circonvouiLt. 

(Rorne maritime et coloniale, Noycmbur 1867, pp. 537—565.) 

Sollten über Produkte, Handel, Klima der wichtiKeren Tunkt« an derhb,» 
von Über rininea. 

Swayne, G. C. : Lake Victoria, a narrative of exptoTtvtiona in st«r;l; 

of tbe sourre of the Nile. Compiled from tbe memotrs of Captaini 

Speke and Grünt. 8°. Edinburgh and U>odou, Blackwood, 1868. 7J t. 
Atiazua; aua Speke'a i^foum^l of the Diacovery »( the S..urce <.f tbe M>~ 

und aua Urant'» -.\v»i» ncr.<»t Afrlfcv". 
Tauxier, 11.: Lc Petlpla d'llannon et la dfoommte du Sinigal. (Le 

Globe, organe de la Soc. de geogr. de Gcncve, Juni u. Oktbr. IHT, 

pp. .13.1—352.) 

Iturrh Vir^lelehunu der Nachrichten, weiche firieefaUche und Latelnä»rt* 
.Schriftsteller Uber die Weatkliite von Afrika tteif ben haben . aucht Taailer 
zu b«aeiaen, daaa der Periplu» d.-a llannon keine (triechiacbe L*«ber»eli4±< 
eine» l'huuizl»ciien Itelaelxtirlites . «onib rn d»r Aufaatz < Inea Schill, r» ia 
Athen od«r Aleiandrla ael , der jen« Nachrichten zu einem Itelaeberlclit c =- 
plllrt habe. Dem cia« »«In, «I« ihn w.dlo, darin hat Herr Tänzlet ur.nr»r 
Anaicbt nach fnrecht, daaa er aua der I netiithelt dea Periplu» de« Heidi» 
zieht , der Sene K aJ, reap. die Guinta-Ktlaie »rl «I».j nicht von den Pb"=.l»»r^ 
»ondeni erat I44ü v n den Portuarlcacn oder hochatena 13*4 wr.ii d. n Fraur »-n 
entdeekt worden, denn da» »teht fdr una weni«»tana fe.t, daa» die Alle« Nart 
richten von der (luinea-Kuate heaaaaen, uud wenn der Periplu» •!*» Haan d 
erdichtet 1*1 , ••• nun .du anderer RrUehi-rlcht vorhanden tr«"e»en »ein, »n» 
w. Irhem Hvrodot *e. »clMpfte. 

Tauxier, B»S La Libyc anrienne de» Cotonoea d'llercule uu Meute Salz. 
(Annale« do» Tuyages, Oktober 1867, pp. 5—71.) 

Tiaaot, E. : litude seologiijue de t'iatbme de Suez, dana »es rappnrt» 
»vc« l'exkutioii de* travaux du caual maritime. (Metnoric d»:U 
R. Accadeiuia delle scictuc di Torino. Serie 11, Tomo XXIII, Parte 1) 
Ivanen. 

Abyssinia, A neu map of . Compiled from the beat authr.ritie«. 

London, Smith & Snn, 1868. 1 kolor. 1 \ <■■ 

Africa, South Coaat, Mottet Bity to St. Franc!« Cup«. StatT-Comnan- 

der» Skeud anii Stanton 1867. 1:243.I8>0. London, llydrogr- of ' 
. fice, 1867. (Xr. 2084.) 3 •. 

Egyple, Nun volle carte de 1' — , donnant lea source* Am XII ü- 

couverte» par Speke et Grant. Pari«, Lanee, 1868. 

AUSTRALIEN und POLYNESIETJ. 



»e«ki/icn. (Das Ausland I8Ö8, Xr. 8, 
01—205; Xr. lt», SS. 226—229.) 

n , dl« Schinnen . die U»turrii 
n »erachUdener Gewidwe lo 
l.mle Victoria. 



II.. I Im 



Becker, L.: Australisch« 
SS. 180—183; Xr. U, 

Notizeu über die VeiCet» 
niedrigen Thier«, da» Klima, die Bllilhiieil 
r,ipp«-Lund und Ibfl dl« Agrikultur In d.-r K 
Bourgey, Capit, E. i \ oyugo ü traver» la Xouvelle-Caltrdonie de I 
a Xoumea, 1865. (Annale« de« vovagca, liezcniber 18C7, pp. SM 
—.159.) 

Tret* der Uteinl»ehe„ t Hat« ohne wl«»»u»ehaftllchea r;ehali und »etn 
ariter t'ehartr. ibuiiaen t'i»chm«ck|.-». Ko hel»at e« «. tl. : -IM« »feHbte«t« 
Feder wäre rtnfkhla*, die str»p*z«-ii tr.-a zu M»ebrcll»en, welche dt« Erateiaunc 
der »'ntralen Bemkette gieren höelwte «ilpfel kaum 40«l) Ktl»a liberweiit«! 

— ..l'lo in da» Dorf « ..lüde zu t,'el«tr.-en. da« im Grnnde »l««r 
I . nie man Wun ler der ayiaaaatlMkea Wl 
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Mann, Horarc 
Emcx Institute, 

Mtry Ira (The), 
from Auckland 
■ qow district 



gas" «Ve, MrtMrt Jshre früher wir lil.«rdl«i l.leut Msrcbsnt ebenfalls von 
Xum-s nach Kanal» gegang.« (»Iche »Ann.!« de, voyags.-, l.hniar lDftSl. 
Grieffe, Dr. Ed.: Reisen Dich verschiedenen Inseln der Sudsce. (Dm 
AiuUod 186T, Xr. 48, SS. 1 13V — 1 144 ; Xr. 49, SS. 1159 -1164; 
Nr. 50, SS. 1184—1191.) 

la» Auftrag de.» auch an d»m Afrikanischen Ku«tcn wohlbekannten Ham- 
burger Hauses) Godeftroy 4 Hotin besucht» Dr. (iraaflr« Im Herbst 1*1« von 
4Mi*aniaa.|!wln au« Nlilafn, die nördlichste Insel der Tonga Gruppe, dl« au« 
«in«» »och tli»tlgen Kraterwall mit Kratersee he«iehr, di.' »betifslla vulkanUehe 
Insel i'Bluna. die Xtlchell Inieln , deren H«»..hner durch die Peruanischen 
Mrnichinrantiiir bis auf wenige alle Leute und Kinder wcggeschlcppi «..rden 
sind, die Elli» Insel fKunsfutl), Vsj-Tupn, deren 4i.V Bewohner glücklicher ala 
die der MllchcU- und EIU» Insel den Nachstellungen der Peruaner murine«-», 
die MMHI - Inwelu /Nukufelau) , Nlntao (ftlO Bewohner), St. Augustiu oder 
Nsnouiea. deren lw-v.ohner n««oli Helden »lud, und Nul oder Egg Insel, ßelne 
Beschrcitunge» und Kartenskizzen enthalten manrhe« Neue, namentlich rieb- 
t.te er «eine Aufmerksamkeit auf die Kauna, wie denn »i-lne ornlthulr.glschcn 
Ksuitnlungcn den Herren O. Klnseb und 4t. Ilartlaub daa Mairrlal tu Ihrem 
«Beitrag aur Fauna L'cntral-Polvnetirns. Ornithologie der Vitt- , Hamoa- und 
Tonga Inseln. Mit 14 Tafeln. Halle IW7" lieferten. 
GraefTe, Dr. Ed. Iteiseo durch das Innere von Yit-Levu, Hauptiiuel 
der Fidschigruppe. (Das Aualand 1868, Xr. 9, SS. '205 — 207.) 

Aussog au» einer» von der .Scbweiecriscben Nalurforaebcndcn GesetUchaft 
publirirten llerte. 

Ireland, A Oeography and history nf Oceania, cotnprising a dctailed 
accuuut of the Australiau colonies und u brief sketch of Au&tralasian 
Polyncaiu and Anterctica, for the usc of teachcr* aud advauced pu- 
pil». 8", 152 pp. Hobart Town (Taaniania) 1867. 
Landiborough, W.: Exploration of the raouth« of the Flindcrs River, 
Guif of Carpeutaria. (Procex-diiiga of the K. Googr. So*, of London, 
Vol. XII, No. I, pp. 56—58.) 
Daa Wichtigste war die Entdeckung, daaa der Byooc nnr ein Mllnduogssnu 
Minder» (et. 

Flora of the Hawaiian Islands. (Proceoding* of tbe) 
Salem, Okt., Not. u. De». 1866.) 
Being the narratire journal of a y.i< liting oxpedilion 
In the Soutb Si«a Irlands, and a pedestrian tour in 
of Now Zculand bush. Bf J. K. M. 8°, 324 pp. 
London, Newby, 1868. 12 s. 

Meinicke, Dir.: Major Warburten'a Entdeckung des unteren Barku. 
Mit 1 Karte. (Zeitschrift der Oe»elUchaft für 
3. Bd., 1. Heft, 1868, SS. 1—16.) 

Dies* Bearbeitung von Wsrburton'« Bericht Ober seine Reife vin Ies56 Ist 
?hne Keontnlss von unserem Aufsais Uber denselben Geirenatand foGeogr. 
Mirlb. iluiii.-fn" 1867 , KU. 437— 447 und Tafel 18, 17, 18) geschrieben, daher 
Haler Anderem die Entdeckungen «h-r Mi»»loikaro Walder, Krsiucr und Meistel 
»lebt bertlhrt werden. Der Karle d«gegeu. welebe wahrscheinlich ohne B«i- 
hülfe dea Herrn Direktor Meinicke eon der Redaktion besorgt worden Ist. 
rind unsere Karten durebau» hiebt fremd, ohne da«, die Redaktion irgend 
eine Andeutung über die (Quellen ihrer Kenntnlsi au geben für notblg be- 
funden tiAtte, Hie hat Im Gegentbell auf helle t eine Anmerkung des Herrn 
Direktor Meinicke unverändert stehen lassen, welebe besagt, das« der nord- 
weltliche eiee dea T«>rrer»s - Beekens reu den Mild • Austrailern und auf Engli- 
schen Karten Ejre -See genannt werde, nwalirend l'etentiann für Ihn den Namen 
Gregory n..eh Immer belbebalU n bat*. Dieae Behauptung rtlbrt müglleher 
WeUe daii-r, das« durch ela Versehen auf einige« hundert Exemplaren un- 
.erer Ksrte von Südost - An«trslien In Stlelert Hsnd ■ Alls, (vom Jshre 18S7) 
4>r betnffende riee Uregerr sUlt Eyre bensnnt ist und das* Herr Direktor 
Meialcke gerade eins dieser Elemplsre vor Augun hatte; aber mit dieser ein- 
n'ren Aasnahuie rindet man auf al)»n unseren Kartrn von Australien , die 
Kit IHM in den ..Geogr. Mltth" (IM.'. Tafel II; IH67, Tafel IT., 17 und IS) und 
ia Stleler"« Iland-Alla* pnbllclrt wurden, den nordwestliche» See dea Torreos- 
Keekens nacti Eyre, den iiord'intllchen nach llregi'ry benannt. Js die »(reogr. 
Ml'ttk« Hungen*' hslicn diese neuen Benennungen auerst In Deutschland be- 
kannt gemacht, indem *le (lofis, 8. IM) den hetreffendea Erl»«» de» Gouver- 
neure von SUd-Atutralien aus der S. Austr. Government Gszette vom 2S. De. 
jeal.ex IS*« wörtlich srxlrncktrn. — Benierkenswvrth iit In Direktor Mel- 
sleke*« Aufsaia* die Hypvdhete, dass der mit dem Barcoo (C:«per) kurx vor 
»einer MQndiing in den Eyre Kee »Ich vereinigende Hals-Creek der untArste 
Uuf r!e« Iturke Oeek »ein möchte, den Burkc , U'Kinlay und Iluwltt im 
\"rden der 8t«-lnigen WUate fanden, 
rystrnann, O. ; Wanderunnen in Australien und Polynesien. 8% 306 SS. 
BÜt 2 Kartrn. 8t. Oallen, Stheitlin, 1H68. 1) Thlr. 

lCarte.n. 

Auatralia, Kaat (.'oast, Newcastle Harbour , Captain Sidney 1866. 

! 6.1 KW). London. Hjdrogr. Office, 1867. (Nr. 2119.J 2J s. 

Auttralia. Xortli < »asl, Liren"'«' l ti>, - r Entranc«, Me«»r». Howard and 

Guy, Xav. Licuf, 1866. 1:73.0 St, London, Hydroa Office, 1808. 

für. 1057.) 1 a. 

Auttralia, Xnrtli (oast, Rorkingkam Ray tu Palm Islands, corrinted 

to 1<*67. 1; 73.0.12. London, Hydmgr. Officf, 1868. (Nr. 1948.) Ijs. 
Aintralia, Sotith Coast, Fort Western. Commander Coi 1867. 

1 .104.000. London. Hydroirr. <>ftke, 1867. (Nr. 1707.) 2) s. 

Auitralie. BsJ« Bateman. - Baie Jervis. - Baie P-.rtlaiid. Paris, 

Wp»t de la mnrine. 1868. 
Auitralie. Port Phillip Baie i'HobtM ot riviere Varra, 

s Melbourne. Paris, Depot de la marine, 1868. 



Auatralie. Port Phillip, Port de Üealong. Pari», D4p»t de la ma- 

Geological Survey of Victoria, t : 31.700. Sekt. 5 XW.: Countv of 
Dalhousie. Sekt. 11 SW. : Maldon mit Profil. Chromotith. Mel- 
bourne 1867. 

Port Jackson, Map of • »nd City of Sydney Sydney 1887. 

Slater's Map of Auslralia, compilod frota the n-cent surrevs. Brisbane 
(Uueensland) 1867. 
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NORD- AMERIKA. 

Alaska. Wtat is it vrorthf Mit 1 Karte. (Lippineotfs Malaiin« of 
literature, scienco and education, Philadelphia, Februar 1868.) 

Black, Lieut. J. Notes on the Russian - American Tradini; Posts. 
Washington. Department of State, Octobcr 16", 1867. 

Diese hu .Hereantile Msrine Msgsilne" (D«. mber IWj wieder abi-edruekten 
Notlsr-n gel«, » auf wenigen Seilen be.«hrellw n.le un1 •t.tll.ilsohe Naehricblen 
ilher die Ii» HaiideUp .»i. » , w.,lche die frühere nmjisch.Aronrlksoisclie Cm- 
pacuii' auf dem Terrilorium Alaska besass. 

Blake, T. A.: Explorations in Aliask*. (MerMdUlc Marine Ma,-ttme, 
Mkrj 1R68, pp. 73—75.) 

Die beschreitende Skiirr der Küste» und Inseln enthält nichts Kauaa, In* 
tetewant Ist mir die NotJl Hher eine B<«»teigung de» thatigen Vulksn» Ms- 
kuskin. sm nl«rd!lrbi<n Ende der Intel l nalasehks, durch Blake Dr. Kellogg 
und twel ufrjtlere de» ..Uncoln". Die Höhe des Vulkan« wurde annähernd 
»n 5600, die der *chn«-ellnlc su Jlfix. die Vrgetetlnni-Grens« su SSuo Engl >". 
bestimmt. Roth,-» Schnee buobachtele» sie i» liehen «VJ00 und 4.«0 Eu»». 

Blake, W. P.; Fossil elcphant's teeth from tb* Northwest coast. (Pro- 
ccedings of the California Academy of Xatural Science, Vol. III, 
pp. 325—326.) 

Boller, H. A.. Among the Indiana; eigbt years in the Far West, 
1858 — 1866. Emhracing sketebra of Montana and Salt Lake. 8 S , 
428 pp. mit 1 Karte. Philadelphia 1868. 10«) a. 

Buckley, Prof. S. 11. Agricultural reaources of Texas. (De Bow's 

Review, XashviUe, Oktober 1867.) 
Censua of Rhode Island. 1865. (Hunfs Merchants' Ma 

by W. B. Dana, New York, Juli und Oktober 1867.) 
Cooper, Dr. J. O.: Qoographieal eaUlogue of tbe 

West of the Rocky Mountains between latitudea 33° and 49" north. 
4°, 40 pp. Sau Francisco IH67. 
Coups, Dr. Elliott Th« quadrupeds of Arizona. (The American Natu- 
ralist, Salem, September und Oktober 1867.) 
Dali, W. iL ; Exploration» in Russion America. (Sülunan'» 
Journal of acience and arts, Januar 1868, pp. 96—99.) 
Knrre Nachricht Cher seine Bereitung de« Jukon- und rorcai 



mit besonderer Riiokilcht snf die geologischen Verhältnis«. 

Gilpln: The Parks of Colorado. (Silliman's American Journal of 
and arts, November 1867, pp. 351—362.) 

Kehr beachtenswert!»' Beschreibung de» »rssn Louis Park" in Colorado, des 
groaien Gebirgaplateaa'«. In welchem der Klo Grande del Norte entspringt. 

Goodale, Dr. 0. L. i The geysera of California. (The American Xatura- 
list, Salem, September 1867.) 

Hill, Kd. iL: üreat West. TraveUers", miner«' and emigrants' guido 
and hand-book to the Western, North - Western , and Pacific States 
and Territories. 8", 128 pp. mit I Kart« und EntfernungstabeUen. 
London, Low, 186". I a. 

Harvey, A. A Statistical aecount of British Columbia. 8°, 41 pp. Ot- 
tawa 1867. ' 

Im November irW17 ahgc«chlos»rn bringt dieses riehrlftchen mehrfach neuere 
Daleu als die leisten auf die Kolonien bcillKlichcn Englischen Psrlsmrnt». 
psplrre unil e» stutzt »Ich in »einen Angaben sumeUt auf Nachrichten . die 
der Verfasser : Beai»ter in Ottawa; brieflich au» Victori» ( Vaneouver-ln»el) 
einsog. In der gedrängten W eise eines Handbilchlcint linden wir einen xl»m- 
llch reichen Stolf In 2.'. Kapitel eertbeiit, von denen t>e»onder» die Uber daa 
Klima, die Finanr*-n, die Lsndverhlndung mit t'unnda, Hamle] und Zolle und 
die llehiirden »nsltilirliclier behandelt sind, wkbrend «du Anhang die im 
April IK67 puMlelrten gesetrlleben Beatimtniingen Ober diu Goldmlnen enthüll. 
Da« erbsrmliclie Kärtchen wäre l«es»er weggeblieben. 

Heine, Colonel Vf.. Le chemin de fer du Pactfiquc. Mit 1 Karle. 

(Bulletin de la S»i\ de geogr. de Pari«, Sept. 1867, pp. 225—252.) 
Kerr, Laut J. H, . Newfoundland. Rocks in tbe vicinity of Cape 
Freels, Placentiu Bay, Merchant Shoal. (The Mercantile Marine Maga- 
aiue, November 1867, pp. 336 — 338.) 
Latham, II. Black and WhiU. A journal of a thret« month»' teur in 
the l'nited SUte». X", 316 pp. London. .Macmillan, 1867. 10J s. 
Marcotl, J. . Distribution geogriipluuue de l'or et de l'argent aux Etats- 
Unis et dan« In Canadas. Mit 1 Karte. (Bulletin de la Soc. de geogr. 
de Pari», November 18Ü7, pp. 523—534.) 

Im Ansrhl;.«« nn da« omtlellr lliieh von Bt 'Wne und Taylor Keport lipon 
the mlni r«) re-enr.es ef tbe Mistel niol Territories West of the llocky Moun. 
, lWJ), da. wir ...f 8. 3fi die*«. J..hru»nges 
II eine g.ns allgemeine CeNerslclit. 

24' 
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J. F. : Two thousaad uule» an horseback . SuU Fe and back. 
A iunmer lour throne, h Kuiu, Nebraska, Colorado and New Mexico 
in the year 1866. 12", 327 pp. mit 1 Karte. New York 1867. 10 i. 
Mount Washington, Not« on tha diversities in publiabed «*timat«a of 
the height of , New Hampshire. (SiUiman'a American Journal 

of tcience and arU, Notember 1867, pp. 377—379.) 

In Bezog auf die Hohe dea Movnt Washington (White Mountains), den 
Prot Guy..t an M8» , .11« Kuatenvcnncezung zu «280 Engl. F. ermittelt bat, 
worden hier lt verschiedene Angaben vergleichend aufgeführt. Die niedrigste 
let Clus, die höchste 11.72» Faea. Dieae einfach« Liale warn) wirksamer all 
i Aseeliiandoraetiongcn vor allau mache.». Vertrauen lo Hbhenmewaungen, 



u, Dr. A. L.. ObacTrations on tbe glacial phennmena of Labra- 
dor and Maine, witb a riow of tbe rccent intertebralc fauna of 
Labrador. 4", pp. 210—303. Boaton 1867. 
Parker, ITH.: Mis«ouri a« it ia in 1867. An illustrated hiatorica! ga- 
letteer of Missouri. An arttcle on geology, mineralogy, aoila &C, 
by Profeaaor Ü. PL Bwallow, Ac. ote. 8°, «68 pp. Philadelphia 1867. 

18 s. 

Pitttburg. (Da« Aualand 1868, Nr. 13, SS. 309—312.) 

Beschreibende Skizze dieser Petroleam- und Kohlenstädt nach dem »At- 
lantic Monthly". 

PuUifer, 0.: Guid« to Boston- and tieinity. 16", 300 pp. mit Karten. 

Boaton 1867. 74; a. 

Report of Iba Superintendent of tb« V. S. Coaet Survey, sbowing tbe 

progreaa of the aui-rcy during the year 1865. 4°, 232 pp. mit 

31 Karten und Tafeln. Waahington 1867. 

An St. II« .!.'« vcrstorbcren Bache bat J. F.. Hllganl diesen Hand redtgirt. 

Rockwell, Bcr. C: Th« Catakill MounUina and tbe region aronnd, 
their secnery, legende and hiatory. 12«, 363 pp. New York 1867. 10 a. 

Sproat. 0. M.: Scenes and atndiea of aavage life. 8», 330 pp. Lon- 
don, Smith, 1868. 

In gefälligem Aenaaeren tritt nna dl#«e« Heine Buch unter elnrm Titel ent- 
gegen, dar an dle^ Aufzeichnungen manche« In dl« Ferne veraehlagcnen 

• Ir aber In den Verhandlungen der londoner Kthno- 
neaelUehan (IS« and 18«7i armieren Studien dean-lben Verfataera 
waren. Irrten »lr den Ilaupiton auf die -itudlc«" de« Tlteli und 
ia daa Buch naber an. Za un«erer Freude haben wir una nicht g« 
täu«eht, Uber alle Erwartung fanden wir ungewöhnlich sorgfältige, vollständige 
on] wahrhaft gediegen« Spealat-Forzchiiniten Uber ein h leitica Indianer- Volk 
an der Wektkiiate der Vaueouv«r-In»el, eine Arbelt. .lle wir etwa ml! Munrtn- 
ger« „Sitten und Kecht der llogoa" vergleichen mochten. Sproat war fünf 
Jahre lang Verwalter der Klederiaeaung Albernl im Nllluaht- o.ler Barclay- 
Snnd von ihrer Gründung Im J. täCtO an und dort hat er seine Beobachtungen 
Uber daa äussere und innere Leban der Indianer nach und narb geeammclt. 
Sic cratracken alefa auf eine Gruppe von Stammen . die er unter der Besclcb- 
nung Aht-SUranie *usaimiK*nfiie*t, well die Namen der einzelnen stamm« alle 
auf «hl endigen. Die Kingcb'.rneo der Vancxdvcr-llieel rarfallen nämlich In 
drei Nationen, r..n denen die nördliche dia ljuoquuulth- «.der Fort Rupert- 
Sprach«, .IIa mittler« «n der Wealkliate die Aht-Spr«che, .Ho Im Süden und 
Omen der Insel lebende die Kuwltehan oder Tbongeith Sprache redet. Zwl- 
Kowitohan und lJaan.iinulth-SUmmcn wohnt an der- OitktKte noch 
" ner stamm, die Komus, dlea« sind aber tnt, Hrltltrh- 
Jene drei alnbrttnUchen Völker unterscheiden «ich 
•n an »«stimmt wie dl« vor.chledeneii Nationen En- 
rupa'i, sowohl dureii dl« Sprache ala durch Ihre nationalen Gebrauche und In- 
•tltutlonen. Die Ahl. Nation bat .11* Westküste zwischen Pache«n nnd N.-spod 
(Woody Point) Inn« und aerfaui in »0 Stamme: 

Manner 

11. Ahouaafat IIS 

1«. Manoh>«ht .... S 





Pacbeenahl . 24 

*. Nitinabt 4M 

Am Barclay. ..der Nltlnaot-Sund. 



5. Ohyaht . 

4. llowehukll.aht . . . 

6. Opeahliibi .... 

CSe.fc.ht . . . . 

7. Von di.l -aht . . . 

5. Toqoabt .... 

Am Klali oh iinaht-Sund. 
». Klah <b quahl . 
in. Klllsuiaht .... 
Eine betrüelitllrbe numerisch. 



IT5 

ZK 

I» 

70 
100 
II 



13. Hlsbuoaynht 

1«. Muchlahl 

15. M.ouchabl (die sog. Nootkaha) 

16. Ayhultiaabt .... 

17. Noochahlnlit .... 



S6 
ISO 
.w, 
w 



Nordllc* 

r yoh 



SSO 
St 
14 

Kommt der Männer 17iS 
•Ich auch bei dleaen Wilden 
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Abnahme l 

liemrrkllrh < »pt t_'.-'k . der nach Sproat'« ZengnUa die be»te llefchrelbang 
derselben gvgeben hat . wie auch das Vokabular «elnea Arztea Anderson aehr 
•orgfaltig gesammelt Ist. schätzt.. 177a dt* Bewohnerrabl d«a Nootkab-Dorfea 
auf «IS10 und t'apl. Ilearea beaatigte 10 Jalire spüter diese Schätzung nnd 
fligle hinzu, dass dl« Heeolkcrnng aller Dorfer In .lern Sund bei Noolkab 
$■ bU ÜHHI betrage. Gegenwärtig «*hlt die letztere kaum «Ott Scalen . ohne 
daa« Auswanderungen oder Epidemien vorgekommen wären und obgleich 
dieae Mirome tw.t In II, rem ursprünglichen Zil.tan.1 und Ton den weiaaen 
Kolonisten unberührt blieben. Demnach «cbeinen auch diese Stamme unrettbar 
dem fntencang Terfallen «n sein und wenn »nch ManeVa geaebelien könnte, 
nni Ihr Luns «n verlvasern . so Ist duali natli Spr. sCs Meinung eine durch- 
greifende Abhülfe ksum denkbar. Ist ca doch auch den Mlaslnnaren Im Nord- 
westen Amerika'« nlelit gelungen , beträchtlich« T 
chtistllcben , cMUsirten Leben zuiawenden , so 
einzelnen Individuen beatiltlen werden können. 



Die linguistischen 



er uns in besonde 



schnitten und namentlich such In einem reichhaltigen Vokabular asItUwUt, 

zeigen unter Anderem, daaa seit Coek'a nnd Anderaon's Anweeenhdt tu siox' 
kab, ahn im Laufe von NO bis aYJ Jahren, sehr wenig Veränderungen mit «er 
Abt Sprache vor sich gegangen sind, nicht mehr vlelleicetl ala mit der Spracht 
Im südlichen Schottland Innerhalb der letzten hundert Jahre , ein auffaiUnoea 
Faktum bei einer ungajaebriebenen Sprache weit zerstreuter, nnter ataaajej 
falndilcher Stalmme. Sonderbar ist auch, daai die Aht-Spraehe, dia «web saaat 
bla an« SOdande der Insel rsdebt , eandern dort der Kowltchan - Speacba Pltu 
macht, jenaeit der Juan de Fuca-Straaae, an der KUate dea Waahiagton Tarrl- 
U.rluma wieder auftritt nnd durt mit allmkbllcb waebaenden Vermttdenug.T. 
vom Kap FlaUery bis mr Mündung dea Columbia Flusse« verfolgt werden kaaa. 
Von der Mannigfaltigkeit dea Inhalte* I 



langen über Leben .Fühlen und Denken de* wiMen Indianers, dir r..*rii« 
an einer anziehenden l.ektDre verarbeitet «Ind. Sur zwei Punkte von «tl- 
gemeinerem Intereaa« mühten wir noch h«rvorheb«n. Die Veninstaltaiig itt 
SchaJels In der Kindheil, die Iw-J den danach benannten FUchkopf ln<li«D(?v. 
dea Washington . Gableta ein uiienlbehrllcbea Zeichen der AbataroDiuog «>« 
guter Familie «ein soll, wird bei den Ahl Stammen aoeb gehbt, aber nicht all- 
gemein und nleht cum Zeichen der vornehmen Geburt , «oadern einfach, weil 
die Frauen ein« Schönheit darin erblicken. Wichtiger aind die Nach««!** 
über den Sklavenhandel, von .lern die Kolonlal-Zeltungen schon früher «Inata 
Andeutungen gegeben habe« und der nach Sproat In einer für Englisch« 
Gebiet fast unglaublichen BIQIbe steht. Die Sklaverei ist ein von ir her bei- 
mische« InRtitut bei den Vaneonvar-Inaulanern , nnd zwar tritt ale in «ehr 
barter Form auf. Der Sklave steht «einem Herrn In allen Dingen an un- 
bedingter Verfügung ; wenn Ihm befohlen wird, einen Fwlnd zu tfidten, darf 
er seinem Herrn nicht wieder unter die Augen kommen, ohne den Kopf im 

Ein Rklavenbewitxer könnte ein katvn 



Gelödtcten 
Dutzend «einer 
•len Notiz davon 



öffentlich uti« Leben bringen, ohne daaa im I 

Ehen eo darf er ohna Weiteraa ver. 



PreU ala weibliche, ah«r aeit dem Beeneheu der Kolonien hat «ich daa V«. 
hkllnis« geändert, da bei der Meng» Jnnger onverbeirathrtir Kolonialen «mim 
Nachfrage nach Indianer- Weibern Itt, Ein Junge« Weib, daa an drr N«r4- 
vtatkllata der Inael SU wollene Decken Werth ist, kostet In der Stadt Vkt rls 
So bla 60 Docken oder etwa So Pf. SL Von der WealkUite kommen lolnl 
nur wenige Sklavinnen direkt necb Victoria, die meisten werden vlelmeze 
erst Uber die Juan de Fuea Strassa zu den Kap-Flettery-Indlanero gebrach!, 
wtleh«, wohlhabender und zahlreicher sl- die Vane-.av.-r-Insulaner, die letcletea 
daza anleiten, kleine Stamme an den Küsten der Vanconver Insel «etYist in 
zugreifen und die geeigneten Individuen al« Sklaven zu verkaufen. Elster 
der kleinen Stämme Im Norden der Insel sieht man geradezu als SkUvez- 
zUehtende an. sie werden von Zelt zu Zelt von den stärkeren Stamm»« «z- 
gegriffe« und rum Tbell in ilie Sklaverei gesctüeppt. Eine viel 
M« nge Sklavinnen kommen jedoch von der KQare von P 
den nördlicheren Inseln uacli Victoria, um dort der P 
und dies« unter den Augen Britischer Behörden ( ,v . 

Vancouver Island, Notes on the phy*tral geography of . (Tke 

Mercantilc Marine Magaiine, Oktober 1867, pp. 299—310.) 

Wagner, W.: Der Flua* „Motsie" und seine magnetischen Kiaenaasd- 
Lager. Mit 1 Karte. (Scebatcr Jahreabcrirht dea Vereine von Freundes 
der Erdkunde an Leiptig, 186t;, SS. 121 — 124.) 

/ i beiden Seltan der Mtlnduug dea MoUio-Flitaaws an der Nordkllst« das 
St. Lorenz-Golfe« entdeckt« ein Herr Ijunctte ein rlcelgee Lager von Magnet- 
eiaenaand, deaaen Werth auf So Millionen Dollars geacriaut wird. Die »Mit« 
Mining Company" hat mit einem Kapital von *« 10.000 Dollarn besronnea, Os- 
bäude aufzuführen und da« Krz nach Boaton und New Vork an versehllfcn. 
Andere Lokalitäten In t'auadz , wo Magneteixnaand vorkomrut , sind der 
St. M»urioe-Fhis«, der sidi h«i dem Städtchen Tbrec Klver« In den St. Irreal 
ergiesst, die Mündung dea Saguenay , de« lteslainite . i MiUird . Manlciiagan, 
Go.vlbont und östlich vom Molsle »Ine L'fcrstelle gegenüber deu Mingas 
Inseln. Auf dem beigegebenen Kartellen alml diese Lokalitäten eliigecrlelinet. 

WaterhOUte, S. : St. Louia, the commerrial centTe of North Amalies, 
(De Bow'a Review, Nashville, Oktober 1867.) 

VV.terhOUS«, S.: The resourees of Miaaouri. 8», 64 pp. St. Loui« 18«;. 

Whitney, J. Ü.: Whicb U the higbest mnunUin in tbe United Sutet 
and wbich in North America? (Proceedinga of the CalifornU Au- 
detuy of Natural Science, Vol. III, pp. 326—328.) 

Wist, Dr. 0. E. : Das GeseU der Bevölkerung und die Eisenbahnen. 
Eine volkswirthschaftliche nnd statistische Untersuchung »führt auf 
dem Terrain der Vereinigten Staaten von Nord- Amerika und ala Vor- 
bild Deutscher Verhältnisse volkswirtschaftlich verwertbet. 8", 470 SS. 
mit 1 Karte. Berlin, llcrbtg, 1867. 

Der Xachwcl», wie die Eisenbahnen die Vermehrung der stä lliichen Bevöl- 
kerung und den damit verbundenen Aufichwung «lädtisch, r Geweihe ±c be 
dingen, ist die eigentliche Aufgabe des Burbea. Zu Ihrer Lösung wird 
die elnreluen Staaten der l"al..n ein bedeulendea statistiicbea Material, be- 
treff, n.t Produktion, Industrie. Handel, Eisenh.bnen, Bevölkerung, belsebracbt, 
ao da«« man das Werk auch als , In statistisches Nsclsjchlugebnch benntrea 
kann. Die einfache l ebersicbl.karlc der Ver. inigten Staaten i.t wohl dar 



Cap-Breton, l'lan de lere par M. i. de \jl Koebe-roacie. 

Paris, impr. Lemercier, 1867. 
Charlc*.ton. Part de et «es approches. Paria, Depot de la 

marine, 1867. 

Floride, K.'cif de la . Port de la Caye de rottest et sc. e.- 

P»ri». Ü*pAt de la marine. 1867. (Nr. 2470.) 
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Labrador Cont, Indian Tick I e and Ocraaional Harbour*, Commander 

Climrao 1867. 1:24.344. London, Hjdr. Office, 1868. (Nr. HS.) 1 e. 
Labrador Ooaxt, Domino Kud. Liest J. J. A. lirnvcnrr 1867. 

! is :>:>:,. London, HydrogT. Office. 18CB. (Nr. 226.) 1 e, 

Labrador C»nat, Indian Harkour. Commander Cbimmo 1867. 1:12.173. 

Loadon, Hydrogr. Office, lHfio. (Xr. 222.) 1| a. 

Labrador Cont, Wcbeek and Ilopedal« Harbour«, and Allik Bay. 

Commander Chimmo 18« 7. 1:24.344. London, Uydrogr. Office, 1868. 

(Nr. 223.) 1 e. 

Newfoundland, Bonaviata Cape to Bulle Bay, inclnding Trinity and 

Conception Baya, Capt. Orlebar and StatT-Commander Kerr 1867. 

1182.565. London, Hydrogr. Office, 1868. (Nr. 296.) 2) a. 

Nittch, A. W.: Karte der Gold- Staaten Ton Nord- Amerika nach offi- 
zielle!) Ycrau-aiuegrn, Chroraoliib. Fol. Bremen, Tannen, 1868. 

| Tblr. 

North America, Vfeat Coaat, Caution Cape to Simpson Port including 
part ef Qoeea Charlotte Island, Daniel Pender 1867. I Bl. 1 : 292.128. 
London, Hydrogr. Office, 1867. (Nr. 1928 and 1923'.) 6 e. 

MITTEL - AMERIKA. 

Colllnton, } ■ Exploration* in Central America, accumpanied by »urrey 
and lerel* from Lake Nicaragua to the Atlantic Ocean. (I'roceedings 
of the R. Qeogr. Soc. of London, Vol. XII, No. I, pp. 25—48.) 

Ii. r von Captaln lim befürwortete und ton Thell untersuchte Transltwcg 
dnrch Nicaragua mit Benutzung de* Nlearaerun-Se«'» war in »einem audlichen 
Ab*clinitt, zwlaehen dem Her und dem Uroaeen Oceau, duich wiederholt« Aal- 
a»hni«n bekannt, auch dlo Hafen an beiden Meeren im vcroieaaen , die 
Itm'a Bay an der Atlantischen KU«!* durch Mm aelbal , aber dar Ii» Engl. 
Mellen lange, mit dichtem Urwald bedeckte Abschnitt zwlaehen dem Nicaragua- 
See und der Mm'» Bar l)lli>b noch tu erforachen übrig and < 



unterzog «Ich Ingenieur CVIIiiisou unter ! 

Oliver im Jahre lr*. , Indem er ein vollatatidigr» Nivellement i 
(«nannten Endpunkten auafBhrte. Der Kulmination» - l*unkt der l .min liegt 
II Engl. Hellen 1448 Yard« Tom Niearagtla-Kea und 69 Engl. Min. Uli Yard» 
• am Atlantischen Ocean und erhobt »leb AIM» Engl. F. Uber dan enteren 
and 741,»« P. Uber den letzteren. Fa«t genau dieselbe Höhe hat der Kulml- 
n»t on« Puokl der nledrigaten Linie zwischen dem Nicaragua-See und dem 
(iroaaen Ocean t nämlich 615 Engl. K. ulier dem erslereo. Orm EUcnbahn- 
Projekt atehen demnach keine bedeutenden Erhebungen entgegen , eben ao 
wahljr eiiatlren Sümpfe «der »oruligc Hindern!»»»« dea üodena. Dem Be- 
richt sind Vokabularien der Woolwa- und Mo»u,utlo-Hprec.hen angehängt. 
Frantziut, Dt. A. t. : Die Cnatarica-EUenbahn all interoceanuebe Ver- 

kchnatraaae und ihre Bedeutung ftir Coataric*. (Dm Aualand 1868, 

Nr. 6, 88. 133—139.) 

Geacbichl« der Varkchr««tr»»x«n in t oata Elc» bl» auf die neueste Zelt, Aua- 
flltirlleherc» über dl« Blldong^der New Yorker Ge»ed|.ch»ft nnier Kremont aur 

"lngen l ''übe/ 4 d*rcu' 1 Tarniuthllehcn Hindu«« auf daa l.and. V..n MintalMM 
bi» Harranra lagen 1857 bia 1*61 bereita Schienen, der Welterbau »heiterte 
irr an Geldmangel. 
Salt brunner, !>.: Co»U-Uiea. Mit 1 Karte. (Le Ulobe, organe de In 
Soc. de «eo<r. de GrniTe. Juni und Oktober 1»67, pp. 251»— 315.) 

Nach Miilln«. s«,uler, Scherxer. Kraulxiue «Vc gl. bl der Vcrf.ia.er , Pnat- 
x»rl«t.-r in Genf, einen Abria« der Qeographlr von l'o.t». Rica, der una Jedoch 
v..r der Wappiueschen Bearbeitung in der 7. Annage Je» Stcin'acAen Hand 
buche, durchaus k-lneu V .rzug in haben acbeint , wie denn auch die Karte 
..1,0« Schaden fllr die Wlaaenachafl hJUte wegbl.dl,en können. 

IT «jirn 

California Gulf, S. Lorenxo Channel and reef, Eaterro de Agiabampo, 
La P»a and Culliacan Kirer. Varioua authnritiei, 1866. London, 
Hrdropr. Office, 1868. (Nr. 2293.) 1 a. 

Dufour: Map« topografico de la lata de Cuba. Paris, Bulla frere», 1868. 
Golfe du Mexique. Paaae de 8ai B t-Ix,ui». Paria, Üepöt de tu ma- 
1 8«8. 

Purto BeUo. Paria, impr. Umercier, 1867. 
Mer de« Antllle*, 11« Viere»*. Port Saint-Thomaa. Paria, IWptM de 
la marine. 1867. 



SÜD- AMERIKA. 

Prof.: Life and explorationa in Bruil. 8", 560 pp. mit Hill- 
en. London, Trübner, 1B68. 21 a. 
leaclilchti- der wiaaenaehaniichen Helten wel«t kaum ein Bel«plel nacii, 
»Ich In lle>ng aur Glane and allaclUge liuireleiatnng der Agaa»l«-acheo 
«lilton »n die Helte »teilen konnte. Et l«t bekannt, dui »Ich I-ouia 
aelt seiner leberaiedelang ron der [Schwei« nach famhrldg« bei 
einer Anerkeniinng ond Aotielebnong v .n Seit« der Ncrd Amerlkaner 
wie »le »alten einem Gelehrten tu Tbeil geworden lat, und au« dam 
aber aelne Bra<llianl»rb« Kelar geht hervnr, dua sud. Amerika fa>t In 
NchieliUMi aelner Hetiilkerung mit den Vereinigten Htaaten Im Auadruck 
■ Bewunderung de« gr"»»en Naturforacher» wetteifert. 1I*U« AI. v. Ilum- 
tn aelnen «pitcren l.ebenajalireii Hra«lltrn beauehl , «eine Aufnahme 
' «In« gtauaeudere geweaen »ein. Nachdem Ihm 'J»^?!^' 




fahrt eoa New York sach Rio da Janeiro aar Vertatrang geatellt and dar 
Boatoner Kaufnutau Tbayer mit mehr aka fllretlicöer Llberalliai einen ganaea 
Stab wiaaenaelianllcher Aaaiatcnten auf eigna Koaten mllgwgwbon halle, rlndat 
er In Braalllea an dem Kaiaer aelbat , den bSciwien Beh/irdeo , aa den Gebil- 
deten aller Stande die eifrigsten rörderer aadner Arbeiten. Auf dea Kaiser» 
Wunach hall der berühmte «deeturer" In Kln de Janeiro eine Reibe öffent- 
licher Vorleatingeo Hiier «iN»eiitcbafil]rbe tregenatknde, bei denen die Kafaer- 
liebe Kamille und »"gmr Damen (bla daliln anertwirt ' zugegen aind; aein Ge- 
burtstag wird durch zahlreiche Verehrer feaillch begangen, die Qrfiaaea der 
Wi»aen»ebaft und de» Besitze» beehren »ich . den Gaat auf Ihren l^ndglitem 
au bewlrtben . Ihm alle mi.g.ioheii Gelegenheiten tum Studium der Natnr in 
vertrbafTen , uia»»nnhafte Sammlungen für Ihn anfertigen zu laaaen ; für die 
Heise auf dam Amazonen-Strom wird von der Regierung und den Privaten 
Allea xnr Erleichterung und grlHaeren Annehmlichkeit gethan, man gewahrt 
Ihm nicht nur freie Fahrt auf den Dampfern dea Amazonen Strom» , top. 
fOr den letzten Tbeil der Rel.e »ogar ein beaondero» Dampfatdiiff, da» 

i Souveralnt 



au »einer iMapoaltlon alehl, fzai mit dea Ehren eine» S 
Oberall empfangen und feallicb bewlrlhel und wkbrwnd der 
glciti-te ihn auf da» Kaiaer» Befehl der Ingenieur - Major Coutlnho , der erat 
kurz «uv..r Ton mehrjkhrtgen Koncbungen auf dem Amazona» und de»aen 
KehenllU»»en zurflckgekehrt war und den beaten Ktlbrcr abgeben konnte. Zn 
einer to uklatanten Anerkennung dir Yi' isH»ti»cliaft mu*a man Braalllen aelbal 
am meisten Glück «Hinsehen. 

Hauiiaachlich nach zwei Richtungen bat AgaaaU befruchtend auf die Natur- 
wi»«en»chaften gewirkt, durch »eine ltfhtbyi..jogUehen Arbeiten und diiroh «eine 
Porwehungen und Lehren UNer die Efazeit. So w»r Ihm auch bei aelner Reise 
nach Braalllen vor Allem daran gelegen , die PUchfattna dea Amaannrnrlu»*- 
Gebleia xu »lutllreu und etwa vorhandenen Zengalaeen elnatlger Gletacber- 
thatlgkeit naclizn»püren. In beiderlei Illnsidit »ah er »eine Erwartungen well 
ttbertrolTen. Von Plsctsen erhielt er schon Iii Parti binnen einer Wuchers spe- 
de», d. h. mehr Arien, al» bl» dahin tue dem ganzen Amazoneutrom-Gefelet 
beschrieben waren, und darunter befanden alch 49 neue Speeiea, die zur Auf 
Heilung von IM neuen Gattungen V«ranla»aang gaben. dVc ; im (Unsen Warden 
bei Park und wahrend der &J Monate dauernden ftelee auf dem Amazonaa 
lKOO bl» J" «'hi PiachwKn geaammoli , di»«er gewaltig» Strom beherbergt daher 
ungefähr zwei Mal ao viel Speele« »la daa Mltlelländlache Meer und eine gro»- 
•ere /^hl aelbst al. der Atl.nll.che (loc.n von einem Pol zum andern f.). Alle 
Klil.se. Europa, vom Tajo I i« zur Wolga fuhren iioeh nicht 150 Kl.eharten, 
dtgegen fand .kxasilz In einem kleinen See bei Manaoa, dem Lag» liianuary, 
der kaum 4- bl» 5oo Quadrat-Meter oberaaebe bar, llliwr 1XK1 Arten. Aber noch 
wunderbarer ala dleee auaaer-nlentllcbe M>nnigfa]tigkeli de» llilerlschea Leliena 
1»! die Thataache, daa» die Kiscbarten malat auf kleine Gebiete beachratikt 
■lud, Wonn ein Plus» «1« der MI»»U«lppl, der auf »einem nordaildllchen Laufe 
die kalte, gcmäetig'e und warme Zone passlrl, der sein Bell bald durch dieae, 
bald durch Jene gealogtsche Formation gegraben hat und dea»en tlfer im Nor- 
den eine fa»t arktische. Im Sild«n eine »obtrwpieehe Vegetation elnaAuini, In 
versctiiedenan Abschnitten seines Laufe» verschiedene Waa»«rthiarw birgt, so 
findet i.i ii. <la» naturlich, well man »ich gew nbm kwt, die allgemeinen Kxlatenx- 
Bedingungen und iiameullieh daa Klima ala llaupturoaeben fllr die Yenchladen- 
heli der 'l liiere und Pflanzen an verachledenen irfokalitaten zu betrachten ; um 
au wehr erstaunt man abee , das« Agaiaiz von Tabatlaga hl« Para In einem 
Flu«.«, der weder in der Temperatur »eine. Waaaer* noch in der BeiehafTcn. 
li«-it aefaea Bellca, noch In der Vegetation aelner L'fer bedeutendere Wechsel 
aaigt, von Strecke zu Strecke Fischfaunen begegnete, die gänzlich veraebieden 
von enlander waren. Itnd dieselbe Abgrenzung In tieachrunkta Kannen Gebiete 
zeigte «Ich in den \.h.- l .du..en und Sit'». Da» Sammalu der Flach« nnd daa 
Studium ihrer geographi.cben Verbreitung nahmen bei weitem die meine Zelt 
in Ao.pruch, auch die .«»»latenten, .11«. einige der oberen Zuzlcuuj» de» Ama- 
zona» so wie den grü»«li u Thril de» osiliclien Braalllen, einzeln oder au zwei, 
durchitreitten , au namentlich dl« Flinagebtete dea Rio Grande , S. Francisco, 
Paranahyha und Tucaiitins, so wie die KustcuproTluzea zwischen Klo de Ja- 
neiro nnd ll»hla, fanden überall die elgeathiinaliciien Abgrenzungen lokaler 
Fiacbfuunen. 

Zeugen der EUzell begegnet« Aga»»lz zuer>t bei Tijuca unfern Klo de Ja» 
nelro, dann sali er sowohl im slldhchen Mina, tseraca, wohin er einen Ausflug 
Tun Ri<> g>'inaebt hatte, al» laug» der tisiklUl« bl» hinauf nach Para und 
überall am Amazonen-Strom die n.tmllche recenle Drlftabtagernng (errvstlschea 
TerraluJ, Im Amaxwienthal bla üt») Fuss mächtig, aber In groaawrtlgstein Maaja- 
atab ausgewaschen, und er zweifelt nicht. da»a die ganze Ebene de» Amaxonen- 
gtrom - 1 lebleta einst eben »o von t ,lcCsciicrel» bedeckt gewesen Ist wie daa 
Land zwischen den Alpen und dem Jura. Die Gründe, welche Ilm au dleaer 
Annahme führten . wie überhaupt, »eine geologischen , namentlich mit Hülfe 
de» M»J<>r Cnollnbo gemachten BeViliaclitungen reeumirt er in einem Kapitel 
über die phyaisebe (iescliichte d« « Atnazonen-SirorxsM, wo man auch dlo Erör- 
terung der Thataaehc findet, das« derstr m letzt kein von ihm angeachw 
te» Mündungadelu bat, daa» vielmehr der Ocean fortgeeilt drm An 
thal Terrain abgewinnt und z. II. die gmaae Insel Marajo gena 
ge<iIogt»cli« Bllilung ri igt wie .11« g»nt« nbrlge Amuonenatrnin-Kb» 
erklart nach Agasaiz da» Kehlen der Endmoräne, denn der Ocean bat »In 
langst verschlungen. 

Ämter dem eben «rwalmleu KapHel , au» einem Vortrag hervorgegangen, 
den Agaoslz nach dar Klickkehr v„m Amazonas in Tara hielt, und mehr aus- 
gearlK-ltei bereits Im nAtlantlc Mnilbl," »ublictrt , »uthkli daa vorliegende 
Bucb niclit« Zusammenhangende» au.» der i eder de« berühmten Nalorf<>r»ciiera 
selbst. Ea Ist vielmehr von «einer Frau als Tagebuch unterwegs nieder* 
geschrieben worden nnd er fügt« nur wi»sen»clianilcli« Bemerkungen, mct»t In 
p-ipularer F >nn, eilt. Ret nochmaliger l'et,er»rbeitung hatte auf diese Wel»e 
vielleicht ein recht gutes Buch entstehen können , wie e« vorliegt, eraehalnl 
ea mu aber dnch al» einlgerrnosaaen verfehlt. Hiclierllch waren die ursprüng- 
lichen Aufreichnungen der h'Chgebildeten fiattln recht lebendig, anschaulich 
nnd anziaeWnd, manche Schilderungen «ind v..rtrefflich. »b-ir die «lierall da- 
gv Mickten ge..|ogl«chen . palannloluglachen , anat .mltehen , embryuloglichen, 
botanischen 4c. Notixen machen In dem Tagebncb einer Korne »inen faxt 
unangenehmen Eln.lruek nn.l d-ch befrle«llgcn »le anderem-it. dm Fachmann 
nicht, der vielmehr Baf die »pnteren llearlx Hungen der wis»en»chaftllcl»«n 
KesulUI'- verwiesen wird. Eben «» wird die Erzählung der Lehcrfahrl Ton 
New York nach Kl., de Janeiro durch . 
die Agaaslx «ur liistrtiktiou »einer Assi« 

en haben , .loa» »in i 
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dem Kapitel üb« die physische Geschichte des Amnione n *Ii»ium noch «in 
oder iwel ander« Uber dl« Heiiptcrgahnlsse seiner Kipedlilen beigefügt, dafür 
aber du Tagebuch inlml Frso unberührt geleaeen , eo wäre der l'ebolstsnd 
hsMeitlgt geweecn. Doch wollen vir knlneawngs gesagt haben , du« man da« 
Bach nicht mit Interesse lese» koune, in Gevrenthell enthalt es «ehr elel 
I^eeenewerthea . wenn es auch In seiner Abfassung; nicht ganz gelungen und 
dem .»Naturellst on the Amazons" von Rate« nicht wohl tu vergleichen tat 
outinho. Don J. M. da Silra; I/emhourhure de l'Amajono. (Balletin 
do U Soc. de g*ogr. d» Paris, Oktober 1867, p]>. 321 — 334.) 

Ingenieur da Silva Coutlnho ist ohne Frage einer der genauesten Kenner 
dea Amazonen-Stroms. Nachdem er eich Jl Jahre an seinen l'fern aufgehalten 
hatte, um Staatslantlereien zum Behuf der Kolonisation zu vermessen, var* 
wendet«' er von ItHll an wiederum vier Jahre auf diu Erforschung des grossen 
Ktromea und seiner llouptti- 1 < ritlii und kaum war er im Mal istxi nach Rio 
de Janeiro zurückgekehrt, als er mit Prof. Agaaslz übermal* den Amazonas 
bis zur Grenze von Peru hinauffuhr. In dem vorliegenden kurzen Aufsatz 
bostatigt er durch wrltere Beobachtungen die lerkauntc ritatsecho , das« das 
MttndunitaUnd dei Amazonas kein angeschwemmte» Delta Ist, dnss vielmehr 
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Briefliehe Mittheilunar au. Joinville in der Kolonie Don« 
, Provinz S" Catharina, Braallicn. (Sechster Jahresbericht 
de« Vereins Ton Freunden der Erdkunde ju Leipzig, 1866, SS. 12f> 
—135.) 

Der Radaetcur der Deotachen Sud - Brasilianischen »Kolonie - Zeitung" er- 
wähnt In diesem Brief liauptsarhllcb ilie CntersochungsreUc eines Herrn 
Wunderwald Ten JrdnTille nach der alten Deutschen Kolonie Hl" Negro und 
tritt einzelnen Bieilcn In Waldemar Schultz'» -.Sitidian (Iber agrarische and 
physlkali»chc Verhältnisse in Süd Brasilien" entgegen. 
Hawley, C. E. : Notes on the quirksiher min« nf Sunt» Barbara, in 
Peru. (American Journal of sciene« and urts, Januar 1868, pp. 5 — 9.) 
t, Dr. lt. Avo- Die llescbitfuni: de* Amaionenstroms, de« 
und des S. Krancisco durch die Flamen »Her Nationen. 
(Da» Ausland 1867, Nr. 26. SS. 617-620; Nr. 27, SS. ß3;,-638.) 
Peru, Derrotero general de las republica» del , Cnlombia, 

Bucnos-Ayres J Chile, formadn circunstaneiadamentc pur Carreras, 
con el objeto de dar un conoeimiento e\act<> de las toinniutiitationes 
para el jiro de divers. is internes. 8", 36 pp. mit 1 Karle und Ta- 
feln. Lima 1867. s. 
Peru , Reglamento de correos del y diccionario Hcograto : . ■ de 

laa divorsaa ciudades y otros pueblns de la Keptibliea y de al^'unoa 
de las de Chile, Boliria, Repüblira Arucntina y Ecuador, con un. 
itinerario de distancias. Edicion oflcial. 8°, 76 pp, mit Tubellen &c. 
Lina 1866. 7J 9 . 

SculJy , W.: Brszil, ita proviners »nd ebief eities,; the manner« and 
ctutoms of the people; agricultural , rommcrcizU and other statistics, 
Uken from the latest oflieial documenU. 12", 416 pp London, 
TrObner, 1868. 7| s. 

Squier, E.-li.: Quelques remarques »ur la geographic et lo« mouumenta 
dtl Perou. (Bulletin de la Soc. de Keotfr. de Paris, Januar 1868, 
pp. 5—28.) 

Ein Vorläufer de« angekündigten fUnftiaudlgen Werken giebt dieser kurze 
Bericht nur einige Andeutungen ober Squler's archa>d> gisehc Wanderungen 
und Arbeiten In Peru von DMJ3 bis IWä und etwas ausführlichere Notizen 
Uber dtn Titicaea See und t'uzro. Kr rillltiit PenUand's Karte des genannten 
See'», obwohl er auf einig' Mangel aufmerksam macht, weist aber ganz he- 
eonders auf die Arbeiten Italraondi's hin. der I« Jahre lang mit ausser, rd ent- 
liehen) Kiels« und Verständnis« alle auf Urographie, Zoologie, Botanik, Ooo- 
logle und Mineralogie Pern's bezüglichen Daten gesammelt habe und dessen 
Werk unstreitig das beste und vollständige sein werde 

Karton. 

Boyer, 0.: Projets de chetnins de fer » 
Lemercier, 1HÖ8. 

Bresil. Carte de rwtln'e Nord du canal Sainte-Catherine ilepuis Porto- 
Bello jusqu'a Nnssa-Senhora do Desterro. — Plan de la baie de Babia 
de Todn« los Santos (in 2 HJ.). — Pinn du mouillage d'itapacaroya. 
Paris, Depot de la mariue, 1867. 

Bresil. Carte de l'cnlrrV Sud du canal Sainte-Cathrrine depuis l'llha 
drj* Coral jusqu'ii Na. Sa. do Desterro. \ flle. Paris , Depot de la 
marine, 1867. (Nr. 2479.) 

Bresil. Entree du port de Maranheo. Pari«, Depot de la marine, 1H67, 

Bresil. Plan de IVutrce. du Rtc Parahyba da Norto. Part«, Depot de 
tu marine, 18<17. 

Breill. Pin de |. nule de Ceara. d'apri« E. Mouchei. Paris, W t M 

de la marine, 1868. 
Bresil. Plan du mouilla K e de la baie Sombrio, cöte Orientale de Sio 

Sebastien. Pari«. Depot de la marine. 1868. 
Bresil. Plan du mouillai-c et de l'entree de la ritiere de Tutoia, pro- 
Tinte de Maranbäo. Paris, Depot de la marine, 1808. (Nr. 2167.) 
Breaii. Plan du port de Bahia de Todo« los Santos, d'aprea M. E. 

Mnucliez. Pari», Despot de la marine, 18«8. 
Darien, Uthme du Beul trace poasible pour un canal inter- 

Paris, impr. Barousse. 1867. 



Ayres. Pari», impr. 



Desbuissons, E. Amerique du Sud. 2 Bl. Paria, Andn v eau-üou jon, 1168. 
Kiepert, II. Der Amaaonenstrom innerhalb dea Braailiantaehsm üthwta 

nach den durch die Brasilianische Rc»rierunp- Expedition aufgei 

menen Stromkarten reducirU 1:1 

für Erdkunde au Berlin, 2. Bd. 1867, 5. Heft, Tafel V.) 

In den Jahren Ihfif Ms li»"4 hat die Brasilianische Regierung durch alw 
astronomisch ■ nautische Expedition im Anacbluss an die nur bl« zur Xi.i 
dung dea 'l'apajoz strumaufwärt« reichende Französische Kllstenaufnahrtie eine 
vollständige Stromaufnahme de« Amazonas, so weit er Ihrem Gebiet angehört, 
ausfuhren lassen. Diese Aufnahme wurde in einem Atlas von 14 Hlatt ITra. 
halho» hydrographlc-s ao Sorte do Brazll dlrigidos pelo lapitlo de I regsu 
JoS*5 da Costa Azeved". Primelros trace« geraea da carte partirulur do Klo 
Amazortaa no curao Itrazlletro levanlada pelo 8r Josto 8.iares Pluto, coadjn- 
Twd>> ile Beiern a Teffd pelo 8r. Vleente Pereiro Dias , noe annoa de lsfti 
e 1SSV4,' puhlicirt und Prof. Klepeit hat «ich daa Verdienst erworben, das rz 
Koropa seltene Werk seinem wesentlichen Inhalt tisch allgemein zugsngUch 
au m«c4ieo. imlem er die 11 Blatt auf ein einziges reduetrte, das uns den gan- 
zen Lauf de« Rie«eu«trome« v..n Tatiatlngs bis zur Mündung Torfllhrt. Zt. 
gleich hat er auf einer Nebenkarte die neue Aufnahme ond die älter«* von 
llerndon I1S5I) und Smyth A Lowe !»») vergleichend neben einander ge- 
stellt, wobei sieh schon In den Breiten erhebliche Differenzen herausatellei.. 
Auf einer zweiten Nebenkarte Ist dar Rio Grande , Kcheriltoss dea tUa Mo 
Francisco, nach der Hslield'achen Aufnahme Ton 1K5JI dargentellt. 

Montevideo. Planode la ciudad de . Paris, impr. Lemercier, 186". 

ROM, 11. Piano de los Estados Unidos de Venezuela, delineado con 
arroglo ä las ma» res ic-nta» y auteuticas auUiridade«, siendo la» pria- 
eipale» el Piano corn(rralicn de Codazzi, las cartas lovantadas por t'. 
almiron lamo britanico v las de los SS. Blunt. NueTa York 18««. 

ILii 

Wcrneck, 11. L. Dos Santos, e C. Krause: Mapa do Sul do Imperio 
do Braril e Paize» lituitrophe« orKanisado sepundn os trabalhos rasit 
retente» por ordern do S. Eitco. Sr. Conselheixo Antonio Franci-o 
de Paula e Souia, Ministro *c. Kio de Janeiro 1867. 114 ». 

POLAR- REGIONEN. 

Bastian, Dt, A. ; Asiatiscb-Amerikaniache I'olar-Oegend. (Zeitschrift der 
Gesellschaft für Erdkunde, 2. Bd., 1867, .'». Heft, SS. 423—438 ) 

Vermischte Notizen über dl« Volksstamm« zu beiden Seiten de« Bering- 
Meere» uud ihr t*. Verkehr unter einander. 

Friea, Th. M. Lichenes SpiUber^cnses. 4°, 54 pp. (Aus den Memoiren 
der Akademie der Wissenschaften zu Stockholm, 1867, Bd. V1L) 
Riebe ..Oeogr. Mltih." Heft II. S. CJ. 
Grad, Ch. 1 L'Oeean ularial et lea expeditions projetees au Pole Nord. 
(Cosmos du 23 janrier, 1", 8, 1.1, 22 fevrier 1868.) 

Nach Anführung der Beobachtungen rnn ParrT . Jasoes Ross und Nörten, 
welche den Dianben an feste Kiskalolten in den PoLarzonen widerlegten, wer- 
den die FJnwirkungen des Oolfstrom« und die drei Projekte von tteb-rn, 
retermenn unil l^mlo rt In populärer Welse dergelegt. 

M*T, 0.: Über die rariocanc Flora der Polar- Regionen. (Daa Aus- 
land 1868, Nr. 12, SS. 277—2811.) 

Aus Prof. Ileor's Bearbeitung der lu den Polar! Jindern hl' Jeitt aufgefun- 
denen 1Ö2 Arten feiler PHsnzen in der „Bibllotheque universelle de flencve'*. 
In der mlocJInen Kp.-c.he bestand hiernach die Vegetation der Polar-* legender 
aus sehr verschiedenen Laub- und Nadelbidzern iwahrschelnlich 7» liaunie 
und fio Strkucber). von denen manche grosse BUtter heaaaacn, Welnrankt-n and 
Kpheu wanden «Ich um Ihre Zweig,* und unter ihrem -Hcbatten wuchsen zahl 
reiche Krauler und zierlicher Fam. Die Nordgvenze der Linden . Taxodlen 
und Platanen ging bis 7U» N. Br. , die Nadelhölzer und Pap 
Ids tum Pol »elbai ausgebreitet haben , wahrend Jetzt die H 
Uber den Polarkreis hinausgeht Von den llvputhcsen zur I 
bedeutenden Abkühlung befriedigt keine. 
Hjaltelin, J. Doccnt Paijkutl's „En Sommer i Island". 8°, 36 pp 
Keykjarik (Kopenhagen. Philipsen) 1868. 24 s». 

Maltc-Brurt, V.-A. Lcs trelt projets d'exploration au Pole Nord. Ex- 
pose historique et geograptique de la question. Mit 1 Karte. (An- 
nale* des Tovagc», Januar 1868, pp. 5—94; Februar pp. 153—221.) 

In nusfllhtll'chen Aul 
Projekte bezüglichen 
,-M-c.k..i 8l-..rtitk" vom Mai I 
Torge fuhrt. 

Spetsbergen, Svenska Expeditione tili oeb Jan Maven utfi.?» 

undrr arm 18..3 w h 1864 af N. Duner, A. J. Malmten, A. ü 
Nordenskiiitd och A. Quennorstedt. 8", 261 pp. mit 15 Tafeln 
1 Karte. Stockholm, Norstedt, 1867. 5 rd. Mi 



tesp, jip. u — je, rvuiuii pp. wo — 
. »erden hier die bauptvi.clilicli.ten. auf die drei 
l'lSoO «"^jj** * uc,, *" ''JJJ 1 j"*^" ^ c ' lilllr, * 



Korten 



Island«. Plan de Skutuls-Fiord et du port de Pollen. - 
mouillane de Bddal dat., Arn.,r-Fiord. Pari,, Mpfll de la 



Croq 



NAUTIK. 

Codine, J. Memoire ^eo^raphique sur la mer des Indes, f 

Paris, CLallamel, 1868. 
Dunsterville . Commdr. LitfhtUouse books of the World , co: 

1868. 10 Nummern. London. Ilydrcsgr. Office, 1867. a 1 
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Mtfcirtld. Ür. . Die nordische Gro»»n»«njäg«rei. (Globua, 12. Bd., 
SS. 139—141, 172— 173.) 

tics-br- Ihemlea im.! -statistische« aber den r:»chUu. In dau NiirwegUciien 
jn l l^pplindUrle-n (»ewaasern. 
S«jl, Hr. A. F. Baron. Resultate au» meinen Untersuchungen über die 
Variationen im Salzgehalte de» Oataeewaaser». (Zeitschrift der (i*»ell- 
»chaft für Erdkunde zu Berlin. 2. Bd.. 18157. 6. Heft, SS. 481-498.) 



ALLO 



Qeoer. Lehr- und Handbücher, Statistik. 

Bianca Handbuch de» Wi»*«]i«wurilig»ten tu* der Natur uud Geschichte 
irr Krdc uud ihrer Bewohner. 8. Auft. von Hr. Henry Lange. 1. Bd. 
8°, 760 SS. mit 5 Karten und vielen Illustrationen. Braunachwrig, 
Schwetschke, 1867 — 68. Ii Thlr. 

Xach mehrfachem Wechsel '1« It.arbeltor des Itlauc'schen Wirke» hu 
Dr. Henry Lang.- die Hcstaurtiti on dieses einer aolchcn so wbr bedBrfrU'en 
Buche» Uber »Ich genommen. >»elt iIit letzten ltcarbrltung desselben «wd 
in der politischen Gestaltung Europa'» grosse Veränderungen vr »leb gegauffoo, 
welche » Ine neu« liearbeltang erT-.rderllezi machten : auch tlle fronten Tort- 
achritte tu allen Fiebern der Natura Was-n«ch»rtcn llcaaen eine »ftlche riotb- 
weti.ilg erscheinen. Itcl dieser achten Aufla-re bat der Bearbeiter »ich in jeder 
Hin-irbt bemüht , den ursprünglichen W.-rtli de» Werke.» noch zu »rhohen. 
Z*u-r»t in der ■(Allgemeinen Einleitung" gleht Irr. l.euge die gewöhnlich* n ein- 
leitenden lles-rifte der niathrmatlxhcn fie. graphle und behandelt dann in ein- 
gebender Wei»e in -lein Abschnitt „Die Knie fBi »Ich allein betrachtet" dan 

Ilcniselbeo »lud drei kleine Knrteii bei- 



nlis slkatlsclien Theil der Erdkunde. Ilem 
gegebc», eine Erdkarte mit den Jahr.« I.oi 



nie mit den Jahn» l.otbereoen, eine Nordpnlkartc mit den 
und eine Karte der Me-e-reaströmuniren in lithographiseb-ti- 



Farb-ndruc».. Auch da» nächste Kapitel: „her eigentliche Erdboden", Ist »ehr 
sazichead und belehrend. K» handelt von der aiiweren tivlalt und Obnr 
Mche d«r Erde und den Veränderungen , -reiche «uf ihr vorsehen, von den 
Produkten de» Mineral- und Itlanieur-Ielie», von den Thier*» und Menschen, 
• elei>- die. Erde bewohnen. Dann geht der Verfasser auf die ..einzelnen Erd- 
Uieile" über , von denen er zuerst Euro]i.t beschreibt. In dem ti» jetat er- 
»chleneiien ernten Hand de» Werke» »ln.| Portugal, Spanien, Frankreich, tlroaa. 
Uriunnlen, Holland, Helarien und die Schweiz abgehandelt. Del der Beschrel- 
hanit dieser Länder und ihrer rjtadte und He* ..tkrriingen li«-»*ull»,t aleh dar 
Verfavcair nldit mit. der Angabe trockener statistischer Notizen, »andern »geht 
dem l.eaer Iii anschaulichen und lebendigen Schilderungen ein klare» und 
richtige» Bild de» Geschilderten vorzuführen. 
Cajml , Prof. C. : Cornpendio di geograiia deaexittiva e atatiatiea, pro- 
poato alle acunle ginnasiali c teeniche. 17", 465 pp. Milan.., Gnocchi, 
1867. :ij lire. 

Fucht, 1.: Ju egyeteme» földirat «lerne, küiönöa tekintettel Magyar- 
.■rii.ti;ra. (Grundri»» der allgemeinen Ueotfraphie, mit besonderer ltflck- 
»iebt auf Ungarn.) 6", 112 pp. Peat, Kio-etiberxir, 18C7. 54 Nkr. 
Cuthe, H. : Lehrbuch der Oeoj-raphie för dl« mittleren und oberen 
K:a»». ti hühcrtrBildungsanatallcn Jcc. 1. Hälfte. 8". HuLuover, Hahn, 
11188. 12 Sgr. 

1, O. A. f.: Handbuch der Krdkundc. 2 Aun. 3. Bd. 1. Lfg. 
tVei.lmann, 1868. 

Lieb«, K. Th., und W. laaleib : Volka-Geo-rrapbi« Uber all.? Tbeile dtr 
Erde für Schule und Hau», zugleich nU Leitfaden iu Amtbnr und 
Is.lcib's Volkaatlaa. 8«. Uera, Isaleib Je ItieUachel. 1H68. , Tblr. 

Meurer, H.. Lehrbuch der (iro-rrapbie. 8". MUn.ter. Theiaaing. 18C7. 

1| Thlr. 

Nürnberg, -K.. Allgemeine Oeographie. Mit beantiderer Beruck.ichti- 
nmg de* neugestalteten Deutschlands überhaupt und dea veri;TÖ»i>ertcn 
K.inigreich-. Prcu»«;n in*be».,udere. 8». Berlin. Schlesier, 1867. 

1 Thlr. 

Reclu», E. : La Terre. 1« partie: Lea Cntioentv 8" mit 24 Karten. 

Pari«, Batbett«, 1867. 15 fr. 

Thor-.de . F. Knrtfattet Handels-rcographi. 8", 82 pp. Kopenhagen, 

Stinck, 1867. *l> ««. 

Mathematische und physikalische Ooo^raphio. 

Brettner, H. A. Mathematiache Geographie. Leitfaden für h.'ibere Lehr- 
an«taltcii. 5. Aufl. von Hr. V. Bredow. 8", 115 SS. I.ripug, 
S-bulrc.. 1K6K. 

Piijkull, C. W. : Utiden i Norden, ütt goologiskt utka«t. pnre'.äaningar 
Shl j Stockholm bbtn ln66. 8*, 148 pp. mit Karten und Ulu- 
atratioiien. Stockholm, Boonirr, 1867. 2 rd. 

Petchel , O. : IHc KQikwirkung der Lindemeataltung auf die uionsch- 
licbe Ucsitturi)-. Bc^Unstitfung der Scbitffnhrt durch die Kti-tru- 
'.«fhaffenheit. 6. Iii« Jügerstämme der Neuen Welt. (l)aa Vu<- 
'.and 1K0H, Nr. 8, SS. Ifi'J— 176; Xr. 13, SS. 289-296.) 

Plana, J. Mömoiro aur la loi du r«fr<.i.li»«mneiit de» cor»» »pberin.uca 
et aur l'eiprcsaion de la cbaleur »olair« dana Im latitude. cirrum- 
IM>lairea de U terre. (Memurie delU U. Accadettua dcüe «cieur« di 
Torino. Serie 11, Tott.o XXIII, Parte 1.) 



Haitz , F. B.: Theorie dea Amiler' »eben Planimeten. Fol. Hamburg, 
Grüning, 1»*68. J Thlr. 

Roy, J. Himmel und Krde. Krate KinfUbrung in die Himmelakundc 
und in die mathematische Geographie. 8", 102 SS. mit 6 Tafeln. 
Zürict, Verlags-Magazin, 1 18 Sgr. 

Roitaing, Oaftt> da: Comparaison des prtiviaiona de l'Ofnce mrtroro- 
logiquc de Loodrca pour U» cötea nurd et oueat de Franc« avec 
IVtat reel du tempa obsene »ur tea t.'.tea. (Revue maritituo et colo- 
niale. Xoveuiber 1867. pp. MO— ItO.} 

Ein wicht U'T Kfitmt rnr HeurtbeilunK dir »i'a-enannten .Sturnui-rnala la 
Uetreff ihre» praktischen Natzen». Es wird n»el,ie«1o«en , das» von 100 an- 
gokiindiat-'n Murinen 7« kaiuen und das» von llH> eingetretenen bturmen 89 
anaekiindlkrt waren, — ein xeviu »ehr »chöne» Hesnltat. 

Rüge , Ur. S. . Über Compa» und Com|iat karten. Separatabdrurk aua 
dtm Programm der Handel»- Lehranstalt in Dreaden, 1868. 8°, 28 SS. 
mit 1 Kart«. Hrvadrn 18C8. 

Ilaaptsacblich nuf d Atir-c »ich »tUtzend »teilt llr Rufe knra ausamaoen 
an» man Uber die dunkle G- schichte de» Komp«»» umi der Kr-n-pasikarten er, 
lalttelt hat- Eine Kopie der Mittelnieerksrte de» M»rino Sanndo aus dem 
AnfanK de» 14. Jahrbuaitert» nach Lele-re)*» Atlas Ist l-eiirea-eben. 

Thoulet, J. Not« aur les projection» giinmonique«. (Bulletin de la Soe. 
de geogr. d« Pari«, Januar 1808, pp. 78 — 86.) 

Weltreisen, Sammelwerke, Verschiedenes. 

Avazac, d 1 : Invontaire et clauement raiaotine de» MonumouU de U g#o- 
graphie publit-s par M. Jomard. de 1842 a 1862. (Aua dem „Ballelm 
de r.\cadrmir de» Science» et Bellca-Lettres" in Annale* dea voyat'c«, 
Februar 18G8, pp. 222— 2.'te.) 

llist..rl».'h Reonlnete L'eheralclit der In J< ru»rd'» ~M"nntnents 4t la g-ro-rra- 
reur ..iiüirt. u Karten au» dein 14., \b und IA. Jahrhundert, mit Bemer- 
kungen Uber ihre Bedeutung Äec. 

Bergzeichnung, Her gegenwärtige Standpunkt der in Plänen 

und Landkarten. 2. Theil mit 5 Tafeln Zeichnungen und einer Drurk- 
beilas«. (tlsUTreichische Militäriacbe Zeitacbnft, 1888, Heft U, 

SS. 225—270.) 

Uetrachtani; der verschiedenen Arten der Terrsin Zeichnung vom -rissen. 
schaftlleh. ii Msndpuakt, hauptsächlich mst Bertictt»l.htlg«na; der IW.7 In Pari» 
ausgestellt gewesenen Kartenwerke. Die Druekbciliige i»t eine feberslcht» 
tabelle von 17 v,-rseliied»nen HUtlsmittclu, welehn «ur O. blrgsUarstellutig n..cb 
in Anwendung »leben. 

of Adiuiralty Chart* and Uooks. Editcd and reviaed by 



Lie to 1868. London. Hydr. Office, 1868. 3 •. 
Colton't .lournul nf geography and c.dlaterai sciencei. A record of 
tüaeovery, esploration and «urvey. lasued tjuarterly from Colton"» 
geographica! esUblishment, New York. Nr. 1, Oktober 1867 ; Nr. IL 
Januar 1868. 1 Uollar per annum. 

Hellwald, Fr. v. Geographische Parallelen. 1. (Da« Ausland, 1868, 
Nr. 11, SS. 251—25.1.) 

Ilinw ia >uf die Aehnliclikeit Abeulnl. c- ml! >U >lk" in der Bt-deng»»tal- 
tung. 

Hochstetter, Hr. K. v. : Jahresbericht. (Mittheilungen der K. K. Geo- 
graphischen Ii. »ellschaft in Wien, 18f.s», Nr. 1, SS. 2—87.) 

Im Khigang gedenkt der Prissld. ut dei tsas.gr. QeaelltvehaR in Wien mit 
warmen Worten des .tahiiigeMhieilenen I'r .teklor» , de« KiUcra 7' 
Mesiko, so «rle der anderen Im Laufe de» .lahres gestorbenen 



Mltutlesler, 

I, d«nn he- 



namentlich de» Er-Jieri'.g» (Stephan und de. rriuifn Slajt r.u Wied, I 

rM.ft .1 n,.,i!k' Ii II 'i ,11« die ultlriell, , „,, I p,l, ,r, „. He 

pble l erilbrendep Arbeileii in tlestcrrtkh. reiht d«au einige Wort« Uber di« 
Tliitlgkelt anderer geographischer tieaelUcbaften , hebt mit Iterht die Pariaer 
Ai, «stell, mg »I« eminent geographisches Krel.-iil,, hervor und bespricht Iu)eUt 
In gedranirter Weise die hau|.t»atlillc!i»ien wissensebaftiirben Kelsen der 
let-!. n J.ihre. tlhno gerade I r.bekar.nte» an» Licht >u xleben, l«t der Beriebt 



(Sechster) de» Vereine von Freunden der Erdkunde n 
Leipzig. Iftlü. 8", I5u SS. mit 2 Karten. Leipaig, Uinriih», 1868. 

iJer uearste Jahresberlclit des Leipziger Geographischen Vereins belehrt 
uns, das» die Mltgllc deraalil im Selilus» de« Jahr. » 1-sH' auf Iii gi-stlegeti aar, 
namliih in . rd. ntllcbe und lo Elirenmltglleiler. llurcfa den Tod verlor der 
Verein drei Mitglieder: den Ph.feaaor Kruse, durch »ein „Hellas* und ander* 
Werke Uber alte tirograpbie bekannt, den t.ehelurmth »igebaur und den 
IJeut. Wol.leiuar Schult», deten Verdleiute auch In den -.l.eog-. ilittliril." 
wieslerbolt hervorgeh, .ben wurden, last alle 8lt«uiigeii belebten Vertrage von 
s, »o von Ker»ten, llssttan, Itrenner. Illanienau. aabrenil »usserdem 
hn«, Cseveral-Cflnaiil Splea», Prof. Itrande» und Prof. t arn» «1» Kcdner 
er Kassenbericht weist »Ine Kinnahme von »71 Thlr. nn.l eine 



Ausg.ile.. ton .siel llilr 

bestand und aus der fsrl Ritter Miflung ge.leskl wurde; 
am is.hlun des Jahre. I".l*i ein Varanogen «.,n ti34 Ihlr.. ihre i:.nuahn e »,. 
trug KisS. ihre A uscaln' l.s. Thlr., namtleh Ii». Thaier an d-n Verein uud 
So Ttilr. aur rriimllring einer l^esssclirlft de» lir. liuatav (1-jpert in Hau, borg 
zur llemitwortung der im Jahr« in'a «um Verein gestellten Preisfrage Uber 
die Verluiltnisse derjenigen Lander, nach denen in neuerer /.eil der Zug dar 
lieni-ehen Auaaan.U-rvif.-t voraugsweite gerlelitrt gewesen ist. Irurch gutige 
direkte MltllielhlliB de» Mchrlfirilhiers I»r II. ljnge sind wir In dtu Mand 
gesetat. aud. uteer dl-- Mltgllederzahl .lud t'lnanaen des Vereins im Jahre InST 
da» We»entlioh.te beizubringen. Am »1. II llaitll 11*7 bestand der V.-reln 
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an« ltt ordentlUbea und 10 Burenoltglladern ; eorrup.m llronda unl »uiwar- 
Ute Mttgll»4*r hat «r naoh den Statuten olchl. Ol« Einnahm» hob «teil durch 
ausserordentliche Beitrag« <»i den Mitgliedern auf 4M Thlr. . wihrend die 
Auagaben nur tOO Thlr. betrugen und mit «i»«on Kaa««ab*atand Ton IM Thlr. 
abgoac.hl-ia.e n wurde. DI* Carl-Rlttar-WJftuti« besau am End« du« Jahr** HUT 
11 1 i.lr., ihr« Einnahm« ballef «Ich auf 1*0 Thlr, Ihr« Au. «ah« auf IM Thlr., 
.v.mi 110 Thlr. fllr d«n Afrlka.Rela.odfn Karl Mauch an Dr. Pelerra.nn ab 
I ward.n. Man «l.ht, daaa »Ich die Mitglledcrxahl stetig bebt and das» 
dls Flnanxen im lettten Jahr« s«hr günstig gealallrten. Uas Hu 
■ l'arl Hilter Stiftung würde gros 
Begründung an verschieden« 



kapital |..r ( «rl Kieler Stiftung würde gröaaer »ein. wenn »I* nicht von rnteo 
Jahr« dar Begründung an vnachlcden« geographische 
«Ultll hart«; Mit IHM wurden fllr Afrika- Reisend« : 



Bestrebungen unter- 
i Thlr. , fUr die Expcdl- 



Uon »ur Aufsuchung L*lehhardt 's^l*u Thlr., fUr^di« rrel.acfcrlfi ^Th^j' *™ 



Ehr«. 

L'nter den flinf Abhandlung« n , welch« dlas« Mal dem Jahresbericht bei. 
iri'iti-brn sind, xelchnet sieh besonder« ein v. M. r. Beurniann gesammelte« 
und voll Dr. A. M»rx bearbeitete«) Glossar der Tigre-Spracbe am , dem ein 
höchst dankenawertber L«beft««brl«a v. Beurmann *» angefügt ist Prof. Mrahna 
hat wiederum die Resultate der meteorologischen Beobachtungen auf der Lelp- 
xlger Ktaenwarte (Infin; susai»menge*l«llt and mit graphischen Daratcllungen 
begleitet, wkhrend die drei Übrigen Abhandlungen unbedeutender« Nntlten 
«Ind.* tiii Dr. Knraten Uber die Snahetl-Hpraehe. Ton W. Wagner In Montreal 
Uber die Magnetelaentand - Lagt* am M >l«le t'lna« und andri 
nördlichen l'fers du 8t. Lorenz, Ton Dördel Uber die 
Httd Brasilien Wir haben die*,- Abhandlungen In den 
hingen na««rer Literaturberichte beaonder* aufgefllhrL 

Major, R- H. : The life of Frince Henry of Portugal, lurnimtu Iii« 
navigalnr, and ita reaults : comprising tu« discovery, within odo Cen- 
tury, of balf tb« World. Witb no* facta in the discovery of the 
Atlantic Island«: a refatation of French eleim» to priority in disco- 
very; Portuguese koowlcd,;« of tlie Nile lake-s; and a hiatory of the 
neming of America. From authentic contemporarv document«. 8*. 
539 pp mit 7 Karten, 3 Portrait« und anderen Illustrationen. Lon- 
don, A»hcr. 1H68. 

Müller, Ch.: Rapport, «or le. manu.cru, de la OAograpbie de PtoWmee. 
(Archivee de. missions »tieDtinquc, et littiraire«. 2' »erie. T. IV, 
». livr., 1867, pp. «79—23« ) 

Negri, Cr. : Diarorao all' adunanxa generale della Socteta geogratlca 
italiana il 15 dicembre 1867. — Diaeorao all' adunanxa generale dal 
25 gennaio 1868. 8°, 82 und 10 pp. Florent 1868. 

Zwei Vortrage de« Präsidenten der Italienischen Oc< .graphischen Gca«ll- 
•chaft Uber Stand und Aussichten derselben flbwlil «rat lin Mal 1867 ge- 
grQndel, xahlte •!« Im Januar iL J. bereits 413 Mitglieder, halt« bli dahin eine 
Einnahm« tob Im »41 lire (»!'l» Thlr). »no ileoen «Kai «errluillth angelegt 
wurden, und wird demnächst mit der Herausgabe eine« *Bolletllno" tieKinnen, 
fUr da« acbi.n mehrere werthvolle IM t tage . ». B. ruftL < Rciac Im Gebiet 
dea Bahr «4 Ghaeal, bereit liegen 

Novara, Reite der Österr. Fregatte um die Erde. Zoologischer 

Theil. 2. Bd. Anneliden (Wurmer), bearbeitet ton Dr. Eduard Orube. 
4°, 46 88. mit 4 Tafeln. Wien, Gerold, 1868. 2) 6. 

Parti»»« . da: La Rusaic , la Per*e, finde, »outenir» de toyage, 186} 
— 1866. 18", 423 pp. Paria, iropr. Jnuauat, 1867. 

Saint-Martin, Vitien de: Revue geograpbique, 1867, deuxiemc i 
(Lo Tour du Monde, XVI, 1867, 2' 

Einige« Qbvr Ma Karten auf d«r l'arlter Au 
dl« Geeehiejhte der Karl'igrapbie. 

TableauX de popolation, de culture, de commerce et de narigation, 
fomiant, pnur l'annee 1865, la suite dea table* ux inaer^a daxu le» 
aotea »Utiatique» »ur loa colonica francaiae«. 8°, 204 pp. Pari», 
itnprim. imperial«, 1867. 

Hieb« den Auixug In Behm*« Ge<>gr. Jahrburh, f. Bd., unter Nachtrage und 
Berichtigungen. 

Tuxen, J. C. ; lllaatreret Tidtakrift für de nyoate ReiaebeakriTrUer, for 
Skildringer af Naturen og Folkeliret i frrmmede Lande. 1. Jahrgang. 
12 tiefte in 4 mit Karten und llltutrationcn. Kopenhagen, Phi- 
lipaen. 1868. & Rd. 

Watson, J. F. . Index to the nattre and aeientifle name« of Indian and 
otber economic planu and produet». 4", SM pp. London, TrObner, 
1868. Sli a. 

Weltkarten. Globen. 

Atlaa-Migeon (retu par Vuillemin) lii«torii>ue, »lientifique, induatriel et 
commCTcial , a l'usage de» Ucee», de» a^minaire» et de» famille». 4*, 
40 carte» et 41 pp. Pari». J. Migeon, 1868. 

Barrai, J A Atla» du Co.mo» 26. (Schlua»-) Lieferung. Fol., 3 pp. 
mit 1 Karte. Paria, Morgaud, 1H67. 

Bartholome*, J. Atlu. <>( tl.« Bnti.h Empire throu«hout tbe World 
16 map« witb explanatory atd atatiatical not«. 4". London, Philip, 
1867. S a. 



pp. 417-424.) 

luug mit Rückblicken anf 



Chavalltcr, H Atla» d« («ofraphie phyaique, poliUqne »t biatoriqu«, 
compose de 12 carte» , k l'uaage dea elaaaea da aüieme et de da. 
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Die See'nzone des Balchasch — Ala-kul und das Siebcn-Stromland mit dem Iii-Becken. 

Nach Russischen Quellen bearbeitet von J. Spftrer. 

{PorUetiuog ').) 

die Höhe von 4000 F. und wird vom Tarbagatai durch 
die Einsenkung geschieden, längs welcher der Ajagus fliegt 
Die Araly- Berge, welche dun Ajagus vom Atschi-ssu 
(Irtysch-System) scheiden '), bestehen aus Porphyr. 

Der Tsohingis-tau hat Wald und Quellen , der Oberlauf 
de* Ajagus ist nicht arm an Wasseradern. Etwa 30 Werst 
oberhalb Sscrgiopolj wäre künstliche Bewässerung, die con- 
ditio sine qua non des Ackerbaues in diesen Gegenden, wohl 
möglich, doch ist der anbaufähige Boden »ehr beschränkt 

Der Ajagus, welcher die Südgrenze der privaten Gold- 
wäschen in der Kirgisen -Steppe bildet, entspringt auf dem 
Nordabhange des Tarbagatai im Kokboktinskischen Bezirke 
des Ssemipalatinskischen Distrikts und iiiesst Anfangs in der 
Richtung nach Nordwesten. Nachdem er den Ajagug'schen 
Bezirk erreicht und von rechts her den Flus» Balta-kara 
aufgenommen, wendet er sich 104 Werst von Beiuer Quelle 
nach 8W., weiterhin nach Süden und mündet nach einem 
Gosammtlaufe von 300 Worst in die Nordostspitzo des Bal- 
chasch-Sce's. Seine Breite beträgt 10 Faden, soino Tiefe 
durchschnittlich 4 Fuss. Er ist nirgends Überbrückt und 
wird bei Sscrgiopolj (Ajagus) und dem Altajagus'schen Wacht- 
posten durchschritten. Im Frühjahr tritt er aas und über- 
schwemmt weithin seine Ufer. 

Dem Ajagus fliessen von rechts her die Flüsse Dshe- 
nitschke, Balta-kara, Kopp-tunj, Mamy-ssu, Buttpak - ssu, 
Bisch-kuduck, Karaily, Dshenitsehko-ssu und Aigys«, von links 
her der Kleine Ajagus, der Kara-Bjurlju und der Naryn au. 

270 Werst südlieh von Ssemipnlatinsk, unter 47" 50' 
N. Br. und 97° 43' Ost). L., liegt da» administrative Cen- 
trum des AjagusVchcn Bezirke», die Kreisstadt Sergiopolj 
(Ajagus). Sic wurde im J. 1831 gegründet und befand sich 
Anfaugs 31 Werst weiter Aussah, da, wo das heutige Alta- 
jagus'sche Piket steht. Wegen örtlicher Ungelcgcnheitcn 
versetzte man sie an die gegenwärtige, gleich ungünstige, 
Stelle. Die Stadt besteht aus der Festung mil einer stei- 
nernen Kirche und einor Kaserne aus Fachwerk mit Lehtn- 
füllung und Lehmüberwurf, aus der Stanitza und aus dem 



■ Stromland mit dem Iii - Becken *). 
1. Der AjaensVche Bezirk. 

Von Sscmipalatinsk aus direkt nach Süden zur Balchasch- 
Steppe und längs dieser zu den Central - Asiatischen Rus- 
»ischen Niederlassungen (Kopal, Wemoje) führt ein Piketweg 
über die Bezirksstadt Ssergiopolj (Ajagus) hin. 

Der Weg überschreitet den Irtysch bei Ssemipalatinsk 
iu der absoluten Höhe von circa 800 Par. Fuss, steigt all- 
mählich nn, erreicht «uf der Wasserscheide zwischen den 
Systemen des Irtysch und Balchasch seineu Kulminations- 
punkt mit 1 700 Fuss und sinkt dauu südwärts unmerklich 
zur Balehasch-Niederung und zur Lepsa-Linie ab. 

Der Landstrich zwischen dem Irtysch und der Lcpsa 
bildet das Übergaugsgebiet von der Irtysch - Stoppe zum 
Sicbou-Stromlande, dessen Nordgrenze durch den Lepsa-Lauf 
bezeichnet wird. 

Unweit der Stadt Sscrgiopolj (Ajagus) stösst der Reisende 
zum ersten Mal auf eine Granitaxe, welche einerseits eine 
unmittelbare Fortsetzung der Granithobungsaxe des Tarba- 
gatai zu sein scheint, andererseits in die Granitaxe des 
Tschingis-tau verläuft 

Der Wasserscheiderücken zwischen den Zuflüssen des 
Irtysch und Balchasch und ein Granitstrich setzen den Tarba- 
gatai mit dem Tschingis-tau in Verbiuduug. 

Der ansehnliche Kamm des Tschingis-tau scheidet die 
Irtysch- St«' p]K- von der Balchasch - Niederung. Er besteht 
thcils aus Granit , theils aus Diorit und Porphyr, erreicht 



') Den ernten Theil ilioaes AufaaUcs nebst zwei nu^chörigcn Karten 
liehe in Heft III <iie»e* Jahrgang, SS. 73 ff. und Tafel J und ». 

') Literatur: A. Sclmmk'n Reisebericht (t. liarr und t. llolmeracn, 
Beiträge , Vit B'imäi t,e» , IS<f»). — V. x. Swmonow'a Erforschan««- 
reiwn in Inner- A*ien im J. l^f>7. Nach Original- Mittlieiluunen de» 
K'itcntliii (tJcojrr. Mittti. IWK). — P. Sacmntiow'» 0*n^r.-»tttti»ti«flie» 
Wörtorburli dos Kii-Muchen Hri>li«n, (Da* reiche Muterial, welche» der 
Verfasser auf i*innr Heise in Central-A^ien cingesanrmelt hnt, ist hier 
in deu liclrelfeiiden Artikeln »erarbeitet, die daher lticist den npezitueben 
Werth ton umjirüiKlirlieii Quellen Unheil.) — Abramuw'» AuMUe — 
llie Wereblep6inskise!ie StiiciUa nch»t Umjiebuiig imj. ISß4; Der Flu*» 
Karatal und nein Uferland ; Stadt and Hi - irk Koput im J. Almat)' 
»<2er die Yeiite Wertjoje mit ihrem Umland« — in den „Sapifki" der 
Kai»erh Kux» (icogr. (io»ell*il)»ft fUr allgemeine (ieo(;rnpl;ie, hcrana- 
regehen unter der Redaktion von P. Saemouow, 1. Bd., 1867. 

Petermann'» Gexnjr. MittheilungCD. 1»68, Heft VI. 
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Tataren- Voratädtchen. Die Stanitza besteht aus 170 Höfen 
(Wohnhaus mit Wirtschaftsgebäuden) mit 768 Bewohnern 
beiderlei Geschlechts. Im Vorstädtchen leben Tataren und 
Tscholo-Kosakcn , unter denen sich nicht wenige Kussische 
Deserteure befinden, die lange Zeit in Chokand und Tasch- 
kend zugebracht haben und nun heimgekehrt sind, um ihre 
Tagt- in Frieden zu beschliessen. Sie treiben Handel mit 
den benachbarten Kirgisen. Die Umgegend der Stadt wird 
von nackten, unfruchtbaren Forphyrhügeln gebildet. Da ihr 
die Möglichkeit künstlicher Bewässerung abgeht, waren alle 
Ackerbauversuchc von vorn herein aussichtslos. Gewerbe 
Werden nicht betrieben , der Handel ist unbedeutend, da die 
Karawanen au» Tbchugutschok den Ort meist umgehen. Ein 
zweiwöchcntlichcr Jahrmarkt versorgt die Bewohnerschaft 
mit allen ihr zum Leben erforderlichen Dingen. — Im 
Jahre 1860 wurde Ajagus umgenannt und heisst fortan 
Ssergiopolj. 

Der Ajagus'sche Bezirk erstreckt sich vom Irtysch bis 
zum Balehaseb-Sec , umfasst in seinem südöstlichen Theile 
das Ala-kul -Becken und nimmt einen .Flüchenraum von 
1800 QMeilen ein. Nach den Wasserläufen lässt or sich 
in drei natürliche Gebiete — des Irtysch, des Balchasch 
und des Ala-kul — zerlegen. 

Das nördliche Gebiet, die Irtysch-Stoppe mit hügeliger 
Oberfläche von 800 bis 1200 F. Erhebung, bildet dio Ab- 
dachung zum Irtysch. Der Landstrich am Irtysch ist eben, 
sandig und durchaus unfruchtbar. Weiter gegen Süden er- 
heben sich niedrige Berge, unter denen sich der Ssemituu, 
Kokonj und ganz besonders der Arkat durch scharf uroris- 
sene Profile bemerklich machen. Es sind Granitgebilde. 
Der Arkat erinnert auffallend an dio charakteristischen Um- 
risse der Grunite am Kolywau'schcn See. Die übrigen Step- 
penhügel bestehen aus Porphyr, sind abgerundet und ent- 
behren alles schärferen Gepräges. 

Die einzigen Wasserläufe des nördlichen Gebiete sind 
dio Tschaganka oder Dolouka mit ihrem rechten Zuflüsse 
Aschtschi-ssu. Sic sind lang, aber so wasserarm, dass sie 
im Sommer fast ganz austrocknen. 

Die Irtysch-Steppe ist durchaus steril, die Salzfleeken 
hier bedecken Halophyten. An Ansiedelungen ist nicht zu 
denken. 

Die Balchasch - Steppe sinkt allmählich zum Balchasch- 
See ab, verflacht sioh südwärts und besteht bis zur Lepsa 
aus blossem Flugsande, zwischen dem sich im Aitaktyn- 
karakum, der Einsenkung zwischen Balchasch und Ala-kul, 
„Ssolonzy" (Salzflecken) hinziehen. Inselartig überragt die 
Arganatin skische Hügelgruppe zwischen den Mündungen des 
Ajagus und der Lepsa dio traurigen, nur spärlich mit 
Ssakssaul bestandenen Sandflächen. Von ihrer Höhe aus 
überblickt man die weite Ebene und im Hintergrunde den 



schneebedeckten Dsungarischen Ala-tau, dessen ununter- 
brochene Kette sich am ganzen östlichen Horizont er- 
streckt. In SW. und WSW. breitet sich der blaue Wasser- 
spiegel des Balchasch aus *)• 

Die bedeutendsten Flüsse dieses Theiles des Ajagus'schen 
I Bezirkes sind der Bakanas, der Ajagus und die Lepsa. — 
Der Bakanas versiegt im Sande , bevor er den Balchaach 
erreicht hat, der Ajagus erreicht ihn nur zur Zeit des Hoch- 
wassers und trocknet während des Sommers in seinem un- 
teren Laufe aus. Die Lepsa erreicht den S«c, aber sie ist 
nur in ihrem Oberlauf ein ansehnliches Gewässer und zer- 
fliesst an ihrer Mündung. 

Der äusserst«, vom Tarbagatai, Barlyck und Ala-tau ge- 
bildete Band des Ala-kul-Beckens bildet den für sesshafte 
Kultur einzig geeigneten Landstrich. Der Südfuss des Tar- 
bagatai sowohl wie der Nordfuss des Dsungarischen Ala-tau 
sind wasserreich , gestatten künstliche Bewässerung und 
damit den Ackerbau. Die Thäler und Schluchten beider 
Gebirge sind mit mannigfaltiger Baumvegetation bestanden, 
doch haben die eigentlichen Waldfläehen nur geringen Um- 
fang. 

Die Urdsharskische Stanitza im Quellgebiete dos Urdshar 
hat durch ihre Lage an einer natürlichen Verkehrsstraase 
und durch ihre der Kultur gunstige Umgebung eine Zukunft, 
während Ssergiopolj (Ajagus), ohne Ackerbau, ohne Ge- 
werbe, ohne Handel, ohne jegliche lebenskräftige Natur- 
basis, als armseliges Stcppongcwach* vegotirt 

Das Sieben - Stromland. 

Jenseit der Lepsa beginnt da* Siebeu-Stromland (Ssemi- 
retschinskij Krai), das einerseits von der Hochgebirgskette 
des Dsungarischt n oder Ssemiretschinski.schen Ala-tau (Kir- 
gisisch: „Bunte Berge") mit dem ihr vorgelagerten Stufen- 
und Gcbirgslando, andererseits von der zum Balchasch all- 
mählich absinkenden (1500 bis 500 F.) Steppt? gebildet wird. 
Die Kammlinie des Ala-tau im SO., der ßalchasch-Spicgel 
im NW., die Stromlinie des Iii im Süden, die der Lepsa 
im Norden bezeichnen die natürlichen Grenzen dieses merk- 
würdigen Landstrichs, der durch die Schneeregion des Sse- 
mireUchinskischen Ala-tau vom Hinter- Asiatischen Hoch- 
lande geschieden wird , durch das tief eingesenkte Strom- 
becken dos Iii mit ihm in natürlichem und geschichtlichem 
Zusammenhange steht. 

Die ersten Kussischen Einwanderer gaben dem Lande 
seinen Namen nach den 7 Hauptflüssen, deren Lauf gleich- 
massig nach NW. gerichtet ist. Es siud die Lepsa mit 
dem Baskan, der Ak-ssu mit dem Ssarkan, der Bi'cn und 
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der Karetal mit dem Kok-ssu '). Sio entquellen der Schnce- 
wgion und werden sümmtlieh auf der Grenze der Gebirgs- 
uod Steppcuregion von dem Piketwege gekreuzt , welcher 
toi) der Veste Wernoje aus längs de« Fuaso« de» Ala-tau und 
seiner Vorbergo an Iliisk, Kok-ssuisk und Kopal vorbei nach 
Arassansk und von hier nordöstlich nach Werch-Lcpsinsk, 
nördlich nach Seergiopolj (Ajagus) iViJirt. Der Blick des llei- 
senden trifft ostwärts den scharf umriaseucn, wie ein Wol- 
keogebildc hingolagerten Schneckamm de« Ala-tau, westwärts 
schweift er über die unabsehbare, monotone, in grauer 
Ferne verdämmernde Steppe hin. 

Stoppe und Gcbirgsland bilden hier don fundamentalen 
Gegrnsatz, der alle Natur- und Kulturverhältnisse durchzieht. 
Bas emporragende Gebirge mit seiner Wasserfülle wirkt 
nährend, belebend, kulturfördernd, die platte, niedrige Steppe 
mit ihrer Dürre abzehrend, deprimirend, kulturhcmroend. 
Wo die Steppenwüstc sich wasser- und baumlos ausstreckt, 
da ist spezifisches Noraadenland , der Tummelplatz des No- 
madenthums, dessen Naturzwang kein Wille, keine Kultur- 
macht zu brechen vermag. 

Werfen wir einen Blick auf die plastische Gestaltung 
des Gebirgslandee. 

Von den südlichen Zuflüssen des Ala-kul dehnt sich 
zwischen 46* und 44° N. Br. in südwestlicher Richtung 
zum Iii-Becken hin der Dsungarischc Ala-tau aus. Seine 
Länge beträgt circa 300 Werst, seine Kammhöhe erreicht 
6000, seine Gipfelhöhe über 12.000 Par. Fuss. Die Chine- 
sische Provinz Iii von dem Sieben-Stromland scheidend hängt 
er südwärts mit dem Iren-Chabirgan-Gebirge 2 ) zusammen, 
das die Nordseite des Ili-Thales bildet und sich ostwärts 
dem kolossalen Gebirgsknoten Bogdo-ola 3 ) , dem höchsten 
Massiv des Thian-schan, ansehliesal. Nach Westen zu sinkt 
der Ala-tau in Stufen mit Rand- und Plateaukctten allmäh- 
lich zur Balchasch • Niederung ab. Die wichtigste seiner 
Sdtenkettcn ist die unter dem 45. Breitenkreise von Osten 
nach Westen streichende Kopal-Kctle, welche sich im Qucll- 
gebiete der Flüsse Ak-ssu und Kok-ssu vom Hauptzug ab- 
zweigt und mit den Burukoi- Bergen du, wo Kok-ssu und 
Karatul zusauitnen.lieii*cn . in die Steppe hinaus verflacht 

') Sohren!;. UcricLt, S. i(>i, -- Ss<.)i>onnw, Wörterbuch, l, S. 4«. — 
Abraum* (So|iiitki für nll^cnieinr Ucrjra|>liic , 1HI'7, Ud. I, .S. .'I2Ü) 
labil fulireiidr 7 Striimn auf: AjauUk, I.r]>»a, Ak-»»u, iliV'Ti , Karntal, 
Kol-seu u*id Mi. 1 Nrncruui: i»l durH.»u.> w jjlkür-iv U. Siebi-n- 
8tr«n:laiid ist natürlich nod •• l irliilii h «Ixs tj.-bic". d«r »in l)>imi;uri- 
n-iift Ai.'-tn>i In in'i k'>nn"-'ii<l' n. dvm Buti-LüM-t-Sco 7ii«lr«Jn!inl«'» Pitts*«. 
— Aid Norilwfrr d*i. Iii üirUt -i. U w ulirs.iln inli< Ii <Ur äus>fr»tr süiliirli« 
Gr«ii»strn Ii dr* rliermtlin'-n IiMin^iircu-Rciclif.« bin. — Die Kedaktion 
der Sa^inki hat sini nicht vtrunlasst & m'I.i.ii, an dirscr Stella, vi*» bei 
Criejfeuboit der tiuJuln w'-i l.>-r lli'iii iil'ctininiur.^. n . dio ahwi-ii ln-nden 
Angab«» xu hcli'Ui bi. ii . und dacli sind i>s ^.rudv solrbc nen .•.>!.• ll«- 
rirUl« , dl« kriiikh» auf^- n'jtnintn di« .Tü»ste C<iDftfc>ion in gcn^rnphi- 
»<ü«n Dinu-'-ii .mztiri. Iili'r. rrnn.^rii. 

J ) Huii.h-.ldt, Cpnira:.A»icii. 1. S. 4<>H. 

*} Humb..ldt, Cent ml -Alien, 1. S, as.V 



In dem stumpfen Winkel, den die Kopal -Kette mit dem 
! Hauptkarame des Ala-tau bildet, breiten sich die Stufen- 
i tandschaften des wohl bewässerten Dshunke-Plateau's aus, 
dessen nördlichen Hochrand vom Kisyl - Agatsch (Fluss Ko- 
pal?) bis znm Ak-ssu die Arassan- Kette , vom Ak-ssu bis 
1 zum (luellgebiete des Ssarkan der Dshil-karagai bildet. Von 
der Kopal-Kctte löst sich im Quellgebiete des Kok-ssu der 
flache Gebirgsrücken Dshangys- Agatsch ab, das obere Fluss- 
becken des Karatal von dem des Kok-ssu scheidend. 

Vom Gebirgspass Uigen-taseh an zieh» sich die west- 
südwestliche Kette dos Dsungari sehen Ala-tnu als Wasser- 
, scheide zwischen dem Flussgebiete de* Karatal und dem 
Strombecken des Tli unter den örtlichen Namen Alaman- 
i und Altyn-ymcl-Kotte hin. Sie werden durch die Einscn- 
kung des Altyn-ymel-Passes geschieden. 

Der Hauptkamm des Dsuugarischen Ala-tau ragt nur mit 
seinem nördlichen Theile zwischen den Quellbächcn des 
Tentek im NO. und dem TJigen-tasch-Passe im 8W. in die 
Sclineeregion hinein, seine westsiidwestliche Verlängerung 
(Alaman- und Altyn - ymel - Kette) erreicht die Schneelinio 
nicht. 

Von den Seitenketten erhebt sich nur die Kopal-Kette 
zwischen den Qucllgcbioten des Ak-ssu und des Karatal ins 
Gebiet dos ewigen Schnee's, im Meridian von Kopal trägt 
sie noch Schneeflecken, weiter westlich sinkt sie unter die 
Schneclinie herab. Die östlichen Gipfel des Dshil-karagai 
erheben sich bis 9000 Par. Fuss, ohne die Schneeregion 
zu erreichen. 

Die Gebirgspässe des nördlichen Theiles des Hauptkam- 
mc* an den Quellflüssen der Lepsa und des Tentek liegen 
jenseit der Russischen Staatsgrenze auf Chinesischem Ge- 
biet und sind noch nicht gemessen. Der Uigcn-tasch („Stein, 
der einer Furth gleicht"), welchen die nach Kuldecha ge- 
henden Karawanen übersteigen , liegt circa 6000 Par. Fuss 
hoch, der Altyn-ymol'sche Pa** (Dsungarisch: „Goldener Sat- 
tel"), wolchcn die Winterkarawanen auf dem Wege von 
Kopal nach Kuldscha passiren, ist bequemer und circa 

j 4370 Par. F. hoch. Die Alamitn-Ketto zwischen ihnen hat 
keinen Pah», der niedriger als 7000 Tar. Fuss läge. Die 

j Punoihöhe des Aral-Dshcil , der aus Kopal über die Kopal- 
Kcttc nach Karatal fuhrt, ist nur ein wenig geringer, sie 
betrugt 6700 Par. Fuss. Der weiter westwärt* gelegene 
Puss Quf der Pikctstnisse zwischen den Wachtposten Ak- 
itsehke und Ssnry-bulak dagegen ist nur noch 4075 Par. F. 
(5000 Russische Fuss), der Keyssyk-A'uss-Pass der Aros- 
san'schen Kette nur :16:K) Pur. Fuss hoeh. 

Der Hauptkumin des Ss'einirelfthinsktschen Ala-tau be- 
steht aus Granit- und Syenit- Arten, auch die Kopal-Kettc 
zt : »t du, wo die Kora-Schlueht sie hluss gelegt, dieselbe 
Struktur. Auf den Hungen und Verzweigungen finden sich 

Vf.* 
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sedimentäre Gesteinsarten verbreitet. Der Nordwestabhang 
des Ala-tau und der Nordabhang der Kopal-Kette sind aus 
Thonschiefer und anderen Schieferarten zusammengesetzt, 
das Dshunko- Plateau wird aus Granit, die Randkotto des 
Arassau-Dshil-karagai aus Kiesel- und Thonschiefer gebildot ')• 

Der wesUüdwestliehe, niedere Theii des Ala-tau (Altyn- 
yroel-, Alaman-Kottc) so wie die Vorberge sind an Porphyr- 
Artcn reich, hier lagern die Mineralschätze, silberhaltige 
Blei- und Kupfererze. — Der südöstliche, Chinesische Hang 
ist reich an Kohlenlagern. 

Aus den Wnsserschätzen der Schnoeregion werdeu die 
Quellbiiche geniihrt, denen die Flüsse des Sicben-Stroralandes 
ihren Ursprung verdanken. Diese sind in ihrem oberen 
Laufe echte Gcbirgswasser, in Steiubettcn raschen Laufes 
die malerischen Schluchten und Thnler des Hochlande« durch- 
strömend. So wie sie die Steppe erreicht haben, verwan- 
deln sie sicli in trüge dahin schleichende, trübo Stoppen- 
fliisso. Nur Lepsa und Karatal ergiessen «ich dauernd in 
den Balchasch, der Ak-ssu erreicht dou Sc« nur zur Zeit 
der Hochwasser, Bi'en, Kopal (Kisyl-Agatsch?), Ak-itechke 
versiegen im Sande. 

Die Cbergungsregion von der Balchasch-Steppe zum Hoch- 
gebirge (in der absoluten Höhe von 1500 bis 1000 Par. F.) 
enthalt strichweise die für sesa hafte Kultur durcli gemein- 
schaftliches Vorhandensein von Humusboden, Wasserfalle und 
relativen Waldroichthum allein geeigneten Örtlichkeiten*). 

') „Vom Ssarkan führt* um unser Weg über ein* Flache, die gegen 
500C» F. Uber dem Meeresspiegel liogt. Weiterhin stiegen wir in cdno 
felsige Schlucht hinab, in welcher ein Hoch mm Uaskan, den wir am 
Ausgange dieser Schlucht erreichten, ttiesst. Am linken Ufer dioses Flua- 
«e» Tcmcliwiiulct der bis hierher in allen Schluchten herrschende Thon- 
•chiefcT und r» tritt ein porphrrartiger, grobkörniger Granit mit gros- 
sen PeldspathkrTttallcn anf; diese Feieart erhebt «ich hier nur wenigo 
Posa über den Flusa. Weiterhin herrscht am rechten L'fer Uberall Granit 
nnd hier ubereeugt man >ich Tollkommen, da»« der Granit die Schickten 
des Thonschiefers geltoheu tiat. Dic»e Tliatsache erkennt man überall, 
wo beide Felsarteo neben einander auftreten, und ei Ut in der That 
die ganic Kette dea Ala-tau gleichsam eine ungeheure Thonschiefer- 
maese, die tom Oranit emporgehoben worden ist." A. Schrcnk. Be- 
rieht, 8. 295. 

•) „Auf dem Wege nach der Vest« Wernojo trifft man in der Steppe 
auf Stellen, die sich ausreichend für Kolonisation eignen, nur bilden 
sie keinen zusammenhangenden I-andslrieb. Am Tarbagatai kann man 
■ich oberhalb Ssrrginpolj am Ajagu« ansiedeln, so wie auf dorn Söd- 
hange des Oebirge« in der Nahe des Urdsbar. Beide Lokalitäten sind 
waldlos. Zum Bau der Häuser sind Steine und Ziegel erforderlich, 
das Ilatkcnwcrk muss von der Linie bezogen werden, als Feuerung 
müssen Steppengestrüpp und getrockneter Kuhmist dienen. Seitwärts 
Ton dm grns*en Verkehrswegen gelegen bieten diese bcsiodeIung*fiihig«n 
Flocken wenig Anreii dem Landmaone, noch weniger dem Industriollen. 
— — Der Nordwcütuarig des B*ungari*chen Ala-tau bietet mehr Hlllfa- 
mittcl. Hier können neben den bereits vorhandenen Niederlassungen, 
Kopal, Ara<ü>an, Ssarkan und I.epMnsk, noch einige in der Niiho des 
Tontek , de* Raskan und am Ak-svu gegründet werden , obsebon auch 
dieser Landstrich ungemein waldarm ist. • — Bio Kolonisten können 
hier auf gute F.rnten, auf Viehzucht, Fischfang im Ala-kul, auf den 
Handel mit Kirgisen und Chinesen rechnen, »o wie auf den Ertrag rnn 
Goldwäschen, wenn dieser Erwerhs/iweig den Bewohnern dieses Theile* 

der Stoppe gestattet wird. Bie beiden anderen „Fetzen" besiedo- 

lungaiaLigen Boden« liegen längs der Flüsse Karatal nnd Kok-s.u, nahe 



Die reissenden Alpenbäche verbrotten hier den Sogen reicher 
Bewässerung, welcher durch Irrigation von Kirgisen, Bu- 
rutcu und Sibirischen Kosaken gleich eifrig ausgenutzt wird. 
— Von 4000 F. an werden dio Gcbirgsfonuen kühner und 
gewaltiger. Zwischen 40OO und 7000 Fuss breiten sich 
stellenweise Nadelholz • Waldungen, zwischen 7600 und 
8000 F. Alpeumatten mit reichem, kruftigen Krüuterwudu 
aus. Höher hinauf beginnt die Sehneerogiou. Von der 
Balchasch-Steppe thtilauf zur Schneeregion des Ala-tau empor- 
steigernd durchwandert der Heiseudc den Kulturstrich, dun 
Waldgürtel, den Htihenstrich der Alpimwiuson , dio hoch- 
alpine Region, bis er endlieh zu den Schneelagern des 
Gebirgskammes gelangt. Jede der hinter ihm zurückgesun- 
kenen Kegionen hat besondere Wichtigkeit für dos Vo'lker- 
lebcn dos Sieben-Stromlandoa. 

Die Stcppenregiou de« Balchasch ;500 bis 1500 Par. F.) 
enthält die Winterstationen der Nomaden. Sio ist baumlos, 
tragt in ihren Pflanzenformen (Halophyten, Artemiiii», 
Astragalcu, Tamoriscineen &c) das Charaktergeprage der 
Aralo - Kaspischeu Niederung und wird thiergoographtach 
durch den Kulau (Eijuus hemionus) , dio Stachelschweine, 
die Felis latolyux, die Saiga- Antilope , durch Schildkrötto 
und Phrynocephalus gekennzeichnet: Tiger, Phalangien und 
Skorpione sind ihr mit di r zweiten gemein. 

Di<> Kulturregion, von 1500 bis 1000 Par. Fuss, mit 
gutem Ackerboden und reichlicher Bewässerung hat tu 
ihren krautartigen Gewachsen mehr Ähnlichkeit mit der 
Pllanzenphysiognomie des West - Sibirischen und Ost -Euro- 
päischen Tieflanden. 

Die Waldrogion, von 4000 bis 7600 Par. Fuss (uicht 
überall vorhanden), enthält ausreichende Vorrat hc an Bau- 
holz für die Ansiedelungen unter ihr. Ihr Repräsentant ist 
die Pinuri Schrenkiaua, die sich am Nordostonde des Ala-tM 
der Sibirischen Lärche anschlichst. Die übrige Vegetation 
ähnelt der des Altai und dessen subalpinen Formen. Der 
Maral (Edelhirsch, Corvus elaphus) und der Bär gehören 
der zweiton und dritten Hegion gemeinschaftlich an. 

Die Alpenwiesenregiou , von 7600 bis 9000 Par. Fuss, 
enthalt die gesündesten und an Viehfutter reichsten Sommer- 
frischen für die Nomaden des Tieflandes. 

Die übrigen zwei Regionen, die hochalpine, von 9000 
bis 11.200 Par. Fuss, wenn auch noch mit schönen Hoeh- 
nlpenkräutern bewachsen, und die Schneeregiou, von der 

der Einmündung des Kutal und Tcrs-Akkan in den letzteren. Hier sind 
schon kleine Niederlassungen entstanden , es können indes« noch oinif» 
tausend Menschen untergebracht werden, dio ausreichenden Xutxbodan 
längs der Thiiler der Flüsschen finden würden, nur müsste mit de« 
Walde sparsam irewirthschafut werden, da in den benachbarten Bergen 
sich nur wenig Wald vorfindet " M. Wenjukows Reisen länzs «« 
Grenzen Ton Russisch - Asien. St IVtrrsbnrg IH6S. Bio Kolonisation 
ron Russisch-Asien, SS 4*'J — 4.tw. 
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Grenze des ewigen Schnee's (1 1.200 Par. F.) bis zur Gipfel- 
höhe des Gebirges, sind für Naturgeschichte und Völkor- 
2ebeu nur durch ihre Passe von Bedeutung. Der Archax 
(Ovis argali), der Alpeuwolf, das Hurmclthior {Arctomya 
Bobac) und einige Antilopen - Arten gehören der dritten, 
Tierten und fünften Kegion gemeinsam an. 

Die Bussische Kolonisation breitet sich über die zweite 
Region aus und Concentrin sich an den Stellen, wo die 
dritte über ihr vorhanden und ausreichend vertreten ist 
Die Steppo und die Thalgeländo des Gebirges werden von 
Kirgisen-Geschlechtern durchzogen, von denen die nördlich 
vom Karotal uomadisirenden zur Mittleren, die südlich von 
ihm uotnadisirenden zur Grossen Horde gehören. 

Die Flüsse des Sieben - Stromlanden. 

Unter den Flüssen des Sieben - Stromlandes nimmt die 
Lcpsa den ersten Rang ein. Sie entspringt auf den Tor- 
htrgtn des Ala-tau, auf dem Berge Kuketom-daban (d. i. 
Schlucht de« Blauen Gipfels) und wird aus zwei Quell- 
bächen , den beiden Terekty , gebildet. Nachdem diese das 
Hochbecken Tschubar-Agatsch („Bunter Wald") durchflössen, 
vereinigen sie sich in den Bergen Itschke-uljmess , wo die 
Lcpsa zwischen steilen 4torgufcrn rasch dahin eilt bis 
Karagaly und am Ostfusse der Berge Kutebai - barlu das 
Flürchen Terekty aufnimmt. Von Karagaly an durch- 
strömt »ic das Thal Mokantschi , von Flugsaudhügeln , den 
Ak-kum, bis zum Lepsinski sehen Piket begleitet In ihrem 
oberen Laufe reissend , so dass die Strömung zur Zeit der 
Hochwasser entwurzelte Bäumo und zertrümmertes Gestein 
fortwälzt, wird sie hier ruhiger und weiter ab bis zur 
Mündung immer langsamer und gleichmässiger. — Das 
Lepsa- Wasser ist trinkbar, gesund, bis zur zweiten Hälfte 
des Mai sehr trübe, klärt sich indess im Sommer ab. Im 
obereu Laufe ist der Fluss V a bis 4 Arschin, weiterhin 
und beim Lepeinskischcu Piket an den tiefsten Stellen bis 
T Arschin tief, seine Breite wechselt zwischen 2 und 
25 Faden. Die Hochwasser dauern von den ersten Tagen 
des Mai bis Anfang Juni (a. St.). Um dioso Zeit könnon 
flache Fahrzeuge mit 1000 Pud Last vom Lep&inskischcn 
Piket bis zur Mündung hinab gehen. Die Einfahrt in den 
Balchasch-See ist durch Schilfdickicht gesjierrt Die Lepea 
friert in den letzten Tagen de* Oktober zu und geht in 
den erslen Tagen des April auf). 

') So Abrnmow (Sapiski, I, SS. 32S— 32». 1867). Zur ergiin/enden 
Yergicickung fllgon wir die Darstellung desselben Fluxet an« dem 
Geographisch - statistischen Wörterbuche dp» Kusstscbcn [(eiche» toii 
P. Ssemonow (III. Bd.. SS. 39 40. 180C) hiiua: „Üie Lopa« ent- 
springt in der Uthiirrret/iim des Ala-tau und wird aus drei QaellbäVhen 
««bildet, die in wilden Schluchten aus Granit und kristallinischem 
Schiefer dabin »rhiiuracn und im Gebirgskessel Tschubar- Agalsth (»b- 
M.totc Höhe 27(10 Fuss) bei der im Jahre 1855 gegründeten Wcrcb- 
Lepsinskiachen SUuitza aieb vereinigen. Da Wald und Wasser hier 



Die Lepsa nimmt von liuks her den Baskan auf, welcher 
aus dcrSchnccregion des Ala-tau herab kommt undAnfangB in 
nordnordwestlichcr, später, nach dem Austritt aus dem Ge- 
birge, in nordwestlicher Richtung hiufliesst. Sein Lauf in 
der Ebene ist nicht breit, aber ungemein geschlängelt, das 
, Bett ist schlammig, die Ufer sind abschüssig und locker. 
Der Übergang ist trotz der langsamen Strömung schwierig. 
Bei dem Baskanskischcn Piket wird er von der Militärposten- 
strasse durchschnitten. 

Die Baskan-Schlucht hinauf ist A. Schrenk zum Kamm 
des Ala-tau vorgedrungen. Er berichtet (SS. 295 ff.): „Am 
27. Juni ritt ich, von einigen Kosukcn begleitet, am Baskan 
aufwärts, in der Absicht, die Schneekuppen des Ala-tau zu 
erreichen. Das Flussthal des Baskan nimmt rasch an Breite 
ab; hohe, steile Thonschicfcrwiindc sehliensen die Schlucht 
i ein, auf deren Boden der schäumende Fluss strömt. Dicht- 
zweigige Rothtunnen wachsen an den Abhängen überall, wo 
sie nur Wurzel fassen können. Ein enger Pfad, sich an 
hohe Felsen und zwischen ungeheuren Folatrümmern hinzie- 
hend, führt durch diesen dunkeln Wald. Hin und wieder 
sieht man Birken (Betula alba), Pappeln (Populiis laurifolia), 
verschiedene Weideu, Vogclbeereu ^Sorbus), Traubenkirschen, 
Beinholz (Lonicera xylostenm, hispida und microphylla), 
Himbeeren und Sadebaum (Juniperus Sabina). Wir brachten 
die Nacht in einer Höhe von 4900 F. zu und verfolgten 
am anderen Tage unseren Weg durch das Thal des Baskan 
aufwärts, der uus bald uu bewaldeten Abhängen hin, bald Uber 
blühende Matten subalpiner Pflanzen führte In einer Höhe von 
6550 F. wachsen noch schöne Rothtannen, die bis 4 Arschin 
im Umfange messen, allciu schon bei 7700 F. verschwin- 
den die letzten Spuren derselben. Die Vogelbeere wächst 
auch hier noch in einer Höhe von 7500 F., Juniperus nana 
bis 8000 F. und der Sadebaum (Juniperus Sabina), hier der 
letzte Strauch, kommt noch in einer Höhe von 8600 F. vor. 

reichlich vorhanden sind, so ist daa Gedeibon der Niederlassung ge- 
sichert. Die Lepsa durchbricht in einer engen Schlucht diu Vor- 
kette de« Ala-tau, di« aus Grauwacke besteht, und ergiesat sich in die 
Steppe, allmühlich den CharahUr des Gcbirgsflnsses Torlicrcnd. An- 
fangs fliesst sie »wischen Snndhügcln dahin, welche mit Ssakasaul- 
Sträuchem und Astragatus bestunden und von Phalangien und Taran- 
teln belebt »ind; ün Unterlaufe wird sie Ton Ruhrdickichten ein- 
gefaait, die Tigern «um Aufenthalte dienen. Hier scheint der nördlichst« 
Funkt der Polar -Grenze de« Tibers zu sein; wo er weiter nordwärts 
vorkommt, bat er «ich verlaufen." 

„Die Lcpsa ist über 2. r >i» Werst lang , ihn- griissto Breite beträgt 
50 Faden, ihre Tiefe gegen 9 Fuss. — Beim Lcptinskiscbon Piket, auf 
der Strasse von Ajßgus nach Kopal, ist eine Kühr'' eingerichtet. — — 
, Liegen dir Quelle» der Lepsa in der .S'e7rMrcreji«.<n oder auf den I ur- 
Ltrijcn de* Ala-Uu? — Auf der Ksrtr der Kirgisen-Steppe des Obersten 
PoltoraUki (18CT) sind zwei Qnrllrubltche angegeben, die von der Höhe 
des Schneckantin« s herab kommen und sich unterhalb der .Slanitza 
Werch-Lepsinsk vereinigen. Letztere ist 80 Werst von den Quellen, 
70 Werst vom Chinesischen Gren/posttn llass entfernt" (Abramow, Sa- 
piski, SS. Sil, Iiis). „Doiitiirr-J vräUen sich die Wasser mit dorn Be- 
ginne des Frühlings von den „Schneehöhen" de» Ata-Uu herab" (Abra- 
mow, Sapiski, 8. U?3). 
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Die Flora dieser Schneckuppen gleicht im Allgemeinen der 
des Dshil - karagai '). Thonschiefer ist die herrschende 
Felsart; da, wo der Rasen aufhört, bildet nie jähe, mit 
Trümmern bedeckte Abhänge und Kämme, die sich auf die 
Höhe des Gebirges hinziehen; der immer kleiner werdende 
Fluse wurde endlich zu einem schmalen Bache , der sich 
zwischen ungeheuren Felsblöcken schlängelt , welche ihm 
den Weg zu versperren drohen. Plötzlich war der Lach 
verschwunden und wir hörten bloss ein dumpfes Gemurmel 
unter den Felsen, doch schon einige Faden weiter erblickten 
wir ihn wieder, wo er in einen kleinen See fallt, aus wel- 
chem sich das Wasser unter die Felsen verliert und nach 
einem unterirdischen Laufe als neue Quelle hervorrioselt. 
Diesu Erscheinung wiederholt sich zwei bis drei Mal an 
solchen Stellen , wo grosse Felsblöcke von den steilen Ab- 
hängen in das Bett des Baches herabgestürzt sind. Das 
Wasser des Baskan, das weiter unten rein und durchsichtig 
ist, hat hier eine schmutzig-bläuliche Färbung, die es von 
aufgelöstem Thonschiefer annimmt, der weiterhin wahr- 
scheinlich wieder abgesetzt wird. In einer Höhe von 9000 F. 
liessen wir die Pferde zurück und verfolgton unseren be- 
schwerlichen, mit vielen grossen Feist r Ummern besäeten Weg 
zu Fuss weiter. Bei 9550 F. erreichten wir das erste 
Schneefeld, dessen schmelzender Schnee die Quellen des 
Baskan speist. Wir beschlossen, die an der rechten Seite 
des Baskan liegenden Bergkuppen zu ersteigen , die uns von 
unten gesehen die höchsten, obschon auch die unzugäng- 
lichsten zu sein schienen. Bald waren wir in dichten Nebel 
und Regen eingehüllt , die Felsenmassen traten nackt hervor 
und nur hin und wieder erblickte mau noch einige Moose 
und Flechten. Überall herrschte eine tiefe Stille und nur 
bisweilen hörte man das durchdringende Pfeifen eines Mur- 
mclthiercs, des einzigen Bewohners dieser öden Gebirgs- 

') „L)io Ab)iüngc [dvs l)»hil - karagai] waren mit dichtem Griln 
and 20ai Tonil aehon mit wahren Alpenpflanzen bedeckt, all da sind: 
Aconitum Antbora. A Iii um platyapatbuni, AUmf costnU, biflora, Andrtv- 
»ttc«! Chamaejaamc- , villona und aeptetitrinuali», Anemone narei»«ifb>ri, 
A<)uilr.gia «ibinca, Aster alpious. barbarea ariunta, Carcx alniüt, meta- 
nantha, CeraMium alpinum , litliospcrmifolinm , pusillum und incanum, 
Cicer snnRarirus, fineraria pappnaa, CorydalU dortsthakeirii , mehrere- 
Drabae, Draeoeephaluoi altaienne. nuuii», Sienr'*otrnium perenne, Ere- 
triebium villnmim, Euphorbia alpin«, Eriken. n alpiuii». Kiitrrma Ed- 
wards!!, britiilaria pallidirWa , liemniiim albilinrnm, »ykatirum uml 
laetum, tijmniincira altaii;., Leontopodium «ibiricuni, Hedysarum alpinum, 
nbneuruin, l.alt.vrus altaieu*. I.e. .nt" Ion ceratophorui, l.ilium M;irta;;<.n. 
Lomeera hi.puhi , I.jehn^ tri-ti«. Myo...ti» alpo-tri», X"rlaroh,>thriuin 
»triatuiu. Or..hu> hiteu« , 0\rtr«pi.« nligantla . lappoiuca , «raridilloi-a. 
eliioii'ipl.jllu, aru;yriiphyll:ie var. ui;i] dielir-ianlna , I'apaver eroetum, 
lVilieulan» mho.iui, coitm^a, ]-r<ihn*eid< a iiihI \ ertiri.lala, l'UntaiM arn- 
clitioiileii. r.Hyi'MTium litiparuni, Mjiurarieuiu und »Ipe-tn-, l'oletitill.i >ua- 
cranthn und nnea, Primula aurieula'.a, l'ulüjtil'a ulb.iiia />', Pwtl.riiin 
amhiL T uuin, Kai.uoeulu* iVal- nie.« , Uieiim Mt.irnum. N*ut;ai*"rbii al- 
pina, Sau».ourea pv^injea, Saxifraca iliu-ellari» , tlirrulu» tikii »ibirivR, 
ttbodwlu «•h.n-ata, nU'id* , SibbaMia Ivtrnndro. Tndliu« nhj eu-, 
«ntt» , Trifolium I,upir,u«Ur, Viola nltaica utu! ambro Ptho/er. ».ehr." 
A. ScLreiik, HeKtLt, S. 2'Jl. 



gegend. Und auch diese letzten Anzeiclien des Lebens 
verschwanden fast völlig in einer Höhe von 10.700 F., wo 
dos Gebiet des ewigen Schnee's beginnt Hier wurde dar 
Regen zu Schnee und als endlich der Nebel sich zcrtheiltc, 
erblickten wir die blendeud weissen Schneegefilde, vom 
azurblauen Himmel uberwölbt. Wir versanken bei jedem 
Sehritt bis zu den Knieen, auch wohl bis zum halben Leibe, 
in den weichen Schnee und die einförmige Schneedecke 
täuschte das Auge über die wahre Entfernung und dia 
Steilheit der Abhänge. Nachdem wir gegen 2 Stunden auf 
diesen Schneefeldern gewandert waren, wandten wir um 
rechte zu einem felsigen seh nodosen Kamme, der zu dem 
mit tiefem Schuee bedeckten höchsten Gipfel zu fuhren 
schien, den wir auf diesem Wege zu erreichen hofften. 
Wir erklimmten den Kumm, allein hier trennte uns eine 
tiefe Kluft mit senkrechten Wunden vom Hauptgipfel und 
verhinderte jedes weitere Vordringen. — — So war kh 



eine Barometer -Beobachtung angestellt hatte. Wir hatten 
eine Höhe von 11.735 F. über dem Meere erreicht und 
ich glaube nicht viel zu irren, wenn ich für die vor uns 
hegende Spitze eine Höhe von 12.200 F. annehme Kein 
Gipfel des Ala-tau möchte höher als 12.500 oder 13.000 F. 
sein. In der von uns erreichten Höhe, mehr als 1000 F. 
über die Grenze des ewigen Schnee's, war die Natur noch 
nicht durchaus todt. Einige Moose und Flechten bedeckten 
hin und wieder die entblösstcn Felsen und zwischen ihnen 
wuchsen Primula nivalis und Rhodiola gelida, deren Früchte 
zu reifen anfingen, so wie die sonderbare Bryomorpha rupi- 
fraga; auch fanden wir auf dem Schnee einige kleine Fliegen, 
die wahrscheinlich vom Winde hierhur geführt worden 
warou und kaum uoch kriechen konnten. Das Thermo- 
meter zeigte auf der von uns erreichten grössten Höhe 
noch -f- 1 i° Ii, dennoch wurde uns die Kälte sehr fühlbar. 
Da wir den Gipfel nicht hatten erreichen können, so konnten 
wir uub auch keiner vollen Aussicht erfreuen. Von drei 
Seiten waren wir von Schneekuppen umringt und uur nach 
Kordon verloren sieh die Blicke in das vom Nebel ver- 
hüllte' Thal des Baskan. — — Unseren weiteren Rückweg 
[von der Haltstelle der Pferde an] setzten wir am Baskan 
abwärts fort, gingen dann über diesen Fluss und wnudten 
uns rechts nach Osten hin. Jenseit de6 Baskau ist grob- 
körniger Grauit die vorherrschende Felsurt und mit dem 
Auftreten desselben verändert sich die ganze Physiognomie 
der Gegend. Verschwunden wnren die malerischen Felsen, 
die tiefen Thäler und schmalen felsigen Schluehteu, ver- 
sehwunden waren auch die Hochebenen. Zugerundete Iliigfl 
traten auf, mit Hachen Vertiefungen abwechselnd, die von 
einem weniger frischen Grün bedeckt sind. Nachdem wir 
noch d:is Flürchen Terckty überschritten hatten, erreicht«! 
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wir unsere Karawane, dio sich zwischen zahlreichen Kirgisen- 
A'iilcn der Welostj Ssadyo Matai an einem der Zuflüsse 
der Lepsa gelagert hatte." 

Wo sich die Kopal- Kette vom Hauptzuge des Ala-tau 
ablöst, liegen in dem Ton den beiden Schneokümmen ge- 
bildeten nördlichen Gebirgskessel die Quellen des Ak-ssu (Kir- 
gisisch: „Wcisawasser"). In der Schneeregion entspringend 
strömt derselbe gegen 70 Werst mit nordwestlichem Laufe 
in enger, tnnnenbestandener Schlucht dahin, durchsetzt die 
Bandkette Ara&sau — Dshil-karugai und tritt in die Steppe 
hinaus, wo er von rechts her den nicht unbedeutenden Ge- 
birgs&trom Ssarkan aufnimmt Beim Ak-ssu'sehen Wachtposten 
kreuzt er den Piketweg. Je weiter er durch Sandhiigcl 
und Ssolonzy (Salzfleckcu) in die Batchaach-Xicderung vor- 
dringt, desto mehr wird er Stcppenlluss. Seine Laufliinge 
betrugt gegen 240 Werst. Dio Mündung hat er mit der 
Lepsa gemeinsam. (Auf der Poltoratzki'schen Karte der Kir- 
gisen-Steppe vom J. 1867 ist sie gesondert angegeben ').) 

Nordwestlich vom Quollbezirke dos Ak-ssu entspringt 
auf der Nordseite der Kopal-Kotte der Bi'en, der in nord- 
westlicher Richtung mitten über das Dshuuke-Plutcau hin- 
strömt. Unterhalb der ArassauVchon Stanitza durchbricht 
er die gleichnamige Bandkette und läuft in die Steppe 
hinaus, wo er sich in zwei Flussarme spaltet, von denen 
der rechte den Namen Bi'en bewahrt, der linke Kuldshenin- 
Bi'en genannt wird. Beide verlieren sich im Sande. Die 
Lange de» Flusslaufe* betrügt 100 Worst, — Der Bi'en 
hat viele furthbare Stellen und an den Ufern nngemein 
fruchtbares Erdreich. Die Anwohner leiten ihn in Gräben 
(Aryk) zur Bewässerung ihrer Ackerflächen ab. 

Es kommt jetzt ein Waasorlauf (Kisyl - Agatsch 
A. Scbrenk's, Kopal P. Seemouow's), von dem wir uns 
keine klare Vorstellung machen können. — Am Fasse der 
Kopal-Kuppcn, durch welche der Gcbirgspass Arat-Dshell 
zum Becken des Karatal fuhrt, liegen die Quellen des Kopal 
und Ak-itechke, welche an dem Westende der Arassan- 
Kette (Knra-tau?) vorbei in die Steppe hinaus fliessen und 
hier versiegen 2 ). A. Schrcnk berichtet: „Am 11. Juni nä- 
herten wir uns dem höheren Gebirgsrücken Kara-tau (d. h. 

') „In der Nil»« der Mündung wird der Ak-aau.auf einer Strecke 
ton 40 Werst Tentek-ssu (IUaende« Wasaer) genannt, weil er dort be- 
itändig »«in Bett ändert. Der Tantek-ssu geht dareh zwei Strand- 
ttr'n, ohne jedm-h den mit Schilfwald verharrikadirten Ba'chaseh zn 
erreichen." Abrnmow (Saplaki, 1867, 1, S. ü»3). — Unter.rheid.rt man 
di« Jabreuoiten, so kommt Zusammenhang in die abweichenden Angaben. 
Zur Zeit des Hochwaasere erreicht der Kluaa den See , ror Zeit dos 
Tiefwaaaer» »erliert er aich in 8tr*Jidsce'n ; daa Mllndongagobiot iat ihm 
mit der Lepaa geroeiu. 

*) „Bi'en, Kopal und Ak-iUckke rcrlieren »ieh »teU im Sande 
ud in Solontachaka." Wörterbuch, 11, 8. 718. Die Müsse Kopal und 
Ak-itschko bilden keinen besonderen Artikel. Wo sie besprochen wer- 
den (Artikel „Kopal'aeber Betirk"), wird dea Namens „Kiayl- AgaUcb" 
sieht erwähnt. Ut der Kiayl-Agslsch der „Kopal" > 



Schwarze Berge, — Ssemonow's Arassan-Kette? ')), der sich 
von Osten nach Westen als die äusserste Vorketto dos Ala-tau 
erhebt. Hier, wo das Flüsschen Kisyl-Agatsch diesen Ge- 
birgsrücken durchbricht, ist er schon bedeutend niedriger 
und erhebt sich nicht höher als 3120 F. über das Heer 
oder 1 500 F. über diu Steppe. Ein feinblättriger Talkthon- 
Schiefer ist die vorherrschende Oebirgsart desselben. Seine 
durch Nichts gegen die Einwirkung der Sonno geschützten 
Abhängo sind arm an Pflanzen, doch wächst in den 
Schluchten desselben der wunderbare Astragalus Sivcrsianua, 
der hier eine Höhe von gegen 1J Arschin erreicht. — 
Den Kara-tau überstiegen wir an einer der niedrigeren Hügel- 
reihen desselben, am Dolenkaru, und erreichten den Flu*» 
Karatal, der hier in vier Hauptarme sich vertheilend weite 
blühende Wiesen tränkt Die an 20 Werst weite Ebene 
verengt sich gegen den Fln&s Kok-ssn hin, der den Karatal 
aufnimmt. Diese ganze Ebene ist von Kuuälen durch- 
schnitten, welche das Thal bewässern uud Iteide Flüsse vor- 
einigen, die in zahlreichen Armen durch grüne, blumenreiche, 
zum Theil mit hochwüchsigen Krautern und verschiedenen 
ßträuchern bewachsene Wioen fliessen" l ). 

Auf der Karte der Kirgisen-Steppe des Obersten Polto- 
ratxki vom J. 1807 siud Kopal und Ak-itschke 1 ) als geson- 
derte Wasserläufo angegeben , auf der nach handschriftlichen 
j Zeichnungen P. v. Ssemonow's (Karta jugowostotschnoi 
; Tschasti Kirgisskoi StepL Omsk 1856} von Dr. A. Peter- 
mann 1858 entworfenen Karte vom Russisch-Chinesischen 
Grenzgebiet am Batchasch-See uud Issyk-kul erscheint der 
Kopal als Zufluss des Kisyl-Agatsch. — Sehrenk berichtet 
(88. 287 — 288): „Vom Karatal wandten wir uns nach NO. 
durch eine bergige Gegend, um die Kluft des Baches Ak- 
. itschke zu erreichen, welcher vom Flusse Kok-ssu 55 Weret 
entfernt ist. Dieser Bach tliesst nach NNW. und verliert 

sich im Schilfe, nachdem er das Gebirge verlassen hat. 

Vom Bache Ak-itschke setzten wir unseren Weg über eine 
grüne, 80 bis 35 Werst breite Ebene fort, die von zwei 
, nach ONO. streichenden Gebirgszügen, rechts von den Ber- 
gen Dschalauly, links von der Bergreihe Dschunkö, be- 
grenzt wird. Die Berge Dschalauly erreichen wahrschein- 
lich eine Höhe von 7000 F. und jeuea Thal liegt 3100 F. 
über dem Meeresspiegel. Die Gewässer, die diesen Bergen 

') „Unweit dea Piketa Kart-iau au'i»»t der Bu«ai»chc Postweg zum 
ersten Mal auf das Vorgebirge dea Dsungari»chen Ala-tau-Alpenlandts. 
I Kr u!ier>chrcitet hier eine Kette, welche genau Ton Oaten nach Westen 
streicht und welcher ich den Xaraen Arxaaan-Kctte beilege." Gcogr. 
MittbeiluiiKen lHfi«. — P. t. Ssemonow's KrforschungBreiaen in lnner- 
| Aaien im J. 1857, 8. 353. 

J ) A. Schrcnk, Bericht, S. 285. 

3 ) „Der Ak-itschke iat ein schmales FlUsachcn, das raack dahin 
flioast in einem Thftle, wekb.es links tob Felsen be^rren^t wird. Auf 
dorn rechten Ufer erhebt «ich der Berg Aulija-dahcU, „die heilig« 
Mihno", weil auf ihm Oebirgatrllmmer ähnlich den Kirgisen - Oräbern 
aufgeschichtet aind." Abrumow, S. *M. Quelle.' Mündung? 
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entströmen, fliessen dem Flusse Kisyl-Agntsch (Kopal?) zu. 
Diese ganze Gegend ist den Kirgisen unter dem Namen 
des Landes Dschunkö bekannt." 

Am südlichen Fuss« der Kopal-Kette erstrockt sich das 
fruchtbare Längsthal des Karatal. Der Fluss wird ron 
drei Qucllbächcn: Kora, Tschadsha und Tekli-Airyk, ge- 
bildet, die aus der Schneeregion des Ala-tau herab kommen. 
Durch die tiefe Liingnspalte, welche die Osthälfto der Kopal- 
Kotte durchreisst, schäumt die Kora ') iu herrlichen Wasser- 
stürzen über die Thalstufen dahin, welche aus der Schnee- 
region hinab führen, und bricht durch «ino tiefe Querschlucht 
südwärts vor, sie vereinigt sich mit der Tschadsha und 
dem Tekli-Airyk zum Knratal. Der Fluss durchzieht nun 
das fruchtbare, an üppigen Wiesen reiche, zwischen der 
Kopal-Ketto und dem Flachriicken Dahangys-Agatsch gele- 
gene Thalbecken und windet «ich unterhalb der Kreuzung 
mit der Filsetlinie durch ein Engthal, dessen Wände mit 
Skulpturen (Darstellungen von Hirschen, Gemsen) bedeckt 
sind. Nachdem er das Flutschen Kusaak aufgenommen, 
biegt er nach NW. um, beginnt nach Einmündung des 
Kok-ssu seinen Steppenlauf und ergiesst sich in drei (Abra- 
mow, 8. 270, fünf) Armen in den Bulchasch-See. Von den 
300 Werst seines Laufes kommen 120 auf das Gcbirgs-, 
180 auf das Steppeuland. — Wegen seiner reisseuden Strö- 
mung ist der Karatal zu manchen Zeiten des Jahres gar 
nicht zu passiren. Im Frühjahr überschwemmt er in einer 
Breite von 20 bis 260 Faden seine Ufer. — Laba, Balyty, 
Kussak und Kok-ssü sind seine bedeutenderen Zuflüsse. 

Zwischen den Schncckämmcn der Kopal-Kctte und des 
Ala-tau, in der Nachbarschaft der Qucllbezirkc des Ak-ssu, 
Borotala (China) und Karatal, entspringen die beiden Quell- 
bäche des Kok-ssu, der Korun und der Kutal. In seinem 
80 Werst langen Oberlaufe bis zur Kok-ssuischen Schlucht 



') Von?!, die lebendigen Natur- und L»ndschaflnchilderuni;cn (der 
Jsdgiug die Korn liiniuQ in Atkioson'i Ueueakiuen. 



strömt der Kok-ssu theils durch Granitengon, theils üb« 
stark bewaldete, mit Nadel- und Laubholz bestandene Tbai- 
stufen. Krystallklares, smaragdgrünes Wasser, Stromschnel- 
len mit Wasserstürzen zeichnen seiuo Strömung im Hoch- 
thal aus. An einem seiner oberen Zuflüsse, dem Tochi- 
miljdy-karagai , liegt eine warme Schwefelquelle, Arassan 
(Kalmückisch: „Warraes Wasser"), deren Temperatur 20* R. 
betrügt. 

Oberhalb der Kok-ssuischen Ansiedelung (3350 Pur. F., 
' 7 Höfe mit 67 Einwohnern) zwängt dich der Fluss durch 
die Kok-ssuische Granitschlucht durch, an deren Ausgang 
über zwei bruckenpfcilcrartig vortretende Felsen eine gute 
Brücke gebaut ist. Unterhalb Kok-ssuisk durchströmt der 
Fluss ein sich bald ausweitendes, bald verengendes Thal, 
dessen Thonechieferfelscn 25 Werst unterhalb der Ansie- 
delung Darstellungen von Thieron eingemeisselt sind , wel- 
che gleich denen der TJferwünde des Karatal unterhalb der 
' Piketlinie den Jenisseiskischen Figuren ähneln, deren Ab- 
bildungen Spasski ira Sibirischen „Wjostnik" veröffentlich! 
hat. — Nach seinem Austritt aus dem Bergland schlügt der 
Kok-ssu die Richtung nach NW. ein und mündet nach 
einem Laufe von 80 Weret über die Flateaufläche hin am 
Fussc der niedrigen Berge Bura-koi in den Karatal. Seine 
Länge beträgt circa 200 Werst. Er ist reissender, breiter, 
| aber seichter als der Hauptfluss. 

Die Flussufer des Karatal sind in kulturgeschichtlicher 
Beziehung interessant Trümmer von Bewässerungskanälen 
durchziehen das ganze Thalbeckon. Eine verschwundene 
sesshafte Bevölkerung leitete einst das belebende Flu»- 
I wasser in Tausenden von Strängen und Fädelten Uber ihre 
J Felder und Wiesengründe. Zahlreiche aufgeschüttete Erd- 
hügel bezeugen die dichte Bcsiodclung des Landstrichs. In 
der Nähe des (verlassenen) Pikets Karatal finden sich Trüm- 
merreste von Zellen und Gräbern buddhistischer Möuch«, 
die hier im 17. Jahrhundert gelebt zu haben scheinen. 



Physikalisch -geographische Skizze des nordwestlichen Theiles der Argentinischen 

Provinzen von Tucnnian und Catamarca. 

Nach eigenen Beobachtungen und .Mittheilungen Ortsansässiger, besonders des Herrn Friedrich Schickendantz in Pilciao, 
entworfen von Dr. Hermann Burmeister, Direktor des Staats-Museuins in Buenos Aires. 



II. Reinen des Herrn Friedrich Schickendantz 
und einiger Anderer '). 

5. Von Catamarca über Singuil nach dem Puerto. 

Sie kennen die Stadt Sun Fernando de Catamarca und 
werden dieselbe eben so unschön und langweilig gefunden 

') Üie fraharen Abschnitte dieses Aufcaüe» • Heft II, 9. 4t, und 



haben wie die Chacras mit ihren unzähligen MaisfeldVrn 
(duher der Name), Wiesen,' dem hübschen Grün ihrer 
Orangen- und Feigen-Plantagen angenehm und unterhaltend. 
Dieses reizende Thal, das eigentliche Valle, der beste Land- 
strich, den diu Provinz Catamarca besitzt, ist berühmt durch 

Heft IV. S. 1S7 dies» Jahrganget, die «gehörig» Karte sof TsfcM 
in Uoft II. 
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<l*n ergiebigen Anbau von Ajo (Hothem Pfeffer) und Anis 
and producirte früher auch eine ausgezeichnete Baumwolle. 
Die Zahl der Einwohner beliiuft sieb mit Eiuschluss der 
Hauptstadt auf etwa 12.000, die in verschiedene Kirch- 
spiele, wie San Isidro, Santa Rosa, San Antonio, Guai- 
cama, Piedra blauea &c, eingeteilt sind. Auch romnncillo 
(tehort noch dazu, wenn ich nicht irre. 

Durch diese stark angebaute und üppige Gegend geht 
der Weg, welcher über Singuil nach dein Fuerte fuhrt; es 
i»t also ganz derselbe, den Sie von I'iedrn blanea bis Cata- 
maren zurückgelegt haben , und daher berühre ich diese 
Strecke hier nicht weiter. Ein hoher Bergrücken, den Sin 
überschritten , trennt diese» Thal von dem östlich daneben 
gelegenen Vallc de Pnclin, durch welches aufwärts der Weg 
nach Tucuman führt. Zwischen diesem Bergzuge, der sich 
weit nach Norden erstreckt, und der Sierra del Ambato 
liegt nun das Thal, welches bei Singuil seinen Anfang 
nimmt, sich bis La Puerta bedeutend verengt, um von den 
Chacras und Catamarra aus sich nach Süden, gegen die 
Llanos zu, bedeutend zu erweitern. 

Oberhalb Piedra blauen überschreitet man den im Thalc 
fliessenden Plus», nachdem mau schon früher, wie Sie 
wissen , auf seine linke, östliche Seite übergegangen war, 
wieder rückwärts auf das rechte, westliche Ufer, um nach 
dem reizend gelegenen Dorfe Pomancillo zu gelangen. Von 
hier aus wird die Thulschlucht so eng, dass man genöthigt 
ist, zwanzig Mol über den Flnss zu setzen, um bald auf 
der einen , bald auf der anderen Seite reitend die eigent- 
liche Puerta zu erreichen, ein nicht geringe* Wagstü« k, 
wenn derselbe etwas geschwollen, und unmöglich, weun er 
so hoch geht, wie Sie ihn weiter unten passirten , wegen 
der Kollt-teine, die den Boden seines Bettes bedecken und 
ein beständiges Ausglitschen der Maulthiere veranlagen. 
Wo Kaum für Vegetation bleibt, da ist herrlicher Schatten 
unter Weidenbäumen und Pararas zu finden. Besonders 
häutig ist hier auch der dick:« ihige I'alo horraelio, von dem 
Sie in Ihrer Heise sprechen. Halbweg« der Puerta trifft 
man auf einige Ranchos, die Pucstos genannt, wie ich 
glaube, von »»'blecht bebauten Grundstücken umgeben. 

Man geht gegenwärtig damit um, einen breiten Fahrweg 
auf dein linken Ufer de-« Fluges zu machen. Ist derselbe 
«ehr geschwollen, so pflegt man von C'atamarc.a aus die 
nach .Nordwesten streichende Qncbnula de Chuye zu neh- 
men, die bei den Hauehos von Farifianco den niedercu 
Bergrücken ülierstcig» , der unter dem Nanun „T.a Sierra 
brava" bekannt ist. 

Der Ort la Puerta wird so genannt , weil er an dem 
Thore liegt, durch welches der Fiu-s von Catumaroa in diu 
enge Schlucht eintritt. Er bildet sich hier aus zwei 
Flüssen, von denen der eine etwas mehr westlich von der 
Höhe des Machado kommt , der andere, rein nürdl; .he, bei 
Humava entspringt. An jenem licg<n die unter dem Namen 
El Rodeo bekannten Ansiedelungen, dieser flies-st bei der 
Estanzia Las Barras vorbei und tritt gegenüber Colpo in 
den oberen weiteren Theil des Tlialcs ein, hier ei« h mit 
einem Bache vereinend, der aus Nordosten kommt und den 
Fuest o de Bazan bespült. 

Die Puerta ist eine von sehr zerstreut liegenden Hüu- 
•wn gebildete Gemeinde, deren Plaza zur Hechten d« s Weges 
etwa 12 Leguas von Cataraarca entfernt ist. Hier wird 
TrtvnnMa'i 0«*t. Mitth<.ünng.n. I8fi«, H<ft VI. 



Tabnk in bedeutender Menge und von guter Art gebaut 
Verfolgt man deu von Norden kommendem Flu»*, an dessen 
Ufern die Gemeinden (iuaicuma (verschieden von dem Guai- 
cama bei Catamarea) und Colpos (ebenfalls gleichlautend 
l mit dem Coljtes an der anderen, westlichen Seite der Sierra) 
liegen, und biegt dann in die nordöstliche Seitonsehlucht ein, 
j die nac'\ dem Puesto de Bazan führt, so erreicht man 
• schliesslich die Höhe des Thalbodens, ein mit dichtem Gras 
bewachsene* Weideland. In etwa 5 Leguas Abstand vom 
| Puesto gelangt man an eine Hügelkette, welche die Wasser- 
scheide bildet zwischen den nach Catamarea südlich und 
nach Tucuman nördlich abfallenden Gewässern, Zur Hechten 
dieser Hügel liegen die Gehöfte von Pucarilln, zur Linken 
die von Üolsan. Jenseit der Wasserscheide tliesst der Rio 
de Singuil, den man zu passiren hat. Kr kommt aus Nor- 
den, von den Höhen hinter der Estanzia Narvacz, und tritt 
hier nahebei in eine Schlucht an der östlichen Bergkette 
ein. durch die er nach Escoba gelangt, wo er sich mit dem 
Rio Chavaria vereinigt. Aus beiden Flüssen bildet sich 
dann der Rio Maropa der Ebene. 

Etwa 1 Legua weiter nördlich beginnt am Flusse die 
Gemeinde Singuil mit dem Haus«! momes liebenswürdigen 
Gast freunde* Don Francisco Acuta. Dieser Herr t heilt mit 
Don FihIcitVo Molina, dessen Wohnung gegenüber auf dem 
rechten Uter des Flusses liegt, die Verwaltung d<-r dir 
Familie Moliua iu Catamarca gehörigen bedeutenden Klee- 
felder und des das Thal und die benachbarten Berge be- 
deckenden Weidelandes, wo viele tausend Stück Rindvieh 
gehalten werden, denn Singuil ist das Taft dieser Provinz. 

Vom Hause meines Freundes bi* zum Eingang in die 
Schlucht, durch welche der Fluss von Norluordwesten herab 
kommt, rechnet man I Legua und eine andere Legua 
! weiter in dieser Schlucht voller gewaltiger Steinbocke, die 
! zwischen hoch ansteigenden Bergen eingesehlnsücn i*t, be- 
: tritt der Weg, welcher bisher am Wasser fortlief, den Ab- 
hang des Berges, La Cuesta de Singuil, ein sich allmählich 
\ bis zum Gipfel erhebender Saumpfad, wenig lästig bei 
! trockenem Wetter, aber gefährlich und seihst zuweilen un- 
zugänglich bei Hegen , weil sich der Thon auf den Ab- 
hängen der BrTge in eine solche Schmiere ZU verwandeln 
pflegt, dass die Mault hierc entweder bis über die Kuiee ver- 
; sinken oder uu-ruts« dien. Ein anderer, aber sehr steiler 
Aufgang beginnt ( was näher bei Singuil und vereinigt sich 
i mit jenem etwa auf halber Hülle des Berges. 

Von Singuil kommt man nach Pucar.i iu 6 Leguas Ab- 
I stnnd. Hat man de:» Gipfel der vorliegenden Berge er- 
I reicht, so fJlt der Weg zuerst nach einem kleinen Plateau, 
die Cienega genannt, in dessen Niihe die Estanzia Chi- 
coyac o liegt. Von dem Nonlw« strande dieses Plateau's geht 
es stet» bergab durch eine enge Schlucht auf steinigen 
«teilen Pfaden neben einem Bächlein, an dessen Ufer unten 
die wenigen armseligen Ranchu* liegen, welche den Namen 
Pili arü fehren, Euter der rauhen steilen Berge zur Rechten 
des Weges, auf halber Entfernung zwischen der Cienega 
und Pucar.i, ist mit den Ruinen einer Indianer- Festung 
! gekrönt, die aus Mauern kunstfertig zusammengefügter 
Rollsteinc, sogenannter Fircas, besteht und einen bedeu- \ 
temlrn Umfang besitzen soll. 

Die Guebrada de Pucar.i mündet in du» grosse Becken 
ein, das den Namen des Ciunpo de Puearä fuhrt. Ähnlich 

.6 
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beschaffen wie Tafi, aber bedeutend umfangreicher und 
wahrscheinlich auch hoher gelegen, dient es als Weideland 
für unzählige Rinder, Pferde, Maulthicrc und Esel, daher 
die dasselbe umgebenden Berge voller Gehöfte und Senn- 
hütten (Estancias und Puesto») sind , welche grösstentheiU 
den Bewohnern vom Fuerte gehören. Aber die hiesige 
Viehzucht ist noch sehr primitiv, Butter kennt man fast 
gar nicht und der Kiise, den man macht , füllt ziemlich 
schlecht aus. 

Das Campo de Fuearü bildet den Knotenpunkt der nach 
Tucuman und Catiimarcii fuhrenden Wege. Erstercr geht 
am Fuase des über die Flüche" majestätisch »ich erhebenden 
Aconquija hin, steigt über die Cuesta de las Cafias in die 
Schlucht gleichen Namens hinab und erreicht bei Ailpiuhiri 
die Ebene. Sollte dieser Weg wegen der reissenden Be- 
schaffenheit des Flusses in der Qucbroda impraktikabel sein, 
so geht mnn quer über das Campo nach Comlorguasi und 
verfolgt die Strasse, welche ich früher beschrieben habe; 
Auf der Firste der Sierra de Escoba, welche man auf die- 
sem Wege überschreitet, befindet sich die Grenze der Pro- 
vinzen von Tucuman und Catamarca. 

Das Thal von Singuil und die benachbarten Berge 
scheinen nebst dein Campo de Pueard zur Zeit der Indianer- 
Herrschaft bedeutend bevölkert gewesen zu sein, wahr- 
scheinlich eine Folge der wichtigen militärischen Positionen, 
welche die Incas zur Bewachung der unterjochten Völker- 
schaften hier unterhielten. Darauf weisen vor Allem die 
vielen Indianischen Namen der Örter hin, wo heute Estan- 
zias oder Pucstos, selbst Dörfer sich befinden, wie Condor- 
guasi, Humaya, Chicoyaeo, Piscoyaco, Pucarä, Aconquija 
und Singuil, lauter Wörter, die aus der Quichua - Sprache 
stammen und ihre eigenen Bedeutungen haben, wie ich 
früher bereite von mehreren nachwies. Singuil soll auf der 
Stelle eiues früheren grossen Indianer- Dorfes stehen, von dem 
noch einige Mauern sichtbar sind. Mnn findet hier zumal 
wie auf den benachbarten Bergen häutig beim Anlegen von 
Wassergräben Gerütbsehaftin der Indianer aus jener Zeit. 

Von Humaya, nahe der nördlichsten (iuello des Rio 
de Catamarca, führt ein steiler Pass über die Cuesta de 
Guailoiuil nach der Westseite des Gebirges, der Pipa- 
naco ausmündet ; in der Nähe dieses Passes hat man tu- 
muli von Indianern aufgefunden, die, wie ich höre, neben 
Knochenurnen ') verschiedene Gerät hsehaften enthielten, 
welche darauf hinweisen, dass diese Grüber Personen von 
Rang angehören. Die oberhalb Pueurii befindlichen Ruinen 
der Festung scheinen nicht bloss aus der Zeit des Kampfus 
mit den Spaniern zu datiren, denn es wäre sonderbar an- 
zunehmen, diiüs die hart bedrängten Indianer auf eine so 
vollkommen wasserlosc Stelle sieh zurückgezogen haben 
sollten; es scheinen vielmehr ältcro soldutischu Lager zu 
sein, in deren Mauern, wie ich höre, sich eigene Bassins 
befinde n , welche Ihm Regen sich von den benachbarten 
Abhängen mit Wasser füllten und den Bedarf der Be- 
satzung deckten. 

Vom Campo de Pucarti nach dem Fuerte giebt es vor- 



') Ornase l'rocu Ton gebrannt«!) Thon, mitunter au«n au« Palmen- 
StrohKfflecht, hat man an im-hrrren Stollen der Prorinzcn ron Tucuman 
und U Rioja Befunden und darin granao Kürpcr in d«ir gewöbnUch«n 
hockenden Stellung dar Iudian.r-Mumicn Ur. 



schiedene Woge, der hauptsächlichste aber unter ihnen ist 
der über die Cuesta do Chilca, ein schroffer Abhang, steinig 
und gefährlich. Nahebei hat man die Cuesta de Carrizo, 
eben so schlecht wio die andere. Noch ein anderer Weg 
führt weiter südlich über die Cuesta de Moye und ist den 
vorigen vorzuziohen, weil weniger steil und gefährlich, aber 
aueh bedeutend länger. Er erreicht Pilciao gegenüber dia 
Ebene, nahe bei dem Pueato do Moyecito zur Linken und 
dem Puesto do Loma bola zur Rechten, l»oide zum Hütten- 
werk Pilciao gehörig. Eine Steige, die nur von den nach 
Tucuman Reisenden henut2t wird , die niedrigste von allen, 
führt den Namen Carapuneo und beginnt in dem engen 
Thale oberhalb Villavit, eines kleinen Ortes, etwa 1 Legu» 
vom Fuerto entfernt Die Höhe des Beckens von Pucari 
über der Ebene bei Pilciao schätze ich auf 4000 Fuss, was 
eine absolute Höhe von 060» Fuss über dem Meeresspiegel 
ergiebt, denn Pilciao liegt nach meinen Beobachtungen de» 
Siedpunktes 2600 Fuss hoch. 

Hinsichtlich der geologischen Beschaffenheit dos durch- 
reisten Tcrruins habe ich nur wenige Bemerkungen zu 
machen. Genauere Untersuchungen über die im Süden 
bereits erwähnten Thonscliief'er- und Grau wacken - Gesteine 

; werde ich vielleicht später anzustellen Gelegenheit haben; 
hier oben, in den Umgebungen des Campo de Fucarä, findet 
sich überall der rothgelbe Lehrobodeu wieder, der auch in 
der Ebene unter den Schutt- und Geröll-Ablagerungen an- 

i steht und der an dem Puesto de Bazan dieselben Kalktuffe 
enthält, welche ich im Thal des Rio de Santa Maria ge- 
sehen und beschrieben habe. Hier sind diese Ablagerungen 
an den hohen Ufern des kleinen Baches gut aufgeschlossen. 
— Don Samuel Molina, der zur Zeit Ihrer Anwesenheit in 
Catamarca Gouverneur der Provinz war, ein höchst eifriger 
und intelligenter Beobachter, hat mir mitgetheilt, das* er 
oben auf der Höhe der Sierra , wo er mit mehreren Ge- 
fährten genöthigt war, Monate lang umherzuirren, um den 
Nachstellungen seiner jtolitischen Gegner zu entgehen, Ge- 

; steine wahrgenommen habe, die den benachbarten Fonus- 
tionen völlig fremd waren. Eben so hat mir derselbe Herr 
Nachrichten über die Beschaffenheit der höchsten Gipfel 
des Atubalo und Machado gegelxui, welche mich vormutheo 
lassen, duss dieselben aus Grauwackon-Gcstcin hostehen. — 
Andererseits hat man kürzlich bei den Granadillos, einer 
Estanzin in der Nähe von Belcn , in dem Lehm der Ab- 
hänge den Panzor eines Glyptodon gefunden, welcher be- 
weist, dasa diese Ablagerungen gleichzeitig mit dem Lehm 
der Pitmpas sich gebildet haben , also wohl der Diluvial- 
Periode augehören. Ich sehätze die Lage der Estanzia um 
Abfall der Sierra de Belen zu 5000 Fuss über dem Meere. 
Wenn, wie es wahrscheinlich ist, die Lehroubeütze auf dem 
Campo de Pucnrä und im Thale von Tafi in dieselbe Zeit 
fallen, so kommt die Formation hier in mehr als 6600 F. 

i Moereshöho vor. 

I 

a. Vom Fuerte über Belen nach Tinogaata und 
dem Rio do los Anguloa und surück durch 
Ailpa-sinchi. 

Die vorher beschriebene Route nach Catamarca and 
zurück habe ich mehrmals gemacht und e» ist mir die be- 
treffende Gegend dadurch sehr genau bekannt geworden. 
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Leider kann ich nicht dasselbe von dieser Route sagen, die 
Gegend von fielen ausgenommen, in welcher ich mich län- 
gere Zeit aufhielt. 

Es sind bereits zwei Jahre her, als ich Veranlassung 
hatte, dos in Rede stehende Terrain zu bereisen, um eine 
Grube in der Nähe des Cerro de Famatina zu besichtigen, 
von der man mir Stücke von Antimouglanz mit nahezu 
2 Prozent Silbergehalt überbracht hatte. In der That stand 
ein solches Erz dort an, aber in so geringer Quantität, dasB 
ein bergmännischer Abbau eich nicht gelohnt haben würde. 
Auf dietie Weise in meinen Erwartungen getäuscht dachte 
ich die Reise desto nachdrücklicher durch Einsammeln guter 
Beobachtungen über das ganze Terrain zu verwerthen, wurde 
aber auch daran verhindert, weil es fast fortwährend stark 
regnete, so dass ich nur mit Überwindung der gross ten 
Schwierigkeiten meine Reise vollenden konnte. Ich wurde 
ausserdem zwei Mol vom Maulthier abgeworfen und das 
ist kein Ereignis», welches zur Schärfung *ler Beobachtung 
auf die Umgebung und des guten Humors hätte beitragen 

Den Anfang der Reise vom Fuerte nach Belen liabe ich 
grösstentheils während einer finsteren Nacht gemacht , in 
der ich mich nebst meinem Gefährten verirrte, aber so viel 
ist mir von dem Wege bekannt , das« er durch eine im 
höchsten (trade einförmige, Öde und wasserloso Gegend führt 
Er zieht sich vom Fuerte aus in westlicher Richtung am 
Fusse der Sierra hin, bis er nach einer Entfernung von 
etwa 20 Leguas die Punta, eine vortretende Ecke der Sierra, 
erreicht, über welche er fuhrt, um sich auf der Westseite 
der Gehänge mit dem von Fileiao kommenden mehr süd- 
lichen Wege zu vereinigen. Die Strasse liisst das Hütten- j 
werk Amanao, U Leguas vom Fuerte, zur Rechten liegen. 
Jenseit des nur von wenigen Familien bewohnten Ortes trifft 
man dem Laufe de* Flüssehens folgend, das hier aus dum 
Gebirge tritt, auf die Qucbrada de Vis-vis, deren Gewässer 
•ich hier mit dem aus der Quebruda de .laeuehuyo (oder 
Yaco-chuyo) kommenden Bache voreinigen. Längs der erst- 
genannten Schlucht fuhrt ein Weg nach Vis-vis, einem 
vormaligen Hüttenwerk, das später nach dem benachbarten 
Josiyaco vorlegt wurde, wo noch vor Kurzem Erze ver- 
schmolzen wurden , die grösstentheils aus den Gruben von 
Rosario und Socabon de San Salvador stammten. Bei Vis- j 
vis soll es heisse Quellen geben. 

Der zwischen Amnnuo und der Quebrada del Cura ge- 
legene Theil der Ebene- wird Guazancito genannt. Weiter 
nach Westen, vor der Mündung der Qucbrada del Cura, 
liegen mehrere Reihen hoher Dünen, deren Richtung, so 
viel ich mich erinnern kann, von Norden nach Süden streicht. 

Besser bekannt bin ich mit dem bereits erwähnten süd- 
licheren Wege, der von Pilciao nach Belen führt. Der 
Algaroben- Wald, in dem Pilciao und der benachbarte Puesto 
de las Eapinozos liegen, endigt erst in dem Fuesto de Leyba, 
6 Leguiis westlich von Pilciao. Jenseit des Wuldes wech- 
seln Saudhügel mit hartem Thonboden, spärlich bewachsen 
mit niedrigem Gesträuch, Salzpflanzen und Jarilla, mit Al- 
garoben gemischt. 

Tulisuui und Los GarachoB sind natürliche Vertiefungen, 
die sich im Sommer mit Wasser füllen , das aber nur für 
Vieh trinkbar ist. Ähnliche sogenannte Rcpresas giebt es 
auch bei Guazancito. Sieben Leguas vom letztgenannten 



Puesto erreicht man das Bett eines Flusses, der, wie es 
scheint, aus den Bergen bei Ambujuco kommt und um die 
Punta biegt, worauf er sich in mehrere Arme theilt, die 
alle eine östliche Richtung nehmen. Nur selten findet man 
Wasser in diesem Flusse, selbst im Sommer, aber bei star- 
kem Regen muss die Masse des durch denselben der Ebene 
zueilenden Wassere sehr bedeutend sein, wie aus dem brei- 
ten Bett und den grossen Rollsteiiieu , womit es erfüllt ist, 
gefolgert werden kann. Auch die tiefen Auswaschungen 
an den Geröllhügeln , aus deuen die südliche Spitze der 
Punta besteht, lehren dasselbe. Durch dieses Flussbett geht 
der Weg nach Nordwesten, bis er, an dem Westuhhange der 
Punta angelangt, einem mächtigen Algarobun- Walde gegen- 
über auf den Weg vom Fuerte trifft. Von da bis Helen 
rechnet man noch 10 (kleine) Leguas. Die Gegend ist eine 
grasreicho Ebene, von Flussbetten und niederen Hngelreihen 
durchzogen, die sich nach Norden an das Campo de Ambu- 
jaco anschlichst. Letzteres ist ein von Bergen umschlos- 
senes, höchst fruchtbares Weideland, von einem Flüsschen 
bewässert, dessen Bett den Weg durchschneidet. Halb- 
wegs Bolen liegt der Jusipozo, eine Vertiefung zur Linken 
des Weges, wo man zuweilen Wasser antrifft, das, obwohl 
schmutzig und stinkend, doch selten von den Reisenden 
verschmäht wird, die von Osten kommend sehr erschöpft 
zu sein pflegen. 

Das Städtchen Belen kenne ich sehr wohl, denn ich 
habe daselbst mehrmals meine Fastnachtsferien zugebracht 
und dabei (Jciegeuhcit gehabt, mich von dem liebenswür- 
digen Charakter seiner Bewohner und ihrer Gastfreundschaft 
zu überzeugen. Es liegt am Ausgange der Schlucht, durch 
die der Rio de Belen stürzt, und ist uu die steilen Berge 
des westlichen Ufers angelehnt, im dichten Grün seiner 
Felder und Obstgärten versteckt. Die Einwohner zeichnen 
sich durch ihre Arbeitsamkeit uus, zumal das weibliche 
Geschlecht, dessen grosse Geschicklichkeit im Weben und 
Fürbcu schöner Ponchos von Schafwolle und Vieuila weit 
umher im besten Rufe steht. In den Gruben- und Hütten- 
werken der Provinz erfreuen sich die Belcnistos des Vor- 
zugs vor allen anderen Arbeitern. 

Verfolgt mau den Rio de Bolen durch die Schlucht 
hinauf nach Norden — in derselben giebt es einen Ort, 
der Guaira - yocina , „woher der Wind kommt", heisst, weil 
es dort beständig weht — , so erreicht man das 3 Leguas 
entfernte Örtchen La Puerto. Die wenigen Wohnungen 
desselben gehören zu dem grossen Gebiet der Granadillos, 
eines sich allmählich bis auf die Firste der Berge erhebenden 
Weidelandes, von einem Bach durchschuitten, der kürzlich 
bei starkem Anschwellen dio sehou erwähnten Überreste 
eines fossilen Panzerlhieres (Glyptodon) aus dem Boden 
gewaschen hat, reichlich in einer Höhe von 50(>0 Fuss 
über dem Meeresspiegel gelegen. Die Häuser, welche weiter 
hinauf um Ufer des Rio de Belen liegen, gehören einer 
einzigen Familie an; die Umgegend heisst El Pato blanco. 
Der nächste Ort ist San Feruuudo, 6 Leguas von der 
Puerta; hier befindet sich eine kleine Kapelle, in der als 
Taufstein die Schale einer fossilen Muschel von bedeutender 
Grösse aufgestellt sein soll. Daselbst mündet ein Flüsschen 
in den Rio de Belen ein, an dem aufwärts der Weg nach 
Antofagasta fuhrt. In der Schlucht, aus der das Bächlein 
kommt, giebt es ein« Erzmühle (trupicho) bei einem Ort, 
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der Corrul quemado hcisst, auf der zuweilen Golderze aus 
der benachbarten Sierra de Gulumpujä gemahlen uud ver- 
quickt werden. Weiter hinauf üliersteigt mau die Sand- 
hügel , mit denen das Gebirge überdeckt ist, und {relaugt 
jenseit iu ein rauhes, von wasser- und grasleeren Burgen 
eingeschlossenes Hoehlhal, worin nach Norden die grosse 
Luguna blanca liegt, deren südliches Ufer der Weg naeh 
Antofagastn berührt. So viel ich au« den Berichten von 
dieser Gegend kundigen Beiscndcn entnehmen kann, niusa 
man, um nach Antol'ugasta zu gelangen, von der Laguna 
blanca aus noch eine Bergkette übersteigen, um ein anderu», 
weiter wettlich gelegenes Hin-hthnl zu gewinnen, un dessen 
nördlichem Endo Aiitofugu.»tu mit seinen Vulkanen, beinern 
See und seineu Silbergruben liegen soll. 

Zwischen San Fernando und dem ;i Lcguae weiter nörd- 
lich gelegenen Gualtin liegt die unter dem Namen El Gd 
bekannte Ortschuft , wo ein anderer Klus* mündet, der au» 
der Laguna dcl Cotudo kommt, die oberhalb Gualtin hoch 
in den Bergen liegen soll. Auch an diesem Flüsseheu führt 
ein Weg nach Antofagastn, der sieh weiter aufwärts im Ge- 
birge mit dem vorigen vereinigt. In den banuehbarten 
Bergen befinden sich auch die heisseu Quellen von Guulfiu, 
die, weit umher berühmt, von Kranken besucht werden. 

Die durch den Fluss bewirkte Entblossung um Fusse 
des westlichen Gebirgszuges verdient ein genaues Studium, 
das mir leider bei ineiuer eiligen Heise nicht gestutlct war; 
so viel ich weiss, treten dort Urauwuekeusandstcine und 
ihnen verwandte Gebilde derselben Formation uuf. Von 
dem Wege nach Antofngastu wird allgumcin angegeben, 
das» das Gebirge, durch welches derselbe zieht, mehrere 
Vulkane trägt uud das* der zunächst bei Antofugusta be- 
findliche als solcher sehr wohl bekannt ist. Dass uueh 
weiter nach Westen, in der Nahe von Saujil und der Hoyadn, 
Vulkane vorkorameu , dafür besitze ich sichere Beweise in 
Stücken von Bimsstein und obsidianartiger Lava, welche mir 
von dorther gebracht worden sind. In der Uichtung dieser 
eben genannten Orte war es auch, dass ich, wie ich ein 
Mal die hohe Cuc.-ta dcl Moye kurz vor Sonnenaufgang 
hinauf ritt, einen langen Bergrücken bemerkte, der vier 
kegelförmige Aufsätze trug, die eben so vielen Vulkan- 
kegeln zu ent.-prechen schienen. 

Uberhalb Gualtin zweigt der Weg, welcher nach den 
Gruben der Cupilliins fuhr», nach Osten ab. Er folgt An- 
fangs einem meist trockenen Flussbelt, biegt buld iu eine 
Seitenschlucht ein, die von hohen Wänden vorhistorischer 
üirütlsthichten (NugelMuhe) eingeschlossen ist, und erreicht 
endlieh den 6 Lc^juas von Gualtin entfernten Fuesto dcl 
Miiiuur. Von dort aus gelangt man nach dem Cainj>o del 
Duruzuo — nördlich davon liegt das Campo de Tumpa- 
tampa — und die beschwerliehe Cuestn de la Esculeru be- 
steigend nach dim Atajo. 

Nach der entgegengesetzten, südlichen Seite von Belen 
liegt Londres in 3 Leguas Abstand. Es ist ein hübscher 
Ort, der Belen in seiner Betriebsamkeit wenig nachsteht 
und einen Wein producirt. der zu den besten der Provinz 
zählt. Es scheint vormals, in den ersten Jahren nach der 
Eroberung, ein bedeutender Waffcn|ilatz der Spanier ge- 
wesen zu sein, um von hier aus die Indiuner des Thaies 
von Gtialfin so wie die von Copavun (oder t.'upoyun) im 
Zaum zu halten. Seineu grossen Numeri verdankt es dem 



Umstünde, dass seine Gründung wahrend der Vermahlung 
Philipp'» II. mit Maria Tudor Statt hatte und man dann 
der neuen Königin eine Huldigung darbringen wollte. lhe 
ganze fruchtbare Gegeud umher führte damals auch des 
Namen des Nuevu Inglaterra. 

Von Londres nach deiu Odo Bio, wie man hier du 
Becken de» Bio Colorado im Südwesten bis Ailpa-si&chi 
nennt, giebt es zwei Haupt wege, die beide über den west- 
lichen Gebirgszug fuhren, der die südwestliche Fortsetzung 
der Sierra Gulumpajü ist und aus grauilisehen oder loetn- 
njorphischen Gesteinen besteht. Der eine geht durch die Que- 
brudu de Zupatu, 4 Leguas südwestlich von Loudres, welche 
bei dem Orte gleichen Numeri* ausmündet , der andere durch 
die Qucbradu de lu Chileu, weiter südlieh über das Cumpo 
de la Bumudu bis iu die Gegend von üopueuvana. Der 
erst4 rc dieser beiden Wege ist der kürzere, aber der gefähr- 
lichen Cuesta de la Zupatu halber sehr unangenehm, der 
letztere, läuger %ind ohne Trinkwasser, aber ohne Cutsta, 
hat uucli seine grossen Beschwerden. 

Sie haben die Thalebene des Bio Colorudo aufwärts be- 
reist uud kennen die bedeutenden Ortschaften von Ailjtf- 
sinchi bis Tinogast a, daher eine wiederholte Schilderung 
derselben hier ulsirtlüssig ist. 

Ungefähr 1 1 Lcguu* sn Jsudv cstluli von ('opaeavtwa 
liegt <las Dörfchen Las Kstaneios de Santa Cruz, am Fuite 
des hohen Gebirgszuges, der als eine Fortsetzung der Siorr* 
Famuli na betrachtet wird. Der Weg dahin fuhrt Anfjii?» 
durch eine Öde, trockene Ebenu und betritt später du» Bett 
eines Flusses, der bei Santa Cruz aus den Bergen kommt, 
sich um die Sudspitze des kahlen Bergkammes windet, der 
oberhalb Tinogasta beginnt und neben Copucavana im Werten 
vorbei streicht, und wenn er hinreichendes Wasser führt, 
den Bio Colorado de Copacavuna bei den l'untillas erreicht, 
sonst aber wasserlos ist. Etwas weiter nach SüdcD von 
Santa Cruz, bei den Ansiedelungen von Sau Domingo, ö'ffiut 
sich eine andere Schlucht, durch die sich der Bio de Ijs 
Campanas ergiesst, welcher den Bio Colorado am Cerro Negro 
trifft, gewöhnlich ab« r hier wnsserlos ist. Als ich die*cn 
Fluss näher am Gebirge possirte, war er so augeacliwolleü 
und hatte eine solche Menge Schlamm aus dem Gebirge 
herabgeführt , dass es mir und meinem Begleiter nur mit 
großer Mühe gelang, an das andere Ufer uud auf das hoch 
gelegene Plateau jeiiseit zu gelangen , welche» damals das 
Ziel unserer Heise war. Diese* Plateau von geringem Um- 
fange, zwischen der eigentlichen Siorra Fumatiua und ihrer 
nördlichen Verlängerung gelegen, ist ein fruchtbares Weidtv 
land, von tiefen Schlünden durchzogen, deren vereinigt« 
Gewässer den Bio de los Angulos bilden; seine Gestein« 
gehören Gliedern der Grauwucken - Formation an, ähnlich 
denen, wie Sie dieselben weiler nueh Norden um Eingang« 
in die Quchrada de la Troya gefunden haben. Der Bio 
de los Angulos vereinigt sich bei dem Dörfchen Los Angulos 
mit dem Bio Hlunco, der von Westen kommt, passirt dann 
eine Schlucht und mündet bei dem Ort Chanannuvo in 
die Ebene aus, die er in nordöstlicher Hichtung durchzieht. 
Bei hinreichendem Wassergehalt erreicht der vereinigte Flu» 
den Bio de los Sauecs südlich von Ail]>a-sinchi. Eine Legan 
nördlich von Chuiiurmuyo liegt Las Cnnipanas, 3 Legua* 
östlich Pituil, beide recht angenehme Ortschaften. 

Das Gebirge zwischen los Angulos, Chaflarmuyo und 
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den Campanas besteht au» metamorphischen Gesteinen, yiel- 
lcieht mit granilischer Unterlage, und erreicht nur eine ge- 
ringe Höhe. Das glockenartige Ansehen seine« nordöstlichen 
Ausläufers hat zu dem Namen des benachbarten Ortes Ver- 
anlassung gegeben. Bei Paimun, 2 bis 3 Leguas südöstlich 
von Los Angulos, tritt ein weisses thonig -sandiges Gestein 
(Arkose?) auf, da« zu Ziegelsteinen verarbeitet in den We- 
nigen Hütten vorzüglich zu diu Gewölben der Flammöfen 
benutzt wird. 

Von Fituil, der üussersten östlichen Ansiedelung dieser 
Gegend, bi» zu der Plaza in den Sauce», am Flufs gleichen 
Namens, rechnet man 18 Leguas. Das östliche Ui'cr dieses 
Flusses, der in dem Winke! entspringt, welchen der Haupt- 
kamm der Sierra Vclasco mit einem westlichen Xeben- 
kararue, der auch wohl Sierra de los Saue*« genannt wird, 
bildet, ist bis Ailpa-sinehi auf eine Strecke von etwa 
12 Leguas stellenweise mit Häusern und Hütten bedeckt, 
die in ihrer Gusammtheit die Gemeinde Los Sauce» dar- 
stellen. Bei Loroguasi vereinigt sich der Rio de Ion Sauces 
mit dem Bio Colorado. 

Man rechnet 20 Leguas vou Ailpa-sincbi nach Londres. 
Auf diese m Wege berührt man das am Bio Colorado gelo- 
geiie Örtchen Ccrro Negro, so genannt wegen de» dahinter 
nach Nordwesten befindlichen, durch seine dunkle Farbe 
ausgezeichneten Gebirgszuge!» , den Sic auf Ihrer Beise an 
»einem Ende umgangen haben. Diu Ebene, welche von hier 
bis Londres vom Wege durchschnitten wird, ist grasreich, 
aber ohne permanenten Fluss; ihre einzigen Bewohner sind 
herumstreifende Gauchos, gewöhnlich die verrufensten Sub- 
jekte der Umgegend. — Von Ailpa-sinehi kann man auch nach 
dem Pozo de Tut umanao — der Name de* hcldcnmulhigen 
Führers der Calchaquis in ihrem verzweifelten Kampfe mit 
den Spaniern — gehen und von da nach dem Pozo dcl Mo- 
reno reisen, um nach dem Fuerte zu gelungen ; der gewöhn- 
liche Weg von Ailpa-sinchi nach Catamarca ist derselbe, 
den Sie bei Ihrer Bei«? von Catamarca dahin genommen 
haben, und bedarf deshalb hier keiner weiteren Beschreibung. 



Meteorologische Beobachtungen. 

Sic wurden auf einer offenen Stelle im Algarohen-Wald 
in der Nahe von Fileiao angestellt, etwa "00 Fuss vom 
nächsten Ofen entfernt in südöstlicher Richtung, welche 
Richtung deshalb mit Absicht gewählt wurde, um die von den 
Öfen ausstrahlende llitz« zu vermeiden, in so fem hier die 
von Nordwesten kommenden Winde äusserst selten weben. 
Hie Thermometer sind in einem Kasten aufgehängt, dessen 
Winde nuch Art der Jalousien Lücken haben, und von 
cinpro soliden Dach überdeckt, das von dem Kasten frei 
aUttht ; ihre Kugeln befinden sich etwa 3 Fuss G Zoll 
über dem Boden. 

Die Menge des Begene, welche hier alljährlich füllt, ist 
r; ich gebe hier die mittelst Li vingstone's Hain 
Quantitäten seit Januar 1 t*G5 an, aber 
dies» Jahr war nasser, als die meisten hier zu sein ptlegen. 

Ein Barometer fehlt mir leider noch , daher ich genö- 
thigt war, seinen Stand aus den Beobachtungen des Sied- 
punktes zu berechnen. Ich fand wahrend des Oktobers als 
höchste Temperatur des kochenden Wassers 208,0 Fahr. 
(97,7s Cels.) den 21. 7 Uhr Morgens und als niedrigste 



206,65 (96,97), woraus als Mittel 207,31 (97,&s) sich er- 
giebt. Daraus berechnete ich den Barometerstand, auf 0 
reducirt, zu 689,06, was einer Erhebung über den Meeres- 
spiegel von 2G09,5 Por. F. entspricht Das würde also die 
hypsometrische Lage von Pilciao sein. 

Wie aus den Beobachtungen erhellt, ist das hiesige 
Klima äusserst trocken und heiss. Eine besondere Eigen- 
thümlichkeit sind heftige Nordwinde, Zondos genannt, von 
denen Sie auch bei Mendozu reden , die hier aber mit dem 
Beginn des Frühlings sich fast täglich um 12 Uhr Mittags 
einstellen und gewöhnlich mit Sonnenuntergang aufhören. 
Selten beginnt ein solcher Wind früher oder dauert länger. — 
Südwind bewirkt im Winter, was man hier „temporal" nennt; 
es bewölkt sich der Himmel für mehrere Tage und bei 
nachherigera Aufklären tritt bedeutende Külte ein. Im 
Sommer bringt derselbe Südwind Begen. 

Ich lasse nunmehr weine Beobachtungen in tabellari- 
scher Übersicht für den Monat Oktober vollständig folgen, 
wobei ich bemerke, doss die angewendeten Zeichen nach- 
stehende Bedeutung haben: 

t. T)>t*rmnmet«r*taDi3 in C<*ntigr»<lcn, 

t'. Stand den befeuchteten Thermometer», 

M. das lin,'licLe Maiitnnm <lr« trockenen Thermometer», 

in. dm %lkh« Minimum de.ieiben. 

Meteoroloirlsclie Beobachtungen In Pilciao wahrend des 
Monat* Oktober IHK.. 
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Mittel 24 , ,i 



Xu» 

~3tV~ 
»\» 
Mittel l»',» 

tfOchiter unl 
Uefitrr 8Un4 

In Uscnoi Alf«. 

Uochütor berechneter Barometerstand 21. Oktober 7 Uhr 

Vormittage .... 700,is Millimeter, 777,0 
Tiefater berechneter U*roniet*r»tan<l 

31. Oktober 3 Uhr Nachmittag 6'"," ., 745,o 
Differenz boidor Stände 22,18 Miüiraetor, 32,4 

Für die übrigen Monate des Jahres habe ich nicht io 
vollständige Beobachtungen anstellen können, weil mich 
meine Rcrufsgeschüftc öfters daran verhinderten, ich Inj» 
darum nur die Maxinia und Minima der anderen Monat« 
nebst der beobachteten Regenmenge hier folgen, welche, wie 
es mir scheint, mit den vollständigen Oktober- Beobachtungen 
dennoch ein anschauliches Bild der hiesigen Verhältnis* 
zu geben im Stande sein weiden. 
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Die Thermometergrade sind hundert 1 heilige, die Regen- 
höhe ist in Englischen Zollen angegoben, sie belauft sich 
auf lü Zoll 4 Linien, ist also noch etwas höher als die 
von Ihnen bei Mendoza im Jahre 1857 beobachtete. Die 
Mitteltcmpcratur des Jahres stellt sich auf 20* 6 ' oder, da 
hier nur die Mittel aus Maximum und Minimum genommen 
sind, wohl etwas höher. Die Jahreszeiten würden 
folgende Mitteltempcraiurcn haben: 

PrBbling 21" 7' mit 9'" Regenhöhe, 

Sommer 87 5 mit 6' 4 KegenhSbo, 

Herbst 17 6 mit 1 6 HoKenhöbe, 

Winter 18 8 mit 1 
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Die Deutsche Nordpol -Expedition, 1868. 



1. Zweck und Bedeutung. 

Um den Zweck und die Bedeutung der am 24. Mai 
d. J. Ton Bergen aus (in 60* N. Br.) in See gegangenen 
Deutschen Nordpol-Expedition in geographischer, nautischer, 
kulturhistorischer und nationalor Beziehung zu Bchildero, 
drucke ich hier da« von mir an den Ausschuss des Deut- 
schen Nutionalvereins gericlitete „Ergebenste Gettith um 
geneigte Bewilligung der Flottengelder de* Nationalverein* 
für die DeuUche Nordpol- Expedition" ab: 

Gotha, 30. Oktober 1867. - Hochgeehrte Herren, — 
Es wird den hochgeehrten Mitgliedern des Ausschusses 
de* Nationalvoreins nicht unbekannt sein, das« die Geogra- 
phie und Erforschung der Polar - Regionen , welche schon 
seit Hunderten von Jahren alle gebildeten Völker der Erde 
lebhaft beschäftigt hat, in den letzten 3 Jahren von Neuem 
zur Anregung gebracht worden ist und überall das Interesse 
besonders der geographischen und nautischen Kreise in 
hohem Grade in Anspruch genommen hat. 

Um den noch völlig unbekannten grossen Kern dieser Ge- 
biete, — ohne dessen Kenntniss alles geographische Wissen 
durchaus lückenhaft und unzusammenhängend bleibt und 
des Schlusssteins in seiner Grundlage entbehrt, — endlich er- 
forscht zu sehen, hat man zunächst in England, Frankreich 
und Deutschland die Absend ung einer Nordpol- Expedition 
ernsthaft ins Auge gefasst. 

Über die Wichtigkeit einer Nordpol-Expedition hat sich 
bereits die ganze wissenschaftliche Welt ausgesprochen. Zu- 
nächst in geographischer Bexiehmg verspricht sie eine grosse 
Ausbeute für alle Zweige der Geographie und Naturwissen- 
schaften, umfasst doch die Erforschung der arktischen Cen- 
trai-Region die wichtigsten Aufgaben, die es auf unserer 
Erde noch zu lösen giebt. Nicht bloss, dass dort ein Raum 
vou 140.000 QMoilcn (grösser als der ganze Contiuent von 
Australien) noch völlig unbekannt ist und in seinen topischen 
Grundzügen der Entdeckung harrt, sondern die mit jedem 
Tage wichtiger und gemeinnütziger werdende Meteorologie, 
so wie die Geologie, Hydrographie, die Meeresströmungen, 
der Erdmagnetismus, die Zoologie, Botanik und Ethno- 
graphie, — sie kulraiuiren in ihren interessanten Problemen 
geradezu in der Polar-Rcgion. Sodann sind Nordpol-Expo- 
ditionen zu Schiffe nach dem Ausspruche der erfahrensten 
Autoritäten im Ganzen genommen weniger schwierig aus- 
zuführen als Afrikanische, Australische oder andere Ent- 
deckungsrcisen zu Lando, die schon so viele Menschenleben, 
Geldmittel und Zeit verschlangen. Bellingshausen, Weddell, 
Ras* und Andere drangen im antarktischen Meere völlig 
ungefährdet durch, wo ein ausgezeichneter Seefahrer wie 
Cook ewiges Eis verrouthet hatte, und die grösste Breite 
am Südpol wurde zu Schilfe erreicht „ohne irgend einen 
Unglücksfall, eine Kalamität oder auch nur einen Krank- 
heitsfall" ')• Auch ist eine gezwungene Überwinterung 
für eine. Nordpol-Expedition, welche das weite Meer nördlich 
von Europa zu ihrer Basis macht, ganz und gar nicht zu 
befürchten; es wird vielmehr von den ersten Autoritäten 
dass in einem zweckmässigen Dampfer die 
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ganze arktische Central-Region in 
erforscht werden könnte. 

Die Erdkunde, welche recht eigentlich eine Deutsche 
Wissenschaft genannt werden darf, und mit ihr der Erd- 
kunde wichtigste Vermittlerin und zugleich ihre segens- 
reichste Frucht, die Seefahrt, — fordert dringend eine Be- 
rücksichtigung und Unterstützung auch von Seiten der Na- 
tion und de« Staates, nachdem bisher — wie selbst das 
Ausland hinlänglich anerkennt — Grosses uud Tüchtiges von 
einzelnen Deutschen Privatleuten erreicht worden ist, und 
zwar fast immer mit ausserordentlich bescheidenen Geldmitteln. 

Aber eine Deutsche Nordpol-Expedition hat nicht bloss 
eine geographische, sondern auch eine nautitch* Seite. 

Die Geschichte lehrt uns, dass Portugiesen und Spanier, 
Holländer uud Engländer, Franzosen, Russen und Amerikaner 
sich ihre maritime Bedeutung angebahnt und errungen haben 
durch Leistungen auf dem Gcbieto der Hydrographie und 
Geographie; durch Erweiterung nautischer Kenntnisse und 
Entdeckungsreisen wurden zunächst grössere Erfolge mög- 
lich gemacht und zum Anderen dus maritime Interesse in 
der Nation geweckt und gebildet. Die Deutsche Seemacht 
stund nicht immer auf der vorhältnisstnüssig geringen Stufe, 
auf der sie jetzt steht. Jahrhunderte lang war sie die 
Beherrscherin nicht bloss Deutscher, sondern Europäischer 
Meere, denn die Deutsche Hansa, als sie vor etwa 400 Jahren 
auf dem Gipfel ihrer Macht stand, dehnte ihre Herrschaft 
vom Nordkap bis Gibraltar aus, und sogar England musste 
den Frieden vou ihr mit 10.000 Pfund Sterling erkaufen. 
Als aber die Deutschen an den growen Entdeckungs-Expe- 
ditionen und der kühner gewordenen Schitffuhit anderer 
Nationen keinen Thcil nahmen, veränderte sich der Gang 
des Handels und führte den Verfall der Deutschon Hansa 
herbei, und als vor etwa 300 Jahrcu die Engländer unter 
Sir Fruncis Druko ihre erste Reise um die Welt machten, 
da war die Hansa nur noch ein Schatten ihrer Macht; von 
dieser Reise datirt die Seemacht und die Grösse Englands. 
Sehr treffeod spricht man sich in England dahin aus'): — 
„Entdeckungsreisen und Vermessung» - Expeditionen bilden 
die beste und erspriesslichste Beschäftigung für unsere Marine 
in Friedeuszeiten. Abgesehen von ihren anderweitigen Re- 
sultaten tragen solche Unternehmungen in hohem Grade 
zur Hebung des Seewesens bei, indem sie eine Schule zur 
Ausbildung jener hohen Eigenschaften ubgeben, diozusummen- 
genommen den Charakter eines Nelson oder Coehrune aus- 
machen. Muth und Selbstvertrauen, unerschütterliche Festig- 
keit, Entschlossenheit uud Geistesgegenwart, — das sind die 
Vorzüge jeucr Seeoffiziere, die ihre Schule in arktischen 
Gewässern durchgemacht haben, und doshalb lassen sich 
auch die Heldenthatcn Neison's iu den Schlachten am Nil 
und bei Trafalgar zurückführen auf die Schule und Erfah- 
rung, die derselbe in der Expedition unter Phipps in den 
nördlichen Eismassen und dem Spitz bergen'schen Meere ge- 
nossen hatte. Wenn es deshalb nachgewiesen werden kann, 
dass Nordpolar- Expeditionen an und für sich von Wichtig- 
keit sind in wissenschaftlicher Beziehung, und dass den 
Mitgliedern solcher Expeditionen nicht 

•) QosrUrly Rsriew, Juli 1866, p. 138. 



Digitized by Google 



208 Die Deutsche Nord 

bevorstehen, so geben dio Wohlfahrt und das Gedeihen de« 
Staate» gewis» die triftigaten Gründe ab, solche Expeditionen 
auszurüsten und auszusenden." 

In dem praktischen, riesig sich entwickelnden Amerika 
sprach der berühmte Kapitän Maury , dem dio Schifffahrt, 
der Handel und die Kultur der ganzen Erde so viel ver- 
danken, folgenderraaassen '): — „Die Expeditionen, welche 
zur Erforschung unbekannter Meere ausgesendet wurden, 
haben den Vornith menschlicher Kenntnisse bedeutend ver- 
mehrt und den Huhm der Nationen, den Glanz der Kronen 
erhöht. Marinen sind nicht nur für den Krieg. Der Friede 
hat seine Eroberungen, die Wissenschaft ihren Kuhn», und 
keine Marine kann sich schönerer Ruhmeskniuzc rühmen, 
aU derer, die auf dem Felde geographischer Erforschungen 
uu I physikalischer Untersuchungen gesammelt worden sind." 

Die Ansichten unserer Deutschen Seeleute sind genau 
dieselben. Schon am 9. März 1865 schrieb mir der hoch- 
verdiente Leiter der Österreichischen Novara - Expedition, 
Admiral Wüllerstorf: — „Gestatten Sie mir, das« ich Ihnen 
in wenigen Zeilen meinen tiefgefühlten Dank für die Zu- 
sendung Ihrer beiden Briefe an Sir Koderick Murchison 
sage, welche mein Innerstes in vollsten Aufruhr versetzt 
haben. — Ich würde mich überaus glücklich schätzen, 
raeine Kräfte, so weit sie reichen mögen, einer Unternehmung, 
wie die von Ihnen angeregte, widmen zu können, und ich 
möchte mit Stolz und Freude die Führung derscllH.n, wenn 
»ic mir anvertraut würde, übernehmen. — Thiitigkeit 
und guter Wille, dem Deutsehen Namen Ehre zu machen, 
dürften mir nicht allgesprochen werden; ich setze mit Freude 
mein Leben dafür ein — — ". Eben so schrieb Korvetten- 
Kapitän Werner d. d. Danzig, 13. Juli 1865: — „Ihren An- 
sichten und Motiven stimme ich in allen Theilen vollständig 
bei; ich halte mit Ihnen das Unternehmen für eins von der 
grossten nationalen Bedeutung und bin wie Sie überzeugt, 
dos* es auf unser Deutsche» Seewesen nur die günstigste 
Rückwirkung üben kann." 

Ich könnte einen ganzen Band füllen, wollte ich alles 
das anführen, was mir von hochstehenden Deutschen See- 
leuten Zustimmendes gesagt und geschrieben worden ist. 
Unsere Seeleute dürsten nach Aktion, nach einer That. 
„Gorade in der Nordfahrt und ihren wahrscheinlichen Con- 
senuonzen", heisst es in der Hansa, Zeitschrift für Seewesen, 
19. November 1865, „erblicken wir diu geeignete Mittel, 
um unser eigenes Land und fremde Nationen über die 

Tüchtigkeit unserer Seeleute aufzuklären. Wir stellen 

einfach die Frage: Wird die Deutsche Nation mehr Vortheil, 
Ehre, Macht und Ansehen dem Auslände gegenüber durch 
ein kleines Kriegsschiff (zu dem kaum die vorhaudenen 
Flottcugelder ausreichen) erhalten oder durch die Ver- 
anstaltung einer Nordfahrt, durch dio, weil sie sich auf 
ganz unerforschte Gegenden erstrecken soll, wenigstens die 
Wissenschaft in grossartigstcr Weise berührt werden muss?" 

Die grossen Reisen und Entdeckungen Cook's vor 95 Jahren 
lassen sich auf das damalige Interesse für die Polar-Regionen 
zurückführen : — „Ob der unerforschte Theil der südlichen 
Halbkugel nur eine ungeheuere Wassermasse sei oder einen 
neuen Continent enthalte, war eine Frage, dio lange Zeit 

') Msury, l'hysicaj (Jcg«r»pby °f the Se», London I8fi0, pp. 478 
und 479. 
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! nicht nur Gelehrte, sondern die meisten Seemächte Europa'* 

\ beschäftigt hatte. Allen Meinungsverschiedenheiten über, 
eine so interessante und wichtige Sache ein Ende zu machen, 
war der Hauptbeweggrund Seiner Majestät, als er befahl, 
diese Reise zu unternehmen" '). 

Es wäre unseren thatcnlustigcn Seeleuten zu gönnen, 
sie an solchen Unternehmungen Theil nehmen zu sehen, 
und es wäre unserem Vaterlandu — welches in ailcn anderea 
Branchen grosse Namen aufzuweisen hat — im Interes*: 
unserer Marine ebenfalls zu gönnen, dass auf seiner Ehren- 
tafel Namen von Seefahrern wie Cook, Boss, Barry, Scoresby. 

I MH'liutock, Kaue, Lütke, Belliugshausen, Weddell, Dumont 
d'Urville zu finden waren. Welcher Triumph für Deutsch- 
land und die Deutsche Marine, Wenn die Meere und Länder 
jenseit des 80° N. Br. eine DeuUche Nomenklatur erhielten, 
wenn ein Deutscher Seefahrer dort zuerst vordränge, wenn ein 
jMut-ifher Kiel zuerst die Fluthen des Nordpols durchfurchte! 

Eine Deutsche Nordpol-Expedition hat über auch ferner 
eine Lulturhittariu hr liedrutung. Keine Seite der arktischen 
Schifffahrt ist mehr belächelt und bezweifelt worden — 
auch von orientirt sein wollenden Personen — als diese; 
aber gerade hier hat es sich gezeigt, dass schon allein die 

1 bisherige Agitation für den Gegenstand im Allgemeinen 
Nutzen und Fortsehritt gebracht hat. Nachdem erot vor 
"2 Jahren darauf hingewiesen war 3 ), dass die Anwendung 
der Dampfkraft auch z. B. zur Hebung des Walfischfange* 
und der Uobbeujagd im Eismeere beitragen würde, haben 
unternehmende Leute an der Unter- Weser ohne Verzog 
und in aller Stille den Gedanken zur That gemacht. Wah- 
rend eine einzige Stadt in Schottland, Dundee, im gegeo- 
würtigen Jahre allerdings nicht weniger als 12 Dampfer zo 
diesem wichtigen Seegewerbe ins Eismeer sandte, haben 
auch Deutsehe wenigstens einen Anfang gemacht; bereits 
gingen zwei Dumpfer von der Weser nach Norden zu 
gleichem Zweck, nämlich der arktischen Fischerei, die von 
Vielen schon als erloschen betrachtet worden war'\ Her 
eine derselben, der „Albert", 450 1-nst, mit einer Schraube 
von 90 Bferdekraft nominell, wurde im Jahre 18ßf> eigens 
für die Eisschitlfahrl gebaut, und ein glücklicher Zufall 
will es, dass gerade dieses ausserordentlich geeignete Schilf 
Von seinem Eigenthümer, Herrn A, RnM'ntliu! in Bremer- 
haven , in hochherziger Weise für eine Deutsche Nordpol- 
Expedition kostenfrei zur DisjHwition gestellt worden ist. 
Wenn solche Männer durch solche Hochherzigkeit der Wich- 
j tigkeit «tner derartigen Expedition das Wort reden, so ist 
' das maassgehendste Urtheil gesprochen. Nur ein ganz klei- 
ner Theil des Eismeeres zwischen der Insel Jan Meyen und 
Spitzbergen wird aber erst heut zu Tage von der Walfisch- 
| langer- Flotte befischt, und mit Recht wird allgemein an- 
genommen, dass eine Entdeckung«- Expedition neue udü 
reichere Fischereigründe aufwinden würde. Es ist das für 
mich persönlic h von besonderer Geuvgthuung, da durch die 
sofortige Hebung der Eismeer-Fischerei der Beweis geliefert 
ist, dass die arktische Frage nicht etwa ein blosses geogra- 



') Cook, Voyape towarJ* the Soutli Pol» i, 1 772 — 1 775. I<ojid*a 
1777. 4'\ lntr.nlacti.iii, p. IX. 

■) Bremer lUndeUblatt, 18. Not. 1805; Gcogr. Mitthsü. 1365. 
S. 4V7. 

3 ) 3. »u.ulhrliehen Beriebt Uber den Waifiwhfsog und die Rohbw- 
jsgd im Europäischen Ei.moer in üco^r. Mittb. 18C7, Heft XI, SS. 413 C. 
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phische* Hirngeepinnst i»t, sondern jene Regionen für Schiff- 
fahrt, Handel und Industrie noch zu Etwas nütze Bind. 

Kann es nach all' diesem in Abrede gestellt werden, 
daae eine Deutsche Nordpol-Expedition auch eine 
und national -polititeht Bedeutung hat? In solchen Unter- 
nehmungen sind uns andere , minder hochkultivirtc Na- 
tionen weit vorausgeeilt. Schon sehen wir, dass sogar 
in Frankreich die Idee der Nordfahrt aufgegriffen und 
eine grosse National - Sammlung ins Werk gesetzt wird; es 
dürfte sicherlich auch für uns an der Zeit sein, unseren na- 
tionalen Beruf iu einem ruhmvollen Unternehmen der "Welt 
Tor Augen zu fuhren. Eine DouUcho Nordpol - Espedition 
würde in hohem Grade dazu angethan sein, dem Deutschen 
wissenschaftlichen Forschungstriebe sowohl wie der nationa- 
len Thatkrafl und der Hebung des Selbstgefühls Rechnung 
zu tragen. Die Commisaion für Handel und Gewerbe im 
FreussiHchen Abgeordneten -Hause formulirte ihren Bericht 
vom 6. Februar 1H66 dahin: „Man durf behaupten, dass 
da» Projekt der Deutschen Nordfahrt eine Deutsche National- 
frage geworden ist" '). 

Zur weiteren Orientirung erlaube ich mir eine Reihe 
neuerer Schriften über den Gegenstand ergebenst beizulegen: 

Nr. I. A. Petermann, die projektirtc Englische Elpedition nach 
dem Nordpol. Oabon>'e Pisa. Petermami'e Pia». (lieogr. Mitth. 1865, 
SS. 95 ff.) 

\r. 1. A. Petermann, die Eieverhiltniasc in den Polar- Miseren ond 
die Möglichkeit des Vordringen» in Schiffen bis zu den höchsten 
Breiten. (Geogr . Mitth |8flä, SS. t:»C H ) 

A. Potcrmann, der Nordpol uud Südpol; die Wichtigkeit ihrer Er- 
forschung in geographischer und kullurhutorischrr Beziehung. Mit Be- 
merkungen Uber die Strömungen der Polar -Meere. Neos! einer Karte 
der arktiach«-» und antarktischen Regionen, zur Überaiclit de« geogra- 
phischen Standpunkte* im Jahre 188fj, der Meercaströiuungcn u. ». w., 
und 5 Nebenkarte bcn. (GeogT. Mitth. I8rt.\ SS. 140 ff) 

Nr. 3. Klomstrand, reiche Steinkohlenlager in Spiubcrgen , ent- 
deckt »oii der Schwedischen Espedition. Nebst 1 Plan. (Uer.gr. MittL. 
186 5, SS. UM ff.) 

Nr. 4. A. Petermaun, Spitahergeti und die arhtUehe Central-Region 
(UoogT. Mitth. 1865, KrgiBzangtlieft Nr. I«), enthaltend: 

a. Die Erforschung der arktischen Centrut-Ectfion durch eino Dcntache 
Nordfahrt. 

b. Kapitän Werner'* vereitelte Kekognorfinuigafahri nach Norden. 

e. Memoire zu der Schwedischen Kurte von Spitzbergen. Areal- 
bereehnung Spiubcrgen'«. 

d. Der gro»«e Kisebreiehthum bei Spitzbergen und d<r B.iron - Inael, 
niuhgcwieacii durch die neuesten Schwedischen Unteraiiibungco. 

e. Die DeuUcbe Nordfahrt de« Herrn Ilarto von' Lovr.nigh im 
Jahre 1»27. 

f. Her Nordpol «in thiergeographiarhea Centrum. Von Dr. ti. Jäger. 
Karlen: a. karte der arktischen und anturktinchelj Regionen, tur 

Übersicht der EKtdeckungägcBchicbtc bis 18<üi. 
b. Originalkartr vun Spitzbergen und der Bürer.-In»ol 
e. Weltkarte in Nordpol nr-Sterriprojrktioii. 

Nr. A. A. Petcrmann. die Deutsche Nordfahrt, Stimme» für und 
wider, (ticogr. Math. 18»\ SS. 41? ff.) 

Nr. 6. A. P«>rmnnn, Aphorismen über die Deutsche Nordfahrt: 
Katzen und Wichtigkeit deravlhtn iti wi»«eu»thaftlicl.i-r , kulturbistori- 
echer, materieller und politischer Beziehung: die notbigea Mittel und 
Kriifte, Chancen Art Erfolges, Möglichkeit der Aueiuhrung, Gefahren. 
(Googr. Mitth. 1*i;.'j, SS. IIS ff.) 

Nr. T. A. Petermaun, »rkliueh« Corre»p:itden/: Auszüge au« Briefen 
gewichtiger Gewi:irnmänn«r aber die Geographie und Erforschung der 
arkti«. htn Ceiitral-Regton. (Geogr. Mitth. I8C«, SS ü6 ff ) 

Nr. 8. A. Pelemianu, die Nordpol-Frage und da» Prcuaaiache Ab- 
geordnctcn-Ilaus: Kr. llnrknrt's Petition, Berieht der Commission darülo-r. 
(ücogr. Mitth. 18«!"., S. IT.) 

Nr. *J. A. Peterroann, die Heulache Nordfuhrt, Aufruf an de 
Kation {Geogr. Mitth. 1866, SS. 144 IT.), en t hallend 

') Googr. Mitth. 1866, S. 70. 
Pctennann'e Oeogr. MiUhoiluiigrn. 1868, Heft VI. 



a. Stellung dea Unternehmern au Hentaeben Regierungen im Allge- 
meinen und aur Preuaaiaehen Regierung im Besonderen. 

b. Aufruf de» Freie» Deutschen Hoch.tiftea an die Nation. 

t. H»a gegenwärtige Intoreaae im Deutschen Volke far die Nordfahrt, 

freiwillige Anerbietungon aller Art. 
d. Yorarblag aur Gründung einer groaaen Deutschen Geaellachaft. 
Nr. lo. A. Petertnann, daa nördlichste Land der Erde, nach den 
Entdeckungen von Bvlot, Baffin, Roas, Itgletiold, kaue, liavea, 1616 — 
18*51 . Mit 6 Karten. (Geogr. Mitth. lo«7, SS. 17« ff.) 

Nr. 11. A. Petermaun, die Kranjö.iache Nordpol - Expedition. 
(Geogr. Mittb. 18U7. SS. 384 ff.) 

Nr. 12. J. Spöror, Nowaja Semiii in geograpbiacber, naturhiatori- 
achvr und Tolkawirtbschafllicber Beziehung. Mit 2 Karten. (Geogr. 
Mittb. 1867, Erglinzungahoft Nr. 21.) 

Nr. 13. A. Pctertuann, der WauWhfang und die Robbeujagd im 
RurotSiaehen Eiameere. {Geogr. Mitth. 1867, SS. 413 ff.) 

Nr. 14. A. Petemiann, arktische Koraebung: Edward Whymper'a 
| Glctachcriahrt in* Inucre von Grönland; Fortgang der Sammlungen für 
die Frannoaiaehe Nordpol-Eipedition. (Ueogr. Mittb. 1S67, S. 4:tS.)<) 

Die Preussischc und auch die Österreichische Regie- 
rung hüben »ich ernstlich mit der Ausführung des Pro- 
jektes der Deutschen Nordpol -Expedition beschäftigt, aber 
aus naheliegenden Gründen hat dasselbe noch nicht von 
dieser Seite her realisirt werden können. Für Deuteehland 
dürfte überhaupt noch nicht die Zeit gekommen sein, dass 
»eine Regierungen Werke de» Friedens dieser Art zur Aus- 

i führung bringen oder fordern helfen; Allee, was in dieser 
Richtung bisher von uns Deutschen geschehen ist, geschah 
von der Nation selbst oder von ein/einen Privatleuten. 
Baron von der Decken verwandte etwa 600.000 Thalor 
auf die Erforschung von Ost-Afrika und opferte dabei sein 

| eigenes Leben; der Bürgermeister von Löwenigh aus Burt- 
scheid rüstete schon im Jahre 1827 eino Xordfahrt aus, 
auf der er mit einer kleinen Segelschalupj*? immerhin 
eine höhere Nordbreite erreichte als die grosse Fraukliu'- 
sche Expedition uud alle die zahlreichen Englischen Expe- 
ditionen, die zu ihrer Aufsuchung ausgingen; die Resultat« 
gehören zu dem Besten , was bisher über die Raren - Tnsel 
uud Spitzbergen beobachtet uud publicirt worden ist 2 ). 
Neuerdings (im Jahre IS61) führte Konsul Berna aus 
Frankfurt, begleitet von Carl Vogt u. A., eine ähnliche 
Nordfahrt aus. 

Auch zur Ausführung der Deutscheu Nordpol-Expedition 
ist dio meiste Hülfe und Unterstützung bisher vou Deut- 
sehen Privat teuteu geboten worden. Nachdem seit 2 Jahren 

| von allen Seiten grosses Interesse gezeigt worden war, Au- 
erbictuugen aller Art, besuuder» bezüglich persönlicher Be- 
theiligung ausgezeichneter Seeleute und Gelehrten, gemacht 
worden waren, und das Projekt mehr und mehr Freuudo 
gewonnen halte, ist kürzlieh die Angelegenheit in ein ueues 
Stadium getreten durch da» überaus hochherzig« Anerbieten 
des Schiflsbaumeister» uud Eigentümers Herrn A. Roscn- 
tha'. in Bremerhaven, der seinen im vorigen Jahre eigous 
für die Eisy« hiffiahrt und die nordische Grossfiseherei er- 
bauten &hfoubrndampftr .. Altert" vuw /.5. Mai an 



') Seitdem sind publicirt: 
Nr. 15. A. Petermaun, Entdeckung eines neueil Polar- Lande» durch 
den Amrrikaniacben Kapitän Long. (Geogr. Mittb, iKfiR, Heft I, SS. I ff.) 

Nr. t«. A. Petermaun, die Nurdpolfrago. (GeogT. Mittb. 18«8, 
Heft V, S. 181 IT | 

Nr. 17. A. Petennann, Narhriebl «her die Deutsche Nordpol- 
Expedition Itttt* (». Note xu „Oer Engliache Feldaug in Abeaainien". 
Geogr. Mitth. !«•>», Urft V, S. 181). 

') Geogr. Mitth. Er,t..|left 16, Sä. 3? ff 

«7 
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unentgeltlich für den Dienst einer Deutsrhen Nordpol-Expe- 
dition zur Verfügung stellt. 

Wenn irgend Etwas den Freunden des Unternehmens zur 
hohen Gonugthuung gereichen kann, so igt es diese*. Nicht 
bloss ist es an und für sich erhebeud , solcher hohen , echt 
patriotischen Oesinnung zu begegnen, sondern es bildet den 
besten Beweis für die Wichtigkeil des Unternehmens einer- 
seits und die beste Garantie für sciuen Erfolg andererseits, 
dos« gerade von dieser, der muossgebondsten Seite solche 
Unterstützung und Förderung geboten wird. Der „Albert" 
von 450 Last und 90 Pferdekraft dürfte wohl das beste 
und geeignetste Schiff sein, welches es zur Zeit in ganz 
Deutschland, Prcusaen und Österreich für eine solche Nord- 
fahrt gieht. 

Am 11. und 12. d. M. fand liier in Gotha eine Zu- 
sammenkunft Statt, bestehend, ausser dem Unterzeichneten, 
aus Herrn A. Kosenthai, Besitzer de» obigen Dampfers 
„Albert", Dr. Breusing, Direktor der Steuermanusschulc in 
Bremen, zur speziellen Vertretung der nautischen Interessen, 
Dr. J. Dorst aus Jülich, Astronom und Physiker, der die 
astronomischen, magnetischen und meteorologischen Beobach- 
tungen bei der Expedition übernehmen wird, und Dr. lt. Buch- 
holz, Custos des Ünirersitäts-Museums zu Greifswald, für die 
zoologist hen und botanischen Untersuchungen und als Arzt. 
Bei dieser Zusammenkunft wurden alle Seilen und Details 
des Unternehmens beruthen und ein bestimmter Plan aufge- 
stellt, der nicht wie bei allen bisherigen Projekten und Expe- 
ditionen ein einseitiger ist, sondern von drei Huuptgcsichts- 
punkten ausgeht, und nach ullcn menschlichen Berechnun- 
gen einen sichern, grossen und umfangreichen Erfolg ver- 
spricht. 

Der so aufgestellte Plan umfasst eine Land-Expedition, 
eine See-Expedition und eine Überwinterung. 

1. Die Land-Expedition soll dadurch effektuirt werden, 
dass der Dumpfer Mitle Mai nächsten Jahres direkt seinen 
Kurs nach der Insel Jan Meyen nimmt, von da die Ost- 
küste von Grönland ansegelt und hier unter dem 75° N. Br. 
eine aus Fachgelehrten und Seeleuten bestehende Forschungs- 
gesellschaft aussetzl. Diese Breite ist die nördlichste bisher 
an der Küste erreichte, von hier aus soll die Land -Expe- 
dition, ähnlich wie die von Graah, Clavering und Sabine, 
zu Boot so weit nach Norden vordringen, als möglich, und 
Untersuchungen in allen Zweigen der Wissenschaft anstellen. 
Die Verfolgung der Ostküste von Grönland nach Norden 
unifa&st den Kernpunkt der Geographie der arktischen Centrai- 
Region, und während sie, nach den Resultaten der drei 
Expeditionen von Graah, Seoresby, Sabine und Clavering 
— denen wir unsere bisherige Kenntniss der ganzen Ostküste 
Grönlands verdanken — , das grösste Gelingen verspricht, 
stellt sie auf der anderen Seite die interessantesten und 
wichtigsten Aufschlüsse über alle Zweige der geographischen 
Wissenschaft in Aussicht; schon nach den bisherigen äusserst 
mageren Nachrichten lassen die klimatischen Erscheinungen 
und die nach Norden zu immer dichter werdende Bevölke- 
rung auf ganz merkwürdige und ungewöhnliche Verhältnisse 
schlicssen. 

2. Wahrend so die Land - Expedition mit der sicheren 
Basis der Küste ihre Forschungen in möglichst hohe Breiten 
führt, soll der Dampfer selbst in der ganzen Breite des 
Europäischen Nord-Meeres, zwischen Grönland und Nowaja 



S«mlä, da nach Norden vordringen, wo sich das Meer am 
schiffbarsten und am meisten frei von Eis erweist. Et 
wurde von uns mit voller Berechtigung angenommen, dass 
ein so ausgezeichnetes, für die Eisschifffahrt expres» ge- 
bautes Schiff wie der „Albert" im Stande sein dürfte, unter 
tüchtiger Führung während der 5 Sommermonate von Mitte 
Mui bis Mitte Oktober vom 75* N. Br. bis zum Pol und 
vom Pol bis zur Bering - Strasse vorzudringen. Diese 
Distanzen, die für einen Schraubendaropfer nur ein psuu* 
Wochen erfordern, dürften in Zeit von 5 Monaten bei allen 
etwaigen Eis-Hindernissen wohl zurückgelegt werden. 

Da Schiff und Mannschaft noch im Herbst 1868 nach 
Bremerhaven zurückkehren sollen, so soll die Land -Expe- 
dition an einem gegebenen, schon bekannten und vermessenen 
Punkte Ost-Grönlands wieder abgeholt werden. 

Ein Einfrieren und Verlorengehen de* Schiffes selbst ist 
eben so wenig zu befürchten, als es bei allen bisherigen Expedi- 
tionen in diesen nordischen und antarktischen Meeren der Fall 
gewesen ist; keins von allen den vielen Schiffen ist bis jetzt 
diesen Gefahren ausgesetzt gewesen oder erlegen, welche 
ausschliesslich nur bei den Expeditionen vorgekommen sind, 
die durch die Davis-Straese und die Baffin - Bai ihren Weg 
nahmen, und doch bestanden jene zahlreichen Expeditionen 
nur ans Segelschiffen, die dem Eise nicht so leicht aus dem 
Wege gellen könnet] als Dampfschiffe. 

Die größte aller bisher erreichten Breiten wurde be- 
kanntlich im Jahre 1827 von Kapitän Pnrry nördlich von 
Spitzbergen mit Schlitten-Booten erreicht, welcher erklärte, 
dass auch ein Schiff bis 82 a /\* hätte vordringen können, ohne 
auch nur mit einem Stückchen Eis in Berührung zu kommen. 

.1. Ehe Schiff uud Mannschaft deu Rückweg nach einem 
Deutschen Hafen nimmt, soll Behufs meteorologischer und 
physikalischer Beobachtungen während eines ganzen Jahres 
Herr Dr. Dorst nebst Begleitung auf der stet« uueh mit 
kleinen Norwegischen Schaluppen erreichbaren Nordwestküste 
Spitzbergen'» unter etwa 80* N. Br. ausgesetzt und zur 
Überwinterung zurückgelassen werden. 

Ausser dem Schilf, welches bei voller Ausrüstung einen 
Werth von 80.000 Thlr. reprüsentirt, ist zur Durchführung 
des aufgestellten Plane» unter den drei Gesichtspunkten 
noch eine Summe von 00.000 Thlr. nöthig. Wir sind der 
Ansieht, dass zur Deckung dieser Summe zunächst weder 
i die Deutsche Nation belastet, noch zur Zeit die Hoffnung 
auf Stauts-Untcrstützung gestellt werden darf. Bis auf diese 
Summe wäre das Unternehmen in seinem wichtigeren und 
grösseren Theile uud seiuer persönlichen Bctheiligung durch 
ausgezeichnete Seeleute und Fachgelehrte aller Art gesichert, 
und zum Abgang am 15. Mui 18G8 bereit. 

In dem Geiste unsere Volkes liegt eine sichere Ver- 
heissung dafür, dass die neu geschaffene politische und na- 
tionale Kraft auch hauptsächlich in Werken des Friedens, 
der Kuhur und der Wissenschaft, sich bethütigen, und das« 
früher oder später, auf die eine oder andere Weise, auch 
die Deutsche Nordpol-Expedition zu Stande kommen werde; 
aber wenn es sich darum handelt, sie unter Benutzung des 
hochwichtigen und hochherzigen Anerbietens des Herrn 
A. ltoscnthal schon jetzt in allernächster Zeit zur Ausfüh- 
rung zu bringen, so hängt Alles von der raschen und un- 
i vorzüglichen Aufbringung der Summe von 60.000 Tha- 
i lern ab. 
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Ist c* eine günstige Vorbedeutung, dass da« Darbieten 
eines ausgezeichneten Schifft;« mit der Verfügung über 
55.1)00 Thlr. Flottengcldcr, wolche am 10. und II. No- 
vember Statt linden soll, zusammenfällt? Weun diese 
55.000 Thlr. zu einem unzweifelhaft bestimmten Zweck 
gesammelt sind, so bedarf es keiner weiteren Verfügung, 
■andern bloss der Ablieferung des Geldes. Wenn aber durch 
die wesentlich veränderte houtige Sachlage der Creirung 
einer Deutscheu Flotte unter Prcusaisehcr Führung eine 
absolute Notwendigkeit seiner Üb erweisung au dos Marino- 1 
Ministerium in Berlin nicht vorhanden ist, so nehme ich 
mir, im Auftrage unserer Coufereuz vom 11. und 12. Ok- 
tober, die Freiheit: 

den hochgeehrten Ausschuss-Mitgliedern des Natioual- 
vereins die gehorsamste Bitte an dos Herz zu legen, 
durch Ihre geneigte Unterstützung und Bewilliguug des 
Restes der Flottengelder das bereits zur grösseren 
Haid« zu Stande gekommene Unternehmen der Deut- 
schen Nordpol - Expedition vollständig Hott mnehon 
zu wollen. 

Das Unternehmen ist vorwiegend seemännischer Art; e« 
wurde mehr zur Hobuiig des Deutschen Seewesens bei- j 
tragen als vielleicht muuehe zum Bau von Kriegsschiffen i 
verwandte Million Thalcr. Die Verwendung der Flotten- ' 
geldcr in diesem Sinne würde von der ganzcu Deutschen 
Nation, die sich bereits für das Unternehmen ausgesprochen, 
und die so oft bewiesen hat, welchen warmen und that- 
kräftigon Antheil sie au geographischen Unternehmungen und 
noch viel mehr an einer Deutschen See-Expedition nimmt, — 
mit Zustimmung und Jubel begrüsst werden. 

Die Summe in Frage dürfte besonders Angesichts der 
bevorstehenden Marine -Anleihe wie ein Tropfen ins Meer 
sein, sie würde vor den Augen der Geber in Nord und Süd 
spurlos und ohne uennensworthen Eiutiuss verschwinden, 
wiihrend andererseits bei ihrer Bewilligung zu diesem emi- 
nent nationalen und nautischen Zweck eine Aufgabe gelöst 
werden würde, au der sich die ersten seefahrenden Nationen j 
Hunderte von Jahren vergeblich versucht haben. Dieses 
Unternehmen, bereit* zur grosseren Hälfte gesichert, würdo 
durch den Deutschen Natiunalvcrcin seine volle Existenz 
und Ausführung erhalten. Der Nationalverein würde seine 
Thatigkeit mit einem Werke sihliessen und krönen, welches 
vor der ganzen Welt leuchten, in der Geschichte fortleben 
und einen unberechenbaren Kinftuss zur Hebung des Deut- 
schen Seewesens ausüben würde. 

Aber auch jede, selbst die kleinste, Unterstützung von 
Ihnen würde dankbarst willkommen geheisseu werden, da 
die fehlende Summe zusammengebracht werden muss und 
werden wird. 

Wir würden es als eine ganz besondere Ehre und Guii6t 
nachsuchen, das« Ihr Präsident und Ihr Generalsekretär den 
Vorsitz, das Cussa- und Sehrillfüliitrumt, und aus dem Schoos« 
Ihrer Mitglieder beliebige, von Ihnen zu wählende, Persön- 
lichkeiten auch die- entsprechenden Stellungen bei dem von 
uns zu forrairenden Cordte ül>ernehmcn wollten, und be- 
merk« ich nur noch, das« ich für meine Person eventuell 
nur das Amt eines geographischen Sachverständigen zu über- 
nehmen in der Lage wäre. Mit ausgezeichneter Hoch- 
achtung Ihr ergebenster Diener A. Petermann, Mitglied des 
Nationalvereins." 



a. Ursprung der neutftclien Nordpol- 
Expedition, IHHH. 

Bei der Vorsammlung des Nationalvereins in Cassel am 
11. NoveuilKjr 1867 wurden die vorhandenen Flottengelder 
für eine Invaliden-Stiftung bestimmt. Es wurde von Herrn 
A. Metz, Berichterstatter des Ausschusses, bezüglich der 

Nordpol-Expedition ausgeführt : „ Ich darf wohl con- 

statiren, das« der üesummteindruck ihrer [Dr. Petermann's 
und Dr. Brcusing'sj Aufschlüsse [und Gründe für ein solche« 
Unternehmen] ein äusserst günstiger war. Wir Alle, die 
wir da zuhörten, fühlten uns von der Uberzeugung ergriffen, 
dass ein nationales Interesse dabei zu verfolgen, dass die 
Betheiligung der Deutschen Marine an der Sache in hohem 
Grade wünschenswert!» , und dass die erforderte Summe 
[106.580 Gulden^ verhültuissmässig gering sei. — — In- 
dessen, wenn die beiden Herren hier ihre Anregung wieder- 
holen, wenn die Presse in der Sache ihre Schuldigkeit thut, 
so wird sich ein anderer Weg finden lassen , um die Auf- 
gabe zur Ehre des Deutschen Namens glücklich zu lösen. 
Der Flottenfonds dagegen muss seiner ursprünglichen und 
eigentlichen Bestimmung folgen" '). 

Diu Kölnische Zeitung vom '24. Dezember 1867 berich- 
tete „vom Main 21. Dezember", dass der Herr Kriegs- 
und Marine-Minister v. Roon unterm 11. Dezember auf die 
bezügliche Anzeige der Überweisung der Flottungulder von 
106.580 Gulden an die Marino- Verwaltung des Norddeut- 
schen Bundes dem Herrn v. Bennigsen geantwortet habe: 
dass die ganze Summe der bereits bestehenden Marine- 
Stiftung „Frauengabc-Elberfeld'', welche den Zweck hat, hülfs- 
bedürftigen und würdigen Personen der Marine und ihren 
hinterbliebenen Witwen und Kindern Unterstützungen zu 
gewähren, überwiesen werden möge. „In Folge dieses 
Schreibens sind die 106.580 Gulden dem Marine-Ministerium 
sofort überwiesen worden." 

Als der Nationalverein die Nordpol-Expedition nicht Hott 
machen konnte, schien ihre ltealisirung wieder in weito 
Ferne gerückt zu sein. Und doch entspraug auch wiederum 
aus seinem Sehoossc der Keim zu einer neuen Hoffnung 
durch eine eben so unerwartete als erfreuliche Ermuute- 
rung, die mir durch ein hervorragendes, von Cassel ab- 
wesendes Mitglied kurz nach dem daselbst geschehenen 
Schlussakt zu Theil wurde. Dr. Friedrich Oetker, Mitglied 
des Reichstages des Nord-Deutschen Bundes, schickte unter 
lebhaftem Bedauern über den Casseler Beschluss am 24. No- 
vember 1867 die Summe von 500 Thaler als Beihülfe zu 
einer Deutschen Nordpol-Expedition. 

Das war ein Nothanker, au welchen neue Hoffnung ge- 
knüpft wurde. 

Freundliche Zeichen aufrichtiger Theilnahme von anderen 
Seiten blieben gleichfalls nicht aus, Repräsentanten des 
Deutschen Reiehthums und Adels, der Deutschen Jugend und 
Thatkruft, des Deutschen Elementes im Ausland, - winkten 
hüli'ebereit und aufmunternd ; Freiherr Georg von Vincke 
offerirte einen namhaften Geldbeitrag, der Gymnasiast 
H. Keller in Gicssen übersandte das Ergebniss einer Geld- 
sammlung aus der Prima des Gymnasiums, uud forderte 



') Vtirhanillungon der 7. und letzten Ci<*ier»l - Versammlung des 
Dtutuchofi National- Verein», Cassel, 1 1. XoTcmbor 18R7, S. 4 (Uwlrutk- 
tor Brrktit d«* GcBttifUfubrers). 
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mit jugendlichem Enthusiasmus cincu Aufruf au die Nation, 
„der auch ohne dun National verein gewiss seine 100.000 Tha- 
ler ergeben würde"; Herr Paul Völkel in Paris, Vorsitzender 
des Pariser Vereins Deutscher Neu-Philologen, erbot sich zu 
den umfangreichsten Sammlungen unter den in Paris und 
sonst in Frankreich lebenden Deutschen u. s. w. 

Der Umstand jedoch, dass hier so eben eiue im Deut- 
schen Volke zur Hebung unseres Seewesens zusammen- 
gebrachte Summe von 1Ü6.000 Gulden weggegeben war, 
und dasselbe sofort wieder angegangen werden seilte, eiue 
neue Summe zu ähnlichem Zweck herbeizuschaffen, Hess 
mir den Gedauken als einen nicht gerechtfertigten erscheinen. 

Die Hoffnung auf eine grossere Expedition schien vertagt. 
"Wohl Hessen sich eiuflussrciche Stimmen vernehmen für das 
Zustaudcbringcn einer solchen in 1869, aber es war stets 
irgend ein „Wenn" dabei und auch nicht die geringste 
Garantie oder sichere Aussicht wurde dargeboten. Drei volle 
Jahre war man schon vortröstet worden, und mit der Kennt- 
nis» vor mir, da»s die Schweden im Jahre 1868 wieder eine 
neue Expedition aussenden wollten , dass die Franzosen 
rüsteten , dass die Engländer die Sache keinen Augenblick 
aus den Augen verlören, und dass die Amerikaner an- 
fingen, sich thatkräftig dafür zu intorcssiren , — hielt ich 
es für meine Pflicht, nicht zu warten. 

Aber es blieb unter dieseu Umstunden nichts Anderes 
übrig, als was in der Hegel das Loos wissenschaftlicher Be- 
strebungen und Unternehmungen in Deutschland gewesen 
ist: Beschränkung auf das allerbescheidenste Muass. Schon 
vor 2 Jahren hatte sich ein ausgezeichneter, in Öster- 
reichischen Diensten stehender Seeoffizier, Herr Weyprecht 
aus dem Hesson-Darmstüdtischen (dem Städtchen König im 
Odenwald), erboten, eino Expedition iu einem von nur 
4 Matrosen bemannten kleinen Fuhrzeuge von Hammerfest 
aus ins Polarmcer zu führen, deren Dauer auf 5 Monate 
und deren Kosten auf 3000 Gulden berechnet waren '). 
Der Plan dos Kapitän Werner war auf '212.000 Thlr., der 
neuere des Herrn A. Hosenthal (mit 2 Dampfern) auf 
120.000 Thlr. berechnet gewesen. 

Das hochherzige Anerbieten Weyprecht's sollte die neue 
Basis werden. Aber dieser z« jedem Opfer bereite Manu 
befand sich zur Zeit im Golf von Mexiko an Bord S. K. K. M. 
Schiff Elisabeth, und es musste vor Allem die Hückkehr 
desselben nach Pola abgewartet werden. Als das endlich 
zu Anfang Januar dieses Jahres geschah, eilte Herr 
Weyprecht von Pola nach Gotha, vollständig bereit, 
sein heroisches Wagtiiss zu unternehmen. Es wurden nun 
die einleitenden Schritte zur Ausführung des von ihm auf- 
gestellten Planes gethan, allein es fand sich schliesslich, 
dass sein Gesundheitszustand — er war im Golf von Mexiko 
und Neu-Orleans bis zum Hände des Grabes fieberleidend 
gewesen — der Ausführung desselben wenigstens für 1868 
im Wege 6tehen würde. 

Jetzt wurde mit einem der anderen Kandidaten zur Füh- 
rung der Nordpol- Expedition Rücksprache genommen, Obcr- 
Btcuermann Karl Koldewcy , einem der hervorragendsten 
Schüler Dr. Breusing's, des Direktors der Bremer Steuer- 
mannsschule. 



•) Gtogr. Mittti. 18C6, 8. 157. 
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Schon in der Casseler Versammlung vom 11. Novern- 
I her 1867 erwähnte Dr. Breusing vor der Versammlung 
unter Anderem dieses Manues in folgender Weise: „Ich 
habe den Schülern der Steuennannsschule, an der ich an- 
gestellt bin, von der Nordpoifahrt gesagt. Hätten Sie da 
den Jubel gesehen! Ein ehemaliger Schüler von mir, der 
jetzt unter grossen Entbehrungen auf der Universität Güt- 
tingen studirt , hat sich gegen mich erboten , alle Lebens- 
, hoff nun gen im Stiche zu lassen, und au der Nordpolfahrt 
Theil zu nehmen , koste es auch das Leben , da man doch 
wisse, man sterbe für den Huhin des Deutschen Namens. 
Als Vertreter dieses Secmonnsstaudea stehen wir vor Ihnen 
und sagen : Geben Sie ihm Gelegenheit, sich zu bewähren!" ') 
Dieser Karl Koldewcy, so warm empfohlen von einem 
der ausgezeichnetsten Vertreter dca Dcutschcu Seewesens, 
ist der Befehlshaber der von Bergen ausgehenden Deut- 
i schon Nordpol-Expedition. 

3. Ausrüstung der Expedition. 

Kapitän Karl Koldowey, am 26. Oktober 1837 in Bücken 
bei Hoya in Hannover geboren, besuchte das Gymnasium 
zu Clausthal von 1849 bis 1852, ging Ostern 1853 zur 
See und machte die ganze Carriero vom Schiffsjungen aa 
durch, besuchte iu 1859 die l'ntcrsteucrmunnsschule in Bre- 
men, absei virte »ein Examen und nahm alsdunn eine Stelle auf 
einem Ostindienfahrer an. Die Obersteuermannsschule wurde 
in 1861 ubsolvirt und sodann wieder auf See gegangen bis 
zum Mai 1866. Bei seinen verschiedenen Seereisen ge- 
langte er einmal in höhere Breiten auf einer Fahrt um 
das Nordkap nach Archangel und machte so Bekanntschaft 
mit nordischen Seefahrten. In den letzten beiden Jahren 
widmete sich Koldowey einer höheren wissenschaftlichen 

i Ausbildung, er besuchte die Polytechnische Schule in Han- 
nover, zum Studium der Mathematik, Physik und Mechanik, 
hernach die Universität Göttingen. 

Es giebt nirgends in Deutschland bessere Seeleute als 
an der Unterweser, und welchen Rang unter ihnen Herr 

1 Koldewcy einnimmt , geht daraus hervor, dass er einer der 
vorzüglichsten Schüler Dr. Breusing's ist. Aber auch seine 
wissenschaftliche Befähigung ist eine ausgezeichnete. „Herr 
Koldowey" — so schrieb mir Prof. Dr. Klinkerfues, Direktor 
der Sternwarte in Gottingen, d. d. 9. April 1868, — „war 
mein Zuhörer in dem Culleg über Sphärischo Astronomie, 
welches ich im letzten Winter-Semester gelesen habe; ausser- 
dem hat er auf der Sternwarte beobachtet. Ich habo bei 
diesen Gelegenheilen in Herrn Koldewcy einen für meine 
Wissenschaft gam ungewöhnlich begabten Mann kennen ge- 
lernt. Was sich mir sehr bemerklich machte, ist die Rasch- 

' heit und Korrektheit seiner Auffassung. In den Rech- 

I nungen der Nautik (überhaupt den astronomischen Oj>era- 
tionen) ist er vollkommen zu Hause. — Ich habo sogleich 
Ihre auf Herrn Koldowey gefallene Wahl als eine »ehr 

[ glückliche bezeichnet." 

Obersteuermann und zweiter Befehlshaber ist R Hilde- 

i brandt, Sohn des Predigers Hildebrandt in Magdeburg, eben- 
falls ein erfahrener, tüchtiger, junger, thatkröftiger Seemann, 
ebenfalls gebildet in der Bremer Steuermannsschule unter 
Direktor Dr. Breusing; derselbe erwähnt in einem Briefe 



■) Verhsndlungeü ftc, 8. 5. 
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tob» 23. März an mich: „ Bei einer »olchen Expe- 
dition nuu der Cominandant sklavischen Gehorsam von 
jüdem Betheiligtcn fordern , darum freue ich mich ho , das* 
Hiklobrandt mitgeht Da« ist ein so energischer Charakter, 
dass er Jeden, der Koldewey 's Befehlen widerspräche, sofort 
über den Haufen schiesseu würde, ohne auch nur mit einer 
Wimper zu zucken." 

Beide Männer haben die Ausfuhrung der schwierigen 
Mission ohne den geringsten Anspruch auf .eiue pekuniiire 
Vergütung für ihre Dienste übernommen, ihr einziger Wunsch 
ist zu zeigen, was Deutsche Seeleute zu leisten vermögen ')• 
Ausser ihnen hat sich noch ein Dritter „vorzüglich tüch- 
tiger Seemann", der Untersteuermann Sengstacke, gebürtig 
ans dem Holstein'schen, die Erlaubnisa erbeten, die Expe- 
dition freiwillig mitmachen zu dürfen , „wenn er auch nur 
als Matrose mitgehen könnte". 

Die übrige Mannschaft besteht aus einem erfahrenen 
Schiffszimmermann, Johann Wcrdclmann aus Neufähr bei 
Vegesack, der schon mehrere Male im Eise gewesen ist, 
6 ausgesuchten Norddeutschen und 2 erfahrenen Norwegi- 
schen Seeleuten aus Trom&ö, — im Ganzen 12 Maun. 

„ Die seemännischen Vorbereitungen. " , schrieb mir 
Dr. Breusing am 23. März , „sind von Koldewey durchweg 
mit der grünsten Besonnenheit und Umsicht ausgeführt. Nur 
M) ist es möglich, ein Millingen zu hindern; alle Energie, 
Thatkraft und Begeisterung würden verschwendet, wenn 
man ohne volle Sachkenntnis» dessen, worauf es ankommt, 
an dos Unternehmen ginge. — — Wenn nicht höhere Ge- 
walt entgegen tritt, wenn das Gelingen bedingt ist lediglich 
durch die Thatkraft und Tüchtigkeit der Menschen, dann 
werden Koldewey und Hüdebrundt Alles /.um glorreichen 
Ende führen." 

Nachdem in Bremen und Hamburg, unter der erfahrenen 
und unermüdlichen Beihülfe von Dr. Breusing, Direktor der 
Bremer Steuermannsschule, Herrn von Freeden, Direktor 
der Nord- Deutschen Seewarte, und anderer ausgezeichneter 
Autoritäten , — alle seemännischen Vorbereitungen aus- 
fuhrt und eingeleitet worden waren, ging Koldewey am 
'&. April von Humburg nach Bcrgeu, um dort ein passendes 
Schiff für die Expedition zu aenuiriren und das Weitere zu 
besorgen. 

Bereits am i». April erhielt ich die telegraphische 
Nachricht, dass ein passendes, ganz neues Schiff gefun- 
den und angekauft worden sei. „Meine kühnsten Erwar- 
tungen und Hoffnungen", schrieb Koldewey, „sind über- 



') „Herr liildcbrawH", schrieb mir U. KoLWwry »»n Urem«», 
i d. «3. Mir«. „ist gerade ein Mann fBr unsere Sache. Er sowohl 
»;« ich verlangen nicht den geringaten Lohn an Geld und setzen freu- 
dig unser Out und Leben für diene« Unternehmen ein, — und da«« ich 
tifr ausserdem ein halbe« Dutzend Seeleute bvknmmc, die ganzo Männer 
lind and dem Tode ine Ann« Behauen können, dafür stehe ich mit 
Hildebrandt'« Uulfs ein. — — Hätte ich »elber aueh nur das ireringato 
Vermögen, ich würde mit Freuden nieinen letzten Pfennig hergeben; ein 
ebieioer Mann braueht ja, wenn er gesund und thiitig ist, für Unter- 
halt nicht »o ängstlich besorgt zu «ein. Ich bin aber leider »« arm, 
cit ein Mensen nur «ein kann, und besteht mein ganze» Vermögen in 
nuriaen Kenntni««en. Von meinem 15. Jahre an war ich genSthigt, mich 
•elbat zu unterhalten, da ich meiner guten Mutter, deren Venoben Air 
»eine Erziehung beinahe gänzlich verbraucht war, nicht länger zur 
L«»l fallen wollte. Ohne memo eigenen Ersparnisse und dio Half« 
meines Bruder, wäre es mir nicht möglich gewesen, die Steuermann»- 
»etal« und später die UniteraiUt au besuchen." 



troffen. Ich habe gleich am ersten Tage meines Hiersein» 
ein ganz neue», stark gebautes Schiff von 80 Tons Grösse 
vorgefunden , ganz wie ich es mir gewünscht hatte , Holz 
gesund , Alles neu und äusserst stark gebaut , wie ich es 
nicht bosser verlangen konnte. Obgleich vorzugsweise für 
Polarreisen gebaut, werde ich es noch ganz besonders ver- 
stärken lassen, namentlich werden vom Buge bis zum Most 
eine starke Haut und darüber Eisenplatten, innen ver- 
schiedene Querbalken in der Höhe der Wasserlinie, nebst 
weiteren Knieen und Verstrickungen im Buge angebracht, 
Logis und Kajüte ') vorgrössert und zweckmässige Räum- 
• lichkeiten zur Bewahrung des Proviantes hergestellt. 80 
wird es schon einen ordentlichen Stoss im Eise vertragen 

! können, und ich hoffe alsdann mit meiner guten Beman- 
nung und Gottes Hülfe schon etwas zu erreichen. — 80 
sehr ich auch auf Sparsamkeit Bedacht nehme, so darf ich 
doch auch wiederum nicht die geringste Kleinigkeit ver- 
gessen, wenn ich einen günstigen Erfolg sichern will." 

Bergen, 20. April. — „Bis so weit geht Alles noch 
Wunsch, das Wetter ist ausgezeichnet schön und es kann 
demnach die Arbeit am Schiffe rasch und ohne Aufenthalt 
von Statten gehen. Morgen wird das Schiff auf die Hel- 
ling geholt, um den Boden zu untersuchen und die Huut 
anzubringen. Ich wollte erst das Schiff kielholen lassen, 
doch können dann , da nur auf einer Seite und nicht im 
Inneren gearbeitet werden kann, nicht so viel Leute an- 
gewandt werden , und es würdo mehr Zeit kosten. Einige 
Thaler wird es so allerdings mehr kosten, du jetzt auch der 
Mast herausgenommen werden muss, indess ist die Zeit 
mehr Werth wie einige Thaler , da Alles darauf ankommt, 
zur rechten Zeit hier fortzukommen. — — Zu meinem 
grösstcu Bedauern muss ich Ihnen jedoch melden, dass sich 

i die Kosten, bei der iiussersten Beschränkung auf das Not- 
wendigste, und trotz der ziemlich billigen Preise, die ich 
mit Hülfe der Herren Mohr erziele, von Tag zu Tag meh- 
ren, und mir es immer noch unmöglich ist, genau die 
Gcsammtkosten anzugeben. 

Es sind indess die Aussichten auf einen guten Erfolg 
auch in eben dem Maasse gestiegen, was doch am Ende 
das liest« ist. Ih'ete Expedition darf nntsr innen Um- 
ttänden retullaUoi bleiben!'' 

Bergeu, 28. April. — „Alles geht nach Wunsch, die 
Zimmerung schreitet rüstig vor, da ich fortwährend dahinter 
sitze und treibe; die ganze Ausrüstung ist bestellt und 
theilweise schon fertig und bereit, so dass Alles ohne Verzug 
an Bord genommen werden kann, sobald die Leute da sind 

1 und das Schiff wieder auf dem Wasser liegt." 

Bergen, 7. Mai. — „Die letzte mir gestern telegraphiwih 
angewiesene Summe von 45UO Goldthalern »t nun voll- 
ständig hinreichend, olle Ausgaben hier zu decken und da 
auch die Mannschaft vollzählig ist, so sind alle Schwierig- 
keiten Uberwunden und dem Unternehmen steht jetzt kei- 
nerlei Hindernitis mehr im Wege. 

Die Zimmerung des Schiffes naht sich ihrem Ende und 
ich habe nur noch vier Leute iu Arbeit, die das Logis 

') Die ganze Kajüte (nach der Ausbauung) ist 8} Fuss hoch, 
8 bis 9 Fu.» lang und etwa « Fu«« breit, gerade ao tiel Platz, daas 
ein Tisch, «in Ofen und unser« Kisten und Instrumente stehen können. 
„Wollte ich die KajUtc gril.ser machen Uesen, .0 würde ich in tiel Platz 
terliereo, und aueb das Schiff siebt bei der Laat bekommen könnten." 
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fortig macheu und einige Reparaturen auf dem Deck an- 
bringen. 

Sengstacke mit vier Matrosen und einem Zimmermann 
aind hier angekommen. Die Leute sind bereit« in voller 
Arbeit, nehmen heute den Ballast ein, holen Spieren uud 
laufende» Tauwerk au Bord und thun andere nötkige Dinge. 

Kohlen, Holz, Proviant, Wasser uud alle übrigen Aus- 
rüstungsgegenständc verde ich nächstens an Bord nehmen 
and überhaupt Alle» »egelfertig macheu , so dass ich mit 
Anfang der folgondeu Wocho, d. i. am 18. oder 19., voll- 
kommen bereit zum Auslaufen sein werde. 

Vordem 24. komme ich indeas nicht fort, da die Leute, 
die ich von Tiomsö verschrieben habe (tüchtige Leute, die 
schon auf Spitzbergen überwintert haben sollen), nicht vor 
dorn 24. hier sein können. Der Aufenthalt bis dahin ist 
mir allerdings unangenehm, da ich thatsächlich einige Tage 
früher fertig werde, uud ich war auch erst zweifelhaft, ob 
ich die mir angebotenen Leute von Tronisö nehmen sollte 
oder nicht. 

Indcss „Eile mit Weile", sagt ein gutes Sprichwort, 
und vorzüglich soll man nicht die Ausrüstung einer solchen 
Expedition übereilen, bei der oft das Leben von den 
grössten Kleinigkeiten abhängt. Ich kann auch in den 
letzten Tagen das Schiff ein Mal hier auf den Fjords pro- 
biren, Segelkraft und Manövrirfähigkett prüfen, um nötigen- 
falls au der Stauung noch etwas verbessern zu können. 
Ausserdem möchte ich noch gern die Lokal-Attraktiou des 
Kompasses am Bord vorher bestimmen, ehe ich in See gehe. 

Ich habe einen neuen Mast fertig geliefert zum Preise 
von 50 Species gekauft. Der alte Mast war zwar gesund, 
doch ein Mal reichlich dünn und dann gerade oberhalb der 
sogenannten Backenstücke, auf denen die Wanten liegen, 
gelascht (angestückt), so das» die Klufenleiter und alle 
Fallen sich an dem angesetzten Stück befanden. Ich wollte 
allerdings erst nicht die Ausgabe für einen neuen Mast 
machen, doch da ich an dem alten dann einige eichene 
Schienen hätte anbringen müssen und ausserdem eine Spiere 
als Nothmast nöthig gewesen wäre, was immerhin auch 
etwa 35 bis 40 Species gekostet hätte, so entschlosB ich 
mich am Ende zu dem ganz neuen Mast und behalte den 
alten als Reservespiere. Die Mehrausgabe werde ich durch 
Verminderung von einem Fasse Fleisch decken. Ich will 
lieber auf der See ein Stück Fleisch weniger essen als ewig 
besorgt sein, bei schweren Segeln jeden Augenblick den 
Mast vou oben kommen zu sehen. Kiu gutes starkes Schiff 
unter den Füssen, Mast, Segel und Takelung im besten 
Zustand, und der Seemann fühlt sich auf offenem Meere so 
sicher wie in Abraham 's Schoos« und kann dann auch Etwas 
ausrichten. Die Leute, die Sengstacke mitgebracht hat, ge- 
fallen mir so weit ganz gut, Schemen alle tüchtige abgehär- 
tete Seeleute und ganze Männer zu sein, bis auf einen, der 
mir etwas jung vorkommt; der Zimmermann ist leider ver- 
heiratet , scheint aber sonst ein tüchtiger und geschickter 
Mann zu sein." 

Borgen, 13. Mai (Tetegramm). — „Die beiden Steuer- 
leute und 7 Mann am Bord, Ballast, Kohlen, Holz, Wasser, 
ebenfalls bereits am Bord; nehme Proviant ein. Mitte 
nächster Woche vollständig fertig zum Segeln." 

Bergen, 24. Mai (Telegramm). — „Heute Nachmittag 
3 Uhr verlies* die Deutsche Nordpol-Expedition den Hafen." 



4. II CNti in ii Iii ii^ der Expedition. 

(Instruktion für den Oh»rbefelil*»>aher «Irr Kipeditioo 
von A. F<tcn»ann, Gotha, 6. Mai 1868.) 

§. 1. Möge der Segen Gottes mit diesem, dem ersten 
Deutschen Unternehmen zur See der Art sein, und das- 
selbe zur Ehre des Vaterlandes und zur Ehre der Wissen- 
schaft und mcuschlichen Thatkruft zu Ende geführt werden! 

Da sich Wünsche und Bestimmungen von daheim an Ort 
und Stelle in vielen Füllen als unausführbar und uutuauss- 
geblich erweisen, so sind die folgenden Instruktionen auch 
in keinem audereu Sinne zu nehmen, als dass sie alle auf 
die Erreichung eines bestimmten Zieles und die Losung 
einer bestimmten Aufgabe gerichtet und Concentrin sind. 
Die Wege, auf denen, und die Art und Weise, wie diesu» 
Ziel zu erreichen, diese Aufgabe zu lösen ist, sind zwar 
hier nach bestem Wissen und Gewissen bezeichnet oder an- 
gedeutet , aber es bleibt selbstverständlich dem Ermessen 
der Ausführenden überlassen, in wie weit sie — durch die 
j lokalen Verhältnisse, Wind und Wetter, Zustand des Eise*, 
l Widerstandsfähigkeit des Schilfes, Kraft summe der Schiffs- 
mannschaft &c. bedingt — davon abzuweichen für gut und 
nöthig rinden. 

Ich setze das gröbste und unbedingteste Vertrauen in 
den Charakter, den ernsten Willen, die Energie, den Helden- 
mut h und die Ausdauer des Herrn Kapitän Karl KoldewiT 
und Herrn Oberstouerninnns K. Hthlcbrandt, dass sie die 
Aufgabe ehrenvoll zu lösen trachten werden. 

§. 2. Zweck und Ziel der Expedition ist die Erfurt ciuaj 
und Entdeckung der arklisciun Central- Region von ~b a Nörd- 
licher Breite an, auf der Basis der Ost-Grönländischen Kustt. 

§. 3. Das Unternehmet) heisst: IHt fieuUehe Xordpo!- 
Expedition c<sn 1HG&. das Fahrzeug „Germania" . 

§. 4. Oberbefehlshaber ist Kapitüu Kurl Koldcwey, 
Stellvertreter und zweiter Befehlshaber Obersteucrmann 
R. Hildcbraudt. 

§. 5. Die erste Aufgabe, von Bergen aus, ist : die Ost- 
küste Grönlands in 7-l£° N. Br. so .schnell und direkt als 
1 möglich zu erreichen, und die in dieser Breite gelegene 
Sabine- Tmel (s. die mitgegebene Sjiezialkarte nach den Auf- 
nahmen von Graah, Scortsby, Clavering und Sabine"! anzu- 
segeln. Die Arbeiten haben am besten bei dieser Insel zu 
beginnen, nicht bloss, weil tto so ziemlich dm höchsten er- 
reichten Punkt an dieser Küste bildet, sondern auch, weil 
ihre Lage durch Genornl Sabine im J. 1823 sehr genau 
'< bestimmt ist und in ihr die Expedition einen trefflichen 
Ausgangspunkt hat. Sonst isi auch die Shannon • Insel bis 
zu ihrer Nordküste in 75° 11' N. Br. durch dieselbe Ex- 
pedition (Sabine und Clavering) besucht und festgelegt. Die 
Lage von General Sabinc's an der Südostküste errichtet 
gewesenen Observatoriums ist wo möglich aufzusuchen und 
neu zu bestimmen. 

§. 6. Die beiden Expeditionen von Scoresby und Sabine- 
Clavering, denen wir unsere ganze bisherige Kenntnis« jener 
nördlichen Küsten verdanken , haben beide mit gleichem 
Erfolg auf dem 71. Breitengrade Zugang gefunden (s. die 
Kurse auf der Karte). Auch der jetzt noch in Vegesack 
lebende alte Kapitän Haakc erreichte, wie er mir am 
16. September 1867 mündlich mitgothcilt hat, Ende Juli 
1831 (?) die Ost-Grönländische Küste elfufall» in 74« N. Br.. 
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fand das Heer in einer Breite Ton 3 Deutschen Meilen 
läng« der Küste frei und ohne Eis, das Wetter klar und 
ae beifrei. 

Sollten aber die zeitweiligen Umstünde nicht gestatten, 
Sabine -Insel direkt und auf dem kürzesten Wege zu er- 
reichen, so mag es auf einem nördlich gegen Spitzbergen 
gerichteten Umwege geschehen, von Spitzbergen südwestlich 
mit dem Polarstrome durch das Eis setzend. 

§. 7. Die Küste tödlicher ah 74\" N. Br. zu errei- 
chen, muss auf alle Weise vermieden werden, da es nicht 
im Entferntesten der Zweck der Expedition Bein kann, 
Kusteu st recken zu besuchen, die bereits seit 46 Jahren von 
drei verschiedenen, Englischen und Dänischen, Expeditionen 
erforscht und aufgenommen worden sind. 

§. 8. Ganz besonders gilt diess auch von der Küsten- 
strecke zwischen 6G° und 69°, die zwar noch unvermessen 
geblieben ist, deren Erreichung aber ebenfalls nicht einen 
Zielpunkt der Expedition abgeben kann. 

§. 9. Ist der Zugang zu den Küsten in 74$° oder 75° 
wegen der gerade obwaltenden Witterung»- und Eiaverhült- 
nissc nicht sogleich oder voraussichtlich nicht in kurzer Zeit 
zu effektuiren, so erscheint es rathsam, ohne vielen Zeitverlust 
längs der Eiskante etwa bis zum 80° N. Hr. nach Norden 
vorzudringen. Eröffnet sich in dieser Ausdehnung, zwischen 
74j° und 80° N. Br., an irgend einem Punkte ein Zugang 
zur Küste, so ist derselbe ohne Weiteres zu benutzen. 

§.10. Ist die Ostküste von Grönland an irgend oinem 
Punkte erreicht, und findet sich — wie zu erwarten ist — 
längs derselben Fahrwasser, so ist ohne jeden Aufenthalt, 
als denjenigen, den die Fixirung der Küste durch Beobach- 
tungen nöthig macht, nach Norden vorzudringen, um längs 
derselben so weit zu gelangen , als es die Umstünde- nur 
irgend gestatten. 

§. 11. Das Hauptziel der Expedition ist die Erreichung 
tiner möylie/ut hohen Breite, und der Anstrebung dieses 
Zieles müssen alle anderen Rücksichten untergeordnet wer- 
den. Bildet die Küste daher grosse Biegungen, Einschnitte, 
Fjorde, so ist denselben zunärhH höchstens nur in ahn- 
licher Weise zu folgen, wie es die Expedition von Sabine 
und Clavcring zwischen 7 '2° und 75" N. Br. gethan hat 
(». die Routen auf der Speziulkarte). 

Die Verfolgung der verhültnissmässig kleineren Küsten- 
einschnitte bis in ihre innersten Endpunkte, wie Kapitän 
Clavering mit Booten bei Cktvoring-lnsel uud Loch Eine 
unter 74° N. Br. gethau , ist nur dann wünschenswerth, 
wenn ein unvermeidlicher Autenthalt an solchen Küsten- 
pnnkten Statt zu finden hat , oder wenn es sonst irgend 
welche Verhältnisse oder trittige Gründe erheischen, an ein- 
zelnen Punkten Tage laug zu verweilen. 

Werden die Verhältnisse überhaupt günstig augetroffen, 
so dass ein Vordringen in hohe Breiten effektuirt werden 
kann, so stellt eine spätere nähere Untersuchung der Küsten- 
cinsehnittc ohnedem in Aussicht. 

§. 12. Erstreckt sich die Küste Ost-Grönlands so weit 
nach Norden, wie ich vermutho (s. Karte), uud findet sich, 
längs derselben in ähnlicher Weise Fuhrwasser wie an der 
Westküste, so wird auch wie hier mit verliältnissmäasiger 
Leichtigkeit 10 bis 20 Breitengrade vorgedrungen werden 
können, und das bringt uns bis in die Nähe des Poles oder 
darüber hinaus. 



Fiudct ein Boicher Fall Statt, so wäre es dem Befehls- 
haber anheim gestellt, je nach Zeit und Umständen zu er- 
messen , ob die Fahrt noch weiter der Bering-Strasse zu 
i fortzusetzen und vielleicht das von den Amerikanern im 
vorigen Jahre ontdeckte Land nördlich der Bering-Strasse 
zu erreichen wäre. 

§. 13. Wird aber die Breite von 80° N. erreicht, ohne 
einen Zugang zur Küste zu gewinnen, so erscheint es das 
Beste, wiederum längs der Eiskante zurück nach Süden bis 
zum 74° zu fahren, um eine violleicht inzwischen entstan- 
dene Öffnung im Eise zu benutzen. 

Es bleibt zwar für die Expedition eine der höchsten 
Aufgaben, unter allen Umständen mit so viel Vorsicht zu 
Worke zu gehen, das» Schiff und Mannschaft erhalten blei- 
ben, trotzdem kann es mit der wohl verstärkten „GeTmania" 
immerhin schon versucht werden, in jenen Streifen Treibeis 
an der Ost-Grönländischen Küste hinein und bis zur Küste 
durchzugehen. Kleinero uud viel weniger gut ausgerüstete 
und bemannte Fahrzeuge haben schon wiederholt viel grös- 
sere Strecken des Eismeeres durchfahren. 

Der Schottische Wulfischfänger Weddell z. B. legte im 
antarktischen Meere innerhalb der Eitgrense im Jahre 1823 
binnen 2j Monaten eine Strecke von 5460 nautischen Mei- 
len zurück und drang 20 Breitengrade weiter gegen den 
Pol vor als Kapitän Cook in derselben Gegend. Er hatte 
zwei Schiffe , von denen das eine 160, das andere bloss 
65 Tonnen grosa war '). 

Ein Hauptpopanz in der allgemeinen Ansicht über ark- 
I tische Geographie ist der Nebel, der angeblich im Sommer 
in jenen Kegionen vorherrschen soll; derselbe beschränkt 
' sich aber meist nur auf die Eiskantc. Weddell durchbrach 
das Treibeis und die sehmale Nebelschicht mit Leichtigkeit, 
und alle bisherigen Expeditionen an der Küste von Ost- 
Grönlund berichten Ubereinstimmend von klarem und mil- 
dem Wetter daselbst (s. besonders Claveriiig's Beobachtungen 
auf der Karte). Weddcll legte durchschnittlich eine Ent- 
fernung von 60 Meilen, mitunter über 100 Meilen den Tag 
gegen den Pol zurück, und zwar gegen eine Strömung, die 
10 bis 20 Meilen den Tag betmg. Nach General Sabine's 
erst nwh ganz neuerdings an mich brieflich gemachter Mit- 
theilung fand an der Ost-GrönländiBchen Küste im Spät- 
sommer gar keine Strömung Statt. 

Ist aber einmal ein Schiff in ein mächtiges Eisfeld gc- 
rnthen, so genügt gewöhnlich der Segeldruck aueh der 
grössten Schiffe nicht, dasselbe zu durchbrechen, und es 
bleibt oft nichts Anderes übrig, als mit einem solchen Eis- 
felde dahin zu treiben, wo das* Eis hintreibt, nämlich nach 
! Süden. Dabei ist Schiff und Mannschaft nur in äusserst 
; seltenen Fällen gefährdet, uud selbst wenn das Schiff im 
. Eise gescheitert ist, hat sich, wie die Geschichte der Wnl- 
fisehfungerei nachweist, dio Mannschaft fast in jedem ein- 
zeluen Falle mit Booten und Vorräthen zur nächsten Euro- 
päischen Niederlassung retton können; dass einer der Mann- 
schaft bei einem solchen Vorfall verloren geht , geschieht 
ausserordentlich selten *). 

Kein Schiff der sehr zahlreichen Erforschung« - Expedi- 
tionen bei Spitzbergen oder in den antarktischen Meeren 

') 8. Weddeir» Voyage toward» the Soutl» Pole, pp. 18—58. 
') S. üeogr. MitUL 1867, 8. 419. 
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ist jemals im Eise fest gehalten worden oder hat jemals 
zu überwintern gebraucht. 

§. 14. Sollten die wiederholten Versuche, die Ort- 
Grönländische Küste zwischen 74* und 80° N. Br. zu er- 
reichen, eine Zeit lang, vielleicht bit »um 1. Juli, vergeb- 
lich sein, so ist doch nicht rathsam, etwa im hohen Moore 
bei Spitzbergen über den 80" zu gehen, um dort in die 
arktische Ccntrul-Region einzudringen, da es »ich bei ver- 
schiedenen Expeditionen wiederholt gezeigt hat . du?« auf 
diesem Wege nicht mit Bestimmtheit auf offenes, fahrbares 
Meer zu rechnen ist, und das» für eine solche Fahrt be- 
sonders stark gebaute Dampfer erforderlich sein möchten. 
Bloss bei sehr günstigen Verhältnissen und bei besonders 
eisfreiem Zustande des Meeres sollte die Expedition auf 
dem hohen Meere vorgehen, z. B. wenn die Küste etwa in 
der Weise, wie ich sie gezeichnet, bis auf 1 oder 2 Grad 
sich dem Pole nähert , und das Meer daselbst eisfrei oder 
schiffbar schiene, dann könnte der Versuch gemacht werden, 
eine solche kurze Strecke bis zum Tolc selbst zurückzu- 
legen, um diesen Punkt zu erreichen, obgleich die Errei- 
chung desselben bei einer solchen ersten Expedition als ein 
Zielpunkt von nur sekundärer Wichtigkeit erscheint. 

§. 15. Sollte daher, vielleicht durch lange vorherrschende 
östliche Winde, die Küste Orönlauds zu Anfang schwer zu 
orreichen sein, so ist, nach wiederholten Versuchen zwischen 
74° und 80°, Anfangs Juli nach dem östlich von Spitz- 
bergen gelegenen sogenannten Gilli» Jsand zu fuhren , um 
dasselbe zu erforschen und aufzunehmen. Dieselben Winde, 
welche die Erreichung Ost - Grönlands erschwerten, werden 
die Wettkütte von Gilli« Land um so leichter zu erreichen 
gestatten. Es ist jedoch dazu nur eine beschränkte Zeit zu 
verwenden, 2, 3, höchstens 4 Wochen. 

§. 16. Da eich der Name jGilli* Land uuf eine im 
Jahre 1707 in etwa 80° Nördl. Breite gesehene Küste 
beschränkt, und von den Schweden nur ein Punkt wei- 
ter südlich visirt worden ist, der mit jeuer alten Ent- 
deckung gar Vichts zu thun hat, so steht der Expedition 
das vollste ltccht zu, bei Erreichung oder Aufnahme dieses 
Landes demselben beliebige Namen zu geben , und da die 
Erreichung und Fixirnug desselben eine eklatante und wich- 
tige geographische Entdeckung bilden würde, so wäre es 
wünschenswerth — wenn anders Zeit und Umstände es 
gestatten — , nach der Entdeckung in Hamincrfest anzu- 
laufen, um noch vor der Rückkehr der Expedition selbst 
eiuen Bericht darüber nach Deutschland gelangen zu lassen. 

§. 17. Jedenfalls durfte die Entdeckung des angeb- 
lichen uud sogenannten GiMis- Landes unter keinen Um- 
ständen zum längeren Verbleiben in dieser östlichen Gegend 
veranlassen, sondern es raüsstc die Expedition spätestens in 
der zweiten Hälfte des Juli nach Westen , nach Ost-Grön- 
land, zurückkehren. 

Sollte wider Erwarten das Eis die Erreichung der Küste 
wahrend des Monates Juni nicht gestattet haben, so ist an- 
zunehmen, dnss es alsdann im Juli oder zu Ende desselben 
um so leichter möglich sein wird. 

§. 1 8. Forschungen, Aufnahmen und Aufenthalt in und 
bei Spitzbergen selbst sind durchaus zu vermeiden, da dieses 
Land verhältnissmässig sehr gut bekannt und erforscht ist 
und die Schwedische Expedition diesen Sommer wieder dahin 
abgehen wird. 



§. 19. Sollte eine hohe Breite erreicht werden können, 
die Expedition überhaupt einen guten Verlauf nehmen, du 
Polarbecken verhältuissmäsaig schiffbar und eisfrei an- 
getroffen werden, so dos» auf der Rückreise nach Süden 
der Weg auf dem hohen Meere nicht zu gewagt erschien«, 
so ist es dem Ermessen des Befehlshabers anheim gestellt, 
die Ostküste Grönlands oder dessen nördliche Fortsetzung 
zu verlassen, um einen beliebigen Kurs zur Kiickreise 
einzuschlagen, vielleicht gegen die Asiatische Küste hin und 
durch die breite Strasse zwischen Spitzbergen und Nowaja 
Semlä hindurch nach Süden zurück. 

5j. 20. Sollte Grönland sich nicht, wie von mir an- 
genommen, in mcridiotiüler Richtung weit nach Norden er- 
strecken, sondern nach Nordwesten umbiegen und bei Mor- 
ton'* Kap Constitution (81* N. Br.) seine Grenze haben, w 
ist cor allen Dingen tu rermriden. iu diese Meereogc (Ken- 
nedy Channel) einzulaufen und etwa in den Bereich de* stet* 
mehr oder weniger «usammeiigefroreneu lusel-I.abvrinlhes der 
Englisch-Amerikanischen Expeditionen zu geratheu, »oudern 
es ist alsdann die Küste von Grumt]! Land nach Norden in 
verfolgen und unter allen Umstünden immer wieder auf dtn 
weiten Nord-Atlantischen Ocean zurückzukommen. 

Sollte zumal zwischen den Porry-lnscln auf der Ameri- 
kanischen Seite und Sibirien kein ausgedehntes Land liegen, 
sondern nur ein weiter Ocean, so ist durchaus zu vermeiden, 
etwa in die Nähe dieses Libyrinthe* verschlagen zu werden, 
da in jenem Bereich die Sehifffahrt ausserordentlich schwierig 
und gefährlich ist , und auch die grössten Expeditionen fast 
jedes Mal dem Überwintert» ausgesetzt gewesen sind. 

Dagegen scheiut viel eher Aussicht, auf dem Rückweg 
die so unvollkommen bekannten Neu-Sibirischen Iuseki oder 
die Küsten deg Tairoyr - Landes (die nördlichsten Gebiete 
Asiens) zu berühren und zu besuchen. 

§. '21. Die Dauor der Expedition ist uuf die Sommer- 
Saison zu beschränken und eine Überwinterung durchaus 
nicht in Aussicht zu nehmen und auch nicht zu befürchten, 
da eine mehr als 100jährige Erfahrung lehrt, dass keine d«r 
vielen Erformhungs-Expeditioncn in weiten Meeren, wie die 
bei Spitzbergen uud um SüdjK)!, zur Überwinterung ge- 
zwungen war. 

Aus grosser Vorsicht ist Proviant auf 12 Monate mit- 
genommen (hauptsächlich um die Schiffsmannschaft mit Tol- 
lem Vertrauen zu crfül!cn N i und ausserdem ist die Expedition 
durch die Güte des Königl. Preußischen Kriegs-Miiiistcmim» 
im Besitz von 12 Zündnadelgewchrcn und MOOO Zündna<l*i- 
patronen , die nötigenfalls zu dem mitgenommenen reich- 
lichen Proviant noch Wildpret in Fülle an Ort und Stell* 
liefern würden. 

Dagegen kann die Expedition, ohne zu riskiren einzu- 
frieren, möglichst spät in den Hftbst hinein ausbleiben, bu 
zum Oktober, vielleicht noch später, bis zum November, 
denn gerade im Herbst, nachdem die Sotnmerwnnne und 
die starken Polurstrorac das Centralbeckcn mehr oder we- 
niger von Eismassen befreit haln n, lässt sich annehmen, da*« 
die Ausläufer des Golfstrome* mehr als iu anderen Jahres- 
zeiten ein übergewicht erhulten, und dass überhaupt die 
Schifffuhrt im arktischen Meere im Spätherbst am wenig- 
sten von Eismnsscn zu fürchten hat, eben so wie die Al|s;n 
und andere Hochgebirge im Herbst am meisten frei tob 
Eis und am geeignetsten zur Bereisung siud. Es i»t be- 
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kaont, da*s Schiffe mitten im Winter, bei der enormen 
Külte (der Luft) von — 22° R., ungehindert das Nordkap 
von Europa in 72* N. Br. umschiffen '). Sogar die Schot- 
tischen Walfischfahrer kehren in der Regel erst Ende No- 
vember aus dem hohen Norden nach Schottland zurück. 

Di« Expedition hat also ihre Forschungen und Arbeiten 
«o «pät als möglich in den Herbat hinein auszudehnen. 

§. 22. Um aber die allcrschlimmsten Fälle vorzusehen, 
and im Fall eine» Unglückes eine möglichst gute Spur der 
Expedition xu haben , sollou auf den sich nach Norden er- 
streckenden Küsten Ost-Gronlands oder überhaupt uuf jeder 
xu berührenden Küste wiederholt Steinhaufen (Cairns) errichtet 
werden, die, wie bei den Englischen Expeditionen, in ihrem 
Innern schriftliche Nachricht Ton dem Gange und Stando 
der Expedition enthalten. 

End zwar sollen diese Cairns an hervorragenden Punk- 
ten der Küste möglichst genau oder so nahe als möglich 
unter einem vollen Breiten- oder Längengrade errichtet wer- 
den, was ihre Auffindung ausserordentlich erleichtern würde. 

§. 23. Nachdem die Kosten der Expedition gedeckt sein 
werden, sollen von mir alle Anstrengungen gemacht wer- 
den, um für die Expedition, unter die ganze Schiffsmann- 
schaft vcrtheilt, eine Summe von .0000 Thlr. tu Prämien 
iu erhalten, die für die Erreichung hoher Breiten be- 
stimmt sein würden, und zwar folgenderniaassen vertheilt: 
Für dio Erreichung v und Aufnahme der in diesen Breiten 
vorgefundenen Küsten) von: 



75° — 80° 


N. Breite 


500 Thlr. 


80* — 83° 


9* 


600 „ 


83* -84° 


■• 


500 „ 


84°— 85" 


" 


500 „ 


85"— 86" 


t> 


500 „ 


86°— 87° 


>< 


600 „ 


87» — 88° 


» 


500 „ 


88° — 89° 


• > 


500 „ 


89° — zurr 


Nordpol 


1000 „ 




Summa 


5000 Thlr. 



Ausserdem sind für die Erforschung des sogenannten 
Gillis-Landes 500 Thlr. und für die Entdeckung der nörd- 
lichen Küsten (irönlands, bis Kap Constitution, im Fall die- 
selben bei diesem Punkt abschließen, gleichviel, in welcher 
Breite sie liegen, 1 000 Thlr. als l'riimie in Aussicht genommen. 

Vom Englischen Parlament ausgesetzt ist eine Prämie 
von L. 5000 (35.000 Thlr.) für die Erreichung der Breite 
von 89° J ). 

§. 24. Was die auszuführenden Arbeiten anlangt, so ist vor 
Allem eine möglichst genaue Aufnahme oder Fixirung der 1 
tu entdeckenden Küsten, Länder, Inseln auszuführen, nach 
den drei Coordinateu: Breite, Länge, Meereshöhe. Die | 
Karten und Karten -Croo,uis, die Tag für Tag anzufertigen 
sind, sollen unter Anderem auch eine Zeichnung der Eis- 
grenzen, Verbreitung des Treibeises &c. enthalten, wie diess 

i 

') Gtogt. Mittb. 1B67, S. lt.'.. 

') Bekanntlich ist dm Enclineben Seeleuten, die von der Itafhn-Uai 
svr Bering - Strasse fahren (dir Nonlwcstpasiag« offektuiren) würden, 
lom Enqueten Parlament die Prämie von t.. 20.0(>0 (140. 000 Thlr ) 
i*«i;eseUt und auch aungeuililt worden. Die Knnlijrlie ReRieninK und 
VolkuTertretung haben seit jeher für nautisch«' Bestrebungen Prämien 
■er Art ausgesetzt, am ihr Seewesen xu heben. 

(Zusatz vom 11. Mai 1868. A. P.) 

PeUmaaBn's G«*r. Mittbeilungen. 1668, Heft VI. 



speciell mündlich besprochen wurde. Sodann sind möglichst 
häufige und genaue Beobachtungen über die Meeresströmungen 
anzustellen, Tiefsee- und OberHächen-Teraperatur-Messungen 
zu machen , und überhaupt alle nautischen Arbeiten und 
Untersuchungen auszuführen, bezüglich deren ich auf die 
mündlichen und schriftlichen Instruktionen und Wünsche 
der Herren Dr. B reusing, Direktor der Steuermannsschule 
in Bremen, W. v. Frcedeu, Direktor der Norddeutschen 
Seewarte, Prof. Dr. Klinkerfues, Direktor der Köuigl. Stern- 
warte zu Göttingen, uud Dr. A. Mühry verweise. 

§. 25. Ein« interessante und wichtige Folge der Polar- 
strömungen ist das Treibholz der arktischen Regionen, 
welches sich besonders auf allen gegen Sibirien hin liegen- 
den oder an den von Sibirien kommenden Strömungen 
ausgesetzten Küsten, und zwar oft in ungeheuren Massen, 
vorfindet. Von diesem Treibholz sind möglichst viele Proben 
an Bord zu nehmen, mit Bezeichnung ihres Fundortes, da- 
mit nach Küekkehr der Expedition auf ihren Ursprung 
und dadurch auf die Strömungsverhaltnisse geschlossen wer- 
den möge. 

§. 20. Ausser den zu Schiffe üblichen Logbüchern sind 
Tagcbüchor mit genauer und möglichst ausführlicher Schil- 
derung des Ganges der Expedition, der Entdeckungen und 
verschiedenen Beobachtungen anzulegen, welche, regelmässig 
abgefnsst, das Erlebte und Gesehene schildern und die Ein- 
drücke an Ort und Stolle treu wiedergeben. — Auch Skizzen 
und Ansichten sind erwünscht 

§. 27. Was die Namen für die zu entdeckenden Länder 
und alle ihre einzelnen Punkte anlaugt, so bleibt die Wahl 
der grossen Mehrzahl für die Anfertigung der Karte daheim 
überlassen, wobei den Namen der hauptsächlichsten Freunde 
und UnterBtützer der Expedition die erste Berücksichtigung 
zu Theil werden wird. 

Das zuerst neu entdeckte Objekt, Kap oder Insel, ist 
nach Herrn Dr. Breusing zu benennen, der so Viele» und 
so Wichtiges für das Zustandekommen der Expedition go- 
than. Die wichtigste Entdeckung muss den Namen ..König 
Wilhelm" erhalten. Zu den hervorragendsten bisherigen 
Freunden deg Unternehmens, deren Namen einen Ehren- 
platz verdienen, gehören : — — — . 

§. 28. Was die naturwissenschaftlichen Fächer anlangt, 
so sind die Dimensionen und Mittel der Expedition zwar 
nicht ausreichend gewesen, um derselben die verschiedenen 
Fachgelehrten, die sich aus allen Fachern in grosser An- 
zahl gemeldet hatten, beizugeben, nichts desto weniger wer- 
den es sich die Führer zur Aufgabe stellen, auch in dieser 
Beziehung so viel zu thun, als in ihren Kräften steht. 

§. 29. Bezüglich der geologischen Verhältnisse sind nach 
Anleitung de* Herrn Prof. Dr. Karl von Seobach in Göt- 
tiugen so viel nl6 möglich Gesteinsprobcn an Bord zu 
nehmen. Das kürzlich erschienene Prachtwerk von Prof. 
Oswald Heer: „Flora fossilis Arcliea" mit seinen zahlreichen 
Abbildungen ist der Expedition von dem Herrn Verfasser 
mitgegeben worden und bildet einen wichtigen Führer für 
die etwa zu sammelnden Petrefukten. 

§. 30. Pflanzen, Insekten, Schmetterlinge sind zu sam- 
meln, wo nur immer Gelegenheit dazu ist, darunter die 
Bienen, die noch in den höchsten Breiten Ost-Groulanrls vor- 
kommen (s. Scoreshv), worüber die gedruckte Beilage iNr. IV 
Wünsche und Winke des Herrn Medizinalruthcs Dr. Kuchen- 
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meister in Dresden enthält Herr Oberoteuermann Koldewey 
hat ausserdem die Rathschlugc und Wünscho der Herron 
Professoren Dr. Griscbach und Dr. Kcferstoin in Döttingen 
persönlich mitgetheilt bekommen. 

§. 31. Eben so sind, so oft es Zeit und Gelegenheit ge- 
statten, Behuf» Kenntnis« des niederen Thierlebens Schlamm- 
und Kalkstein-Proben zu sammeln (s. die gedruckte Beilage 
Nr. IV mit den Instruktionen des Herrn Geheimrathes Prof. 
Dr. Ehrenberg). 

§. 3'2. Jagdcrgebnissc werden unter Anderem werthvolle 
Pelze und Felle liefern von Eisbären, Blaufüchsen , Weiss- 
füchsen, Haubensteissfuss , Pelzrobbe (?) &c; bei Gewinnung 
derselben sind die beifolgenden Anweisungen des Herrn 
Pelzhändlers Jahns aus Bremen (s. Beilage Nr. II) zu be- 
rücksichtigen. Nach der Ansicht dieses erfahrenen Mannes, 
eines der grussten Pclzhändler von Deutschland, der eigens 
in dieser Angelegenheit nach Gotha kam, dürften die von 
der Expedition zu besuchenden Hegenden noch einmal 
wichtig für den Pelzhandcl werden , da sie bis jetzt noch 
gar nicht ausgebeutet wurden. Wenn Zeit und- Umstünde 
es gestatten , sind so viel Eisbären und andere Pclzthiere 
als möglich zu erlegen. Diese Jagd -Trophäen sind dazu 
bestimmt, nach der Rückkehr der Expedition , zweckmässig 
priiparirt, an die vorzüglichsten Freunde und Uuterstützer 
der Expedition überreicht zu werden. 

§. 33. Ethnographische Gegenstände, Gcräthschaften, 
Watfen &c, der Ost-tirönlund bewohnenden Eskimos sollen 
ebenfalls in möglichst grosser Anzahl an Bord genommen 
werden. 

§. 34. Vor Allem aber sollen, wenn irgend möglich, zwei 
Eikimot, Mann und Frau, mitgebracht werden, um Gelegen- 
heit zu geben , diesen in jenen hohen Breiten ganz isolirt 
lebenden merkwürdigen Menschenstamm näher zu studiren, 
und durch die der Eskimo - Sprache Kundigen in Deutsch- 
land ihre Geschichte kennen zu lernen. Bekanntlich unter- 
hält die Herrnhutcr Gesellschaft unter den Eskimos von 
Labrador seit länger als 100 Jahren Missionen, welche der 
Eskimo-Sprache vollkommen mächtig sind. Wie die Clavo- 
ring-Sabine'sche Exjtcdition gezeigt hat, müssen die Eskimos 
mit aller Vorsicht behandelt werden, damit sie nicht, z. B. 
durch Abfeuern der Gewehre in ihrer Nähe, scheu und furcht- 
sam werden und davon laufen. 

§. 35. Unter den Beilagen zu dieser Instruktion befindet 
sich die interessante Mittheilung des Dr. I'csc.hau in Beder- 
kesa über Belebung und Krfrischung durch Morphium, die 
der Beachtung und nach Umständen der vielleichtigen Prü- 
fung empfohlen wird. 

§. 36. Unter den Beilagen befinden sich ferner, zur 
weiteren Orientirung: 
13 Korten, 

17 .Schriften über die Geographie und Erforschung 
der Polnr-Rcgiotien, 

1 Scorcsby's Expedition nach Ost-Grönland, 

I Heers oben bezeichnetes Werk. 
§. 37. Während der Dauer der Expedition ist selbst- 
verständlich jede Gelegenheit zu benutzen, um durch etwa 
anzutreffende Europäische Schiffe — Walfischfänger und 
Seehundsschläger bei Jan Mayen , Norwegische Fischerfahr- 
zeuge bei Spitzbergen — Nachrichten nach Deutschland zu 
übermitteln. 



Bei der Rückkehr ist wünschenswerth, zuerst in Bergen 
anzulaufen, die dort mitgenommenen Norwegischen Seeleute 
abzusetzen und durch ein ziemlich aiuführlichee Telegramm 
Nachrieht von dem Resultat dor Expedition zu geben. 

Alsdann läuft die Expedition in die Weeer ein und geht 
in Bremerhaven vor Anker, wo sie weitere Anweisungen 
vorfinden wird. 

§. 38. Es ist den Führern der Expedition ans Herz 
gelegt, nach ihrer Rückkehr, gegen Erstattung ihrer 
Unkosten, denjenigen wissenschaftlichen Korporationen per- 
sönlichen Bericht zu geben, welche die Expedition mit einem 
namhaften Geldbeitrag unterstützt haben und welche die 
persönliche Präsentation eines der Thoilnehmer der Expe- 
dition ausdrücklich wünschen sollten. 

Die Augen der wissenschaftlichen und gebildeten Welt 
aber werden schon während der Dauer der Expedition auf 
dieselbe gerichtet sein. Nächst dem Willen Gottes, der 
Energie und Ausdauer der Führer und Mannschaft und 
der guten, starken kleinen „Germania" basirt die meiste 
Hoffnung auf Erfolg auf dem weiten Spielraum und die 
beträchtlich lange Zeit eines ganzen Sommers (wenn die 
Sonne in den höchsten Breiten nie uutergeht), welche beide 
der Expedition zur Disposition stehen. Die wenigen ark- 
tischen Expeditionen, die bisher in dem weiten Europäisch- 
arktischen Meere nach Norden vorzudringen versuchue, 
haben sich auf eine einzige Stelle, die am nordwestlichen 
Ende Spitzbergen^, beschränkt, wclcho gerade zum Vor- 
dringen am ungünstigsten sein dürfte, -weil hier eine süd- 
liche und nördliche Strömung zusammentreffen, Eismaiwen 
zusammenführen und fest halten und so V ne Kette ron 
Hindernissen erzeugen, die in dem der Deutlchen Nordpol- 
Expedition vorgeschriebenen weiten Gebiet g<V nicht oder 
wenigstens nicht in demselben Maasse vorhandh» sind. 

Die kühne kleine Expedition des Schottischem Walfisch- 
fangers Weddel] gegen den Südpol im Jahre 182:, welche 
im Vordringen gegen den Pol viel mehr erreicht!« als «xio 
grossen Expeditionen Cook's, kann am besten der Exflditio») 
zum Vorbild , den Freunden derselben zur Norm (Wi% 
welches Ergebnis» mit Fug und Recht davon erwartetfer- 
den dürfte. ^ 

5. Frühere Expeditionen nach Ost- 
Grönland : 

a. Uraah's Expedition, 188». 

Das erste Ziel der Deutschen Nordpol-Expedition, O 
Grönland, unser Europäisches vis-a-vis, ist allgemein i 
eine unzugängliche, unnahbare, stets eisblockirte Küato v< 
schrieen. Lange Zeit bestund man daruuf, anzunehm» 
das« die alten Norwegischen Ansiedelungen mit ihren Ortl, 
Kirchen und Bischöfen daselbst existiren müssen, und als if*> 
sich getäuscht sah, und dieselben absolut nicht zu Iii*» 
waren, ging man zum anderen Extrem über und beurteilte 
diese unsere nachbarlichen Küsten mit der allcrgriften 
Geringschätzung und Herabsetzung. Aus dem ursprüg- 
lichen „Orünlande" machte mau eiu ewig unter Ei^ und 
Schnee begrabenes. 

Island und Grönland sind die den Europäern ai frü- 
I hosten bekannt gewordenen überseeischen Länder ; Coimbus 
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entdeckte da» mittlere Amerika in 1402, aber diese nörd- 
licheren Küsten wurden von Uuanbiörn schon zu Au fang 
des 10. Jahrhunderts entdeckt, und Erik Rauda gründete 
dort Niederlassungen im Jahre 983. Die Geschichte dieser 
langen Periode muss hier übergangen werden , es sei nur 
erwähnt, dass im vorigen Jahrhundert verschiedene Expe- 
ditionen nach Ost-Grönland abgeschickt wurden zur Errei- 
chung der Küsten und zur Aufsuchung der ulten Kolonien, 
und dass dieselben alle scheiterten an den Eismuseen, von 
denen man die Küsten blockirt fand. 

Ich knüpfe hier am Jahre 1818 an, also gerade 50 Jahre 
hinter der Gegenwart. Dio Kcnutniss und herrschende 
Ansicht in dieser Zeit war folgende: „Professor Giee- 
ecke in Dublin, durch seinen mehrjährigen Aufenthalt in 
Grönland und durch seine uaturhistorischen Arbeiten be- 
kannt und berühmt, war an der unbekannten Ostküste 
Grönlauds bis zum 62° vorgedrungen und hatte dort aus 
den Berichten der immer ärmlicheren Eingebornen den 
sicheren Schluss gezogen , dass die Küste weiter nördlich 
nur noch bis zum 64° bewohnt und zur höchsten Noth 
bewohnbar sei." ') 

Gieseeke war die erste und beste Autorität der dama- 
ligen Zeil. 

Um der noch sclir mangelhaften Kenntnis» des Landes 
ein Ende zu machen, schickte der König von Dänemark 
im J. 1828 einu wissenschaftliche Expedition u»Ur Kapitän 
W. Ä. Graah ab, welche erst im Jahre 1831 nach Kopen- 
hagen zurückkehrte. Belehrt durch das Fehlschlagen der 
früheren Expeditionen begab sich dieselbe nicht direkt zur 
Ostküste, sondern zuerst nach den au der Westküste gele- 
genen Dänischen Kolonien, um von da aus zu versuchen, 
die Ostküste zu erreichen und zu erforschen. Graah be- 
diento sich zu dem Zweck zweier Umiaks oder Weiberboote 
der Grönländer, 38 Fuss lang, 7 Fuss breit und i\ Fuss 
tief, bemannt von 4 Dänen und 15 Grönländern (5 Mäo- 
uern und 10 Weibern). Am 21. März 1829 verlies« die 
Expedition das an der Südwestküste gelegene Xenuortalik 
und erreichte am 1. April die Ostküsto, konnto aber wegen 
des Eise* erst am 20. April nach Norden vordringen. 

Anfänglich konnte Graah nur langsam vorwärt» kommen ; 
»eine völlige Unbekanntschaft mit den höchst zerbrechlichen 
Eskimobooten und die Art »einer Mannschaft erschwerten 
sein Vordringen und sein Aufnehmen. Dio Eskimo ver- 
russen ihn einer nach dem andern und zuletzt blieben ihm 
nur 2 Mäunor und 6 Weiber treu. Man denke «ich eine 
solche Expedition aus einem Europäischen Schiffskapitäu, 
2 Männern und <i Weibern bestehend, einer unbekannten 
Kiiste entlang vordringend, links die bia zu 1000 Fuss hohe 
fjorrienrriche Küste, von der oft die gewaltigen Gletscher 
hundert Mai an Einem Tage mit Dounergebrüll ins Meer 
kalbten 2 ), mit Eisenden wie ein Palu6t gros», rechts das 
Treibeis im Meere. Einmal genas eines der Weiber eine* 
Knäbleins , das Kindchen wurde in eine Ecke des Bootes 
gelegt, und fort ging es ohne Aufenthalt gen Norden. 

Die erste Strecke zurückzulegen, von etwa Co" bis 61" 



') Bertueh, Ncuo Gcoifraphigclic KplitmcridiT, I8IK, Band 3, S. 4fti. 
l ) K«lben nennt man in Grönland dai Vorreden und Abbrechen 
der (JLetwticr in« Meer. 



47', nahm verhältnissraässig viel Zeit in Anspruch, vom 
26. April bis zum 23, Juni, liier aber wurde die ganze 
Expedition notwendiger Weise durch das Zurückbleiben der 
Mehrzahl der Rudernden auf Ein Boot beschrankt und nun 
ging es auch viel ftotter. 

Graah legte vom 27. Juni bis 22. Juli von 61" 55' 
bis zur Vendom-1. (Umkehr-Insel) in G5° 16' X. Br., nicht 
weniger als 310 nautische Meilen in i\ Wochen zurück. 
Später besuchte er noch die etwas nördlicher gelegene, von 
ihm Dannebrog benannte Insel (05° 15' 36* N. Br.), den 
fernsten von ihm erreichten Punkt. 

Der Zustand seiner Nussschale von Boot, seiner Pro- 
visionen, Beiner weiblichen Schiffsmannschaft und sein Vor- 
haben, die entdeckte Küste in ihren inneren Fjorden näher 
zu untersuchen, veranlassten ihn, noch Nukarbik in 63° 20' 
N. Br. zurückzukehren, um hier zu überwintern. Nach Be- 
endigung der vorgesteckten Aufnahmen bezog er daselbst 
am 1. Oktober 1829 sein Winterquartier und verliess das- 
selbe am 5. April 1830, nach Süden zurückkehrend. Denn 
obgleich zu dieser Zeit das Meer gegen Norden bereits 
schiffbar war, Hessen es die Frühjahrsstürme bei der Be- 
schaffenheit seines gebrechlichen Bootos und der Weiber- 
Matroaen nicht rathsam erscheinen, dieses Meer nach Nor- 
J den. hiu weiter zu erforsohon. Er setzte vielmehr seine 
Detailaufnahmcn zwischen 63° 20' und 60* N. Br. fort 
und kehrte am 15. Oktober 1830 nach Friedrichsthal an 
der Südwestküstc zurück. 

Was fand nun Graah an der angeblich unnahbaren, 
gänzlich unbewohnbaren Küste? 

Er fand überall Fahrwasser genug, um selbst mit sei- 
nem gebrechlichen Fahrzeuge durchzukommen; bereits am 
23. Mai war diene« Fahrwasser 1 bis 2 Seemeilen broit, 
ab und zu kamen Eisstauungen, aber er konnte doch überall 
durch; ja im uussersteu Norden, d. h. in dem nördlichsten 
von ihm erreichten Thcile unter 65°, war bei seiner Rück- 
kehr Ende August das 1 Fahrwasser so breit geworden, dass 
es vollständig zum unbeschränkten Segeln und Kreuzen 
geeignet war. Dort, auf Sneedorff-Insel , fand er auch die 
Vegetation in einer grösseren Entwicklung als irgendwo 
weiter südlieh. 

In seinem Winterquartier, auf der kleinen Insel Nukarbik 
(63° 20' N. Br.), hatte er ebenfalls eine verhältnissmässig 
prächtige Vegetation. Seine Überwinterung ist nicht im 
Entferntesten zu vergleichen mit denen der Englischen Ex- 
peditionen auf dem Inselgewirr und den Küsten au der 
Amerikanischen Seite; er hatte Regen noch am 29. Ok- 
tober, sehr mildes Wetter bis Ende Februar, dann kälter, 
aber die Maximum-Kälte nur — 16 bis — 17* R. Im Fe- 
bruar und März war das Meer noch in einer Breite von 
12 bis 15 Meilen eisfrei. 

Einen noch bestimmteren Maassstab für dio ganzen Natur- 
Verhältnisse Ost - Grönlands geben die Bewohner und ihre 
Lebensbedingungen ab. 

Anstatt nach Norden zu abnehmend fand er die Be- 
völkerung immer dichter werdend, er traf: 

in 2 Tunkten »wischen on<l «!' N. Br. - 32 KiDK*borne. 
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Das sind für dio überhaupt sehr dünn gesäete Eskimo- 
Bevölkerung in den arktischen Regionen vcrhültnissmossig 
sehr bedeutende Zahlen. Der ganze Stamm an der Weit- 
jfci«& ron Grönland zwischen Melvillc-Bai und 8mith-Suud 
in einer Ausdehnung von 3 Breitengraden, mit dem Kane 
und Hayes bei ihren Expeditionen und dreimaligen Über- 
winterungen so vielfach in Berührung kamen, betrug bei 
dem letzten Besuche des Dr. Hajes im Jahre 1860/61 nur 
höchstens 100 Seelen zusammengenommen. 

Die Verhältnisse ihrer Lebensbedingungen an der Ostküsto 
schienen auch viel günstigere. Ein Mal, am 30. August, als 
Oraah von »einer Winterstation in den westlich davon gele- 
genen Fjord von Ekalluraiut oder Königin-Marie-Thal bis in 
seine uussersto Tiefe eindrang, fand er nicht weniger als 200 
bis 250 Eskimos zusammen, die ein heiteres Fest feierten, 
ein Fischtest, eine Art „Stralauer Fischzug", bei Gelegen- 
heit des Fanges der Unmassen köstlicher Alpenforcllen 
(Sulmo alpinus) von bedeutender Grösse. Tage und Ntichto 
dauerte dieses Fest, die Nachte hindurch bei Fackelzug 
und Taraburinentanz. Und warum nicht? Königin-Marie- 
Thal liegt in 63" 30', also etwa in der Breite von Drontheim. 

Graah schildert die Eskimos von Ost-Grönland als eine 
in jeder Beziehung bessere und höher stehende Rae© als die- 
jenige iu West-Gröulaud, gross und stark gebaut, die Frauen 
von guten Formen und angenehmen Gesichtszügen, darunter 
sogar Schönheiten; ihrem Charakter nach durchweg als die 
harmlosesten, gutmüthigston , ehrlichsten und tugendhaf- 
testen Menschen, die es nur geben kann. 

An der nördlichsten von ihm besuchten Küste und In- 
seln fand er dieselben aus Holz geschnitzten Menschenfiguren, 
wie sie seit Bering hei den Stämmen in Nordwest-Amerika 
gefunden worden waren. Dies» ist einer der vielen Griiude 
zu meiner Annahme der Erstrcckung Grönlands über dio 
arktische Central - Region hinweg bis zur Bcring-Strnsse ') 
(s. Karte, Tafel 12). 

b. Seoresby's Expedition, 1S22. 

Die beiden Seoresbys, Vater und Sohn, obgleich von 
Haus aus schlicht« Wulfischfänger , gehören zu den besten 
Erforschern und Autoren über die arktische Zone. Sie 
führten von 1810 bis 1822 zehn grossere Walluchfahrten bei 

') Bei einer so flüchtigen nnd gedrängten Schilderung der Erfah- 
rungen und Beobachtungen Craah'a habe ich Citat« für all« einzelnen 
Angaben termiedon. indem idi auf da* inlen»»anto und wcrthvolle 
Work selbst Tcrwei»e, welches in «wei Aofgahro existirt, einer Däni- 
schen in 4" mit ^cli^arn kolorirten Kuiifern und einer Env'lisil.en Ithcr- 
»eUung. die auf Veranlagung, ja »ogiir für die ktaigl. Oengraphivb« 
Gcse llucliaft io London, von Gordon Macdougall and dem berühmten 
Kapitno Sir James Clark lto«s »unt'ffuhrt wuiden 

(Dänische Ausgabe) Underii>gel*e*-I{ei»e til 0»tky»ten a( (Jroiitand. 
Efter Kongrli» Rrfalitii: udfört i Aarene tHL'rt— .tl , »f W. A. 
Oraah. C»i>itain- Lieutenant i Soo-Etaten KiöbenhnTn 183?, 
(Englische Aiu^abe) Narrativo of an Expedition to the Ea>t C'oaat 
uf (ireonland, »*tit by nrd>r »f tlic King of Uenmark, in »«uirrh 
nf tlie lost Cntmiioo, under the conimund of Capt" W. A. 
Üraah, of the JJaniüh Uojal Nary, Knight of Uannebr.i« &e. 
•London 1837. 

Ileide Ansahen mü«»en in Deutuchland außerordentlich «elten « in, 
ieh finde »ic k«nm irgendwo in unseren so lablreicheii gründliehen geo- 
graphischen Werken auch nur eilirt, benutzt Rar nicht, und habe «u 
meiner Verwunderung wi«»en«i WHiehe Und gengra|>l.i»che <irii»«en ernten 
Ranges über 0«t-Grfinl»nd absprechen hören, bei denen es sieh fand, 
dual »ie dicss Werk nie gesehen, davon nie gebr.rt hatten. 



! Spitzbergen aus, und fischten dabei nicht weniger ab 
1 Million Thaler aus dem Meere. Ursprünglich ohne wissen- 
| schaftliche Bildung, hatten sie sich nach und nach solche 
ausgezeichnete Kenntnisse erworben, das« das von 8co- 
rosby jun. im Jahre 1820 herausgegebene Werk in 2 Ban- 
den (Account of the Arctic Regions, with a history and 
description of the Northern Whalefishery) noch bis zum 
heutigen Tage zu dem Vorzüglichsten und Wichtigsten ge- 
hört, was unsere Literatur über dio arktischen Regionen 
aufzuweisen hat. 

Bei ihrer letzten arktischen Expedition im Jahre 1822 
j führten sie, in ihrem grossen Eifer und Interesse für die 
Wissenschaft, ihren lange gehegten Wunsch aus, die da- 
mals zwar schon vielfach gesehene, aber noch nie genau 
bestimmte oder aufgenommene Ostküste von Grönland zu 
erforschen und zu vermessen. 

Seoresbys fanden sie um nicht weniger als 14 Längen- 
grade (!) verschieden von der Angabc damaliger Karten. 

Chronologisch kommen die Expeditionen von Sooresby 
und Sabine-Clavering vor Graah, ich nehme sie aber um- 
gekehrt, weil ich von Süden nach Norden gehe. 

Die Abreise der Scoresby'schen Expedition von Liver- 
pool in einem gewöhnlichen Walfischfanger-Segelschitf ge- 
schah am 27. Miirz 1822, dio Rückkehr am 18. September, 
Bie dauerte also im Ganzen nur 5!j Monate, und in dieser 
kurzen Zeit wurdo ausser der Entdeckung und Aufnahme 
Ost-Grönlands der Hauptzweck, Walfischfang, keineswegs 
vernachlässigt- 

Man steuerte wie gewöhnlich nach Spitzbergen und er- 
reichte schon am 28. April dio Breite von 80" 31' nord- 
westlich davon. Von da segelte man südwestlich der Küste 
Ost-Grönlunds zu, unausgesetzt den Waltischfang betreiben! 
Man nahte sieh derselben zwischen 74° und 75°, kam 
ohne besondere Schwierigkeit durch den Treibeis-Gürtel und 
begann die Aufnahmen am 10. Juni, welche mit Unterbrechun- 
gen durch den Waltischfang bis zum 26. August dauerten, 
wo man die Küste verlies* und den Rückweg antrat 

Wer Seoresbys Kurse bei diesen Aufnahmen und beim 
Waltischfang zwischen 74° und 69 \° N. Br. auf der Karte 
auch nur einen Augenblick betrachtet, der wird zu der Über- 
zeugung gelungen, dasB von einer Umchiffbarkeit des Meeres 
in diesen Breiten absolut nicht die Rede sein kann, denn 
die Scgelkurse bedecken den ganzen Kaum so dicht, dos» 
man mit Uecht sagen kann: Das Meer war überall schiffbar. 

Über die Schiffbarkeit sagt Scoresby selbst (S. 33U), 
das«, hiittc er nicht so viel Zeit auf den Waltischfang ver- 
wenden müssen, und lüitte er zu den Entdeckungen nur 
3 oder 4 Wochen mehr Zeit gehabt, er dio ganze Ost- 
küsto von 70° bis 60° ebenfalls verfolgt und aufgenommen 
hüben winde. „Ich fürchtete bei dieser Untersuchung wonig 
Schwierigkeit; die Huuptschwicrigkcit, einen Weg durch 
die 100 bis 150 Meilen breiten Treibeisfelder, weiche der 
Küste vorlagen, zu fiuden, war bereits überwunden, und 
da wir im 70., 71. und 72. Grude der Breite die bequemet 
Schiffahrt nahe dem Ufer fanden, so liess sich mit Recht 
erwarten , dass wir keine unübersteigliehen Hindernisse bei 
einem weiteren Fortgang nach Süden , selbst bis zum äus- 
sersten Vorgebirge von Grönlaud, finden würden." 

Scorcsby's Absicht nämlich war nicht, nach Norden vor- 
zudringen, sondern dio von ihm zwischen 74° und 60* 
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vernratheten alten Isländischen Ansiedelungen in Ost-Grön- 
land aufzusuchen. 

Scoresby effektnirte 4 Landungen, in 70° 25', 70" 30', 
71' und 72" 10' Nördlicher Breite, am 24., 25., 26. Juli 
und 11. August. Bei allen dioseu Gelegenheiten, und in 
der ganzen Zeit Beines Aufenthalte« an der Küste über- 
haupt, hatte er fast durchweg schönes, ruhiges Wetter, die 
Luft bewegte sich oft gar nicht, und selbst in den Nächten 
war die Luft ganz mild. 

„Das Wetter haben wir, in den Monaten Juni und Juli, 
so diesen Küsten vorzüglich schön gefunden, und die dicken 
Nebel, die in den angrenzenden Gegenden so häufig vor- 
kommen, dauern selten lange auf ein Mal am Lande. Wir 
haben öfters bemerkt, dass, wenn, gegen Osten eine dicke 
Nebelbank stand, dos Wetter am Ufer heiter war, und bis- 
weilen, wenn unsere Fahrt gegen Westen ging, kamen wir 
aas dem Nebel heraus in reine Luft und heiteren Sonnen- 
schein, so wie wir uns dem Lande näherten. Es ist sogar 
merkwürdig, wie oft der Himmol in der Nähe des Ufers 
gaoz wolkenlos ist. Die Sonne macht bisweilen ihren 
Kreislauf am Himmel mehrere Mal nach einander, ohne 
einen Augenblick von einer Wolke bedeckt zu werden. In 
solchen Fallen wird dio Hitze am Lande sehr gross. Die 
beständige Wirkung der Sonne, ohne Unterbrechung bei 
Nacht, hat einen so mächtigen Einfluss auf die Ausbildung 
tad das Wachsthum der Pflanzen, dusB es vielleicht Alles, 
was man anderwärts, seihst in den schönsten Gegenden 
der Erde, hiervon sieht, übertrifft. Die gauze Eutwicke- 
long einer Pflanze, vom ersten Keimen des Samens bis 
dahin, wo sie ausgewachsen ist, blüht und neuen Samen 
trägt, wird in wenigen Wochen vollendet, und diese Ent- 
wickelung muss in jeder einheimischen Pllanze so schnell 
vor eich gehen, weil sio sonst dort nicht gedeihen könnte." 

„Sehr merkwürdig ist es, dass die Hitze am Lande auf- 
fallend grösser als auf der See war. Wenn die Temperatur 
am Ufer nicht weniger als 17° II. war, so stieg dos Thermo- 
meter auf dem Schiffe nie über 4,"* K." 

„Die Menge liegen, die an manchen Tagen herabfiel, 
übertraf Alles, was ich in der Art je zuvor, auf der See 
oder am Lande, erlebt habe." (SS. 333— 335.) 

Am 2 r >. Juli bei der Landung auf C. Hope (70° 30' 
N. Br.) „wur die Hitze zwischen den Fi lsen sehr drückend, 
»o das» meine Exkursionen dadurch sehr abgekürzt und 
meine Untersuchungen beschränkt wurden, weil ich mich 
durch die ungewöhnliche Wunne ganz ermattet fühlte. Die 
Temperatur konnte nicht unter 17* R. sein; nach meiner Em- 
pfindung war sie der grinsten Hitze des Sommers in Eng- 
land gleich. Die Wirkung derselben auf dos Pflanzenreich 
war auch so gross, dass die meisten Ptlanzen, die wir an- 
traten, schon in Samen gegangen und manche ganz trocken 
und verwelkt waren" (S. 231). 

Den folgenden Tag (20. Juli) bei Kap Stewart „wurde 
die Hitze, als die Sonne den Mittagskreis durchschnitt, bei 
dum wolketileeren Himmel überaus gross. Sie brachte eine 
solche Ermattung und einen solchen Durst in uns hervor, 
dass wir nicht nur begierig von jedem kühlenden Wasser 
tranken, sondern auch zu dem Berg-Sauerampfer (Rumcx 
digynus), der glücklicher Weise in unzähliger Menge auf 
der Fluche längs dem Ufer wuchs, und dessen Säure uns 
überaus angenehm und erfrischend war, unsere Zuflucht 



nähme». Herr Lloyd, der Kapitän des Trafalgor, der eine 
kleine Bootfahrt in Hurry Intet machte, hatte an einer 
Landungsstello einen Grad von Hitze auszuhalten, der seiner 
Empfindung nach so drückend war, als er ihn je in Ost- 
oder West-Indien , wo er öfters gewesen war , empfunden 
hatte. Sio überwältigte einige seiner Leute, dio es ver- 
sucht hatten, einen benachbarten Hügel zu erklimmen, so 
sehr, dass sie nicht weiter fortkommen konnten, sondern 
sich hinlegten und in einen tiefen Schlaf verfielen, aus 
dem sie nicht eher erwachten, als bis sie von einigen ihrer 
Kameraden, denen es durch eine ausserordentliche Anstren- 
gung endlich gelungon war, sie aufzufinden, geweckt wur- 
den. Die Kraft der Sonne war so gross, dass sie ihnen 
I eine sehr schmerzhafte Augenentzündung verursachte, welche 
i mehrere Tage anhielt Hierzu kam die zahllose Menge der 
Muskit os, welche durch ihren peinlichen Stich die Beschwer- 
den, die sie schon von der Hitze auszustehen hatten, noch 
vermehrten. 

„Merkwürdig war es, dass, während der Wind auf dorn 
Wasser mit ziemlicher Heftigkeit wehte, auf den Bergen 
umher eine gänzliche Windstille herrschte. 

„Die Hitze wirkte so stark auf den Boden, dass an 
manchen Stellen Torf gefunden wurde, der so trocken war, 
dass er sielt mit einem brennenden Schwamm anzünden 
liess und schnell in Brand gerietb. Einige Matrosen be- 
nutzten diese, um sich Kaffee zu kochen und andere Le- 
I bensmittel zuzubereiten, die sie sich hatten verschaffen 
können. Dicss war ein unglücklicher Umstand für unsere 
zoologischen Sammlungen, denn mehrere Enten, Rebhühner 
und andere Vögel, welche sie geschossen hatten, wurden 
ohne Bedenkon auf der Stolle gerupft, gebraten und ge- 
gessen, anstatt zur Befriedigung unserer Wissbegierde sorg- 
I fältig aufgehoben uud an Bord gebracht zu werden." (SS. 239 
—241.) 

Ost-Grönland hat eine Norwegen ähnliche, fjordenreiche, 
steile, hohe Fclsküstc; „nie habe ich Etwas gesehen, was 
ihm an kühner Grösse und anziehendem Charakter gleich 
käme" uScoresby, 8. 210). Wer jemals in einem Hoch- 
gebirge gewesen ist, wie z. B. in den Alpen, der wird be- 
merkt haben, dass in den Felsthälern auch sogar dicht an 
der Grenze des «wigeu Schnee's durch die Sonne, die sich 
an den Felswänden fängt, eine enorme Hitze erzeugt wird ; 
j geht man z. B. in der Mittagssonno des Sommers durch 
, das Felsthal der Schöllenen in der Gotthard - Strasse , so 
fühlt es sich mitunter an, als ob man in einer grossen er- 
hitzten Bratpfanne wandele. So ähnlich mag es da oben 
in den felsigen Fjorden Ost-Grönland» sciu, ulier dort kommt 
noch dazu, dass die Sounc, wenn sie scheint, nicht 12, 
sondern 24 Stunden den Tag, also unausgesetzt, scheint. 
Bei dieseu Terrain- und Temperatur- Verhältnissen ist 
i kein vernünftiger Grund zu der Annahme, wie sie Giesecke 
vor 50 Jahren und manche Menschen noch heut zu 
Tage haben: dass Gott du oben in diesen hohen Breiten 
eine starre vollkommene Eiseinödo geschaffen habe, in der 
Nichts vorkäme als Eis uud wieder Eis. Hören wir, was 
der ausgezeichnete Beobachter Scoresby von dem Pflan- 
zen-, Thier- und Menschenleben da oben erzählt; völlig 
übereinstimmend mit ihm sind die Berichte Graah's 
über die Gebiete weiter südlich, nur dass Graah nicht 
ein so scharfer Beobachter war als Scoresby und diiss 
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man bei ihm oft aus indirekten Indicien auf den» That- 
bestand schliessen muu. Z. B. wenn derselbe im Sommer 
die Eingebornen im Freien nackt antrifft, was will das 
anders heissen, als das« sie dazu durch die Hitze veranlagst 
wurden?. Auf der in 63$ ° N. Br. gelegenen kleinen Insel 
Kikkortarsoak z. B. traf er am 10. Juli 70 bis 80 bin auf 
die Hosen nackte Personen an. 

Die Angaben Scoreaby's hat noch Niemand in Zwoifcl 
gezogen, sie sind durchaus glaubwürdig. Überall, wo er 
landete, fand er, so weit dio Verhältnisse des steilen 
Terrains es gestatten, eine unerwartet üppige Vegetation. 
Pappel- Alleen oder Eichenwälder giebt es freilich da oben 
nicht, aber überall so viel kleine Pflanzenwelt, dass durch 
sie nicht bloss das Leben von grasfressenden Thicren, wie 
Benthieren, sondern auch das Vorkommen einer Unmasse 
Insekten und Schmetterlingen ermöglicht wird. Dio 
lition fand sogar Bienen und einen Bienenstock! 
„Dio Vegetation auf Jameson - Land (70 J" — 71 
K. Br.) ist viel beträchtlicher, als man in einer solchen 
Breite erwarten sollte. Um das Dorf herum war der Boden 
reichlich mit Gras, einen Fuss hoch, bewachsen, und weiter 
landeinwärts entdeckte mein Vater, der die«« Gegend bis 
auf eine beträchtliche Entfernung untersucht hat, bedeu- 
tende Strecken, die man mit ullem Hecht Grünland nennen 
könnte , — Flachen von mehreren Morgen , die , nach dem 
Zengniss dos Herrn Scott, des Arztes von dem Schiff meines 
Vaters, so schöne Wiesen bilden, alt man nur irgend in 
England trhen kann. Die Pflanzensammlung, die ich hei 
Neill Cliffs zusammenbrachte, betrug ungefähr 40 Arten." 
(SS. 238, 239.) 

Die zum Thierreich gehörigen Erzeugnisse von Jnmcgon- 
Land umfassen , so weit Scoresby's Untersuchungen reichen, 
unter Anderem Benthiere und ein Nagethier der Lomming- 
Art, nirgends wo anders in Grönland, auch in West-Grön- 
land nicht, angetroffen. „Einige Matrosen von dem Schiffe 
meines Vaters entdeckten einen Bienenstock , welchen sie 
trotz der furchtbaren Verteidigung seiner kleinen Inhaber 
seines Honigs beraubten." (S. 239.) 

Wenn Graah die Bevölkerung nach Norden zu immer 
dichter und zahlreicher fand, so wurde das durch Sco- 
resby 10 Grade weiter nördlich in eklatantem Maasse be- 
stätigt. Überall, wo er landete, fand er zahlreiche Eskimo- 
Durfer und Wohnungen, und zwar an den nördlichsten von 
ihm besuchten Punkten mehr als an den südlichen, auf 
Traill- Insel in 72° 10' mindestens öo Sommerwohnungen 
(die möglicher Weise 500 Personen fassen konnten), süd- 
licher dagegen, auf Kap Stewart (70* 25'), ein Dorf von 
nur 9 bis 10 Hütten. Dazu überall grosse Maasen Knoehen- 
restc von Renthicren , Hasen , Büren , Narwals , Seehunden, 
Walrossen und an einer Stelle Knochen eines grossen un- 
bekannten Thieres. Ebeu so Waffen und Geräthschaften, 
Fischerei- und Jagdgerathe von Holz, Knochen und Eisen, 
verkohlte« Treibholz, Henthicr-Geweihe, Renthier- und See- 
hundsfelle. Scoresby (SS. 327 — 330) resumirt seine Be- 
obachtungen wie folgt: — 

„Wir sind nicht so glücklich gewesen, ein menschliches 
Wesen lebendig anzutreffen, obgleich sich Spuren, das* 
Menschen vor Kurzem da gewesen waren, in grosser Menge 
Diese Spuren bestanden in zahlreichen Überresten 
i Wohnungen, in Jagdgcräthon, Fragmouten von Schlitten, 



künstlich zertheilten Knochen, Huusgeräthen, Gräbern, — 
die Meuschengerippe und selbst Leichname enthielten, die, 
wie man mir berichtete, erst zum Theil verwest waren. 
In manchen Fallen waren diese Überreste der Art, das« man 
sah, dio Einwohner hatten den Platz nicht lauge erst ver- 
lassen, z. B. die Asche, die wir an verschiedenen Feuerwellen 
vorfanden. Das« wir gleichwohl bei uusercu verschiedenen 
Landungen mit keinem der Eingebornen zusammentrafen, 
konnte daher kommen , dass ihnen eiu so fremder Gegen- 
stand wie ein Schiff Schrecken verursachte, und das« sie 
bei unserer Annäherung flohen und sich verbargen, bis wir 
wieder weg waren" ') (SS. 327—328). 

Scoresby fand die Strömung an dienen Küsten im All- 
gemeinen südlich und westlich, das Treibeis zerfiel und 
verschwand mitunter in fabelhaft kurzer Zeit (S. 229) r i. 

c. Sabine •Clavcring's Expedition, 1S23. 

Die Expedition zur Beobachtung von Pendelschwingungen 
unter Sabine und Clavering im Jahre^ 1823 nahm' die Küste, 
um 3 Grad weiter nördlich, von 73° bis 76°, auf; 
Scoresby hatte sie zwar noch bis zum 7 5° gesehen, aber 
dio beiden nördlicheren Grade nur ihren Uussersten Puukten 
nach provisorisch und roh lixireu können. 

Auch hier fanden sich Uberall Spuren einer zahlreichm 
Bevölkerung , und als Clavering in einem kleinen Boot« 
einige iuncre Buchten n:kognoscirte , gelang es ihm durch 
verschiedene freundliche Anlockungen, sich einem Trupp 
Eingeboruer zu nähern. Sie besassen Zelte aus Seehuud«- 
fellcrt, mit fiostell aus Fischbein und Holz, kleine Boot«, 
Harpunen, Speere und ander«- Geräthschaften, waren »her 
jedenfalls nie zuvor mit Europäern zusammengekommen 
und so scheu und furchtsam, dass sie, als Clavering *u 
ihrem Vergnügen die Gewehre abfeuern lies6, die erste Ge- 
legenheit benutzten, um ins Innere des Landes zu flüchten; 
die«, war in 74° 10 ' N. Br. 

Dio folgenden Notizen sind Auszüge aus Capt. Clavering* 
Bericht. 

Die Expedition verlies* die Themse am 11. Mai 1823 
im „Griper", einer Kanonen - Brigg von 180 Tonnen, von 
der man schnelles Segeln nicht zu erwarten hatte. Die 

') Dir*0 Yemiulhnng Scorreby*» ist durch «Iii- Erfahrungen irr 
Sabinc-C'liiTcring'Bcben Expedition im nächstfolgend?!) Jahre sn rt<t 
Küsten weiter nordlieh vollkommen be*tätii;t worden. Diese Kipedhim 
gi»K mit ibrom Sebiff bei Sabine» Innel »or Anker und blieb xrgtn dra 
Wochen Ihiik daselbst liefen, um Pendel - Beobachtungen Tor/iinehmeti. 
Während dieser Zeit fuhr Kapitän Clarerini; mit einem kleinen B™t 
in die inneren Fjorde und traf wiederholt mit d"ii Eüu-ehornen imamtun 
(a. folgendem Abschnitt). 

*) W. 5core»bj, Jnunial of a vorige. l<> the Northern Wlialeflahery; 
inclodirjr rc«earche« *nd dUcoveric* nn the Kantern Co»»l of Orocn'.dml 
msde in tbe ycar 1822. Kdinhur K b 14*3. 

Davon exiatirt eine «ute Deutsche Ausgabe: 

William Seore.»hy'* de» Jüngeren Tagebuch einer Reis« auf dea 
Wallßsehfan«, verbunden mit Untersuchungen uud Kiitderlusfei 
an der Üatküste Ton Grönland, im Sommer t»2V. Au« dem 
Englischen ülwrsetit und mit Üusat/on und Anmerkungen ver- 
sehen von Friedrich Kries, Professor am Gyntnai-iuni in Gotha. 
Mit 9 Abbildungen und I Karle (die interessanten KU»tenan»ui- 
ten der Orininalauseabe fehlen). Hamburg, Friedrich PcrtLe«, 
IS2.V 

(Einige Exemplare dieses sehr werthrollen und wichtigen Werk« 
aüid in den Verlar v<m Andrea* Perthes in Gotha Übergegangen, welcher, 
in Antatrachl de» grossen Interesse« für die Deutsche Norpol - Eipe- 
den l'rcur von 2| Thlr. jet«t auf 1} Tblr. 
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Fahrt ging zuerst nach Hämmertest, welches am 2. Juni 
erreicht und nach den dort angestellten Beobachtungen ° erst 
am 23. Juni verlassen wurde, um Spitzbergen zuzusteuern. 

Am 1. Juli ging man auf dem nordwestlichen Theile 
Spitzbergens vor Anker und errichtete das Observatorium 
ia 79° 49' 5»* N. Br., 11° 40' 30* Ö. L. v. Gr.; wäh- 
rend Kapt. (jeut General) Sabine seine Beobachtungen an- 
stellte, fuhr Clavcring mit dem Schiffe gen Norden und er- 
reichte die Breite von 80° 20 '. 

Am 22. Juli wurde das Observatorium wieder abge- 
brochen, an's Schiff gebracht, und am 24. in südwestlicher 
Richtung nach Grönland gefahren; während dt» Aufenthaltes 
in Spitzbergen hatte man nicht weniger als 50 Henthiera 
geschossen, die vortreffliches Wildpret lieferten. 

Man gelangte trotz des langsamen Ganges des Schiffes 
am 4. August iu der Breite von 74° 4' N. in Sicht der 
Grönländischen Küste und ging nach Durchbrechung des 
Treiboisgürtels und nach einigen Kreuzungen und Rckognos- 
eirungen in dem vollkommen schiffbaren Fahrwasser an 
der Küste am 13. August bei der Sabine-Insel ') in etwa 
74' 30' N. Br. vor Anker. 

An der Küste fand die Expedition Windstille und das 
.Schiff trieb nach Nordost. „Da die Walrlschfahrer viel von 
einer starken Strömung berichtet haben, die an dor Grön- 
ländischen Ostküsto unausgesetzt gegen Süden gehen soll, 
so will ich nur bemerken , dass wir mit Ausnahme eines 
Tages, wo der Unterschied der Breiten 18 Meilen mehr 
betrug, als dio Rechnung ergab, niemals Grund zu der 
Annahme hatten, dass eino starke Strömung vorhanden sei, 
sicherlich nicht nahe am L T for. Auch waren dio Gezeiten 
kaum wurnehinbor und Fluth und Ebbe betrugen nicht 
mehr als 3 Fuss." 

Während General Sabine im Observatorium arbeitete, 
trat Kapt. Clavering am 16. August einen Ausflug an mit 
rwei kleinen Booten, dio bei dem stillou Wetter längs der 
Küste hingerudert wurden. Diese Fuhrt nahm 12 Tage in 
Anspruch, und jede Nacht legte man sich, bloss in Mantel 
und Decke eingehüllt, in den mitgenommenen Zelten zum 
Schlafen nieder, und hatte auch uiemals das Geringste von 
der Kälte zu leiden. Die Temperaturen waren vom 16. 
bis 28. August: im Mittel + 2° R., Maximum + 9° R. 
und Minimum bloss — 4° R. 

Man fand überall Spuren von Eingcbornen und Vorrüthe 
von Speck. 

Am 18. Mai wurdou Eingeborne gesehen und ein Zelt 
aus Seehundsfell. — „Niemand war darin, die Eiugebornen 
hatten sich vielmehr, erschreckt durch unseren Anblick, 
auf einige hohe Felsen in der Nähe zurückgezogen. Be- 
gleitet von einem meiner Offiziere ging ieh unter Zeichen 
Ton Wohlwollen und Freundschaft auf sie zu. Sie liessen 
uns bis an den Fuss der etwa 15 Fuss hohen Felsen 

') Bei Bearbeitung einer gegenwärtig im Stielt befindlichen Spwial- 
kirtc Tun Ost- Grünland fand ich gerade dio lnaet namenlos, auf der 
Ufoernl Sabine »ein Qtiaervatorinm errichtet und darin ge«en 3 Wochen 
liinc beobachtet bitte. K< erneuten mir eben «n wohl ein kartographi- 
icbea Desideratum , alß ein geringes Zeichen der Anerkennung ron Ge- 
neral Sabiue's gTuimen Verdiensten um die Wüucntchaft im Allgemeinen 
rat um die Spe« uilkciiotni»» dieser hohen Breiten im Besonderen , die 
!»«*! nach ihm zu benennen, xnmal «ein Name bei der ganzen Aufnahme 
nicht in Anwendung gebracht war. — E« ut dieselbe Insel, welche das 
«rite Ziel der Deutschen Expcditiun bildet. 



sich ihnen nähern; hier legten wir ein Fernglas und 
ein Paar wollene Fausthundschuhe nieder, und zogen uns 
einige Schritte zurück, worauf sie sofort herabkamen, die 
Gegenstände aufhoben und sich schnell wieder auf die Spitze 
des Felsens zurückzogen. Wir Hessen ihnen einige Minuten 
Zeit, die Geschenke zu untersuchen, näherten uns dann 
wieder und nun gestatteten sie uns, dicht heranzukommen 
und ihneu die Hand zu reichen, eine Ceremonie, die sie 
durchaus nicht zu begreifen schienen ; trotz unserm besten 
Vorsuche, ihnen Vertrauen einzurlössen , zitterten sie die 
ganze Zeit über heftig. Wir führten sie darauf zu ihrem 
Zolt, welches einen Raum von etwa 12 Fuss im Umfang 
einnahm, 5 Fuss hoch war, und nur ein Gestell von Hol* 
und Fischbein hatte. Auch ein kleines Boot aus Seehunds- 
feil bosassen sie, ausserdem Harpunen und Speere, die 
Griffe von Holz, die Spitzen vou Knochen, bei einigen von 
Eisen, dos allem Anschein nach meteorischen Ursprungs 
war. Unsere Boote zu betreten, wagten sie aus Furcht 
nicht, und wir trennten uns dann. 

„Am Morgen des 19. August waren wir sehr begierig, 
den Verkehr mit unseren Eskimo -Freunden zu erneuern, 
und glücklicherweise war es uns auch gelungen , ihr Ver- 
trauen zu gewinnen. Im Laufe des Tages kamen Männer, 
Frauen uud Kinder zu unsorem Zolt. Sie boten uns See- 
hunds- und Wulrosstleisch an, wir ihnen dagegen Schiffs- 
zwioback und gesalzenes Fleisch, welches letztere sie aber 
sofort ausspuckten. 

„Gross war ihr Erstaunen , als ich eins der Kinder 
waschen Hess, um die durch Schmutz und Thran unkennt- 
lich gemachte Hautfarbe zu sehen; das Kind hatte nach 
dem Waschen ein lohbraunes, kupferige« Ansehen. Dirc 
Haare waren schwarz, die Gesichter rund, Hönde und Füsse 
sehr fleischig und angeschwollen. Ihr Erstaunen, als sie einen 
der Matrosen einen Seehund schieesen sahen, war unbegrenzt. 
Zum ersten Male in ihrem Leben hörten sie den Knall 
einer Flinte. Einer von ihnen wurde gebeten, das getödtete 
j und auf dem Wasser schwimmende Thier mit seinem Kahne 
zu holen. Ehe er landete, wendete er es um und um, bis 
er die Stelle gefunden hatte, wo dio Kugel eingedrungen 
war, und nun den Finger in das Loch steckend, drückte 
er sein Erstaunen durch das sonderbarste Schreien aus, 
zugleich in absurdester Woise tanzend und hüpfend ; später 
wurde er gebeten, dem Thiere die Haut abzuziehen, was er 
schnell uud gut ausführte. 

„Um ihnen fernere Beweise von unserer Fertigkeit im 
Schiessen zu geben, wurden mehrere Flinten noch einem 
Ziele abgeschossen; sodann gaben wir ihnen eine Pistole 
in die Hand uud einer schoss sie in das Wasser ab, der 
Rückschlag aber erschreckte ihn so sehr, dass er eich sofort 
in sein Zelt schlich; am nächsten Morgen faudeu wir, dass 
alle mit Zufücklussung der Zelte tind sammtlicher anderer 
Dinge uns verlassen hatten, gewiss nur durch den Schrecken 
über das Feuern dazu veranlasst." 

Auch auf der Sabine - Insel , wo dos Observatorium er- 
richtet war (74° 32' 19' N. Br., 18° 50' W. L. v. Gr.) 
war schönes Wetter gewesen , so dasB schon am 30. Au- 
gust die Beobachtungen zu Ende gebracht waren und das 
Schiff am 31. August wieder unter Segel gehen konnte. 

Wahrend der Abwesenheit Clavering's war das Moor 
weit und breit ganz eisfrei geworden, und von den An- 
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höhen der Sabine-Insel gesehen, bemerkte man auch sogar 
nach Norden hin kein Eis, so weit das Auge reichte. 

Das schöne Wetter hielt bis zum 13. September an, wo 
die Expedition die Küste verlies« und wieder nach Nor- 
wegen steuerte. 

„Man kann /tut tagt*, da** in der ganten Ausdehnung 
der von uns aufgenommenen Külte keine Gefahren irgend 
weither Art exittiren." 

Ohne Schwierigkeit gelangte man am 23. September 
sur Norwegischen Küste in 63° 55' N. Br., lief am -1. Ok- 
tober in Dronthcini ein, und kohrto am 19. Dezember nach 
London zurück. 

Auch dieser interessante Bericht Clavering's scheint bei 
den Geographen wonig Beachtung gefunden zu haben '). 

Dagegen ist das die ficsultale der Pendel-Beobachtungen 
enthaltende Werk Genoral Kabine'* *) ziemlich allgemein be- 
kannt. In diesem Werke sind die geographischen Resultate 
der Expedition nur nebenbei berührt , aber mit ganz be- 
sonderem Nachdruck ist darauf hingewiesen, dass während 
des 7 wöchentlichen Aufenthaltes an und in der Nähe der 
Küste weder beim Segeln noch von den höheren Punkten 
des Landes aus die geringste Strömung wahrgenommen 
werden konnte. Nur die Winde schienen dann und wann 
xu einer schwachen Strömung Veranlassung zu geben 
(8. 422). 

General Sabine, der seit längerer Zeit die hohe Stellung 
des Präsidenten der Royal Society in London einnimmt, 
hatte die Güte, mir ein längeres Schreiben d. d. 12. Fe- 
bruar I86H über seine Expedition vor 45 Jahren zugehen 
xn lassen, in dem er mit noch grösserem Nachdruck wieder- 
holt, dass auf der ganzen Heise von Spitzbergen nach Grön- 
land und längs dessen Küste keine Strömung wahrzunehmen 
gewesen sei, obgleich 3 oder 4 erfahrene Seeoffiziere un- 
ausgesetzt Beobachtungen angestellt hätten und dor Schiffs- 
kurs ganz genau von Stunde zu Stunde bestimmt worden wäre. 

„Der nächste Punkt, auf den ich die Aufmerksamkeit 
lenken möchte, ist der Zustand des Eises nördlich von den 
Pendulum- und Shannon-Inseln, so wie zwischen diesen und 
den kleinen, von Capt. Clavering Ailsa und Haystack ge- 
nannten Inseln. Wir hatten in dieser Gegend eine sehr 
gute Übersicht dos Meeres von dem tafelförmigen Gipfel 
eines 1600 Fuss hohen Berges au der Südseite der Pendu- 
lum-InBcln, den Capt. Clavering und ich, in Begleitung von 
Mr. Forster und einem sehr gesetzten , viel erfahrenen 
Quartiermeister, zu Anfang September bestiegen. Ich finde 
in Capt Clavering's Notizen und Tagebuch, die jetzt vor mir 
liegen, und eben so in meinem eigenen Tagebuch den Aus- 
druck der festen Überzeugung aller Genannten, dass zwischen 
dun Pendulum-Iuseln und Ailsa und Haystack so wie über 
letztere hinaus, so weit das Auge reichte, sicherlich bis 76" 
N. Br. , kein ernstliches Hindernis« für die Schiffahrt vor- 
handen sei. Wir sahen zwar viel loses Eis, unterbrochen 
von Wasserlinien und Wasserflächen, aber Nichts, was unser 
Vordringen hätte verhindern können. Nur durch unsere 
bestimmte Instruktion, nach Beendigung der Pendel-Versuche 

# 

') Er «UM in dem wenig verbreiteten „Edinburgh New Philoso- 
phie») Jonrnsl", April — July 1B!U>, pp. 1 — SO. 

*) Sabine, An Account of eipfrimcnU to detormüse ttie fijjurc of 
tb« Ksrth, hy nteans of the |i«ndtüum vibrsting seconds in difl«r«nt 
Utitndes. London 1835. 4°. 



an der Küste von Grönland sofort nach England zurückzu- 
kehren, wurden wir von dem Versuch zurückgehalten. Bs 
verdross Capt. Clavering gewaltig, wieder südwärts steuern 
zu müssen. 

„Die Eskimos an der Gael Hamkes Bai hatten einen 
Kahn von echtem Eskimo-Bau, während die an der Davis- 
Strasse auf der Westküste von Grönland unter derselben 
Breite wohnenden ganz und gar keine Kähne besitzen. 
Dagegen haben die Eskimos sowohl der Ost- als der West- 
küste Messer, die kaum von einander zu unterscheiden und 
beide von anscheinend meteorischem Eisen gefertigt sind." 



Das sind die drei Expeditionen, 
Kenntnis« Ost-Grönlands verdanken. 

Man ist berechtigt zu fragen, aus welchem (»runde man 
diese Küste für so unnahbar, das ganze Nordatlantisch« 
Moer zwischen Grönlaud, Islaud und Spitzbergen für so 
unschiffhar ansieht Etwa weil die Wainschfänger so viel 
über das Eis und die Nebe) daselbst fabeln? Diese Leute 
mögen von ihrem Standpunkte aus Kocht haben, aber sie 
sind eben so w enig niaussgehend für Forschungs-Expeditionen 
in jenen Meere.i als die Oemscnjöger iu den Alpen. Beide 
gehen ihrem Gewerbe nach und gerathen dabei in gefähr- 
lichere Positionen als andere Leute, dio nicht solchen 
Gewerben nachzugehen hüben. Die Deutsche Nordpol-Expe- 
dition soll keine Walfische fangen, sondern die fahrbarsten 
Theile des Nordnieorcs aufsuchen. 

Es liegt nahe, dass Ost-Gröuland südlich von Island 
unzugänglicher sein mus« als nördlich davou; gegen jene 
südlichere Küste setzt eine Strömung von Süden und ver- 
hindert die freie Fortbewegung de* Eises, während Island 
für die nördlicher gelegene Küste die Holle eine« brrak- 
water. ein« Hafendarames spielt, d^ die Vertheilung des 
Treibeises nicht behindert, sondern ihriy weiten freien Spicl- 



Mir erscheint nach 1 fijähriger eingehender Beschäftigung 
mit dem Gegenstand die Erforschung der larktischen Ccutrnl- 
Rcgion auf der Basis der Ost-Grönlandischen Küste zweck- 
mässiger als alle anderen Projekte und Vorschläge. Man hat 
dabei den Vortheil des weiten erwärmten iWd-Atlantisehen 
Meere« und die feste und sichere Stütze dir Küste, worauf 
besonders die erfahrenen Engländer mit (Recht so vielen 
Werth logen, und gerade deshalb vom Sni|ith- Sund weiter 
vorzudringen vorschlugen. 

Aber um zu zeigen, dass selbst klein« t Segelfahrzeuge 
auch auf dem hohen Eismeere weit kommen and ungefährdet 
gegen den Pol vordringen können, »ei hier noch Bezug ge- 
nommen auf die Expedition von Weddell. 



i 1*23. 



Heddell"* antarktische Expedition 

Kapitän Weddell segelt«- mit zwei Sc! iffen von resp. 
160 und 65 Tonnen mit 22 und 13 Mai n am 17. Sep- 
tember 1822 von England durch den gajnzen Nord- und 
Süd- Atlantischen Ocean nach den Falkland I-Inseln, um süd- 
lich davon dem Fange von Pelzrobben nachzugehen. Er 
gelangte nach einer langen Fahrt von 3J Monaten etws* 
südlich der Falklaud-Inseln in die Breite von . r >3j° S., wo 
die üussemte Äiiuatorinlgnnzc des Treibei.-e« läuft. 

Das erste Treibeis traf er am 10. Januar in 58" S. Br. 
an, gelangte am 11. Januar zu den z-rischen 60° und 
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61" 8. Br. gelegenen 8üd-Orknoy-Inscln, verweilte daselbst j 
bii xum 22. Januar, um diese- Inselgruppe aufzunehmen und 
Bobben zu schlagen, und segelte am 23. Januar weiter 
gegen den Pol. 

Nachdem er bis dahin im Ganzen klare» Wetter und 
wenig Ei» angetroffen hatte, erreichte er den Eis- und 
Nebelgürtel, der »ich etwa vom 62* bis 65* erstreckte. 
Ohne Schwierigkeit durchschnitt er denselben und gelangte 
in weniger als 4 Tagen in die Breite von 66° S.; es fan- 
den in diesem Gürtel nicht anhaltende Nebel Statt, Bondern 
es wechselten dieselben ab mit schönem klaren Wetter. 

Als aber in 65° noch kein Land sichtbar war und auch 
keine Pelzrobben angetroffen wurden , setzte er , sich nach 
Norden wendend, sofort wieder durch den Eisgürtel und 
gelangte am 1. Februar bis 59* S. Br.; da aber auch hier 
kein Robbenschlag zu erwarten stand, segelte Weddell zum 
dritten Mal mit aller Leichtigkeit durch den Eisgürtel, traf 
auch genau wieder auf dem 63° S. Br. den meisten Nebel an. 

In 70«° S. Br. war fast alles Eis verschwunden , ein 
sehr angenehme« Wetter, glatte« Meer und grosse Hassen 
von Walfischen und Vögeln. 

In 73" S. Br. war Alle« noch viel günstiger: das Meer 
vollkommen eisfrei, rings herum keine Spur von Eis irgend wo 
zu sehen; das Wetter ausserordentlich schön und nicht kälter, 
als es im Dezember in 61° 8. Br. gewesen war; das Meer 
buchstäblich bedeckt von Vögeln ; auch viele Walfische. 

Die höchste Breite, die Weddell erreichte, war 7-1* 15', 
anch hier war vollkommen offenes, schiffbares Meer, und 
bloss 3 Stücke Eis in Sicht. 

Zeit und Zweck der Reise zwangen Weddcll zurückzu- 
kehren, besonders da starke widrige Windo zu wehen an- 
fingen. Er fand am 28. Februar in 65° S. Br. sehr viel 
weniger Eis als am 27. Januar, gelangte am 11. März 
rar Insel Süd-Georgia, wo er einen guten Fang machte, 
und kehrte am 17. April nach den Falkland-Inseln zurück, 
nachdem er innerhalb der Eisgrenze 6460 Meilen zurück- 
gelegt, hatte •). 

6. SchluHsbetrachtuiiiren. 
Deutsches Forachunfrawerk In Afrika. 

Nach dem Vorstehenden wird jeder Freund des Unter- 
nehmens am besten selbst zu beurt heilen wissen, welche | 
Hoffnungen er daran zu knüpfen sich berechtigt glaubt, 
welche Resultate er zu erwarten geneigt ist. Man wird 
gesehen haben, dass das Unternehmen nicht leichtsinnig ins 
Werk gesetzt ist, dass die Vorbereitungen unter der Direk- 
tion und Beihülfe ausgezeichneter nautischer Autoritäten 
mit aller Sorgfalt getroffen worden sind, dass dio Führer der 
Expedition selbst Alles gethan haben, um einen Erfolg zu 
ermöglichen , und dass überhaupt alle Anstrengungen ge- 
macht worden sind, um die Sache zur Ehre Deutschlands 
durchzuführen. Es waren in 3 Jahren nach allen Rioh- 
tongen hin nützliche Erfahrungen gesammelt. 

Ob und welchen Erfolg die Expedition erzielen wird, 
kann Niemand voraussagen oder auch nur ahneu. Gewiss 
ist es ein gewagtes Unternehmen, wie aber auch jede nam- 
hafte That mehr oder weniger ein Wagstück war. Ware 
es nicht so, dann wäre kein Verdienst dabei. 

') Weddd), Voj»«» toward» tbe South Pole, 1832— 182«, Lon- 
don 1825, pp. 18—32. 

P^rmann'. Uoogr. MitUwUungcn. 18C8, lieft VI. 



Aber mit Befriedigung müssen wir es anerkennen, das« 
Deutsche Seeleute es sind, die sich zuerst an die Lösung 
einer grossen und schwierigen Aufgabe machen, welche 
England und Frankreich seit drei Jahren zu lösen trach- 
teten. 

Von einer grossen uud kostspieligen Expedition, wie die 
von Werner und Rosenthal projektiven, würde man auch 
grosse Resultate zu erwarten berechtigt sein, und es 
ist immer die Frage, ob diese auch gleich das erste Mal 
würden erreicht werden; von der gegenwärtigen Expedition, 
die verhältnismässig so geringe Mittel beansprucht, werden 
auch die kleinsten Ergebnisse ehrenvoll sein. „Ich würde 
es srhou als bedeutenden Erfolg betrachten", schrieb mir 
der treue, unermüdliche Förderer der Sache, Dr. Breusing, 
d. d. 26. März , „wenn Koldewcy auch nur 2 Grad nörd- 
licher als 75" hinaufdrüiige. Nicht als ob er sich damit 
begnügen sollte; ich habe ihn darauf hingewiesen, wie ge- 
fährlich es sei, wenn er in der Freude des ersten Gelin- 
gens sich vielleicht mit dem kleinen Resultate begnügen zu 
müssen versucht werde; es sei das psychologisch auch darin 
begründet, dass man durch Anstreben des Grösseren das 
Erreichte zu gefährden glaube; er möge im Vordringen 
nicht nachlassen, selbst auf die Gefahr hin, einzufrieren 
und zu überwintern. Ich habe zu Koldewcy das Zutrauen, 
dass er das Mögliche leisten wird." 

Man übersehe nicht, dass der Ausgangspunkt dor Expe- 
dition, Bergen, bereits in einer hohen Breite liegt, in 60 J°, 

— also nördlicher als das Südendo von Grönland, und dass 
der vorgosteckto Anfangspunkt der Forschungen , 74 J 0 , in 
verhültnissmässig grosser Polniih« liegt. Diese Breite ist 
bis jetzt nur an drei Stellen der Erde von Schiffen erreicht 
oder überschritten : bei Spitzbergen, in der Baffin-Bai und 
beim Victoria-Land in den antarktischen Regionen. 

Grönland ist das einzige bekannte Land der Erde, wel- 
ches sich in die arktische Central -Region, über den 80° N.Br. 
hinaus, erstreckt. Mit voller Berechtigung knüpft Bich des- 
halb auch Osborn's Plan an dieses Land , aber er hat dio 
so ausserordentlich bevorzugte, unter dem Einfluss deg so 
merkwürdig erwärmten Nord- Atlantischen Ooenns stehende 
Ostküste nicht in Rücksicht genommen. 

Keine einzige der zahlreichen arktischen Expeditionen hat 
| einen Plan verfolgt wie die gegenwärtige Expedition; denn 
diejenigen Expeditionen, die vom Nord - Atlantischen Ocean 
zum Nordpol oder in dus arktische Centraigebiet zu gelangen 
suchten , haben es auf dem hohen Meere gethan und die 
Ostküsto Grönlands unberücksichtigt gelassen, und diejenigen 
Expeditionen, welche wiederum diese Küste besucht haben, 

— und mit so grossem Erfolge — haben nicht die Absicht 
gehabt, gegen den Norpol vorzudringen. Deshalb kann auch 
dio gegenwärtige Expedition mit keiner der bisherigen vor- 
glichen werden. Und wer an das Loos grausiger Über- 
winterungen denkt, wie sie die vielen Englischen und Ameri- 
kanischen Expeditionen zu überstehen hatten, der frage die 
Bremer Walfisehtiinger — deren Gewerbe vielleicht gefähr- 
licher ist als eine solche Entdeckungsreise — , ob sie jemals 
bei Ost-Gröntand einzufrieren oder zu überwintern hatten. 

Und wer da glaubt, dass dicss eine zu kleine Expe- 
dition und ein zu kleines Schiff sei, um grosse Erfolge zu 
erzielen, der bedenke, dass Baftfn in einem Fahrzeug von nur 
55 Tonnen die ganze Baffin-Bai entdeckt hat, und dass 
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Parry in 2 offenen Booten, 20 Fuss laug und 7 Fuss breit, 
angefüllt mit Proviant auf i \ Mouatc, von Spitzbergen gegen 
den Fol vordrang und selbst auf diene gefährlichste oller 
Arten 82 J* erreicht hat, die höchste Breite, zu der jemals 
ein gebildeter 8ccfahror gelangt ist. 

Die alten Knglisehou und Holländischen Seehelden — 
Bylot und Baffiu, Hudson, BaronU und Andere — haben 
immer so kleine Fahrzeuge gehabt, — noch kleiner als die 
„Germania". Die Deutsche Nordpol-Expedition gleicht den 
heroischen Kntdecktingsuntemehmungen zur See, die vor 
300 Jahren unternommen wurden. 

Auch die Schweden haben in ihren wiederholten Expe- 
ditionen seit (es sind deren nicht weniger als 5 iucl. 
der diesjährigen) bis jetzt immer nur kleine Fahrzeuge ge- 
habt '). 

') Von der neuen, ebenfalls in diesem Sommer zur Ausfuhrung 
kommenden .SchtrniUelien S\ rrlpol Ksj>rtlit«>n erhielt ich naher* Nach- 
richten von dem hoc In erdienten Chef derselben, Professor A. K. Norden- 
akiöld, und meinem werthen Correspondeutcn und FTeundc Dr. C. F. 
Frisch in Stockholm, auf desson Briefen leitend« Angab«n auagezogen 

',.St.*H,Jm. 20. A r ril 1868. — In der eben erschienenen Nummer 
der offiziellen Zeitung Schwedens, „Post- och lnrikes Tidningsr", 18. April, 
in welcher auch umnitt.lhar darauf eine Annexe Uber die von Ihnen zu 
Stande gebracht* Nordpol- Expedition steht, datirt Ootlm, !». April, 
kommt folgende Notiz vor: 

,,,,.Vewe Srhirrdnehr Ksj'tiUtiim wteti Spitzbergen. Es gereicht 
uns zur ganz besonderen Freude, miltl. eilen zu können, ilu> unter der 
Leitung de» Prof. A. E. Nordciiskiöld, Intendanten der mineralogischen 
Abthoilung def Naturgrschiehllirlwu Uiich«mu«rum, in dein bevor- 
stehenden Sommer eine neu« Schwedische Expedition nach Spitzbergen 
abgehen wird, um die naturwissenschaftlichen und geographischen Unter- 
suchungen fortzusetzen, welche die früheren Si hwrdischoti Ezpc-ditionen 
mit so grossem filuYkr und Gewinn für die Wissenschaft auf Spitzbergen 
und den umliegenden Inseln begonnen haben. Die zu die«er Elpedition 
erforderlichen Geldmittel werden ausschliesslich Ton Giileborgern her- 
gegeben." 

„Ehe» hatte ich einen fte«uch von dem Prof. Nordcn«liöld. Dicacr, 
obgleich ein junger Ehemann und Vater kleiner Kinder, ist ausser- 
ordentlich froh, das« er die Mittel zu einer Expedition erhalten hat, die 
er gern schon im vorigen Sommer gemacht hätte; aua dor Gradmessuug 
auf Spitzbergen wird zwar jeUt noch Nicht«, denn dazu i«t ein bedeu- 
tender SlaaUaiisehlag erforderlich, und die Akademie wagt hei der finan- 
ziellen Verlegenheit, in welcher der Schwedische Staat sich in diesem 
Augenblick befindet, es nicht, einen solchen von den Keichsständen zu 
begehren; die begonnenen wissenschaftlichen Untersuchungen aber »ollen 
fortgesetzt und möglichst vi-rvollständigt werden Sobald dio erforder- 
lichen Vorkehrungen getroffen sind, wird die Expedition abgeben, und 
zwar wahrscheinlich von Tromsö, mit welchem Orte bereiu durch den 
Telegraphen Unterhandlungen angeknüpft, aber noch nicht beendigt sind. 

„Her Prof l.ut Ihnen bereit» eine kurze Mitlheilung über die Sacho 
in Englischer Spruche gemacht, dorh wird es ihm schwer, sich Eng- 
lisch auszudrücken, und im Deutschen — welche Spruche ihm sonst 
ausser der Schwedischen und Finnischen die iteläufigate ist — führt er 
immer fest beim Genu«. Er hat mich daher ersucht, ihnen doch Ei- 
nige* Uber die Suche tuitmthcileii . «o vir! niimlieh, als sieh jetzt bei 
der noch unentwickelten Itcschailctihtit de« Gegenstände* seh im s^gi'n 
lii«st, Auf jeden Kall erhalten Sie noch DÜiere Nachricht vor »einer 
Abreise 

„W«r ausser ihm an der Expedition Tlieil nehmen wird, ist noch 
unbestimmt. An den Prof, Malmgren in llelüingfors ist ein Tcb^rjiuru 
dbgegnrigeü ; tr hui sieh auch in seioer Antwort auf demselben Wr;( 
zur Tl eiJ rili nie bereit .irklärt, w<'nn et* ihm ini^':rl. Kt iihzuk-intitn.';! ; 
vielleicht gehen s.u*«rrde;n Dun Ar und Fries mit. Dnch. wie gesagt , es 
i»t n.'ch Nicht» bestimmt." 

„S'orklrJm. ll> ,:/«; l\r>fi, — IU ist eine nicht nur Ihnen, sondern 
auch jedem Freunde der Wissenschaft erfreuliehe Nachricht . die ich 
heute mit/iithi il:n habe, niimlieh da,« die. Srkwcdi-rko Ks|»t:ltti..n. nt-U h« 
in diesem Jahre nach Spitzbergen abgehen «oll. MonWnd grisscrci Di- 
mensionen annimmt und «ich in eine wirkliche Nordpol-Expedition vor- 



Da Grönland zu Amerika gehört, so bildet seine Vtr- 
folgung bis zum nördlichen Ende gewissermaaesen die Fort- 
setzung und den Schlussstein von Columbus' grossem Werke. 

windelt, indem die Schwedisch« Regierung den Beschlus» cefaast hat, 
dieselbe auf eine kräftige Weise zu unterstützen, damit sie, nachdem sie 
nnter der Leitung dea Prof. Nordenskiold ihre erste Aufgab*. nimUct 
die wissenschaftliche Untersuchung Spitahergen-s , nach Kräften gelebt 
hat, gegen Ende dea September oder zn Anfang de» Oktober so weit 
wie möglich gegen Norden Tordringen kann. Da die Kegiernn;: drr 
Expedition eines ihrer eigens für dio PostfÜhrnng während de» Wiutm 
gebauten und dazu auf das Vortrefflichst« eingerichteten Darnpfbonte 
aar Disposition gestellt bat, so ist die grösste Aussieht vorbanden, dm 
dio Eipedition mit dem besten Erfolg« gekrönt werden und Schwe- 
den fortwährend die Ehre der schonen Initiative haben wird, welch« 
in der neuesten Zeit zu Forschungen in diesen Gegenden remaciit 
worden ist. Hierdurch tritt auch der in Ihrem Sehreiben vom ii. v. M. 
ausgesprochene Wunsch „Es würde für beide Kxpeditionom (die Schwe- 
dische und die Deutsche) gewiss sehr angenehm seiu, wenn sie »ick 

i vielleicht oben in den arktischen Regionen träfen und sich im NolhftJ* 
gegenseitig Hülfe leisten könnten", — mehr in den Vordergrund in! 
wird eher möglich, als es vorher der Fall war. 

„Das ofhzioll» Sebwodische lllatt „Post- och Inrikes Tidningar" ent- 
hält Über diescu Gegenstand daa Folgende, welches ich in wortgetreuer 
Übersetzung hier mittheile: 

„In einem an Seine König). Majestät eingereichten Gesuch hat irr 
Intendant bei dem Naturhistorischen Keichsmuseum. Prof. V E. Norden- 
akiiild, mit der Anzeige, dasa auf Yermittelung des I.undhauptiaannes 
Grafen Ehrens»iird einige Mitglieder der Göteborger Commune zur Aus- 
rüstung einer neuen Schwedischen arktischen Expedition, deren Haupt- 
zweck sein sollte, in derjenigen Jahreszeit, da die Kisverbältnisst im 

! günstigsten sind, d. h. im Spätherbsto , von Spitzbergen aus so w?it 
wie möglich gegen den Norden vorzudringen, dein ISittsteller dieje- 
nigen Geldmittel iur Disposition gestellt haben, welch« für ein« «ciULt 

, Reise znr Ausrüstung und Ilemannung eines kleineren i'nhrzenccs erfor- 
derlich sind, unter der Bedingung, daa* vollständige Serien uaturhist«- 
riseher Sammlungen, welche hei der Expedition zu erhallen sind, in 
das Gnteborger Museum abgeliefert würden, doch so, du»« da» Beir- 
beitungsrecht dor Thnlnchmer gohorig berücksichtigt werde und dass 
die Akademie der Wissenschaften berechtigt »ein aollte, diejai;.-» 
Exemplare davon sich zuzueignen, welche zur V. rvo]!stiiiidi K uiig ir.Tcr 
arktischen Sammlungen erforderlieh wiiren, — angehalten, dass, da d* 
fragliche Eipedition, welche ursprünglich mit einem kleineren, in Troos« 
gemietheten Segi Ifahrzeuge unternommen werden sollto, weit grossere 
Aussichten auf vollständigen Erfolg haben wtlrde, wenn dazu ein stark 

j gebautem kleineres, mit hinlünglicher Takeinge versehenes DaDi|>fl>'"t 
verwendet würde, so dass man mit Hecht auf eine eudlicho Lösung d-r 
sogenannten Polarfrago hoffen koiitite, und der Ilittstoller erfahren bitte, 

i dass eine« der Winterdampfer de* Postamtes für diejenige Zeit, weldi* 
die E\pe<lilii>n in Anspruch nehmen könnte, vielleicht für die Post em- 

1 belrlieh wäre, S. K. Maj. erlauben mochte, dass einer der bemeldc'.cn 
Dampfer der Expedition zu dem angeführten Zwecke zur VerfüVuiu' 
gestelH würde, gegen die Verptliehtung , dass der Dampfer auf ihre 
Kosten »u einem angevebeneu Werthe itssekurirt und ilus» nach der 
Rückkehr der Expedition die etwa erhaltenen naturhistorischen Samm- 
lungen in oben an-efuhrter Weise verthoilt würden, — wobei a-jch 

I der HittAtellcr angehalten hat, S. K. Maj. mochte in di'in ftl'.f. , tln»* 
dir««« «ie.iieh Iteifall finde und die Expedition dinhirrh eine bei weitem 
gr.'isuro iusdehnung crhiolte, als ursprünglich beabsichtigt wäre, nrcl 
folglich dir zugsnglichtri Mittel kaum auireichen kannten, gnädigst ge- 
statten, da« /u der Ausrüstung und Verproviav.tinitig der Eipeiiiti"» 
von ijiizi Vorriitl.fu der Köitic!. Klritte llcitrivo i:eli*frrl wunien. 

„I ber die«es Gesuch haben sowohl dio ijei» ral-I'ost-Direktion als 
auch die Akadomio der Wissenschaften Gutachteti ahgegel»en, worir. Hie 
Akademie auf das Wiirinst« das Gesuch dt>s Prof. Nordoi^kiöld at,'-™- 
pfohlen hat, mit drr Erk:ärung, die Akad«niii- würde, um ilirrrsoits 
der «ehottn und viel Trrsprechendea fatemehmung beizutragen . thei's 
au» ihrer eigenen Instnimrntrn-Sariintlung der Eipedition die erfon:er- 
lieten a.»triino-ni>chen nml phy<ika!isilieii ln»truiiiente /.ur Dia^sitMie 
«feilen. tl:.-ils iiu.h von dem itriehsmuseurn , weit ihre disponiblen 
Mittel so:el,es^e-tuu.ton. die Exp<ilitior. mit d<r z».>!op«--hnti Ausrust-Jt..: 
versehen, und die General-Post-Direktiou ihrerseits hat unter Andertn 
angeführt, dass rücksirhtlich der obwaltenden Verhältnis»« selbst m dem 
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Entdeckungsreisen m Land sind in dur Regel koniplicirtcr 
und gchwierigtx als zu Wasser; man hat da nieht bloss 

Falle, dass di« beabsichtigte Nordpol- Expedition nicht vor dem Eintritte 
des Winters vollendet «ein sollte, nicht anzunehmen wäre, ds»* für die 
Port dadurch ein eigentlicher Nurhthcil erwachsen würde, fall« 8. K. 
Msj. für gut erarbtrn sollte zu gestatten , du« für die fragliche Expe- 
dition eine» von den Winterfahrxeugen der Post verwendet würde, und 
diu in solchem Falle hierzu vorzugsweise d«r Dampfer „Sofia" aus- 
trieben werden niüaste, dessen Werth auf etwa 108.000 Kdr. (40.500 
TUlr. Treu»». Cour.) zu veranschlagen wäre. 

„S. K. Maj. hat dieso Sarhe zur Prüfung vorgenommen und dabei 
mit Bücksicht auf dio wissenschaftliche und vaterländische Bedeutung 
der Expedition für gut erachtet, da»» der Postdampfer „Solia", welcher 
laut der gegebenen Erklärung während der Zeit ohne Naclithoil für die 
Po«t entbehrlich i»t, für die Ausführung der erwähnten Expedition 
vnrwendct werden möge, unter folgenden Bedingungen, nämlich: 

dass da« Fahrzeug, ehe e» vmi Carlskronn abgelt, wohin dasselbe 
durch Vorsorge der General-Post-Dircktion unverzüglich beordert wird, 
auf Kosten der Expedition für die ganie Heia« in einer von der General- 
Post- Direktion gebilligten Sccversichcrungs - Anstalt zu dem von der 
Gcr.rral-Post-Direktion berechneten jetzigen Werttie desselben, niimlicb 
19S.000 Kdr., verliehen und das« dio Versicherung« - Police an die 
(ieneral-Posl- Direktion abgeliefert werde; 

da»« die Ober- und L'ntcrbefrhUbaber de« Fahrzeuges, so wie auch 
ein gTosaer Theil der Besatzung, welche aus der Mannschaft der 
kröne zu bestehen S. K. Maj. für recht erachtet, auf solche Weise aus- 
erwählt werden, als für Expeditionen mit Kronfahrzeugen im Allge- 
meinen vorgeschrieben ist, so wie 

da«« die wissenschaftlichen Sammlungen, welche bei der Expedition 
pemarbt werden, nachdem zuvor die Akademie der Wissenschaften die- 
jenigen Exemplare davon ausgewählt hat, welche zu der Vervollständigung 
der Sammlungen dos Ucirhsmuaeura für erforderlich oraebtet werden, 
übrigens dorn Göteborger Museum überliefert werden, doeb so, das« das 
wirtschaftliche Bearbeitung»r«tht dieser Sammlungen den an der Aus- 
fitrang der Expedition Theil nehmenden Gelehrten vorbehalten bleibt; 

und will S. K. Maj dabei gestatten, das« das Vahrzeug, gemäss 
den näheren Bestimmungen, welche in dieser Beziehung künftig be- 
iladen ausgefertigt werden, aus den Vorräthen dcT Flotte ausgerüstet 
and vcrproviajitirt wird." 

„In Zusammenhang mit Obigem theilt das Blatt den Plan für die 
van der Expedition auszuführenden Arbeiten mit. Dieser Plan umfasst: 

1) diu naturgeschielitliche Untersuchung der Bären - Insel , so wie 
eine mögliihst genaue Untersuchung ihrer Geologie, combinirt 
mit der des Eisfjordes und der King's Bay auf Spitzborgen; 

2) eine erneuerte Prüfung der sekundären und tertiären Lager auf 
Spitzbergen, der poattertiären mit besonderer KQrksicht auf den 
wahrscheinlichen Zustand diese« Landes während der üladalzeit 
und die, wie man annimmt, zahlreichen Beweise für die sehr späte 
Erhebung desselbon über das Meer; 

3) fernere Einsammlungen und Untersuchungen Uber die Fauna so- 
wohl de« Lande« als auch des Meeres, in welcher Hinsicht den 
reichen Ernten der vorhergegangenen Expeditionen noch Vieles 
hinzuzufügen aein dürfte; 

4) Anwendung von BaggerneUcn in den griisaten Tiefen ; 

.V) neu« Einsammlungen zur Kenntnis« der Flora, besonders der 
Algen Spitzbergen'«; 

6) eine genaue Untersuchung der erdmagnetischen Phänomene, welche 
in den zu besuchenden Gegenden von ganz besonderer Wichtigkeit 
ist, «<• wie de* Zusammenhanges des Nordlichtes mit den erd- 
maguetui'hi'n Elementen ; 

<) meteorologische Beobachtungen, ebenfalls von grosser Bedeutsam- 
keit in diesen Gegenden, welche den Ausgangspunkt der Polar- 
ströme der Luft bilden ; 

8) grogTUjibisihe Ortsbestimmungen zu einer genauen Kenntnis« der 
Begrenzung und Lage der bekannten oder von der Expedition ent- 
deckten Länder. 

„Um ihrerseits zu der Unternehmung beizutragen, hat die Akademie 
der WUsrneehaftcn steh bereit erkürt, tbeils aus ihrer eigenen Instru- 
meatrn-Sammlung der Expedition die erforderlichen ustronumiseben und 
physikalischen Instrumente zur Verfügung zu stellen, tbeils auch die- 
itlbe, so weit die disponiblen Mittel solche« gestatten, mit der zoologi- 
schen Ausrüstung zu versehen. 

vJn einom auf Anlass de« von dem Prof. Nordonskiöld eingereichten 



mit der Natur, sondern auch mit den Menschen zu kämpfen, 
ja man hangt in den meisten Füllen gans von ihnen ab. 



Gesuche« erlassenen Memorial äussert unter Anderem di« Akademie der 

Wissenschaften Folgendes: 

„„Die Lösung der sogenannten Polarfrage, die Erforschung der 
Nalurvcrliältnisae in der nächsten Umgebung de« Pole«, ob ca dort 
ein mehr oder weniger ausgedehnte» Land, oder, nach dor Annahm« 
Vieler, ein stet« mit Ei* bedeckte« Meer oder, wie Andere annehmen, 
«iu Meer giebt, welche« in einer grösseren Entfernung vom Lande nie- 
mals direkt zufriert, — nimmt hierbei den ersten Platz ein. Diese Frage, 
deren Beantwortung man 200 Jahre lang vergeblich versucht hat, ist 
in mancher Hinsieht von grossem Interesse. Sie ist von gröcater Wich- 
tigkeit für die Meteorologie, da die erwähnten verschiedenen Vorhütuune 
verschieden auf die Temperatur und die Strömungen Uber weit aua- 
gedehnte Gebiete einwirken müssen. Sie ist Ton grosser Bedeutung 
sowohl im Allgemeinen als besonder«, wenn Land gefunden wird, für die 
Kenntnis» Über die Grenzen für da« organische Leben auf der Erde 
und die Bedingungen, unter denen Tliierr und Pilanten leben können. 
Herr Nordenskiöld hat aus eigener und Anderer Erfahrung gezeigt, da*» 
der Herbst die zu solchem Zwecke zuvor noch niemals benutzte Jah- 
reszeit ist, in welcher mit der grö»»ten Hoffnung auf Gelingen da« 
im Norden von Spitzbergen belegene, dann meistens eiBfreie Meer be- 
schilft und «eine Beschaffenheit erforscht werden kann. Ein Segelfabr- 
zeug aber, als Mittel zu einem solchen Unternehmen, besitzt in seiner 
Abhängigkeit von dorn Winde eine Schwäche, welche kein Mulh an 
überwinden vermag, und der iu die Augen fallende Umstand, das* der- 
selbe Wind, welcher die wahrscheinlich kurze noch übrige Fahrt nach 
dem Pole begünstigt, auch die »ichtbarlichste Gefahr onthilt, nieht 
zurückkehren zu können, hat sicherlich mehr denn ein Mal zu dem Ab- 
stehen von oinem solchen Versuche gezwungen. Mit einem Dampfer 
aber gewinnt das Unternehmen eine andere Gestalt. Ein solcher besitzt 
selbst eine Kraft, die man in «einer Gewalt bat und deren Effekt zuvor 
bekannt ist, er kann jede Gelegenheit, die sich darbietet, mit weit gerin- 
gerer Gefahr alt ein Segelfalineug benutzen, weil er unabhängig ist von 
Wind und Strömung, deren Einwirkung auf die Lage de« Eis«« dagegen in 
Berechnung gezogen werden kann. Die Gewährleistung für das Gelingen 
der Expedition, welche in den Einsichten biegt, die Herr Nordenskiöld 
bereits besitzt, erhält ohne Zweifel eineu in hohem Grude vergrSsserton 
Worth, wenn er an Bord eines Dampfers zum vierten Male Spitzbergen 
besucht." " 

,.Da ich den obigen Notizen augenblicklich kaum Etwas hinzuzufügen 
habe, auch die Zeit zur Absendetag drängt, empföhle ieb mich Ihnen 
in der Hoffnung, da» diese Mittheilung weit davon entfernt i»t, irgend- 
wie Neid zu erregen, da die Schwedische Expedition mit der von Ihnen 
angeordneten siebtbarlich einen gleichen Zweck hat und einen Neid 
die Wissenschaft gar nicht könnt, auf das Best«." 

„Stockholm. 11. Mai 1368 — Nachdem ich heute mit dem Herrn 
Prof. Nordenskiöld gesprochen, nehme ich mir die Freiheit, mit einem 
freundlichen Gruss« von demselben, in «einem Auftrage meinem gestrigen, 
in aller Eile geschriebenen Briefe ein Postscriptum beizufügen. 

„Die Theilnehmer an den Schwedischen Expeditionen sind Ihnen sehr 
dankbar dafür, das« Sie in Ihrer geehrten Zeitschrift die Mehrzahl ihrer 
wissenschaftlichen Arbeiten Uber Spitzhergen wenigsten« im Auszug« 
veröffentlicht und in den Vordergrund gestellt haben, wodurch dieselben, 
' da Ihre Zeitschrift hier im Lande viel gelesen wird, auch in Schweden 
, bekannter geworden sind als selbst durch die Originale; aber der Prof. 
N. ersucht Sie, doch ja nicht zu vergessen, das* die Lösung der Polar- 
frage eigentlich in Schweden aufgenommen worden ist. Dio Expedition 
unter Toroll 1*58 hatte zu ihrer Hauptaufgabe au recognosciren ; in 
einem folgenden Sommer machte er zu demselben Zwecke eine Reise 
nach Grönland ; bei der unter seiner Leitung stehenden Hauptcxpedition 
1 SCI war nach den Erfahrungen, die man gewonnen zu haben glaubte 
— ob ausführbar oder nicht — , da« Vordringen nacb dem Nordpol auf 
dem Eise die Hauptaufgabe, zu deren Ausrüstung von den Thcilnchmem 
aus eigener Kasse bedeutende Summen verausgabt wurden; doch für 
den leicht vorauszusehenden und hernueh auch wirklich eingetroffenen 
Füll das Millingens dieses Hauptzwecke« wurde ein so bedeutender 
wissenschaftlicher Stab mitgenommen, das« die umfassendsten und voll- 
ständigsten Untersuchungen in Spitzbergen angestellt und die reichsten 
der jetzt vorhandenen arktischen Sammlungen heimgeführt werden konn- 
ten , welche Vieles zu einer vorbereitenden Lösung der Polarfrago bei- 
] getragen haben. Im Jahre 1864 hatte die anspruchslose Expedition 
unter Nordenskiöld, nachdem sie die ihr aufgetragenen Arbeite* auf 

29» 



Digitized by Google 



228 



Die Deutsche Nordpol-Expedition, 1868. 



Wie viele ausgezeichnete Forechcr und Entdeckungsreisonde 
haben sich schon in diesem gefahrvollen, big jetzt praktisch so 
wenig nutzbaren Klotz vonCoutincnt, Afrika, von ««inen fana- 
tischen Barbaren und dem tödtlichen Klima hiumorden lassen! 

Mit Stolz kann e« hier ausgesprochen werden, dass der 
Antheil, den Deutsche Forscher an dem Forschungswerk 
in Afrika genommen, dem Vaterlandc zur Ehre gereicht. 
Ich will hier bloss eine Serie Deutscher geographischer 
Unternehmungen in diesem Contineut berühren, die 4 Ex- 
peditionen unter Heugliu , Mutizingcr, Beurinann, Rohlfs, 
welche von 1860 bis 1867 unausgesetzt thiitig gewesen 
siud. Noch siud die Resultate derselben nur zum Theil 
dem Publikum vorgelegt , aber schon dieser Theil ist hin- 
reichend gewesen , um denselben die höchste Anerkennung 
zu gewinnen, und das nicht bloss bei uns daheim, sondern 
auch im Auslande. 

Gerhard Rohlfs i. B. hat in diesem Jahre die goldenen 
Medaillen von der Geographischen Gesellschaft Frankreichs 
und der Königlichen Geographischen Gesellschaft Englands 
in Anerkennung seiner Leistungen erhalten, die höchsten 
Zeichen der Anerkennung für geographische Verdienste, die 
es in der Welt giebt. 

Die Deutschen Fürsten und das Deutsch« Volk werden 
mit Befriedigung hören uud können stolz darauf sein, dass 
alle diese Expeditionen von der bescheidenen Summlung 
ausgerüstet und bestritten worden sind, welche vor B Jahren 
bei Gelegenheit der ersten Expedition unter Th. v. Heuglin 
veranlasst wurde. Es gereicht mir zur grössten Genug- 

Spitzbergen vollendet, die südlichen und südöstlichen Küsten des Lande» 
mippirt, das Land wissenschaftlich untersucht und die Möglichkeit einer 
dortigen tiradmessung durrh die Vollendung de* im Norden begonnenen 
DrciccknetzcH bis an die Tausend Inseln dargelegt hotte, diu Absiebt, 
längs der Westküste so weit wie möglich gegen Norden vorzudringen, 
wurde aber dann unerwartet dnreb die Ankunft der schilfhruchigen 
Besatzungen dreier Norwegischer Fangfahrzeuge gehindert, durrh deren 
Aufnahme am «.Sept. dio Zahl der auf dorn kleinen Fahrzeuge ton 121 
Comwcrzlasteu (i t\ Engl. Tons) cingestaueten Feraonen 4*2 betrug und 
man gezwungen w ar, in aller Kilo naed Troiusi! zurückzukehren, wo man 
aueh am 13. glücklich anlangte. Im vorigen Jnbro wurde wiederum 
an eine arktische Expedition gedieht, doch damals kam kein« solehe zu 
Stande; jetzt aber, da die Sache sowohl von Privatpersonen als von 
der Iterierung mit »o lebhafter Thoilnabmo uiufosst wird, »otl auf einen 
für die Winterfalirt stark gehauten und überdies* noch eigens zu der 
Polan-eis« aptirten Schniubcndjimpfcr eine vollstündig auch für eine 
Überwinterung auf Spitzbergen ausgerüstete und mit allen wissensrlmft- 
Uchci) HUMsmitteln versehene Expeditiun erst nach Spitzbergen und 
nach iler ferneren Kvploration dieser [|i»«lgru]ip« weiter gohero und wo 
möglich nach dem Nordpolc vorzudringen aucht-n. 

„Man bat dio Bemerkung gemneht, dass Sic in Ihrer resp, Zeitschrift 
zwar Lambert'« Reiseprojekte, die doch bisher ohne Resultat geblieben 
sind, ausführlich besprochen, aber vnu dem Einflüsse der Sehwedischen 
Expeditionen auf die Polarfrag« .Vichts erwähnt haben, und erwartet 
von Ihrem warmen Eifer für die \Viasenaehaft und von Ihrer Unpartei- 
lichkeit, dass Sie die hier angeführten, eunststirten , aber bisher von 
Ihnen nicht mitgethrilteti Fseta zur Kennttiiss dos gebildeten Publikum« 
gclanurn lassen werden, bei wch-hem nieht nur in Deutschland, Bondern 
such in anderen Lindern und namentlich hier in Schweden Ihre Zeit- 
schrift so zahlreiche Leser findet und hei diesen das Interesse fllr die 
arktischen Forschungen rege erhält. 

..Da die Ihnen gestern von mir nach „Post- och Inrikes Tidningar" 
mltgetheiltcn Angnben über den ttciscplan der Kvpedition noch höchst 
unvollständig sind, so haben Sie vor dem Abginge der Expedition durch 
mich noch die näheren Details zu erwarten, und will der Prof. Norden- 
skiöld, der sich bald nach Carlskrona begehen wird, um die Aus- 
rüstung des Dampfer« zu betreiben, tlles Mögliche thon, diu Sie in den 
Stand zu setzen , am frühesten die Resultate der angestellten wissen- 
schaftliehen Forschungen mitzutheilen." 



thuung, im Folgenden eine ReehnungiabUg* Seitens de» 
Schatzmeisters für jenes Unternehmen, Herrn Justus Perthes, 
geben zu können: 

Betrag der Sammlung nach den 12 inl8G0/61 veröffent- fit % * 

lichten Quittungen S2.090 22 % 

Nachträglich eingegangene, noch nieht quittirte Beitrag« 243 22 — 
Einnahme für Druckschrift. (Programme, Instruktion. 4c.) 4117 5 
Erlös von einer kleinen Sammlung Vogelbälg«, von Dr. 

Uellraann, CuraUr de« Hzgl. Uoth. Zoolog. Museum« 400 

Zinsen von Justus Perthes ') -»53 12^3 

Thlr. 23.230 14 4 

Ab gezeichnete, aber nicht eingegangen« Beitrage »02 2 1 

Thlr. 22.428 11 » 

L Houglin'sebo Expedition (bestehend au» Th. v. Heng- 
lin, Steudner, Munzingor, Kiiuelbacb, Es mal. Scho- 
bert) baar 12.704 22 8 

Instrumente , Bächer, Papier , Druck- 

kosten, Fracht 4c. 4c, . 1-379 7 8 

Hansal, baar S81 

Dr. Steudner, baar . 300 

15.245 — ( 

II. Munzinger's Expedition (bestehend au« Munzinger 4 

Einzelbach) 1 972 

III. v. Ileurmann's Expedition 2.J76 SJ — 

IV. Oerhard Itohlf«' Expedition 2.414 16 J 

Thlr. 22.428 11 S 

Gegenüber der Summe von 22.428 Thlr. ist von diesen 
Expeditionen in der That Ausserordentliches geleistet. Dr. 
Steudner, v. Beurmann, Schubert, neuerdings auch Kinzel- 
bach, opferten ihr Leben bei der Verfolgung ihrer schwie- 
rigen Aufgabe. Livingstone, der beinahe 30 Jahre von 
einer reichen Missionsgesellschaft und der Regierung Eng- 
lands unterstützt wurde, bekam von letzterer in einem 
einzigen Jahre L 11.000 (über 70.000 Thlr.). 

So wie aber die Afrikanischen Entdeckungs-Expeditionen 
durch die Theilnahmo der Deutschen Fürsten, Regierungen 
und des Volkes ermöglicht wurden, so wird das Forschun^s- 
werk am Nordpole auch wieder getragen uud mit ihrer 
Hülfe ehrenvoll durchgeführt werden. Bereits wird dem- 
selben von allen Seiten die lebhafteste und thatkräftigst* 
Theilnahme. Ich werde im nächsten Hefte ausführlichen 
Bericht darüber erstatten, für jetzt seien nur dio grösseren 
Beiträge mit unterthünigstem Danke hier aufgeführt: 

TUlr. Berlin, K. Commerzienrath ™'- 

König Wilhelm von Prcusaen .Won Louis i Carm # 25 

Königin August« von Preussen 100 n r cmen. Pelzhändler Jahn« . 40 
Grossherzog von Mccklen. 

bürg- Schwerin . . . 
Prinz Napoleon. . . . 



OoMni. 

Der Deutscbo Nationalvercin 1M0Ö 



CarUrnbe, Naturwissen- 
schaftlicher Verein . . . 
Dresden, Lcop.-Carol-Akad, 
Hamburg, Naturwiss. Verein 
Kiel. Verein für (iengraphie 



Bamberg. Cäeili« Schönlein . 
Berlin, Cousul Fr. Klent/ . 
Meyer Cohn . . . 



Bremerhaven, Sammlung von 

6™ A. ltosei.th.1 IM 

J°° Cassel, Dr. Friedrich Oetker 5<m 
C«iln,..Kin Freundd. Deutschen 

Unternehmens zur Seo", M.K. «0 
r.olha, t. Sammlung ...«<> 
Gilltz bei Treptow, Herr von 

Maitzahn W 

Hamburg, W. von Freeden, 

Dir. dir Nordd. Seewart« W 
Nehringen in Pommern, Freifr. 

v. Ketlfnbrinck-Aschoraden 
Osten Walde, Freih. d.i. Vincke l st> 
Pforzheim, Sammlung von 

Moritz Müller 18', 

Runsabi, Cramcr u. Uuehholi 49 



Tlilr. 

30 
50 
50 

80 



25 
100 
25 



A. Potenmuin, Gotha, 20. Mai 18G8. 

') Dem ComitA xngegangene und von diesem dar VerlagshaDdlung 
Justus Perthes zur Publikation in den „Geographischen Milthrilungcn" 
Überwiesene Originalberichte sind von dieser den linsenden zu dem Msxi- 
von 4 Friedrieh»d'or pro Bogen honorirt worden. A. T. 
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Dio Medaille der Londoner Qeogr. Gesellschaft 
an Dr. A. Fetennann verliehen. 

Dr. A. Pctcrmaun wurde am 26. Mai die grünste Aus- 
zeichnung zu Theil, die einem Geographen als solchem wider- 
fahren kann. Dio Königl. Geographische Gesellschaft zu 
London überreichte ihm in ihrer Jahresversammlung die 
eine ihrer beiden goldenen Medaillen, während die andere 
der Afrika-Roisende Gerhard Rebifs erhielt, dessen Unter- 
nehmungen 2 um grossen Theil durch Dr. Fetermann's Pro- 
tektion und Geldsammlungen ins Leben traten. Die Aus- 
zeichnung ist um so höher anzuschlagen, als unter den 
61 Männern, welchen sie seit der Gründung der Gesell- 
schaft im J. 1830 zu Theil wurde, 45 Engländer und nur 
16 Ausländer (8 Deutsche, 6 Amerikaner und 2 Küssen) 
und ferner 57 Reisende und nur 4 Nicht - Reisende waren, 
vier, welche sich die Medaille nicht durch Ent- 
erwarben, sind der Englische Marine-Lieu- 
tenant Rnpcr, der ein sehr geschätztes Buch über Schifffahrt 
und nautische Astronomie schrieb, der verdiente Englische 
Kartograph Johti Arrowsmith, der unter Anderem die mei- 
sten Karten für das Journal der Londoner Geogr. Gesell- 
schaft gezeichnet hat, der verstorbene Direktor der Küsten- 
vermessung der Vereinigten Staaten Prof. Bache und unser 
grosser Deutscher Geograph Carl Ritter. Die preisgekrönten 
Deutschen Reisenden Bind Rüppell, Schomburgk, Erman, 
Leichlumlt , Buron Hügel, Barth und Baron v. d. Decken, 
denen sich nun Köhlis anreiht 

Bekanntlich erhielten im vorigen Jahre Dr. A. Peterraann 
und Justus Perthes die beiden einzigen grossen goldenen 
Medaillon, welche in der geographischen Abtheilung der 
Pariser Industrie-Ausstellung verliehen wurden. 

(E. Behm.) 



Elno Gesollschaft zur Erforschung des Iiimalaya, 

Die Europäischen Alpenklubs finden bereits in ausser- 
Europäischen Ländern Nachahmung. Ein an Dr. Bastian, 
jetzigen Präsidenten der Geogr. Gesellschaft zu Berlin, ein- 
geschicktes und uns gütigst mitgetheiltes Cirkular meldet, 
doss sicli zu Labore im Penjab eine „Himalayan Society" 
zu bilden im Begriff ist, die ganz wie die Alpcnklubs 
wissenschaftliche Forschung, Naturgenuss und Sport in ihrer 
Tendenz vereinigt. 

Als das Feld ihrer Arbeit wird der Himalaya in seiner 
ganzen Ausdehnung bezeichnet, „der in seinen Bergen und 
Thäleru tausend Mysterien der Geschichte, Sprache und 
Ethnographie birgt nebst Allem, was das Auge entzücken, die 
Phantasie befriedigen kann. Dem Naturforscher winken im 
Himalnya glänzende Triumphe, denn seine mannigfaltige und 
reiche Flora und Fauna sind noch unvollständig bekannt, 
während jede geologische Formation in riesigem Maassstab 
auftritt. Was könnte interessanter für Ethnologen und 
Philologen sein als diese Region, dio vielleicht den Schlüssel 
zu einigen der schwierigsten und dio Geister am meisten 
beschäftigenden Fragen der Jetztzeit enthält? Hier, im äus- 
sersten Nordwesten des Himalaja, hatte die grosse Arische 



Raoc wahrscheinlich ihren Ursprung; in diesen Thälern, wo ' 
die Katoch-Rajputcn ihre 470 Könige zählen, findet man 
vielleicht noch die Überreste jener Sprache, von welcher 
das Sanskrit und seine Sehwcstcrsprachen abstammen." 

Die Zwecke der Gesellschaft sollen dreierlei Art sein: 
1. das Studium der Geologie, Zoologie, Botanik, Topogra- 
phie und Meteorologie des Himalaja, 2. Forschungen über 
Ethnologie, Philologie, Archäologie, Geschichte, Religion, 
Sitten und Gebräuche der Bergvölker, 3. Jagd uud persön- 
liche Abenteuer im Gebirge. Es soll ein Journal in monat- 
lichen Heften ausgegeben werden , auch wird beabsichtigt, 
Reisen und Forschungen im Himalaya zu unterstützen und 
Werke darüber zu publiciren. 

Das Arbeitsfeld , das sich die Gesellschaft ausersehen, 
ist in der That das grossartigste dieser Erde und wenn 
sich die Hunderte von Englischen Offizieren, die alljährlich 
mit Flinte und Skizzenbuth Kaschmir, Lodak und die Grenz- 
provinzen von Tibet besuchen, mit den Naturforschern und 
Philologen Indiens zur gemeinschaftlichen Arbeit vereinigen, 
so müssen herrliche Früchte daraus erwachsen. 

Anmeldungen zum Beitritt wurden bis 1. Juni 1868 
erbeten, nach welchem Tennin die Aufnahme nur durch 
Ballotage erfolgt. Der jährliche Beitrag soll 24 Rupien i 



Dr. G. Sohweinfurth's neue Heise nach den NU-Ländorn. 

Der Verfasser der schönen prlanzengeographischen Arbeit 
über das Nil -Gebiet (in Heft IV, V und VII), zu welcher 
er die Materialien au Ort uud Stelle, in Ägj-ptcn, an den 
Ufern des Kothen Meere», in Nubien und dem Ägyptischen 
Sudan, sammelte, beabsichtigt zur Fortsetzung seiner bota- 
nischen Erforschung der Nil -Länder eine Reise nach dem 
Bahr el-ghasal, dem Kosanga- Gebirge, dem er längere Zeit 
zu widmen denkt, und vielleicht auch weiter ins unbekannte 
Innere. 

Mit Freude vernehmen wir, dass dieses vielversprechende 
Unternehmen dadurch gesichert ist, dass die Berliner Aka- 
demie der Wissenschaften die Mittel der Humboldt-Stiftuug 
ihm zuzuwenden beschlossen hat Die conkurrirenden An- 
träge von Dr. Krämer aus Bonn, betreffend eine zoologische 
Reise nach Mexiko, von Dr. Kcrston, betreffeud eine Reise 
von der Ostküstc ins Innere Afrika's , und ein dritter zur 
Ausrüstung einer astronomischen Expedition zur Beobach- 
tung der Sonnenfinsterniss des nächsten August in Aden 
wurden abgewiesen. 

Die Vorbereitungen zu Dr. Schweinfurth's Reise sind 
bereits in vollem Gonge und er will noch im Juni Berlin 
verlassen. In dem von der Akademie genehmigten Plane 
hat er ausdrücklich die „Geogr. Mittheilungen" als das 
geeignetste Organ zur Publicirung seiner kartographischen 
Arbeiten bezeichnet, so dass wir hoffen dürfen, unseren 
Lesern fernere interessante Skizzen und gediegene For- 
schuugsresultatc über die Vegetation des oberen Nil-Gebiets 
&c. vorlegen zu können. 
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Karl Mauch's dritte Reise ins Innere von Afrika, 1868 

Seit unserer letzten Berichterstattung über die Mauch'- 
schen Reisen und Entdeckungen („Geogr. Mittheil." 1868, 
Heft IV, SS. 145 — 148) erhielten wir einen Brief des 
▼ackeren Forschers aus Pietennaritzburg in Natal vom 
10. März 1868, worin er seine auf denselben Tag fest- 
gesetzte Abreise von dort meldet, mit dem Beisatz, dass er 
zu Anfang April in Potchcfstroom zu sein und die folgende 
trockene Jahreszeit zu einem Ausflug nach Zoutpansberg 
benutzen zu können hoffe, bevor er seine neue grosse Reise 
antrete. 

Es wurde schon früher erwähnt, dass er sich auf dem 
Observatorium zu Pietennaritzburg im Gebrauch der In- 
strumente vervollkommnen konnte, und auch seine übrige 
Ausrüstung ist eine ungleich vollständigere als für die vo- 
rigen Reisen; „ich habe mich" — schreibt er — „mit Al- 
lem versehen, was mich mindestens zum Äquator bringen 
wird." Dazu genügten ihm ausser den L. 109, die laut 
unserer letzten Rechnungsablage in seinen Händen waren, 
t. 64, die er seitdem erhob, zusammen also L. 173 
(1189 Thaler), so dass immer noch eine kleine Reserve von 
circa 850 Thaler aus der für ihn 
übrig bleibt 

Er wird unbekümmert um die vou ihm entdockten Gold- 
felder gegen Norden über den Zambeai hinaus vorzudringen 
suchen und wir zweifeln nicht, dass er bei einigermnassen 
günstigen Umstünden Bodeutendes leisten wird, da er diese 
Mal unabhängig von Elephantcn-Jägcrn , nur mit wissen- 
schaftlichen Zielen im Auge, einem Thcil des unbekannten 
Kernes von Afrika zustrebt und dafür verhültnmmässig 
sehr gut gerüstet ist 



Die 

Diejenigen Stämme Vorder-Indicns, die sich eben so sehr 
von den Arischen wie Dravidischcn Völkern unterscheiden 
und mit Recht als aborigines angesehen werden, sind bisher 
wenig erforscht worden. Über die betreffenden Sprachen 
ist, so viel uns erinnerlich, noch Nicht« von Bedeutung ver- 
öffentlicht worden, daher die folgenden Sprachproben nicht 
ohne Interesse sein werden. -- Die Ho- und Hundari- 
Sprache wird innerhalb der Agentschaft der Südwestgrenzc 
von den Stammen gesprochen, die die Hindu als Kols {d. i. 
Schweine) bezeichnen. Das Ho herrscht bei den Larka-Kols 
in Singbhum, Mundari (nebst Kharia) wird um Ranchi 
(Chota Nagpür) gesprochen, Santhol (in der Nuance der 
Proben) um Hazaribügh. Um Ranchi leben unter ähnlichen 
Verhältnissen Stämme, die, Urau genannt, sich selbst als 
Kon/ (Singular: Kon/os, Plural: Kontur) bezeichnen. Sie 
mögen im Ganzen 200.000 Seelen zählen, sind aber auch 
in den benachbarten Distrikten Palamo, Surguja, Mirzapür 
reichlich vertreten. Sie sind wie die Khonds verwandt mit 
TelügQ und Tamil, datier Dravidischen Ursprungs. Die 
Mundari in Chota Nagpür sind auf 230.000 Seelen ge- 
schätzt, die Kharia auf 20.000. Vermischt mit ihnen leben 
150.000 Hindu und 6000 Mohammedaner. In Singbhum 
mögen 350.000 Larka-Kols leben neben einer beträcht- 
lichen Zahl eingewanderter Uriyas. — Alle jene in der 
Civilisation 



Sitte und -Religion allmählich Eingang finden, haben in 
neuerer Zeit eine nicht geringe Bereitwilligkeit zur An- 
nahme des Christenthums bewiesen. Um Ranchi fiuden sich 
allein bereits 9600 Bekehrte der Gossner'schen Missionäre 
(aus Berlin) , welch' letztere ausserdem die Stationen Haza- 
ribdgh, Pürülia uud Chayabassa (Chyebassa) in Singbhum 
inne haben. 



Muaikrl. ; 



j>r».MI.rt,«j*pr»eh.K 



«lullt«-. 




Uyi, nyi 



Digitized by Google 



Notizen. 



231 



Die Österreichische Expedition nach Ost- Asien. 

Herr Miuiaterialrath Dr. K. v. Scherzer schreibt uns: 
„Die Expedition nach Ost-Asien und Süd-Amerika kommt 
nun doch zu Stande uud ich wurde dieselbe als Leiter dos 
handelspolitischen Theiles der Mission begleiten. Die beiden 
Kriegsschiffe SchraubenfregaUe „Donau" und Schrauben- 
korvette „Friedrich" worden Triest Ende August verlassen. 
Ich selbst schlage den Überlandweg ein und gehe erst Ende 
Oktober von Wien ah. Die Heise wird etwa 12 bis 15 Mo- 
nat« dauern. Auf der Rückkehr von Japan werden Peru, 
Chile und die Argentinischen Staaten besucht werden." 



Die Insel Oparo Im Grossen Ocean als Kohlon-Depöt und 
ihre 8tellung anter das Französische Protektorat 
von Tahiti. 

Im Jahrgange 1867 der „Oeogr. Mittheil." wurde auf 
S. 467 gesagt, dass die „I'unama New Zealand and Austra- 
lien Royal Mail" eine Kohlen-Station auf dieser Insel ein- 
richten wolle. Diese Herstellung ist bereits geschehen und 
es werden in der „Australiau and New Zealand Gazette" 
vom 28. Dezember 1867 folgende genauere Nachrichten von 
einem Passagier des Dumpfers „Ruahine" darüber gegeben: 
Der Hufen wird auf drei Seiten von hohem Land ge- 
schützt, in der That kann man ihn als einen nach der 
Mitte der Insel hinlaufenden Hohlweg bezeichnen, der land- 
einwärts sehr seicht wird und swwärts durch fast bis an 
die Oberfläche des Meeres aufsteigende Korallenriffe ge- 
schützt ist. Offiziere im Dienste der Panama - Gesellschaft 
haben d^n ganzen Hafen gepeilt und die Fahrlinie durch 
die Riffe durch Bojen festgestellt. Die Ruahine lief bei 
halber Geschwindigkeit mit der gröbsten Leichtigkeit in den 
Hafen ein, legte sofort an der Seite des Kohlenschiffes „Mi- 
daa" an und mit Hülfe seiner ausgezeichneten Maschinerie 
ging das Kohleneinnehmen so mseh vor sich, dass in einer 
Stunde 2.S Tonnen eingeladen wurden. Viele Passagiere be- 
suchten die Küste und wurden, wenn sie die Berge erstiegen, 
mit einer prächtigen Aussicht belohnt. Man sali, wie sich 
der Hufen uugefähr 2 Engl. Meilen ins Land hinein zog und 
wie am westlichen Ende viel Geflügel sich auf dem rulligen 
Wasser umhertummelte, während seewärts die Korallenriffe 
mit der hindurchgehenden Fahrliuie durch die bluue See so 
klar sichtbar waren wie auf der liest gezeichneten Karte. 
Die Thüler sind mit dichtem Gebüsch angefüllt, unter welchem 
einige prachtvolle Exemplare von Baumfarnen Bind. Die 
Insel enthalt ungefähr 7ooo Acker zur Weide verwendbaren 
Lande», aber das Gras ist grob und dürftig, die wilden 
Gänse jedoch scheinen dabei zu gedeihen. Die Eingeborncn 
sind ein einfaches, harraloses Völkehen, ungefähr 200 an 
Zahl. Auf den Gipfeln der höchsten Piks sind die aus- 
gedehnten Überreste von Befcstiguugen der Eingebornen, 
welche au» behaucnen, wohl gefügten und geglätteten Steinen 
erbaut waren. Einige dieser Steine sind 2 Tonnen schwer 
uud zu ihrer Verbindung ist ein Cäraent von grosser Halt- 
barkeit und Härte gebraucht worden. Der Aussage der 
Eingebornen nach wurden sie vor vielen Monden erbaut, 
wo die Kiugchorucn sehr zahlreich waren und Krieg mit 
einander hatten. Sie sagen, sie wären entschlossen, keinen 
Krieg mehr zu fuhren, und haben deshalb alle ihre Waffen 



vorkauft oder vernichtet. Sie sind sehr intelligent und viele 
von ihnen lernen jetzt bei den eingeborncn Missionären 
lesen. Ihre Sprache ist dem Maori sehr ähnlich und man 
kann sich leicht mit ihnen in dieser Sprache unterhalten. 
Ausgezeichnete Bananen, Tains, Taro und Kohl sind in" 
Monge vorhanden und davon so wie von Fischen und Krebsen 
leben die Eingebornen. 

Ein Kohlenlager von mittolmässiger Oütc ist in einem 
fast unzugänglichen Theile der Insel vorhanden, aber dio 
Eingebornen holen sich trotzdom davon, so viel sie zum 
Kochen brauchen. 

Mitten auf der Insel steht eine ungeheure Fclsmassc, 
welcho wie eine Menge mit Mörtel zusammengefügter Säulen 
aussieht. Ein Tunnel führt durch diesen merkwürdigen 
Überrest früherer Umwälzungen und der durch diese fenster- 
ähnliche Öffnung sichtbare Himmel giobt dem Ganzen das 
Aussehen eines halb zerstörten ungeheuren Thurm es. 

Kokosnüsse gab es früher in Überfluss, aber vor einigen 
Jahren wurden sie alle vom Mehlthau vernichtet Man hat 
wegen eines Vorrathes von Nüssen nach Tahiti geschickt, 
welche an passenden Orten gepflanzt werden sollen. 

Im Mai 1867 legte das Französische Kriegsschiff „La- 
touche Trevilte", Kapitän Quentiu, bei der Insel an und der 
Kapitän hisste, da er dem Könige seine Souvcrainetät für eine 
Gallone Rum und einige alte Kleider abgekauft hatte, die 

i Tahitische Protektorats- Flagge auf. Diese Flagge liess man 
während des Besuches der „Ruahine" auf dem Missionär- 
Haus uud der Kapelle llattern. Seine dunkle Majestät be- 
ginnt jetzt, nachdem er allen Rum getrunken hat, den Han- 
del zu bereuen, und sagt, er hoffe, die Engländer kämen zu 
seinen Besitzungen und bewahrten sie vor allen Eindringlin- 
gen. Der „Mcssugcr de Tahiti" erwähnt, dass Kapitän Quen- 
tin in seinem Bericht an den Kaiserlichen Commissär die 
Lage von Oparo zu 27" 38' S. Br. und Hfi° 30' W. L. 
angiebt. Sie ist von Osten nach Westen ungefähr 8 Engl. 
Meilen lang und circa 6 Meilen breit und von vulkani- 
scher Bildung. Kapitän Quentin beschreibt die Bai als beim 
Einlaufen nicht besonders schwierig, fügt aber hinzu: „Das 
Auslaufen ist wegen der Ostwinde unbequemer, diese sind 
die vorherrschenden Winde und die Ahurei - Bai liegt fast 
geuau von Osten nach Westen. Mehrcrc von den Ein- 

j gebornen dienen als Lootseu, aber ich bin der Meinung, duss 
nur Marioto ein Schiff von irgend beträchtlicher Länge 
einlootscn kann. Dio Rhede ist tief, der Grund mit einer 
dünnen Schicht Schlamm bedeckte Korallen. Die von den 
umgebendeu Bergen herabkommeuden Böen* sind sehr heftig 
und die dem Inständigen Anschlagen uud Reihen an den 
Korallen ausgesetzten Anker und Taue sind dem Rcisscr 
sehr unterworfen. Dur „Latouche" erfuhr ein Missgeschick . 
dieser Art und obgleich Nachsuchung gehalten wurde, ge- 
lang es uns doch nicht, den Anker wieder zu bekommen. 
Es ist wenig Gefahr vorhanden, ankertriftig zu. werden, da 
die Bai durch die Riffe an der Einfahrt vor der See wohl 
geschützt ist. Wenn, wie es wahrscheinlich ist, die Einverlei- 
bung von Oparo in die Staaten unter Französischem Protek- 
torat es nöthig machen wird, einen Europäischen Residenten 
auf der Insel zu Stationiren , so werden von diesem Plat zo 

! aus die Eingebornen am leichtesten becinflustt werden 
können." 
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Di« künftige Hauptverkehrs -Linie um die Erde. 

Seit Mitte de« Jahres 1866 ist bekanntlich durch die 
Einrichtung der Dampfer - Linie zwischen Australien und 
Panama die Dampfschiff- Vorbindung rings um die Erde 
Vollendet worden und von 1807 an ist dem Reisenden um 
dio Welt sogar eino zweite Linie durch den Grossen Occan 
durch die Postdaropferfahrten zwischen San Francisco und 
Hongkong geboten. Zwischen beiden Linien , Uber Japan 
und über Australien, besteht weder hinsichtlich des Kosten- 
punktes noch der Zeitdauer ein wesentlicher Unterschied. 
Das l'as&igicrgcld betrügt nämlich : 

I. Platt 2. I'latx. 
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- 77J ., 
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nach 

Pari. V.r.tül.- 
>li.r«HII« Aleiamlria 
AleuuidrU l«iti 
Su.l Allen 



fr. «■>«. - r-1 Ttilr. 7K fr. » c = i!>; 

i'f.Se.itt. = ia;I i, ii w.st. i»«. - 77 

l'f. Kl. '.< ». - *>j » l Ff. .*«. 4 t. = S 

Pl.M. = tiV,\ „ 4M l'f. st. - 2S*1 



l'.,inl .lo <)»ll<r 90IY.M. 
Von Parii bU Point ile Galle b*J 11. lr. 

In Point de Galle theilen sich 
nördlichen über Japan zahlt man: 

T'-n nach I rials. 

I\.|Ot >l.t flali« ll.ayjlci.nit »U Pf. SL = SO0 Ttalr. 

n«nitk»ni; 8. Franc!«« ano !>• II. - 4J0 » 

S. IruncUo HLNaaalre l7M(r.*0c. s 4CS i. 
PH...m» KI«'«ih»lin S& Holl. = SS * 

St..N«ii<r P»rU Mfr.BO <n- 14 



»IT.Mt. 



: 2**| „ 

zzJUK) _«_ 

~4Ti ThTr. 

auf der 



». Plat«. 

Ju Pf. St. — Jv» Thlr. 
»7« Doli. = 37« » 
USSfr.Mr- = »J » 
I)„ll. = 35 
39 fr. SS c = Inj ., 



1137 Thlr IOU6 Tfclr. 

Auf der südlichen Boutc über Australien kostet ea: 
i. putz. ». rutx. 

V) Pf. M. = Thlr. M Pf. Sl- - JSSJ Tt.lr. 

SOU Doli. = *3Ü » 300 Doli. - 4*11 n 

»5 l»„ll. = 35 25 l>nll. - »■> „ 

1100 rr. = K»J1 » SK» fr. = t!7J » 

5Sfr. 8T)c. - 14 fr» fr. »5 o . - I nj ^ 

Hümme WtW Tl.lr. llto« Thlr. 
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Subum 144 

Sobald aber die Eisenbahn durch den Westen der Ver- 
einigten Staaten vollendet sein wird, muss die Route über 
Australien zum Range einer Nebenlinie herabsinken, denn 
die kürzeste Verkehrslinie um die Erde wird dann ent- 
schieden über San Francisco und Japan laufen. Man be- 
rechnet, dass man mit Benutzung dieser Eisenbahn in 
39 Tagen von Liverpool nach Hongkong gelangen, also die 
möglichst rasche Fahrt um die Erde nur 80 Tage bean- 
spruchen wird. Mit Rocht machen daher Ncu-Seeländische 
Zeitungen darauf aufmerksam, dass die Dampfer -Linie von 
Australien nach Amerika den Endpunkt Panama mit 
San Francisco vertauschen müsse , denn dadurch würde ei< 
sich dem Hauptverkehrsweg anschliessen, würde um 700 nau- 
tische Meilen oder etwa 2 Tage kürser werden (die Ent- 
fernung von Wellington bis San Francisco betrugt 6864 nau- 
tische Meilen) und nebenbei den Vortheil haben, Tahiti 
unterwegs zu berühren. 

Da auf der Eisenbahn nach dem Stilleu Ocean täglich 
Züge San Francisco erreichen werden, wird man sich auch 
bald entschliessen müssen, weit häufiger als jetzt Dampf- 
schiffe nach Asien abgehen zu lassen, und man kann mit 
Sicherheit voraussehen , dass binnen wenigen Jahren ein 
ungeheurer Verkehr auf der ganzen Route von England 
über New York und San Francisco nach den dicht bevöl- 
kerten und produktenreichen Ländern de* 
südöstlichen Asien sich entwickeln wird. 



Die Kriegsmacht der Europäischen Staaten 
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Reisen und Aufnahmen zweier Pundifron 

(Mit KtrU, a. 

I. Verlauf der Reue und Beschreibung von Lhasa. 

Unter günstigen geographischen Auspicieu beginne da« 
neu« Jahr, sagten wir im ersten Hefte, und «in haben uns 
nicht betrogen. Den Nachrichten von der Französischen 
Expedition auf dem Mekhong und von der Wiederent- 
deckung eine« polaren Landes nördlich der Bering-Strosse, 
die wir damals meldeten, folgto eine ganze Reihe von 
Freudonpoeten. Livingstone, der längst todt gesagte, trat 
plötzlich wieder au« dem Dunkel hervor und wir können 
nun hoffen, ihn als den grös»ten Afrika-Reisenden stu be- 
grüs&on und au» seinem Muudo die longo ersehnte Belehrung 
über die gegenseitigen Beziehungen der Ost - Afrikanischen 
See'n zu erhalten. Richard Brenner, über dessen Schicksal 
ebenfall« bange Zweifel sich regten, ist zurückgekehrt, nach- 
dem er ganz neue Gebiete in den Küstenländern Ost-Afri- 
ka's, zwischen O&i und Djuba, durchzogen. Karl Mauch 
hatte dos Glück, südlich Tora Zambesi ausgedehnte Gold- 
felder zu entdecken und somit den kräftigsten Anstoss zur 
grundlichen Erforschung des Landes zwischen Limpopo und 
Zambesi zu geben, auch hat er «ich neu gerüstet zu einer 
dritten Reise, die ihn Uber den Zambesi nordwärt« nach 
dem unbekannten Kern Afrika'« führen soll. Von Chartum 
aus fand Lo Saint unerwartet günstige Chancen zum Vor- 
dringen gegen die Westküste hin, denn die bekannten Nil- 
händler Poncet nahmen sich seiner an und Hessen ihn nach j 
ihrem fernsten Etablissement eskortiren, wo er bereits jen- 
M'it der Njam-njam an einem westwärts strömenden, nicht 
mehr zum Nil-Gebiet gehörigen Fluss mitten in die bisherige j 
terra incognita hinein versetzt ist und wo dem Durchbruch ! 
nach dem Gabun hin vielleicht nur geringe Schwierigkeiten 
entgegenstehen. Vor Allem aber wird der Fall von Mag- 
dala und «eines Königs die Hahn für künftige Forschungen 
in Afrika brechen, denn von Mund zu Mund läuft nun die 
Kunde von der Macht der Engländer, die den gefürchteten 
Theodore» mit einem einzigen Schlage vernichteten, aus 
Furcht wird mancher klein»- Tyrann die Europäischen Rei- 
senden respektiren, die er bisher aus Unverstand von seinen 
Grenzen vertrieb oder meuchlings morden lies». Diese 
Frucht des Abessinischcn Feldzugs wird an geographischer 
Bedeutung die werthvollcu Aufnahmen der Britischen Gcue- 
ralstabs-Offizicre und die zahlreichen, durch den Krieg ver- 
Pctermann'a Qeogr. MittbeUmgra. 18G8, Heft VII. 



(gebildeter Indier) in Tibet, 1865—66. 

Tsfel IS.) 

anlassteu kartographischen und deskriptiven Arbeiten weit 
überragen. 

Und nicht aus Afrika allein drangen «ich die freudigen 
Botschaften herbei Wie die Agitationen für die Polar- 
fahrten endlich zu Thaten zu führen beginnen, wie eine 
Deutsche Expedition noch dem hohen Norden zu Stande 
kam, eine Schwedische ihr bald folgen wird und die Samm- 
lungen für eine Französische ihren Fortgang nehmen, wurde 
im vorigen Hefte ausführlich berichtet; wir stehen in einer 
neuen Periode für die Knt(leckung?-Ge*chichte der arktischen 
Zone, denn den diessjährigon Expeditionen, mögen sie GrosBee 
oder Geringes erreichen, werden sicherlich weitere folgen. 
Aus Amerika liefen ausser dem interessanten Buch über die 
Agassiz'sche Reise auf dorn Amazonenstrom drei werthvolle 
Manuskript-Karten hior ein, die entlegene, kaum gekannte 
Gebiete hell beleuchten, die Whymper'sche Aufnahme des 
mittleren Jukon im vormals Russischen Amerika, eine Karte 
der Vancouver- Insel von Robert Brown und eine Karte der 
Californiucb.cn Halbinsel nach den Reisen und Arbeiten von 
J. Boss Browne, Gabb und Lochr im Jahre 1867. Aus 
Asien kam die Kunde von weiteren schönen Erfolgen des 
viel gereisten Ssowerzow, dem es im Herbst 1867 gelang, 
von Wernoje über das obere Naryu-Thal und die Ketten 
des ThianBchan nach dem Südabhang dieses Gebirges zum 
Aksai, einem (iuellttuss des Kaschgar-Darja, vorzudringen; 
von der Burmesischen Hauptstadt Mandalay aus brach im 
Januar eine Englische Expedition unter Captain Sladon 
noch Yünnan auf, um den alten Handelsverkehr zwischen 
Burmali und dieser Chinesischen Provinz wieder herzu- 
stellen und die von den Flussthälern des Mekhong und 
Salwin durchzogenen Gebirgslandschaften zwischen beiden 
zu erforschen; endlich überraschte uns der berühmte Chef 
der Landesaufnahmen zwischen Hiraalaya und Kuenluen, 
Captain Montgomcric, mit einem vollständig ausgearbeiteten 
Bericht und einer grossen Karte über die Reise eines In- 
dier* nach Tibet die, bis dahin geheim gehalten, zu den 

') K*)iort an tbo Trana - HimsJayao Eiploratione, in connectioa 
will) tliv Great Trii;ot>oniolrfral Survej of Jndia, during 1865 — 67. 
Drawn up bjr Captain T. 0, Mootgomerlo, K. K., in Charge of Die 
tarana-himalayan sunrey partic«. 4", 90 pp. Dehr» Donn 1867. 

Route Sarve, from Britiah India inlo üreal Tibet tbrougu tha 
Uutas Territorien tad along tbe uppec num of tho Brahmapotre Rirer 

SO 
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Staunenswerthesten Thaten gehört, welche die an kühnen und 
abenteuerlichen Reisen so reiche Entdeckung» -Geschichte 
Inner -Asiens zu verzeichnen hat Mögen uns Muth und 
Ausdauer eines Antonio de Andrada iraponiren, der 1625 
Ton Kaschmir aus zu Fuss und ohne Fuhrer, nur von 
zwei Knaben begleitet, die öden Schneegebirge nach dem 
oberen Setledsch überschritt, oder eines Pater Desidori, der 
1716 von Kaschmir durch das nördliche, seitdem nicht 
wieder betretene Tibet nach Lhasa gelangte, odor der 
l'utres Gruber und Dorvillc, die 1661, und der Lozaristen- 
Missionäre Huo und Gäbet, die 1845 bis. 1846 von Peking 
über Sining und die Gebirgsketten des nordöstlichen Tibet, 
vielleicht die höchsten der Welt, unter furchtbaren Anstren- 
gungen, manchen Gefährten storbend am Wege zurücklas- 
send, Lhasa erreichten, aber Keinem von ihnen steht der 
junge brahmanische Schriftgelehrte (Pundit) nach, dessen 
Thuton und Leistungen die folgenden Seiten orzöhlen sollen. 

Verwendung von Eingebomen zur Erfortchung von Inner- 
Asien. — Seit 1855 hat eine unter Captain Montgoroerie's 
Leitung stehende Abtheilung der Indischen Landesvermes- 
sung die schwierige Aufnahme der grossartigen Gebirgswolt 
von Kaschmir und dem Gebiet des oberen Indus nördlich 
bis zum Mustagh und der Karakonuu - Kette durchgeführt. 
Eh war natürlich, dass in den Herren, welche ihre ganze 
Kraft auf dieses Werk verwendet, Gesundheit und Leben 
dafür aufs Spiel gesetzt hatten, der Wunsch entstand, die 
Aufnahmt« auch in die angrenzenden, unter Chinesischer 
Oberherrschaft stehenden Gebiete auszudehnen, und wie die 
Heise des Assistenten W. H. Johnson nach Khotan in der 
Chinesischen Tartarei (1865) aus diesem Wunsche entsprang, 
so machte Montgomerie selbst schon 1861 den Vorschlag, 
instruirto Eingebornc für Koutenaufnahmen und Ortsbestim- 
mungen in den Landern Mittel-Asiens zu verwenden, die 
für Europäer schwer zugänglich odor ganz verschlossen sind. 
Darauf hin wurde im Jahre 1868 der Munschi Mahotnod- 
i-Hamid auf Kosten der Indischen Regierung von Kaschmir 

or Nari-ehu-eanjjpo , made by Pundit and compiled fron» tbe 

original material* by Captain T. U. Montgomerie, R. K. 1:1.000.000. 
Zineographed at the Office <>f Superintendent Grcet Trigiuiomctrieal 
Surfe)' of India, Dobra Üoon, Docomber 1867. 

Uniere Karte auf Tafel 13 ist «war nur in halb ao grossem Maa&e- 
atab goaeichuet, giel.l aber alle Kindheiten dea Originals v.dltitändig 
wieder und abtrdk»» wurden »ur Kn&nxua«: de »niwrliaUi der Rout« 
dt* Pundit gelegenen Partim noch ander* Materialien beigvsogsn, ao 
d'Antillc'» Atlaa de la Chine (III. C, 7, S, 9), bei dem im Allgemeinen 
ühoreinatitnraung mit den neuen Aufnahmen ersichtlich, Ut und wcl- 
chorn die geatriebcllcn Theile und Nrbenflu**« dca Brahmaputra ent- 
nommen aind, die Carte dr la route de Tchhing Tou 1'ou a U'Laasa, 
1830, für den üstlirbaten Tlieil desselben Flusse«, dio Karte zu dem 
ofllaiellen Bericht älter die Politiral Mitaiona to Dnotan, die una 
wichtige Angaben xur Bestimmung der Grenze awiaehen Bhutan und 
Tibet so wio eine Anzahl tob Mr. Lanv fiiirter Gipfel mit llohen- 
aahlen lieferte, endlich benutztes wir die Karte vom nördlichen Indien 
in A. K. Jobniton'a Royal Atlas «ur Kiiitragung de« geetricbelten Kloaa- 
aetxoe in Nepal. — Bei Ueralellung der Karte aind atu Veraebeo leider 
die Meridiane blieb angegeben, eio aind um 6' SO ' nach Oaten «u rOekea. 



nach Jarkand geschickt, nachdem er von Montgomerie in 
Koutenaufnahmen und Breitenbostimmungen eingeübt wor- 
den war, und man vordankt dieser Boise die erste gute, 

' durch Brcitenbestimmungon oontrolirte Traeirung dieses 
Weges und befriedigende Auskunft über die Position and 
Höhe von Jarkand '). Sehr viel erfolgreicher und inter- 
essanter aber sollte dos zweite derartige Unternehmen werden. 

Die Aufgab» der beiden Punditen. — Major Stuyth von 
Unterrichts -Departement der Indischen Regierung machte 
1864 auf zwei der gebildeten Klasse angehörende Ein- 
gebornc (Punditen) in einem der oberen ThUler de» Hinuv 
laya aufmerksam, deren Landsleuten, obwohl Britische Unter- 
Ulanen, von jeher das Reisen und Handeltreiben in Nari- 
Khorsum, dem oberen Becken des Setledsch, von den Chinesi- 
schen Behörden gestattet worden war und die mithin ohne 
Schwierigkeit verschiedene Thoile von Tibet würden be- 
reuen können. Oberst Walker, Chef der Indischen Landes- 
vermessung, ongagirte die beiden Brüder, sie kamen im 
Hauptquartier der Landesvermessung zu Detira Doon und 
wurduu Anfangs von Oberst Walker, später von Captain 
Moutgomerie im Oebrauch der Instrumente eingeübt Sie 
stellten sich sehr gelehrig an, bald wussten sie den Sex- 
tant, den Kompass &c. zu handhaben, alle grösseren 8 lerne 
bei Namon zu nennen, und als sie hinlänglich vorbereitet 
wann, trug ihnen Captain Moutgomerie auf, den Weg von 
Mansurowar-See durch das eigentliche Tibet bis zu dessen 
Hauptstadt Lha»n aufzunehmen, und zwar längs der gro^ea 
Strasse, dio, wie man wusste, von Gartokh nach Lhasa führt 

, Ton Lhasa sollten sie dann auf einer nördlicheren Route 

I zum Mansarowar-See zurückkehren. Diese 800 Kngl. Min. 
lange Strasse, die nur in ihrem östlichsten Theil von ei- 
nigen Jesuiteu- und Kapuziner - Missionären früherer Jahr- 
hunderte begangen, aber selbst dort weder vermessen noch 
beschrieben war, bildete schon für sich allein einen herr- 
lichen Gegenstund exakter Forschung und ausserdem hatte 
Moutgomerie dabei im Ange, dass wahrscheinlich der Lauf 
des grossen Flusses von Tibet, der ohne Zweifel dor obere 
Brahmaputra ist, dadurch genauer bestimmt werden würde. 
Der einzige Punkt an ihm, dessen Lage man mit einiger 

| Sicherheit kannte, war bei Taschilumbo oder Schigaue 
(Digartscha) , wo ihn Captain Turner auf seiner Gesandt- 
schafUreise im Jahre 178» von Süden her erreicht hatte. 
Auch eine Position« -Bestimmung von Lhasa war höchst 
wiiuBchenswerth , da die Angaben über seine geographische 
Breite um mehr als lj Grad differirten. i 

Ihre Vereuche. in Tibet eimud ringen. — Dem Auftjng 
gemäss wollten die Punditen direkt von Kumaon nach <\*~ 
Mansarowar-See und von dort nach Lhasa gehen, fanJoeo 



•) Siehe Journal of tbe R. Qeogr Society, 1866, pp. 157 j 



Digitized by Google 



Reisen und Aufnahmen zweier Punditen (gebildeter Indier) in Tibet, 1865 — 66. 



285 



die» aber unmöglich und kamen nach Dohm Doon zurück. 
Oaptain Montgomcrie hiess sie nun durch Nepal gehen, da» 
in lebhaftem Verkehr mit Tibet steht , sie reisten daher 
über Moradabad und Baroilly (23. Januar 1865), wo sie 
ihre Routenaufnahmen und Breitenbestimmungen begannen, 
nach der Nepalesischen Grenzstadt Nepalgunj, erreichten 
die Hauptstadt Kathmandu am 7. Man 1865 und gingen 
am 20. von dort mit vier Dienern ab, um bei Kirong, 
einer kleinen, «um Gebiet von Lhasa gehörigen Stadt, die 
Tibetanische Grenze 'zu überschreiten, denn der geradere 
Weg über Kuti (oder Nilum) und die Dingri-Ebene (Tingri 
Maidan, wie sie gemannt wird) war so früh im Jahr noch 
durch Schnee gesperrt. In der Näho der Grenze, die hier 
durch da« Flüsschen Lendi -twehu beim Fort Kaswagarhi 
gebildet wird, legten sie andere Kleider an, um den Tibe- 
tanern nicht aufzufallen, und gaben sicli fortan für Bisa- 
hiri» (I*-ute aus einem Britishen Thal diese» Namens nord- 
östlich von ßimln, dio seit Menschengedenken unangefochten 
iu Gebiet von Lhasa reisen durften) aus, welche nach Tibet 
Hillen wollten, um Pferde zu kaufen und dem Heiligthum 
in Lhasa ihre Ehrerbietung zu erweisen. Mit dieser Vcr- 
•tellung kamen sie jedoch Airs Erste nicht weit, denn als 
«ie am 28. in l'aituanesa bei Kirong vou Chinesischen Grenz- 
B? unten angehalten nnd über den Zweck der Reise befragt 
wurden, schienen jene Angaben nicht zu befriedigen, viel- 
mehr mussten sie warten, bis b<>im Gouverneur von Kirong 
angefragt war, und dieser befahl, sie unter keiner Bedingung 
patsiren zu lassen. Diees war um so niederschlagender, als 
beim Durchsuchen des Gepäokee die ic einem falschen 
Boden der Kiste gosohickt versteckten Instrumento nicht 
entdeckt worden waren, ein äusserer VerdochUgrund al*o 
nicht vorlag. Betrübt gingen sie bis Schabru zurück, hier 
sber gelanfr es dem schlaueren und muthigercu der beiden 
Brüder, einem hohen Beamten die Üborzcuguug beizubringen, 
dass »ie keiue Betrüger seien, und ihn dies» in einem 
Briefe an den Gouverneur von Kirong aussprechen zu lassen. 
Mit diesem Brief bewaffnet lenkten sie ihre Schritte wieder 
nach Kirong zu und unter gewöhnlichen Umständen würde 
er ihnen unzweifelhaft durchgeholfon haben, sie erfuhren 
jedoch unterwegs;, das» der Gouverneur von Kirong, als er 
oberster Beamter in Taglokote beim Mausnrowar- See war, 
iien anderen Bruder persönlich gekannt , mit ihm sogar in 
nahen und freundschaftlichen Beziehungen gestanden hatte. 
Dpr Gouverneur würde ihn sofort erkannt und entlarvt 
haben. Jede Hoffnung, tut diesem Wege in Tibet einzu- 
dringen , schien somit vernichtet , rathlos kehrten sie um 
»od kamen am 10. April wieder nach Kathmandu. 

Eine Reihe von Wochen hindurch mühte sich der tüch- 
tigere der beiden Brüder vergebens üb, irgend cino Gelegen- 
heit zur Reise nach Lhasa zu erspähen ; weder über Kirong 



noch über Kuti, wo der Chinesische Gouverneur neeh viel 
strenger oder ängstlicher sein soll, weil or für da.« gute 
Betragen derer, die er die Grenze passiren laset, selbst ein- 
stehen muss, schien das Eindringen in Tibet möglich, bis 
er endlich die Bekanutsehaft eine» Kaufmanns in Kathmandu 
machte, Dawa Nangal mit Namen, der in Kirong bekannt 
war und mit ihm naeh Lhasa zu reisen versprach. De 
seinem Bruder der Weg über Kirong verschlossen war, 
trenn ton sich boide und Jener versuchte einen Umweg über 
Muktinath, rausste jedoch die Reise aufgeben, wie er sagt, 
wegen der Unsicherheit der Wege und weil er krank wurde, 
zum grossen Theil aber wohl aus Mangel an Energie, und 
kehrte naeh langer Wanderung durch die oberen Thaile 
von Nepal auf Britisches Gebiet zurück. Beine Reiseroute 
ist auf der Karte eingezeichnet, die zugehörige Beschreibung 
aber soll erst in einem besonderen Berichte veröffentlicht 
werden. 

Der andere Bruder verlies» Kathmandu zum zweiten 
Mal am 3. Juni in neuer Verkleidung. Mit ihm reiste ein 
Diener des Kaufmann» Dawa Nangal, während dieser selbst 
in einigen Tagen nachzukommen versprach; aber vergebens 
wartete er in Schabru . der Kaufmann , dem er auf sein 
Versprechen hin Geld geliehen hatte, kam nicht und es 
war offenbar, das» er es mit einem betrügerischen Mann 
zu thun gehabt. Dennoch sollte ihm die Bekanntschaft mit 
Dawa Nangal über die Grenze helfen. Ein Onkel desselben 
in Schabru nahm sich seiner an, gab ihm eineu Pas» nach 
Kirong und einen Brief an Dawa Nangal's Bruder daselbst, 
worin er die Ansprüche de» Pundit als gerecht« bezeichnete 
und um Bürgschaft für seine Weitorreise nach Lhasa bat. 
Mit einem Verwandten de« Unkel» brach daher der Pundit 
am 6. Juli von Schabru ouf, wurde durch Vormittelung 
seines Begleiter» nach Kirong hinein gelassen und erwirkte 
nach vielon Weitläufigkeiten und Verzögerungen mit Hülfe 
von Dawa Nangal's Bruder und unter dessen Bürgschaft 
die Erlaubnis», zwar nicht nach Lhasa zu reisen, aber doch 
weiter nach Tibet hinein zu gehen bis zum Nubri-Thal, wo 
er seine angeblichen Landsieute (Bisahiris) besuchen zu 
wollen vorgab. Er musste sich aber schriftlich verpflichten, 
innerhalb eines Jahres nicht tiucl» Lhasa zu gehen, und sein 
Leben dafiir verpfänden. 

/»» drr (Irrnze bi» zur qrwm Strattt. — Kirong, wo 
unser Reisender bis zum 13. August aufgehalten wurde, 
ist eine kleine Stadt von bis 10ÜU Einwohnern, hat ein 
Fort und einen großen Tempel und treibt ausser Ackerbau 
etwa» Handel. Reis wird ein- . Salz ausgeführt und in 
15 bis 20 von Nepalesen und Bhotijas gehaltenen Lüden 
liegen mannigfaltige Artikel zum Verkauf aus. Drei Mal 
im Jahr wird geerntet, denn Weizen und Gerste, im Ok- 
tobor gesäet, reifen im Juni, während eine andere Oersten- 
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Art, Namens Ne, im Juli gesäet und im Oktober geerntet 
wird, Phopar und Sareo aber, zwei andere Ootreido- Arten, 
im Mai gesäet werden und im September reifen. Ausserdem 
sieht man an diesem über 9000 F. ') hoch gelegenen Orte 
verschiedene Gemüse. 

Die groesartige Gebirgswelt, die unseren Pundit umgab, 
als er an den Riesenhäupteni des Himalaya vorbei und 
über die La-tschuk-tumlm- und Gyala- Berge dem Brahma- 
putra zuwanderte, scheint nur in so fern Eindruck auf ihn 
gemacht zu haben, als sie die Beschwerden des Weges er- 
höhte, denn in seinen Aufzeichnungen übergoht er sie 
mit Stillschweigen, doch fehlte es ihm nicht ganz an Auf- 
fassungsgabe für die Wechsel in der Physiognomie der Land- 
schaft. So erwühnt er, dass Ton Kuthmnndu bis zum Dorf 
Lue am Nubri-tschu Dschengeln und Wald überall vor- 
handen waren, wogegen von Lue an bis nach Lhasa die 
Abhänge der Berge ein kahles und felsiges Ansehen hatten, 
was seinen Grund in dem Mangel an Feuchtigkeit nördlich 
von der Hauptkette des Himalaya hat. 

Das oberste Dorf im Nubri - Thal , Babnk , erfreut sich 
als Grenzort eines blühenden Handelsverkehrs, es ist ein 
bedeutender Markt für den Austauscht Tibetanischer und 
Nepalesischer Waaren, ein grosses Depot, wohin Salz, Wolle, 
Filz und Borax aus Tibet gebracht werden, bevor sie nach 
Nepal und den benachbarten Ländern gehen, wahrend um- 
gekehrt aus Nepal Tabak, Reis, Getreide, Zeuge, Kupfer- 
platten &c. dahin kommen, ehe sie nach Tadum, Niku, 
H;qi tschang, Labrang und den andern grossen Orten Tibct's 
ihren Weg nehmen. In der Umgegend wächst die Nirbisi- 
oder Jadwar- Pflanze in Menge wild , deren Wurzel in ganz 
Indien als Heilmittel für Schnitt- und Bisswunden so wie 
gegen den Bisa giftiger Schlangen und Insekten grosses 
Ansehen geniesst. 

Bei den Bisahiris des Nubri-Thales fand der angebliche 
Landsmann so gute Aufnahme, dass er unbekümmert um 
das in Kirong gegebene Versprechon mit einer grossen 
Handelskarawane derselben nach Tibet hinein zog. Er 
überschritt mit ihneu und ihren 200 beladenen Jaks die 
16.700 F. hohe üyala- Kette und verliess mit dem jensei- 
tigen Dorf Saiigdeeliomba für lange Zeit die Hegion des 
Ackerbaues. Es ist «ine der hübschesten Beobachtungen, 
die wir in seinem Tagobuehe finden, dass bei Kniung an 
der grossen Tibetanischen Strasse (87° 10' Call. L. v.Gr.), 
in 14.000 F. Höhe eine scharfe Grenze zwischen Boden- 
kultur und ausschliesslicher Viehzucht gelegen ist , alles 
gegen Westen Kings des Brahmaputra anzeigende Terrain 
liegt zu huch für den Ackerbau und hat in Folge dessen 
oinc sehr geringe Bevölkerung. Auch das] Dorf Saugdschomba 



hat eine Meereshöhe von ungefähr 14.000 F., denn den 
benachbarten Lagerplatz Somnath bestimmte der Uekmie 
zu 14.043 Fuss. Durch Huc wissen wir, dass nördlich 
von Lliasa dor Kulturboden ebenfalls bald verschwindet, 
und so erscheinen die Uferlandschaften des Brahn&pntn 
im östlichen Tibet als eine Kultur-Oase, deren Rand dar* 
die Höhenkurve von 14.000 F. bezeichnet wird. 

Über einen 16.600 F. hohen Pass der Gnola- Berge und 
das nördlich davon nach dem Brahmaputra abfallende Weide- 
land erreichte die Karawane am 30. August Talla Labrau; 
und einige Tage darauf beim Kloster Rela das Ufer da 

i Brahmaputra, dem sie von Talla Labrang aus in geringem 
Abstand gefolgt war. Bei der Fähre Muna Ghat wallt« 
sie übersetzen , aber vor ihren Augen ging eins der ge- 

l brechlichen Fahrzeuge mit drei Personen zu Grunde, daher 

i gingen sie noch einige Tage am südlichen Ufer aufwart», 
um erst beim Kloster Liktschc auf besserer Fähre nach 
Tadum überzusetzen. Mit diesem letzteren , von 8 oder 
9 Posthäusern (Tarjums) umgebenen Kloster erreichte unicr 
Reisende am 6. September die grosse Strasse. 

Seinen Begleitern hatte er gesagt, er habe in Noliri 
und Muktinath Nirbisi- Wurzeln gekauft und sie auf einem 
anderen Woge nach Mansarowar geschickt. Um nun tob 
ihnen, die ebeu falls nach Mansarowar gingen , loa zu kom- 
men, schützte er UnwohUein vor und blieb vorläufig in 

j Taduw , um eine Gelegenheit zur Reise nach Lhasa abin- 
warten, denn allein kann man in jenen schwach bewohnten 
und von Räubern unsicher gemachten Gegenden nicht reiten. 
Bald fand sich denn auch eine Behr günstige Gelegenheit 
Der Muharadja von Kaschmir schickt alle zwei Jahre einen 
Kaufmann, der die Bezeichnung Loptachak führt, mit einer 
grossen Mengo Waaren nach Lhasa, wie denn auch der 
Dalai Lama von Lhasa alljährlich einen Kaufmann {Jsng 
Tschongpon) nach Ladak entsendet Jener Loptschak, dem 
von Seite der Behörden alle Aufmerksamkeit erwiesen wird, 
kam gerade von Gartokh heran, seine vorausziehende Kara- 
wane orreichte Tadum am 2. Oktober und da ihr Führer 
Tschiring Nirpal den Pundit sofort als Begleiter annahm, 
so eröffnete sich diesem die erfreuliche Aussicht, in Sicher- 
heit nach Lhasa zu gelangen. 

Von Tadum nach Lhata. — So brach er denn am 3. Ok- 
tober mit der aus 12 Mann und 70 beladenen Jaks be- 
stehenden Karawane von Tadum auf. Die Wahrnehmung, 
dass seine durch die langen Aufenthalte stark reducirte 
Bnnrschaft rasch zu Ende ging, machte ihm zwar zugleich 
mit den Fragen der Behörden in Sarka nach seinen Ver- 
hältnissen schwere Sorge, doch Hess er sieh nicht von sei- 
nem Ziele abbringen. Immer die Strasse verfolgend, auf 
der die Lastthicro und dio bedienenden Kulis von Strecke 
zu Strecke gewechselt wurden, kam er am 19. Oktober 
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noch Raiung, wo mit den Feldern auch die ersten Weiden- 
batune auftreten, am 20. nach Nabringkaka, wo K»el Btatt 
der Jaks gemiethet wurden, weil man von hier an bis 
Lhasa nur «ehr kleine Jaks findet, setzte am 22. mit einer 
Fahre nach dem südlichen Ufer de« Brahmaputra über und 
war in Dschanglatsche, der ersten grösseren Stadt, die er in 
Tibet kennen lernen sollte. Sie busiut ein sehr schönes 
Kloster und ein starkes Fort auf einer Anhöhe. Oer Ver- 
kehr muss lebhaft sein, da die Strasse von Nepal über 
Kiroog uud Dhingri Ghanga hier einmündet, auch werden 
da mehrere Kaufläden von Nepalesen gehalten. 

Von Dschacg Lata che bis Schigatse ist der Flusa breit 
and schiffbar, daher bedient man sich zum Transport von 
Waaren und Menschen häufig der Wasserstrasee, und zwar 
werden mit Leder überzogene Boote verwendet, die Kaschmir- 
Karawane zog aber den Landweg vor und erreichte auf 
ihm am 29. Digartscha oder Schigatse, die durch Tumor'» 
(fesandtschaftsreiso bekannt gewordene Stadt, bei welcher 
das berühmte Kloster Taachilumbo, wie Lhaaa der Sitz 
eines Gross - Lamas , liegt. Schon westlich von Dschang- 
latscho, in der Nähe de« 8ee's von Nabring uud dos Salz- 
sees Lang-tscho-gonak (dessen Tiefe 162 F. betragen soll), 
beginnt eine dichtere Reihe von Ortschaften an der grossen 
Strasse, namentlich driingen sich aber die Dörfer auf der 
Strecke von Dschanglatsche bis Schigatse. 

In letzterer Stadt mnsste die Karawane bis zum 22. I)u- 
rember bleiben , um auf den Loptschak , ihren Herrn , zu 
warten. Der Pundit hatte daher Zeit genug, sich Stadt 
und Kloster anzusehen, ja er benutzte den Aufenthalt, um 
•einen Finanzen etwas aufzuhelfen, indem er Nepalesischen 
Kaufleuten für einige Rupien Unterricht im Indischen Rech- 
nen gab. Eines Tages entschloss er sich, um nicht Ver- 
dacht zu erregen, mit den Ladakis dem Lama seine Hui- 
li^ung darzubringen. Es kam ihm diese schwer an, er 
gesteht, duss er bange war, der Glaube seiner buddhisti- 
schen Vorfuliren (er selbst ist Brahmanc), der Lama konue 
die Geheimnisse allor Herxeu, möchte sich bewähren, und 
er fühlte sich sehr erleichtert, als er keine ungewöhnlichen 
Fähigkeiten an dem elfjährigen Lamu wahrnahm. „Süd- 
westlich von der Stadt" — heisst es in seinem Tagebuch — 
„erhebt sich ein sehr schönes Kloster, Taschilumbo geuannt, 
dessen Mauer eine Engl. Meile im Umkreis hat. Zahlreiche 
Häuser und Tempel, darunter vier grössere Tempel mit 
vergoldeten Thurmspitzen, stehen innerhalb dieses Raumes. 
Die Götzen in den Tempeln strotzen von Edelsteinen, Oold 
nod Silber; 3800 Priester bewohnen das Kloster und ihr 
Oberhaupt, der Gross-Lama, genannt Panjan Ringbo-tschc, 
wird in ganz Tibet als eine Inkarnation der Gottheit be- 
trachtet, daher er niemals stirbt und die Gedanken der 
Menschen lesen kann. Eine kleine Gesellschaft von uns 



machte sich am 1. November auf, um dem Panjan Rmgbo- 
tsche unsere Huldigung darzubringen. Man führte uns vor 
einen elfjährigen Knaben auf hohem , mit reichen Seiden- 
stoffen bedeckten Thron, den eine Anzahl Priester mit den 
Insignicn ihres Berufes in ehrerbietiger Stellung umgaben. 
Wir entblöastcu unser Haupt, machten tiefe Verbeugungen 
nnd überreichten dann Seidcnzcng als Geschenk. Panjan 
Ringbo-tsche legte seine Uündo auf den Kopf eines Jeden 
und winkte seinen Priestern, uns niedersitzen zu lassen. 
Bis dahin hatte er tiefes Schweigen beobachtet, aber als 
wir sassen, richteto er drei Fragen an uns, wie er es bei 
Jedem thut, der ihn anzubeten kommt, nämlich: Ist euer 
König wohl? Gedeiht euer Land? und erfreut ihr euch 
guter Gesundheit? Eiu Priester legte darauf einen kloinen 
Streifen 8eidc um den Hals eines jeden von uns nnd goss 
aus einem silbernen Kessel etwas Thoc in unsere Trink- 
schalen; dann wurden wir entlassen. 

„Die Stadt Digartscha ist % Engl. Meilen lang und */a 
breit. An ihrem Nordwest-Ende steht auf einer niedrigen 
; Anhöhe das starke Fort Gang-mär-dschong, dessen Besatzung 
aus 100 Chinesischen und 400 Bhotija - Soldaten besteht. 
Die Laien-Bevölkerung der Stadt wird auf *J0O0 Seelen ge- 
schätzt. Täglich wird auf dem Platze Thom zwischen der 
Stadt und dem Taschilumbo-Kloster Markt gehalten, wo alle 
Arten von Waaren den Tag über ausgelegt sind, Abends 
ziehen sich die Verkäufer nach Haus zurück. In der Stadt 
selbst wohnen zwei Unter-Beamte (Dschongpons) , während 
von ihren Vorgesetzten, den beiden Depona, der eine im Dorf 
Kharak, der andere im Dorf Rimu reeidirt. Nordöstlich von 
der Stadt, Kngl. Meilen entfernt, steht auf dem linken 
Ufer des Penanang - tscliu das Kloster Kongkaling in der 
Mitte eines Gartens ; etwa 1 5 Meilen südlich von ihr erhebt 
sich der Hügel Mao-mi, wo Gold vorkommen soll, das aber 
bei strenger Strafe Niemand ausbeuten darf. Der Boden 
der Umgegend von Schigatse ist fruchtbar und giebt schöne 
Getrcide-Krnten." 

Die grosse Strasse, die sich bis dahin ganz nahe oder 
doch nicht sehr fern vom Brahmaputra gehalten hatte, ver- 
lasst ihn bei Digartscha, um in einem Bogen gegen Süd dem 
Nebenfluss Penanang -tscliu zu folgen. Die bedeutendste 
Stadt auf dieser Strecko ist Gyangze, das die Reisenden am 
25. Dezember orreichten. Ungefähr von gleicher Grösse mit 
Digartscha zeichnet es sich durch Tuchweberei aus, deren 
Erzeugnisse einen vorteilhaften Ruf geniessen. auch ver- 
fertigt mim dort eine Art Glocken, Jarkil genannt, die als 
Pferdeschmuck Verwendung finden. Obwohl der Ort un- 
gefähr 1000 F. höher liegt als Digartscha und Lhasa, ge- 
deihen doch die Feldfrüchte vorzüglich, Weizen, Gerste, Öl, 
Rettig , Erbsen , Butter sind «ehr billig; Reis uud Tabak 
wtrdcn von Bhotan importirt Die Besatzung de» im Herzen 
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der Stadt auf einer Anhöhe gelegenen Forts besteht au» 
50 Chinesischen und 200 Bhotija-Soldaten. 

Oberhalb Gyangze wendet »ich die Strasse von dorn 
Penanang-tschu, der im Dezember fest gefroren war, hinweg 
gegen Osten und führt über einen 16.700 F. hohen Pass 
der Kharola- Berge nach dem See Jamdok-tscho , den die 
Reisenden am 31. Dezember heim Dorfe Xangnntschc er- 
reichten, um seinem nordwestlichen Ufer zwei Tage lang 
zu folgen. Hier hatten sie ein kleines Abenteuer zu be- 
stehen, eine Räuberbande griff sie an, aber sie entkamen 
noch glücklich und gelangten unversehrt in das Dorf Dorna- 
lang am nördlichen Winkel de» Jamdok-tscho. 

Von hier aus sah unser Pundit den am Rande gefro- 
renen St« etwa 20 Engl. Meilen gegen Südost sich er- 
strecken, er schätzt den Umfang auf 45 Kngl. Meilen, wo- 
gegen die Breite nur 2 bis 3 Engl. Meilen beträgt. Er 
umgiebt eine grosso Insel, die sich in abgerundeten Hügeln 
2- bis 3000 F. über den Wasserspiegel erhebt und bis oben 
hinauf mit Gras bewachsen ist, während zwischen den 
Hügeln und dem Rand des See'» mehrere Dörfer und ein 
weisses Kloster zu erkennen waren. Der Verkehr zwischen 
diesen Dörfern und dem Festlande wird durch Booto ver- 
mittelt. Man sagte dem Pundit, der See habe keinen Aus- 
tins'«, obgleich er das Wasser vollkommen süss fand. Wahr- 
scheinlich beruht diess auf einem Missverständuiss und der 
Pundit glaubt, wenn ein Ausflnss existire, möchte er auf 
der Ostseite zu finden sein, wo ihm die umgebenden Berge 
nicht ganz so hoch erschienen als anf den anderen Seiten. 
Die Zeugnisse dafür, dass der .See eine sehr grosse Insel 
umschlie&st, lauten übereinstimmend. Fast alle früheren 
Karten , itowohl die Chirmsisehen , von den Litiuas angefer- 
tigten, als die auf Nachrichten von Eingebornen beruhenden, 
die man in Hindustan sammelte, geben der Insel ein be- 
deutendes Areal im Vergleich mit dem So*' und die Auf- 
nahme des Pundit bestätigt es für einen beträchtlichen 
Theil; aber «t dürfte doch erst die wirkliche Umgehung 
des ganzen See'* durch einen zuverlässigen Reisenden ab- 
zuwarten sein, bevor man eine so eigentümliche, kaum 
zum zweiten Mal vorkommende topographische Erscheinung 
für eine ausgemachte Thataachc hält. Nach den Beobach- 
tungen des Pundit liegt der See 1 3.500 F. über dem Meere, 
das Wasser ist sehr klar und soll eine bedeutende Tiefe 
haben, auch enthält es eiru Menge Fische. Die Insel inuaa 
etwa bis 1 6.0(M) F. uufsieigim, eine Höhe, in der sich 
grobes Gras in den meisten Gegenden Tibct's findet. 

Vom Jumdok - tscho aus überschritt die Karawane die 
Khnmbala-Bcig«-, welche die Grenze zwischen den Provinzen 
Tschang und U (Oo) bilden, auf einem hohen Pass«, kamen 
am nördlichen Fuss derselben, beim Dorfe Khambabartschi, 
wieder an den Brahmaputra und fuhren in Booten bis 



i zum Dorfe Tschuschul-dschong hinab, wo sie ihn verlicssen, 
um an seinem Nebonfluss Kitachu-sangpo (oder Lhasa-Flnss) 
in nordöstlicher Richtung nach Lhasa zu gehen. Sie er- 
reichten dieses lange ersehnte Ziel am 10. Januar 1866. 

Der Aufenthalt in Lktuo. — Der Pundit schlug seine 
Wohnung in einer Art Karawansarai auf, wo er seine In- 
strumente ungesehen benutzen konnte. Um seine geringem 
Ausgaben zu bestreiten, gab er wieder Unterricht im Rech- 
nen, doch verdiente er suhr wenig damit, da ihm «eine 
Schüler statt des Geldes meist kleine Geschenke au Butter 
und anderen Nahrungsmitteln brachten. Er litt oft Tage 
lang Hunger und war in einer solchen bitteren Noth ge- 
zwungen , seine Uhr zu versetzen. Dies*- traurige Lage 
empfund er um so schmerzlicher, als er ausserdem bc*tiiinii» 
in Furcht vor Entdeckung schwebte. Ein Mohammedaner 
aus Kaschmir durchschaute seine Verstellung und brachte 
ihn zum Geständnis», war jedoch ehrenhaft genug, das Ge- 
heimnis« zu bewahren; noch erschreckender war, dass dVr 
Pundit eines Tages iu den Strassen von Lhasa denselbro 
Gouverneur von Kirong erblickte, dem er sein Leben ver- 
pfändet hutte, nicht nach Lhasa zu gehen. Er nahm rssch 
eine andere Wohnung und ging selten mehr aus. Endlich 
hörto er zu seiner grossen Freude, dass die Ladakis in Be- 
griff ständen, nach Hause zurückzukehren, dor Loptschak 
erlaubte ihm wieder, sich anzuschließen, und versprach 
sogar, unterwegs für allo seine Bedürfnisse zu sorgen , erst 
nach Ankunft beim Mausarowar - See solle er die Auslagen 
zurück erstatten. So verlies« er am 21. April Lhasa wiederum 
mit sicherem Geleit. 

Seine Beschreibung von Lhasa, dem Dalai Lama ftc 
stimmt in der Hauptsache mit Huc's Schilderungen übereio, 
doch scheint es uns geboten, sio au» seinem Tagebuch voll- 
ständig wiederzugeben. 

Lhata und Umgegend, der Oro*»-Lama. — „Die Stadt 
Lhasa ist kreisförmig mit einem Umfang von 2J Engl. Min. 
In der Mitte steht ein sehr grosser Tempel , der verschie- 
dene Namen hat, wie Matschindrnnath, Uscho und Phokpo- 
tschengru. Die Götzenbilder darin sind reich mit Gold und 
Edelsteinen eingelegt. Den Tempel umgelH,-n Kaufhallen 
i und Lüden von Kauflcutcu aus Lhasa, Kaschmir, I-adak, 
Azimabad und Nepal, unter denen eine Anzahl Mohamme- 
daner sind. Auch Chinesische Handelsleute giebt es viel hier. 

„Die SUidt erhebt sich auf einer ziemlich obouen. von 

i 

Bergen umringten Flüche, die sich von ihr 6 Engl. Meilen 
gegen Ost, 7 gegen West, 4 gegen Süd und a gegen Nord 
ausdohnt. Am nördlichen Ende der Stadt befinden sich die 
j beiden Klöster Muru und Ramotsche-, am nordwestlichen 
das Klostor Tschurauling, am westlichen das Kloster Tan- 
kyaling und etwa 1 Kngl. Meile westlich von der Stadt 
liegt das Kloster Kontvaling am Fuss de« einzeln stehenden 
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HugcU Tschaiwtschi, der ein Hau» auf seinem Gipfel trügt 
Ungefähr % EngL Meilen westlich von dem Kloster Ra- 
motscoe erhebt sich auf einer Anhöhe das grosse und starke 
Fort Fotoluh, die Residenz des Lama Guru, der auch Go- 
wsriug-bo-tsche genannt wird, wälirend man seinen obersten 
Minuter gewöhnlich Rajah nennt Das Fort hat einen Um- 
fang von 1{ Engl. Meilen und liegt 300 F. Uber der um- 
gebenden Ebene; auf jeder Seite führen Treppen hinauf. 
Unter ihm liegt das Dorf Dschol. Das Debang-Klostcr ist 
4 EngL Meilen westlieh von der Stadt am Fuase eines 
Hii^Js, seine 7700 Priester stehen in grösster Verehrung 
bei allen Klassen der Bevölkerung von Lhasa. Südlich von 
der Stadt, 3 Engl. Meilen entfernt und jenseit de* Kitschu- 
ssogpo, liegt das Kloster Tsehotsoboling. 

>r Ich ging mit dem Loptschak (dem Kaufmann aas 
Ladak} am 7. Februar, dem Gewäring-bo-tacho (dem Grose- 
Lama von Tibet) im Fort meine Huldigung darzubringen, 
and xwar stiegen wir die südliche Treppe hinauf. Ein 
Priester kam heraus, uns zu empfangen, und wir wurden 
vor den Gewäring-bo-Uchu geführt, einen hellfarbigen hüb- 
schen Knaben von etwa 13 Jahren, der auf einem 6 Fuss 
hohen Thron sass, neben sich zwei der obersten Priostcr, 
deren jeder ein Bündel Pfauenfedern hielt Zur Rechten des 
Knaben , auf einem 3 Fuss hohen Thron, sass der Rajah 
Gyälbo-Khuro-Gyago, sein Minister. Zahlreich!) Prioster 
(fanden ehrerbietig in respektvoller Entfernung von ihnen. 
Man hiess uns niederei tien und nachdem wir unsore Gaben 
in Seidenzeug, Parfumerien und Geld überreicht hatten, 
richtete der Lama Guru drei Fragen an uns, indem er seine 
11mA auf das Haupt eines Jeden legte: „Ist euer König 
wohl : Qedeiht euer Land ? Erfreut ihr euch guter Gesund- 
heit? Man aervirte uns darauf Theo, den Einige tranken, 
Andere auf ihren Kopf schütteten, und nachdem einem 
Jedem ein Streifen Seide mit einem Knoten darin von den 
Priestern um den Hals gelegt war, wurden wir entlassen, 
doch wurden Viele eingeladen, die Merkwürdigkeiten im 
Port in Augenschein zu nehmen. Die Wände und Deckon 
aller Hauptgebäude und alle Tempel, die goldene Götzen- 
bilder enthielten, waren mit reichen Seidenstoffen bedeckt 
„Der Lama Guru ist das Uberhaupt von ganz Tibet 
doch mischt er sich nicht in Staats- Angelegenheiten. Er 
wird als Svhutzgott betrachtet und man glaubt, «las» er 
nie stirbt, sondern nach Belieben von einem Körper in 
den anderen wandert Der Leichnam , aus dem sich die 
Seele des Lama Guru entfernt hat, wird in einen goldenen, 
mit den schönsten Edelsteinen besetzten Sarg gelegt und mit 
grösster Sorgfalt im Tempel aufbewahrt Nach dem Glauben 
der Leute wandert die Seele Eines Lama Guru 13 Mal, 
der jetzige Lama Guru ist in seiner 13. Inkarnation. Über 



gelegt und man sagt, dass die Leichname an Grösse ab- 
nehmen, während Haare und Nägel wachsen ')• 

„Der Rajah oder Gynlbo kommt im Rang dem Lama 
Guru am nächsten, unter ihm stehen vier Minister, Kaskak 
genannt, die nach seinen Befohlen alle Staatsgewhüfto leiten. 
Der Chinesische Geschäftsträger in Lhasa, der Atnbän, hat 
das Recht, dem Kaiser von China über den Rajah und dio 
vier Minister Bericht zu erstatten und wo nöthig sie vom 
Amte zu entfernen. 

„Ks herrscht der allgemeine Glaube bei den Tibetanern, 
dass der Lama Guru alsbald nach seiner Geburt spricht 
und dass alle verwelkten Pllanzen und Bäume um Beinen 
[ Geburtsort sogleich grüne Blätter zu treiben beginnen. So- 
bald Nachricht von einem aolchen Ereignis« an den Hof 
! von Lhasa gelangt, begeben sich die vier Minister nach 
! dem Haus, um die Wahrheit durch folgende Methode fest- 
zustellen: Sie legen dem Kinde Gegenstände aller Art vor 
und fragen es, welche dem verstorbeneu Lama Guru ge- 
hörten und welche nicht. Ist es im Stande, unter den 
Gegenständen solche, die dem Lama Guru gehört haben, 
auszuwählen, so wird verkündet das« es kein Betrüger ist 
und man nimmt es mit nach dem Fort Potolah, um es 
als Lama Guru auf den Thron zu setzen. 

„Die Mohammedaner in Lhasa erzählten mir von der 
Wahl eines künftigen Lama Guru Folgendes: Vom Todestag 
eines Lama Guru an fuhren die Lamas in der Umgegend 
der Stadt Listen über alle männlichen* Neugebornen und 
die Minister werden insgeheim damit bekannt gemacht. Die 
Kinder erhalten Namen und am 30. Tage nach dem Tode 
des Lama Guru werden Papierstreifen, von denen jeder den 
Namen eines im Lauf des Monats geborenen Knaben trügt, 
in ein Gefass gelegt; der oberste der vier Minister nimmt 
| dann einen der Streifen mit einer Zange heraus und das Kind, 
dessen Name darauf geschrieben steht, wird als künftiger 



■) „Ks ist merkwürdig , das» dio»« tiroea-Lsmae, wtfla sir »ob 

«UTerUissigen Berichtemtattern g«»*bon wurdeu, was allerdings nur ei- 
nige Mal »orsekommen ist. kleine Knaben «1fr hellfarbige, weibUch 

' aussehende junge Männer waren. Moorcroft fiel da« unmännliche Auf- 
leben auf, da« sie auf allen Bildern haben, die er auf (einer Heue 
nach (iartnkh sali, und dn>?>«lh« gilt von den Lama-Bildern in den 

i KUSstern von Ladak. Huc »atft, der Dalai Lama in Lhaaa aei rar Zeit 
KelneH Besuche» iIumIIhI (I84C) 9 Jahre alt und seit ft Jahren Uross- 
Lama getreten. Kr mu»s also iwi*chen jener Zeit und dem Besuch 
de« Pnndit im 1. 1860 jedenfalls an Mai gewechselt haben, tielleieht 
auch mehnuaJ», denn Huc erwähnt, daaa während der AmUfUhrune; 
Eine» Nnmi-khan oder Gjiibo „drei Dalai Lama* nach einander «ehr 
kurxo Zoll uaeh Erreichung dea männlichen Alter* gestorben n«i«n". 
Turner fand 1783 ebenfalls ein Kind ala Orosi-Lama in Tascbilumbo. 
Daran» «ehtint licrv.irjugehin, da» man die armen LamaH »ehr raich 
durch ihre Transmlgrstioiien hindurchgehe« Hunt, die LRoge der Pau*en 
»tobt walirscheinlicb in ungokehrtem Verhältnis« au den Beschwerden, 
dio sie dem Gyäibo machen. Wenn es wahr ist, was der Pnndit sagt, 

. daaa die Lama« nur 1.1 Mal andere OeeUlt annehmen dürfen und daaa 
dtr jetzige Dalai Lama in seinem dreizehnten Körper ist, ao darf man 

I in kurier Zeit Veränderungen in dar Regierung ton Lhasa erwarten." 
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Lama Guru anerkannt. Eis wird von den Priostern in 
Allem unterrichtet, wu es zu wissen braucht, und wenn 
es zu Verstand gekommen ist, wird die orwiihnte Cercmonie 
der Auswahl von Gegenständen vorgenommen. Das Volk 
von Lhasa wird über diese Art der Adoption eines Lama 
Guru in Unwissenheit erhalten. Fremde glauben, dass 
die I/uutc von Lhasa einen Lama Guru annehmen , um 
die Regierung dos Landes nicht ganz in die Hände der Chi- 
nesen fallen zu lassen. 

„Von allen Klostern in dieser Gegend sind anscheinend 
die grössten Sara, Debang, Gold an &c, auch haben dies« 
die grosste Anzahl Priester, aber in früheren Zeiten ge- 
nossen die Klöster Kontjaling, Tankjaling, Tschumuling 
und Tsehotscholing das meiste Ansehen und beim Tod des 
Rajah in Potolah wurde sein Nachfolger au» einem dieser 
vier Klöster gewählt, während er jetzt nur aus dem Debang- 
Kloster genommen wird. Der Grund davon ist, das« vor 
nicht sehr langer Zeit 8ata Safade, der die 7700 Priester 
von Debang und das Volk auf seiner Seite hatte, auch von 
dem Chinesischen Geschäftsträger unterstützt wurde, den 
damals regierenden Kajah Gyalbo Hiting vom Thron stiess 
und nach Peking vertrieb, wo er bald darauf starb. Sata 
Safüdc machte sich zum Rajah und seitdem gilt der oberste 
Lama des Debang - Klosters als Erbe des Throns von Po- 
tolah. 

„Drei Tagereisen (36 Engl. Meilen) ostlich von Lhasa 
steht am linken Ufer des Brahmaputra ein Kloster Namens 
Same, der Sitz des Dscham Rajah, der nach der Meinung dos 
Volkes die Macht und Befogniss hat, die Seelen der Ver- 
storbenen zu bestrafen oder zu belohnen. Der Staatsschatz 
von Lhasa befindet sieh auch in Same und bei einem Kriege 
wenden sich die vier Minister dorthin und erhalten nach 
einigen Förmlichkeiten den erforderlichen Betrag mit der 
ausdrücklichen Weisung, ihn nach einer bestimmten Zeit 
wieder zurückzuzahlen. Vom Säroe-Kloster 40 Engl. Meilen 
gegen Osten liegt am rechten Ufer des Brahmaputra die 
Stadt Tschotang, die an Grösse mit Dignrtscha wetteifert. 
Von dort ttiesst der Brahmaputra 120 Engl. Meilen weit 
in östlicher Richtung, dann gerade nach Süden. 

„Ich bomerkte, das« in Lhasa nur wenig Ordnung und 
Gerechtigkeit herrscht. 

„Es wird hier nur ein Mal im Jahre geerntet, man 
säet im April und erntet im September. Die Feldfriichte 
sind Sua (Gerste), Ne (eine andere Art Gerste), Do (Weizen), 
Du (eine andere Art Weizen), Sanma (Erbsen) und Joukar 
(Senf); ausserdem zieht man Rettige, Möhren, Zwiebeln, 
Kartoffeln , Bohnen , Knoblauch und verschiedene andere 
essbare Manzen. Es giebt hier zwei Arten Bäume, 
Tschangma und Dsohawar, aber sie sind nicht einheimisch, 
sondern man sieht sie nur in Gärten. Dschongeln giebt es 



hier umher nicht und abgerechnet einen dornigen buwh 
Namens Sia sind die Hügel absolut kahl. 

„Einige Häuser reicher Leute sind aus Ziegels and 
Steinen erbaut, alle anderen aus Lehm, wenigo aus an der 
Sonne getrockneten Backsteinen. Die Manufakturwsarcs 
Lliasa's bestehen in wollenen Tuchen, Filz &c Die Hau> 
thiere sind Kühe, Schafe, Ziegen, Jaks, Pferde, Esel 4«, 
auch Schweine und Huude hält man, letztere sind sehr 
dicke Thiere. Hauskatzen, meist schwarze, nur wc-oipc 
weisse und rothe, giebt es in Menge. Hühner, Tauben, 
Falken, Krähen, Enten und Fasanen nebst einer M^n^v 
kleiner Vögel sind sehr zahlreich. Schlangen, Eidechsen, 
Skorpione <&c. kennt man nicht. 

„Mit Wnsser wird Lhasa aus Brunnen versorgt und 
jedes Haus zahlt monatlich eine Abgabe von 2 Anns» 
(circa 2; Sgr.) für die Benutzung der Brunnen. 

„Im Dezember bringen Kaufleute aus allen Richtungen 
ihre Waaren hierhor, aus China, der Tartarei, Dartsohando, 
Tschando, Kham, Tawang, Bhotan, Sikkim, Nepal, Azimabad 
und Ladak. Aus China kommen alle Arten Seidenzeuge 
' Teppiche und Porzellan; ausDschiling in der Tartarei (Sining?) 
Goldtressen, Seidenstoffe, Edelsteine, fein gearbeitete Teppiche, 
Pferdesättel, werthvolle Pferde und eine sehr grosse An 
Dumba- Schaf; aus Dartechando (das zwei Monatsreisee 
nordöstlich von Lhasa liegen soll und wohl jedenfalls iden- 
tisch mit der Chinesischen Grenzstadt Tatschindo oder Ts- 
tsien-lu ist) ungeheure Quantitäten Thee; aus der Stadt 
Tschando (Tsiamdo) im Gebiet von Kham grosse Mengen 
Moschus, der durch Nepal nach Europa seinen Weg 
findet; aus Tawang in Bhotan Reis und audercs in Dum 
nicht einheimische Getreide; aus Sikkim Reis und Tabak; 
aus Nepal und Azimubad (in Sirhiud) Tuch, Sddenzeog, 
Damast, Sättel, Edelsteine, Korallen, Perlen, Zucker, üs- 
würzc und cino Menge Indischer Waaren. Tscharas and 
Safran (Kesar) kommen aus Ladak und Kaschmir. Die im 
Dezember anlangenden Kaufleute reisen im März wieder 
I ab, bevor der Beginn der Regen dio Flüsse unpassirbar 
macht. Dio Einwohner haben Schmuck aus Korallen, Perlee 
und Edelsteinen, ab und zu auch aus Gold und Silber, die 
namentlich von Frauen auf dem Kopfe gotragen werden. 
Röcke mit Sehafpelz eingefassl stehen allgemein in Gebrauch. 

„Während des Dezember sank das Thermometer in 
Hause des Nachts und früh Morgens unter den Gefrier- 
punkt und stieg am Tage nicht über 3 bis 6J° R. Der 
Kitschu-Fluss war in dieser Jahreszeit gefroren und sogar 
in den wärmsten Theilen des Hauses fror das Wasser und 
zersprengte die Gelasse. 

„Die Hauptgottheit, welche hier verehrt wird, ist Budh. 

„Die Nahrung der Einwohner besteht hauptsächlich so« 
gesalzener Butter, Thee, Schöpsen-, Rind- und Schwsine- 
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<<!i.*eh und Geflügel. Reis wird wegen »eine» hohen Preise« 
nicht viel gegessen, auch betrachtet man ihn aU eine er- 
giebige Quelle Ton Krankheiten. Andere Nahrungsmittel, 
wie Weisen, Gerste und GemÜBe &c-, sind billig 

„Die im Lande kuniirende Münze ist ein Silborstück 
Namens Naktang, wovon 2{ auf eine Rupie (circa 19 8gr.) 
gehen. Diese Silbermünze zerschneidet man in zwei oder 
drei Theile, eine halbe heisst Tsohikyah, der dritte Theil 
des Naktang ober Kanna und zwei Drittel Schokang oder 
Mise»!. Auch giebt es grosse Klumpen Silber mit dem 
Siegel des Chinesischen Kaisers, im Werth von 333 Nak- 
tangs und Dojah oder Kuras genannt. 

„Nordöstlich von Lhasa, etwa I Monatureise entfernt, 
liegt das Land Kham oder Nyahrong. Tausende von Be- 
wohnern dieses Landes besuchen alljährlich Lhasa, zum 
Theil unter dem Vorwund der Anbetung, zum Theil mit 
dem ausgesprochenen Zweck, Handel zu treiben, alle aber 
in Wirklichkeit, um zu rauben und zu stehlen, so viel sie 
können. Alle friedlichen Einwohner des Lhasa -Gebiets 
furchten sich vor diesen Leuten, denen sie den Namen Oolok 
K tumbu gegeben haben. Sio treiben Strassenraub und 
Mord, ohne sich im Geringsten ein Gewissen daraus zu 
machen. Wie es scheint, haben sie von dem Zorn und der 
Strafe der Behörden in Lhasa Nichts zu fürchten, denn die 
Regierung nimmt niemals Notiz von den Klagen, welche 
gegen dieses Räubervolk einlaufen, und als Grund davon 
wurde mir nngegeben, doss der mit Waaren der Regierung 
alljährlich nach Peking reisende Abgesandte von Lhasa das 
jenem Volke gehörige Gebiet passiren muss und seiner 
Sicherheit wegen die Regierung bei den Verbrechen der 
Khumba auf dem Gebiet von Lhasa ein Auge zudrückt. Als 
ein anderer Grund wurde angegeben , dass dieser Khamba- 
Stamm im Fall eines Krieges gute Dienste leisten würde. 

„Nördlich von Lhasa, 4 Engl. Heilen entfernt, erhebt 
tich ein von Ost nach West lang gestreckter Hügel, der 
angeheure Mengen Silber enthalten soll, aber ein Befehl 
der Regierung verbietet Jedem die Ausbeute des Metalle«. 
Auch die Regierung geht nicht an die Förderung des Me- 
talles, denn es herrscht der Glaube, das Land würde ver- 
armen und die Menschen entarten, wonn das Silber aus- 
gebeutet würde. Ein Chinese gewaun vor uicht vielen 
Jahren eine ansehnliche Menge Silber hier, aber es wurde 
der Regierung verrathen und der Mann ergriffer. und uach 
Peking geschickt , wo man ihm die Hände abschnitt. Der 
Hügel hci6*t Toti-phu. Auf seinem Gipfel befindet sich 
eine Quelle und eine grosse ebeno Steinplatte, Darga ge- 
nannt, der Sitz des mohammedanischen Pir. Eine andere 
grosse Steinplatte dicht daneben heisst Ja Nawaj, sie zeigt 
den Eindruck einer grossen Hand, angeblich der eines 
mohammedanischen Pir, der früher hier lebte. Die Mo- 
Prtermsnn'« GeogT. Mittheilungra. 1868, Heft VU. 



hammedaner von Lhasa gehen an diesen Ort, um ihre An- 
dacht zu verrichten. Es wird auch behauptet und geglaubt, 
dose Gold im Toti-phu-Hügel oxiatirt, so wie bei den Klö- 
stern Debang und Raraotsohe, aber es wird nicht aus- 
gebeutet. Bei anderen Klöstern wird indess Gold in sehr 
geringer Menge von den Priestern gewonnen, finden sie 
dabei ein grösseres Stück, so legen sie es alsbald wieder 
in die Erde, in dem Glauben, die grösseren Stücke hätten 
Leben, keimten mit der Zeit und brächten die kloinen 
Stückchen hervor, die sie zu suchen berechtigt sind. Bei 
Sarka oder Thok, 1J Monatsreisen nordöstlich vou Lhasa, 
gewinnt man Gold in grosser Menge, denn dort ist seine 
Ausbeute nicht verboten. Dieses Gold wird nach Lhasa 
Gartokh und Digartscha gebracht. In dem Lande bei Sarka 
zieht man kein Getreide, die Goldgräber handeln es vielmehr 
gegen Gold von Kaufleuten ein, die es dahin bringen. 

„Dio Stärke der Garnison von Lhasa beträgt 1000 
Bhotija- und 500 Chinesische Soldaten, dio mit langen 
Steinschlossflinten bewaffnet sind; neuerdings sind auch 
7 kleine Kanonen dahin gebracht worden. Während des 
Krieges zwischen den Gurkhas und der Regierung von 
Lhasa im J. 1854 wurde eine Zählung der Einwohner an- 
geordnet und es orgab sich, doss Lhasa, Militär und Priester 
abgerechnet, 9000 weibliche und 6000 männliche Bewohner 
hatte. Diese Oberzahl der weiblichen vor der männlichen 
Bevölkerung erklärt sich leicht durch die grosse Zahl der 
Männer, welche Priester werden und im Cölibat leben 
müssen. 

„Die in Lhasa wohnenden Nepalesen glauben zwar an 
denselben Gott Budh wie die Tibetaner, weichen aber in 
vielon untergeordneten Punkten von diesen ab. Einen Grund 
für die spärliche Bevölkerung von Lhasa erblickt man auch 
in der Gewohnheit, dass eine ganze Familie, vielleicht vier 
oder fünf Männer, mit einer einzigen Frau lebt. 

„Die Leichname werden bei den ärmeren Klassen fest 
in Stricke gebunden und zwei oder drei Togo lang aufrecht 
an die innere Wand des Hausos gestellt, wogegen die Rei- 
cheren und Wohlhabenden den Leichnam vierzehn Tage in 
ihrem Hause behalten und dann Priester kommen lassen, 
welche angeblich aus ihrem Kitual lesen, zu welchem Ver- 
fahren die Leiche prädestinirt war. Bisweilen entscheiden 
sie, das« dio Leiche in Stücke zerschnitten und so -den 
Vögeln und Raubthiercn vorgeworfen werden soll, bisweilen 
ordnen sie das Verbrennen an. Dass die Leichen so lange 
im Hause behalten werden, geschieht in dorn Glauben, doss 
sie Gespenster worden, wenn sie ohne Einsognung des Prie- 
sters weggeschafft würden. 

„Die Einwohner von Lhasa behaupten, die der Regie- 
rung gehörige und im Port Poloiah deponirte Baarschaft 
komme dem Reichthum der ganzen Welt gleich oder tlber- 
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treffe ihn noch, ich bin aber anderer Meinung, denn ich 
erfahr, dass bei dem Kriege zwischen Lhasa und den Qurkhas 
im J. 1854 die Heuerling 2 Lak Rupien (142.700 Thaler) 
aus dem Kloster Same entnehmen Hess, um die Kosten zu 
bestreiten." 

Autflvg nach dem Goldm-Klo*i«r. — „Etwa zehn Tage 
nach meiner Ankunft in Lhasa sagten mir die Leuto des 
Loptschak, meine Reisegefährten , sie seien im Begriff, das 
Goldan-Kloater zu besuchen, und ich solle doch mit ihnen 
gehen. Ich verlicsa daher Lhasa am 21. Januar in ihrer 
Oesellschaft und kam zum Sara- Kloster, das nur 3 Engl. 
Meilen von Lhasa am Fuss des Toti-phu- Berges liegt. Der 
Umfang dieses Berges beträgt wenig über 1 Ed gl. Meile. 
Innerhalb der Klostermauer sieht man zahlreiche Tempel 
mit vergoldeten Tliurmspitzen. Die Götzenbilder darin sind 
mit Oold, Silber und Edelsteinen verziert, sie sind ungleich 
an Grosso und Häßlichkeit, einige haben Horner, aber die 
Gliedmaassen und der untere Theil deB Gesichtes sind ge- 
wöhnlich menschliche. Man sagte mir, das Klostor berge 
»500 Priestor. 

„Von Sara am Morgen des 22. aufbrechend langten wir 
spät Abends beim Kloster Dak Jarpa an, das auf halber 
Höhe eines Hügels gelegen ist. Hier sieht man ebenfalls 
viele Tempel, obwohl die Zahl der Priester ein Dutzend i 
nicht übersteigt Am 23. kamen wir nach Buratod und am 
24. nach Überschreitung des Kitschu-Flusses zum Goldan- 
Kloster, das auf dem Gipfel eines niedrigen Hügels steht 
Der Umfang dieses Klosters betrügt ungefähr 3 / 4 Engl. Min., 
es hat viele gut gebaute Tempel mit Götzenbildern, die denen 
von Sara ganz ähnlich sind, soll sehr reich und von 3300 
Priestern bewohnt sein. 

„Auf dem Rückweg noch Lhasa erreichten wir am 25. 
das Dorf Nangrn und am folgenden Tago die Hauptstadt 

„Es war mein Wunsch, den Lauf des Brahmaputra noch | 
weiter gegen Osten zu verfolgen , aber ich horte , es sei 
diesB gefahrlich, wenn ich nicht mit wenigstens einem 
Dutzend wohlbewaffneter Männer ginge." 

Diu Nevjahritfttt in Lhata. — „Das neue Jahr dieses i 
Volkes beginnt mit dem Neumond, der um den 15. Februar ' 
eintritt; sie nennen es Lohsur. Am Sylvester macht ein 
Befehl des Hofs die Hunde, dass jedes Haus der Stadt zu 
reinigen sei; die Häuser werden abgewaschen, geweisst und 
die Strassen gefegt. Am folgenden Tag pflanzt joder Haus- 
herr so viel Fahnen auf den Gipfel seines Hauses, als er 
vermag, und den ganzen Tag und die folgende Nacht hin- 
durch wird gesungen, getanzt und getrunken. Am zweiten 
Tag des Jahre* versammeln sich nl!e Leute der Stadt, vor 
dem Potolüh-Fort, um folgende*. g< wohnlich von zwei Män- 
nern auKgefuhrtes, Kunststück mit anzugehen: Ein dickes 
Seil wird von der Mauer des Forts nach starken, loo Ellen 



vom Fass der Mauer im Boden befestigten Pflöcken ge- 
spannt und an diesem Seil müssen die beiden unglücklich« 
Männer horabgleiten, wobei sie sehr oft umkommen ; bleiben 
sie aber am Leben, so erhalten sie von dem Hof eine Be- 
lohnung. Der Lama Guru «ieht dem Schauspiel jedes Mal 
vom Fort aus zu. 

„Wer beim Beginn des neuen Jahres die höchste Kumme 
zahlt, wird Richter am Hof des Rajah und übt 23 Tage 
lang seine Autorität in willkürlichster Weise zu seinem ei- 
genen Vortheil aus, da alle Geldstrafen &c. durch den Kauf 
der Stelle sein Eigenthum geworden sind. Der Käufer mosi 
einer von den 7700 Priestern des Debang- Klosters sein, er 
wird Jalno genannt und verkündet seine Amtsantretung 
persönlich in den Strossen von Lhasa, indem er einen sil- 
bernen Stock trägt. 

„Die Priester aller Tempel und Klöster der Umgegend 
versammeln sich im Fort zur Huldigung. Diese Versamm- 
lung heisst Molam Tsehambo und denselben Nomen giebt 
mau den Feiertagen. Die Leute des Jalno sieht man um 
diese Zeit auf den Strassen und Plätzen umhergehen, um 
im Betragen der Einwohner irgend Etwas zu entdecken, 
was bestraft worden könnte. Jedes Haus in Lhasa wird 
in dieser Zeit besteuert und das geringste Vergehen mit 
der grössten Strenge durch Geldstrofen geahndet. Diese 
Strenge des Jalno vortreibt alle arbeitenden Klassen aut 
der Stadt, bis die 23 Tage vorüber sind- Der Gewinn des 
Jalno beträgt etwa zehn Mal so viel aU das Kaufgeli 
Während derselben 23 Tage verBammeln sich alle Priestor 
der Umgegend im Matschiudranath - Tempel und verrichten 
religiöse Ceremonien; am 15. Tage des neuen Jahres stellen 
diese Priester um den Matschiudranath -Tempel Hunderte 
von Götzenbildern in der Gestalt von Menschen, Thier«, 
Baumen &c auf und die ganze Nacht hindurch brennen 
Fackeln , welche die Stadt auf weite Entfernung hin be- 
leuchten. An dem Tage, wo die Autorität des Jalno auf- 
hört, paradiren die Soldaten des Rajah durch die Strassen 
und verkünden, dass der Rajah nun wieder seine Hacftl 
selbst ausübe; aber 24 Tage später geht die Autorität noch 
ein Mal für 10 Tage auf deu Jalno über, der abermals mit 
derselben Willkür verfahrt wie das erste Mal. Nach Ablaut' 
dieser 10 Tage, die Tschoktschut Moluiu genannt werden, 
übernimmt der Rajah seine Funktionen wieder. 

„Am ersten Tag dieser zweiten Vakanz versuromeln 
sich wie früher alle Lamas beim Mutschindranuth- Tempel 
und rufen nach einer religiösen Ccromonie don Beistand 
der Götter an, um da» Volk vor Krankheit &c. zu bewah- 
ren, auch opfern sie als Friedensgabe einen Mann, d. h. er 
wird nicht vorsätzlich getödtet, aber die mit ihm vorgenom- 
menen Ceremonien kosten ihm häufig das Leben. Zuerst 
wird Getreide nach seinem Kopf geworfen und sein Goicht 
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halb weiss und halb schwarz gemalt. Am zehnten Tag i 
nawohiren alle in LhaBa stationirten Truppen nach dem 
Tempel und stellen Bich iu einer Reihe vor ihm auf. Nun f 
wird das Opfer mit seinem bemalten Gesicht aus dem Tempel 
herausgebracht , erhalt kleine Geschenke von allen versam- 
meltet! Leuten und würfelt mit dem Julno; verliert Leta- 
lerer, ao soll diese grosse» Unheil bedeuten, gewinnt er 
aber, dann glaubt man, dass dem Opfer von den Göttern 
gestattet worden ist, die Sünden aller Bewohner von Lhaau 
saf sieb su nehmen. Er wird dann nach den Mauern der 
Stadt geführt, unter Begleitung der ganzen Einwohnerschaft 
and unter dem Schreien und Jauchzen der Soldaten, die 
Salven nach ihm abschiessen. Sobald er zur Stadt hinaus 
getrieben ist, kehrt das Volk zurück und das Opfer wird 
aach dem Kloster Same getragen. Stirbt er bald darauf, 
m meinen die Leute, es sei ein Glück verheizende» Zeichen, 
im anderen Fall hält man ihn. ein ganzes Jahr im Same- 
Kloster gefangen, worauf er entlassen wird und nach Lhasa 
zurückkehren darf. 

werden alle zum Staatsschatz gehörigen Juwelen, Gold- und 
Silbergeschirr &c. aus dem Fort gebracht und durch die 
Strassen von Lhasa getragen, unter dem Schutz der bewaff- 
neten Truppen und gefolgt von Tausenden von Zuschauern. 
Gegen Abend bringt man Alles nach dem Fort zurück und 
rerwahrt es dort wie vorher. Am nächsten Tag schleifen i 
Männer, ebenfalls unter dem Schutz bewaffneter Soldaten, 
ungeheure Götterbilder, aus buntem Fapior auf hölzernen 
Gestellen verfertigt, durch die Stadt Um Mittag kommt 
die ganze Bevölkerung, gross und klein, auf der Ebene 
nördlich von der Stadt zusammen, um zu zechen, Wettläufe 
anzustellen uud mit Flinten nach dor Scheibe zu schiessen. 
Kau sagte mir, dass die Vakanzen Moiam Tsohambo und 
Tschoktschut Molarn mit allen ihren religiösen Ccremonicn 
und Gebräuchen uralte Einrichtungen seien, dass aber die 
Übertragung der Macht des höchsten Beumteu auf den Meist- 
bietenden erst von der zehnten Seelenwanderung des gegen- 
wärtigen Ijama Guru datire." 

Reite von Lhasa nach dem Manwrowar-Set. — Wie er- 
wähnt, trat der Pundit am 21. April 1866 mit der Ladaki- , 
Karawane seine lUickreiac au, und zwar folgte er wiederum I 
dtr grossen Strasse, so dass er bis zum Tadum-K losler, das i 
am 1. Juni erreicht wurde, keine neuen Orte und Land- 
schaften sah. Von Tnduin über zog er mit der Karawane 
auf der grossen Strasse weiter bis zum Mansarowar - See, 
»o dass er eine vollständige Aufnahme dieser Strasse zwi- 
schen Lhasa und Dartschun ausführen und den Lauf des 
nahe südlich von ihr Hicsacnden oberen Brahmaputra bis 
zu den Quellen feststellen konnte. Auf der ganzen Strecke 
TonTadum hält sich die StAtssc in einer Höhe von 14- bis 
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16.000 Fuss und das Land ist nur spärlich von Nomaden 
bewohnt, die grosse Heorden Schafe, Ziegen und Jaks be- 
sitzen. Übor die Mariam - La • Berge , welche die Wasser- 
scheide zwischen dem Brahmaputra und Setledsch bilden, 
führt sie zu dem See Gunkjud-tscho, der bei 2 Engl. Min. 
Breite 10 in der Längo hat, und nördlich am Mansarowar 
vorbei nach Dartschan, wo diu Karawane am 17. Juni ankam. 

Hier traf der Pundit einen Handelsmann aus Kumaon, 
der ihn kannte und ihm sofort das Geld zur Bezahlung seiner 
Schuldon vorstreckte. So konnte er denn in Ehren von 
seinen Lndaki-Begleiteru scheiden und es geschah mit gegen- 
seitigem Bedauern , denn unser lleisendor war schnell bei 
Allen beliebt, die mit ihm in Berührung kamen. Die La- 
dakis gingen von Dartschan nördlich nach Gartokh, der 
Pundit westlich naoh dem nächsten Pass, der auf Britisches 
Gebiet führt, begleitet von zwei Söhnen des Mannes, der 
seine Schulden bezahlt hatte. Bei diesem Manne Hess er 
auch als eine Art Pfand seinen überdies» kränkelnden Diener 
zurück, einen braven Burschen aus Zaskar in Ladak, der 
auf der ganzen Heise treu zu ihm gehalten hatte. 

Er brach am 20. Juni von Dartschan auf und erreichte 
am vierten Tag den Gronzort Thadschang, wo er zu seinem 
grossen Erstaunen auch die niederen Berge so mit Schnee 
bedeckt fand, wie er es nie zuvor gesehen. Er näherte sich 
nämlich der äusseren Kette des Himalaya und diese Gegend, 
der vollen Feuchtigkeit der Indischen Seile ausgesetzt, trug 
daher ungleich mehr •Schnee als die höheren Landschaften 
des Inneren. Seine Absicht, nach Niti zu gehen, wurde 
dadurch vereitelt, denn dor Weg iLihiu war durch die 
Schneemassen noch ungangbar, und er sah sich zu einem 
grossen Umweg Uber Dongpu gezwungen. Nur auf Schleich- 
wegen entkam or den Grenzsoldaten, die ihm den Austritt 
aus Tibet verboten, überstieg die Hiraalaya-Kette am 26. Juni 
und gelangte nach einer Abwesenheit von 18 Monaten auf 
Britisches Gebiet hinab. 

So bald als möglich schickte er zwei Männer nach Dar- 
tschan zurück mit dem Geld zur Bezahlung seiner Schuld 
und mit dem Auftrag, seinen Diener abzuholen, der nun 
auch wohlbehalten und gesuud eintraf. 

Sein Bruder, der nach »einer Reise durch Nepal den 
Auftrag erhalten hatte, nach Tibet einzudringen und wo 
möglich dem Pundit beizustehen, war durch den Schnee 
daran verhindert wordon und ging nun auf Ansuchen des 
Pundit nach Gartokh , um die Wegeaufnahmen bis dahin 
weiter zu führen. Dies« gelang ihm und beide Brüder 
kamen am 27. Oktober 1806 ins Hauptquartier der Indi- 
schen Landesvermessung zurück ■). 

') Der twtit« Abschnitt, die Beschreibung dar grauen Strane ton 
Tibet und doi obtnn Brahmaputra, tu wie die Aufjitbrosa und Mes- 
sungen de Pundit entbsltoud, folgt im ajUh.teo H«ft. 
„ 31 • 
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Pflanzengeographische Skizze des gesammten Nil -Gebiets 
und der Uferländer des Rothen Meeres. 

Von Dr. O. Schweinfurth 'i. 



II. Pffanztnffeograph Ische Elntheilnnff des NU- 
Gebiets. 

8. Submarin - Gebiet des Rothen Heeres. 

1'hynkalUche». — Das Rothe Meer, welche» an Thier- 
rmchlhuni seines Gleichen sucht, bietet auch in entsprechen- 
der Weise eine, Mannigfaltigkeit de* Pflanzen wuchaes dar, 
wie sie wenige Meere besitzen. Bis in die iiussersten Zipfel 
an seinem Nordende bewahrt dieser grotsse Meerbusen eine 
bedeutende, gleichmütig n«eh seiner Mitte zunehmende 
Tiefe, welche on manchen Stellen 1500 bis 2000 Fuss be- 
tragen mag. Vulkanische Kräfte haben au vielen Stelleu 
und zu verschiedener Zeit Hebungen des Meeresgrundes 
bewirkt und dadurch wie in entsprechenden Tiefen in der 
Nähe der Ufer oder an ursprünglich flachen felsigen Stellen 
die Ansiedelung ausgedehnter Korallen-Bildungen ins lieben 
gerufen, welche in ihrer Thiitigkeit unterbrochen , gehoben 
oder gesenkt, neuen Generationen Platz machen mussten, 
die sich auf ihren abgelebten Kolonien erhoben und somit 
im Laufe der Zeit einen grossen Antheil an der Gestaltung 
des Moeresgestades genommen haben. Nur am Nordende der 
Golfe von Sues und Acaba so wie am südlichsten Ende de* 
Kothen Meeres (südl. vom 15° N. Hr.) scheinen die zu jäh 
abstürzenden Felswände der Ufer keine Ansiedelung von 
Korallen ermöglicht zu haben, dergleichen solche Stellen, wo 
aus grösserer Meerestiefe vulkanische Inseln sich erhoben, 
wie beispielsweise die Klippen Daedalus uud Tho Brothers 
nördlich vom Wendekreis und das Kilund Seberget unter 
demselben, ferner die Djebel Tair und Kamran bei Lohuja, 
die von den Schiffern gefürehteten Djebel Sugur und Har- 
nisch nördlich von Mokka, schliesslich dos um Thorc von 
Mandcb gelegene Perira, welche sämmtlich eines Korallen- 
ringes ermangeln. Alle übrigen Küsten des Kothen Meeres 
sind von streifenförmigen, oft mehrfach parallele Ketten 
darstellenden Korallenriffen umlagert, deren Entstehung 
wahrscheinlich die jüngoren Granitgebilde veranlassten, wel- 
che wir den Gestaden parallel »o baußg zwischeu den 
die alten Grauitstöcke des Kiisteugebirges umgebenden 
Bergen von Hornblende-Gestein wahrnehmen. 

Im Schutze dieser Korollenbuuten hat sich nun die 
Meeresflora angesiedelt, deren eigenthümlichca Gepräge, 
so sehr verschieden von dem des benachbarten Mittelmceres 



') Di« vurau.^chrtidm Ab*chnitt* Meto Heft fV , 8S. 113 ff. mit 
Tifol 9. und U«ft V, 88. 165 IT. 



gestaltet, zwar nicht die radikale Trennung in der Arten- 
Verbreitung darbietet wie die Fauna, aber denuoeh genügend 
erscheint, um die Unmöglichkeit eines 
beider Meere für alle recenteren Zeiträume 
zu setzen. 

Leider fehlt es uns für dieses Meer bis auf den hen- 
tigen Tag gänzlich an Angaben über die Verbreitung der 
Gewächse in vertikalor Richtung; ahnlich wie die Gesenke 
des Hochlandes Hesse sich auch hier der Abfall der Ufer 
nach der tiefen Meeresmitte hin in pHonzengoographiidie 
Regionen zerlegen, welche man schon bei einem Maaswtab 
von 1 : 5.000.000 andeuten könnte. Vorläufig können vir 
nur in andeutender Weise einen solchen Versuch für die 
drei Hauptabtheilungen, aus welchen die submarine Plan 
besteht, wagen, indem wir annehmen: 

1. ein Gebiet der dicotyledonischcn Mooresgewi-W 
(Rhizophora und Avicennia) von der mittleren Fluthnark« 
bis zur Grenze der tiefsten Ebbe und vielleicht einige Futt 
tiefer : 

2. lin Gebiet der monoeotyledoiiischcn Scephanerogamca 
(5 Najadeen und 1 Hydrocharitaoee), von etwa 1 Fuss unter 
der untersten Ebbe bis zu einer Tiefe von gegen 15 Ftw 
unter dem mittleren Meeresniveau; 

ein ausschliessliches Gebiet der Seealgen, von dieser 
Grenze bis zu den Tiefen de« Meeres. 

Was die Beschaffenheit des Wassers an und für sich 
anl>elaiurt, so sind es zwei Eigenschaften, die wesentliche 
Unterschiede zwischen diesem und den übrigen Moeren, na- 
mentlich dem Mittelmeer, bedingen, nämlich der concentrirte 
Salzgehalt, von welchem die Seegewächse je nach ihrer 
Verbreitung gleich den Thieron in oben solchem Grade ab- 
hängig erscheinen wie die Wesen des Festlandes von de» 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft, und ferner die hohe Tempe- 
ratur, welche dem Kothen Meere eigen ist, indem bei der 
engen und wenig tiefen Beschaffenheit der Strasse von Bab 
el-Mandeb ein Zuflu&s aus der stabilen Kühle der Tiefen de» 
Gegammt-Oceans behindert erscheiut und die hohe mittlere 
Jahrestemperatur so wie die Terrain-Verhältnis«« der Ufer- 
länder ihre Einflüsse geltend machen müssen. 

Von den hohen Hitzegruden des Wasser», welche ein 
Thcil dieser Seeflora zu ertragen im Stande ist, können 
wir uns eine Vorstellung machen, wenn wir bedenken, da» 
Schora und Mangrove (Avicennia und Rhizophora) und die- 
jenigen Seegräser (Najadeen), welche sich in den Löcher» 
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der alten Korallenfelgen, die während der Sommerebbe kleine 
abgesonderte Aquarien voll animalischen Lebens darstellen, 
angesiedelt haben (grössere Algen fehlen an »olchen dachen 
Stellen), an Tagen, wo die Mittagshitze auf + 35* R. im 
Schatten steigt, bis zu + 34* K. erhitztem Wasser aus- 
gesetzt bleiben, ohne zu sterben. Im Allgemeinen kunn 
man annehmen, das« an flachen Ufcratelleu, wenn trockene 
Landwinde (nördliche, die hier an der Tagesordnung sind) 
wehen, die Temperatur des Wassers um 1 * IL hinter der- 
jenigen der Luft zurückbleibt, als Erfolg der starken Ver- 
dunstung , das« aber die Schnttontcnijtoratur der letzteren 
an solchen Togen übertroffen werden mag, wo die Atmo- 
sphäre mit Dünsten überladen erscheint. 

Der Wasserspiegui des Rothen Meeres ist grossen Schwan- 
kungen unterworfen, welche auf die Yerthciluug von Flora 
und Fauna bedeutenden Einfluss äussern müssen. Trotz 
seiner Abgeschlossenheit vom Weltmeere hat es gleich diesem 
Ebbe und Pluth, — eine Erscheinung, dio in seiner Südsüd- 
ost lieben und südöstlichen zu südlicher Richtung, auf welche 
die Fluthwellcn de« Indischen Ooeans fast senkrecht fallen 
und sich bei immer regelmässigen Gestalt , den ungeachtet 
vieler Korallenriffe doch sehr abschüssigen Ufern und der 
für einen Meerbusen bedeutenden gleichmäßigen, in der 
Mitte durch Untiefen kaum (nur an ganz vereinzelten 
Stellen durch die vulkanischen Inseln) unterbrochenen Tiefe 
ohne Zerlegung ihrer Kraft mittheilen, ihre Erklärung iinden 
mag. Noch in den äussersten Duchten von Sues und Akaba, 
bei einer stellenweisen Tiefe von nur 3- bis 500 Fuss, sehen 
wir die mittlere Fluthdiffercnz 3 Fuss betrogen, nämlich 
0,a Meter iu den Quadraturen und 1,6 Meter in den Syzy- 
gien, wahrend sich die Springfluthen der Äquinoktialzeit 
selbst bis zu 2,06 Meter erheben können. 

Die südlichen Uferlönder de» Rothen Meeres sind durch 
die Stabilität ihrer Temperatur vor vielen Liiiiden» der Welt 
ausgezeichnet ; dieselbe erreicht aber auch eine Höhe, welche 
kaum von einer anderen Gegend der Erde übertroffen werden 
mag. Die UrBachen dieser hohen Jahres-Tcmpcratur sind 
schwer nachweisbar, denn die Nähe des Meeres reicht nicht 
aus, um den Mangel einer Abkühlung der Luft zur Nacht- 
zeit, welcher diese Gegenden im Vergleich zu den anstos- 
eeudea Steppeu und Wüsten so ungastlich gestaltet, genü- 
gend zu erklären. Der Rtgenmangel in den Küstenstrichen, 
welcher in der vorherrschenden Windrichtung seinen haupt- 
sächlichsten Grund hat , trügt gleichfalls, nicht zur Aufklä- 
rung über diesen Punkt bei, denn in dieser Beziehung haben 
die Küsten noch immer viel vor den Wüsten des Binnen- 
landes voraus. 

Einförmig wie die Temperatur gestalten sich auch die 
Windvorhältnisse des Rothon Meeres, welche auf alle Lebens- 
encheinungen der organisirten Natur an seinen Ufern von 
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dem gross ten Einflüsse sind. Eine allgemein bekannte That- 
sachc ist, das« in den beiden nördlichen Drittelu des Rothen 
Meeres fast zu jeder Jahreszeit nördliche Winde an der 
Tagesordnung sind, auch scheint sich in den nördlichen 
Theilen mehr ein Vorherrschen des Nord-Ost und in den 
südlichen ein solches dt« Nord- West zu erkennen zu geben; 
das südliche Drittel desselben dagegen mag mehr von den 
Gesetzen der benachbarten nördlichen Monsun-Region becin- 
flusst sein, jedoch nur in dem Maasse, dass auch hier der 
Nord selbst in der Periode April bis Oktober noch immer vor- 
wiegend zur Geltung gelangt. Indes* tuest sich im Allge- 
meinen das Windjahr in zwei Theile scheiden, von wclchon 
der eine, 8 Monate, von Anfang April bis Ende November, 
umfassend, der heissesten Jahreszeit entspricht, der andere 
die Zeit vom Dezember bis Ende Marz einnimmt, welche 
durch eine, wenn auch geringe, Abnahme der Temperatur 
uud besonders durch das Phänomen eines auffallend hohen 
Wasserstandes ausgezeichnet erscheint. Die Winde des nörd- 
lichen Nil-Thales, welche gleichfalls das Jahr iu eiue Periode 
von 8 uud eiue andere von 4 Monaten theilen. stehen zu 
denen des Rothen Meeren in keiner Beziehung, denn wäh- 
rend dort die Nordwindo von Mitte Juni bis Mitte Februar 
vorherrechen, gilt diese im letztgenannten Gebiete aus- 
nahmslos für die H Monate der heissesten Zeit Da nun 
diese Zeitperiode vom April bis Ende November dio näm- 
liche ist, in welche allein die Regen des Sudan fallen, so 
können dieselben bei der unausgesetzt conträren Windrich- 
tung keinen Einfluss auf dio Uferländer des Rothen Meeres 
gewinnen. Winde auB südlichen Strichen kommen in letz- 
teren nur während der viermonatlichcn Periode von Dezember 
bis Anfang April, und zwar nur inr die Dauer weniger 
Tage, zur Geltung und können duhvr nur Spätlings-Regen 
aus dem Sudan befördern. Hätten wir hierin oinerseit* don 
Schlüssel zu allen Erscheinungen, die sich an die öde Dürre 
der Nubisth-Ägyptischen Küstenländer knüpfen, so müssen 
wir weiter gewahr werden, dass eine Erscheinung von weit 
grösserer Bedeutung für die Lebensbedingungen des Meeres 
selbst hier zu den Winden in noch viel direkteren Wechsel- 
beziehungen zu stehen scheint, — wir meinen das Phänomen 
de» niederen Wasserstandes im Rothen Moore während der 
Wintermonate. 

„Wenn der Nil fallt, so steigt das Meer", sagen die 
Fischer, wir möchten eher sagen : Wenn es im Sudan rognet, 
so liegen die (todten) Korallenbänke an der Meeresküste 
trocken. Eigentümlich ist auch das genaue Zusammen- 
fallen der ersten Nippfluthen eines jeden Monat» mit den 
regelmässigen stärksten itegenanhäufungen in den oberen 
Nil-Ländern. Während nun im eigentlichen Ägypten dos 
Fallen des Hochwassers durchschnittlich Mitte Oktober ein- 
tritt, wird um die nämliche Zeit an don Nubisohcn Küatcn 
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der Salinem botrieb (weil die zurückkehrendo Ebba wogen de« 
hohen Meeresniveau's nicht mehr Zeit gewinnt, um auf 
den flachen Mcereserweitcrungcn da» durch Verdunstung 
gefällte Salz durch hinlängliche Conccntrution des »Salzge- 
halte» im Wasser vor dem verdünnenden Eintiuss der nach- 
folgenden Fluth zu schützen) und die Perlenfischern ein- 
gestellt und der Fischfang wesentlich beschränkt. Die als- 
dann eintretende, durch die Höhe des Meeresuivcau*« ausge- 
zeichnete Periode nmfasst also die durch das alleinige Vor- 
kommen von Südwinden gekennzeichneten t Wintermonato. 
Du genaue Messungen nicht vorliegen, so wollen wir an- 
nehmen, das Minimum betrage 2 Fuss, genug, um die Wir- 
kung der Fluth derartig zu vermehren, dass in den Salinen 
die natürliche Ausscheidung von Salz nicht mehr Statt finden 
kann. Erst beim Beginn des April ist der Meeresspiegel 
wieder so weit gesunken, dass die meisten Koralienbänke 
in der Nähe der Küste während der Ebbe giinzlich zu Tage 
treten. Vergeblich würde man nun für dieses Phänomen 
eine hinreichende Erklärung suchen, wenn uns nicht auf der 
einen Seite Windverhältnisse und Jahreszeit, auf der anderen 
aber Form und Stellung des Kothen Meeres erwünschte 
Winke erthoilten. Bei einer Länge von ungefähr 275 Deut- 
schen Meilen besitzt das Rothe Meer eine durchschnittliche 
Breite von 21, 31, doch kaum mehr als 41 Deutschen Meilen; 
da wo es durch die Strasse von Bab el-Mandeb mit dem 
Indischen Ocean oommunioirt, hat es knapp 2 '/j Deutsche 
Meilen Fahrwasser aufzuweisen. Seine Richtung, auf Süd- 
Süd-Osten und Süd-Osten zu Süden hinweisend, bietet den 
Winden nördlichen Ursprungs weiten Spielraum dar, um der 
ganzen Länge nach von ihnen bestrichen zu werden. Würde 
man nun Flächeninhalt und Teraperaturverhälttiisse in Bc- 
\ trachtung ziohen, so liease sieh daraus berechnen, wie gross 
der Wasserverlust durch Verdunstung in diesem abgeschlos- 
senen Seebecken während einer bestimmten Zeit sein müsse ')• 
Genug, ein solcher Verlust dürfte hinreichend sein, um, be- 
günstigt durch die Abschnürung des Rothen Meeres an 
seinem Südunde und die gerade in der heissesten Zeit vor- 
herrschenden Nordwinde, welche den Zutritt des Oceans 
l>eeinträchtigeu müssen, eine Erniedrigung des Kiveau's um 
mindestens 2 Fuss herbeizuführen. Jedenfalls scheint Niehts 
der Annahme zu widersprechen, dass selbst im ungünstigsten 
Falle und wenn Südwinde oder Äquinoktial-Springfluthen 
eine kurze Unterbrechung dieses Prozesses veranlassen, die 
Aufstauung der Gewässer am Sudende des Meeres, vertheilt 
über eine Ausdotrouug von circa 1 50 Deutschen Meilen, wohl 

') Die VcrduuBtunK in abgcttliloMenen Kanälen de* Hil- Thaies 
betragt nach Lieu**na in der liSchsten Sommerl-tU« 0,43 Meter per 
Honst, doch i»t hierhin die Infiltration mit inbegriffen, sie würdo sieb 
alin im Meere, wo auch die Troclvcnhrit der Luft mindsr aar Geltung 
gelangt, auf weit geringere Werth« beschränken. 
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2 Fuss betragen könne, über die Ausdehnung dieses Phä- 
nomens auch auf die südlichen Theile liegen uns keine An- 
gaben vor, nehmen wir aber beispielsweise an, das» die 
mittlere Niveauerniedrigung des Meeres bis vor die Thon 
von Mandeb Statt habe und daselbst zwei Fuss betrage, wo- 
durch oiue Stauungsftächo vou bloss 120.000— 160.000 Q.-F. 
entstände, so würde diese im Verhältnis» geringe Wassernüsse 
beim Einbruch in das Rothe Meer sich in der Weise vertheilen 
und erweitern müssen, du**, wenn wir den südlichen Theil 
desselben in einer Länge von 1 50 und in einer Breite von 
bis 40 Deutschen Meilen in Betracht ziehen, sie eine Strö- 
mung hervorrufen würde, welche an Trägheit die de» Ama- 
zonen-Stroms bei »einer Mündung hinter »ich liesse und 
viele Tage gebrauchen würde, um dus gleiche Niveau so 
den Küsten Nubiens uud Ägyptens wieder herzustellen. 

Wie nuu zu dieser unbeschadet der sich stets gleich blei- 
benden Verhältnisse der Ebbe und Fluth und trotz der 
gerade in dieser Zeit östlich von Bub el-Mandeb herrschenden 
Süd- West-Monsune alljährlich wiederkehrenden Verringvruuz. 
des Rothen Meere», welche mit Sicherheit für »eine nörd- 
lichen zwei Drittel existirt, der allgemeine Eindruck »ich 
verhalte, den man auf Reisen au seinen Küsten erhält, da« 
nämlich das Niveau im Laufe der Zeit beständig gesunken 
sei, wollen wir dahin gestellt sein lassen, jedenfalls scheint w 
gewiss, dass die angeführten Kräfte hinreichen würden, eine 
gänzliche Austrocknung desselben herbeizuführen, wenn die 
geologische Beschaffenheit des Landes bei Bab el-Mandeh 
eine andere oder minder stabile wäre. Denu was die Katar 

1 in grösserem Maassatubc im Rothen Meere anstrebt, dat 
scheint ihr bereits seit lange durch die Absonderung de« 
Todteu Meere» und durch die Trockenlegung des Bassin» 
der Bittersee'n auf dem Isthmus gelungeu zu soin, wenn leto- 
teres als 'der nordwestliche und ersteres als der nordöstliche» 
Zipfel des Rothen Meeres zu betrachten wäre, die sich durch 
Saudüberschüttungen, wie sie heut« das Wady Araba bilden, 
von demselben abschnürten. Einer unausgesetzt wirkenden 
Verdunstung Preis gegeben musste dieser Meerost heil sein 
Niveau bis zu jener merkwürdigen Depression erniedrigen 
und »einen Mineralgehalt in einem Grade coneentriren wie 
bei keinem zweiten Binnengewässer der Welt. Wir brauchen 
also nicht Vulkanismus und in seinem Gefolge den Schwefel- 
regen von Sodom und Oomorrha heraufzubeschwören, für 
den ehemaligen Zusammenhang mit dem Rothen Meere 
spricht nicht bloss die Depression des Jordanthals und die 
topographische Configuration des Wady Araba, auch in 

I pflanzengoographischer Hinsieht ist diese Gegend in eo fers 
merkwürdig, als bis hierher Typen der Erythräischen Flors 
sich verbreitet zeigen und dieselbe gleichsam als einen Keil 
erscheinen lassen, der sich in ein fremdes Vegetationsgebiet 
eingeschoben hat. 
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Fegttationt-CharaJUer. — Die beiden höheren Phanero- 
gamen, deren Existenz an das Wasser des Meeres gebunden 
ist, sind im Rothen Meere Hhizophora mucronata, eine der 
Mangrove- Arten Vorder-Iudiens, die sich indess bisher nur 
in dem Dahlak - Archipel und an der Küste bei Massaua 
gefunden hat, und Avicennia officinalis. Arabisch Schora, 
das über alle Tropenmeere weit verbreitete bäum- und 
strauchartige Gewäclui, welches den Küsten dieses Gebiets 
einen so eigentümlichen landschaftlichen Charakter verleiht 
Bereits 8trabo spricht von Bäumen, die dem Lorbeer- oder 
Ölbaume gleichen und an der ganzen Küste des Kothen 
Heeres wachsend während der Kbbe aus dem Wasser her- 
Tortreten. Die Schora wächst sowohl an felsigen Stellen, 
indem ihre Wurzeln unmittelbar in den Korallenkalk ein- 
dringen, als auch im weichen Ufersand zersetzter Conchylion- 
Bestc. Das nördlichnte Vorkommeu der Schora au der west- 
lichen Küste bildet (iuach unter 26° h ' Nördlicher Breite, 
woher die Stadt Kosser hauptsächlich mit Brennholz versorgt 
wird. In den Buchten und an den Landspitzen dieser Küste 
findet sich die Schora angesiedelt, indess siud grössere Ge- J 
büschdickichte in den nördlichen Theilcn selten, solche finden 
sich nur bei Wady Lochuma in der Gegend des Wende- 
kreises, an der Südspitze der Insel Makaur, wo sio einen 
formlichen Wald bildet, der selbst von den Dschiddneru aus- 
gebeutet wird; erst südlich von Durrur (20" N. Br.) werden 
ausgedehntere Gehölze häufiger, bei Massaua und im Dahlak - 
Archipel betreten wir schliesslich ganze pelagische Haine, 
die sich mit pittoresk gewundenen, 30 F. Höhe erreichenden 
Stämmen aus den Meeresftuthen erheben, unter welchen im 
tiefen Olivengrün ihrer Kronen der dichteste Schattin, aber 
auch eine durch zahllose ausgeworfene animalische Reste 
verpestete Luft zu herrschen pflegt 

In drei Vegetationsformen tritt die Schora vor die Augen 
des Beschauers. Erstlich bildet sie am mehr trockenen 
Ufer, doch nie dio Fluthmarke überschreitend, schön belaubte, 
dem Ölbaum oder Lorbeer nach Strabo's Vergleich in der 
That äusserst ähnelnde Gebüscho, die zu weiten Dickichten 
ausgedehnt nicht selten von Meoroscrweitorungcu, stagniren- 
den Pfützen und Sümpfen unterbrochen werden. Im tiefen 
Schatten diesu» Buschwerkes, unter welchem durch An- 
aammlung des lederartigen Laubes schwarzer Humus nieder- 
gesetzt ist treiben zur Zeit der Kbbe Tausende loithtfüs- 
siger Krabben ihr Spiel, während Landvögel in dem massiven 
Laubwerk nisten. Seltener bildet die Schora freie Stämme, 
die in unbeschreiblicher Mannigfaltigkeit barocker Biegungen 
und Krümmungen sich aus der Fluth erheben, selbst wäh- 
rend der Ebb« noch mehrere Fuss unter dem Wasserspiegel 
wurzelnd. Graziöse Kronen, von schlanken, weisglich berin- 
deten Gabelästen getragen, aber starr und unbeweglich im 
Winde, werfen da dunkele Schatten auf dio im Sonnenlichte 



erglänzende Meeresflache. Eine dritte Gestalt nimmt die 
Schora auf weite Strecken in ihren Kolonien zahlloser 
Schößlinge an, welche den von der Fluth markirten Saum 
am Gestade bedecken. In gleichen Abständen ragen die 
sonkrecht nur wenige Zoll aus dem Sande sioh erhebundoo 
Stummel hervor, die sich indess nur selten zu jungeu Sträu- 
chern entwickeln und meist an ihren SpiUen abgefault er- 
scheinen, in Folge der durch angespülte Conchylienrcstc 
erhaltenen Verletzungen. Diese mit einer dicken schwam- 
migen Hülle von Korkrinde umgebenen Schösslinge scheinen 
die Schora-Gebüsche, vor welchen sie eine Art Brustwehr 
darsteUen, gegen Versandung schützen zu sollen. 

Das Holz der Schora ist für die Uferländer des Rothen 
Meeres von hoher ökonomischer Bedoutung, denn, obgleich 
brüchig und mürbe wie in Folge von Fäulnis«, liefern die 
laugen, schlaukon Äste derselben ein passendes Material zur 
Errichtung von Hütten und Zeltgestellen, Einfriedigungen &c, 
da diese sieh leichter zustutzen lassen als das äusserst zähe 
und vielfach verästelte Akazienholz. Auch als Brennmaterial 
wird das Schoru-Hole in allen Städten am Rothen Meer 
vorzugsweise verwendet da es leicht in Menge zu beschaffen 
ist, schucll Feuer längt und lange glühende Kohlen liefert 
Eine Eigentümlichkeit dieses durch sonderbaren Faserver- 
lauf ausgezeichneten Holzes ist auch seine Widerstands- 
fähigkeit gogen Fäulniss und Zersetzung in Meerwasser. 

Diejenigen Mcurphancrogainon, welcho eine bedeutendere 
Tiefe beanspruchen und doron Existenz keine Überschreitung 
der untersten Ebben-Grenze gestattet sind die mit dem 
Vulgärnamen Seegräser bezeichneten Najadeen und Hydro- 
charitaoeon, welche säromüich auch im Indischen Ocean ') 
verbreitete Arten dem Mittelmoere fehlen und wohl auch 
schwerlich in anderen Oceanea gefunden werden dürften. 
Bei der geringen Anzuhl dieser Seegewächse, dio wir kennen 
(zur Zeit nur 19 Species), erscheinen die 6 Arten des 
Rothen Meeres von besonderer Bedeutung für die Charak- 
teristik seiner Vegetation; allein auch die Massenhaft igkeit 
ihrer Verbreitung und die Iudividuenzahl derselben verdienen 
Berücksichtigung. Bereits Zanardini hat aus dem Fehlen 
von Schilfvegetation an den Ufern des Rothen Meeres die 
Unthunlichkeit einer von derselben hergeleiteten Erklärung 
der olttcstumcntlichcn Bezeichnung Jam Suf nachgewiesen. 
Während aber dieser Naturforscher das Schilfmeer der Bibel 
durch die Surgassum-Massen des Rothen Meeres interpretirt, 
hat Ascherson, dem wir eine Zusammenstellung aller be- 
kannten Meerphanerogainen verdanken, mit grösserer Wahr- 
scheinlichkeit die Seegräser, als dem Nil-Schilfe und dem 
Begriffe des Suf der Alten (Äg. Schari, auch für das Rothe 

•) Dorwlb« hat ■■> scioen tropuebon TbeÜsn für joUt nur Ein. Art 
der leUtKroanntcn PflanienRiuppe, den CeylsaUeben Enhsint, "Vor den 
Rothen Meere »oram. 
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Moor) besser entsprechend, die Meernajadcen, welche weite 
Strecken des Meeresboden» mit rasenartiger Vegetation be- I 
kleiden, bei dieser Frage zur Geltung zu bringen gesucht 
Die Moeresphanerogamen scheinen nackten Felsgrund 
oder Korallenbänke zu meiden, da ihre viclgugliederten Sto- 
lonen auf ihnen keine erwünschten Anheftungspunkte finden, 
vielmehr gewohnt sind, in lockerem Sande ihre Triebe aus- i 
zusenden und zu einem dichten Rasen zu verdachten. Die 
von Korallen umfriedigten Meeresvertiaehungen, welche von 
feinem und sehr losem Conchyliensandc erfüllt sind, bieten 
ihnen dazu geeignete Lokalitüten. Die durchschnittliche ' 
obere Grenze, bis zu welcher sich die grasförmigen Arten 
(d. h. diejenigen, welche eine lineale Gestalt der Blattlaraina 
zu erkennen geben, wie Cymodocea und Halodule) in ver- 
tikaler Richtung verbreiten, mag bei 3 bis 4 Fuss unter dem 
Niveau der Ebbo liegen. Halophila ovolis dagegen findet 
■ich noch häufig unmittelbar an der Grenze des zur Zeit 
der Ebbe trocken gelegten Terrains. Ihre zierlich gestielten, 
zarten, hellgrünen Blättchen schauen paarweise aus dem 
Sande, der ihre Rhizome verdeckt, hervor und ertheilen 
dem flachen Meeresgrunde das Aussehen frisch besäeter 
Lattich-Beet«. Ein anderes Pttänzchcn dieser Gattung, die 
Halophila stipulacea, scheint einer tieferen Region anzu- 
gehören, sie findet sich überall am Gestade ausgeworfen und 
meist in Gestalt schnoeweiss ausgebliebener Blättchen, welche 
in frischem Znstande täuschend an grüne Heuschreckenflügel 
erinnern, zumal da diese Thiere oft in grosser Menge auf 
der Wasserfläche, wo sie ihren Tod fanden, einher treiben. 
Die drei anderen Mecrnajadeen sind Cymodocea eiliata und 
isoetifolia, Halodule austrat is und die Hydrocharitacee Schi- 
zotheca Heraprichii, welche uicht selten unter einander zu 
dichtem Rasen verschlungen den Grund des Meeres mit 
förmlichen Graswiesen bedecken, einem Tummelplätze der ] 
auf vegetabilische Kost hingewiesenen Soethiere, der Schild- 
kröten, Seekühe, Delphine, der Acanthuren und Knorpel- 
fische 4c, deren Verbreitung genau mit der Häufigkeit und 
Ausdehnung solcher submariner Weideplätze zusammen- 
fallt. 

Noch könnte man ein Gewächs aus der Familie der 
Najadeen mit zur eigentlichen Meeresflora rechnen, die Rup- 
pia maritima, eine weit verbreitete Art, welche sich an 
brackigen Wasserstellen in der Nähe der Ägyptischen Küste 
(wo die unterirdischen Wasserabflüsse aus dem Inneren kurz 
vor ihrer Vereinigung mit dem Meere zu Tage treten), wie 
z. B. bei deu Mosesquellen nahe bei Sues, bei Tur, bei Kosser 
und Wady Oemal, vorfindet; indes« ist ihr Vorkommen im 



freien Meere durchaus nicht für diese Gewässer er- 
wiesen. 

Weniger abweichend von der Flora des Mittelmeercs alt 
die Secphanerogamen erscheinen die in massenhaften Be- 
ständen auftretenden niederen Meereagowächse. Von den 
166 Algen-Arten, die uns bis jetzt aus dem Rothen Meer* 
bekannt geworden , sind mindestens 20 mit Sicherheit als 
identisch mit mediterranen Formen nachgewiesen worden, ein 
Verhältnis*, welches nicht annähernd die höhere sowohl al» 
dio niedere Meerfauna dieser Gewässer zu erkennen giebt 
Dessen ungeachtet ist der Hauptcharakter der Rothe-Meer- 
Algen ein dem Indischen Ücean völlig entlehnter, da die 
wenigen Arten des Mittelmeeres, die hier auftreten, überhaupt 
eine sehr weite Verbreitung besitzen; unter allen aber 
spielen die Sargassutn-Arten, deren man allein 30 aus diesem 
Moore kennt, eine hervorragende Bolle. Zwar besitzt auch 
das Mittelmeer einige derartige Tange, indes« sind identische 
Sargassen aus beiden Meeren bisher noch nicht nachgewiesen 
worden. Diese Meeresflora wird auch besonder« durch die 
Häufigkeit und Artenmenge der Siphoneen gekennzeichnet, 
unter ihnen die stark vertretene Gattung Caulerpo, von 
welcher dos Mittelmeer nur Eine Art (C. prolifera) besitzt 
die hier fehlt, ferner mehrere die Ost- und Westindischen 
Gewässer charakterisirende Halitnedn-Arten. Die auf die 
Tropenmoor« beschränkten Turbinarieu sind auch hier ver- 
treten, die Dolessorien dos Mittelmeercs dagegen, ausschliess- 
liches Eigenthum der Europäischen Meere, fehlen auch üb 
Rothen. Eine über den ganzen Tropengürtel verbreitete 
Floridee, die Polyzonia juugermannioide*, durchsehlingt auch 
hier die dichten submarinen Wiesen der Sargassen. Unter 
den Kosmopoliten findet sich eine von Pol zu Pol verbreitete 
Siphonee, Codiuni tomentosum, häufig in den nördlichen Ge- 
wässern des Rothen Meeres. Eine Oscillarie von intensiv 
rother Färbung, dos winzige Trichodesmium Ehrenbergii. 
schwimmt, lange Purpurstreifen bildend, auf der Oberfläche 
des Meeres und verbreitet sich in gewissen Jahreu so ausser- 
ordentlich, dass man von dieser Erscheinung deu Namen 
Rothes Meer herleiten möchte. Von den durch ihre rotbf 
Färbung ausgezeichneten Secgewächsen müssen besonder« 
die dem Indischen Ocean angehörenden, dem Mittclmecr aber 
fehlenden Arten von Polyzonia, Corallopsis und Spyridia 
hervorgehoben werden. Diese auffallende Farbe ist übrigen« 
hier nicht bloss eine Prärogative der Meeresflora, auch die 
Fauna entlehnt ihre vorzüglichste Pracht dem Purpur, in 
welchen sich die Polypen-Horste der Tiofe hüllen und den 
die Fische in endloser Skale zur Schau tragen. 
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Schweden. Jetziger Standpunkt der offiziellen Statistik. — Statistik des Ackerbaues 
und der Viehzucht. — Neue Berechnung des Areals nebst der relativen Bevöl- 
kerung 1866. 

Von Dr. f. F. Früvh in Stockholm. 

schlecht an, 3.650.907 (1.789.1 56 männliche und 1.861.751 
weibliche) wohnten auf dem Lande und 509.770 (234.587 
männliche und 275.183 weibliche) in den Stödten, von letz- 
teren in Stockholm 138.189 (62.906 männliche und 75.283 
weiblicha). 

Seit der Errichtung des Statistischen Central • Bureau's, 
welchen an die Stelle der früheren „Tabell-Commisaion" trat 
fuhren die sänimtlicheo der offiziellen Statistik angehörenden 
Zweige den Gcsammttitel „Bidrag tili Brenges ofßciela Sta- 
tistik", d. h. Beiträge zu Schwedens offizieller Statistik, und 
jeder einzelne Zweig hat seinen Serien-Buchstaben erhalten. 
Die Bevölkerung« - Statistik hat den Serien - Buchstaben A 
und davon erschienen zuvörderst zwei Berichte, von denen 
jeder 5 Jahre umfasst, nämlich 1851 bis 1855 (3 Abthei- 
lungen, 1857 bis 1860, 75, 43 und 85 Reiten Text und 
77, 170 und 98 Seiten Tabellen) und 1856 bis 1860 (eben- 
falls 3 Abteilungen. 1863 bis 1865, 72, 98 und 52 Seiten 
Text und 44, 174 und 76 Seiten Tabellen nebst 2 Dia- 
grammen über dio Nativität und die Mortalität). Diese beiden 
ausführlichen Berichte enthalten erst summarisch für jedes 
Lün Bevölkerung (auf dem Lande und in den Städten), 
geschlossene und aufgelöste Ehen , Goburten , Todesfälle, 
Vaccination, Aus- und Einwanderung, darauf speziell für 
jedes Kirchspiel, Pastorat, Härad, Ocrichtsdistrikt (Tings!;^), 
Gerichtssprengel (Domsaga), Vogtei auf dum Lande, so wie 
für jede Stadt in den Län und Stiftern die Bewohnerzahl, 
fremde Glaubenaverwandte , Zahl der Haushaltungen oder 
Familien, Geschlecht und Civilstand derselben, getraute Paare, 
durch den Tod aufgelöste Ehen, Details Uber die lebendig 
und todt Gebornen und die Gestorbenen, ferner die Bo- 
wohnerzahl nach Alter, Geburtsort, Staramverschiedunheit 
und Beschäftigung, Zahl der GcmUthskranken, Blinden und 
Taubstummen, so wie Tabellen über die Lebenslänge. Seit 
1861 ist (bis 1865) für jedes Jahr ein eigener Bericht er- 
schienen, welcher summarisch für jedes Län die männliche 
und weibliche Land- und Stadt-Bevölkerung, Zahl der ge- 
schlossenen und durch den Tod aufgelösten Ehen, Zahl, 
Alter und Civilstand der Gebärerinnen, lebendige und todtc, 
eheliche und uneheliche Geburten, Zahl und Prozent der 
Todesfälle, Alter und Civilstand der Verstorbenen, Todes- 
ursachen, naturulisirte Ausländer und Auswanderer angiebu 
Pur 1865 kommen noch hinzu das Alter der sämmtlichcu 



Wenn man da» ganze vorhandene, zu der offiziellen Sta- 
tistik Schwedens gehörige Material überblickt, so erstaunt 
mim billig über die Quantität desselben, bei näherer Prü- 
fung aber findet man auch, dass die Qualität keineswegs 
hinter der Quantität zurücksteht und das» Schweden in 
beiderlei Hinsicht sich jedem anderen Staate kühn an die 
Seile stellen kann, ja wohl die Mehrzahl derselben über- 
trifft, waa aus dem nachfolgenden Überblick zur Genüge 
erheilen wird. 

Schon früher sind oinzelue Zweige der statistischen Auf- 
teichnungen durch den Druck veröffentlicht worden, doch 
nicht ganz regelmässig und zum Theil in einem höchst un- 
bequemeu Format Zu einem Ganzen wurden diese ver- 
schiedenen Zweige erst durch die Krrichtung des Statistischen 
Central-Bureau » zu Stockholm, IS58, vereinigt, welches zu 
denselben das auch in anderen Ländern gebräuchliche be- 
queme Format, gross Quart, wählte. Unter den früheren 
offiziellen Berichten sind nur die Volkszählungen regel- 
mässig erschienen, diese aber gehen in Schweden höher 
hinauf als in irgend einem anderen Staate, nämlich bis 1749, 
da es den Geistlichen zur Pflicht gemacht wurde, alljährlich 
Auszug« aus den Kirchenbüchern über Gehörne, Gestorbene, 
eheliche Verbindungen und Zahl der Bevölkerung nach 
Alter, Geschlecht, Stand &c. an das Kanzlei-Collegium ein- 
zusenden, und da» sogenannte „Tabellenwerk" entstand. Die 
Ausarbeitung desselben wurde 1756 einem ComitcS von vier 
Personen übertragen, welchen bis 1814 scino Forschungen 
ra den „Handlingar" der Akademio der Wissenschaften ver- 
öffentlichte. Darauf sind, besonders seit 1821, alle 5 Jahre 
vollständige und ausführliche Berichte darüber erschienen. 

Wir besitzen also von 1749 bis jetzt eine genaue Be- 
völkerungs-8tati»lik, aus welcher ich folgende Zahlen heraus- 
hebe: Die Gesammt - Bevölkerung Schwedens in seinem 
jetzigen Umfange, d. h. nach Abzug des damals zu Schweden 
gehörigen Finnlands und Pommerns, betrug im Jahre 1749 
1.746.449 (1748: 1.736.482), 1760: 1.893.248, 1770 
2.030.574, 1780: 2.11 8.281, 1790: 2.158.232, 1800 
2.347.303, 1810: 2.377.851, 1820: 2.584.690, 1830 
2.888.082, 1840: 3.138.887, 1850: 3.482.541, 1860 
3.859.728 und 1866 (noch nicht vollständig veröffentlicht) 
4.160.677 Seelen. Von der Bevölkerung 1866 gehörten 
2.023.737 dem männlichen und 2.136.940 dem weiblichen Ge- 
a's Ooogrr. MitÜuilunzeo. 1868, Heft VII. 



Digitized by Google 



I 



250 



Schweden. Jetziger Standpunkt der offiziellen Statistik &c. 



(männlichen und weiblichen) Bewohner in jedem Lebensjahre 
für jedes der letzton 5 Jahre, 1861 bis 1865, und die summa- 
rische Bevölkerung in jedem Gcrichtssprengel (Domsaga), wol- 
che letztere künftig in jedem dritten Jahre bekannt gemacht 
werden muss, weil danach die Zahl der Volksrcpräsen- 
tanten in der zweiten Kammer bestimmt wird. Eine spe- 
ziellere Bearbeitung , gleich der früheren für je 5 Jahre, 
wird künftig alle 10 Jahre geliefert werden. Dio jährlichen 
Berichte gründen sich aber keineswegs auf eine blosse Be- 
rechnung des Oberschusses der Geborneri über die Verstor- 
benen oder umgekehrt, sondern auf wirkliche Zählungen, 
indem von alten Städten und Kirchspieion die nominellen 
Listen nach einem bestimmt vorgeschriebenen Formular an 
das Central-Buroau eingesendet werden müssen. Kurz, die 
Bevölkerungs-Statistik ist in Schweden jetzt so genau, zuver- 
lässig und detnillirt, dass sie kaum noch Etwas zu wün- 
schen übrig lässt. 

Bei den übrigen Serion der Statistik begnüge ich mich, 
H und N ausgenommen, um der Kürze willen mit der 



einzelnen darin abgehandelten Theile Bind: 1. Eintheilung 
und natürliche Beschaffenheit, 2. Bewohner, 8. Nahruug»- 
zweige, 4. Communikationen und Waarenumtausch, 5. käme, 
raiische Verhältnisse, 6. Politie (Erziehungsanstalten, Gefäog- 
nisswesen, Banken, Sparkassen, Assekuranz- und andere Ge- 



blossen Aufzählung derselben. 

B. Das Rechtswesen, Auszüge aus den Amtsborichton 
des Staatsministers der Justiz für jede« Jahr, — bis 1864 
erschienen. 

C. Bergwerke. 

D. Fabriken und Manufakturen. 

E. Inländischer Handel und inländische Schifflahrt, 

F. Ausländischer Handel und ausländische Schifffahrt. 
Die Serien C bis F werden alljährlich von dem Commerz- 

Collogium herausgegeben und sind bis 1866 erschienen. 

G. Gcfiingniaswesen, alljährlich, erschienen bis 1865. 

H. Fünfjährlichc Berichte des Oberstatthaltcrs in Stock- 
holm und der Landeshauptmänner über jedes der 24 Län 
(Kongl. Maj:ts Bcfalluingshofvandos fomarsborättelscr). 

Diese Berichte sind seit 1802 erschienen, früher jedoch 
nicht regelmässig für jedes fünfte Jahr, auch nicht für alle 
Län einen gleichen Zeitraum behandelnd und nicht nach 
einem bestimmt vorgeschriebenen Schema abgefasst. Letz- 
teres ist erst der Fall mit den beiden letzton, welche die 
Jahre 1856 bis 1860 und 1861 bis 1865 behandeln; diese 
sind denn auch mit einem von dem Statistischen Centrai- 
Bureau ausgearbeiteten ausführlichen Auszuge versehen, in 
welchem olle für jedes Län und die Stadt Stockholm ein- 
zeln abgegebenen Data zusammengestellt sind. Dieser werth- 
volle Auszug füllt in den Berichten 1856 bis 1860 in dem 
erwähnten Formate 89 Seiten, der für 1861 Wb 1865 ist 
noch unter der Presse. Diese Berichte, die wichtigsten 
amtlichen Quellen über die inneren Zustande jedes einzelnen 
Landestheilcs, sind an Ausführlichkeit sehr verschieden; 
während z. B. unter denen für 1861 bis 1865 (zusammen 
über 1200 Seiten in Quart ohne den noch nicht erschie- 
Auszug) der über Göteborg- und Bohus-Län 94 SS. 
ist, füllt der über Kronoberg-Län nur 24 Seiton. Die 



versehen mit genauen Tabellen über Bevölkerung, Landbau, 
Viehzucht, Waldwirtschaft, getödteteRaubthiere, Bergwerke, 
Manufakturen, Handwerke und Gewerbe, Communikations- 
anhalten (Länge der Landstrassen, an denselben befindliche 
Stationshöfo [Gastgifvareg&rdar] und Skjuts, 8chifffahrt und 
Handel, Zahl der Hufen und der Besitzungen sowohl auf 
dem Lande als auch in den Städten nebst ihrem Taxwertho, 
geschehene Separationen auf dem Lande, Kronsteuern, Spar- 
kassen und Armenpflege). Aus dieser kurzen Angabe des 
Inhaltes lässt sich die Wichtigkeit und Reichhaltigkeit der 
Berichte zur Gonüge ersehen. 

J. Telegraphenwesen, alljährlich seit 1861 ; der letzte 
Bericht ist für 1866. 

K. Gesundheit*- und Krankenpflege, sehr ausführliche 
jährliche Berichte, herausgegeben von dem Sanitüts-Colk- 
gium seit 1851 ; neue Folge seit 1861 in je 2 Abtheilungen: 
1. Allgemeiner Bericht und 2. Hospitäler. Die Verbreitung 
epidemischer Krankheiten, welche etwa geherrscht haben, 
veranschaulicht durch beigefügte Karten. 

L. Trafik auf den Staatseisenbahnen, alljährlich, 1 862 — 66 ; 
sehr ausführlich nebst beigefügten Korten, der jüngste 80 
Seiten Text und 370 Seiten Tabellen. 

M. Posten, ebenfalls alljährlich und ausführlich, 1864 
und 1865. 

N. Landwirtschaft und Viehzucht, 1865, s, u. 

Ausser diesen, unter dem angeführten gemeinschaftlichen 
Titel zusammengefügten, umfangreichen und wichtigen Schrif- 
ten giebt es gleichwohl noch eine Menge anderer, welche 
ebenfalls offiziell sind und einen eben so hohon Werth 
haben. Dahin gehören besonders die Berichte über jeden 
einzelnen Theil der Verwaltung, welche alle veröffentlicht 
werden. Beispielsweise will ich davon nennen die Ver- 
handlungen und Beschlüsse dor Reichstage, das von dem 
Könige vorgelegte Budget, die Rechenschaftsablage über dio 
Staatsverwaltung im Allgemeinen und die speziellen aller 
Collegien nebst den ausführlichen Berichten der dazu ge- 
wählten Revisoren, besonders über die Bank und das Rcichs- 
schulden-Contor , welche ausserdem ihre Rechenschaft ab- 
legen, die Bank in wöchentlichen Rapporten, in halbjähr- 
lichen Zusammenstellungen und jährlichen ausfuhrlichen 
Berichten über die ganze Stellung und das Roichsschuldcn- 
Contor jährlich; eben so werden auch die Privatbanken und 
die Hypothekenbank revidirt. Diese Itevisionsberichte sind 
stets sehr ausführlich, z. B. die Uber das Reichsschulden- 
Contor sind ganze Quartbande, ausser den ausführlichen 
Tabellen und dem Register über 300 8eiten stark. Sehr 
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wichtig sind auch die Berichte, welche der Chef der Direk- 
tion über die Wege- und Wasserbauten seit 1850 jedem 
Reichstage über die untor ihm ressortirenden Arbeiten rorlegt. 
Au* diesen Berichten orgiebt sidi, dass der Staat seit 1841, 
wo die Direktion über die Wege- und Wasserbauten ein- 
gerichtet wurde, bis 1866 im Ganzen 80.796.000 Kthlr. 
für Staatseisenbahnen und 47.138.858 Rthlr. für andere 
Arbeiten vorausgabt hat (Summa 127.934.858 Rthlr.), die 
letzteren Posten grossontheils als Staatsanleihen zu a /, der 
berechneten Anlagekosten, nämlich für Privuteisenbahnen 
(16.553.166Va Rthlr.), Kanal- und Schleusen-, Hafen- und 
Brückenbauten, Flussreinigungen und Vertiefungen der Was- 
serwege,' Anlagen zur Reparation der Fahrzeugt-, Secson- 
kungen und Entwässerungen sumpfiger Gegenden, neuo Wege 
und Verbesserung der alten, die Comnunikatiou durch Jcmt- 
land u. A. m. Die bedeutendsten Ausgaben für die Eisen- 
bahnen sind in dem letzten Decennium gemacht und es darf 
daher nicht Wunder nehmen , wenn der Staat genöthigt 
gewesen ist, Anleihen zu machen, welche doch nicht eben 
bedeutend und zu deren Amorliseement reichliche Mittel 
vorhanden sind. 

Schon langst hatte man den Mangel einer Spezial-Sloti- 
stik dos Landbaues gefühlt, welche natürlich in Schweden 
von äusserster Wichtigkeit ist, indem zwei Drittel der Be- 
wohner des Lande» von den zum Landbau gehörigen Be- 
schäftigungen ihre Hauptnahrung ziehen, die daher auch der 
Staat durch mancherlei heilsame Anstalten zu fördern und 
zu heben bemüht ist, wohin gehören: die landwirtschaft- 
liche Akademie und da« Experimcntalfeld zu Stockholm, 
2 höhere und 25 niedere landwirtschaftliche Schulen, Be- 
förderung der Separationen, Unterhaltung von Stutorcien, 
Starom-Holländereien und Schäfereien, Anstellung von um- 
hurreisenden Agronomen und Meiensten u. A. m. Gleich- 
wohl hatte man sich bisher begnügt mit den allgemeinen 
Angaben dor Landshauptmänner in ihren oben unter H 
angeführten fünfjährlichen Berichten, welche über diese 
Gegenstände auch wirklich viele wichtige Aufklärungen 
enthalten. Endlich wurde 1864 auf den Vorschlag des 
Statistischen Central-Bureau's von dem Könige den Haus- 
haltungsgesellschaften — deren es im Ganzen 26 giobt, 
nämlich je 2 in den Län Kalmar und Elfsborg und 1 in 
jedem der übrigen 22 Län — der Auftrag crthcilt, all- 
jährlich für jedes Kirchspiel (Härnd, Stadt) in ihrem 
Gebiete die dahin gehörigen speziellen Materialien zu ' 



sammeln und an das Bureau einzusenden, welches darauf 
die einzelnen Berichte nebst einem summarischen Auszuge 
veröffentlichen sollte. Das vorgeschriebene Formular enthält 
75 Rubriken: ]. Namen der Kirchspiele (Hüradcr und Städte); 
2 — 4. Anzahl der jetzigen Hufen, Besitzungen und selbst- 
ständiger Köthnerstollcn ; 5. ganzes Areal; 6 — 9. davon 
Gärten, Äcker, natürliche Wiesen und Wälder; 10 — 17. An- 
zahl der Besitzer so wie der Inhaber des aogebuulen Landes : 
a) von unter 4, b) zwischen 4 und 40, c) zwischen 40 und 
200, und d) über 200 Tonnenland; 18 — 27. Verwendung 
des Ackers zu verschiedenen Feldfrüchten und Brache; 
28 — 43. Aussaat; 44—65. Ernte dor verschiedenen Feld- 
früchtc; 66 — 75. Zahl der Hausthiere am Endo des Jahres; 
ausserdem sind noch folgende '24 Gegenstände zu behandeln: 
A. Art der Bewirthschaftung, B-F. Wie viel Land ge- 
wonnen und vorbessert worden ist durch Neubau, Wasser- 
senkung, Abgrabung, WiesenbewÜBserung oder Überrieselung 
und Mergelung, G und H. Bräunung und Bcpftanzung von 
Waldareal, J. Wetter, Säe- und Erntezeit, K. Beschaffenheit, 
Gewicht &c der erhaltenen Ernte, L und M. Heu- und 
Stroherutc, N — Q. Überschuss oder Mangel der Feldpro- 
dukte und der Hausthiere, R und S. Was ein Knecht und 
eine Magd an Lohn oder an Staat jährlich zu erhalten 
pflegen, T. Betrag dos Tagelohne«, U. Beschaffenheit der 
Wälder, V. Ob Wnldprodukto verkauft oder eingeführt 
werden, X. Benutzte Torfmoore, Y. Anzahl gepflanzter Obst- 
bäume, Z. Nebenbeschäftigungen. 

Über diese Punkte haben 25 Haushaltungsgesellsch alten 
(Blckinge fehlt) für das Jahr 1865 ihre Berichte eingesendet, 
welche zwar als die ersten Versuche noch sehr mangelhaft 
und unvollständig sind, aber dennoch viele werthvolle No- 
tizen enthalten und hoffen lassen, doss dieselben mit jedem 
Jahre werden besser worden, ja auch schon in ihrer jetzigen 
Gestalt mit dem lichtvollen, von dem Statistischen Central- 
Bureau ausgearbeiteten, ausführlichen Auszuge ein ziemlich 
klares Bild von dem Ganzen liefern. Darum will ich hier 
im Folgenden die wichtigsten der darin vorkommenden An- 
gaben mittheilen und gebe zuvörderst die beiden Tabellen, 
in denen diese zusammengestellt sind, um daran nach dorn 
erwähnten Auszuge des Bureau's einige Bemerkungen anzu- 
knüpfen. Gleichwohl gehe ich von der von dem Bureau 
stets beobachteten Reihenfolge der Län ab und theile das 
Reich von Süden nach Norden in drei Gruppen, welche 
mit der alten Eintheilung des Landes in Götaland, Svea- 
land und Norrland zusammenfallen, woil dadurch meines Er- 
achtens eine bessere Übersichtlichkeit erzielt wird. 
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Tao. A. Schwedens Areal und Kulturland 1865. Nach dem Auszüge des Statistischen Central' 

aus den Berichten der Haushaltung« -Gesellschaften. 



Bureau 's 



Malmölina-Läo 
Ohrutianetad-Lltn 

UIokingr-Lün 
K-ilmar-Läu 
Krunob.ru- Lin 
Jöpk»[iing-Lin . 
ÖiterKÖtl.ud-Un 



Göteborg- u. 
Klfnborg-Lin 
8k»raborK-Lin . 
OoUand-Liin 

See Wener 

See Wetter 
Götnland 
Stadt Stockholm 
Stockbolm-Läo . 
Upnala-Lin 
SÖdennanland-Län 
WMtmaoUnd-Lan 
Ür»hro-Lin 
Wermland-Liin 
Kopparberg • Län 

See Milar 



Areal in Tonnen 

Unit »ftfti ilen 
nea«Mten Karlen. 



914.070 
1.25*. 810 

.178.066 
S. ISO. 7 90 
1.702.270 
2.042.U7" 
1.968 340 

96*000 

980.383 
¥.384.015 
1.616.650 

579.934 



J7.19l.724j 
6.051 
1.419.876 
1.037.897 
1.177.865 
1.352.535 
1.629.197 
3.087.553 
5.825.048 



ü*rt»n- inid 


Äcker. 


eatUHIclie 


Kohlland. 




WIcHn. 


7.942 


550.659 


77.028 


2.977 


307.335 


150.000 


? 


72.360 


4 1 .906 


; 


235.000 


t g 5.000 


1.669 


100.513 


2^2.272 


2.310 


153.994 


353.805 


4 788 


352.700 


200.000 


ä 

r 


167.206 


1 83 053) 


916 


175.382 


42.207 


i 


(200.000) 


(188.7 90) 


4.864 


(420.000) 


120.000 


950 


69.250 


65.170 


} 


_ 2.804.399 


~ 1.829.231 ~ 




( 1.669) 


( «60 


2.426 


210.652 


135 779 


6.458 


212.410 


149.119 


2.099 


223.987 


117.436 


1.696 


210.685 


126.146 


1.913 


226.829 


118 388 




(300.000) 


( 98.376) 


> 


146.000 


210.000 



WaldlaRd. 



Prozent« de« Arcali. 
Acker. WImcb. Koltar 



66.768 
»08.490 

5 

5 

442.066 

835.817 
952.483 
> 

132.189 
1 

298.83« 

? 



60,0 
26,0 
13,0 
11,0 
6,0 
8,0 
18,0 
18,0 
18,0 
9.0 
26,0 
12,0 



( 538) 
875.161 
674.480 
451.318 
735.740 
1.082.444 
I 
} 



8,0 
12,0 

7.0 
10,0 
17,0 
17,0 

10,0 

9,0 

4,0 

8.« 
7,0 
10,0 



68.« 
37,. 
20,c 
21,0 
23,0 
iifi 
26,0 
27,4 
22.» 
i 17,0 

; 38,« 

22,4 









16,4 


10,4 


27,0 


15,0 


10,0 


njt 


20,* 


14.» 


35,0 


19,0 


10,0 


29,0 


17,0 


10,0 


27,» 


14,0 


7,0 


21,4 


10,0 


3,0 


18.» 


3,0 


4,0 


7,0 



8«e Hjelmar . 


















Svealand 


. | 15.436.022 


> 


1.532.232 


955.455 


> 


10,0 


6,0 


1 16^ 


Gcneborg-Läa 


3.551.800 


942 


141.441 


132.028 


2.260.597 


y 


*,* 


~ 8,0" 


Westernorrland-Lia . 


4.682.615 


1.441 


117.554 


213.314 


3.379.625 


8,0 


5,0 


8,0 


Jemtland-Liii 


9.490.837 




25.000 


300.000 


> 


0,3 


3,0 


3,1 


Wenterbolten-Tjän 


11.040.831 




47.362 


306.316 


> 


0,« 


3,0 


3,4 


Norrbotten-Län . 


19.763.324 


z 


32.000 


163.401 


1.951.095 


0,J 


0," 


M 


Norrland 


. | 48.529.807 


- 


363.367 


1 115.059 


"T 


0,7 


2^" 


3,0 


Gant Scbw«d«n . 


. ! 81.157.053 


(54.000) 


4.699.988 


8.899.745 




5.» 


4.» 


; io,4 



Uber da« Areal 



so wie Uber 



Da« Aroal des Kulturlandes und die Beträge der Ernte 
(Tab. A), so wie auch die Zahl der Hausthiere (Tab. B) sind 
als Minima zu betrachten und in der Wirklichkeit gewiss 
bedeutend grösser. Die Zahlen sind von den verschiedenen 
Guts- und Hufenbesitzern gesammelt, die zum Thoil aus 
Furcht vor Erhöhung der Steuern zu niedrige und zum 
Theil gar keine Angaben geliefert haben, weshalb denn 
auch die Berichte Uberall ^Vollständigkeiten darbieten. 
Kommt os ein Bai so weit, dass dem Vorschlage des Statisti- 
schen Central-Burcau's gemäss der eine X ach bar den anderen 
kontroliren kann und dass vollständige Spezialkarten über 
ganz Schwoden in grossem Maassstabe vorhanden sind, so 
wird jede Unsicherheit verschwinden. 

Die Summe des Gartenlandes in den angegebenen Län 
beträgt 42.391 Tonnenland, das Fehlende gewiss über 12.000 
Tonnenland , also würde das ganze Gartenland wenigstens 
über 54.000 Tonnonland betragen. Für die Äcker und die 
natürlichen Wiesen sind die in den Berichten der H aus- 
halt ungsgcscUschaften fehlenden oder unvollständig an ge- 
führten, in Parenthese stehenden Ziffern aus dem Bedenken 



des Finanz-Comitc 's über Schwedeng ökonomische und finan- 
zielle Entwickclung 1834 — 60, dem Könige vorgelegt am 
9. Februar 1863, ergänzt worden. Verwandeln wir du 
Areal des Kulturlandes der drei Haupttheile des Landes in 
geographische Quadratmeilen (1 = 11.157,5 Tonnenland), so 
erhalten wir, das Gartenland (etwa 5 Q.-M.) 
folgende Ziffern: 



la Götaland 
In Stealanci 
In Norrland 



Aekor. Narllrl. Witt«. Summa KuJtorlw*. 
251, M» 163,04« 416,104 
I37,»n 85,«M 2S2.WO 
32.M6 99.M* 132,60» 
4 21, MO 349,41« 7 70,74» 



Gana Schweden 421.WO 349,41« 

Die berechneten Prozente des Kulturlandes 
auf das wirkliche Land nach Abzug der inneren Gewässer. 
Würden diese hinzugerechnet, so würde das Ackerland 5,3, 
das Wiesenland 4,3 und da« ganze Kulturland Schwedens 
9,5 Prozent von dem ganzen Areale betragen. 

Um Weitläufigkeit zu vermeiden, gebe ich hier nur sum- 
marisch in Tonnen (ä 6,3 Kubikfuss) deu Botrag der Aus- 
saat und der Ernte (ohne Abzug der Aussaat) der ver- 
schiedenen Fcldprodukte an : Weizen (fast gar nicht in den 
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rier nördlichsten Lan, «ehr wenig in Getleborg, Kopparberg, 
Vennland, Krouoberg und Jöuköpiug, nirgends Hauptgcgon- 
stand der Agrikultur, am meisten in den Lau Üstergötland, 
Malmöhus, Södernianland, Stockholm, Skaraborg und Upsala) 
76.3:17 — 522.312 Tonnen. — Roggen (Hauptbrodkorn, wird 
ausser den fünf nördlichsten Län in allen übrigen gebaut, 
die grössten Quantitäten liefern MalmÖliu.«, Üstergötland, 
Kalmar, Södormanland, Örebro, Upsala, Stockholm und Chri- 
itianstad) 565.49-1—3.640.760. — Gerste (nebst Kartoffeln 
Hauptgegenstand der im Ganzen unbedeutenden Agrikultur 
der nördlichsten Gegenden; die bei weitem gröseten Quan- 
titäten — über '/ 4 des Ganzen — liofort Malmöhus, dem- 
nächst Christianstad) 466.301 —2.602.675. — Hafer (Hnupt- 
gegenstund des Exports, dessen Anbau in der neuesten Zeit 
am meisten zugenommen hat, wird überall ausser in den 
nördlichen Län so wie auf Gotland und im Läu Upsala, wo 
der Anbau desselben unbedeutend ist, stark producirt) 1.214.555 
— 5.501.361. — Mengkorn (besonders in Üstergötland und 
Malmöhus) 171.426 — 881.389. — Erbsen (besonders in Mal- 
tnühu», üstergötland, Stockholm, Christianstad, Skaraborg 
and Örebro) 69.321—297.529. — Bohnen- (besonders im 
Göteborg- und Bohus-Lün über die Hälfte des Ganzen) 
10.932 — 43.320. — Wicken (besondere in Malmöhus, Üster- 
götland und Christianstad) 26.299—92.656. — Buchweizen 
(nur wenig und nur im Süden) 945 — 4879. — Kartoffeln 
(überall Hauptnahrungsmittel und überall Gegenstand der 
Kulturl 1.369.249—8.434.645. — Flachs und Hanf (ausser 
in den nördlichsten Län überall, doch nicht bedeutend, am 
meisten in Getleborg and Malmöhus) 25.282—40.057 und 
Gespinnst 89.035 Centner ä 100 Pfund. — Raps (besondere 
in Malmöhus und Christianstad) 2700 — 27.356. — Bei den 
folgenden nnr die Ernte: andere Knollengewächse (überall 
ausser in den sechs nördlichen Län) 713.712. — Runkel- 
rüben zu Zucker (nur für Malmöhus angegeben) 124.714 
Centner. — Tabak (ebenfalls nur für Malmöhus- und Stock- 
holm- Lan angegeben, obgleich auch in den übrigen Län 
angebaut) 12.527 Ctnr. — Meerrott ig (uur in Upsala) 700 
Centner. — Gras und andere Futterkräuter (überall, für 
Jeratland und Norrbotten aber gar nicht angegeben) Centner 
26.400.000. 

Nach einer sehr niedrigen Berechnung waren jedoch im 
Jahre 1865 zur Nahrung für Menschen und Vieh, zur Aus- 
saat, zum Branntweinbrennen und zum Export über 16 Mil- 
lionen Tonnen Cercalien und Hülsenfrüchte so wie über 14 
Millionen Tonnen Kartoffeln erforderlich, während nach obigen 
Angaben die Ernte nur resp. 13.582.002 und 8.434.645 
lieferte. Aus diesem bedeutenden Deficit muss man not- 
wendig schlieescn, das« die Angaben über die Ernte allzu 
niedrig sind. Ein anderer Umstand, der von dem Statisti- 
schen Bureau unberücksichtigt gelassen ist, aufweichen ich 



gleichwohl schon 1862 aufmerksam gemacht habe (Stein 
und Hörschelmann's Handbuch der Geographie und Statistik, . 
7. Aufl., Bd. 3, Abthl. 1, S. 464), führt zu demselben Re- 
sultate, nämlich die Vergleichung mit Norwegen, einem 
Lande, das gewiss weder an Fruchtbarkeit des Bodens noch 
in rationeller Behandlung desselben, noch in klimatischer 
Hinsicht Vorzüge vor Schweden hat, sich im Gegentheil 
eher bei der Vergleichung im Nachtheile befindet. Nach 
den offiziellen Angaben erntete man aber in Norwegen und 
Schweden von 1 Tonne Aussaat nach Abzug dieser Aus- 



saat folgende Quantitäten : 










In Nor. 


18« 


In Scbveiltn 




ISU 


1804 


Wcizoc 


9,4* 


7." 


S.W 


Roggen . 


11,0» 


9," 


S.44 


0«r»te 


7,m 


l'° 


4,M 


Hafer 


5.H9 


5,8 


3.SJ 


Mcngkorn 


6,»» 


7,0 


4,1« 


Krbun 


6,10 


M 


3^0 


Kartoffeln 


7,7« 


h» 


5,16 


Aus dieser Vergleichung 


springt 


der 


von den 



haltungsge&cllschaften angegebene niedrige Ertrag der Schwe- 
dischen Landwirtschaft allzu grell in die Augen, als dass 
man dor Richtigkeit dieser Angaben unbedingt Glauben bei- 
messen könnte. Wollte man aber dagegen einwenden, dass 
das Jahr 1865 ein sehr ungünstiges gewesen sein könnte 
und die Vergleichung dieses einen Jahres Nichts bewiese, 
so lässt »ich mit Fug anführen, dass der Ertrag der Ernte 
in Schweden stets ungefähr so angegeben worden ist Man 
dürfte also berechtigt »ein, diesen Ertrag bedeutend höher 
zu veranschlagen, als die offiziellen Angaben enthalten. 

Nach einem elfjährlichen Durchschnitt, 1856 — 1866, 
werden jährlich 121.080Tonnen Roggen und 202.920 Centner 
Ko£genmchl nach Abzug der Ausfuhr iu Schweden einge- 
führt; das Mehl (ungerichtet), 2,4 Ctr. auf 1 Tonne gerechnet, 
giebt 84.550 Tonnen, also ist Schweden hinsichtlich seines 
Brodkornes immer noch sehr von dem Auslände abhängig 
und bezieht von demselben die bedeutende Quantität von 
jährlich 205.630 Tonnen. Gleichwohl finden bedeutende 
Schwankungen Statt : 1 860 wurden an Roggen und Roggen- 
mehl (dieses nach demselben Gewicht in Tonnen verwandelt) 
178.010 Tonnen mehr aus- als eingeführt; 1861 dagegen 
war die Einfuhr um 599.488 Tonnen höher als die Ausfuhr. 
Bei den übrigen Getreidearten, wenigstens in unvcrmahlenem 
Zustande, ist die Ausfuhr bedeutender gewesen als die Ein- 
fuhr und der Überechuss jener über diese hat durch- 
schnittlich in Tonnen betragen: Weizen 28.144, Gerste und 
Malz 219.384, Hafer 1. 150.000, Erbsen und Bohnen 4.400, 
andere Getreidearten 1.830. Besondere gestiegen ist in der 
neuesten Zeit der Export des Hafers, dieser betrug 1856 
nur 400.000, 1865 und 1866 aber resp. 1.874.000 und 
1.600.000 Tonnen. Dagegen war der Import des gemah- 
lenen Getreides etwas grösser als der Export und betrug 
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durchschnittlich im Jahns inCentnera: Weizenmehl (gesichtet) 
96.701 (1,8 = 1 Tonno), andere Arten Mehl 1.304 (Gorsten- 
mohl 2 und Hafermehl 1,6 = 1 Tonne) und Grütze und 
Graupen 517 (Hafergrütze 0,8 und andere 1,3 = 1 Tonne). 

Leider ist bisher der Gartenbau und besonders die Obst- 
baumzuoht wenigstens in dem grössten Theilo des Landes 
yon dem Bauernstand auf eine unverantwortliche Weise 
vernachlässigt worden und das heilsame Beispiel der grossen 
Güter, bei denen gewöhnlich schöne Gärten mit den vor- 



trefflichsten Obstbäumen und Beere nstauden, oft selb« 
Orangerien vorhanden sind, scheint auf das eigentliche Volk 
nur wenig eingewirkt zu haben, doch ist auch hierin ia 
der neuesten Zeit ein Fortschritt zu merken gewesen, 
namentlich in den Lün Kronoberg, Ghristianstad und Halkni 
Über das Areal der Wälder sind die Angaben noch 
allzu unvollständig, sio müssen fürs Erste vereinzelt stehen 
1 bleiben, da eine Ergänzung derselben unmöglich ist 



Tab. B. Schwodons Viehatand Ende 1865. Nach den Berichten der HauBhaltungsgoBollschafton. 





Pferde 


Oe)M«n. 


Ktinre. 
















Eher 
3 Jahre. 


unwr 
3 J»brt. 


KW.«. 


« 52hren, 


Seiiafc. 




BcJnralae. 


RealUm. 


Ma!mBha*-Ltn mit 8 Udton 


ä«.i79 


9.136 


~8.917 


1.984 


66.880 


»3.024 


114.918 


69 


45.898 


— 


Chriatianntad-Lan mit Städten . 


31.181 


4.590 


11.762 


1.565 


64.692 


23.921 


78.951 


422 


42.412 




Blokinge-Un mit Städten (?) . 


« TMJ- ' 


9.329 


1.005 


20.630 


13.506 


23.733 


163 


13.034 


— 


Kalmar-Lün mit einigen Städten 
Kronoberg-Län mit Stadt 
Jönköpiiig-Lin mit Städten 
Oatergotlnnd-Iju mit Städten ( ä ) 
Hallnnd-Lin mit Städten 

Ii ULI III- Ii - tjiIJI "UV jUWll • • > 

Güte borg- u. Uobua-Lin mit Städten 
Elbborg-Lin mit rinitfMi Städten 
Skaraborg-Län mit Städten 
Gotland-Län mit Stadt (?) 


31.78 
7.961 
9.794 
17.6*4 
13.189 
88.814 
20.869 
19.950 
8.789 


461 
404 

1.353 
1.86» 
1.474 
1.410 
S.266 
1.784 


35.8.15 
20.616 
25.289 
40.200 
6.605 
1.797 
11.201 
26.742 
9.425 


2.402 
969 

1.033 

« in 
.i . i J3 

891 

1.628 

2.584 

1.482 

1.25» 


61.515 
62.36» 
67.C49 

a 'i Ith 
8J.352 

34.699 

50.478 

77.089 

66.952 

12.876 


42.562 
«8.610 
2S.775 

ni an 

24.248 
14.649 
21.047 
24.068 
31.176 
5.977 


110.623 
71.064 

103.481 
89.374 
48.288 
67.398 
89.923 
79.429 
38.341 


133 
661 
1.484 
608 
70S 

27 
260 

7» 
636 


23.220 
19.235 
15.946 
28.248 

9.963 
10.026 
18.920 
24.913 

6.35» 


— 
— 


So© Wäbst ..... 






















Sgc Wfitt*r ..... 






















Oötaland 


260.792 |207.618 


20.535 


649.064~ 


276.665 


905.524 


5.24Ö 


258.160 




Stadt Stockholm .... 
Stockbolm-Lin ohne StädU 


- 

19.822 


- 

1.553 


- 
10.326 


2.040 


51.238 


- 
10.846 


49.314 


145 


18.490 




Upaala-Län mit Städten 


19.058 


1.724 


6.891 


1.384 


35.441 


11.911 


44.912 


108 


153U 




8öd*rmanland-Län mit Städten 


10.279 


575 


26.052 


1.876 


45.981 


15.943 


68.028 


131 


17.760 




We«tmun)atid-L'in mit Städten . 


12.659 


1.033 


10.48t 


1.711 


41.040 


14.788 


32.405 


90» 


12.187 




Örobro-Län mit Städten . 


10.355 


539 


15.286 


1.608 


61.453 


17.136 


52.046 


630 


14.049 




Wermland-Län nnvollitändig 


10.458 


820 


4.403 


1.767 


47. 003 


13.261 


55.941 


2.153 


10.996 




KopiiarJ«rg-Län mit Städten . 


16.281 


«49 


743 


1.362 


59,1 19 


12.585 


77.857 


35.224 


9.496 


8eo Malar ..... 




















See lljelmiur .... 






















Svoaland ..... 


105.805 


74. 185 ~ 


11.74« 


331.275 


9«.46<t 


380.503 


39.293 


98.88» 




Oeflcborg-Lin mit SUdttn 
Weatemorrland-Lin mit Städten 


13.852 
13.610 


1.070 
1.073 


519 
126 


1.424 
1.489 


50.291 
46 708 


" 1 1 . 1 82 
9 085 


5C.43G 
61.446 


20.720 
17.734 


1K034 
5.400 


z 


Jemtland-Lin mit Stadt . 


10.836 


1.674 


108 


1.625 


35.205 


9.979 


66.114 


44.017 


3.091 




We»tertM>tt*n-I.in cibne StidU (?) 


9.701 


' 1.115 


175 


1.156 


38.288 


7.075 


64.021 


3.832 


3.763 


L 


Norrbotten-Un mit Städten 


H 641 


IM 


814 


34.665 


6.808 


53.831 


2.891 


1.485 


139.400 


Norrlsnd 


61.57» 


1.041 


6.508 


205.217 


44.129 


303.848 


88.594 1 89.723 




Ganz Scbwoden .... 


428.169 


282.844 


»8.-91 


1.185.556 1417.163 


1.589 875 


133.132 


380.166 


» 


Mit allen Städten Ae. wenigatenj . 


440.000 


286.001! 


40.000 |1. 189.000 428.UOO '1. 6OO.000 


136.000 404.000 





Die Angaben über die Zahl der 1 666 überwinterten 
flaust hioro sind fast überall mangelhaft, weichen auch bei 
vielen Län bedeutend von denen in den Berichten der Lands- 
hauptmänner 1861 — 65 ab, welche für dasselbe Jahr ganz 
andere und gewöhnlich höhere Ziffern enthalten. Uber 
die Stadt Stockholm so wie über violo andero Städte sind 
gar keine Angaben vorhanden, daher dio Schlussaummo 
höher angesetzt werden muss, als aus der Tabelle her- 
vorgeht. 

Bei der Verglcichnng der Anzahl verschiedener Hnus- 
thiare in verschiedenen Län erblickt man bedeutende Ab- 



weichungen, welche ohne Zweifel von der Verschiedenheit 
| des Ktima's, des Bodens und von anderen örtlichen Um- 
ständen einigermaassen veranlasst werden. Die relativ gros« 
I Zahl der Pferde und die niedrige von Ochsen zoichnet deut- 
lich Skune und die sechs nördlichsten Län aus, während in 
mehreren dazwischen liegenden Län die bedeutende Anzahl 
von Ochsen die allgemeinere Verwendung derselben zum 
Ackerbau und eine grössere Fleischproduktion andeutet 
Damit hängt in diesen Län die grössere Anzahl des Jung- 
viehes zusammon. Die grösste Zahl der Schafe kommt in 
den Län Malmöhua, Kalmar und JonkÖping vor, die dar 
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Ziegen in Jemtland, KopparlxTg, Gefleborg und WeateT- 
Narrland, wo sie augenscheinlich einen wichtigen Gegenstand 
der ländlichen Haushaltungen bilden, während sie in den 
adrigen gu den Ausnahmen gehören. Das Maximum der 
Schweinezucht kommt in Skäno und dos Minimum in den 
nördlichen Län vor. Die Renthiera Bind nur in Norr betten 
angegeben, doch sind sie auch in den angrenzenden Län 
Torhanden. 

Über das ganze Areal aller Län sind von der Mehr- 
zahl der Haushaltuogsgeeelkvchaften ebenfalls Angaben ein- 
gesendet worden, diese sind aber augenscheinlich dormaaasen 
unrichtig, das« das Statistische Bureau diese Ibon zwar au- 
geführt, aber gemissbilligt und dagogen dio alteren, besonders 
die von A. Hahr in seinem „Statistisk Tablä Öfver Lünens 
och Socknens eklesiastika, administrativa och juridislta indel- 
ningar inora ßverige", Stockholm 1861, Fol. 50 SS, (d. i. 
Statistisches Tableau Uber die kirchliche, administrative und 
juridische Einthcilung der Län und Kirchspiele in Schweden), 
als die der Richtigkeit näher steheuden hervorgehoben hat. 
Dass diese aber auf keine absolute Richtigkeit Anspruch 
machen können, geht daraus hervor, dass das Lun Upsala, 
dessen Grösse Hahr nach Abzug der Gewässer (3,589 Schw. 
Q.-Heilen) auf 954.301 Tonnenland angiebt, nn<h den 
neuerdings erschienenen speziellen, auf die möglichste Rich- 
tigkeit Anspruch machenden ökonomischen Karten 1 .037.897 
Tonnenland Land und 113.005 Tonnenland Wasser, Summa 
1.140.902 Tonnenland, d. h. über 9 geographische Q.-Meilen, 
grösser ist. Wenn über ein Län, welches «ins der bekann- 
testen, ebensten und zugänglichsten ist, eine so grosse Un- 
richtigkeit (fast '/in des Ganzen) hat herrschen können, 
was lagst sich da von den übrigen erwarten, besonders von 
den weniger bekannten im Westen und Norden? 

Lange galten die Berechnungen, welche A. af Forsell 
in dem erste« allgemeinen Theile seiner Statistik über Schwe- 
den mittheilt, als die richtigsten, so wie überhaupt diese 
Statistik in dorn höchsten Ansehen stand. Nach diesen Be- 
rechnungen war Schweden 3868,16 Schwed. Q.-Mln. gross, 
davon 3370,1» Land und 497,97 (über '/„) Gewässer. Wie 
unsicher aber Forsell selbst in seinen Angaben war, beweist 
der Umstand, dass er in dem zweiten Theile seiner Statistik, 
welcher spezielle Berechnungen des Areals der sämmtlichon 
Kirchspiele enthält, zu dem Endresultate gelangt, dass die 
Grösse Schwedens ohne dio vier Landsce'n Wener, Wetter, 
Mälar und Hjelmar, die keinem Län angehören, 88.920.172 
Tonnenland, davon 7.792.861 Tonnenland Gewässer, beträgt. 
Verwandeln wir diese Zahlen in Schwedische Quadrat-Meilen 
(23.142% = 1), w erhalten wir für dosLand 3505,5 (135,31 
Q-Mln. mehr), für die Gewässer 330,73 und mit Hinzu- 



fugunp de* Areals der vier genannten See'n nach ForceU'B 
Angabe (81,44) 418,17 0,-Mln. (69,8 weniger) und für das 
ganzo Reich 39 23,67 Q.-Mln. (55,51 oder über 115 geogr. 
0,-Mln. mehr). Darauf hat A. Hahr, dem wir eine all- 
gemein als vorzüglich anerkannte Karte über die südliche 
Hälfte Schwedens in 8 grossen Blattern verdanken und der 
jetzt mit der Ausarbeitung einer solchen über die nördliche 
Hälfte des Landes beschäftigt ist, in dem oben angeführten 
„Tabla" cino neue spezielle Berechnung des Landes ange- 
stellt, nach welcher das Areal des Landes 80.825.056 Tonnen- 
land oder 3492,439 Schwed. Q.-Mln. und das der Gewässer 
373,055 Q.-Mln., Summa 3865,494 Schwed. Q.-Mln., beträgt 
Seine Angaben gelten jetzt im Ganzen für die richtigsten 
und dos Statistische Bureau läset dieselben in allen Län mit 
zwei Ausnahmen stohen, nämlich 1. für Upsala, wo natürlich 
die Angabe des ökonomischen Karteuwerkes als absolut richtig 
gelten muss, und 2. für Wester-Norrland, wo Hahr 4.434.223 
Tonnenland Land und 323.005 Tonnenland Gewässer hat, 
die neulich über daA Län erschienene grosse Karte von 
Stiernström dagegen das Ganze auf 5.005.520 Tonnonland 
berechnet, so dass nach Abzug der Gewässer (nach Hahr's 
Berechnung) für das wirkliche Land 4.682.515 Tonnenland 
übrig bleiben. 

Ausserdem kommen noch in drei Län, nämlich in Koppar- 
berg, Gcflcborg (Helsingland) und Jcmtlond tHerjeädalen), 
Abweichungen vor, welche durch die 1864 eingetretene 
Veränderung der Grenzen hervorgerufen worden sind, so 
dass das Areal der drei Län zusammengelegt dasselbe bleibt 
Als nämlich 1846 Loos, ein ehemaliges Annex zu Färila 
in Helsingland, zu einem selbstständigon Pastorat erhoben 
wurde, so wurden ihm ausser angrenzenden Theilcn dee 
Kirchspiels Ytter-Hogdal, welches demselben Län angehörte, 
auch angrenzende Theile der Kirchspiele Orsa und Mora in 
Stora Kopparberg zuertheilt Diese letzteren Theile, welche 
nach dem Berichte des Landshauptmanns über Kopparbcrg- 
Län 1861—65 etwa 6 Schwed. Q-Mln. oder 138.857 Tonnen- 
land betragen, wurden 1864 auch in administrativer Hin- 
sicht zu Gcdeborg-Län (Helsingland) gelegt, um mit der 
kirchlichen Eintheilung in Übereinstimmung zu kommen. 
Nach dem Verhältnisse des Landes und der Gewässer in 
Kopparherg-Län habe ich angenommen, dass davon 1 30.000 
Tonnenland Land und 8857 Tonneuland Gewässer sind. 
Gleichzeitig und zu gleichem Zwecke aber wurde das er- 
wähnte Hauptkirchspiel Ytter-Hogdal nebst der Kapellen- 
gemoinde Ängersjö von Geneborg - Län zu Jemlland-Län 
(Herjeädalen), wozu dos Annex Öfvcr-Hogdal bereits gehörte, 
verlegt, so dass nunmehr dos ganze Pastorat ein und 
demselben Län angehört. Diese Grenzveränderung betraf 
nach dem Berichte des Landshauptmanns über Jemtland 
1861-65 232.031 Tonnenland, die an Jemtland-Lan kamen, 
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von denen ich aus gleichen Gründen wie bei der vorigen 
Veränderung 212.031 als Land und 20.000 als Gewässer 
betrachtet habe. 

Als Kontrole setze ich hier das Areal der drei betref- 
fenden Län nach Hahr und nach meiner Berechnung neben 
einander, das des Landes iu Tonnenland und da« der Ge- 
wässer in Schwodtschon tiuadrat-Meilen. 

H»hr. Mein« B*r*cNniinj;. 
Lmad In TiwinonUnd. 

Kopp.rberg .... 5.955 048 5.8*5.048 

Oeftskorg 3.633.831 3.651.800 

JemÜsnd 9.278.80C 9.490.837 

18.867.685 18.8C7.68S 

liftbr. Meine Rt-'n^clinunic. 
i»«wl»»«r ii. !>chw*4. vi* In. 

Kopp.rberg I7,«17 17/ a 

0<.flct>org U.sso U.tTO 

Jemtland 35,70« S6.»to 

08,173 08,17« 

Noch eine zeitgomäaso Veränderung und Berichtigung 
habe ich mir erlaubt, nämlich ich habe die Stadt Stock- 
holm, welche in dem summarischen Auszuge des Statistischen 
Ccntral-Bureau's gar nicht vorkommt, mit aufgenommen, und 
zwar mit dem Areal, welches sie seit dem Anfange dieses 
Jahres (1868) hat, indem der ganze Thiergarten (Djurgärden) 
ihrer Jurisdiktion unterworfen worden ist. Nach Hahr war 
das Aroal dor Hauptstadt 3240 Tonnenland, nach „Stati- 
stiska Minnesblad öfver Stockholm" in der Statistischen Zeit- 
schrift des Central-Bureuu's, ausgearbeitet von dem Chef des- 
selben, Medizinalrath F. T. Berg, aber 3225 Tonnenland 
Land und 1108 Tonnenland Wasser, Summa 1333 Tonnen- 
land. Das hinzugekommene, dem Län abgenommene Areal 
des Thiergartens beträgt nach den mir persönlich im hie- 
sigen Stadt - Ingenieur- Comptoir ertheilten Aufklärungen 
2826 Tonnonland Land und 78 Tonnonland "Wasser, Summa 
2904 Tonnenland, so dass also zur Stadt Stockholm und 
ihrer Jurisdiktion jetzt 6051 Tonnenland Land und 1186 
Tonnenland Wasser, Summa 7237 Tonnenland, gehören. Wie 
viel von dem Hinzugekommenen Acker, Wiese und Wald 
igt, weiss ich nicht, habe also in diesen Kolumnen keine 
Abzügo gemacht. 

Das Statistische Bureau spricht zwar die Überzeugung 
aus, dass das Areal des ganzen wirklichen Landes (die Ge- 
wässer sind unberücksichtigt geblieben) in der Wirklichkeit 
grösser ist als die Summe, welche hier aus der Addition 
entsteht und vorläufig iu runder Zahl auf Bl.a60.000 Ton- 
nenland veranschlugt werden kann, doch habe ich diess natür- 
lich nicht berücksichtigen können, will es aber wenigstens 
hier anführen. 



Nun noch einige Worte über die Reduktion des Areal« 
in geographische Quadrat-Meilen. Da ein Tonnenland Ä6.0Ö0 
Quadrat- Fuss enthält, so ist leicht auszurechnen, dass eio« 
Schwedische Quadrot-Meilo, 36.000 Fuss lang und eben eo 
breit, 23.1 42« , Tonnenland enthält. Das Verhältnis* «aer 
Schwedischen Quadrat-Meile zu einer geogrnphischim Iis« 
sich aber nur genau nach der Länge beider berechnen. Nstfc 
den in „Ordnancc trigonometrical survey of Great Britsrn 
and Ircland under the direetion of L' Colonel H. iiam, 
London 1858" gegebenen Berechnungen der Dimensionen 
der Erde, ausgeführt von Englischen Geodäten nach des 
neuesten Gradmessungen, beträgt 

a. der Äquatoriol-Radius der Erde 20.926.348 Englisch« 
Fuss = 3.272.531,1 Toisen (1 Toisc = 6,s»4i4J7i 
Engl. Fuss), 

b. der Folar-Hadius der Erde 20.855.233 Engl. Fuss, 
c die Abplattung der Erde an den Polen '/jgi.JO- 
Aus a. erhält man: 1 Äquatorialgrad oder 15 geogr. 

Meilen = 57.116,45 Toisen oder 1 geogr. M. ('/, s eine* 
Grades) = 38 07,763 Toisen oder (da 1 Toise = 6,5646ooo< 
Schwed. Fuss) 24.9'J6,44 Schwed. Fuss. Da ferner 1 Schwei 
Meile 36.000 Schwed. Fuss lang ist, so ist 1 Schwed. M. 
= 1,440205 geographischen und 1 Äquatorialgrad =. 10,4i5iss 
Schwed. M. ; 1 geogr. M. = 0,69434 Schwed. M. ; 1 geogr. 
Q.-M.:=r o,482ii Schwed. Q.-M.; 1 Schwed. Q.-M. = 2,074m 
geogr. Q.-M. (diese Proportion habe ich steU abgekürzt 
1 = 2,0742 angewendet); 324 geogr. Q.-M. == 156,2 Schwei 
Q.-M. ; 229 geogr. Q.-M. = 1 10,4 Schwed. a-M.; 1 1.157,4s« 
(oder kürzer, wie ich stets gerechnet habe, 1 1.157,5) Schwed. 
Tonnenland = I geogr. Q.-M. 

Will man die» auch auf Norwegische Lungen- und 
Flächenmaasso anwenden, so hat man, da 1 Schwei Fum 
= 0,9460037 Norw. Fuss, 1 geogr. M. = 23.64 6,78 Norw 
! Fuss; 1 Norw. M. (a 36.000 Norw. Fuss) = 1,522409 geogr. 
M.; 1 Äquatorialgrad = 9,85280» Norw. M.; 1 Norw. Q.- 

M. = 0,43145652« geogr. a-M.; 1 gOOgr. a-M. = 2,8177S117 

Norw. a-M. 

In der folgenden übersichtlichen Tabelle hätte ich auch 
das Areal in Schwedischen Quadrat-Meilen anführen können, 
da jedoch dieses Muass nur in Schweden Wichtigkeit hat, 
so habe ich solches unterlassen , besonders da auf der 
Tabelle A das Areal des Landes in Tonnenland »peeificirt 
und oben die Hauptsummc des Areals der Gewässer so vt« 
bei Upsula- und Wester- Norrland - Län die Abänderungen 
angegeben sind. 
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Tftb. C. Schwedens Aroal nobst absoluter und relativer Bevölkerung 1866. 



JJ«üH'5hu»-lün 
ChriatinaUd-Lin 
BlakiaRc-Lan . 
Kalmar- LKn 
Kruaobcrg-LäD 
JJokJpiog-Län . 
(WnjötUiid-Län 
Haliand-Lin 
ÖJUborg- a. 
Kf.borg-LIn . 
8kirab«rg-LSn . 

See Wenar . 

Set Wetter . 
68tilind 
Stadt Stockholm 
Stotkholm-Liin 
t : p«al»-I.än 
8od«raanlaod-Lan 
Weatmantand-Län 
Ör»br»-Lln 
Warmland- Län 
Kopparborg-Un 

Sn Miliar . 

Sae Hjelmar 
Smaland 

Grfleborg-Län . 

WetUrnorrUnd-Lin 

Jtmtlaad-I-in . 

Wcrtrrbotten-Lio 

Korrbotbm-Län 

Norrland-Lio 

Qaax Schweden 



Ar»] in 
Land. 

1 I8,»l 
51, »11 

195,««. 
152,»«T 
I83.1W 
170,41« 
86,110 
87,807 
213,K9 
147.&83 
61, »77 



(ifjtcr. Viialna-Melltn 
OentiKT. Summa. 



Total 



»1. IXti «nb ar 18 «. 

Davon In det 



Minnlich. Weiblich. I 



KrUMc« 

BevSlkc 
rune «uf 



1640,83» 
0,*4a 
127.J68 
93,0» 
10ft,M» 
112,«9 
146,017 
216,714 

r.2J,o;s 



4,»»:. 
2,174 
11,13« 

18, «M 

19, mi 

18.4« 

v*> 

3,1» 
17,786 
7,608 
6,0« 

94,6*3 

33,614 
241, «(13 
0,106 



85,170 
117,176 
58,91» 
206,593 
1 70,80* 
202,16» 
194,90.1 
88,97» 
90.W7 
831,461 
156,191 
57,00* 
94/.M 
33,*44 
1782,717" 



162.992 
110.152 

61.705 
115.129 

79.830 

89.640 
123.355 

61.898 
113 847 



117.33» 
25887 



156.927 
113.790 

64.952 
120.306 

84.300 

96.040 
1 32.090 

65.231 
119.681 
144.201 
122.825 

27.690 



KumRia. Männlich. 


IV *t Kl loh 

<t f!tm ich* 




1 QM+Hlcu 


309.919 


26.887 


~28.33Ö~ T 


54.217 


3638.»«' 


223.942 


4.727 


5.006 


9.733 


191 1,07* 


126.657 


11.388 


12.263 


23.651 


2346.1H 


235.435 


9.165 


10.741 


19.906 


1139,ft0« 


164.130 


1.55 t 


2.044 


3.595 


960,»*? 


185 680 


6.080 


7.444 


13.624 


9 18,487 


255.445 


15.975 


19.743 


35.718 


1310,611 


127.12» 


4.727 


5.686 


10.413 


1428,817 


233.508 


26.068 


29.731 


65.789 


2566,107 


280.507 


5.429 


6.883 


12.312 


1211,»» 


240.164 


5.869 


7.306 


13.175 


1547.M9 


53.577 


2.753 


3.290 


6.043 


939,885 













9.WS 
15,«» 

5,?.vi 
14,471 
29, SM 
35,744 
22,11 1 

8,611 



0,649 
133,848 
102,114 
120,8*7 
118,017 
160,489 
306,474 
657,8» 
21,«ll 

8,811 



1.188.080 


1.248.013 


2.436.093 


iio ro9 


I38.4G7 


258.076 


62.906 


75.283 


138.189 


62. 906 


75.283 


13B.189 


63.456 


66.778 130.234 


2.9G1 


3.316 


6.277 


46.546 


51.3)3 97.889 


i.r.35 


6.967 


12.502 


65.898 


68.529 134.427 


«.237 


6.965 


13.202 


63.262 


57.794 


111 056 


6.314 


7.739 


14.053 


80.747 


84.323 


165.070 


5.844 


"203 


13.047 


128.306 


133 665 


261.970 


4.635 


6.516 


10.161 


84.590 


91.666 


176.256 


3.220 


4.206 


7.426 






- 









1383,4«« 148,06« 



318.3*3 
419,674 
850.MJ 
969,541 
1771,304 
4349,47» 
7278,767 



29,»04 
88,«50 
75,84» 
83,61» 
I67.X46 
S85,MO ' 
775,471 



1531 .Ml 
848.IW 
448,«N 
926,478 

1073,19* 

1938.6» 
~4735,iH»' " 

8049,848 



585.710 , 629.381 1.215.091 97.652 117.195 



1366.&0« 

} 1995,784 

967.8U 
1112,7« 

941,017 
1028,840 

864.MS 

316.973 



"93,:tS3 



70.247 
63.253 
34.506 
44.574 
37.367 
849.947 



74.920 
66.390 
34.366 
45.654 
38.216 

269.546" 



146.167 
129.643 
68.872 
90.228 
75.583 



9.140 
4. HS 
835 
1.263 
1.976 



2.023.737 2.136.940 



509.493 17.320 19.527 
4.160.677 234.581 275.189 




Die gröwien Städte Schweden» (mit über 5000 Ein- 
wohner) ausser Stockholm, dag in dor Tabelle angegeben ist, 
nebst ihrer Bewohnersahl am 31. J)ea. 1866 sind folgende: 
1. OStcborK . 46.857 ') 6. Opaala ... 10 768 



2. NurrkHping 

3. Malmö 

4. Carlakron» 

i. 



23.271 
22.538 
16.653 
12.561 



7. Land 

8. JBakäping 
8. Kalmar 

10. örebro 



10.052 
10.013 
9200 
9007 



•) Neb.t don jetit (1868) damit Toreinigten 



Landakruna 

Heiaingborg 
Linknping . 
ChrutiaoeUd 
Vatad 

16. Wiaby 

17. Falao. 



11. 
12. 
13. 
14. 

15. 



7.135 
7.134 
6.719 
6.599 
6.203 
6.043 
5.677 



is. 

IT'. 
20. 
21. 

23. 



Carlibaran 

Sunduvall 

Eakilatune 

Weaterrik 

irddcralla 

Woatoraa 



5.492 

5.280 
5.201 
5.142 
5.086 
5.007 



58 164. 



Überhaupt hatte Schweden 89 Städte, zu denen 1867 
noch der bisherige Flocken Trelloborg in Malmöhus- Lau 
ist. 



Charles John Andersson. 



Aus den Landschaften im Süden des Cuncno erreicht 
uns die Trauerkunde, das» Charles Andersson am 6. Juli 1*67 
im Aller von 40 Jahren dem verderblichen Einflnss des 
Klima'« erlag. Es dünkt uns eine Pflicht., ein Wort der 
Erinnerung cinorn Murine zu weihen , dor in bescheidener 
Lebensstellung und mit geringen Mitteln 17 volle Jahre der 
Erforschung Süd-Afrika's widmete, dem Geographie und 
Zoologie manchen unschätzbaren Beitrag verdanken und der 
PeUrrnonn'i Qoogr. MittlioiluDgcn. 1868, Heft VII. 



unter den hervorragenderen Afrika-IUisenden unseres Jahr- 
hundert* stets mit Ehren genannt werden wird. 

AU Sohn eines Englischen Vaters (L. Lloyd) und eiuer 
Schwedischen Mutter, deren Familiennamen er trug, in 
Schweden geboren, zeigte er schon früh die entschiedenste 
Vorliebe zur freien Natur, machte sich von Kindheit an 
mit Jagd und Wuld vertraut und war leidenschaftlich für 
das Reisen eingenommen, namentlich beschäftigte sich seine 
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Charles John AndersBon. 



Phantasie gern mit den unerforschten Wildnissen Afrika'». 
Eine glückliche Fügung machte es dem strebsamen Jüng- 
ling möglich, seine Sehnsucht nach diesem Erdtheilc zu be- 
friedigen. Im Alter von 22 Jahren kam er Ende 1849 
mit «ahlreichen naturwissenschaft liehen Sammlungen und 
einer kleinen Menagerie, „den Früchten mancher lustigen 
Jagdexkursion in die Berge, See'n und Wiilder seines Vater- 
landes", nach England, um diese Früchte dort zu verkaufen 
uud von dem Erlös irgend eine Heise zu machon. In Lon- 
don wurde er mit Francis Galton bekannt und von diesem 
als Hegleiter auf einer Expedition nach Süd-Afrika engugirt. 
Beide gingen am 7. April 1850 von Plymouth au» in See, 
liefen am 24. Juni in die Tafel-Bai ein und begannen im 
September von der Walfisch-Bai au» die Wanderungen durch 
das Daraara-Land und bis zu den Ovampo, die Galton in 
seinem „Xarrative of an Explorer in Tropicol South Africa" 
(London 1863) und Andersson im ersten Bande seines „Lake 
Ngami; or, Exploration» and discoverice, during four years' 
watidcrings in the wilds of South- Western- Africa" (Lon- 
don 1 855} ■) ausfuhrlich beschrieben haben. Die Aufnahme 
der Reiserouten, astronomische Ortsbestimmungen, Höhen- 
messungen, reiche naturhistorische und ethnographische Beob- 
achtungen werfen helles Licht auf ein grosses Gebiet, das 
bi« dahin vollständig unbekannt geweseu war, denn die 
Rheinischen Missionäre, die in späteren Jahren ungemein 
viel zur Kenntnis» der Damara und ihres Landes beitrugen, 
hatten sieh erst seit Kurzem an einigen Punkten landein- 
wärts von der Walfisch -Bai niedergelassen. Aber das ur- 
sprüngliche Ziel der Galton 'schon Exjiedition, der 1849 von 
Livingstonc, Oswell und Murray entdeckte Ngami-Seo, wurde 
auf dieser Reise nicht erreicht; zwar schlugen Galton und 
Andcrsson den Weg dahin ein, sie sahen sich aber durch 
die schreckliche Dürre und den Mangel an Weide- bei don 
wenigen und weit von einander entfernten Quellon geno- 
thigt, bei Tunobis im Oktobor 1851 umzukehren. 

„Daes unser Plan," — sagt Andcrsson — „den See Ngami 
zu erreichen, niissglückt war, bedauerte ich ausserordentlich. 
Der Gedanke daran verfolgte mich Tag und Nacht. Wenn 
ich über alle Umstände gehörig nachdachte, konnte ich den. 
Glauben nicht los werden, dass unter günstigeren Verhält- 
nissen das Glück meine Bemühungen krönen würde, wenn 
ich mich nur cntschlicsseu könnte, einen neuen Versuch zu 
machen. Ich bcschSoss daher, meinen Freund bis an die 
Kü*te Atrika's zu begleiten und ihn seine Heimreise an- 
treten zu sehen, dnun aber umzukehren, sobald die Rcgou- 

') Xiuli «•inern von Anderson citfonb <ndi' n - corriprtin Kiemplar 
de* Km 1.L-. üburscUto o, liu«t;«f Thooi.'-u in« S<b»<-.li».-i.« (Sji'.n 
N"<«rai &c. StockLnlm 18'.«) und <li*«o §rhw*di<rh« Au«««!.«, liret der 
OcnUcLen i'ber»eUuiiit <mi Herrn, Letze (Ucüeo in .Sfldwest-AlVika bis 
mm Sm- Xcaini in d. n Jalircn !r»\0 bis 1854 \«>n Charit« J And- r^cm. 
Lriptig IBS«) tu Grunde. 



i zeit begann. Ich theilte meinen Plan Mr. Galton mit, der 
meiner Ansicht vollständig beistimmte. Da ich weder Ochsen 
noch Wagen hatte, versprach er freundschaftlichst, mich 
nach beiden Seiten hin auszurüsten, so wie mit Gegen- 
ständen zum Tauschhandel, so weit icin stark angegriiTcaor 
Vorrath eben reichte." 

Nachdem sie daher am 5. Dezember an die Walfisch-Bai 
zurückgekommen waren, ging Galton am 6. Januar 1852 
allein nach Europa unter Segel, während Andcrsson zurück, 
blieb. Seine Ausrüstung war aber zu mangelhaft, als das« 
er ohne Weitcrc« einen zweiten Versuch zur Erreichung 
des Ngami hätte machen können, er musatc vielmehr seio« 
Vorräthe in Vieh umsetzen und mit diesem zuvor nach 
der Kap-Kolonie gehen, um durch den Verkauf desselbea 
die Mittel zu einer vollständigeren Ausrüstung zu beachaffeo. 
Diesem Umstand verdankt man eino wesentliche Bereiche- 
rung der Kenutniss von Grose-Namaqua-Land, das er west- 
lich vom Grossen Fisch -Fluss von Norden nach Süden 
durchzog. 

Nach Abwickelung seiner Geschäfte begab sich Andereson 
am 16. Januar 1853 zu Schiff nach der Walfisch-Bai Zurück 

i 

i und machte nun von hier aus seinen zweiten glücklichem! 
Versuch, zum Ngami vorzudringen. Er erreichte nicht nur 
den So«, sondern kreuzte ihn auch auf einem Kanoe und 
fuhr den Teoge, seinen Zunues, eino beträchtliche Strecke 
bis zur Residenz des Baycye-Häuptlings hinauf (siehe seine 
Karte des See's nnd des Teoge in „Geogr. Mittheil." 1856, 
S. 103). Diese Rciae hat sowohl in topographischer Bezie- 
hung als ganz besonders in Bezug auf das ungemein reiche 
Thierlebcn jener Gegenden worthvolle Ergebnisse geliefert, 
war aber auch gerade von Seiten der wilden Thiere mit 
solchen Gefahren verknüpft wie kaum eine andere, zumal 
als Andcrsson im September allein nach dem Namaqua- 
Lande ging, um einen Wagen zum Abholen seines Elfen- 
bein? und seiner naturhistorischen Sammlungen aus dem 
Lager am Ngami zu roquiriron, und im Januar 1854 mit 
diesem Wagen zum Ngami - See zurückkehrte. Der zweit« 
Band seines oben erwähnten Werkes enthält die Beschrei- 
bung und Karte sowohl dieser Reisen zum Ngami als der 
früheren durch das Gross-Nama«iua-Land nach dem Kap. 
über seinen endlichen Rückzug vom Ngami mit Sack und 
Pack hat er aber, so viel uns bekannt, keinen Bericht auf- 
geschrieben. 

Nach kurzem Aufenthalt in Europa, wahrend dessen er 
sein Reisewerk herausgab, finden wir ihn bereits gegen 
I Ende des Jahre« IH50 wieder in Süd-Afrika, denn er hatte 
mil Frederick Green eine grössere Expedition in das Innere 
verabredet. Dieser war indoss mit Wilson den Teoge hü 
Libebe hinaufgereist und hatte sich sodann dem Professor 
Wuhlberg auf einer Jagdtonr Östlich vom Ngami -See 
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sageschlossen, bei welcher Wahlberg bekanntlich unter den 
Fussen eine« Elephanten einen schrecklichen Tod fand. An- 
dersson nahm daher einstweilen die Stolle eine* Bergwerk- 
•lufddiersi am Swakop, dem bei der Walfisch-Bai mündenden 
periodischen Flu»», an, was seine Thcilnnhme an dem ver- 
unglückten Versuche Green» und der Missionäre Hahn und 
Rath, den Cunene zu erreichen (1857; s. ..Geogr. Mitthei- 
lungen" 1859, SS. 295—303 und Tafel 11), verhinderte. 
Kaum war jedoch sein Contrakt abgelaufen, als or Bich 
selbst naoh dem Cunene aufmachte. Er versuchte zuerst, 
Ton Otjimbingue aus durch Kaoko, das westliche Damara- 
L»nd, nordwärts vorzudringen (März bis Mai 1868), und 
kam bis zum li>. Breitengrad , wo er durch Wassermangel 
zur Umkehr gezwungen wurde. Ein Mal war er fünf Tage 
Lang ohne Wasser für sein Vieh und hatte nur sehr wenig 
füT sich und seine Leute, ein zweite* Mal entbehrte er das 
Wasser 150 Stunden long und konnte sich und seine Be- 
gleiter nur durch schleunige Rückkehr vor dorn Verschmach- 
ten retten. Ein anderes Hindernis* war der Mangel an 
kundigen Führern und gangbaren Wegen. Auf einer 
Strecke von 100 Engl. Meilen musste man sieh Sehritt für 
Schritt mit der Axt in der Hand den Weg bahnen durch 
ungeheure, mit Baumen untermischte Gebüsche; ein Mal 
brauchten 12 Mann 6 Stunden Zeit, um eine Passage von 
Dur 900 Fuss Länge zu eröffnen. Die Ext»edition war 
jedoch keineswegs fruchtlos, da Anderssou werth volle Ma- 
terialien zur Skizzirnug einer weit ausgedehnten, bishor 
unbekannten Landstrecke sammelte, auch entmuthigte sie 
ihn nicht im Mindesten, vielmehr brach er, nachdem er die 
Regenzeit jagoud am Omaruru, im Thal des Omuramba 
Ua'Matako und bei dein Omanboudc-Sec zugebracht hatte, 
am 5. Januar 1859 nochmals nach dem Cunene auf, ging 
über Okamabuti nach dem Omuramba U'Ovambo, durchzog 
nordwärts unter unsäglichen Schwierigkeiten ein oinförmiges, 
von Buschmännern bewohntes Waldland und kam am 
22. März, ungefähr in 17 J" S. Br. und 19° ÖsÜ. L. v. Gr., 
zwar nicht an den Cunene, aber an einen nach SSO. mes- 
senden grossen Strom, den die anwohnenden Ovauuangari 
„Okavango" nennen und der ohne Zweifel der Teoge selbst 
oder ein Nebonrluss desselben ist. Er fuhr etwa 40 Engl. 
Meilen weit deu Fluss hinab nach dem Dorfe des Ovaquan- 
gari-Häuptlings Tschikongo und beabsichtigte sodann, seine 
Reise nach Norden znm Cunene fortzusetzen, aber ein hef- 
tige« Fieber fesselte ihn und den grössten Theil seiner Leute 
ilonate lang ans Lager, und als er sich einigermaassen er- 
holt hatte, war die trockene Jahreszeit eingetreten. Er 
musste sich zur Umkehr cntachliesscn, jodoch der gänzliche 
Wassermangel schnitt ihm auch den Rückzug ab und er 
brachte abermals mehrere Monate in der verzweifeltsten 
Lage etwa« südlich vom Oka van go au, bis sein nach Otjim- 



bingue entsendeter Bote mit Fr. Green ihm zu Hülfe kam 
(17. November). Ende November 1859 erreichte man glück- 
lich wieder den Omuramba U'Ovambo. Die Schilderung 
dieser beiden Versuche, an den Cunene zu gelangen, bildet 
den Inhalt »eines zweiten Buches, das unter dem Titel „The 
Okavango River, a narrativo of travel, exploration and 
adventure" 1861 in London erschien. 

Kurz nach Beendigung der Roise nach dem Okavango 
kam Andersson in die Kapstadt, heirathete eine Schwester 
des Hnuptpustsekretiirs Aitchison und liess ßich mit ihr in 
Otjimbingue nieder, wo er einen vorthoilhafton Handel mit 
den Elephanten -Jägern trieb, die er mit ollem Nöthigcn 
versah und von denen er dagegen Elfenbein und Vieh er- 
hielt. Diese verhältnissmässig ruhige und glückliche Periode 
sollte aber von kurzer Dauer sein. Es brach ein Krieg 
zwischen den Daraara und Xumajua aus und da er auf 
Seite der ersteren stand, wurde er wiederholt durch die 
Nomaqua seines Besitzthums beraubt und bei einem An- 
griff in den Schenkelknochcn geschossen, so das* er für den 
Rest seines Lebens ein Krüppel blieb. Er musste sich nach 
der Kapstadt bringen lassen, um ärztliche Behandlung zu 
gemessen, und während seineB langwierigen Krankenlagers 
daselbst beschäftigte er sieh mit der Zusammenstellung seiner 
Beobachtungen über die Vögel von Südwest- Afrika, deren 
Publikation in London zu erwarten steht. 

Die Lust zu neuen Reisen erwachte jedoch wieder mäch- 
tig und mit der ihm eigentümlichen Zähigkeit verlies» er 
im Mai 1866 die Kapstadt abermals mit der Absicht, dem 
Cunene zuzustreben. Zur Beschaffung der Mittel nahm er 
im Damara-Land seine Handels-Unternehmungcn wieder auf 
und wollte mit dem wissenschaftlichen Zweck zugleich einen 
praktischen verbinden, indem er einen Handelsverkehr zwi- 
schen den Europäischen Jägern im Süden und den Portu- 
giesischen Besitzungen im Norden des Cunene zu eröffnen 
beabsichtigte; er errcichto diess Mal auch wirklich das Ziel, 
aber seine schon sehr angegriffene Gesundheit erhielt dubei 
den letzten Stögs. 

Über diese letzte Reise und die näheren Umstände seines 
Todes schrieb der unseren Losern wohlbekannte Missionär 
Hugo Hahn in Otjimbingue Folgendes: 

„Als sterbender Mann machte unser Freund Andersson 
noch eine Reise bis zum Cunene, von einem ganz jungen 
Schweden Axel Eriksson begleitet. Theils suchte er wo 
möglich durch Veränderung der J,uft sich Linderung zu 
verschaffen, theils Hess sein thätiger Geist und ungeheure 
Willenskraft ihn nicht ruhen. Obgleich zum Schatten ab- 
gezehrt trat or die Reise zu den Ovukuatnbi an. Nayuma 
gab ihm seinen Karren und seine Leibwache und die 
brachten ihn zu Tyipandeka. Dieser gab Andersson eine 
Begleitung von 30 Mann nach dem Cunene mit, die ganzo 
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Bedeckung lief aber daTon und lioss ihn mit dem jungen 
Eriksson in der Wildniss zurück, wahrscheinlich weil sie 
ihn für einen Sterbenden hielten. Mit Hülfe seines Kom- 
passes kam er nach 2 Tagen zum Cunene, war aber zu 
schwach, sich übersetzen zu lassen. Er kehrte zu den Ova- 
kuenama zurück und erreichte nach 6 Tagen, in denen er 
unendlich viel ausstand, Tyipandeka. Andersson konnte sich 
von dem Lager, dos ihm Eriksson bereitete, nicht mehr 
fortbewegen, Tyipandeka aber lies* 8 Tage auf sich warten, 
ehe er kam. Das* er Uberhaupt noch kam, wundert mich, 
denn so viel mir bekannt ist, darf kein König einen Kranken 
besuchen. Unterdees - schrieb Andersson einen rührenden 
Brief an seine Frau, den er nicht vollendet hat. Von Tyi- 
pandeka brach er auf uud verschied bei vollem Verstand 
unterwegs zu den Ovakuarabi, am 5. Juli 1867. 

„Nayuma wollte nicht erlauben, dass dio Leiche auf 
dem bewohnten Thcile seines Landes begraben würde, wollte 
auch zur Herstellung eines Grabes nicht behülflich sein und 



■o mnsste Eriksson, selbst vom Fieber sehr gesch^khi, 

mit einem Beil und einer Bleohschüssel ein untiefes Qnb 
| aushöhlen und darin seinen Herrn beerdigen. Nun ging er 
nochmals zu Nayuma, um ihm zu sagen, dass er den Euro- 
päern seine unfreundliche Handlungsweise erzählen werte, 
und eilte dann nach Ondongn. Dort fand er Hülfe u 
Tyikongo und einem Europäischen Schmied, der früher bei 
uns in Otjimbingue war, nnd brachte Andersson'» werth- 
vollo Papiere und anderes Eigenthum dahin. Nayuma lieu 
später einen grossen Dornenverhau um Andersson'« (jT»Jb 
machen und längere Zeit einen Wächter mit geladenem 
Gewehr Tag und Nacht dabei wachen, weil die Hyänen 
versucht hatten, die Leiche auszuscharren. 

„Andersson starb in Folge einer durch wiederholte Fieber- 
anfälle und viele Monate anhaltende Dysenterie gaailica 
gebrochenen Constitution , auch hatte er sich nach seiner 
schweren Verwundung nie recht erholt. Er hinterlässt eist 
Wittwe mit vier Kindern." 



Die Pedras Negras von 

Nach Dr. 

Es ist eine wohlbekannte Thatsache , dass zu gewissen 
Jahreszeiten die Wände der Häuser z. B. oder Rinnsteine 
oder Felsen sich mit einem meistens gelb oder braun oder 
grün gefärbten Überzuge bedecken. Letzterer besteht aus 
einer massenhaften Anhäufung von kleinen, für das mensch- 
liche Auge nicht erkennbaren Algen. Auch im Meere tritt 
diese Erscheinung auf, so verdankt wohl das Rothe Meer 
seinen Namen zum Theil der zeitweisen Verfärbung des 
Wassers durch Trichodcsmium erythrinum Ehrenb. Im 
Mai 1852 bemerkte Dr. Wolwitsch, als er von Lissabon 
über den unteren Tajo nach Lavradio fuhr, dass das Wasser 
in der Näho des jenseitigen Ufers seine gewöhnlich bläulich- 
grüne Farbe in Purpurviolett verwandelt hatte; bei ge- 
nauer Untersuchung ergab «ich, dass diese Verfärbung durch 
die Gegenwart ungeheurer Massen einer Speeles Protocoocus 
verursacht wurde, welche in den benachbarten grossen Salz- 
werken entsteht. 

Solche Phänomene sind schon vielfach einer genauon 
Untersuchung unterworfen worden, merkwürdiger Weise 
aber ist diess bei einem der großartigsten der Art bis jetzt 
noch nicht der Fall gewesen und selbst dor scharfsinnige 
Livingstoue erwähnt mit keinem Worte, dass die Felsen 
von Pungo Andongo in Angola wahrend der Regenzeit ihr 
gewöhnliches Grau in dunkles Schwarz verfärben. Über 
diese „Pedras Negras" von Pungo Andongo, welche dem 



Pungo Andongo in Angola. 

Fr. Welwitsch. 

ganzen Distrikt den Namen gegeben haben, giebt der «oho« 
oben erwähnte Dr. Friedrich Welwitsch, welcher sich im 
Dienste der Portugiesischen Regierung mehrere Monate tu 
Pungo Andongo aufhielt, um die Natur dieses Distriktes n 
studiren, in Murray's Journal of Travel and Natural Hietor? 
einen längeren Bericht, welchen wir hier im Auszuge folgen 
lassen. 

Pungo Andongo, der Hauptort im gleichnamigen Distrikte, 
welcher einen beträchtlichen Landstrich am Ufer des Cuanu 
umfasst, liegt unter 9' 42' 14* S. Br. in einer Entfer- 
nung von ungefähr 180 nautischen Meilen von der Käst« 
des Atlantischen Oceans und steigt, die Höhe der umgeben- 
den Berge inbegriffen, zu ungefähr 3800 Fuss über den 
Spiegel des Moores an, malerisch die fruchtbaren Weiden 
im Thale des Cuanza Uberragend, welcher den Distrikt im 
Süden begrenzt und 5 Meilen von dem Ort entfernt ist 
Gegenüber, auf dem linken Ufer des Cuanza, erhoben sich, 
mehr oder weniger mit dem Flussbett oonvergirend oder 
divergirend, die Bergketteu von Libollo Alto und weiter 
östlich die von Hako und anderen Negerländern. 

Pungo Andongo, früher ein Theil des grossen Reichst 
Ginga (sprich: Schinga), von welchem noch Überreste s!« 
freie Negcrstämmo nordöstlich von der Hauptstadt wohnen, 
setzte durch seine beherrschende Lage und noch mehr durch 
die räuberischen Gewohnheiten der Ginga dem allmählichen 
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Vordringen der Portugiesen lange ein unangenehmes non 
plus ultra entgegen, bis endlich nach harten Kämpfen Lopez 
de ßegneira die Festung mit Sturm nahm. Kurs darauf 
wurde der Ort unter dem Namen Presidio da» Pedros Negras 
den Portugiesischen Besitzungen einverleibt und befestigt 
nnd dient zugleich als Niederlage für die aus dem Inneren 
kommenden Waarea und als Handclsposten zur Verbreitung 
Europäischer Erzeugniese in das Innere. 

Das oigentüche Präsidium, die Stadt Pungo Andongo, 
zählt gegenwärtig mit den zugehörigen Landgütern nahe 
an 1300 Einwohner und liegt in einer Vertiefung inmitten 
mächtiger Gneisefclsen, welche sich über einen Flüchen räum 
ron mehr als 10 Meilen Umfang ausdehnen und von wel- 
chen einige gleich riesigen Säulen, andere wie an einander 
hängende Bergmassen emporsteigen, rings herum, hauptsuch- 
lieh im Westen und Südwesten, Steil wündo von 3- bis | 
600 P. Höhe bildend. Drei steile Hohlwege gewähren einen I 
erträglich leichten Eingang in das Präsidium, ausserdem sind 
noch einige schwerer zugängliche vorhanden. 

Immergrüne Wälder, hauptsächlich von Leguminosen, 
breiten sich auf allen Seiten dieser malerischen Felsen- i 
gruppen aus, ausgenommen im Westen und Südwesten, wo 
der Bergrücken fast senkrecht abfällt, an seinem Fusse das 
reizende Cuonza-Thal, in welchem man zuerst Gebüsch und 
Weideland, dann kleinere Baumgruppen oder in sumpfigem 
Boden die Papyrusstaude antrifft, bis man unmittelbar an 
den Ufern des Cuanza- Flusses selbst üppige Wiesen mit 
immer enger gruppirten Wäldchen sieht, deren dunkelgrüne 
Massen von der stattlichen Federkrone der stacheligen Dattel- 
palme überragt werden. 

Aus der Ferne scheint ee r als ob die Felsen von Pungo 
Andongo arm an Vegetation wären, indem nur eiuigo der 
höheren Berggipfel kleine Banmgruppon oder Gebüsch zeigen, < 
zwischen welchen hie und da einzelne grosse Bäume stehen. 

Je mehr man sich jedoch den Felsenbergen nähert, 
desto reicher und verschiedenartiger wird die Vegetation, 
desto üppiger und grüner die Wälder, desto blumiger die 
offenen Felder, desto zahlreicher die Krystallböche. Diese, 
von saftigen Wiesen umgeben, ergiesson sich aus Zickzack- 
•chluehten oder Querthälora oder stürzen in Kaskaden von 
den Wänden der höheren Felsen zu don Füssen des Bei- 
«enden herab, indem sie Frische durch die erstickende Atmo- 
sphäre umher verbreiten. Der auf beiden Seiten von gro- 
tesken Felsen eingeengte gewundene Wog führt auf einem 
allmählich steiler werdenden Abhang zuletzt durch eine 
der engen Schluchten in das reizende längliche Thal, wo 
das Präsidium selbst liegt Die kleine Stadt besteht aus 
bescheidenen, netten, um die kleine Kirche und den statt- 
licheren Wohnsitz des Gouverneurs gruppirten Wohnungen 
und anderen sich an die hohen Felsen anlehnenden Gebäuden. 



Viele mehrere Stockwerke hohe und inmitten von Obst- 
und Gemüsegärten liegendo Häuser neueren Rtyles sind in 
den nahen Thaleinschnitten zerstreut, so den idyllischen 
Reiz dieses schönen abgeschlossenen Eldorado vorgrossornd. 
In der Mitte des Ortes steht eine prächtige Adansonia an 
der Stelle, wo die Portugiesen in langst vergangenen Zeiten 
Frieden mit der Amazonen - Königin der Ginga schlössen. 
Einzelne Baumgruppen verbergen die Hütten der ärmeren 
schwarzen oder Mulatten-Bevölkerung. Ein dichter dunkel- 
grüner Urwald, der sogenanute Mata do Pungo, nimmt das 
Scitcuthol im Nordwesten ein und bildet einen schroffen 
Gegensatz zu den benachbarten, zum Thcil kahlen Fels- 
wänden. Quellen und Bäche mit dem frischesten Wasser, 
üppiges Gebüsch, alle Schluchten beschattend, nackte Fclscn- 
blöcke, mit eleganten Schlingpflanzen, feurigen Aloc-Blüthen 
oder süss duftenden Orchideen geschmückt, Berggehünge mit 
saftigen Wiesen, von Heerdon belebt, und höher oben die 
riesigen grauen oder dunkelschwarzen massiven Felsen, hoch 
in die Luft rügend und von dem entzückenden Blau des 
tropischen Himmels gekrönt, — das ist das romantische, 
mit Recht gepriesene Präsidium der Pedros Negras. 

Wenn Pungo Andongo wegen seiner malerischen Lage 
und seiuos für eine Tropeugegend ausnahmsweise gesunden 
KUma's die volle Aufmerksamkeit jode* Reisenden in An- 
spruch nimmt, so verdient es in einem erhöhten Grade das 
In toresse der Naturforscher und besonders der Botaniker. 
Die südlicheren hohen Tafelländer von Huilla ausgenommen 
giebt es kaum einen anderen Platz im tropischen Süd-Afrika, 
wo man in einem so kleinen Umkreis den PÜanzenwuchs 
so verschiedenartig, eigentümlich und zugleich so nahe 
verwandt findet mit dem von Ländern, dio von Pungo An- 
dongo und von einandor weit entfernt sind. Den ersten 
Platz nehmen die zahlreichen sucoulenten Pflanzen ein, 
meistens von der Ordnung der AIolu, Orchideen, Euphor- 
bien, Asclepios und selbst der Labiaten, zusammen mit 
Rhipsalis Cassythn Gärtn.. der einzigen caetusartigen Pflanze, 
die bisher ausserhalb des Amerikanischen Continents wirk- 
lich wild gefunden wird. Sie überwachsen die Felsenwände 
überall, oft bis an ihre Gipfel hinauf, in den mannigfal- 
tigsten Formen, gewöhnlich in Gesellschaft von Cissoideen 
und duftenden Verbenaoeen. Die hübschesten Farne, einige 
mit goldfarbigen Wedeln, wachsen in Menge über den Felsen- 
spaltcn , während die riesige Musa Enscte und der schöne 
Baumfarn Cynthia angolensis Wehe, die Uf'erriinder der 
zahlreichen Flüsschen besäumen. Die Wiesen auf den Berg- 
abhangen haben ein reiches buntes Aussehen durch die- 
blauen und rothen Blumen verschiedener Commclynaceen 
und Indigoferen uud die dazwischen eingestreuten woiss 
oder orange blühenden Cypcraceen, während die Klippen mit 
verschiedenen Arten Gladiolus, mit merkwürdigen , den 
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Vellosias gleichenden Hümodoraceen und der herrlichen, 
von Ungeheuern Bliithcu überschütteten Glorio&a abysainica 
geschmückt sind. In deu weiten bewaldeten Hohlwegen, 
derea Eingänge mit kletternden Hugonien geziert sind, 
wachsen die eigentümliche Monodora augolensiB, die mi- 
mosenblättrigc Parkia in Gesellschaft anderer seltsamer Bauni- 
t'orraen von Violaceen, Sterculiaeecn und Apocyneen. In 
engen Schluchten wird der Botaniker von hübschen Bego- 
nias, selteam gestalteten Dorstenios und mehreren niedlichen 
Zwerg - Pijtcrocccu überrascht, aber die grüsste Mannigfal- 
tigkeit zeigt sich in den Gebüschen des Unterholzes, in 
welchem Leguminosen, Acanthaeeen, Verbenaeeen und zahl- 
lose Kubiaceen mit dem sehr hübschen Ancylunthu* ferru- 
gineus von kletternden Asclepiacleen oft halb erstickt wer- 
den. Üppiger üraswuchs ladet zur Viehzucht ein , welche 
j» Andongo viel bedeutender ist als in allen anderen Di- 
strikten Angola'». Unter den grosseren Grasarten kommt 
Bambusrohr von 30 bis 40 F. Höhe vor, aus dessen dicken 
Stengeln die Eingebornen Trinkgeschirre und Schnupftabaks- 
dosen fertigen. Unter vielen interessanten Cryptogamen will 
ich nur einen ricaigen Schwamm (Agarieus) in dem nahen 
Pundu- Walde erwähnen, der sich sowohl durch die un- 
geheure Grösse »eines Kopfes, welcher manchmal mehr als 
3 Fuss im Umfang misst, als durch den zarten Ge*chroack 
seines Fleisches auszeichnet. 

Neben dem reichen einheimischen Pflanzenwuchs findet 
man in diesem felsenumgürteten botanischen Paradies auch 
die meisten der tropischen Kulturpflanzen so wie die Ge- 
müse des südlichen Europa, welch' letztere ohne Aus- 
nahme so gut gedeihen , dass man kaum erwarten würde, 
sie im Inneren des ä^uinoktialen Afrika, eingehegt von Dra- 
canen und Curcas purgans, so entwickelt zu sehen, beson- 
der» wenn man auf die geringen Fähigkeiten der Acker- 
bauer Rücksicht nimmt. 

Gleich beim Eintritt ins Präsidium wird das Auge des 
Wanderers von üppigen Büschen Fenchel und Petersilie 
angezogen, die ihn an seine Europäische Heimath erinnern, 
hier aber wie Unkraut auf den Strossen wachsen. In noch 
höherem Grade wird sein Erstaunen durch Obstgärten er- 
regt, in welchen Ananas und Bananen zusammen mit den 
Europäischen Pfirsich- und Apfelbäumen, Spanischen Feigen- 
bäumen, mit Guava- und Indischen Mango - Bäumen , dem 
West-Indischen Caju in Gesellschaft des Kaffeebaumes und 
der Süd-EuroiMÜschon Orange- und Citroncnbäume wachsen. 
Hoch über ihrem dunkelgrünen Laub erhebt sich hie und 
"du eine einzelne ülpalmo mit ihrer stattlichen Federkrone, 
doch gedeiht sie hier nicht so gut als in den niedrigeren 
Distrikten; dieser kleine Nachtheil wird aber durch den 
erfolgreichen Weinbau aufgewogen, welcher jährlich eine 
Menge Wein liefert, der dem Constantia - Wein Nichts 



nachgiebt An günstigeren Stellen hat man das Zucker- 
rohr und die Papaya angepflanzt, während der Jarabo*. 
Baum, die Kirschen tragende Eugenia podunoulata und 
sehr schöne Spielarten des Spondias-Baumes in dem »t«. 
nigeron Boden gedeihen. 

Eine ähnliche Mannigfaltigkeit findet man unter den 
Feldgewächsen, zu deren Zahl auch der Tabak und die 
Baumwollenstaude gehören. 

Pungo Andongo wird auch wegen seine« guten WiW- 
standes gepriesen, welcher an Zahl des grossen und kleinen 
Wildes den jedes anderen Bezirkes von Angola übertrifft. 
Ohne von den zahlreichen Antilopen-Arten oder dem Überfluß 
an Geflügel zu sprechen, kann ich den Klippschliefer (viel- 
leicht eine unbeschriebene Species) nicht unerwähnt lassen, 
welcher , einem Kaninchen an Aussehen und Gewohnheiten 
nicht unähnlich, die Felsenspalten in grosser Zahl bewohnt 
' und ein Fleisch von auagezeichnetem Geschmacko liefert. 

Unglücklicher Weise werden die Felsen auch von einem 
hundeuhnüchen Affen (einer Art t'ynocephalus) in un- 
geheurer Zahl bewohnt, welcher au Kühnheit und List alle 
anderen Thiere weit Ubertrifft. In grosser Zahl machen t\t 
nächtliche Einfälle in die Felder, verwüsten oft ganze Mai*- 
oder Maniok-Pflanzungen und ziehen sich bei herannahend« 
Gefahr, durch ausgestellte Posten gewarnt, auf die oft un- 
zugänglichen Felsen zurück, wo sie jeder Verfolgung spottet 
können. 

Ehe ich das Thierreich verlasse, muss ich bemerken, 
dass alle Arten von Vögeln, Reptilien, Süßwasser- und 
Landmuscheln, Fischen und Insekten in eben so grossem 
Übcrlluss vertreten sind als die verschiedenen Pflanzen- 
formen. Spätere Naturforscher, welche dieses Land be- 
suchen werden, können mit Sicherheit auf eine reiche En«* 
neuer SjK>cics oder wichtiger Varietäten in jeder der ge- 
nannten Klassen rechnen. 

Da ich schon erklärt habe, dass das Klima von Pongs 
Andongo in Anbetracht seiner Lage im üquinoctialen Afrika 
für Europäer gesund und angemessen ist, muss ich für den 
Neuangekommenen erwähnen, dass die häufigen und starken 
Witterungswechsel, die oft im Zeitraum weniger Stunden 
vorkommen, besondere Vorsicht erfordern. Wegen sein« 
hoheu Lage sind die umgebenden Felsen und auch du 
I Präsidium Beibat von Tagesanbruch bis 9 oder 10 Uhr 
Vormittags mit Nebel bedeckt, folglich ist es während dieser 
Zeit feucht und kalt (im Frühjuhr 62 bis 63°, im Sommer 
66 bis 69° F.). Sobald die nebeligen Wolken verschwinden, 
steigt die Temperatur rasch und erreicht ihr Maximum 
ungefähr 2 Uhr Nachmittags (im Frühjahr 1857 73 
bis 75° , im Sommer 75 btB 79°). Von da an sinkt sie 
allmählich wieder, bis sie ihr Minimum ungefähr zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang erreicht. Dieser Lauf in der 
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Temperatur ist Ausnahmen and Unregelmässigkeiten unter- 
worfen, weil an ruhigen Tagcu oder wenn der Horizont 
früh am Morgen wolkenlos ist, die senkrechten Sonnen- 
strahlen dann früh in den Felscnkossol einfüllen, wodurch sie 
die Tages - Temperatur iu »ehr kurzer Zeit verändern und 
beträchtlich erhöhen. Diess kommt jedoch nur ausnahms- 
weise vor, denn ich beobachtete nur uti wenigen seltenen 
Tagen, dose das Thermometer in Pungo Audongo, d. h. im 
Präsidium selbst, mehr als 80° F. zeigte. 

Die den Felsenkreis umgebenden Gegenden, besonders 
das sich im Westen und Südwesten erstreckende Cuanza- 
Thal, haben eine viel höhere Temperatur. Eine der höch- 
sten Temperaturen, welche ich wahrend meine« Aufent- 
halte» in Angola beobachtete, fand an den Ufern des Cuanza, 
5 Moilen vom Präsidium, Statt. Dort glühte im März 1857 
der Sandschiefer am Flusse um Mittag in den Sonnenstrah- 
len so stark, das« er den raioh begleitenden Negern die 
Füsso verbrannte und dio Hitze in höchst fühlbarer Weise 
selbst durch die starken Sohlen meiner Stiefel drang. 

Da der Leser nunmehr mit den topographischen und 
allgemeinen botanischen Verhältnissen der Pcdras Negras 
bekannt geworden ist, will ich nuu zur Beschreibung des 
Phänomens übergehen, weiche« ihr schwarzes Aussehen zu 
gewissen Jahreszeiten verursacht Bei meiner Ankunft in 
Pungo Andongo am Ende Oktober (der Frühlingszeit auf 
der südlichen Halbkugel) hatten die hoch über ihren Päan- 
zengürlel emporragenden kolossalen Felsen eine ziemlich 
gleichmässige graue oder graulichgelbc Farbe, welche nur 
an wenigen Stellen nahe am Gipfel dunkler Schattin war. 
Dadurch wurde ich verleitet, der Ansicht beizupflichten, 
dass die so viel besprochene schwarze Färbung wahrschein- 
lich von einer optischen Täuschung herrühren möchte. Die- 
ser Gedanke wurde noch mehr bestärkt, nachdem ich die 
höheren Berge mehrere Male bestiegen hatte. Auf der 
Fläche ihrer Gipfel bemerkte ich mit Nymphäen und Apono- 
geton überwachsene Lachen, aber weder in diesen (ste- 
hende tiefe Gewässer von geringer Ausdehnung) noch an 
ihrem Rand konutc ich irgend eine Art von Pflanzenwuchs 
bemerken, welcher möglicher Weise den Grund zu der Fär- 
bung der Felsen abgeben konnte. Sehr bald nachher jedoch 
wurde ich vom Gegentheil überzeugt. Im folgenden Monat 
brachten mehrere auf einander folgende Gewitter heftige 
Regengüsse. Im folgenden Dezember bemerkte ich an ver- 
schiedenen Stellen auf deu dem Präsidium gegenüberlie- 
genden Klippen vollkommen schwarze Streifen von oben 
nach unten, deren dunkle Farbe mit dem allgemeinen Aus- 
sehen der anderen Steinmasseu in augenfälligem Contrnst 
stand. Diese Streifen nahmen im Lauf weniger Tage bc- 
trachtlich au Breite und Länge zu und neue erschienen 
auf vorher graugclb aussehenden Felsen. Jetzt war es Zeit. 



die ausserordentliche Erscheinung zu untersuchen , und in 
der Absicht, ihren Ursprung zu erforschen, bestieg ieh am 
nächsten hellen Morgen den Pedra Songue, der unter diesem 
Namen den Eingeborucu alt» einer der höchstcu Berg« im 
Präsidium bekannt ist. Auf seinem Plateau ongekomru.-u 
fand ich, dass der beständige Regen alle Teiche bis zum 
Überlaufen angeschwellt und jede Höhlung mit Wasser ge- 
füllt hatte. Am Rande dieser meist mit unfruchtbaren Moo- 
sen bedeckten Gewässer wurde meine Aufmerksamkeit gleich 
von einer glänzenden schwarzen Substanz angezogen, welche 
mit wenigen Unterbrechungen gegen den abfallenden Rand 
der Klippen in allen Richtungen sich auadehnte. Dort sah 
ich ihre Fortsetzung längs der von den überflieseenden Tei- 
chen gebildeten Bächelohen. Als ich diese schwarze Sub- 
stanz mit einer starken Taschcnlinse untersuchte, orkannte 
ich sofort, dass es eine faserige Alge sei, und von dem 
Augenblick an war dos Räthsel der Pedros Negras gelöst. 
Am folgenden Tag unterwarf ich Exemplare der Alge e iner 
genauen, sorgfaltigen mikroskopischen Prüfung und ihre 
Merkmale zeigten, dass sie wahrscheinlich eine unbeschrie- 
bene Spocie« dos fruchtbaren Genus Scytonema sei, welche 
in dieser Gegend während der Regenzeit so schnell ent- 
steht und sich vervielfältigt, dose die oberen Theile der 
Beige in «ehr kurzer Zeit damit bedeckt sind. Der im 
ersten Thcil des Jahres fallendo Regen, besonders der im 
März und April, ist von schweren Gewittern und häutig 
auch von dickem Nebel begleitet Der letztere hüllt die 
Felsengipfel von Tagesanbruch bis Mittag ein und schafft 
so eine umgebende feuchtwarme Atmosphäre, welche na- 
türlich das schnelle Wachsthum und Verbreiten dieser auch 
sonst als fruchtbar bekannten Alge begünstigt.' Daher rührt 
die Erscheinung, dass in sehr nassen Jahren der grösste 
Thcil der oberen Felsen gegen Ende April mit der schwar- 
zen Scytonema bedeckt ist, während in Jahren mit dürf- 
tigem Regenfall nur einzelne Felsspalten und wenige Klip- 
pen mehr oder weniger mit der Algen-Decke bekleidet er- 
scheinen. Bald nachdem die heisBe Jahreszeit eingetreten 
ist, Endo Mai, wo der Horizont über dem Präsidium ge- 
wöhnlich klar und hell ist, fangen die schwnrzon Ptlünzchen 
an, wegen der starken Hitze sich zu entfärben. Allmählich 
werden sie trocken und brüchig , bis sie nach und nach 
ganz zerfallen, worauf dio Felsen ihr dÜBtcree schwarzes 
Aussehen verlieren und vor dem folgenden Frühling wieder 
iu ihrer natürlichen grauen oder graubräuulichen Färb*' er- 
scheinen. 

Zum Schluss habe ich zu bemerken, das* da« wunder- 
bare Wachst hutn der Scytonema* in solchen ungeheun-u 
Mengen nicht auf den Bergrücken des Präsidiums beschränkt 
ist. Sie dehnen sich auch mit mehr oder weniger Unter- 
brechung ostwärts aus und haben einen höchst wichtigen 
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und wohlthätigen Eintitus auf die Erhaltung und das Dasein 
vieler anderer kleiner Kräuter. Zum Beweis dafür ver- 
weise ich auf daa feuchte, sandige obere Thal des Cuama- 
Fluaaos, wo eine Spccies 8cytonema in Übcrfluss wächst 
und sich häufig über grosse Wiesen wie ein dicht gefloch- 
tene« Net* ausbreitet, mit anderen Kräutern und kleineren 
Gebüschen durchwachsen. Vermöge seiner hygroskopischen 
Natur nimmt es während der Thauuächte die atmosphäri- 
sche Feuchtigkeit auf, so deu Wurzeln violer anderer und 
grösserer Pflanzen während der glühenden Hitze des fol- 
genden Tages einen erfrischenden Schutz gewährend. Das 
Wachsthum zahlreicher kleiner Phanerogamen von der Ord- 
nung der Rriocauloneen, Cyperacecn, Campanulacecn , Scro- 
phulariucn und Droseraceen, ja selbst die Existenz einiger Iso- 
etoen an diesen Orten beruht auf der Gegenwart der frucht- 
baren Scytonema. Wenn sie den wichtigen hygroskopischen 
Schutz der lotztereu verlieren sollten, so wäre es unmöglich 
für sie, unter der Geisse! der Tropensonne zu gedeihen. 



Aber jene Arten, obgleich alle zum Genus Scytonem 
gehören, sind spezifisch von den auf den Bergen von Pungo 
Andongo wachsenden ganz verschieden , sie sind von hellen* 
Farbe und breiten sich wie Sammet in einer horizontalen 
Schicht über den Boden aus. Eine vorzügliche hcllrothe 
Art fand ich häufig ostwärts von Pungo Andongo, zwi- 
schen Condo und Quisondc, wo sie Stelleu von 20 bu 
30 Schritt wie ein Teppich bedeckte, zahlreiche klein* 
Phauerogamcn beherbergend. Auch auf meinen späteren 
Reisen nach den Hochländern von Bonguela und hauptsäch- 
lich auf dem hohen Plateau von Huilla habe ich oft andere 
Arten Scytonema angetroffen, welche über dem sandigen 
Boden der Gras Auren und offenen Wälder wuchsen, aber 
nirgends beobachtete ich diese kleincu Cryptogamen in sol- 
chem Überfluss, noch auch eine so frappante Wirkung der- 
selben auf die Physiognomie des Landes wie auf den 
Negras von Pungo Andongo. 
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Die Hauptbrücke des Weltverkehrs. 

Die 26. Lieferung des Stieler'schen Hand-Atlas (Jubel- 
ausgabo) ') enthält eine höchst interessante neue Karte des 
Nord - Atlantischen Oceans von Hermann Berghaus, vom 
Äquator im Süden bis Island im Norden, von Mexiko im 
Westen bis Pari» im Osten reichend, — eine Schifffahrts- 
und Telegraphen- Karte dieses, des frequentirtesten Meere«- 
theilcs der Erde, ßluue Töne veranschaulichen uns die 
Configurution und Terrainstufcn des Soobodons nach Linien 
gleicher Tiefe von 1000 zu 1000 Faden und führen uns 
ein ausgedehntes, in der Mitte des Oceans liegendes Plateau 
vor Augen, welches in den Azoren und der Beim fort- Bank 
seine Kulrainutions-Punkte erreicht. Farbige Linien zeigen 
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Nr. 41": Nord- Atlantischer Orcan 

Cartons: Westend» de» AUeuti»<nen Telegraphen 
OftctiJe dp* Atlanti"-hcn Telegraphen 
Nr. SO/31 hilJct die nördliche Hälfte einer Karte in iwei Ulatt, die 
ron Köln im Nordrn bia A*>sta und Como im Süden reicht und deren 
südliche Hälfte, die Schweiz enthaltend, in der XI. Lieferung erschie- 
nen ist. 

Die 27. (rorloUte) Lieferung des Werkes, ebenfalls 3 ganx neue 
enthaltend, wird im August erscheinen. 



die bereits in Betrieb stehenden oder nur erst projektirtni 
Telegraphen- Linien von Europa zur Neuen Welt, von letz- 
teren geht eine über Island und Grönland, eino zweite toi 
Brest nach Neu-Fundland, eine dritte von England über dir 
Azoren nach Halifax, eine vierte von Lissabon gteichfali» 
über die Azoren und die Bermuda-Ingeln nach Baltimore 
und eine fünfte von Lissabon über Madeira, Teneriffa, die 
Kap Verd-lnseln noch Süd-Amerika, West-Indien und Flo- 
rida. 

Weiter nach Norden ausgedehnt und durch zahlreiche 
neuere Messungen sicherer begründot weicht diese Darstel- 
lung der Tiefen des Atlantischen Oceans besonders darin 
von Maury's Tiefenkarte ab, dass sie die dort gänzlich igno- 
rirten Untiefen berücksichtigt, so fern dieselben nümlich 
durch wiederholte Beobachtungen mehr oder minder beglau- 
bigt sind. Mehrere dieser früher bezweifelten Bänke und 
Riffe siud erst neuerdings wieder constatirt worden, wie die 
Beaufort Bank und Munn'a Roef; zweifelhaftere Fälle sini 
an einem Fragezeichen kenntlich. 

Die Lage der AÜanlitchen Telegraphen ist verzeichnet 
durch die Wege der Schiffe: des Agamemnon und Niagara 
für das nach kurzer Zeit wieder verstummte Kabel von 18-iS, 
des Grcnt Küstern für diu jetzt noch thütigen Leitungen 
von 1865 und 1866. Die liegenden Ziffern an den Linien 
zeigen diu Sti llung der Schiffe im Mittag jeden Tages und 
diu Stellen, wo die Kabel zusammengeknüpft oder zenWo 
waren. 

Dio beiderseitigen L<indungi*lellm durften in vergro»- 
sertera Muos.sstabc wohl um so eher einen Platz erhalten, 
da diese denkwürdigen Punkte wohl nur auf wenigen Karter. 
zu finden »iud. 
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Künftige Ooean-Telegraphen, so weit sie in Herstellung 
begriffen oder durch Gründung von Gesellschaften in nähere 
Aussicht gestellt sind, wurden in Bogen größter Kreüe mit 
Angabe der kürzesten Entfernungen verzeichnet. Fernor 
enthält die Karte einige au die Geschichte der Atlantischen 
Üehifffahrt erinnernde- Linien. Colon's Fahrt und AJ. v. Hum- 
boldt's Reise weisen auf die Entdeckung und wissenschaft- 
liche Enthüllung der Neuen Welt Die Route der Atlanta 
erinnert an die ersten Versuche überseeischer Dampftchiff- 
Jahrt. Sirius und Great Western eröffneten die Dampfschif- 
fahrt zwischen Europa und Nord- Amerika; die gleichzei- 
tigen Fahrten eines Bremer und eines Hamburger Post- 
Mpliiffes zeigen hiergegen den grossen seitherigen Fortechritt 
in der Schnelligkeit der Tran*- Atlanluchen PackeUchifffahrt 
auf kürzeren, fest bestimmten Wegen. Die Fahrt eines 
anderen Hamburger Schiffes zur Eröffnung einer neuen Deut- 
schen Dampfor- Linie nach Amerika zeigt den Weg, auf 
welchem zum ersten Male die Nord - DeuUcJus Bundetßogge 
über den Ocean gezogen. 

Die Eroberung von Samarkand durch dl« Russen 
und die Auadehnung ihrer wUwoschaftlieben Forschungen bis jeuaeit 
des Thianachan '). 

Die geographischen Arbeiten der Russen in Mittel-Asien 
gellen noch fortwährend Hand in Hand mit ihren Erobe- 
rungen, jedes Vorrücken der bewaffneten Macht giebt den 
•wissenschaftlichen Expeditionen ein weiteres Feld, oa bis 
weit Uber die MilitarjHwten hinaus. So hören wir auch 
jetzt wieder nicht nur von glänzenden Waffenerfolgen, wel- 
che das altberühmte Samarkand der Russen Macht über- 
lieferten, sondern zugleich auch von kühnen Exkursionen der 
wissenschaftlichen Pioniere bis über das Himmelsgebirge 
hinüber in dos Gebiet von Kaschgar. 

Die Niederlage des Emir von Buchara bei Irdjar und 
andere liatteu eine grosse Missstimmung unter seinen Unter- 
thanon hervorgerufen und auf Anstiften der Ulemas (Geist- 
lichen) verlangte man einen entscheidenden, energischen 
Krieg gegen Russland. Schon gerirte sich der Bek von 
Schehrisebs als unabhängiger Herrscher und zog viele Miss- 
muthige an sich; die Kitai-Kiptschakcn, eine halb nomadi- 
sche Usbekische Völkerschaft, die zerstreut iu dem Fluss- 
becken des Saravschan zwischen Samarkand und Kermeneh 
wohut, erklärteu sich fast eben so offen gegen den Emir, 
und die Afghanischen Soldaten, die derselbe in seinem 
Dienste hat, gingen zu den Russen über. Zugleich nahm 
Jakub-bek, der Souvcrain von Altyschahr (Kaschgarien), der 
die Herrschaft der Chiucseu abgeworfen hat und auch den 
Tribut an Chokand nicht bezahlt , den die Chinesen bisher 
für den Besitz von Altyschahr entrichtet haben, eine dro- 
hende Haltung gegen die Russen an, verbot den Eintritt 
Russischer Handeln-Karawanen in sein Land, forderte den 
Khan von Chokand auf, sich an dem heiligen Krieg gegen 
Russland zu bethejligen, andernfalls er sein Gebiet confis- 
ciren werde, schickte sogar eine Truppenabthoilung von 
250 Mann über den Thionschan an den Naryn und suchte 
mit den Kirgisen des unter Russischer Herrschaft stehenden 
Bezirks von Tokmak Verbindungen anzuknüpfen. Unter 
solchen Umstünden begann der Emir von Buchara Feind- 

\'i\a Orientirung aiehe „Geogr. Mitth." 1868, H*fl III, Tafel 8. 
Peterrnann's OeogT. Mittbeilungen. 1868, lieft VII. 



Seligkeiten, obwohl er nicht offen den Krieg orklürtc, die 
Russischen Truppen rückton vor, schlugen ihn am 13 Mai 
d. J. vor den Thoren von Samarkand und zogen am fol- 
genden Tago in die Stadt ein. So ist denn „der Olanzpunkt 
des ganzen Erdballes", dasselbe Samarkand '), das zu Tiraur- 
Tamerlan's Zeit die Hauptstadt eines ungeheueren Asiati- 
schen Reiche« war, in die Hände der Macht gefallen, die 
ein nicht minder grosses Asiatisches Reich zu gründen im 
besten Zuge ist. 

Die Niederlage von Buchara wird sich der Herrscher 
von Kaschgar wohl zur Warnung dionen lassen und in der 
Voraussicht freundlicherer Beziehungen mit ihm haben die 
I Russen beschlossen, den Karawanen- Weg von Tokmak bis 
an die Grenze von Kaschgarien auszubessern und eine Brücke 
über den Naryn an der Stelle zu bauen, wo die alte, jetzt 
verfallene Chinesische Brücke stand. Natürlich sieht man 
sich vor und errichtet zugleich ein kleines Fort bei der 
Brücke zur Beschützung der Strasse so wie der Bevölkerung 
im Süden des Issyk-kul gegen die Einfälle der Bewohner 
von Kaschgar. Im Herbst 1868 sollen diese Arbeiten be- 
endet sein und. dann eine Compagnio Infanterie und cino 
Sotnia Kosaken im Fort garnisomren a ). 

Das obere Syr-Darja- oder Naryn-Thal wird also schon 
jetzt, ja schon seit einiger Zeit von den äussersteu Flügel- 
spitzen des Russischen Doppeladlers bedeckt und es erklärt 
sich daraus die Möglichkeit de« Vorgehens Wissenschaft* 
licher Abtheilnngen bis in dio südlichen Abhänge des 
Thiauschan. • 

Magister Ssewerzow, der Chef der wissenschaftlichen 
Turkestanischen Expedition, die bis 1867 auf Kosten des 
Kriegs-Ministeriums, seitdem auf dio der Kaisorl. Russischen 
| Geographischen Gesellschaft die neu eroberten Mittel-Asiati- 
schen Gebiete bereist, stellte sich im Herbst 1867 die Auf- 
gabe, das geognostische ProAl des Thionschan in der Nähe 
seiner Gliederung am Tcngri-ehan, unter dem Meridian, wo 
sich das Thal des Naryn und das des Atpaschi, eines Neben- 
flusses vom Naryn, dem zum Stromsystem Ost-Turkestan*s 
gehörenden Aksai-Thal nähern, zu untersuchen. Am 26. Sep- 
tember verliess er Wernoje und brach am 10. Oktober unter 
Bedeckung von Kosaken aus dem Wachtposten Aksui (süd- 
lich vom Issyk-kul) auf. Die Expedition überschritt den 
Pass Barekoun (westlich vom Sa'ukin'Bchen Passe) und fand 
zwischon dorn Issyk-kul und dem Xaryn-FIuase drei Gebirgs- 
rücken, dio aber nicht scharf durch Längsthaler geschieden 
waren. Der erste Gebirgskamm südlich vom Issyk-kul ist 
der höchste und der Hauptrücken, ohne indessen dio Was- 
serscheide zu bilden, die sich vielmehr in dem Längsthalo 
zwischen dem ersten und zweiten Gebirgskamm befindet und 
durch kaum wahrnehmbare Verzweigungen gebildet wird. 

Am 19. Oktober erreichte die Expedition Uljkun-Naryn- 
Bass, wo der Grosse Naryn seinen Namen erhält, am Zu- 
sammenfluss der beiden Quellflüsse Taragai und Kaptschegai. 
Das Naryn-Tltal liegt bei Uljkun-Bass etwa 9000 Engl. F. 
über dem Meeresspiegel, an der oberen Grenzo des Tannen- 
waldes (Pinns abies), der von der Expedition überschrittene 
Paas wurde annähernd auf 11.000 Engl F. geschätzt und 

') Einen Plan tob Samarkand enthalt der Jahrgang 18GS dar 
„Gengr. Mitth." auf Tafel 8. 

l ) AunUitirlirbee Uber dieee Vorgänge aiehe in Journal de St.-Pe- 
terabourg vom 26. Mav7. Juni und .H.Mai/llf. Juni 1868. 

■ 
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die Gipfel des Gebirge* mögen «ich dort noch etwa 3000 F. 
über den Puss erheben. Die nachfolgenden Gebirgsrücken 
so wio der erste südlich vom Xaryn überragen nicht die 
Höhe von 12.000 Fuss. 

Von Uljkun-Bass an verfolgte die Expedition Anfangs 
den Lauf de» Xaryn, durchschnitt denselben, zog über den 
schneebedeckten Ak-tschcku und gelangte ins Quellgebiet 
des Atpaschi (linker XcbenÜuss des Xaryn). Zwei Tage 
zog sie am Atpaschi thalabwärts, stieg daon im Thal des 
IWassu zum Pusso des Gebirges Ujermen ■ tscheku und 
erreichte am 25. Oktober den Aksai da, wo er au« dem 
Thianschan hervorbricht und im östlichen Lauf« dem Ost- 
Turkestanischen Hecken des Kaschgar-Darja zueilt. Auf dem 
Rückweg gelangte Sseworzow an die Stelle der ehemaligen 
Chinesischen Brücke über den Xnryn, den 6. November 
überschritt er den linken Quellarni des Tschu nach Dschuwan- 
Ank zu und traf am 11. in Tokmak ein. 

Der ganze zuriiokgelegte Weg wurde instrumental auf- 
genommen , eine Collektion von 300 Gcsteinsproben liefert 
das Material zur Herstellung geologischer Profile und Kar- 
ten; 203 Vögel, meist seltene Arten, so wie 30 Exemplare 
vou .Säuget liieren (darunter einige neue Speeics) bilden die 
naturhistorische Ausbeute der sputen, in ungünstiger Jahres- 
zeit unternommenen Expedition '). 

Weiter östlich überschritt im Sommer desselben Jah- 
res 1HG7 eine topographische Ablheilung und in ihrer He- 
gleitung der Sekretär der Kaiserl. Russischen Gcogr. Gesell- 
schaft, Baron Th. 1$. Osten-Sackcn, den Thianschan un<l er 
berichtet darüber an den Sekretär der Kaiscrl. Xaturfor- 
schendeu Gesellschaft in Moskau Folgendes: „Meine Heise 
ging über Orenburg nach Werchnc-Uralsk , von da in die 
wildesten Theile des Ural-Gebirges (den Iremel bestiegen), 
dann über Troizk nach Omsk, Semipulatinsk, Kopa) (herr- 
liche Exkursionen auf den Alpentriflen des Semiretschcnsk- 
Alatau) nach Wernoje. Hier konnte ich mieh glücklicher 
Weise einer topographischen Reeognoseirung unter dem 
Obersten Pottarazki anschlicssen, welche in die Gegenden 
südlich vom Issyk-kul ging. Wir überstiegen sieben Gebirgs- 
pässe (fanden auf dreien derselben , Sehamsi , Dschaman- 
daban, Tasch-kobat, im Monat Juli noch Lagen von Schnee 
vor), besuchten die Alpensee'u Son-kul und Tschatyr-kul 
um! kamen endlich au die südlichsten Abhänge des Thian- 
schan, jenseit der Wasserscheide, wo die Flüsse nach dem 
Uassin des Tarim-gel iiiessen. So waren wir nicht mehr 
weit von Kaschgar. Ein tüchtiger Topograph, den wir mit- 
hatten, führte eine Aufnahme der völlig unbekannten Ge- 
gend zwischen dem Xaryn und dem Tschatyr-kul au». Im 
Thal des oberen Tsehu (Kyzart) auf dem Rückwege trennte 
ich mich vom Obersten Poltarazki, besuchte den Issyk-kul 
und ging dann über Tokmak, Aulie-afa, Tschemkent nach 
Tasehkend, Chodschend, L'ra-tübe und Dschizak nach Jauy- 
Kurgan, unserem üuseerstcu Poeten [im Herbst 1807], 
00 Werst von Samarkand. Meinen Rückweg nahm ich 
über die wasserlose Wüste nach Tschinaz und Taschkend 
und dann längs dem Syr-Darja nach Fort Perowsky, Orsk 
und Orenburg. 

„Der interessanteste Theil der Reise war jedenfalls die 
sechswöchentliche (Juli und ein Theil des August) Exkursion 

') Bericht der K»ii>er). Itu«. GeoRT. OnrlUrhaft für da» Jabr 1867. 
(In itu»»Uch*r Sprache.) 



zu Tfcrde im Herzen des Thiauschan, wo wir bald hoch im 
Gebirge wanderten, bald in die Btcppcnähulichen Thaler der 
Flüsse T*chu, Kyzart, Xaryn, Arpa und Atpaschi (die beiden 
lotzteren zum Uassin des Xaryn gehörend) hinuuter stiegen 
und in der Mitte da» wunderbare, nach allen Seiten hin w 
merkwürdig abgegrenzto Plateau des Son-kul-Soe's, welcher 
über der Xodelholzzone, also wenigstens auf einer Höhe voo 
8000 F. zu liegen kommt, in Augenschein nahmen. 

„Beobachtungen über VegeUtious- Verhältnisse waren l>e- 
sonders lehrreich und ich könnte als wissenschaftliches Er- 
gebnis» dieser Exkursion ausser der oben erwähnten Auf- 
nahme noch ein von mir gesammeltes Herbarium anführen, 
welches 5- bis 600 Pdauzenarten (Alpen- und SteppenÜor) 
enthalt. Es muss aber bemerkt werdou, das* bei dem so 
mannigfach coupirten Terrain mit den zahlreichen Wasser- 
adern man gewiss auch eine reiche und mannigfaltige Vege- 
tation voraussetzen sollte, dieses ist aber nicht der Fall 
Im Gegentheil ist die Vegetation ziemlich einförmig, am 
interessantesten ist noch die Alpen Hör, und die Armuth an 
Bäumen ist auffallend." 

Tod dos Afrika -Reisenden Le Saint. 

Von F.-.I. Malte- Brun. 

Ich empfange so eben folgenden Brief von Aiubroise und 
Jules Poncet, d. d. Alexandria, 20. Juni : „Ein Brief uuser« 
Agenteu in Chartum meldet uns, das« die Barken von Grind»- 
koro auf dem Rückwege sind. Sie bringen die beklageus- 
werthe Xa> bricht von dem Tode des Herrn Le Saint, »kr 
in Abu - Kuka ') versc hieden ist , als er sich duruuf vor- 
1 bereitete, unsere nach dem Inneren abreisenden Leute zu 
begleiten, also etwa anderthalb Monate nach seiner Abreist 
von Chartum. 

„Der Ägyptische Diener (ein Christ), welchen der Un- 
glückliche noch im Augenblick seiner Abreise von Chartum 
in seinen Dienst genommen hatte, setzt dies«; traurige Xii'h- 

i rieht ausser allen Zweifel durch einen Italicniseh geschw- 

; benen Brief an Herrn Thibaut. Francesco, so heisst iler 

I Diener, wird ohne Zweifel Sorge für die Papiere und Effek- 
ten seines unglücklichen Herrn tragen und wird bei seiner 

; Ankunft in Chartum nicht vcrfehleu , sie unserem Consul, 
Herrn Thibaut, zu übergeben. 

„Da unsere Gesundheit bedenklich gelitten hat , rei«r< 

| wir übermorgen nach Europa ab." 

Sie sehen, theurer Kollege, während wir Alle dachten. 
Le Saint, der in den letzten Oktobertugeu von Chartum 

i nach dem oberen Weissen Flusse abgereist war, müsse schwi 
im Monat April an der iiussersten Station der Gebrüder 
roucet, bei dem König Kagmna, am Flusse der Mombutu. 
sein, während wir ihm nach diesem Orte schrieben, während 
wir uns vorbereiteten, ihm eine vollständige Ausrüstung zu- 
kommen zu lassen, und Herr De Lesseps vom Verwal- 
tungsrnth des Isthmus von Suez eine Unterstützung von 
8000 Francs für ihn auswirkte, starb der arme Le Saint — 
woran r wahrscheinlich an Fieber und Anstrengungen — in 

j Abu-Kuka auf dem vierten Theil des Weges, den wir von 

') t»i> «hemaliKc Mi*5ion««lation llcilit:<-ulkrruz , untor 7* X Br. 
am Wr.in>cn Xil, ein Elnbliswnierit dtr Brüser Poncet. \n dcmsol^a 
Ort (and Wilhelm t. Uaraier aiu 2a. Xm <«iVt IS61 auf der Büffel- 
ja K d «.inen Tod. V «P. 
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ihm »ehou zurückgelegt Rauhte«. Lc Saint halt*.- mir aus 
Gau-na oberhalb Chartuta geschrieben. Sein Brief war von 
Ende Oktober datirl; wahrscheinlich ist er sechs Wochen 
üpüter, d. K gegen Dezember oder Januar, gestorben, leb 
bedauere seinen TihI um so aufrichtiger, als ich zur Zeit, 
da er zuerst seine allzu kühnen Reisepläne kund gab, immer ; 
diujrgeu war und ihm Ragte, dass er Aussichten auf Erfolg 
Tom Weissen Nil ans nur haben würde, wenn er sich den 
Gebrüdern Poncet nnschlicsse und ihnen auf ihre entlegen» 
sten Etablissements folge. Im Lande angekommen hatte der 
arme Le Saint die Wahrheit von meinem und Mr. d'Abbn- 
die's Rath erkannt. In seinem von üatena datirten Briefe 
dankte er mir dafür. Ith glaubte ihn wirklieh im besten 
Zuge und nach meiner Correspondenz mit den Gebrüdern 
Poncet erschien uns Alle» so — Wir werden diesen un- i 
eigennützigen Eifer, dem der Tod zu früh ein Ziel gesetzt , 
hat, in unserem Andenken bowahren. 

I 

Gegen Bawlinaon'a Hypotheso vom periodischen 
Verschwinden dos Aral-8ee's. 

Vor etwas mehr als Jahresfrist sprach Sir II. ltawliuson ! 
in der Londoner Geogr. Gesellschaft die Ansicht aus, da»» 
der Oxus (Amu-Darja) und Jaxartes (Syr-Darja) von 600 
Jahren vor bis .0 - oder fioo Jahre nach Christi Geburl in 
das Kuspischc Meer mündeten und der Aral-See nicht cx- 
istiric, dass sie von da nn bis zum Juhre 1300 in den Aral- 
Scc sich ergossen, dann über in den beiden niiehsten Jahr- 
hunderten (1:100 bis 15U0: zum Kaspischen Meer zurück- 
kehrten und endlieh wieder in den Aral-Scc mündeten. Er 
stützte sich dabei auf Nachrichten alter und mittelalter- 
licher Schriftsteller, namentlich auch auf ein Persisches 
Manuskript , worin unter Anderem angegeben wird, das» 
HIT der Jaxartes sein früheres Bett verlassen und sich, 
anstatt wie bis dahin getrennt in das Kaspische Meer zu 
münden, in den Üxus ergossen habe und mit ihm vereint 
diesem lüimcnnn < r zugel!os>en sei. 

Eine ausführliche Entgegnung gab Sir H. I. Murchisou 
in seiner vorjährigen Präsidenten- Adresse an dieselbe Ge- 
sellschaft. Er machte auf die Unbckanntschaft der Alten mit 
jenen Central- Asiatischen tiegenden aufmerksjim, schwächte 
da* tiewicht der von Kawliuson beigebrachten Zeugnisse und j 
machte mit vollem Recht geltend, dass man an solche gross- 
artige Veränderungen in verhält nissnüissig neuer Zeit nur 
glauben könne, wenn sich Spuren davon in der Natur sell>st 
erhalten hätten, es sprächen aber im Gcgcntheil die geolo- 
gischen Untersuchungen an Ort und Stelle dafür, dass der 
Aral-See und die Configuration des Landes zwischen ihm 
und dem Kuspisehcn Meer in historischer Zeit keine wesent- 
liche Veränderung erlitten haben. Dagegen gab er zu, das» 
der Oxus einst mit zwei Armen in das Kaspische Meer und 
den Arnl - See mündete und dass der Kaspische Arm sicli 
spater mit dem anderen vereinigte, »ei es durch Wasser- 
mangel oder durch eine lokale Hebung eines Bodenthciles 
zwischen Chiwa und dem Kaspischen Meer. 

In dem Jahresbericht der Kaiserl. Bus*. Geogr. Gesell- 
chaft für 1N67 lesen wir nun, dass dieser Gegenstund auch 
dort erörtert wurde. Die Gesellschaft setzte eine Commis- 
«iou ein zur Voruntersuchung der Frage über den ehemaligen 
unteren T-nuf des Amu-Darja, Behufs einer zu seiner näheren 
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Erforschung abzusendenden Expedition. Unter dem Vorsitz 
von P. v. Scmenow fanden sich zusammen die Herren 
Butakow, Grigarjew, lwaschiiizow, Sawitsch, v. Helmersen, 
Wassiljew, Tsehemüjew und Andere, also Autoritäten ersten 
Range». Alle Mitglieder waren einig üImt die wissenschaft- 
liehe Bedeutung einer gründlichen Untersuchung de» Land- 
strichs zwischen dem Kaspi- und Aral-See, erkannten aber 
gleichzeitig die ausserord«utiichcn Schwierigkeiten eiuer der- 
artigen Expedition an, die ohne Deckung durch bedeutende 
militärische Kräfte, Besetzung der Mündung des Amu-Darja 
durch eine Truppenabtheilung und Stationirung eines Dam- 
pfers im Balduin - Golf des Kaspischen Meere« uicht aus- 
zuführen sei. 

Dos Unternehmen wurde demgemäss ab ein zur Zeit 
nicht realisirbares bezeichnet und die Commission stellte 
die Erörterungen zur Feststellung eines Planes ein. Von 
grossem Interesse ist aber dabei , dass Rawlinsou's Hypo- 
these vom periodischen Erscheinen und Verschwinden des 
Aml-See's von dieser gewiss eoiupetcnteu Commission einer 
eingehenden Kritik uuterworfeu und als durchaus grund- 
und haltlos abgewiesen wurde.' 

Dlo Schiffbar kolt dos Kuban. 

Im Jahre I S<> 5 Hess die Geographische Gesellschaft in 
Ti f Ii s durch eine Coiuniission den Kuban mit Rücksicht auf 
seine Schiifbarkcit untersuchen. Aus dem Bericht, den W. 
A. v. Burmeister darüber abgestattet hat, erfährt man, dass 
der Fluss von der Mündung bis zur Tinis'sehen Stanitza 
stromauf und stromab schiffbar ist und während des nie- 
drigsten Wasserstandes (im August, September und Oktober) 
an den seichtesten Stellen t Fuss Tiefe hat, dass aber seine 
Mündung durch eine Barre gesperrt wird. Diese Barre 
könnte nach dorn Unheil der Comuiijuion durch einen in 
don Busen von Tamun ausmündenden , gegen den Fluss 
mittelst eitler Schleuse abzusurrenden Kanal leicht um- 
gangen Werden. (Jahr^W der K. Ituss. tiro^r. (it*<-lLch f. 1*67.) 



Höhenlage dor Sächsischen Eisenbahnen, 

Zunamio.^nLMteJlt von Major Fils. 

Im Folgenden sind die absoluten Höhen sämnitlieher 
Eisenbahn-Stationen im Königreich Sachsen (im Jahre 1 Kfi7) 
und der wesentlichsten dazwischen liegenden höchsten und 
niedrigsten Punkte derselben nach der Jlohenkarte sämmt- 
licher Schienenwege im gedachten Lande vom Obcr-lugenieur 
C. Sorge, herausgegeben vom Sächsischen Ingenieur- Verein, 
als Manuskript gedruckt, daher nur im Besitz der einzelnen 
Mitglieder, zusammengestellt. — Die Höheu siud im 
Original nach Metern angegeben und dabei der Ostsee- 
spicgel 333, s? Pnr. Fuss unter dem Dresdner Klbnullpunkt 
angenommen. 

Tu.-^uti ~~" — äi.v.iluT- 

lt..lH|.S!»tl'.nL ii At, IMiHh Hülm Sut|..nr!, I(..lu. In 

_ T»r I'. _ l'ar F. 

liahn: I freuten ■ WOrltfz, M-n li-tcr l'unkt vor Ll'iau 8fi4,"j 

Meilen. IX'an .... Bzl.ri 

Dr<^»«W :tni5.Tl TisNtor Punkl «wi»cLen 

Badnbori. 7.*>l,«s ZohliU u, Keicbentiiuk 7*il,*J 

lliscl...f»w»raii 6»:'.«: UVu IhuWIi . :;«,»! 

lUut/en C;s;i,a" 11... Ij-Ut Tunkt /vn.<hcu 

Tirl.UT 1'ut.k« dickt eist- KrirkcnWIi u. Oersdorf »21.« 

heb vi Hint/en «SS.n Görlitz .... G:»3.« 
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U»hn Kutluntn A-e. 



lieb* In 
Pur. r. 



, 8,1 Min. 



Höchster Pkt. iw. Obsr- 



Bsha-Slattuiii .-n Ar. 



Alwulnte 
Hrtl.» In 



Balm 



Üradtn-Frtibrr<j- 
lOfi 



Tiefater Punkt »w^rlic-n 
Zittau und Grottau . 
Grottau 



881,71 

1112.« 
969,*» J 
811,6» j 

i 

762,13 1 

812,44 

904,« \ 



Zmeigbahn: Zittau -Qr. 
Schönau, im Bau, l,t M.\ 



Zittau 

Gr. 

Bahn: 

hoch, S,l Meilen. 

Dresden 

Mügeln 

Pirna . 
Kdnigatein 
Krippen 

Itodellbath 



821,6* 
1023,11 



Bnhn: 



Dresden- Rieta- 

; in* 



Coswig 

Nichete Sstlicho Höbe 

bei Priestewitz . 
Erat« östliche Eineen- 

kung bei PrieatewiU 
Priestewitz . 
Tiefater Punkt zwischen 

Langenberg und Riesa 
Riesa . 
Oschatz 

Luppa- Dahlen • 
Höchater Pkt. zw. Dorn- 
relchenbaeh u. Wunen 
Wurzon 
Leipzig 

Bahn: Dresden- Meissen 
Leipzig, 17, i Meilen. 



Coswig 
Meisten 

Höchster Pkt. »wischen 
Meissen und Nossen 
Nossen 
Rosewein 
Dübeln 
Höchster Pkt. zwischen 
Döbeln und Lcisnig 



Dresden 
Potacbappel . 
Tharandt 
Klingenberg . 
Freiberg 
Oederao 
Fiaba . 
Niedor- Wiest 
Chemnitz 

Kohlenbahn: PoUdioppeL 
Hermtdorf, 0,4 Meilen. 

Potachappel . . • 
ilerrasdorf . . . 

Kohlenbahn: Potsehappel \ 
' Hänichen, 1,» Meilen. | 

Pouchappel . . • 
I Hänichen . . . ' 

381,10 
377,06 
370.U 

398,71 |, Nieder- Wiesa 
393 ü Frankenberg 

' HBchster Pkt. »w. Fran- 
kenberg u. Hainichen 



855,8* 
341,16 

461,»7 

42»,«7 
466,90 

307,97 
328,0* 
393,»* 
471,«« 

481,11 
380,» 
331,74 



366^3 
50 5,1» 
«51,44 
1351,07 
1280,8* 
1'243,N 
850,41 
895,60 
943,«3 



B05J» 
644,48 



4*18,64 



Zweigbahn: Nieder- 
Witte. - Hainichen, 
2* Meilen, im Bau. 



berg, 7,4 J/«ikn. 



Nieder-Wiesa 
FUha . 
Erdmannsdorf 
Waldkireben 
Zsclioppau . 
Wolkenatein 



895,60 
890,09 

1044,80 
977,1» 



948,9» 



Bahn: Biesa-Chemnitx- 
Hof, 27,9 



Höchster Pkt. 
Grimma an 
reiebenbaeb 

Naunhof 

Dörsdorf 

Loiptig 

Zireigbahn : 
Grossenhain, 

Priestewitz . 



Dorn- 



Priestftritz. 
0,0* Meilen. 



■ 


356,» 




341,16 




326,06 




779.T6 


0 


670,7» 


Ö 


608,91 


J 


537,77 




595,48 




476,» 
484.il 




625,94 




407,04 




387,4» 




331,7» 



457,» 
361,10 



Stauchita 
Oatrau . 
Döbeln . 
Waldlioim 
Erlau . 
Mittweida 
Ober-Licbtenaa 
Chemnitz 
Siegmar 
Wüatenbrand 
Uohenetein-Ernettbal 
St. Egidien . 
G lauehau 
Zwickau 
Nenmark 
Höchster Punkt 

Werdan u. Keiehenbach 
Reichenbach . 
Tiefater Pkt. zw. Reiches- 

baeb u. Nctzacbkau . 
Netzschkau . 
Urteil «t er Punkt zwischen 

Borgen u. Lotten grün 
Herlasgrfln . 
Plauen .... 
Mehltheuer . 
Tiefater Pkt. zw. Mehl- 



850.41 
901,4» 
974,*» 
1036,10 
1205,97 
1655,0» 



651,54 
537,77 
734,»» 

911,11 
1048,96 
j 943,»» 

1167,» 
1057,44 
872,« 
753,90 
886,5» 
1143,91 

1297, »5 
1828,»» 

1131,1« 



1671,18 
1323,41 
1200,61 
,1661,41 

1518,10 



tUlni 



Atiaolal* 

' Illthc In 
I Par. K. 



BaltQ'Statlnnen Ac 



Abiulnu 
P.e. r. 



Reuth .... 1786,1» 

Tiefater Punkt zwischen 

Reuth und Hof, dicht , 

vor letzterem . . 11495,1» 

Hof ... 1552,81 

Zweigbahn: Wütten- 
brand-I.ngau, lfi Meilen. 

1167,« 

1296,4« 
1378,46 



1 Jfci'.o; 



brand und Lugau 
Lugau . 



Franiensbnd 

Tiefster Punkt zwischen 

Franicensbad und Egcr 133?,») 

Eger .... 14!3,S! 



430,« 
4«»,» 



ttungt- Kali 
Glauchtw-Göienitz, 2fi M.\ 
Glauchau j 753,» 

Tiefster Pkt. zw. Glauchau 

und Sehöiibörncben . 729,41 
Mecrane 771,97 
GosiniU . 640,47 

Bahn: Leipzig-Eger, 
57,7 Meilen. 
Leipzig 
Kieritzsch 
Altenburg 
Gössnitz 
CritnmiUschau 
Wcrxlnu 
Neumark 
Reiebenbach . 
Herlasgrun . 
Treuen . 
Lengefeld 
Auerbach 
Falkenatein . 
Tiefster Punkt kurz vor 

Oclsuitz 
Oelanitz 

Adorf .... 



Borna, 0,9 Meilen. 

Kieritztch . 

Borna .... 

Zweigbahn: Neumark- 
Greil, 1,7 Meilen 

Neumark 

I Grei» .... 

ßaAti: Oilamirz-Oera, 

Ii (iosenitz 
| Tiefater Punkt 

Or...nita und Schmölln 



114»>l 



Hücliater Pkt. v »wischen 
und Bn 



Voiterarouth . 



368,11 
436,« 
647,87 
640,47 
733,6» 
927,»0 
1143,91 
1289,»» 
1S23.M 
1448,77 
1523,17 
16G6,» 
1698,71 

1201,05 
1204,37 
1362,»» 
1449,»» 

1866,7» 
1770,78 
1571,76 



[ H3chat«r Punkt awiaehon 

Schmölln u. Ronneburg i 
; Ronneburg . ■ 1 

Gera . I 

: Röhn: Wtrdau- Sehtear- 

tenberg, 6,1 Meilen. 
Werdan , . 
Höchater Punkt zwischen 

Werdan und Zwickau 
Zwickau . I 

Tiefater Punkt zwischen 

Zwickau u. Kainadorf 

i c««- 1 Ii -* > ur^r . 
Stein .... 



646,«) 

»26,« 
870,(7 



927,» 

985,44 

8»6,M 

837,4* 
893,K 
960,71 
1070.5t 
1316,» 



Zweigbahn: Sieder- 
teidema- Schneeberg, 
0,7 .Weifen. 

Niederathlem» 

Schneeberg-NeusÜldtel . 



Halmen. 



1024^1 
131».n 



Einige 

Zwischen Dresden, Freiberg 

Tberandt-Klingenberg 1 : 50 — 1:70— 1:40, 
Ocderan — Falkenau 1 : 60 — 1 : 80. 
Zwischen Annaberg — Buchbolz und Chemnitz : 
Annaberg — Schönfeld 1 : 70, 
8cl>önfeld-Wie*enbad 1 : 70 — 1 : 68. 
Zwischen Drradeu und Bodcnbacb: 
1 



Der Deutsehe Buohhandel '). 

Eb giebt keinen Gewcrbazweig , welcher ftir die Gat- 
tung und ftir die Fortechritte einer Nation auf allen Oe- 
bieten des geistigen und materit^llon Lobens von grösec-rer 
Bedeutung wäre alg die Buchdruckorci und der mit dtr- 
»olbcu in unmittelbarer Verbindung »tehende Buchhandel 
Das» dio Deutsche Buchdruckerei BOwohl hinsichtlich der 



') Aus „Statistik dea Verkehrs und Verbrauche im ZolWerei» fäi 
die Jahre 1812 bis 1864 ron A. Uienengräber. Berlin 1868." 
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Kunst and Eleganz der Ausstattung als auch der schnellen 
Anfertigung des Bücherdrucks in den letzten Jahrzehnten 
ausserordentliche Fortschritte gemacht, ist eine unbestreitbare 
Tatsache; ihre Erzeugnisse stehen denen anderer Länder 
nicht nur nicht noch, sondern übertreffen sie vielfach und 
es ist deshalb der Verkehr mit dem Auslande, sowohl was 
Druckschriften in Deutscher Sprache wie auch in alten, in 
fremden Europäischen und Orientalischen Sprachen betrifft, 
von immer grösserer Wichtigkeit geworden. Dieser Verkehr 
wird durch den Buchhandel vermittelt, für welchen Leipzig 
den Hauptmittelpunkt bildet Die ausserhalb Leipzig'» ansäs- 
sigen Deutschen so wie viele ausländische (Englische, Fran- 
zösische, Holländische, Belgische, Russische, Dänische, Schwe- 
dische &c) Buchhändler haben in dieser tJtadt einen an- 
ta&aigen Buchhändler als Beauftragten, an welchen die Be- 
stellungen so wio die Zahlung*- und sonstigen Aufträge 
gesandt werden. Dadurch lässt sich denn auch die grosso 
Zahl der in Leipzig vorhandenen Buchhändler ( 1 863 188 Fir- 
men) erklären, die aber nicht nur in Commissionen, sondern 
auch im Verlage t hat ig sind. Der Buchverlag Leipzig'» ist 
der bedeutendste Deutschlands und übertrifft sogar den Ber- 
lin'«, obwohl dieses sehr grosse Verlagsgcechiiftc hat. Aua 
der nachstehenden Zusammenstellung, welche wir dem Jahres- 
berichte der Königl. Sächsischen Handels- und Gewcrbe- 
kammer zu Leipzig für 1863 entnommen haben, lasseu sich 
die Hauptplätze des Buchhandels im Zollverein mit An- 



gäbe der 1863 c 




lenen Verlagswerke n 




es hatte 










Leipzig . 


176t Werke, 


Gotha 


. 80 Wsrks, 


Berlin . 


1531t 


» 


Nürnberg . 


• " „ 


Srotttfsrt 


60! 


>• 


Erlangen . 


• 7« „ 


M Sueben 


255 


H 


D&rratUdt 


I« t, 


Itretden 


206 


•• 


Aagibarg . 


■ 74 „ 


Breilsu . 


149 


»t 


Knin . 


. 74 


Frankfurt S. M. . 


143 


tt 


Jena . 


• 7t „ 


HumoTcr 


138 


• ' 


Münitcr 


64 „ 


Maina . 


124 


»» 


Weimar 


• 58 „ 


Hille . 


ISO 


tt 


Ca«*e4 


• 58 „ 


Begueburg . 


117 


1t 


Paderborn 


- 54 „ 


Göltingen 


106 




W ünbnrg 


• 5* .. 


ilranntchweig 


94 




Bonn 


• 51 „ 



Die Zahl der im Zollverein 1861 vorhandenen Buch-, 
Kunst- und Musikalienhändler belief sich auf 1714 mit 
2791 Faktoren, Buchhaltern &c.; Buch- und Notend rucke- 
reien gab os 1543 mit 1-1.834 Arbeitern. Über die Lei- 
stungen der letzteren giebt der vorhin erwähnte Bericht 
der Leipziger Handelskammer einigo interessante Notizen, 
denen wir Folgende« entnehmen. Von 21 verschiedenen 
Druckereien in Leipzig sind im Jahre 1863 1407 vollstän- 
dige Werke von 22.667 Bogen, 54 Zeitschriften, 10 Zei- 
tungen und 19.510 Accidentien gedruckt worden; von 
1344 Werken waren 1006 in Deutscher Sprache, 338 in 
fremden Sprachen, nämlich 109 Lateinisch, 62 Griechisch, 
36 Englisch, 26 Polnisch, 22 Französisch, 13 Russisch, 
9 Spanisch, 7 Hebräisch, 4 Ungarisch, 3 Italienisch, je 
2 Holländisch und Portugiesisch, je 1 Böhmisch, Dänisch, j 
Neugriechisch, Arabisch, Lettisch, Esthnisch, Romanisch, 
Mandschu, Äthiopisch, 34 in diversen gemischten Sprachen. 
Wir haben diese Leistungen der Leipziger Buchdruckereien 
nur angeführt, um wenigstens einen mit Zahlen belegten 
Nachweis für die Wichtigkeit der Deutschen Buchdrucker- 
kunst zu erhalten; es stehen ihnen aber auch die anderer | 



Städte nicht nach und dio Vortrefflichkeit der Arbeiten der 
Offizinen in Berlin, München, Stuttgart, Dresden ftc ist im 
In- wio im Ausland anerkannt 

Was den Verkehr des Zollvereins mit dem Ausland in 
gedruckten Büchern, Landkarten und Kupferstichen betrifft, 
so war 





Einfuhr 


Aaifnkr 


Mehxelnfalir 


Mehrtaifnbr 


1848 


16.230 


Ctr. 


14.673 


Ctr. 


1666 


Ctr. 


"■ — 


Ctr. 


1843 


18.088 


» 
►* 


14.070 


»i 


4018 


>t 




tt 


1644 


19.480 


14.715 


»» 


3765 


tt 






1845 


19.594 


t« 


19^078 


I, 


516 


»t 






184S . 


18.812 


.1 


80.237 


»» 




tt 


1.425 




1847 . . 


20.468 




23.144 


>« 




ii 


2.676 




1848 . . 


15.483 


»» 


17.859 


Ft 




t« 


2.376 




1849 . . 


14.418 


t ■ 


19.775 


,1 




»t 


5.357 


it 


1850 . . 


16.783 




24.897 


tl 




H 


8.114 




1851 . . 


18.3515 


tt 


84.332 


1, 




tl 


6.976 




1858 . . 


20.758 


35.342 


t, 




tt 


14.584 




1853 . . 
lffc . . 


20.710 
18.241 




45.888 
40.570 


11 
f, 




•» 
It 


25.178 




1855 . . 


19.416 




40.904 


tt 




tt 


21.488 


" 


1856 . . 


81.433 




»8.883 


,1 




tt 


17.450 


>• 


1857 . . 


23.048 


»t 


45.135 


11 






2SAIK7 


** 


1858 . . 


23.46» 


tt 


49.765 


,1 






26.286 




1869 . . 


28.946 


« 


49.817 


1» 




t, 


26.271 




1860 . . 


23.036 


»» 


53.862 


tt 




*. 


30.826 




1861 . . 


25.402 


I» 


11.281 


M 




»9 


26.879 




1868 . . 


26.829 


n 


57.889 


11 




n 


31.060 




18C3 . . 


27.571 


t» 


57.017 


tt 




H 


29.446 




1864 . . 


27.733 




63.577 


t, 




tt 


36.844 





Bis zum Jahre 1845 bezog der Zollverein mehr Bücher 
vom Ausland, als er dorthin absetzte. Erst von 1846 ab 
zeigt sich eine stärkere Ausfuhr, welche bis 1864 noch und 
nach in einer Weise gestiegen ist, dass die Einfuhr dagegeu 
weit zurückblieb. Bücher wurden aus allen Ländern ein- 
geführt, am meisten aber aus Österreich, von wo der Ver- 
kehr durch Zollfreiheit begünstigt war, während der all- 
gemeine Zollsatz sonst 15 Sgr. für den Centner betrug. 

Für dio einzelnen Vereinsstaaten betrug die Einfuhr im 
Jahre 1864: 

Proueaen . . . 5.369 Ctr., Kur-Ueaneu . .34 Ctr , 

Luxemburg 151 „ Oroseherxogtliuni lieeaen 86 „ 

Bayern 2 546 „ Thüringen 76 „ 

S«th.en . . 15.144 „ Braunechwei« . 15 „ 

Uannorer . . 1.242 „ Oldenburg .5» 

Württemberg . 718 „ Nbuwu . . S4 „ 

Baden . 1.9G2 „ Frankfurt a. M. . . 307 „ 

Man sieht hieraun, dass die meisten Büchersendungen 
nach Leipzig gerichtet gewesen sind; auch unter den Mengen, 
die an den Grenzen von Preusaen, Bayern, Hannover, 
Baden &c. zum Eingange verzollt wurden, waren jedenfalls 
noch verschiedene nach Leipzig bestimmte Bücher enthalten. 

Die Deutsche Literatur hat ihren stärksten Absatz in 
den Ländern der Osterreichischen Monarchie, welche nament- 
lich Schulbücher, katholischo und protestantische Erbauungs- 
schriften 4c in grossen Mengen aus dem Zollverein bezie- 
hen; sie geht ferner in beträchtlichem Umfange nach der 
Schweiz, Russland, Polen, den Ostsecländern und in neuerer 
Zeit nach Nord-Amerika; hier hat sie mit der reissenden 
Zunahme der Deutschen Bevölkerung besonders in den 
westliehen Staaten, wo das Deutsche Element einen nam- 
haften Theil der Bevölkerung bildet und sich reiner erhält, 
noch eine grosse Zukunft zu erwarten. Es gehen nach 
Amerika hauptsächlich Deutsche Bibeln und andere religiöse 
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Schriften, Deutsche Klassiker, Deutsch- Englische Wörter- 
bücher &c. Auch nach England ist die Ausfuhr nicht un- 
beträchtlich , sie besteht dorthin zum Thoil iu Englischen 
Büchern, die für Rechnung von Londoner Buchhändlern im 
Zollverein gedruckt werden, weil hier die Herstellungs- 
kosten, insbesondere die Pupierpreise, viel wohlfeiler als die 
Englischen sind. Zieht man in Betracht, dass IMi 14.57:1 
Centner, 186t dagegen 63.577 Ceutner Bücher ausgeführt 
worden sind, so lüsst sich hieraus genugsam das erweiterte 
Absatzgebiet des Deutschen Buchhandel» im Ausland er- 
kennen. Wir gel>en für 185S bis 1 H6 1 die Bichtungen der 
Ausfuhr noch näher an. 



1SX 


IS» 


ls.:.i 


|S«1 






IH04 


Clr. 


Ctr. 


< 1t 


Ct.-, 


1 ir. 


« (r. 


l tr. 


u. 


i.to« 


.i.65a 


:i.«ns 


».500 




7. «50 






IS. ICH 


17.71 '■' 


21.636 


St. 147 


V.'(.. r >3!t 



„ 1-Tankrtict . 1 .:i-V4 lern) I SO« 1.077 '.Mir. HH7 M: 

„ ISci^D . . l..'.*5 2.801 2.7R4 2.461 1.!»«:! S.OKH 1.749 

„ UnlLud . 2.I!V. 2.337 2.419 -J..VH.I 2.731 3,0» 1 4.263 

„ Brem«.. . 3.Ö8H 3.8.V2 4.43! 2.312 2.716 8..-.S8 3.M1 

„ lln.ul.uiv t'M9.> H.O.V.. 11.9*:» 11.7:,* 18.55» ll.8r.tt Im.245 

„ Mrrll.-nl.ur« 93 Hl 81 IH I» 43 70 

„ |lr.U!.-HI (I. 

]j>ucnliiirK 227 28* 348 3"3 298 176 631 

„ d«r 0»twe .' 1.014 2.183 3-18» 3.31» 3.tt»2 3.162 1.701 

„ il-r X»r(i»w 322 14« 24o 7» 110 6» 135 



Bosch iokung doa Londoner Viehmarktos. 

Über deu Londoner Viehmarkt, eine der grossartigateu 
Erscheinungen der Weltstadt, liefert uns ein Werkehen von 
Dr. Eduard Harnstein, Direktor der landwirtschaftlichen 
Akademie Poppelsdorf, V interessante Milthcilungen, vou 
welchen wir hier Einiges im Auszuge wiedergeben. 

Nachdem der Vichmurkt in der City Jahrhunderte lang 
auf dem sogonuunteii Smithficld bestanden hatte, wurde 
bei der riesenhaften Vergrösserung und dem immer leben- 
digeren Verkehr der Hauptstadt eine Veriinderuiig in Bezug 
auf Lage, Ausdehnung und Einrichtung des Marktes zur 
dringenden Notwendigkeit. Der Korporation der City von 
London, welcher das ausschliessliche Recht zur Haltung des 
Viehmarktes zusteht, wurden allerhand Vorschlüge gemacht, 
von denen sich jedoch die meisten als unausführbar erwiesen. 
Da« Verlangen nach Verlegung des Marktes wurde immer 
gebieterischer, du die Unglücksfälle beim Vichtransport in 
den Strassen der City sich immer mehr häuften, und im 
Jahre 1 H '> I wurde der Bcschluss gefasst, einen neuen Vich- 
markt zu errichten und denselben nach dem nördlichen 
Theile von London in die Vorstadt Islington zu verlegen, 
wo das sogenannte Copenhagenfield ausreichenden Raum bot. 

Dieser neue Markt, welcher im Jahre 1857 unter dem 
Namen des „Metropolitan Cattle Market" eröffnet wurde, 
umfasst eine Fläche von 10'J Morgen, wovon ungefähr die 
eint? Hälfte zu den Viehstünden, die andere zu den Neben- 
anlagen verwendet ist. Den eigentlichen Viehmurkt bildet 
ein Quadrat von 780 Fuss Länge und Breite, in dessen 

') 1W I.uml'.nor YieLmarkt und »••in.' Bftltutntn; fOr d.n Conti- 
n«it, itiAli^>..iiii«r.~ DrQtMhUiiü. Bonn, Marcut, 1*07. 



Mitte sieh du» sogenannte Bankhaus mit den uöthigen Ge- 
| sehaflsziinmern erhebt. Der Platz selbst ist in seiner gan- 
zen Ausdehnung gepflastert , durch unterirdische Abzugs- 
kauäle trocken gelegt und reichlich mit Wasser verstheD. 
Es ist die Einrichtung getroffen, dass die eine Hälfte dw 
Marktes für das Grossvieh, die andere für Kälber, Schafe 
und Schweine benutzt wird. Der Flüehenraum der Kind- 
vichstüude beträgt in ruuder Summe 25(1. Otto Q.-Funj, er 
gestattet die Aufstellung von 7000 Stück Groasviuh. Die 
; olfenen Schafsiände, welche in Abtheilungeu für je '20 Stück 
zorthcilt sind, umfassen 143. 000 Q.-Fuss und reichen far 
30.000 Schafe aus. An sie schliessen sieh zwei bedeckte, 
an den Seiten offene Hullen von je 30.000 U.-Fus.« Crund- 
Hüche an. deren jr-de 1 200 bis 1500 Stück Kälber oder Schweis« 
aufzunehmen vermag. Eine wesentliche Erleichterung für 
den Viehhandel bilden 12 für 8000 Stück ausreicheude 
Schafställc, die sich westlich, und 12 für 3000 Stück Raum 
gewährende Ochsenställe, die sich südlich an den Marklplitz 
anschliessen und zur Aufnahme desjenigen Viehes dienen, 
welches vor dem Markttage am Platze eintrifft oder nach 
dem Verkauf nicht sofort nbgeholl wird oder unverkauft 
geblieben ist. Ausserdem sind noch 7 grosse Gasthöfe uni 
ein grosses öffentliches Schlachthaus gebaut worden. Die 
ganze Anlage hat einen Aufwund von 3 Millionen Thaleni 
erfordert, welches Kapital durch die Einnahme aus den 
Standgebühren, die Vermiethung der Gasthöfe und einigt 
Nebengefalle mit nicht vollen 2 Prozent sich verzinst. 

An zwei Tagen der Woche, Montag und Donnerstag, 
wird der Markt abgehalten, von denen der Moutagsmarkt der 
bei weitein besuchteste und wichtigste ist. Die durch- 
schnittliche Zahl der am Montag zu Markt gebrachten Thiert 
beträgt 5000 Stück Riadvieh und IS.000 Schafe, wahn-tui 
es sich am Donnerstag um durchschnittlich lmui bis 120.) 
Stück Rindvieh und G- bis 8000 Schüfe handelt. Die an heidi-n 
Markttagen zum Verkauf gebrachte Zahl von Kleinvieh be- 
lauft sich durchschnittlich auf 4- bis 5<io Kälber uud 0- bis Tön 
Schweine. Zu 'Weihnachten wird der Markt stärker als 
gewöhnlich besucht, aber selbst dann sind die sümmtlichun 
Viehstände lange nicht besetzt, da mau bei der Anlage <i. r- 
selben auf die Vermehrung der Bevölkerung und das damit 
sich steigernde Kaumbedürfnis» für die Zukunft genügend 
Rücksicht genommen hat. 

Dieser Islingtoner Markt ist allein für Schlachtvieh 
stimmt und Zuchtvieh vou demselben ausgeschlossen. Früher 
wurde er, aber nur in geringem Maoase, von ningerera Vith 
beschickt, sog. Store-cattlo, welches hauptsächlich von Far- 
mern der Grafschaften Norfolk, Suffolk, Lincoln, LcioesH?, 
Sussex und Kent und auch aus Irland und Holland, vou liwr 
nur, wenn die Weide nicht ergiebig war, geliefert wunit. 
Seit dem Ausbruch der Rinderpest ist es aber gänzlich 
untersagt, den Markt von Isliugton mit magerem \ ich zu 
beschicken. 

In der folgenden Tabelle ist die Gesammtzahl des ruh 
rend der Jahre 1854 — 65 zum Verkauf gebrachten Vieh» 
nach den im Journal der Königl. Laudwirthschafts-Gcscl!- 
schaft von England veröffentlichten Berichten ^ zusammen- 
gestellt : 

') Vctk). J..orn«l »f ll.i Kny.il Ajjri« olturul Sm ielv of RbrIwU 
Part X.V, p. 4*», 
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J.Or. 


1 ^chju'n tlfal 

Kl,» 


KHll*r. 


Schule un.l 

I~'utini> r. 


Schwein*. 


(Hi Jnlir« 


Oclia<~n und 

K:il>.- 


i> ;.4 . '. ~ 




24,k.-j3 


1.4 98.525 


34.280 


1857 ~~. 


»iä.698 


. 


!:<i t»3i 


23.420 


i in 4i» 


38.940 


1858 . . 


62.016 


18i6 . 


258.465 


20.395 


1.335.474 


31.077 


1859 


63.204 


1*54 . • 


255.854 


23.42« 


1 -»38.804 


28.232 


1*60 . . 


77.010 


1*5« . 


261.764 


S4.i.;i 


1.335.597 


32.646 


1*61 . . 


Kl. 194 


1*59 - • 


262 j78 


19.55« 


1.462.036 


30.999 


1862 . . 


6s 818 


!K6>» . - 


266.041 


23.03* 


1.421.770 


29. «71 


1863 . 


109.653 


1*61 . 


265.754 


19.001 


1.378.910 


36.068 


1804 . . 


179.507 


18li2 . - 


282.5U3 


20.838 


1.. 19 1.343 


35.627 


l*«ö . . 


227.528 


1W3 . 
15*-'* ■ ■ 
t««S . 


294.403 
315.873 
313.264 


25.271 
27.9o2 
33.711 


1.383.142 
1.392.144 
1.514.92« 


33.985 
30.985 
32.179 


Am erh 
und Schafen 


L-blichbtcu 
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Ausser <ler ungeheuren Zahl macht auch diu bunte Mannig- 
faltigkeit des zum Verkauf ausgestellten Viehes uuf den 
Besucher des Londoner Viehmarktes eiuen grossen Eindruck. 
So findet man auf dem Murkte zu Islington nicht nur dio 
vi rsthiedenon Viohruccn Gross-Britanniens reichlich vertreten, 
Wildern auch viele des Auslände», du auch dieses ehk be- 
rkuteudes Contingent zu den Londoner Schlachtbänken stellt. 
Man darf jedoch nicht glauben, das« man hier nur Muster- 
stücke der einzelnen Vichgutluitgcn untrufe, man findet neben 
Jt-m Vorzüglichsten, was die Englische Viehzucht zu leisten 
vermag, reichlich auch die Mittclsorlc, ja selbst die geringere 
und geringste Waare vertreten. Gerade dadurch erfüllt der 
Markt suneu Zweck, er dient den allervcrsdiicdensten Be- 
dürfnissen «ler Hauptstadt, die die grössten Gegensätze des 
Reicht hums und der Dürftigkeit umfasst. 

Die Theiliiahnic des Auslandes an den Vorthcilen des 
Londoner Viehmarktes datirt von nicht lange her, hat alter, 
lutlidcm seit der Abschaffung der Englischen Zölle, auf 
fremdes Vieh und andere laudwirthschaftliche Erzeugnisse 
; 184:2 und 18-16) ein Mal die Bahn gebrochen war, in starker 
Progression zugenommen. Noch bis zum Jahre IN 12 be- 
stund die Einfuhr de» fremden Viehes nur aus wenigen 
Stücken, dann alter fand bald eiu lebhafter Aufschwung 
Statt, -der seitdem »ich nicht nur erhalten hat, sondern noch 
icimcr im Wachsen begriffen ist. Von welcher hohen Be- 
deutung der Englische Viehmnrkt gegenwärtig bereits für 
<hs Ausland geworden ist, zeigen die folgenden statistischen 
Ermittelungen, welche wir in einer Tabelle zusammengestellt 
geben und welche, da sie amtlichen Berichteu entnommen 
sind, auf vollständige Zuverlässigkeit Anspruch machen 
Es wurden eingeführt: 
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nders iu den drei letzten Jahren 
sich enorm gesteigert haben. Bedeutend niedriger ist die 
Zahl der nach dem Markte eingeführten Kälber und Sehweine, 
weil nämlich die Sehlächtcr London» ihre 
diesem Vieh direkt, theils in lebenden, thoils in 
teten Thieren, erhalten. 

Vergleicht man die Tabellen des gesummten jährlich zum 
Londoner Markte gebrachten Viehes und des vom Auslande 
allein dorthin eingeführten, so ergiebt sich, daas schon zu 
Anfang der fünfziger Juhre ungefähr der vierte Theil des 
Schlachtviehbedarfs der Englischen Metropole durch die 
Vieheinfuhr uus der Fremde gedeckt wurde, — ein Ver- 
hältniss, das sich allmählich, wie die vorstehenden Zahlen 
ausweisen, bedeutend zu dunsten des Auslandes geändert 
hat. Es giebt Sachkundige, welche behaupten, dnss das in 
den letzten zwei Jahreu auf den Markt zu Islington ge- 
brachte und verkaufte Vieh zu zwei Dritteln au» fremder 
Einfuhr bestanden habe. Zieht man nun noch die regel- 
mässige Vieheinfuhr nach anderen Städten , wie Newcastle, 
IIull , Liverpool , Manchester, Birmingham und anderen, in 
Betracht, so tritt die Bedeutung der Vicheinfuhr vom Con- 
tinent erst ins rechte Licht. Nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre wird England trotz seiuer gehobeneu und 
vermehrten Viehzucht dieser Zusendungen vom Ausland 
dauernd und in immer höherem Maosse bedürfen. 

Die Haupthafen|ilätze des Coutincnte für die Vieheinfuhr 
nach England sind Dordreeht, Hamburg, Harlingen, Medem- 
blik Rotterdam und Tönningen. Wollten wir nun den 
Antheil der oinzelnen Länder und Landschaften an der ge- 
stimmten Viehausfuhr feststellen, so würden wir dabei zu 
keinem sicheren Schlüsse gelangen, weil das von den Hafen- 
platzen eiuea Landes exportirte Vieh als ausschliesslich aus 
diesem Lande stammend bezeichnet zu werden pflegt, aber 
diese Bezeichnung der Herkunft des Viehes nach den Hafen- 
plätzen ist nur bei einzelnen Ländern, nicht überall zu- 
treffend. So wird wohl das aus Oporto verschiffte Vieh 
ausschliesslich Portugiesisches und da» aus Gothonhurg ver- 
sendete Schwedische» sein; anders verhält es sich dagegen 
mit denjeuigen Heerden, dio in den Häfen der Nord- und 
Ostsee zum Export kommen. So besteht beispielsweise das 
von Rotterdam verschiffte Vieh, das man in England ge- 
wöhnlich als Holländisches bezeichnet, keineswegs aus diesem 
allein, sondern begreift auch viel Deutsches in sich, welche« 
aus den Rheingegenden und anderen Landschaften Deutsch- 
lands über Holland ausgeführt wird. Ein besonderer Nach- 
weis über das iraportirte Vieh wird nicht verlangt uud der 
Verfasser nntsstc sich daher mit folgenden allgemeinen An- 
gaben von Londoner Viehhändlern begnügen. Das erste 
fremde Vieh, welches im Jahre 1842 auf dem alten Smith- 
tield- Markte zum Verkauf kam, war von Rotterdam aus 
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iroportirt worden. Zwei Jahre später (1844) fand auch von 
Harlingen und Amsterdam aus ein Vieh-Import nach London 
Statt, der sich seitdem immer mehr gesteigert hat Im 
Jahre darauf (1816) begann der Vieh-Export von Hamburg 
und 1846 der von Tönningen. Der orsterc Hafcnplatx hat 
im Laufe der Jahre für die Ausfuhr aus Mecklenburg und 
Preusaeu besondere Bedeutung gewonnen und namentlich 
ist der Export von Schafen aus verschiedenen Gegenden 
über Hamburg sehr umfangreich geworden, während von 
Tönningen aus nur die Verschiffung von Schleswig-Holstei- 
nischom Vieh Statt findet Die Ausfuhr aus diesem letz- 
teren Hofen hat sich dergestalt vermehrt , da*» sie schon 
1865 über 20.000 Stück betrug und jetzt in runder Zahl 
auf 40.000 Stück Orossvieh im Jahre angenommen werden 
kann. Ende der vierziger Jahre nahm auch der Vieh- 
Import nach England von Brake in Oldenburg seinen An- 
fang, den man jetzt auf 5- bis 6000 Stück jährlich ver- 
anschlagt Die ersten Versuche der Viehausfuhr aus Spa- 
nien und Portugal worden 1853 gemacht, sie hat sich in 
allmählicher Steigerung während der letzten Jahre auf 
8- bis 10.000 Stück erhöht Von Dünemark erhielt der 
londoner Markt schon zu Ende der fünfziger Jahre, wenn 
auch in geringem Maasse, Zusendungen, die jedoch wenig 
Anklang fanden und erst in der Folge wichtiger wurden, 
wenigstens ist der Export von Schafau in den letzten 
8 bis 4 Jahren ziemlich bedeutend geworden. So hnt sich 
nach und nach die Zahl der Länder, welche Bich an der 
Vieheinfuhr nach England bctheiligen, immer mehr erwei- 
tert, wobei sich Belgien und namentlich Frankreich neuer- 
dings besonders hervorthun. Die wöchentlichen Zusendungen 
aus Frankreich werden auf circa 5000 Stück geschätzt 
Auch von Gothenburg in Schweden, das überhaupt in einem 
lebhaften Verkehr mit Gross-Britannien steht, ist der Lon- 
doner Markt wiederholt mit Vieh beschickt worden, doch 
befriedigte dasselbe seiner geringen Qualität halber Anfangs 
nur wenig und erst in neuerer Zeit findet es bessere Auf- 
nahme. Von ganz untergeordneter Bedeutung sind die 
vereinzelten Viehscndungcu aus Norwegen geblieben. End- | 
lieh sei noch erwähnt, das« auch der Versuch gemacht I 
worden ist, über den Atlantischen Occan herüber lebendes 
Vieh nach England zu »enden, nämlich von Buenos Ajree 
aus. Dieser mit einigen Stück Rindvieh angestellte Versuch 
ist aber gescheitert, da die Thiere, welche auf der hingen 
Seereise zu stark gelitten hatten, in gar zu schlechtem Zu- 
stand in London anlangten. Man hat daher dergleichen 
Sendungen, vor der Hand wenigstens, gänzlich aufgegeben. 

Oben wurde die Bemerkung gemacht, das« durch die 
Angabe der Häfen, aus welchen dos Vieh verschifft wird, j 
die Länder, denen das Vieh angehört, keineswegs überall 
festgestellt werden können und dass dies» insbesondere bei 
den Hafen der Ost- und Nordsee nicht möglich sei. Nun 



würde es aber gerade bei dem aus Deutschland exportirteo 
Vieh von besonderem Interesse seiu, die Quote der Ausfuhr 
aus den einzelnen Gegenden und verschiedenen Ländern 
näher kennen zu lernen. Es darf hierbei zunächst im All- 
gemeinen als sicher angenommen worden, dass Schleswig. 
Holstein neben Holland die Hauptmasse dos oxportirten 
Viehes liefert und demnächst Oldenburg, Mecklenburg, ei- 
nige ältere Provinzen Preussens und Süd - Deutschland sich 
am meisten daran betheiligen. So wurden beispielweise 
von Viehhändlern aus Köln und Mainz Mastochsen in an- 
sehnlicher Zahl in Hessen, Bayern und Württemberg auf- 
gekauft, um allwöchentlich in grossen Transporten Uber 
Antwerpen oder Rotterdam — Beit dem Ausbruche der 
Rinderpest statt über Rotterdam über Geestemünde und 
Antwerpen — nach London versandt zu werden. Anzu- 
führen sind ferner die Zusendungen an Mastvieh, welche 
aus Österreich kommen. Ein grosser Viehhändler, Hirschler 
in Wien, macht vom Herbste bis zum Februar Ankäufe 
von mageren Ochsen anf den grösseren Märkten Österreichs 
für die Zuckerfabriken Böhmens und der Umgebung von 
Wien und lässt sie 3 bis 4 Monate auf Mästung stehen. 
Nachdem diese vollendet ist, übernimmt er das Vieh wie- 
derum zum Export nach London. Dio Ausfuhr desselben 
beginnt im Februar und dauert bis zum Juni, während 
welches Zeitraumes allwöchentlich Transporte von 100 bis 
150 Stück über Bremen-Geestemünde oder Hamburg nach 
London abgefertigt werden. Es versteht sich , dass einen 
so weiten Transport nur schweres Vieh lohnt; in den öster- 
reichischen Sendungen zeichnen sich besondere dio Steyeti- 
schen Ochsen aus, welche neben Thieren anderer Art, wie 
Tyroler oder Ungarischer Raoo, vorkommen. 

Was den Vieh-Export aus Prcussen betrifft, so liefern 
ausser Schleswig - Holstein die Provinzen Brandenburg und 
Sachsen das grössto Contingent, von wo die mit den Ab- 
fällen der Brennereien oder Zuckerfabriken gemästeten Ochsen 
zur Ausfuhr meist über Hamburg nach London gehen. 
Nennenswerth ist ferner die Ausfuhr aus Rheinland und 
Schlesien, geringer dagegen die au» Pommern, Posen und 
Westphalen, Während Ost- und West-Preussen sich bisher in 
direkten Sendungen Seitens der Viehbesitzer fast noch git 
nicht betheiligt haben. 



Die Deutsehe Nordpol- Expedition. 

Das Interesse, die Theilnahrae und thatkräftigo Unter- 
stützung für dieses Unternehmen sind so ausserordentlich 
gross, so ausgedehnt von allen Seiten und von allen Klassen, 
dass wir für die** Mal nicht Raum und Zeit genug finden, 
um darüber erschöpfend berichten zu können. Wir müssen 
diesen freudigen Bericht ein anderes Heft veraparen. 



(Q»«hlo.,e n im 14. J„H 1MM.) 
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Die Californische Halbinsel 
nach den Ergebnissen der Expedition unter J. Ross Brown, W. M. Gabb und F. v. Loehr. 1867. 

(Mit Kart«, e. Tafel U.) 



Als Johann Xnntus 1858 im Auftrag der Vereinigten 
Staaten Nioder-Californien bereiste '), galt es für unzweifel- 
haft, das« diese Halbinsel binnen kurzer Zeit der grossen 
Nord-Amerikanischen Republik zufallen werde. Nun steht 
»ie »war noch heute untor der Souverainetät Mexiko's und 
bei der geringen Freudigkeit, mit welcher der Congress zu 
Washington die Annexiuns - Verträge über Alaska und 
8t. Thomas aufgenommen hat, möchte eine baldige Einver- 
leibung der Califoraischen Halbinsel schwerlich zu erwarten 
sein, aber ihr bei weitem grö'sster Theil befindet sich 
bereit* im Privatbesitz einer Aktien -Gesellschaft , die in 
New York ihren 8itz hat. Diese Lower California Com- 
pany kaufte im Jahre 1866 die Halbinsel südwärts bis 
i>4° 20' N. Br., also uur mit Ausschluss des südlichsten, 
durch seine Siibonninon und ungleich stärkere Bevölkerung 
susgezeichneten Theiles, der (Juarcz'schcn) Mexikanischen 
Kegieruug ab, ein interessanter Beweis, wie sicher man 
schon damals in Nord-Amerika den Fall des Mexikanischen 
Kaiserreichs voraussah. 

Die Gesell schaft hat zuerst wohl die Ausbeute der na- 
türlichen Produkte des Landes im Auge, namentlich der 
auch im mittleren und nördlichen Thoile vorhandenen Erz- 
lager, und sie rüstete deshalb eine au« Geologen bestehende 
Expedition aus, welche ihr BesitzÜium durchwandern und 
über dessen Hülfsquellen berichten sollte. So kam es, das« 
io deu ersten Monaten des Jahres 1867 die Herren J. Ross 
Brown, Regierung« -Comniissur für Bergwerks - Statistik an 
der Pacinsehcu Küste, W. M. Gabb, Mitglied der Geognosti- 
schen Commission für über - Californien , und Dr. Ferd. 
v. Loehr, Berg- Ingenieur und Topograph, die Hatbiusel ihrer 
ganzen Länge uach von Süd nach Nord durchzogen. 

Die speziellen geologischen Arbeiten dieser Herren sind 
mm Theil in Nord-Amcrikauischeii Fachzeitschriften publi- 
cirt wordeu, aber von wie grossem praktischen und wissen- 
schaftlichen Nutzen diese Untersuchungen auch sein mögen, 
so können sie doch an Werth kaum der Karte gleich- 
kommen, die uns von den Reisenden zur Veröffentlichung 
uberschickt wurde. Wir unterschätzen nicht die Arbeiten ; 



•) Siebe seinen Rebebericht in „Geo,rr. Mitlta." 1861, SS. 133-1*3. 
Petermsna's Geogr. Mitteilung«). 1868, Heft VIII. 



eine« Duflot de Mofras'), eines J. Xrintus, der so reiche 
uaturhistorische Aufschlüsse gab, eines Kd. Guillemin, der 
als Mitglied der Französischen wissenschaftlichen Expedi- 
tionen 1865 die Milien -Btzliko südlich von La Paz be- 
suchte und über diese Bergwerke sowohl wie über Bevöl- 
kerung und Produktion Nied^-CulUbrnicns Scliätzenswerthes 
berichtete 2 ) , eine« Combier *} und Anderer, die in neuerer 
Zeit uns namentlich mit dem bevölkerteren südlichsten Theil, 
seiner Bergwerksindustrie, Perlen- und Schwammfi»cherei &c, 
näher bekannt gemacht haben , aber Jeder, der bisherige 
Karten der Halbinsel mit der neueu, auf Tafel 14 befind- 
lichen vergleicht, wird sofort erkenneu, dass die Reise der 
Herren Brown, Gabb und v. Loehr zum ersten Mal ein klares 
Gesammtbild des Terraius von Nieder- Californien geliefert 
hat. Auch noch in den neuesten Berichten, wie in dem 
von Guillemin, lesen wir von einer zusammenhängenden 
Bergkette, die durchweg hauptsächlich aus Granit bestehend 
das Land von Nord nach Süd durchziehe; jetzt erfahren 
wir dagegen, dass die Haihinsel in drei Anschnitte zerfallt, 
die sich durch den geologischen Bau uud die Bodengestalt 
scharf von einander unterscheiden. 

Die nachstehenden Bcgleitworto W. M. Gabb's, eine« der 
bedeutendsten Geologen Amerika'», skizziren diese Verhält- 
nisse in kurzen, prägnanten Zügen und worden zum Ver- 
stehen des Kartenbildes wesentlich beitragen. 

Nach ihren topographischen Grundziigen zerfallt die 
Halbinsel von Unler-Californien in drei deutlich unterschie- 
dene Theile ; dos nördliche und südliche Ende haben Vieles 
mit einander gemein, während der mildere Theil von beiden 
diiferirt, wenn auch einige seiner Churnktcrzügc zugleich 
mit den goologischen Bildungen sich in den nördlichen Theil 
fortsetzen. Wie gewöhnlich hängt die Gestalt des Landes 
eng mit seiner geologischen Struktur zusammen und die 
Kenntnis« der letzteren ist nothwendig zum richtigen Ver- 
ständnis« der enteren. Es ist hier jedoch nicht der passende 

') Exploration du turritoire de rOrw>n, de» Californie* et do U 
mar Vermeille. Pari. 1844. 8 Ilde mit All*.. 

») Airline« do 1» Commissi«* sctrntuique du Mexiqae. Tome 11. 
V Im., p|>. 405—422, mit 3 Karten. 

') Votik« so Golfe do Californie. Parin, Bertrand, 1864. Mit 
einer Karte »on Sonors. 

36 
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Ort, um die Geologie des Landes im Detail zu erörtern, 
ich werde daher nur eine sehr kurze Skizze davon geben 
und vorweise den Loser, der Ausfuhrlichere» über diesen 
Gegenstand erfahren will, auf eineu Artikel in den „Me- 
moire of tho California Academy of Natural Seiend*" (Vol. I) 
und einbii kürzeren Bericht von mir an den Cominissioner 
of Mineral Statistics of the United States, publicirt in dem 
Jahresbericht dieses Beamten an den Congress flir das 
Jahr 1867. 

Das Südende der Halbinsel, bis zur Bai von La Paz 
(24° 30' N. Br.) hinauf, bestellt fast ganz au» einer Gratiit- 
ma&sc. Von da nordwärts bis in die Gegend von San Borja, 
einer verlassenen Missions-Station unter 29° X. Br. , findet 
man ungeheure Lager von tertiärem, stark nictamorpho- 
sirton Sandstein, stellenweis überlagert von dünnen Schichten 
aus der postplioeenen Periode, die gewöhnlich keine Ver- 
änderungen erlitten haben; beide werden hie und da von 
vulkanischen Gesteinen bedeckt. Nur zwei oder drei Durch- 
bruche von Granit kommen vor, so bei Loreto und dann 
wieder bei S u Gertrudis, und wenige vulkanische Piks unter- 
brechen dio Einförmigkeit der Höhenzüge, obwohl die vul- 
kanische Gesteinsgruppe mehr als Qängc oder gleichförmig 
über die Oberfläche ausgebreitete Schichten auftritt Nördlich 
von San Borja erscheint der Granit wieder, begleitet von 
viel vulkanischem Material, und während die älteren ter- 
tiären Sandsteine verschwunden sind, nehmen postpliocene 
Schiebten oft ausgedehnte Gebiete ein. Dieser Charakter 
bleibt unverändert bis Los Angeles in Ober-Californien, nur 
treten ältere Tertiär- Gebilde wieder hinzu, hier von aner- 
kannt miooenem Alter wie bei San Juan Capistrano und 
anderwärts. 

Ich bezeichne für den gegenwärtigen Zweck diese drei 
Theilo als die südliche, mittlere und obere oder nördliche 
Sektion. 

In der südlichen Sektion besteht die Granitmassc aus 
einer nahezu von Nord nach Süd gerichteten Bergkette, 
die beim Kap San Lucas beginnt und in der Nähe von 
La Paz endet. Ihr höchster, Sun Lazaro benannter Gipfel 
ist ein scharf zugespitzter Berg von vielleicht 6000 F. Hohe. 
Er liegt ungefähr :$(> Engl. Meilen nördlich von dem Kap 
und von ihm gehen verschiedene Ausläufer nach allen 
Richtungen, besonders an der Ostwite. Zwischen dieser 
Bergkette und der Ostküste erheben sich niedrige Höhen- 
züge, die schönsten und fruchtbarsten, in dem ganzen 
Reichthum einer tropischen Vegetutiou prangenden kleinen 
ThäUr einschließend. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung 
des Territorium* findet sich in dieser Region, einschliesslich 
der Hauptstadt La Paz. Die meisten Thäler haben die 
Richtung von Norden nach Süden und das grüssle ist das 
von San Jose del Cabo, welches eine Länge von 25 Engl. 



Meilen hat und sich an der Küste bei dem gleichnamigen 
Dorfe öffnet. Selbst hoch oben in den Bergen, wie »nf der 
Höhe der Sierra de la Victoria, 3(1 Engl. Meilen südlich 
von San Antonio, findet man Thäler, die hinsichtlich ihrer 
Grösse sowohl wie ihrer Fruchtbarkeit nicht zu verachten 
sind. In diesen Bergen liegen alle irgend werthvollen Berg- 
werke von Nieder -Coliforaion, die berühmten Triurafo- 
Minen und andere von gleichem Reichthum befinden «idi 
uur wenige Engl. Meilen von der Stadt San Antoiüo. Die 

, meisten wurden eine Reihe von Jahren hindurch in lieder- 
licher Weise bearbeitet, aber neuerdings hat eino Amerika- 
nische Gesellschaft die Triumfo-Mincn ordentlich in Angrifl 
genommen und mit merklichem Erfolg. Zwei von einer 
Mexikanischen Gesellschaft seit 9 Jahren ausgebeutete Miueo 
werfen ihren Besitzern einen regelmässigen Gewinn ab. 

Geht man nordwärts in die mittlere Sektion der Halb- 
insel hinein, so wird dos Verschwinden des Granits von 
einer entsprechenden Veränderung der topographischen Ge- 
staltung begleitet. An der Westküste zieht sich eine lang« 
Ebeuc hin, die gegen Osten allmählich ansteigt, bis »* 
plötzlich mit einem Steilrand endet, der im Allgemeinen 
parallel mit der Küstentinie des Golfes läuft, 15 bis 20 Engl 
Meilen von ihr entfernt. Am Fuss dieses 3- bis 4000 F. 
hohen Randes folgen fruchtbare, meist kleine, über zur 
Produktion aller tropischen Früchte und der meisten Nah- 
rungsplliuuen gemäßigterer Klimate geeignete Thäler. Ad 
vielen Punkten längs der Küste giebt es schöne Häfen und 
das Land wartet nur auf die Einwanderung einer thätigea, 
intelligenten und energischen Bevölkerung, um aus einer 
terra incognitn zu einem blühenden und wichtigen Ackerbau- 
Distrikt zu werden. Und das be*eliräukt sich nicht auf 
die Ostküste, auch auf der Pacifischcn Seite, an der Mag- 
dalena-Bai und nördlich davon, liegt eine fast 1000 Engl. 
ClMeilen grosse Gegend, dio durchweg zu Ackerland benutzt 
werden könnte. Dos ganze Hochplateau dieser Sektion int 
kahl, aber in vielen der tiefen Schluchten, welche es in 
Menge durchziehen, giebt es grosse fruchtbare- Strecken. 
Einige davon, wie Comoudu und Purissima, haben einen 
Flächenraum von S bis 10 Engl. QMcilcn und eine v«r- 
hälttiissmäshig diclue Bevölkerung, welche von Ackerbaa 
so wie von Zucker- und Weinbau lebt. Der hier produ- 
eirte Wein ist von hellrothcr Farbe . etwas säuerlich und 
viel bewr als jeder in Ober-Culifomieti erzeugte. 

Wotiich und nordwestlich von San Ignacio dehnen sich 
weite Ebenen aus , die vollständige Wüste sind und von 
einer kleinen, isolirten, mit der Westküste parallel laufenden 
Hügelkette begrenzt werden. Diese Gegend ist so steril, 

| das* sie von Reisenden gemieden wird , es sei denn , das* 
man durch gros«; Eile geuothigt ist, sie rasch zu durch- 
schneiden, anstatt den unebeneren, aber besser mit Wasser 
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versehenen Umweg über San Borja und S u Gertrudi» ein- 
zuschlagen. 

Verlässt mau San Borja und geht nordwärts, so ver- 
schwindet die tafelförmige Beschaffenheit des I -and es zum 
großen Theil. Die Bergkette an der Oatwite nelist sich 
mehr oder weniger ununterbrochen und nahezu parallel mit 
der Küste fort , bi» *ic «ich endlich in der Ebene verliert. 
Dagegen tritt an der Westseite eine neue Erhebungslinic 
auf und wird, allmählich an Bedeutung wachsend, schlie*»- 
licb du Kückgrat der Halbinsel. Östlich von ihr soll du 
Land aus welligen Höhenzügen und breiten Sandwüsten 
bestehen , wahrend man im Westen , zwischen ihr und der 
Küste, eine Reihe grosser, fruchtbarer, grasbewachsener 
Thälcr findet, die an Schönheit und Heichthum mit den 
begiinstigtsten Stellen Ober- Californiens wetteifern. In der 
That erstreckt sich dieser charakteristische Gürtel von Bergen 
undThiilern in die Grafschaften San Diego und Los Angeles 
in Übor-Californien hinein und die Wichtigkeit der Thiiler 
für die Binderzueht nimmt zu, je mehr mau sich San Diego 
nähert. 

Die Halbinsel hat »ehr wenige Flüsse und keinen, den 
mau auf dem Fcstlaud so nennen würde. Keiner könnte 
für die Schifftohrt irgend nutzbar gemacht werden, obwohl 
mehrere vou 20 und mehr Fuss Breite vorkommen. Eine 
nicht ungewöhnliche Erscheinung ist das gänzliche Einsinken 
and Verschwinden eines Boches in seinem Bett, was der 
[»rüsen Beschaffenheit de* Sandes, über den er läuft, zuzu- 
schreiben ist. Wo felsiger Boden unter dem Bett liegt, 
kann man sieh überzeugen, dass der Bach sein Volumen nls 
unterirdisches Gewässer behält, wenn aber eine solche fel- 
sige Unterlage fehlt oder nicht begreuzt ist, so breitet sich 
Jim Wasser über ein weites Gebiet aus und verschwindet 
undlich ganz. Ich beobachtete mehrmals, weun ich einem 
vollkommen trockenen Onik-Bctte abwärts folgte, wie der 
Sand zuerst Zeicheu von Feuchtigkeit bot, datin Wasser- 
lachen oder ein tröpfelnde* Wassertiidehen auftrat und end- 
lich ein lärmender Bach folgte, der eine Strecke weit zwi- 
schen den Felsen tobte, um nach '/j Engl. Meile oder schon 
früher wieder zu versinken und sich unter dem felsigen 
Hemmnis* zu verlieren, das ihn an die Oberfläche drängte. 

Einer oder zwei der zahlreichen Häfen an der Küste 
sind beistimmt, noch eine wichtige Rolle im Handel des 
Uroseen Oeoans zu spielen. Magdalena-Bai , der beste von 
ihn. ii, steht an Grösse, Tiefe und Geräumigkeit kaum dem 
prachtvollen Hafen von San Francisco nach. Er liegt di- 
rekt auf der Verkehrslinie zwischen letzterem Orte und 
Panama, ist sehr leicht anzusegeln , vor jedem Winde voll- 
kommen geschützt und grenzt dicht an die in Zukunft 
wichtigste Ackerbau-Gegend der Halbinsel. 

Diese Bai wie die Scammon-Logune und die San 



Bai sind treffliche Wnlilschgrüudc, die seit mehr als einem 
Dutzend Jahren zahlreiche Walfischfäiiger angezogen haben. 
Andere Fischereien verschiedener Art , einschliesslich Pcrl- 
fischorci, findet man au vielen Orleu längs der Küste, be- 
sonders im Golf. 

Nutzholz jeder Art ist selten, obwohl es Eichen und 
Tannen auf den Granithergen im Süden giebt ; Mes<[uit- und 
andere Akazien fiudot man fast in allen Thälem und bei- 
nahe uberall geben die Palmen ein brauchbares Baumaterial 
in Fülle ab. 

Die Bewohner sind ein ehrliches, träges Völkehen, vege- 
tirend in ihrer Abgeschlossenheit, unbekannt mit Allem, 
wu draussen in der Welt vorgeht. Die gesammte Bevöl- 
kerung betrügt vielleicht nicht über 6- bis 8000 ') und ist 
eine Misthlingsrace aus Spanischem und Indianischem Blut, 
wobei letzteres jedoch sehr vorwiegt. 

Die Reiseroute mit Au_-abo der Entfernungen 



r.nitl. MI». 




«In. 


Knal. 


Mhk. 


Ka|i San Lutat 




von Sauce nach 




S. Jos« 11. . . . 


6 


San ]»*'■ - , . 


r., 


Ru. niivUta . . . 


10 


Dorotea W. . . 


15 


S. Acut» lt. . . 




S. Lui* M . . . 


28 


S" Cru« R. . . 


18 


Mirsttore» R. . . 


13 


Raocbit» W. . . 


7 


S. l*nacio M. . . 


30 


S. Jan.. M . . 


\l 


Orito» W. . 


22 S" Martha R. . 


27 


Lok Martyrtw K. . 




J.-Htt« M-triu U. . 


15 


Rnaurilii VT. . . 


18 


S. Batole. R. . . 


20 


Rclumbroso H. . 


7 


S. Juan W. . . 


8S 


S. Antonio M 


16 


Santa Cnu R. 


18 


S u Gertrud]» M. . 


16 


Triumfu .... 


!t 


Chilenen R. 


30 


Cnlroilli W. . . 


2 1 


La l'ai .... 


4> 


Loroln M. . 


15 


S. Raphael W. . 


15 






Sau Juan R. . . 


24 


S Sebastiun W. . 


10 . 


vnn Triuniff» nach 


Saure ]{.... 


t2 


Paraiao W . 


18 


Tod»» Santo» . 


40 


Orraondu M. . 


2.J 


La Calira W. . . 


15 


l'ulmarLtu It. . 


2". 


Vom grande It. . 


3'j 


Su» H»rja M . . 


9 


Rapbael .ii> I..» In 




fli.co de lu l'urissima 


20 


U..«anl.i W. . . 


25 


üuf * nie» . 


r.i 


S. Jnanico YV. 


24 


Trinidad W. . 


21 


C'unau» R. . . . 


2:1 


M-».|iiiUl W\ . . 


22 


Laroiiue"» Mine 


12 


Conej« R . . , 


•m 


Puri«»imu M. . . 


ir. 


von Raaariti nach 


Aquasmioroda» lt. 


25 




1.: 


3. Andre» W.. . 


18 


Saui:,' U- 


,r.t 


s. jn». - « R. . . . 


< 


8- Ana .... 


15 


M»'>run'i H. . 


.'. 


Moteje M . . . 


57 Caumiujuet M. . 


33 


Salada K. 




Uuadalup« M. . . 


22 S. l'rut>ei*.|Uitn W. 


1« 



') Ed. (iuilUmiti »» s t mit B«« Ä »of die Bevölkerung : „Der letzt« 
im Jahre ls;>7 vorgenommene C»n»u» er^ab 12.500 Soden, die »ich iu 
folgender Woii.0 verthuilen: 

Municipautiil von La l'a/ ... 13 7!» 

Municipalitiit von San laii üel Cabo . 3334 
Mutiki|ialit.it um San Antcmtn . . 17ss 

MumcipMitiit v..n T«to, Sant«» .... *>}!> 
Tm;.i»fJi.T Tli-il .Odlic). Ton L» Vnz . ;.3e<> 

Manicipalität tun t'oinondu 132S 

Munizipalität von Molojc 1025 

Mutiicipnlitit von San Toma.anto« . 2872 



Di» Ohr!«* Halbina«! tii» xnr Vordirrruxc 
„<i*yoriw*rtiK (IS.;.'.} kann man die 



^219 
auf 14- hl» 

1 5.0011 S.n Ii>u »rliiitrcn. wovon !.n'»0 auf d< n tr«pi»rl.«ti TWil komme», 
al»o auf «nem Klächcnraum v«n lH..nm QKilomvtrr, »n das« 1 Bc- 
»ohncr 2 QKiUmctern enupriilit. Dar übrige Theil der Halbinsel hat 
«in Areal von iikM ueniinr al« 112.000 QKilomeMr und boi ä.-.oO Bo- 
wohnom ein« Dirbtiukcit der BvTÜlkvruiig von nur 1 Bew-.liner auf 
27 ^Kilometer." 

Nach Oru»co v Berra betrug 1866 die Bevölkerung der Ha'.btnwt) 
12.420 Seelen bei einem Areal von 8137 QLetrua» (148.ÖO0 QKilometor) 
') K. - Ranoho; M. = Mi.»ion; W. = Wa».erplaU. 

35» 
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Eagt Ml». En»). Mhi. Bo{L Mio. 

8'* Maria M. . . SS Kl R#«ario M. . 18 S. Raphael R. . 10 

Aqua dulto W. . 28 S 1 * Maria R . . 34 Delphin« Mine 11 

S. F«rna B d° M. . SO 8. Qn«ntin, Saline lo S. Vincente M. . U 

Aqua amarsa W. 12 S. Kamon H. . . 20 8. Thomaa M. . 21 

lodia Fl.ca 15 S. Tctmo M 24 La Groll» R. . . C 



Ea«L MU. Enal. MI». KojL Hu. 

La« Aniiuas W. . C Aqua de loa Burroi 9 Pia Juan« R. . . ij 

La Eofinada R. . 18 Vallecito. R 6 La PunU R. . . io 

Saurai R. . . . 6 Vali. de laa Pal- 8. DioB» M. . . 15 
Acal« Mia« . . H mas W. . . . 14 
Ouadalupe M. . . r» 1 C.rmito .12 



Reisen und Aufnahmen zweier Punditen 

II. Die grosse Strasse durch Tibet, der obere 
Brahmaputra , Aufnahmen und Messungen '). 

Fragen wir nun nach den wissenschaftlichen Ergebnissen 
der Reise, über deren Verlauf der erste Abschnitt berichtet 
hat, ro rcirtimirt sie Montgomorie in folgenden Sätzen: 

1. Eine grosse Zahl von Meridianhöhen der Sonne und 
anderer Gestirne zu Brcitenbestimmuiigen an 31 verschie- 
denen Punkten, einschliesslich einer grösseren Zahl von 
Beobachtungen in Lhasa, Toschilumbo und anderen wich- 
tigen Orten. 

2. Eine sorgfältig gemachte Routenaufnahrae in einer 
Ausdehnung von mehr als 1200 Engl. Meilen, durch welche 
der Weg von Kathmandu nach Taduni und die grosse Tibe- 
tanische Strasse von Lhasa bis Oartokh niedergelegt und 
zugleich der Lauf des Brahmaputra von seiner Quelle un- 
fern des Mansarowar-See's bis zur Einmündung des Neben- 
flusses, an welchem Lhasa liegt, im Allgemeinen festgestellt 
wird. 

3. Beobachtungen der Temperatur der Luft und de« 
kochenden Wassers, durch welche die Höhe von 33 Punkten 
bestimmt wurde, und eine noch grössere Zahl von Tempe- 
ratur-Beobachtungen in Sehigatac, Lhusa &c. , welche eine 
Vorstellung von dem Klima jener Orte gewiihren. 

4. Notizen über da« während der Expedition Gesehene 
und in Erfahrung Gebrachte. 

Die unter 4 erwähnten Notizen wurden in den ersten 
Abschnitt unseres Aufsatzes eingeflochten, die Resultate der 
Messungen unter 1 und 3 sollen am Schluss zusammen- 
gestellt werden, hier aber mögen zuniirh>t die wichtigsten 
geographischen Errungensehaften der Reise, die Kountniss 
der grossen Tibetanischen Strasse und des oberen Brahma- 
putra, speziellere Berücksichtigung erfahren, indem wir die 
betreffenden Abschnitte von Montgomcrie's Bericht wörtlich 
wiedergeben. 

Dir gro»»e Slra*i« durch TibrL — Zwischen dem Mansa- 
rowar-See und Lhasa reiste der Pundit auf der grossen 
Strasse, die den Namen Dschong-lam oder Whor-lam (lam 



<) Sich« den «nun Abschnitt mit der Karte in Heft VII. 8. 233 
und Tafel 13. 



(gebildeter Indier) in Tibet, 1865 - 66. 

bedeutet im Tibetanischen „Strasse") führt und mittelst 
welcher die Chinesischen Beamten ihre Verbindungen auf 
eine Strecke von 800 Engl. Meilen längs des Himalayv 
Kammes von Lhasa, nördlich von Assam, bis Gartokh, nord- 
östlich von Simla, untorhalten. Ein Verzeichnis» der Sta- 
tionen &c. auf dieser ausserordentlichen Strasse folgt später. 
Von Gartokh am Indus (15.500 F. über dem Meere) aus- 
gehend überschreitet die Strasse die Kailas-Ketto auf einem 
sehr hohen Pnss, senkt sich bis auf circa 15.000 F. üi 
Nari Khorsum, dem oberen Becken des Setledsch, und läng« 
des Bakas Tal, des Mansarowor und eines anderen langen 
See's hinlaufend steigt sie allmählich zum Mariam-la-Pu» 
hinan, der 15.500 F. hohen Wasserscheide zwischen Setledsch 
und Brahmaputra. Vom Mariatn-la senkt sie sich wieder 
langsam, indem sie dem Hauptquellfluss des Brahmaputra 
nahe an seinem nördlichen Ufer folgt und in Sicht der 
riesenhaften Gletscher bleibt, welche jenem grossen Strome 
den Ursprung geben. Ungefähr 50 Engl. Meilen von sein« 
Quelle berührt die Strasse den Fluas zum ersten Mal wirk- 
lich, aber von da bis Tadum bleibt sie sehr nahe an seinem 
linken Ufer. Kurz vor Tadum kreuzt sie einen grossen 
Nebenfluss, der dem Hauptstrom wenig nachgiebt. Bat 
Tadum-Kloster liegt circa 14.200 F. über dem Meere. 

Von Tadum folgt die Strasse dem Brahmaputra abwärt*, 
bisweilen dicht an ihm, bisweilen mehrere Engl. Meilen 
entfernt, aber 80 Engl. Meilen östlich von Tadum verlässt 
sie den Strom, um über etwas höheres Terrain ins Thal 
des Kaka Sangpo, eines grossen Nebenflusses des Brahma- 
putra, hinabzusteigen; das Raka-Thal wieder verlassend 
überschreitet sie die Berge und erreicht den Brahmaputra 
ungefähr 180 Engl. Meilen unterhalb Tadum. Etwa 10 EngL 
Meilen weiter hinab geht sie vom linken auf das recht* 
Ufer Uber, wolwi die Reisenden auf Fährbooten bei der 
Stadt Dschanglatsche übersetzen. Unterhalb Dschanglatsche 
läuft die Strasse dicht am Flusse hin bis etwa« über die 
Einmündung des Raka Sangpo hinaus. Von diesem Punkt 
zieht sie sich etwa 10 Engl. Meilen südlieh vom Flusse 
über Berge nach der 8tadt Schigatae (11.800 F. über dem 
Meere), entfernt sich dann noch bedeutender vom Brahma- 
putra, indem sie von Schipatt« aus am Fenanaag-Ucho auf- 
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wärt« geht, überschreitet den Kharo - la - Faas (17.000 F.) 
w>d senkt sich zuni Becken de* Jamdoktstho-Seo's hinab, 
ßwei lange Tagereisen folgt sie dem Ufer dieses grossen 
See'«, der 13.700 F. über dem Meere liegt, steigt sodann 
stark zu dem hohen Khumba - la - Pass hinan und kommt 
wiederum an den Brahmaputra hinab, wo er nur noch 
1I.40O F. Uber dem Meere »ich befindet. Nachdem sie 
ihm eine Tagereise weit gefolgt, vorläast sie den Brahma- 
putra und ihre bisherige westöetliche Richtung gegen eine 
nordöstliche vertauschend geht sie an dem Neben tluss Kitschu 
Sangpo drei Tagereisen weit hinauf nach Lhasa (11.700 F.). 
Die ganze Länge der Strasse von Oartokh bis Lhasa beträgt 
ungefähr 800 Engl. Meilen. 

Dieser lange Weg ist meist gut markirt, obwohl er 
durchaus keino Ennststrasse im Europäischen Sinne ist 
Die natürlichen Steigungen, über welche der Weg führt, 
sind wunderbar sanft, die Tibetaner brauchten in der Kegel 
einfach dio losen Steine wegzuräumen und nur an drei 
oder vier Stellen machte sich eine Art von Strassenbau auf 
wenige Meilen hin nothwendig. Auf den offenen Strecken 
des Plateau's wäre man oft der Gefahr ausgesetzt, den Weg 
xu verlieren, denn die ganze Flüche sieht wie oine .Strasse 
aus, hätte man nicht in kurzen Abstünden Steinhaufen mit 
Fähnchen darauf errichtet. Diese Steinhaufen, von den 
Tibetanern „laptscha" genannt, erwiesen sich für die Auf- 
nahme der Strasse ausserordentlich förderlich, das rasche 
Auge des Pundit erfasßte gewohnlich den nächstkommenden 
Haufen, oder wenn diess nicht der Fall war, »ah er doch 
tkher den zuletzt passirten , und so hatte er immer einen 
vortrefflichen Gegenstand für seine Kompass-Peilungen. Den 
Tibetanern sind diese Steinhaufen nicht nur Wegweiser, 
sondern auch Gegenstand der Verehrung; die Reisenden 
legen in der Regel , sobald sie vorbei kommen, einen Stein 
hinzu odor, wollen sie sehr fromm und freigebig sein, einen 
Fetzen Zeug; daher wachsen an viel begangenen Wegen 
diese Steinhaufen zu grosser Höhe an und bilden augen- 
fällige Gegenstände in der Landschaft Auf dem Plateau 
ist die Strasse breit gonug, um mehrere Reisende neben 
einander gehen zu lassen, in rauheren Theilen besteht sie 
meist au* zwei oder drei schmalen Pfaden, uur eben breit 
genng, dos» Pferde, Jaks, Menschen &c. einzeln hinter 
einander gehen könuen. An zwei oder drei Stellen zieht 
sie sich sogar auf einen einzigen solchen Pfad zusammen, 
doch überall kann ein Reiter passiren und nur an einer 
Stelle bei Phuntacholing hat man mit beladenen Thieren 
einige Schwierigkeit. Ein Reiter braucht von Lhasa bis 
Oartokh nur beim Übergang über die Flüsse abzusteigen. 

Die Strasse ist in wunderbar gutem Stand, wenn man 
die Höhe und Öde der Berge bedenkt, über die sie geführt 
wurde. Zwischen Lhasa und Oartokh giebt es 22 Stations- 



orte, Tarjuras genannt, wo man die l.tstthiere wechselt. 
Diese Tarjura* liegeu 20 bis 70 Engl. Meilen aus einander, 
in jedem hat man Obdach und sind hinreichende Einrich- 
tungen zur Beförderung von amtlichen Nachrichten und zur 

| Abscudung von Boten getroffen. Gewöhnlich bestehen sie 
aus einem oder mehreren Häusern von Lehmbacksteinen mit 
Holzdächern. Die grösseren Tarjums können 150 bis 2t>0 
Menschen fassen, einige der kleineren dagegen nur eiu 
Dutzend; im letzteren Fall ist durch Zelte für weitere 
Unterkunft gesorgt. An sechs Tarjums giebt es nur Zelte. 
Jedes Tarjum steht unter einem Beamten, dem Tarjumpä, 
welcher Pferde, Jaks und Kulis in Bereitschaft halten muss, 
sobald das Herannahen eines Beamten von Lhasa gemeldet 
ist. Zwischen 10 und 15 Pferde und eben so viel Leute 
stehen immer Tag und Nacht bereit. Werde und Lastthicre 
(Jaks in den höheren, Esel in den niedrigeren Gegenden) 
werdon auf Verlungen in grosser Zahl vermiethet; Nomaden- 
Stumme, die ihre Lager bei den Statioushüusern auf- 
geschlagen haben, liefern sie. 

Obgleich die eiserne Strenge der Behörden von Lhasa 
diese Hochstrassc in Ordnung hält, waren die Anstrengungen 
und Beschwerden des Pundit während aeiues Marsches auf 
ihr doch höchst bedeuleud wegen der ausserordentlichen 
Höhenlage des Weges. Zwischen dem M:insarowar-See und 
dem Taduin- Kloster muss dio durchschnittliche Höhe des- 
selben über 15.000 F. betragen, d. h. der de« Mont-Blanc 
gleichkommen. Zwischen Tudum und Lhasa hält er sich 
durchschnittlich immer noch 13.500 F. über dem Meere 
und nur auf eine 1 Tagereise senkt er sieh bis 11.000 F. 
herab, wogegen er auf mehreren Pässen lß.ooo F. über- 
steigt. Gewöhnliche Reisende mit Lustthioreii macheu zwi- 
schen je zwei Stationahäusern 2 bis 5 Tagemärsche , uur 
exprcRsc Boten gehen von einem Tarjum zum anderen, ohne 
anzuhalten. Zwischen den Stationen musete der Pundit in 
einem rohen Zelt übernachten, das oft dem schneidenden 
Tibetanischen Wind Zugang gestattete, bisweilen sogar unter 
freiem Himmel. 

Erinnert man sich, dass der grössere Theil dieses Mar- 
sches mitten im Winter gemacht wurde, so wird man zu- 
gehen, dass der Pundit Etwas geleistet hat, worauf ein Ein- 
geboroer von Hindustan oder wohl auch von jedem anderen 
Lande stolz sein kann. Trotz der Öde der durchzogenen Land- 
schaften boten die Lagerplätze doch Einiges zur Nahrung 
und Bequemlichkeit der Reisenden. Auf Jaks uud Eseln 
kam ein hinreichender Vorrath von gewöhnlichen Lebens- 
mitteln, wie Getreide , Geratenmehl, Theo, Butter &c, auch 
konnte man meistens Schafe und Ziegen an den Halte- 
plätzen haben. Ein stete vorliandenes Brennmaterial, frei- 
lich nicht von der angenehmsten Art, liefert der gotrocknote 

I Dünger der Lastthiere, denn jedes Lager läset mindestens 
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eben so viel daToa zurück, als es verbrannt hat , und au 
den meisten Halteplätzen findet man grosso Massou. 

Zwischen dem Mansarowor-Soi! und Sarka ist keine Art 
von Spirituosen zu haben, aber örtlich von dem letzteren 
Orte bekommt man fast in jedem Dürfe einen aus Gerste 
bereiteten Branntwein, Tschung genannt, der nach der 
Jahreszeit verschieden ist, indem er im Sommer saucrom 
Bier ähnelt, im Winter aber in Geschmack und Stärke dem 
kräftigsten Whisky nahe kommt. Unermüdlich brauen die 
gutmüthigen Tibetaner den Tschung und missgönnen Nie- 
mandem einen Trunk. Durstige Reisende finden bei der 
Ankunft in einem Dorff bald heraus, wo ein frische« Go- 
bräudo zu haben ist, ihre Trinkschalen sind an ihren Gür- 
teln stet« zur Hand und selten niisslingt es ihnen, sie we- 
nigstens ein Mal gefüllt zu erhalten. Der Pundit leugnet 
standhaft, das« diese Sitte bei seinen Tibetanischen Freunden 
zur Trunksucht geführt habe, und man niuss zugeben, dass 
in Ladak, wo dieselbe Sitte herrscht , die Leute deshalb 
nicht sehlechter zu sein scheinen; Führer mussten jedoch 
*orgtiiltig überwacht werden, wenn mau auf dem Marsch 
durch viele Dörfer kam, denn sie verfehlten selten, ihre 
Schale in jedem Dorfe auszutrinken. 

Zwischen Schigntee und Tsehusehu) sollen viele Früchte 
an don Ufern de» Brahmaputra gezogen worden, der Pundit 
sah sie aber nur in getrocknetem Zugtand. 

Jedes Jahr wird ein hoher Beamter, der Schiptschat, 
von Lhasa nach Gartokh geschickt, um Inspektion zu halten. 
Er wie alle hohen Beamten werden auf dem Wege mit 
grosser Aufmerksamkeit behandelt und erhalten, wenn sie 
im Dienst reisen , für sich und ihr Gefolge Pferde , Last- 
thiore, Speise und Brennmaterial unentgeltlich. Ihr Gepäck 
erfordert bisweilen an tausend Jaks, ungerechnet die Leute &c. 
Eine Karawane vou Jaks heisst Due. Die Lieferung der 
Lastthiere ist eine Art Steuer für die Bewohner, sie heisst 
Tschangschul und Thoptaug, und obgleich die Nomaden- 
Stämme und Dorfbewohner keine Entschädigung erhalten, 
so sind sie doch streng verantwortlich für die sichere Be- 
förderung aller Waaren und müssen den Werth des Ver- 
lorenen oder Beschädigten doppelt ersetzen. Die höheren 
Beamten treiben gewöhnlich auf ihre eigene Rechnung 
Handel und dadurch wird die Steuer noch viel grösser, 
denn die Bewohner werden oft gezwungen, die Waaren 
bedeutend über ihren eigentlichen Werth zu kaufen. Eine 
Abhülfe können sie sich nicht verschaffen, denn der Schip- 
tschat oder Strossen-Inspektor scheint eben so wie die an- 
deren Beamten Handel zu treiben. 

Während der Reise auf der grossen Strasse wurde sehr 
früh aufgestanden und vor dem Aufbruch bisweilen Theo 
gekocht, wobei die Tibetaner ihren Thee mit Wassor, Mehl 
und Butter dämpfen und die Blätter immer mitessen. Stets 



wurde ein solches Theegebräude in der Mitte des T&gt- 
marsches gemacht odor auch eiu Mehlbrei (SutüO 
Goretenmehl und Wasser in ihren Schalen zubereitet, denn 
ein Tibetaner trögt stets Mehl bei sich und macht sich 
Suttu, so oft er Huugcr fühlt. Am Ende des Mörschel 
wurde meist sogleich wieder Thee gekocht, um den Hunger 
zu dumpfen, bis etwas Substantielleres in Gestalt von Ku- 
chen und Fleisch, wenu man letzteres haben konnte, zu- 
bereitet war. Der Marsch dauerte gewöhnlich vou Tages- 
anbruch bis 2 oder 3 Uhr Nachmittags, aber manchmal er- 
reichten sie den Lagerplatz erst ganz si&t Abends. Haarig 
trafen sie expresse Boten, die in möglichster Eile dahin 
ritten. Noch der Erzählung dos Pundit sehen diese Leute 
stets abgezehrt und erschöpft aus, sie müssen die gan»e 
Strecke ununterbrochen reiten und halteu weder am Tag 
noch des Nachts an, ausser um Nahrung zu sich zu nehmen 
und das Pferd zu wechseln. Damit sie nie ihre Kleider 
ablegen können, wird ihr Überrock auf der Brust zugesiegelt 
uud Niemand darf die Siegel erbrechen mit Ausnahme de* 
Beamten, au welchen der Bote abgeschickt iBt Der Pundit 
sah mehrere solche Boten am Ende ihres 800 Engl Meilen 
langeu Rittes ankommen, ihr Gesicht war aufgesprungen, 
ihre Augen blutunterlaufen und eingefallen und am Körper 
hatten sie grosse wunde Stellen von der Masse der Läuse, 
I die sich so angesammelt hatten, weil die Kleider nicht ab- 
gelegt worden durften. 

Es ist schwer zu begreifen , warum die Behörden in 
Lhasa so sehr auf rasche Beförderung der offiziellen Nach- 
richten bedacht sind, aber es scheint diess ein im ganzen 
Chinesischen Reich als Rcgierungsmittcl befolgtes Prinzip 
zu sein. An gewöhnlichen Briefen ist eine Feder befestigt 
und diese, einfache Zuthut reicht hin, um den Brief die 
800 Engl. Meilen vou Lhasa bis Gurtokh iu wenig ni^X 
als 30 Tagen zurücklegen zu lassen. Sobald ein Bote nu 
einem solchen Brief in eitlem Dorfe ankommt , wird er so 
fort von einem anderen Boten abgelöst, der den Brief zxxv> 
nächsten Dorf trügt, und so weiter. Dieses System wurcl. 
von den Britischen Geometcrn in Ladak und Klein -TiVu J 
häutis; benutzt und es bewährte sich meistens vortrefflich, yj 

Soll eine recht eilige Nachricht befördert werden , s<M 
• wird ein gewöhnlicher Bote vorausgeschickt , um es anxufl 
kündigen. Darauf hin hält man Nahrung bereit und dtJ] 
Courier verweilt in jedem Stationshaus nur so lange , u jB] 
zu essen, und setzt dann gleich auf frischem Pferde iWLl 
Reise fort. Tag und Nacht reitet er, so schnell die Pfeile 
laufen können. Die Strasse ist so, dass man auch tUt 
Nachts überall auf ihr reiten kann; scheint der Mond ni< At 
so giebt der helle Sternhimmel Tibet's doch hinreieheiÄfl 
Lieht, denn wie in allen sehr hoch gelegenen Gegonden^HI 
das Sternenlicht in Tibet ganz besonders hell. Selten fJm* 
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es dort dunkele Nächte, aber für den Fall, dass es ein Mal 
dritter sein oder ein Pferd zusammenbrechen sollte, begleiten 
stet* xwei berittene Männer den Courier, die bei jeder .Sta- 
tion gewechselt werden und ihre eigene Wegestrecke ganz 
kennen. Jeder dieser beiden Miinncr hat wenigstens 
ieservepferde hinter seinem Reitpferd angebunden und 
sobald ein Pferd ermüdet, wird ein anderes bestiegen und 
du ermüdete an der Strasse zurückgelassen , um von den 
beiden Mutinern auf dem Heimweg aufgegriffen und mit- 
genommen zu werden. Auf «oleho Weise kommt der Cou- 
rier auf den guten Strecken des Weges »ehr rasch vorwärts 
und hat auch auf den rauheren keinen Aufenthalt. Er legt 
die 800 Engl. Meilen durchschnittlieh in 22 Togen zurück, 
bwweilen braucht er noch 2 oder 3 Tage weniger, aber nur 
in «ehr dringenden Fällen ')- Der Pundit machte 51 Tage- 
märsche zwischen Lhasa und dem Mansarowar-See und nach 
»einem Bruder erfordert die letzte Strecke bis üartokh noch 
7 weitere Märsche oder Alles in Allem 58 Märsche. Der 
Pundit fand sehr wenige dieser Tagereisen kurz, während 
gar viele sehr lung und ermüdend waren. 



»rzelfbnls« drr Stationen (Tarjuins) und Halteplatze. 
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I 

I Naku Tarjum, keine Didier, nur Zelto 1 ) 

Langbotechia, oh«« Einrichtungen Mir Reuende 

Nigri. Lager mit Zelten ..... 
i Mi«r (oder Mmir) Tarjum, «in Hau« und Zelt« 
Dokpat»chu, ohne Einrichtungen für 



Nvroe 1-r Taijum» un.! i.^liel.er, IUU<|.lAu« Itlr u*« ohntlelK 



Unter VerwniUiDi; Je« Ober-üarpoli von (iartokb. 
(iartokh, Kesidem sweicr Oarpons und eines SrliipUcl.it. 



ä St 

ja SR 



c 

10 
Vi 
15 



Unter de« Dsrbongpon tob Barths. 
iUmolkal, ohne Hinrichtungen fttr Keiaende . 
Barkha Turjum, 311 lincm »ehr kalte« Ort heim Mans»- 
rowar-Sn, Kesideni des Dsiknngpon, das Tarjum be- 

Ungboni», Lager bei einem KWer .... 
Sariniab Unian. »ehr grosses T-wer, Zoll« 

Unter dem D«ch"U|cpon von Purang. 
ThnkUeban Tarjum, am rechtem Ufer des Snme, nur Zelt« 
Kuktsche, ohne Einrichtungen filr (leitende 
Tirrn. Kuiii* eine« elLemaligoD Tarjum, keine Unterkunft 
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9 
15 
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II 

14 



') Sir Henry Kawlin»on macht« tu der Londoner Ucogr. Gcsell- 
fLilt dar.iuf aufmerksam, da«« ili>». (je»ebii indii:keit keineswegs so 
»•vmrdcntlkk »ei. Der gew.'.'.üd.e reitende Courier („T»rUr") in der 
Türkei and Permen le^e 100 Engl. Meilen per Tat; zurück uud halte 
iifii nütiiix'-nfalU 14 oder Ii Tiuje hinter einander aua. Sir Henry 
15t »ellist mehrnuiU in der an^e^ehen»'» Ge*cl.wOidt^k<'it mit dem 
„T»rtar" geritten, zwisetion Ba^hdad and Samson und mvivUrn Teheran 
■iti Mescted, und man eriuhtt »ich von einem boriktimten Türkischen 
Ouri*r Nitmeit» Mu.ufi, da»s er von ('nii»Uiitii»>|iel muh Detiiawend 
j«n«:i Teheran, eine Strei ke Ton 1700 En*!. Meilen, in 14 Tagen Re- 
nnet sei, um die Narl.ricl.'. von Napoleon'* Flucht von Elba an Sir 
K-r.ry WiiWk tu ul*rbringeo. Aurh in jenen Lindern darf der Cm- 
ri«r Unterwelt» niemals ordentlich schlafen, nur nickt er bisweilen etwa« 
»*f dem Pkrde. 

') Die Tili?tuni»rkrn Zelte sind au» den höheren Haaren der Jaks 
4*wcU und i?o«-'.r.ti I k h Ton sohwier Farbe. 
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15 
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18 
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Nim« .1er rarjaa» 



lUllef Lue fBr 



L 3 J? 



Unter dem Dschongpon von Duksnm. 

Uyam.ar, Lager 

Tbakhabdschor, ohno Unterkunft ..... 

Tamdsehan Tarjum. am linken Ufer de« Brahmaputra, nur Zelte 
Lahr», ohne Unterkunft ...... 

Demiir, l.«ger, Zeit« ....... 

Duksam Tarjum, nur Zelte, Ueaidenx de* Dscbongpon 

Tolu, Lager 

Barmalung, »bne Unterkunft 



Unter 



DseboDgpon ton Sarka. 



Tadura Tarjum, tier oder fUnf kleine iianaer um daa Kloster 
Thuku, Lu^er, Zelte ....... 

Sehrikarpo, Uger, Zelte 

Niku Tarjum. am Ufer de« Mintachu, nur Zelte 

Uschajjuni:, ohne Unterkunft 

Jhmlung 

Sarka Duchou); Tarjum. Sarka ist ein «rotte« Dorf mit 
laUreichen Iläusrrn aus Lehnibacluitoinen , Keaideiu 
de» Dachonirpon. Da» Tarjum Ist du Hau« 

Upstbi, Dorf aus Lehmhiiusero .... 

T»chomokulu Tarjum, nur Zelte .... 

Kaka Tbwsr Tarjum, ein sehr kalter Ort, nur Zelte 

(inang-biako ........ 

San«-San>;-Giad.> Tarjum, au» Lehmbacksteinen erbaut 

He, Lager 

San£-Sang-Kau Tarjum, geräumig, aua I^hmbacksteinen 
erbaut ; viele Zelte, aber nur awei Hüu«cr ausser dem 
Tarjum ... 
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Unter 

Kukap, I.a^er 
Kaiun»-. Dorf . 



von Nabrint:. 



II 
U 



Nabhng Kaka Tarjum, ein Haua 6 

Lart.-cha Nil, Dorf 11 

Unter dem 



Siiigiluuc, Dorf 11 
DscbaDi:1:ttscbe Tarjum , ein Hau» in der gleichnamigen 
St.i.lt, der ltcsidenz eines Dsehon^.on. Hier versehen 
sieb die von Lhasa kommendes Ileiaendon mit Vro- 
viuut für die fuuic Heise bi>> Gartokb 11 

Tsehakdont', Dorf 11 

■ 

Unter dem Du hotigpou von Pliuntscboliog. 

PhunUt'Luling Tarjum, ein Haus in dem »ehr gro§»«n Dorf 15 
Tscbamt»cliedioit, Dorf . . ... 10 

Unter J,m Dichounpon von ScbiRat.e. 



Sctilkar. Dorf 
T»chakri, Dorf 
Siliigatu' Tarjum, ein (tr. 



»se» Qel.äudc in der Stadt 



Unter dem D»ibnngpoE rr.n Pcnadschoiig. 

Penad«ehoBR Tarjum, ein Haus in der Stadt 
Tbaktacha, Dorf 

Unter dem Dvlmairpon tn» Oyanit'.r. 

(ryan^/.fl Tarjum, ei» H m» in der Stadt 

liobsi, Dorf 

Kalling, l'jrf 

L'ntcT dem D»«ii.>iigp«o von Nsii^ranUtbe. 
-Sur », D rf, ritie Cnine«wclH« P»«t»Ution . 
Nangintucl e-ilvl .nv Torjuin, .-in Haus aus Lebml 
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VaXor d«m Dichougpon toii Piuht«. 
Piahto-dachoDg Tarjum. an Ufer de. See'» JamdokUtbo; 

das Tarjum ist «in Hau« au» Loumbaekitcinan . 
Demiuung, Dorf . 



Unter dem I)»chi>n>,'[ion Ton Tacbuichul. 
42 Tachuschul Tarjum, am rechten Ufer do» Brahmaputra, 



i>in Haus aus 



Unter dem Dschouijpon ton Uiaaa. 
Xstanif. Dorf 



i 



Ii 



18 

16 

Summe 790 

Charakter der Landtchaß an der gro**rn Stratte. — über 
dos Aussehen der Landschaften , welche die. grosse Strasse 
durchzieht, konnte der Pundit nur wenig augeben. Vom 
Mausarowar - See bis Tadum (HO Engl. Meilen) scheinen 
gegen Süden immer Gletscher sichtbar gewesen zu sein, 
aber gegen Norden zeigten sich keine bedeutenden Erhe- 
bungen; von Tmlum au« waren 70 Engl. Meilen weit die 
Berge im Norden und Süden, wie oh scheint, niedriger, aber 
noch weiter östlich wurde im Norden eine sehr hohe Schnee- 
kette sichtbar, die eine Streike von 120 Engl. Meilen mit 
dem Raka Snngpo-Fluss parallel lauft und an ihrem west- 
lichen Ende den sehr hohen Gipfel Hurkiang trägt. Auch 
südlich von der Strasse, zwischen den Thiilern des Kaka 
und Brahmaputra, wurde ein bedeutender Gipfel bemerkt. 
Von Dschanglatsehe bis Gyungze scheint der Pundit keine 
hohen Berge gesehen zu haben, aber von einem sehr grossen 
Gletscher berichtet er, der ihm zwischen dem Pouanang- 
Thal und dem Jamduktwho-See auffiel. 

Auf dem hohen Khatnba-la-Pass geuoss der Pundit eine 
herrliche Aussicht. Gegen Süd konnte er über die Insel 
des Jamdoktscho-See's hinaus eine sehr hohe Bergkette süd- 
lich vom See erblicken , wogegen die Berge im Osten des 
See's nicht ganz so hoch zu sein schienen. Gegen Nord 
hatte er eine kluro Aussieht über den Brahmaputra hinaus, 
aber die Berge waren nach dieser Richtung vcrhältniss- 
raässig niedrig und boten nichts Besonderes. 

Um Lhasa bemerkte er keine sehr hohen Beige, alle 
schienen ziemlich von derselben Höhe zu »ein. Selbst im 
Winter konnte er von der Stadt aus kaum irgend ein wenig 
Schnee entdecken. Auf der ganzen 400 Engl. Meilen langon 
Strecke vom Mausarowar bis Ralung gab es weder Dörfer 
noch irgeud welche Bodenkultur, die Berge sahen höchst 
öde aus, aber trotzdem berichtet der Pundit von zahlreichen 
grossen Lagern mit schwarzen Zelten und Tausenden von 
Schafen, Ziegen und Jaks; es erklärt sich das daraus, dass 
die Abhänge der Berge trotz ihres sterilen und braunen 



Aussehens ein sehr nahrhaftes grobes Gras hervorbringen. 
Östlich von Ralung Bah er alltäglich Bodenkultur und Bäume 
bei deu Dörfern. In der Umgebung des Jamdoktacho-rWt'i 
scheinen die niederen Berge eine bessere Grasdecke gehabt 
zu halien, der Pundit erwähnt von der Insel im See, das» 
sie bis zu ihrem 16- bis 17.000 F. hohen Gipfel mit Rasen 
überzogen sei. Dieser bedeutendere Graswuchs mag seinen 
Grund in einem reichlicheren Regen haben, denn wie der 
Pundit horte, regnet es dort heftig im Juli und August. 

In der Regel hatte der Puudit, wie es scheint, keine 
weite Aussicht von der Strasse aus, vielmehr verbargen die 
Berge zu beiden Seiten, obwohl verhältnissmussig niedrig 
meistens die entfernteren Borgketten. 

Das einzige geologische Factum, das sich aus seinen 
AuBsugen ergiebt, iBt, dass der niedrige Höhenzug im Osten 
vom Lhasn-Fluss aus Sandstein besteht, und zwar soll dieser 
Sandstein dem der Siwalik-Kette am südlichen Fuss des 
Himalaja sehr ähnlich sein. Die Wahrscheinlichkeit dieser 
Behauptung wird vielleicht durch die Tliatsache erhöht, da& 
fossile Knochen im Distrikt von Lhasa häufig vorkommen. 
Die Leute schreiben ihnen grosse Heilkräfte zu und legen 
sie gepulvert auf Wunden, man verkauft sie in Massen auf 
dem Markt von Lhasa und sie heissen dort Dug-rupa oder 
Blitzknochen. Ein Fossil namentlich setzte den Pundit in Er- 
staunen, ein 2J F.* langer und 1} F. breiter Schädel mit lang 
gestreckten Kiefern, deren Knden aber abgebrochen waren. 

Die Berge, über welche die Strasse führt, haben meist 
abgerundete Formen und sanfte Abhänge, die Rundung der 
auf der Jamdokt«cho- Insel befindlichen scheint ganz beson- 
ders auffallig zu sein; wahrscheinlich deutet diese all- 
gemeine Sanftheit der Gehäuge uud Abgerundetheit der 
Formeu uuf frühere Gletscher- oder Eisthätigkeit. 

Ausser dem Jaiudoktsclio wurde eine grosse Menge au- 
derer See'u bemerkt und von zwei grösseren erhielt der 
Pundil Nachrieht. Die von ihm selbst gesehenen lagen alle 
ungefähr l t. 000 F. über dem Meere. In den niedrigeren 
Theilen des Iiimalaya giebt es fast gar keine Sce'n, die 
wenigen vorhandenen liegen iu 6000 F. Höhe oder darunter, 
dagegen werden See'u und Weiher in der Höhenzone vuu 
14- bis 16.000 F. ganz besonders zahlreich angetroffen. 
Auch diess mag für frühere Eisthätigkeit sprechen. Höhet 
als 16.000 F. kennt man keinen See im Himalnya, viel- 
leicht könnte aber einer von denen , deren Vorhandenst, iü 
der Pundit in Erfahrung brachte, noch etwas höher liegen. 

Der obere teuf de* lirahmapufra. — Als die Pundit*n 
ausgeschickt wurden, das Land vom Mansarowor - See bis 
Lhosu zu erforschen, wurden sie angewiesen, den groeseu 
Fluse ganz besonders ins Auge zu fassen, von dem man 
wusste, dass er aus der Nähe des Mansarowar kommt und 
noch Lhasa zu fliesst. Man hütete sich, deu Fluse bei 
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irgend einem Namen zu nennen , nannte ihn vielmehr ein- 
fach den grossen Flu»» und trug den Reuenden auf, selbst 
den Nomen zu erfragen. 

Bei seiner Rückkehr berichtet* nun dt»r Pundit, der 
Fluss werde von den Leuteu aus Nari und Ladak „Tatu- 
dscluui Khatnba" (L'ferdcroaul) genannt, und zwar auf der ; 
Strecke von seiner Quelle bis zur Einmündung des Tscharta 
Sangpo, von letzterer bis Dschanglatsche nennten ihn die 
Bewohner der Provinz Dokthol „MaUchang Sangpo" und ■. 
von Dschanglatsche bis Lhasa heisse er bei den Bewohnern 
des Lhasa-Gebiets „Naritschu Sangpo", ein Name, der seinen 
Grund darin habe, weil der Flu«« aus der Nähe von Nari, 
den Lande um den Mansarowar &c,, komme. Die Nepa- 
lesen, die Newars von Nepal und die Mohammedaner aus 
Kaschmir, die in Lhasa wohnen, Alle sagten dem Pundit, 
dieser grosse Fluss sei dor Brahmaputra. Auch waren alle 
von ihm befragten Leute in Lhasa einstimmig in der Aus- 
sage, dass der Strom, nachdem er seinen Lauf noch eino 
beträchtliche Strecke gegen Osten fortgesetzt habe, hinab 
nach Hindoetan fliessc. Aus diesem Orunde und anderen 
spater zu erwähnenden wird der Fluss in diesem Bericht 
stets als der Brahmaputra bezeichnet. 

Es wurde festgestellt, dass der Brahmaputra ungefähr ; 
unter 30J° N. Br. und 82° Östl. L. v. Gr. entspringt. Die 
grosse Strasse, längs deren die Routenaufuahmc ausgeführt 
wurde, folgt zwar die ersten 50 Engl. Meilen dem Flusse 
nicht, entfernt »ich aber wahrscheinlich nicht mehr als 
Io Engl. Meilen nordwärts von ihm uud die allgemeine 
Richtung des Flusslaufes war auf dioser Strecke ganz un- 
verkennbar wegen der riesigen Bergkette, die man auf sei- 
nem südlichen Ufer sich erheben sieht; die grossen Glet- 
scher, welche jede Schlucht dieser Bergkette ausfüllen, bilden 
offenbar die Quellen des Stromes. 

Das Tamdschan Tarjura (30 s 21' N. Br. und 82° öl' 
Östl. L.) war der erste Punkt, wo die Strasse den Fluss 
wirklich berührt, das Stationshaus ist daher auch nach dem 
Tibetanischen Nomon des Flusses (Tamdschan Khamba) be- 
nannt. Von hier kann man das Flussthal eine grosse Strecke 
hinauf sehen und die Tibetaner sagten alle übereinstimmend, 
dic-tMs s«i der Hauptarm des Stromes. Bei Tamdschan war 
er am 7. Juni stark angeschwollen, seine Strömung reisaund, | 
das Waaser trübe. 

Etwa 40 Engl. Meilen südöstlich von Tamdschan (00 Engl. 
Meiitu von der Quelle) fällt ihm der erst« grössere Neben- 
tfus«, der Nago-tschu, von Norden her zu. Vor ihm wurden 
nur zwei kleine Zuflüsse bemerkt. Seine südöstliche Rich- 
tung beibehaltend nimmt er circa 50 Engl. Meilen weiter 
abwärts (140 Engl. Meilen von der Quelle) einen noch 
grösseren Nebeufluss auf, den Tschatschu Sangpo, der eben- 
fall» aus Norden kommt, etwa 200 Schritt breit und nicht 
Ptttnunn't Geogr. MitthcQnngra. 1848, Urft VIII. 



viel kleiner als der Brahmaputra selbst ist. Die Coufluenz 
befindet sich in der Nahe des Tadum-Klosters, eines wohl- 
bekannten Halteplatzes auf der grossen Strasse. 

Von der Einmüudung de» Tschatschu au läuft der Fluss 
4 oder 5 Engl. Meilen gerade nach Süden, darauf nimmt 
er auf fast 30 Engl. Meilen seine südöstliche Richtung 
wieder an und beschreibt sodann cineti grossen Bogen, indem 
er 25 Engl. Meilen südwärts Messt, dort einen grossen 
Zutluss aus Süden, den Schorta Sangpo, erhält (170 Engl. 
Meilen von der Quelle) und wieder 25 Engl. Meilen nord- 
östlich läuft , um sofort einen anderen grossen Nebenfluss 
aus Norden, den Tscharta Sangpo, aufzunehmen (195 Engl. 
Meilen von der Quelle). Der Tscharta Sangpo war im Ok- 
tober ungefähr 250 Schritt breit und sein Zutluss Tschaka- 
tschu, der sich wenige Meilen unterhalb des Strassenüber- 
ganges mit ihm vereinigt , 1 50 Schritt. Beide zusammen 
bilden einen der bedeutendsten Zuflüsse, wenn nicht deu 
bedeutendsten , den der Pundit in den Brahmaputra fallen 
sah. Im Mai waren der Tscharta Sangpo und sein Neben- 
fluss sehr wenig angeschwollen, Eis haftete noch an den 
Uferrändern. 

Von der Einmündung des Tscharta Sangpo an sah der 
Pundit den grossen Strom etwa 40 Engl. Meilen in einer 
von der östlichen Richtung nur wenig gegen Süd abwei- 
chenden fliessen, bei Upschi aber (260 Engl. Meilen von 
der Quelle) trennte sich die Strasse von dem Fluss und der 
letztere kam erst 100 Engl. Meilen östlicher oberhalb des 
Dorfes Nupsi dem Reisenden wieder zu Gesicht. Von dieser 
100 Engl. Meilen langen Strecke ist nichts Sicheres be- 
kannt, nach Aussage der Einheimischen giebt es keinen 
guten Weg au ihm hin. Der Pundit vermuthet, dass dieser 
Theil des Stromes, wie auf der Karte angedeutet ist, süd- 
lich an einem hohen, von der grossen Strasse aus sichtbaren 
Gipfel vorbeigeht. 

Von Napsi strömt der Fluss 25 Engl. Meilen Ost bei 
Nord, wendet sich dann in scharfem Winkel gegen Nord, 
bespült die grosse Stadt Dschanglatsche (385 Engl. Meilen 
von der Quelle) , nimmt auf weitere 25 Engl. Meilen eino 
nordöstliche Richtung an und vereinigt sich mit dem sehr 
bedeutenden Rako Sangpo. Dem Lauf dieses Nebenflusses 
folgte der Pundit vom Gurla-PasB bei Upschi, wo die grosse 
Strasse den Brahmaputra verläset, bis zu einem Ort Namens 
Ralung am Nabring -See. An dem letzteren Orte war er 
schon ein grosser Fluss, bei seiner Vereinigung mit dem 
Brahmaputra aber zeigte sich der Raka Sangpo ungleich 
bedeutender, er musste augenscheinlich einen bedeutenden 
Zuwachs durch einen oder mehrere nördliche Zuflüsse er- 
halten haben. Dicht oberhalb seiner Mündung schätzte der 
Pundit seine Breite auf 200 Schritt In Dschanglatsche 
nahmen mehrere von den Begleitern des Pundit ein Boot 

3« 
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und ruderten auf dorn grossen Strom hiuub bis Schigatse, 
das 85 Engl. Meilen unterhalb üichanglatschc uud 00 Engl. , 
Meilen unterhalb der Einmündung des Huku Sangpo liegt ! 
(475 Engl. Meilen von der Quell«); dir Pundit aber setzte j 
»einen Marsch bis Schigatse zu Laude fort uud überschritt 
dabei einen ansehnlichen Nebentluss au» Süden Er »idi 
ab und zu den Kauptstrom, der augenscheinlich nie weiter 
als 10 Engl. Meilen von der Strasse entfernt war. Seine 
Bogleiter, die das Boot benutzt hatten, besehrieben den 
Fluss als sanft und geradlüuflg. 

Von Schigatse aus sieht man den Fluss bei dem Puuktc, 
wo er den Pcnauang-tschu von Süden her aufnimmt, der im 
Dezember ungefähr 150 Schritt breit war; zwischen Schi- 
gatse und Khamba- bartschi S575 Eugl. Meilen von der 
Quelle) aber sah der Pundit den Strom wiederum 100 Engl. 
Meilen weit nicht, da sieh die Strasso beträchtlich gegen 
Süden von ihm abwendet. Nach Aussage der Tibetaner ist 
dieser Theil zu reifend für Boote. Bei Khamba -bartschi 
fliegt er in einem breiten, tiefen Strom und so ruhig, das* 
die ganze Beisegcsellsehaft von Khamba -hart ach i zu Boot 
nach Taehusohul ging, eine Strecke von etwa 10 Eugl. 
Meilen (585 Engl. Meilen vou der Quelle). 

Von Tschusehul konnte der Pundit den Strom 20 bis 
30 Engl. Mcilou weit ostwärts diesaon sehen (bis 605 Engl. 
Meilen von der Quelle) und hörte, doss er diese Richtung 
lange Zeit beibehalte. Ein oder zwei Engl. Meilen unter- 
halb Tschusehul füllt der Flow von Lhasa oder der Kitschu 
Sangpo in den grossen Strom, er ist für kleine Boote etwa 
30 Eugl. Meilen weit aufwärts schiffbar uud war im Ja- 
nuar circa 250 Sehritt breit 

In der ersten Woche des Juui war das Wasser des 
Brahmaputra an einem circa 1 10 Engl. Meilen von der 
Quelle entfernten Punkte sehr schmutzig uud »ohr kalt, 
auch Ende August war es etwas weiter stromabwärts von 
schmutzig- weisser Farbe und »ehr kalt. Bei Tschusehul ■ 
(585 Engl. Meilen von der Quelle) fand est der Pundit im ; 
Januar ganz hell und im April an derselben Stelle kaum 
woniger hell, obgleich der Fluss angeschwollen war. 

Was die Nebenflüsse anlangt, so war das Wasser des 
Tschurtu Sangpo und de» Tschnka-tachu im Oktober sehr hell 
uud selbst im Mai, nachdem sie angeschwollen waren, uur 
um ein Geringes weniger hell. Das des Kaka Sangpo zeigte 
sich im Oktober sehr klar und kalt, im Mai leicht getrübt, 
das dos Ponanang-tschu war im Dezember sehr hell, aber 
im April schmutzig, das des Kitschu Sangpo oder Lhasa- 
Flusses im Januar hell und Ende April ebenfalls noch hell 

Flüsse, die vou Gletschern kommen, haben bekanntlich 
immer ausserordentlich schmutziges Wasser wegen der Wir- 
kung des Eises auf die mit ihm iu Berührung kommenden 1 
Fölsen und Erdmassen; wer iu Gletscher-Gegenden gereist 
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ist, wird »ich kaum je darin irren, ob ein Fluss von einem 
Gletscher kommt «der nicht. Der Pundit aber war sein 
gunzes Lelum lang mit Gletschern vertraut gewesen und 
sein angeführtes Zeugnis« über die Farbe des Wasser» möchte 
beweisen, dos* der Hauptarm de» Brahmaputra unter (ilet- 
sehem entspringt, auch sah er nach seiner Aussage die 
Gletscher. Ebeu so sah er deu Schöna Saugpo unter Glet- 
schern entspringen und auch vom Penanang-tschu weiss man 
dasselbe. Die beiden südlichen Nebenflüsse sind daher Ulti- 
scherströme, dagegen scheint keiner der vier nördlichen 
einen solchen Ursprung zu halten, oder wenn es doch der 
Fall wäre, müsston die Gletscher eutwedor sehr entfernt 
oder sehr kleiu sein , denn dos Wasser dieser vier Flilsa« 
war selbst im April und Mai, nachdem sie anzuschwellen 
begonnen hatten, rein. 

Bei Liktsche unfern Tadura, etwas unterhalb der Ein- 
mündung de.» ersten grossen Nebenflusses, ist der Brahma- 
putra noch des Puuditen Schätzung wenigstens um die 
Hälfte breiter als der Ganges bei Hurdwar im Dezember. 
Auf der 450 Engl. Meilen lange« Strecke zwischen Lik- 
tsche und Tschuschul nimmt er auf: 1. eiuen grossem Nebea- 
fluss Namens Schorta Saugpo ; '2. einen sehr grossen Ncben- 
fluss Namens Tschurta Saugpo, dessen Breite im Oktober 
auf 250 Schritt geschützt wurde; 3. den im Oktober auf 
150 Schritt Breite geschlitzten Tschaka-tschu, einen Zun um 
des Tschurta Sangpo; 4. eiuen sehr grossen Nebentluss Xa- 
mons Haka Sangpo, im Oktober auf 200 Sehritt Breite ge- 
schützt; 6. eiuen grossen Nebentluss Namens Penanang- 
Uchu, im Dezember auf 150 Schritt Breite geschätzt; 
6. einen sehr grossen Nebentluss, den Kitschu Sungpo «der 
Fluss von Lhasa, im Jauuar auf 250 Schritt Breite ge- 
schützt. Der Hauptstrom ist unterhalb Tadum uiemals furth- 
bar, selbst nicht an der breitesten Stelle, und ulle seclii 
grossen NebeuHüssc , die steh weiter unten mit ihm verei- 
nigen, werden als reissendc, tiefe Ströme beschrieben, die im 
Sommer ebenfalls nicht furthbar sind und vou denen nur 
einer oder zwei bei niederem Wasserstand mit Schwierigkeit 
auf hohen Pferden uud Jaks durchritten werden können, wäh- 
rend mau «ich zu anderen Zeiten stets der Boote zum Über- 
setzen bedienen uiuss. 

Nimmt mau die angeführten Scliätzungen des Pundit als 
richtig an, so kann man sieh eine deutliche Vorstellung 
von der Gross« des vereinigten Stromes bei Tschuschul 
machen. Der Pundit ist ein sorgfaltiger Beobaehter, ao 
Abschreiten und Sehiitzen der Entfernungen nach Schritten 
gewöhnt und. so weit man ihn nach seinen Abschätzungen 
des Gauges und anderer bekannter Flüsse kontroliren kann, 
nicht zu Übertreibungen geneigt. Auch lässt sich seine 
Angabc über einen der Nebenflüsse, nämlich über den Pena- 
nang-tschu, durch direktes Europäisches Zeugnis» kontroliren, 
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da Cuptain Turner'» Weg längs dieses Flusse» ungefähr 
50 Eng'.. Meilen weit mit der Route des I'uudit zusammen- 
fällt. Turner sagt, der Penanang-tschu bei bei seiner Quelle 
im September kein unbeträchtlicher Flut*. Weiter unten 
überschritt er ihn auf einer rohen Brückl'. Bei Tehukha 
dicht bei Gyangze (Jhansu jong), oberhalb de» Punktes, 
»o er einen sehr grossen Neben tl um aus Osten aufnimmt, 
den der I'uudit für den Hauptarm hielt, durchschritt er ihn, 
eben so bei Gyangzc selbst, aber 16 Engl. Meilen weiter 
unten bildete der Fluss nach »einer Ainssage einen glatten 
WaAjcrstrom und war uieht mehr furthbar, aucli bemerkte 
er ein Boot in einem Dorfe. Bei Fuiuom , noch 10 Engl. 
Meilen weitor unten , fand Turner „über den breitesten 
Theil de» Flusses eine lange Brücke auf neun sehr ruh 
gebauten Pfeilern, leichte Balken waren ron Pfeiler zu 
Pfeiler gelegt". An derselben Stelle Btheint der Pundit am 
23. Dezember den Fluss überschritten zu hnbeu, er er- 
wähnt, dass er überbrückt gewesen sei. Bei allen Tibeta- 
nischen Brücken, die ich [Montgomoric] gesehen habe, sind 
die Pfeilor im Verhältnis* zu ihren Abständen sehr breit, 
nach massiger Schätzung würde man auf jeden der 9 Pfeiler 
12 Fusa, auf die zehn Spannungen 25 Fuss rechnen können 
und somit die Breite des Flusses an jener Stelle zu 358 F. 
erhalten. Der Pundit giebt sie zu 150 Schritt , das sind 
375 Fuss, an und bemerkt dazu, dass der Fluss eine rasche 
Strömung hatte. Man sieht hieraus, dass der Pundit in 
Bezug auf die Grösse dieses speziellen Nebenflusses ausser- 
ordentlich genau ist und jedenfalls nur sehr wenig über- 
schätzt. 

Wo« den Brahmaputra selbst betrifft, so sah ihn Turner 
ron dem Felsen" über Taaehilumbo, aus der Entfernung von 
2 oder 8 Engl. Meilen. Bei Schigatse, giebt er an, „fliesst 
der Brahmaputra in einem breit ausgedehnten Bett und 
obwohl ihm der Boden nur ungern nachgab, hat er sich 
doch viele Kanüle gegraben und eine Menge Inseln auf 
»einem Wege gebildet. Obgleich ober »ein Bett so aus- 
gebreitet erscheint, sagte man mir doch, der Hauptkanal sei 
schmal, tief und niemals furlhbar". Dies» stimmt sehr gut 
mit d«s J'undilen Besehreibung von dem, wm er von dem- 
selben Punkt aus sah, und auch mit seiner ausführlicheren 
Beschreibung de« Stromes bei Tschaksain-tschori, 100 Engl. 
Meilen weiter abwärts, wo sein tiefster Theil von einer 
zerbrechlichen Kettenbrücke übers]Mimit ist. Ich hofTte, 
diese Brücke, von der ich gehört hatte, würde eine end- 
gültige Entscheidung übor die Grösse des Brahmaputra in 
der Niihe von Lhasa gewähren, der Tundit wurde daher 
gebeten, ihre Länge in Schritten aufzuschreiben , aber er 
fand leider, daiw die Brücko nur den tiefsten Theil über- 
spannt und eine Menge Wasser noch jenscit der Brücke 
durchkreuzt werden muss, auch befand sich die Brücke 



| selbst in so baufälligem Zustand, dass der Pundit Bedenken 
i trug, -tie zu betreten, wie denn die Kingebornen es stet» 
! vorziehen, sich der Boote zu bedienen. In Folge dessen 
I konnte die Breite des Flusse» hier nur aunähernd geschätzt 
werden, der Pundit konnte nur sagen, sie sei sehr viel be- 
trächtlicher als die des Ganges (Hier des Indus oder irgend 
eines anderen ihm bekannten Strome*. Die Tiefe des Flusses 
machte grossen Eindruck auf ihn, er konnte trotz der Klar- 
heit des Wassers und der Glätte der Oberfläche nirgends 
deu Boden erblicken und sehloss daraus auf grosse Tiefe- 
Selbst die Breite imponirte ihm weniger, er meint, bei 
Tschaksam-tschori sei der Strom nicht viel mehr als lj Mal 
so breit wie der Ganges, und eben so breit schätzte er ihn 
i bei Dsuhanglatsche, obwohl diese« 200 Engl. Min. höher oben 
| liegt, wo das Volumen des Flusse« viel geringer sein muss. 
Es könnte wunderbar erscheinen, dass der Fluss nach 
Aufuuhme so vieler grosser Nebenarme nicht breiter ge- 
worden sei, alwsr es nimmt dies» ganz mit unserer Kennt- 
niss vom oberen Lauf des Indus, der nicht fern vom Mansa- 
rowar-See einspringt und ganz ähnliche Gegenden wie der 
Brahmaputra durchströmt. Der Indus vereinigt sich bei 
Snimmo unterhalb I«eh mit dem Zanskar, der fast eben so 
gross ist wie er selbst, und doch ist der Zuwachs in der 
Breite des Hauptflueses für einen gewöhnlichen Beobachter 
kaum wahrnehmbar. Dasselbe wiederholt sich bei seiner 
Verbindung mit dem Dras-Flua* und noch auffallender ist 
es da, wo sich der Sohayok und der Indus vereinigen, 
beides grosse Ströme mit nur geringem Unterschied des 
| Volumens; hier schien mir der vereinigte Strom fast schmaler 
i zu sein als jeder der beiden FIüshc vor der Contluenz. Die 
vermehrte Wassormnsse machte den Strom nur tiefer. 

Der Indus durchläuft bis Attok 7()0 Engl. Meilen und 
nimmt dabei folgende sechs Nebenflüsse auf: den Zanskar, 
Drus, Saoru , Schayok, Gilgit und Kabul, und nach meiner 
Kenntnis» dieser Flüsse zu urtheilen, möchte ich behaupten, 
dass sie den vom Pundit beschriebenen sechs Nebenflüssen, 
die der Brahmaputra oberhalb Lhasa empfängt, nicht gleich- 
kommen. Nehmen wir aber an, da»? sie von gleicher Grösse 
seien und dos Volumen eines Flusses cinig.rmnassen in 
Verhältnis* zur Länge seines Laufes, d. h. zur Ausdehnung 
seines Gebiets, stehe, so schliesse ich, diu» der Brahmaputra 
unter seiner Vereinigung mit dem Fluss von Lhasa min- 
desten» dem Indus bei Attok gleichkommt. Oer letztere 
entwässert ein Gebiet, welches wahrscheinlich viel weniger 
Feuchtigkeit erhält als das von Lhasa, aber in der trocke- 
nen Zeit ergicsst er circa 21.000 Kubik-Fuss in dor Se- 
kunde '). 

') 3!ä.oiM) Kubik-Foa» n^cti I)r. LorJ'i Mr^unn, lC.imf* vi« Ii 
Olx-rst Contnngbam's Schäum*. 
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Mit dem Indus verglichen erscheint der Brahmaputra 
nach dem Bericht des Pundit als ein viol breiterer Strom. 
Über den Indus führt bei Leh, 250 Engl. Meilen von seiner 
Quelle, eine hölzerne Brücke, die aus einem 70 F. langen 
Bogen und einem kleineren von 20 bis 30 F. Länge be- 
steht, und 50 Engl. Meilen weiter unten, bei Kulsi, über- 
spannt ihn wiederum eine Holzbrücke mit einem einzigen 
Bogen von 80 F., obwohl er inzwischen den Zansknr, einen 
ihm selbst fast gleichon Strom, aufgenommen hat. Auch 
noch weiter unten, zwischen Kulsi und Skordo, findet man 
eine hölzerne und mehrere Hängebrücken aus Tauen, nir- 
gends oberhalb Skardo (400 Engl. Meilen von der Quelle) 
stehen Fährboote in Gebrauch und kein Theil des Flusses 
innerhalb dos Gebirges ist schiffbar. Über den Brahmaputra 
dagegen führt nicht eine einzige hölzerne Brücke, eben so j 
wenig Hüngebrücken aus Tauen oder Rohr, nur eiserne 
Hängebrücken trifft man bei Dschanglateche und an zwei 
oder drei anderen Orten, aber der Fluss scheint zu breit 
für Tibetanisehen Brückenbau, selbst bei Anwendung des 
Eisens, zu sein, denn nach dem Bericht des Pundit siud 
diese Brücken alle gefahrlich und die Einheimischen ziehen 
die Boote vor. 

Das Angeführte genügt in Verbindung damit, dass der 
Strom schon 140 Engl. Meilen von seiner Quelle oder an 
irgend einem Punkte weiter hinab nicht fnrthbar war, selbst 
nicht an den breitesten Stellen, dass auf den sechs grossen 
Nebenflüssen eben so wie auf dem Hauptstrom Fährboote 
in Gebrauch stehen und dass der letztere an einer Stelle 
auf eine Strecke von 80, an einer anderen auf eine Strecke 
von 10 Engl. Meilen schiffbar war, — diess Alles genügt 
vollständig zu dem Beweis, dass der Fluss an seinem nie- 
drigsten Punkte ein gigantischer Strom ist Alle Tibetaner 
sprachen vom Brahmaputra als einem sehr grossen Fluss, 
sie nennen alle bedeutenden Ströme Sangpo und da sie 
diese Bezeichnung auf vier der oben autgeführten Neben- 
flüsse anwenden, so darf man annehmen, dass der vereinigte 
Strom nach ihrer Meinung ein sehr bedeutender ist. 

Schifffahrt in einer Höhe von 13.500 F. übor dem 
Meere ist, so roh sie auch sein mag, eine ausserordentliche 
Thatsache, die in keinem Theil der Alten oder Neuen Welt 
ihres Gleichen hat. 

War der Pundit noch irgend zweifelhaft in Bezug auf 
das grosse Volumen des Flusse«, so klärte ihn eine Böe, 
die plötzlich über die breite Wasserflache dahin brauste, 
vollständig auf; dor Wind verursachte so grosse Wollen, 
dass die kleine Flotte von Booten, auf denen sich der 
Pundit nebst seinen Begleitern befand, dem Versinken nur 
durch schleuniges Anlegen am nächsten Ufer entging. Jede 
Schätzung eines solchen grossen Flusses durch das Augen- 
maoss ist natürlich grossen Täuschungen unterworfen, aber 



wie an dem Beispiel des Pcnanang - tschu nachgewiesen 
wurde, kann ein massig grosser Fluss in solcher Weis« 
ziemlich genau abgeschätzt werden. Nimmt man an, im 
der Pundit den Hauptstrom und seine Nebenflüsse eben so 
richtig schätzte wie den Penanang-tse.hu , so folgt daraus, 
das» in der trockenen Jahreszeit (Dezember und Januar) 
der vereinigte Fluss aus dem Hauptarm besteht, der bei 
Tadum wenigstens 1{ Mal bo breit war als der Ganges im 
September (oder nehmen wir nur dasselbe Volumen im De- 
zember an), und aus sechs anderen Strömen , von denen 
jeder im Durchschnitt wahrscheinlich bedeutender ist ab 
der Ganges, dass er also die siebenfache Wassermasse des 
Ganges bei Hurdwar (im Dezember) führt. 

Der Ganges bei Hurdwar wurde zum Vergleich gewählt, 
da ihn der i'undit genau kennt und erst kürzlich über- 
schritten hat Seine Waeecrmasse kann man im Dezember 
zu ungefähr 5000 (genauer 5500) Kubik-Fuss per Sekunde 
annehmen. Folglich würde eine massige Schätzung des 
grossen Stromes unterhalb seiner Vereinigung mit dem 
Lhasa-Fluss 7 Mal 6000 oder 35.000 Kubik-Fuss per Se- 
kunde ergeben, und zwar in der trockensten Zeit (Dezember 
und Januar), wobei alle kleineren Zuflüsse oder solche grö*- 
serc, die der Pundit nicht gesehen hat, ganz ausser Be- 
rechnung blieben. 

Der Punkt, auf den sich diese Schätzung bezieht, liegt 
bei Tschusuhul unter 29° 22' N. Br. und 90° 40' Östl. L 
Zwischen ihm und dem höchsten von Wileox am Brahma- 
putra erreichten Punkte (28° 10' N. Br. und 95° 10' 
OstL L.) besitzen wir keine direkten Angaben über den 
Fluss und seine etwaigen Nebenarme '). Der Zwischen- 
raum zwischen diesen beideu Punkten beträgt etwa 350 Engl. 
Meilen und man wird zugeben , dass der grosse Fluss auf 
dieser langen Strecke eine bedeutende Vermehrung seiner 
Wassermasse erfahren wird. Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich , dass der Fluss, der am oberen Ende d« 
350 EngL Meilen im Dezember 35.000 Kubik-Fuss Waswr 
per Sekunde führt, am unteren Ende der Strecke volle 
50.000 Kubik-Fuss Wasser führt, d. h. das Volumen, wel- 
ches ihm Wileox im März, nachdem er anzuschwellen be- 
gonnen hatte, zuschrieb. Wileox fand den Fluss an der 
bezeichneten Stelle 100 Yards breit und allen Anzeichen 
nach von grosser Tiefe. 

Kein Arm des Brahmaputra westlich von dem Dihong, 
auf den »ich Wileox' Angaben beziehen, ist bedeutend genug 
für die unterhalb Lhasa bemerkte Wassermasse. Dor grösete, 
nämlich der Subanschiri, führt in der trockenen Jahreszeit 



') Mach den Tom Pundit eingesogenen Krkundignngen aeheint jedoch 
der Strom von Miner Vereinigung mit dam IJius-FIum so ciret 
800 Engl. M «' lM, 6 ^ »|* Ö,U - V^'f* 0 °" teB * u flie,Ma wi 
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nur 15.000 Kubik-Fuss und, wie ce Wilcox klar ausdrückt, 
wenn der grosse, südlich von Lhasa flioasendc Strom nicht 
der Dihong wäre, so könnte man unmöglich einsehen, wio 
ein genügende* Areal bleiben soll, um das Wasser des letz- 
teren zu beschaffen. 

Ich ziehe also den Sehluss, dass der grosse Strom süd- 
lich von Lhasa den oberen Lauf des Brahmaputra bildet 
und identisch mit dem Dihong ist, dem Hauptarm de» ge- 



Dcr grosse Strom Hiesst vom Mansarowar etwa 1 70 Engl 
Meilen weit in südöstlicher Richtung und behält sodann mit 
geringen Abweichungen auf eine Strecke von wenigstens 
500 Engl. Meilen eine fast genau östliche Richtung bei, 
so dass er am Ende dieser Strecke gerade in derselben geo- 
graphischen Breite sieh befindet wie am Anfang. Er ist 
ron seiner Quelle bis in die Gegend von Lhasa nirgends 
furthbar und 600 Engl. Meilen von seiner Quelle führt er, 
wie es scheint, im Dezember und Januar circa 35.000 Kubik- 
Fuas Wasser per Sekunde, so weit sich diess aus der Be- 
schreibung und Vergloichung mit 



Der positive Beweis, ob dieser Piuse der obere Lauf dos 
Brahmaputra ist oder nicht, kann natürlich nur dadurch 
geliefert werden , dass man ihn von Lhasa abwärts ver- 
folgt Es sollen alle Anstrengungen gemacht werden, um diese 
Lacke auszufüllen, inzwischen bestärkt doch diese letzte 
Erforschungsreise die Ansicht von Turner und Wilcox, das« 
der grosse, das Gebiet von Lhasa durchmessende Strom der 
obere Theil dos Hauptarmes vom Brahmaputra, dem grossten 
Flusse Indiens, sei. 

Aufnahme» und Mctrungen. — Das Itinerar, wie es voll- 
ständig und ausführlich mit allen Komposs- Peilungen und 
Schrittzählungen in Montgomerie's Bericht abgedruckt ist, 
brauchen wir wohl nicht wiederzugeben, da ja die Karte 
dasselbe in verarbeiteter und geniessbarer Form vor Augen 
führt; dagegen darf nicht mit Stillschweigen übergangen 
werden , mit welchen Mitteln und auf welche Weise der 
Pundit sei ue Aufnahmen machte, wie es ihm gelang, seine 
Instrumente und Aufzeichnungen den misstrauischen Blicken 
der Tibetaner zu entziehen. Die Aufklärungen, die uns 
Montgomerie darüber giebt, sind an sich höchst interessant 
und dienen auch dazu, sowohl das Vertrauen auf die Zuver- 
lässigkeit der erlangten Resultate als die Bewunderung für 
die Ausdauer und Pflichttreue des Pundit zu erhöhen. 

Während der Landesvermessung von Ladak hatte Captain 
Montgomerie bemerkt, dass die Tibetaner stets den Rosen- 
kranz und das Gebetrad (Mani-tochuskor) iu Gebrauch haben, 
er empfahl daher dem Pundit, Beides mitzunehmen, weil es 
sei, den Charakter eines Buddhisten in Tibet 
i, und uoch mehr, weil diese buddhistischen Go- 



räthe mit geringer Veränderung sehr nützliche Uülfsmittel 
für die Wegeaufnahme abgeben würden. Es war noth- 
wondig, dass der Pundit soine Kompass - Peilungen un- 
beobachtet ablesen konnte und er beim Zähleu der Schritte 
nicht durch Fragen unterbrochen wurde. Das beste Mittel, 
diess zu erreichen, war, wie der Pundit fand, allein mit 
seinem Diener vor oder hinter der übrigen Reisegesellschaft 
zu gehen, aber diess war nicht immer möglich, noch konnten 
Fremde ganz und gar vermieden werden. Da half nun das 
Gebetrad. Wenn sich ihm Leute näherten, war der Anblick 
des Gebetrades gewöhnlich hinreichend, um sie von der 
beabsichtigten Anrede abzubringen. Sobald er 



auf sich zukommen sah, begann er sein Gebetrad zu 
und da man alle guten Buddhisten wahrend dieser Beschäf- 
tigung in religiöse Betrachtung- versunken glaubt, wurde er 
sehr selten unterbrochen. 

Das Gebetrad besteht aus einem kupfernen Cylinder, 
der sich um eine Spindel dreht, deren eines Ende die 
Handhabe bildet. Gedroht wird der Cylinder mittelst eine» 
Kupferstückchens, das durch einen Strick daran befestigt ist. 
Eine leichte Handbewegung macht den Cylinder rotiren und 
jede Umdrehung repräsentirt eine Wiederholung des Gebete«, 
welche« auf einem Papierstreifen auf der Innenseite des 
Cylinders geschrieben steht. Bisweilen ist das Gebet auch 
auf der Aussenseite des Cylinders eingravirt. Solche Gebot- 
räder hat man von alleu Grossen bis zu der eines grossen 
Furi.se«, aber die in der Hand getragenen sind meist 4 bis 
6 Zoll hoch bei 3 Zoll Durchmesser und die Handhabe 
unter dem Boden des Cylinders ist ungefähr 4 Zoll lang. 
Ein solche« gewöhnliches Handgebetrad führte der Pundit 
mit sich, nur barg der Cylinder im Inneren statt der Rolle 
mit dem gewöhnlichen buddhistischen Gebet „Gm mani 
padmi hom" lange Papierstreifen , um die Peilungen , die 
Zahl der S, lu4tte 4c. darauf zu notiren. Der Deckel des 
Cylinders war locker genug, um das Herausnehmen des Pa- 
pieres zu gestatten. 

Der Rosenkranz, der eigentlich 108 Perleu haben soll, 
zählte deren 100 und jede zehnte war viel grösser als die 
anderen. Der Pundit trug ihn im linken Ärmel, bei jedem 
hundertsten Schritt liess er eine kleine Perle durch die Finger 
luufcn, jede grosse Perle also repräsentirt« 1000 Schritte. 
Mit seinem Gebetrad ') und Rosenkranz machte er es 
auf die eino oder andere Weise möglich, 
zu nehmen und seine Sehritte zu zählen. 

Grössere Schwierigkeit als die 



') Der Pundit macht« die Erfahrung, da»» >etn Gebetrad von den 
Zoll- und «ndoTan UonmUin nicht untersucht wurde. Der Voratand 
LandosTfrrof««ung bmt daibalt 

uid 
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die Breitenbestimroungen. Der Putidil durfte Bich bei seinen 
Beobachtungen von Niemandem sehen hissen ausser von 
seinem Diener; dennoch gelang es ihm mit dessen Beistund 
und mittelst verschiedener Schliche, an 31 verschiedenen 
Punkten Breitenbestimmungen zu macheu. Er bediente »ich 
dabei eines grossen Elliot 'sehen Sextanten von 0 Zoll Ra- 
dius, auf dem man noch 10 Sekunden ablesen kann. Kineti 
künstlichen Horizont von dunklem Glas hatte er zwar mit, 
Captain Montgomerie fand ihn alter durchaus nicht befrie- 
digend und missrieth dem Pundit den Gebrauch desselben, 
es sei denn, dass die Anwendung von Quecksilber sieh als 
unmöglich erweise. Es wurde für da« Quecksilber eine 
flache hölzerne Mulde mit einer Schnepfe angefertigt, da 
aber irgend eine Art von Glasdeckel nicht zu transportiren 
war, wie« Captain Montgomerie den Pundit an, sein Queck- 
silber, so gut es gehe, durch Einsenken der Mulde in den 
Boden &c. vor dem Winde zu schützen. Nun führte aber 
der Pundit eine hölzerne Sehale, wie sie von allen Bhotiyas 
am Gürtel getragen wird '). Die BhoJiTa* gebrauchen sie 
als Trinkgefäsg, giessen Wasser . Thoc, Fleischbrühe und 
Spirituosen hinein und in ihr bereiten sie auch ihren Mehl- 
brei, wenn sie niehts Besseres bekommen können. Diese 
Schale fand der Pundit vortrefflich geeignet für sein Queck- 
silber, da ihre tiefen Wände den Wind von der Oberfläche 
abhielten. Ferner ist Quecksilber ein schwer zu truns- 
portirender Stoff, über der Pundit machte es möglich, seinen 
Vorrath davon glücklich fast den ganzen Weg bis Lhasa 
mitzunehmen, indem er einen Tlieil in einer Kokosnuss, 
den Rest in Kauri-Muscheln , die mit Wachs verschlossen 
waren, aufbewahrte. Erst f*i rinhte-dschoug entwischte ihm 
durch Zufall sein sämmtüthes Quecksilber; glücklicherweise 
war er nicht mehr weit von Lhasa, wo er neues kauten 
konnte. Alle seine Sternhöhen imlini er mit dem Queck- 
silberhorizont. 

Den Sextant de* Nachts abzulegen, ohne Aufmerksam- 
keit zu erregen, hatte seine Schwierigkeiten. Anfangs ging 
C* mit einer gewöhnlichen Blendlaterne vortrefflich, beim 
Tadura-Kloster wurde sie aber von den neugierigen Beamten 
gesehen und liewundert und du der Pundit gesagt hatte, 
er habe sie zum Verkauf mitgebracht , so rauhste er sich 
von ihr trennen, um Verdacht zu vermeiden. Fortan war 
Nichts als ein gewöhnliches Öldocht zu haben, dessen Ge- 
brauch der Wind oft iinni^nle-h machte. An manchen ktei- 
ueren Orten musste der Pundit nach angestellter nächtlicher 
Beobachtung -ein Instrument sorgfältig hei Seite setzen und 



') Die Tibetaner leyeu «r<»i>«n Werth auf «Ii««« Truik»<:tialrn , sie 
werden tu« einem Stüik hurti-n JlnUi» ausgeL'ililt und die au* den 
Knarren der IJäams xrhliUt m«!i um meisten. Kine |{nto Sclmlo wird 
oft mit Silber eintfetWt. Uns lt«U, au» dem »ie br»teben, wichnt 
niebt in TiM, daber sind nie »elir tbeoer. 



erst um anderen Morgen ablesen; meistens aber, nameut- 
lieh an allen wichtigeren Orten, konnte er es gleich nath 
der Beobachtung ablesen. 

Was nun die Zuverlässigkeit der Beobachtungen untl 
ihrer Resultate anlangt, so giebt uns Montgomerie auth 
darüber befriedigenden Aufschluss. 

Es kann nicht zweifelhaft sein, sagt er, das« der Pundit 
ein ausgezeichneter und höchst zuverlässiger Beobachter ist 
Für jeden Ort , wo er beobachtete , differiren die von vir- 

i schiedenen Sternen abgenommenen Resultate so wenig unter 
einander, duss man ohne Übertreibung behaupten kann, dai 
Mittel »ei innerhalb einer Minute correkt Berechnet wur- 
den die Breiteubeobachtungen im Rechnung« - Bureau der 
Indischen Landesvermessung. 

Die Güte der Routen aufnähme ist schwieriger zu be- 
stimmen, doch fehlt es nicht an Mitteln, auch diese Arbeit 

1 zu prüfen. Die Richtungen von einem Punkt de» Wege» 
zum anderen wurden mit einem Kompass beobachtet und 
die Zahl der Schritte dazwischen gezählt. Zur Beatimniuns; 

| der Grösse des Schrittes dienten zunächst die Breiten tnu 
den astronomischen Beobachtungen, die während der Houteo- 
aufnahme selbst angestellt worden, dann die Breite und 
Länge von Kathmandu, dem Mansarowur-Soe, verschiedeutr 
Orte in Kumaon und endlich die von Turner durch seine 
Routennufnahme vom Tsehumalari - Pik fast gerade nord- 
wärts bestimmten Längen. Turuer's Route bildet eine höchst 
wichtige Kontrole für die Arbeit des Pundit und verhindert 
besonders da« Wachsen der Felder, dos sonst bei einer 
Routenaufnahmc über einen so grossen Raum von 9 Längen- 
graden vorkommen könnte. 

Diejenige Länge von Kathmnndu, die muu bisher al» 
ziemlich richtig annahm, fand sich nicht ganz in Überein- 
stimmung mit den sich herausstellenden Daten, man rausstr 
diese Länge deshalb neu zu bestimmen suchen. Unstreitig 
geben Oberst Crnwford's trigonometrische Aufnahme und 
Karte noch immer die verläßlichsten Grundlagen für die 

■ Position vmi Kathmandu, obwohl »eine Beobachtungen schon 
aus dem Jäh«' IHD'2 stammen. Keinem Mitglied der In- 
dischen Landesvermessung ist bis jetzt der Gebrauch eine* 
geodätischen Instrumentes in Nepal gestattet worden, aber 
von Stationen im Britischen Gebiet aus wurde eine Anzahl 
Berggipfel im Norden de« Thnles von Nepal genau bestimmt. 
Mehrere dieser Gipfel erwiesen sich glücklicher Weise als 
identisch mit den von Crawford bestimmten, es eorrespon- 
diren nämlich 

Crawfonl'» M»unt Daihun oderl. mit Nr. XXV der Landesrerrnsiur.^ 
Crun fnrd"» I) mit Nr. XXI ., „ 

Urnwfcrd n C mit Nr. XX ., „ 

l'nwfurd'a B mit Nr XV III „ „ 

Nun wird auf S. 264 der Londoner Ausgabe von Vol. XII' 
der „Asiatie Researehes" die Entfernung des Mouni Daibun 
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(XXV) von Kathmandu nach C'rawford angegobeu zu 
:!5| nautischen Meilen, die des D (XXP von Kuthra:indu 
zu 4H, die des C XX) zu 51) und die d«-s H (XV IIP zu 
08 nautischen Meilen. Xehruen wir nun die Positionen 
dieser Punkte, wie sie durcii die Laude* verines.su ng bestimmt 
wurden, so Huden wir, da** die angeführten Entfernungen 
sich in Punkten sehneiden, welche in der Länge zwischen 
85° K.J' und 85° Ii»', in der Breite zwischen 27 ° \Z' 
und 27° 43' variireti. Nach Oawford'* Kare ') liegt der 
Daibun-Pik N. 25° O. von Kuthiuaudu; diese Peilung würde 
mit der obigen Entfernung von .15$ nautischen Meilen 
Kathmandu tu diu Position vou 27° 43' N. Br. und 
85° 16| ' Östl. L. bringen. C'rawford'B Breite für Kath- 
mandu nach astronomischen Beobachtungen '*) ist 27° 42'. 
Daraus ist der Schluss abgeleitet worden , dass Kathmandu 
unter 27° 42 J' X. Br. und 85° 17' 45' Östl. L. liegt. 

Man muss es sehr bedauern, da69 die Herren Schlagintweit 
die IJinge vou Kathmandu nicht endgültig festgestellt haben, 
uU sie 1 S 57 die Erlaubnis« erhielten, ihre Instrumente im 
Thal von Xepal zu gebrauchen. Sie hütte sich mit unan- 
fechtbarer Genauigkeit einfach durch Beobachtung des Azi- 
muths von einem oder ciuigen der durch die Landesver- 
messung im Norden von Kathmandu bestimmten Gipfel er- 
mitteln lassen. Die Herren Suhlagintweit sagen, sio hätten 
diese Gipfol gesehen und als die von der Landesvermessung 
bestimmten erkannt, es ist daher um so unbegreiflicher, 
warum <lio*e gut« Gelegenheit versauint wurde. Ihre Lange 
von Kuthtiiandu ist eine chronometrische und da die Zeit 
durch eine einzige Tagesreihe von zu nahe am Meridian 
genommenen Hohen bestimmt wurde, kann das Resultat 
nicht uLs cutscheidend angenommen werden , doch so weit 
mau sich auf ihre Beobachtungen verlassen kann, sind sio 
geeignet, die oben angeuominono Eänge von 85 a 17' 45* 
zu bestätigen 5 ). 

Die Längen der Punkte in Kumaon wurden der Ktrachey'- 
schen Karte, die im April 1850 im Survoyor Gcneral's Office 
zuCalcutta. entworfen worden ist, entnommen; man weiss mit- 
teist der benachbarten Gipfe! der Landesvermessung, dass sie 
innerhalb einer sehr kleinen Fehlergrenze genau sind. Die 
Länge von Gyangze-dichoug (oder Jhausu-jong) lieferte 
Turner'* Aufnahme des Weges von Bhotan nach Tibet 
vom Jahre 1783. Turner setzt den Tsehuiualari-Gipfcl in 
89° 1H', die Landesvermessung in 89° 18' 43" Östl. L. 
Diese Cl>crein*timinung ist ohne Zweifel eine zufällige, denn 
die Länge des Anfangspunktes der Heute war um 11 ' falsch; 
wie es aber auch gekommen sein mag, Turner's Längen 

') Eine Manuskript- Karte im Bureau der Indischen LandenTer- 
noettunf;. 

') Siehe die Londoner Ausgabe der „AaiaUe K»»»arcbet". Vol. XII, 
p. 266. 

*) Schlagintweit» Länge von Kathmandu est »5° 15' 34*. 



bis zum Tschinualari scheinen correkt zu sein , denn Cap- 
tain Godwin Austen fand bei seinen Aufnahmen in Bhotan, 
das» das Durl Phari am Tschunialari beinahe in der Länge 
liegt , die ihm Turner gab. Auch Tassisudon setzt Turner 
in 89° 41*. Captuin Austen in 89° 40'. Man kann also 
annehmen , das* die Längen - Position von Turner's Route 
Wim Tsehumalari nahezu richtig ist. Von der Gegend des 
Tschuniulari bis Jhansu-joug lauft sie tuet genau nach Xur- 
deu , jeder Irrtlium in der Abschätzung der Distanzen würde 
also nur einen »ehr geringen Eiiifius* auf die Länge gehabt 
habeu, zum (Jlüek, denn man weiss nicht, wie Turner seine 
Distanzen gemessen hat, obwohl er ausdrücklich angiebt, 
dass er Kompass- Peiluugen machte. Die Entfernung zwi- 
schen dem Tsehumalari und Jhuusu-joug betragt nur etwa 
80 Engl. Meilen und da die Richtung eino so nördliche ist 
(nämlich N. 20° ().), so kann ein etwaiger Irrthum in der 
Distanz nur geringen Einiluss auf die Längen-Position haben. 
Die Länge von Gyougze wurde deshafb nach Turner zu 
89° 31' angenommen. Kerner beobachtete Turner die 
j Breite zu Taschilumbo (Schigatse) und fand 29° 4' 20*, 
derPundit bestimmte sie zu 29* 16' 32'; Turner's Breite 
des Tsehumalari ist 28* 5', die der I-ondes Vermessung 
27" 50'. Möglicher Wense war Turner nicht au Breiten- 
beobachtungen gewöhnt und der ihn begleitende Geodät 
(Lieut. S. Davis) durfte nicht weiter als Taasisudon mit- 
gehen, man kann sich also über diese Abweichungen seiner 
Breiten nicht wundern. Die Vcrgk-ichung verschiedener 
jetzt wohlbekannter Breiten deutet an, dass er den Halb- 
messer der Sonne vernachlässigt hat, da er nur Sonnen- 
höhen raass. 

Die vom Pundit in Schigatse angestellten Beobachtungen 
erstrecken sieh über viele Tage und umfassen 13 Beobach- 
tungen der Sonne und einer Menge südlicher Sterne so 
wie des Polarsterns. Die aus diesen Beobachtungen ab- 

j geleiteten Breiton stimmen vortreiflich unter einander. Der 
Pundit war in der Methode der Breitenmessungen voll- 
kommen geübt und da »eine Bestimmungen vieler wohl- 
bekannter Punkte, wie Barcilly , Moradubad &c, mit nur 

, wenigen Beobachtungen richtig waren, so kanu man keinen 
Augenblick zweifelhaft sein, seine Breite von Schigatse, wo 
er so viele Beobachtungen machte, anzunehmen. Der Pundit 
folgte zwischen Gynngze und Schigatse 50 Engl. Meilen 
weit demselben Fluss wie Turner, Beide geben die Uich- 
tuug zu X. >i2" W. an und die Krümmungen de* Flu**«* 
werden von ihnen im Allgemeinen übereinstimmend an- 
gegeben , aber die Entfernung beträgt nach Turner 3t». 
nach dem Pundit 46 Engl. Meilen. Da der Erstere seine 
Distanzen nur nach Muthraussung geschätzt zu haben 
scheint, der Letztere sie aber sorgfältig abschritt, so wurde 
die Angabe des Pundit als die richtigere angenommen. 
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Bei einer Routenaufnahme, die nur auf Peilungen, 
Distanzmessungen und Breitcnbcstimmungen beruht, ist eine 
in meridionaler Richtung verlaufende Route offenbar am 
leichtesten zu kontroliren. Leider ist aber bei dieser Routen- 
aufnahme der einzige »ehr günstig laufende Theil der von 
Kathmandu nach Tadum, wo eine Breiten - Differenz von 
118' bei einer Längen-Differenz von nur 75' in Betracht 
kommt Die aus der Breiten - Differenz abgeleitete Länge 
des Schritte« beträgt 2,6074 Fuss oder 31 Zoll. Die übrige 
Route, vom Mansarowar bis Gyangze, kommt der Richtung 
von Ost nach West so nahe, dass die Breitenunterschiode 
zwischen den verschiedene» Punkten zu klein «ind , um 
einen verlässlichen Worth für den Sehritt zu ergeben, so 
weit sie aber in Betracht kommen können, deuten diese 
Unteroohiede einen längeren Schritt an als den oben aus 
der Routo von Kathmandu nach Tadum berechneten. Da 
die Richtung des Weges der Berechnung des Schritte» aus 
den Breiten nicht günstig war, nahm man seine Zuflucht 
zu den bekannten Längeuunteraehieden zwischen Kumaon, 
Kathmandu und Uyangzc, wie sie oben angegeben wurdeu. 
Aua der Liingeu - Differenz zwischen Kathmandu und Ku- 
maon ergeben sich als die Länge eines Schrittes des Pundit 
2,53 Fuss oder 30 Zoll, aus der, Differenz zwischen Kath- 
mandu und Gyangze 2,75 Fuss oder 33 Zoll. 

Die Wege von Kathmandu nach Tadum und von da 
nach Kumaon waren die schlimmsten Theilc der ganzen 
Reise. Sie kreuzen den Himalaja zwei Mal, führen über 
mehrere hohe Pässe und auf der Cis-Himalaya-Seitc i»t der 
Wog ganz besonders rauh und felsig mit steilen Auf- und 
Abstiegen. Es war daher zu erwarten, dass der Schritt 
des Pundit dort etwas kürzer ausfallen musate als zwischen 
Tadum und Gyangze, wo die Strasse die ganze Strecke die 
sanftesten Neigungswinkel hat und keinen einzigen steilen 
Pass überschreitet. Berechnet man den Schritt des Pundit 
nach dem von ihm ermittelten Breitenunterschied zwischen 
Kathmandu und Tadum, so erhält man 2,61 Fuss oder 
31 Zoll. Wendet man diesen Worth auf die ganze Strecke 
von Kathmandu über Tadum nach Kumaon an, so stellt 
sich ein Längenunterschied zwischen Kathmandu und Ku- 
maon heraus, der nur um 13' grösser ist als der von uns 
angenommene, oder bei 320' (5° 20') nur eine Differenz 
von 4 Prozent. Die Anwendung desselben Schrittmaaases 
auf die Strecke von Tadum nach Gyangze würde einen 
um 17' geringeren Längenunterechied als den von uns an- 
genommenen ergeben, nämlich 328' (5* 28'), was um 
8 Prozent von dem unsrigen abweicht. 

Da nun die beiden von den Längenunterschieden ab- 
geleiteten Schrittraaaase so nahe mit dem aus des Punditen 
Breitenunterachiod zwischen Nepal und Tadum berechneten 
übereinstimmen, indem das eine nur wenig kürzer ist auf 



dem rauhosteu Terrain, das andere ein wenig langer auf 
dem bequemsten Boden, so scheint dor Schlus» gerechtfer- 
tigt, dass die aus den Längen abgeleiteten Schrittmaaue 
gut zu Allem stimmen , was wir von der Route wissen. 
Der Pundit war gewohnt, 2000 Schritt auf 1 Engl. Meile, 
also Schritte von 31) Zoll zu machen, und sicherlich hat er 
diescu Schritt sehr genau beibehalten. Der Weg von Gyaagzt 
nach Lhasa hat grosse Ähnlichkeit mit dem zwischen Tadum 
und Gyangze,« daher auch dasselbe Schrittmaass , 2,74 Zoll, 
angewendet wurde ')• Diess ergiebt einen Liiugenunter- 
schied von 1' 28' 7". Die Breite von Lhasa ist aus 20 
verschiedenen Sonnen- und Sternbeobachtuugen berechnet 
und ist wahrscheinlich innerhalb {' correkt. Daraus er- 
! giebt sich für Lhasa die Position von 29 a 39' 17* N. Br. 
und 90° 59' 43* ÖstL L. v. Gr. 

Eine grössere Zahl von Peilungen nach entfernten Gipfek 
wäre bei der Routenaufnahme des Pundit sehr erwünscht 
gewesen, aber das Erkennen ferner Berge aus verschiedenen 
Standpunkten ist eine sehr schwierige Sache, die nur durch 
viel Übung erlernt werden kann. Die nächste Aufnahm« 
des Pundit, der wieder auf einer geographischen Mission 
sich befindet und dessen Name deshalb noch nicht genannt 
werden darf, wird in dieser Hinsicht jedenfalls viel besser 
werden. Im Ganzen hat er seine Arbeit gut gemacht und 
die Ergebnisse sind für ihn im höchsten Grade ehrenhaft. 

Seine Höhen bestimmte er alle durch Beobachtung der 
Temperatur des kochenden Wassers. Die auf diese Weise 
ermittelte Höhe von Kathmandu stimmt sehr gut mit der 
von anderen Seiten bekannten; das dort und in Muktinatb 
gebrauchte Thermometer wurde glüoklich zurückgebracht und 
in der Statiou der Landesvermessung geprüft Es fand sich, 
dass es genau so geblieben war wie vor dor Reise. Ein 
anderes Thermometer, das der Pundit mit nach Lhasa nahm 
und welche.« ihm alle Bestimmungen der höheren Punkie 
lieferte, zerbrach unglücklicher Woise gegen das Ende der 
Reise. Man konnte Bich daher nicht überzeugen, ob es »ich 
in irgend einer Weise verändert hatte, noch konnten seine 
Angaben mit bekannten Höhen verglichen werden. 

Die auf solche Weise berechnete Höhe von Dartschan, 
etwas über dem Mansarowar-See, beträgt 14.489 Fuss. Noch 
Captain H. Strachey's thormometrischen Beobachtungen liegt 
der Mansarowar-See 14.877 F. über dem Meere und da» 
Mittel zwischen den Höhen des Mansarowar- und Raka» 
Tal-See'* betragt otwa 15.000 F., d. h. etwa 4- bis 500 F. 
mehr als des Punditen Höhe für Dartschan. Man ersieht 
daraus, das« die Höhen des Pundit nicht übertrieben hoch sind. 

') Die Richtung dos Wegas iwiuben Kahte-dachong und Lhaaa ist 
günstiger, um tob den Breiten des Pundit Gebrauch xu machen. Thal 
man diu», in ergiebt sich ein Schritt Ten 8,M F., «um Beweis, dau der 
Schritt länger war alt iwiaehen Tad.m und Kathmandu, Nath die««* 
I Sehritt wurde Ua#a in 91° S' »6* Ö.U. 1. au liegen komm««. 
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Nor.ll. 



Wruii Brücke, melr alt 1 Engl 
T Brill»! Ii»n Resideua 



Dorfe» kiii Ufer tili» kleinr 



£}jlroJnJu, bei 

Mutlf «Bd lieh tud 
jUmtacbä, Dorf, am 
$clubr&, auaaerhalb 

Flu»«« . » . 
Reawagarhi, au rechten Ufer de* Lendiclu, auf der 

Aren« «winchm Nepal ood 'Filet . 
KimnK. Stadt, auf Chang Clo'a Haut 
Tal. Labraog. bei Dong . 
Tidum, beim Kloater 
Teclomukula Tarjum CPoatetatlon) 
Saag-aang-giado Tarjum 
BaBK-eang-keu Tarjum 
Ralung, Dorf, im Haus Ganbo . 
!fatiriug-k£-ka Tarjum 
DKhaii«lat»cJi«, Stadt, im Gia Klang (Herberge fttr 

Clioe»i»vhe Beamte) 
Taathiling, Dorf, im Hau« Ganbo 
DifbiluDg, Dorf, im Gia Klang . 
Sthigatte oder Digartacba, Stadt, im Kun Klang 

(Herberge fttr ChiiMaieche Beamte) 
Pesa-dx-long, im Gia Klang 
Orangi*. SUdl, beim Fort, im Kun 
Gabai, Dorf, im Kun Klaog 
PtaMe-dechong , Dorf, beim Fort, am Uf«r dea See'» 
Jauidoktacho 

IJtaia, Stadt, beim Tempel Dacbu oder Matachandra 

uatb, im Dhiki Kabdau Te»cbilumbo-gt-Khang-8oniba 

(neue» Hau«, genannt Dhiki 

TaarbUum bo-Trmpela) 
DarUehan, Dorf, am Fuaa de» Kailae-Pik 
Giaoioi Mandl ..... 

Sank« DburA 

Kap kot, Dorf ..... 
Ba^eachwnr, kei der Brack« 
Aimorah , Stadt , bei den Mauers dea Xaxaia Tewari 

und dea TempeU .... 

Durah« 

Tbancion 

kaDwyioü, beim Bungalow 
Tachiphalgbit, Dorf, beim Bungalow . 
l'non, Dorf, in Latachman Sing'a Uof 
Srinatfar, Stadt ..... 
D«rl.oliogb, Dorf, in Kalmu'e Uof 
Dbaoolti, boim Bungalow . 
dartokt, auf dem Paradeplata . 
Namäta-chia . . . . . 
Üuofjpa, Dorf, in Cbikpua DarkU's Haus 
Vatgo, Dorf 
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S.p*l und Tibet 



Khatmandu, Stadt, bei d< 
tiefer a!> die Britische 
RamtM'hi, Dorf, am Weg 
K.«w»narh(. «n der Grenn 
Deobung . 
Kironi;, Stadt, auf ChanK Cb6'a Uaua 

Tiiotaiij;, Dorf 

Utwl.uk-Tuiuba, Paaabobe 

Koluni^ tacbiiknA 
Darbunka, Dorf 

IjaUclumuphurpbur, Paaalöbo . 

G.ala, Oi|ifel de. ßergei 

■^mnath 

V«-t4. Paaaliöhe 

Tala Librnna;, bei Dong 

Tadum, beim Trm|ie'. ...... 

TaicMltng, Dorf, in Ganbo'a Haut .... 

*rbiK»t»r oder Digartacba, Stadt, im Kun Klang . 
Pctermaoc'i Geogr MittbeUungen. 186», Heft VI1J. 



Kn*l. r-uaa. 

T 

4.044,6 
5.874,« 
5.901,0 
3.144,6 

9 074,6 
10.619,1 
15.391,6 
11.984,4 
10.035,« 
11.590,» 
18.679.» 
14.043.» 
16.622.» 
14.617,0 
14.187,4 
13.774,1 
11.822,4 



Galat, Dorf, im Kun Klang 

Lbisi, Stadt, beim Tempel Da<bu oder MatatbanJracullj, 

im Dliki Rabdan Taacbilurabo-g(-Khang-Somba . 
Tacbuacli61-dacli>ng, am linken Ufer dea Brabmapatra 
Fialte-daebnng, Dorf, Wim Kort, am See Jamdoktscbo 
Kliaro-14, Panaldle ........ 

Italung, Dorf Ratlich ron Gfang^c, im Gia Klang . 
Gvangic, Stadl, beim Port, im Kun Khang 
Datbanglatache, Stadt, im (Ha Klang .... 

Nabring-ki-k4 Tarjum 

Sang-aang-kau Tarjum 

Mariam-14, Paulübe, auf der Qretur iwi«chen Nari-Khor- 

»uui und Doktbol ....... 

Dartacban, Dort, am Pub» dea Kailaa-Bergea, im Dung Klang 

Gyaninit Mandl 

TriauJi latbi 

Muktiiialh, bei Rani-ka-pi*e 

Drnd»rbi4-la .... ... 

Daclumla, beim Dorf Tattapani .... 

Blarat, Dorf ........ 

Ufer dea Kornali-Fluaae« ..... 

Sehi^-arli, bei Painklin 

Seti-gbat, am Seti-Flu«» 

GanglBMlia 

Jlulghit, am Kaii-Fluaa 



Engl. 1'w.a. 

13.779,» 

11.699,1 
11.334,6 
13.663,1 
16.711,7 
1 S.9a6,« 
lS.S9\i 
13.679.« 
13.486,1 
14.203,1 

16.462,6 
14.489,0 
13.860.J 
1.760.« 
13.086,0 
17.310,» 
7.784,1 
6.158,; 
2.280,» 
4.988.« 
1.31 l,v 
7.4*1,» 
1.667,1 



Sardatbu-Flu»», bei der Brücke 



6.642,9 
2.727,4 

auf dem Berga 7.374,7 

Kli/nali*chf*. — Xur kurz wollen wir noch die meteoro- 
logiechen Beobachtungen erwähnen, die der Pandit nicht 
minder gewissenhaft wie das Messen der Winkel und das 
Zählen der Schritte besorgte. Der Montgomcrie'seho Be- 
richt enthält zwei lange Reihen Ton Temperatur- Messungen 
mit Angabeu über Wind und Wolter, die »ich auf die beiden 
Städte Schignüw und Lhasa beziehen, wo sich der Pundit 
längere Zeit aufhielt. Wir müssen schon des Raumes wegen 
davon abstehen, diese Tabellen zu reproduciron, nur einige 
Bemerkungen zuKamtuenfa&seuder und allgemeinerer Natur 
mögen hier Platz finden. 

Während sich der Pundit im November zu Schigatsc 
aufhielt, fiel da« Thermometer Nachts regelmässig unter 
den Gefrierpunkt, selbst innerhalb des Hauses. Die nie- 
drigste von ihm daselbst notirte Temperatur ist 25° F. 
( — 3*, n R.> und am Tage stieg die Wurme kaum je bis 
50° F. (8° R.\ Auch in Lhasa sank das Thermometer 
im Februar Xachtc gewöhnlich unter den Gefrierpunkt, die 
niedrigste dfcrt innerhalb des Hauses beobachtete Tempe- 
ratur war 26° F. (— 2 C ,67 R.) und am Tage stieg das 
Thermometer selten bis 15' F. (5 Ö ,78 R.). 

Der Himmel scheint den Winter hindurch gewöhnlich 
hell gewesen zu sein. 

„Blitz oder Donner", so berichtet der Pundit, „habe ich 
während meines Aufenthaltes in Lhasa, Schigatse und im 
Gebiet von Lhasa, so viel ich mich erinnern kann, nicht 
bemerkt und auf meine Erkundigung erfuhr ich, dass beido 
im Winter nicht vorkommen , wohl aber ein wenig in der 
Regenzeit. Dass der Blitz Mensehen, Pferde &c. tödte, ist 

37 
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290 Reiften und Aufnahmen zweier I'unJiten 

nicht bekannt. Die Hegen sind im Sommer, namentlich im 
Juli und August, bei Schigatsc sehr heftig. Der Schneefall 
bei dieser Stadt und in dem umliegenden <iebiet betrügt nie 
mehr ah 1 Fuss, obwohl die Külte so stark ist, das» Mes- 
sendes Wasser gefriert, wenn die Strömung nicht sehr rois- 
send ist. So lange ich in Tibet reigte , von Oktober bis 
Juni, regnete os niemals und nur ein einziges Mal «ah ich 
es schneien , da» war zwischen Takse und Pena - dschong, 
wobei 3 Zoll hoher Schnee fiel. Die Eingebornen halten 
den Schnee für ein Übel und schreiben diu Geringfügigkeit 
des Schneefalles im Winter der Güte ihrer Hauptgütter und 
Grora- Lantus zu. Übersteigt der Schneefall jemals 1 Fuss, 
so gilt es als eine hon« Vorbedeutung, welche das Miß- 
fallen der Götter anzeigt, und um sie wieder zu besänftigen, 
werden den Priestern grosse Geldsummen übergeben. Sie 
nennen den Schnee „kha" , was „Nichts" bedeutet. Wahrend 
meines dreimonatlichen Aufenthaltes in Lhasa regnete es 
nicht ein einzige* Mal und tiur zwei Mal fiel etwas Schnee, 
etwa 3 Zoll hoeh; auf den Hügeln der Umgegend lag etwas 
mehr Schnee. 

„Heftiger Wind herrscht im ganzen Gebiet von Diana, 
gauz besonder» in den Monaten März und ApriL 

„Erdbeben sind nach meinen Erkundigungen im eigent- 
lichen Gebiet von Lhasa unbekannt, dagegen »ollen in Nari- 
Khor.num leichte Erschütterungen vorkommen." ') 

') Kit Bojug auf die Reue des Pundit richtete der Britische Contul 
Morrison in Kiu-kiang folgende Zuschrift in den Sekretär der Londooor 
Geogr. Gesellschaft: „Ks ist ta bedauorn , dl*« dl« Topographische 
Departement Ton Indien in der irrthBmlichcn Voraussetzung, die Chine- 
sische Regierung sehe das Reisen Fremder in ihrem Lande ungern, et 
für nothwendig gehatten hat, heimlich statt offen ihre Agenten rar Aus- 
führung ron Aufnahmen aber die Chinesische Grenze iu schicken. 



(gebildeter ludiery in Tibet. 1865 - GG. 

„Das Reisen in China und der Tartarei ist jetzt ganz leicht ud 
sicher für Britische Untertbanen, «»bald sie mit Pässen »erwies, itad 
und in ihrem wahren Chsrsktcr reisen ; aber heim Msage l von PSist 
erfolgt gewöhnlich Zurückweisung oder Verhärtung , wibrea« die Aa- 

, den Chinesen Argwohn erwecken uiuss, .Irr den freundlichen und to- 
trsiiikhen Il. /i.-hungm , wir sie nunm-hr T Jnhre Inn« «winket der 
Britischen und Chinesischen Regierung bestanden haben, Schaden Sriatt. 

„Seit sind viele Britische Unterthanen , Amerikaner, Kria- 

zosen, Deutsch« und Russen alljährlich ulier gm*»«- strecken du 
tirheo und mittleren China so wie der Tartarei gereist, ohne die je 
rüigstc Behinderung oder Belästigung zu erfuhren. Die fteandliiti* 
Gesinnung der Chinesen, Tartareu und Tihelaner gegen Freude ist im 
den Blieben» von Turner, Huc, Fortune and Anderen hinlänglich hskzont 
Obwohl man in China und der Tartarei sicher reisen kann, >>hM 
die Landessprache zu verstehen, so ist doch die Kenntaiss eini^'r 
Wörter uOtzlicb, damit der Reisende grundlose Befürchtungen nesrtirii 
kann , die bisweilen Schwierigkeiten verursachen. Dicss war z. H J* 
Fall bsi Mr. Ilickmore 

„Das Anhalten ron Reisenden ><:ine Pias an der Grenze darf okW 
als nin Zeichen von feindlicher Uesinnung gegen Fremde gedeutet «r- 
dcn. Ks geschieht einfach in Folge ton Verordnungen, die stre^rr 
, gegen die Chinesen selbst als gegen Fremde gehandhabt werden Bei 
Europaern wurden die Beschränkungen nicht von den Chinesen «/fl- 
iegt, sondern von ihren eigenen Regierungen im Interesse der Ordnunt 
und um einen Uandrlsverkebr von ungeheurem Werth vor Beachäd:^ 
durch das schlechte Betragen schlecht gesinnter Personen tu utii'm. 

„Dass die Chinesische Regierung nicht die Kifersucht gegen Ymit 
hegt, die mun ihr oft tuschreiht, beweist ihre Bereitwilligkeit, Ymi* 
Stellungen zu übergeben, die ein besonderes Vertrauen er hei «Lee od; 
wobei wissenschaftliche Befähigung nnthig ist. Der jetzige Chef «t 
Chinesischen Kttstenzölle i»t ein Britischer L'ntcrthau, unter dem eil 
Stab von mehreren hundert Europäern beschäftigt ist, Da« Arseul 
in Nanking und das Seerua^axin in Futschau stehen unter Britisch! 
und Französischen Beamten. Vor ISO Jahrs» führten Eurnpäietzs 
(hauptsächlich Französische) Mathematiker für die Chinesische Ätgie- 
ning die gTosse Aufnahme des Reiches {eine für die damalige Zeit 
wunder» swQrdige) aus und sie durften unbehindert Kopien davon urt 
Europa schicken. 

„Es ist auch nicht zu bezweifeln, dnss die Chinesische Regier»« 
einem etwaigen Vorschlag, vereint mit der Britischen Regierung «»• 
Erforschung gangbarer Routen zwischen den Chinesischen Gebieten idI 
Britisch- Indien zu unternehmen, gern zustimmen würde Sie vi* 
einem Landliaode] auf solchem Wege eben so wenig entgegen sein, «u 
■ie es je dem Verkehr mit Rueahuid durch die Mongolei oder «it 
1 Korea, Cochinchina und iiunuah gewesen ist." 



Warren's Ausgrabungen in Jerusalem. 

Von Dr. C. Sandreeski'). 



Wie Capt. Wilsons Arbeiten und Verdienste auch in 
Deutschland längst bekannt und durch das in England er- 
schienene I'rnchtwerk ins hellste Licht gestellt «ind, so erfor- 
dert die Gerechtigkeit, daas wir seinem würdigen Nachfolger, 
dem Lieut. Warren, schon jetzt nicht nur Berücksichtigung 
zukommen lassen, sondern auch volle Anerkennung seiner 
muthigen und von tiefem Nachdenken zeugenden Ausdauer. 

L. Warren's Arl>eiten lavsen ihn fast täglich unter der 
Jahrtausende alten, ort thurmhohen Schuttdecke auf Spuren 
des Herodianischen und vorheroditinischen Jerusalem stosson. 
Viele» wird Ihnen schon aus den Mittheilungen de» Mr. 0. 



') ör.efH«ho Mittbeilung, datirt Jerusalem 17. Februar 1868. 



Grove, Ehrcnsokretärs de« Palestine Exploration Funi- 
Vereins an die Time* bekannt nein, wie z. B., wenn i'h 
mich nicht irre, der grossartige Erfolg der Attegrabting. die 
Wnrren an der Südmauer der Tenipeleinfa*sung vurmhir., 
um auf die Felgengrundlage dieser Mauer zu kommen. Mehr 
als die Hälfte dieser Mauer, deren kaum halb an das T:\gt*- 
licht tretender Bau durch seine Höhe in Erstaunen «etrt, 
zeigte sich unter dem Schutte begruben und so ragte eiwt 
dieselbe in einer Länge von fast 1000 Fuss gTÖ>stcntlif'l* 
150 Fuss hoch empor. Das kommt aber, wie Grove be- 
merkt, fast der Länge des ülaspalastes und der Höhe T *n 
dessen Transept gleich. In einer Tiefe von 30 F. unt« 
dem sogenannten „einfachen Thorwege" entdeckte Warrcn 
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neuen Gang. Auch da sind weitere Enthüllungen zu 
erwarten, wie auch, wenu die Opheluiauer weiter aufgedeckt 
werden sollte. 

Da« Köscraacherthal wiTd sich wohl aueh auf künftigen 
Plauen anders als bisher ausnehmen. Nach Warren's Unter- 
suchungen erscheint es ziemlich flach dein grössen-u Thoile 
»einer Weite nach, mit Kaum genug für eine „unten- Stadt", 
dann aber fallt es unterhalb der Tempelmauer plötzlich ab 
und bildet eine enge, tiefe Schlucht oder Spalte (eine rechte 
ipdpay'i), welche von Robinson's viel bestrittenem Bogen- 
ansatz aus wahrscheinlich mit einem Bogen überbrückt war. 
Wir kommen darauf noch zu sprechen. 

Von antiquarischem Belange scheint mir auch die von 
Warren am südöstlichen Zion- Abhänge streckenweis auf- 
gedeckte Wasserleitung, die jedenfalls älter als die jetzige ist. 

Über den angeblich von Barclay und Pierrotti schon 
untersuchten , zur Zeit dieser Herren aber noch unzugäng- 
lichen Schacht innerhalb de# Brunnens der Jungfrau und 
über die Hohlen und Felsonkamroer, zu welchen er in einer 
Höhe von 50 F., glaube ich, führte, so wie über den dort 
gemachten Fund von irdenem Geschirr und Glaslampen znm 
Aufhangen werde ich Ihnen vielleicht ein anderes Mal 
schreiben. 

An der westlichen Huram-Mauer unter Wilson 'h Bogen 
(Dr. Tobler wird wohl diese Benennung anfechten, ich muss 
sie aber wegen der Pläne Wilson's, die Ihnen auch vor- 
liegen werden , beibehalten) war Warreu im vorigen De- 
zember bis zu 45 F. Tiefe unter dem Boden des Buräk- 
Tciches vorgedrungen. In dieser Tiefe stiess er auf Wasser, 
dessen Geschmack er dem des Brunnens der Jungfrau gleich 
fand. Vier Tage hinter einander beobachtete er dieses 
Wasser sorgfältig. Es lief über den Boden des Schachtes 
ohne Unterbrechung. Da trat heftiger Regen ein und mit 
demselben verschwand das Wasser, so dass er noch 10 F. 
tiefer graben konnte. Warren kann sich' diese eigentüm- 
liche Erscheinung oder vielmehr dieses Verschwinden nur 
dadurch erklären, dass vielleicht ein tieferer Wasserlauf am 
Boden des Thaies gerade vordämmt war, der durch den 
starken Regen verursachte Andrang nber das Hinderniss 
wegwaschen half, so das» der von ihm beobachtete Wasser- 
lauf wioder in das tiefere Butt zurückkehren konnte. Er 
glaubt nämlich mit Bestimmtheit annehmen zu müssen, dass 
in der Tiefe des Kuseroacherthales ein dauernder Wasser- 
isuf vorhanden, der sich dann in der oben erwähnten ifdt>tty'£ 
und mit dieser scharf an der westlichen Haram- Mauer 
vorüber nach Osten abbougend über dem Brunnen der Jung- 
frau mit dem Kidronthale vereinigt, so dass Ophel vordem 
von Moriah getrennt war. Diese Ansicht gründet sich auf 
die Vermuthung, dass der tickte Theil der Schlucht west- 
lich von der Haram -Mauer liegt. Erweist sich aber das 
als richtig '), dann hält er auch die weitere Annahme für 
begründet, das« das Hamroüm esch Schefä mit dem Brunnen 
der Jungfrau in Verbindung steht. — Von dem Schachte 
au Wilson'» Bogen beabsichtigt er nach Westen hin zu 
graben, um den Wusscrlauf aufzusuchen. 

An Robinson's Bogen hatte er gegen Eude Dezember 
bereite «ochs Schachte eingetrieben. Vom sechsten aus (dem 



') Oer joneritig» Rand der Schlucht rau» 



nächsten am besagtun Bogen) drang er östlich an Felsen 
hin vor, die zu seiner Rechten lagen. Als er noch 45 F. 
von der Haram - Mauer entfernt war, stiess er auf Fels von 
vorne und auch zur Linken und es zeigte sich , dass seine 
Gallone zufallig in einen künstlichen Fclseneinschnitt ge- 
trieben war, dessen Wände nur wenig von seiner Auston- 
nung abstunden, wo» er eben erst entdeckte, als er selbst 
an das Ende gekommen war. Als er an dem Felsen herum- 
fühlte, fand er einen schönen geränderten Stein , und zwar 
in situ, woraus er schleus, dass er den westlichen Pfeiler 
von Robinson's Briickeubogen aufgefunden, und seine Gallerie 
nun 12 F. höher ansteigen Hess. Am 20. Dezember stiess 
er wieder auf massives Mauerwerk. Nur zwei Steinlagen 
waren iu situ, die untere Lage ;« Fuas 0 Zoll, die obere 
3 Fuss 9 Zoll hoch, was mit der Höhe der Steine des Briicken- 
ansatzes in der Haram -Mauer übereinstimmt. Der Siein, 
über den er hin arbeitete, wiegt wenigstens 7 Tonnen, kann 
aber noch schwerer sein, da man das Ende der beiden Seiten 
noch nicht erreicht hatte. Wa-rcn zweifelt nicht, dass hier 
der schon vou Wilson gesuchte Pfeiler gefunden und die 
Brückenfrage gelöst ist. Er meint, der Bau gehöre einer Zeit 
vor Herodes au. 

In dem Doppcldurchgang oder Thorweg unter der Aksa 
stellte er nach allen Seiten hin Untersuchungen an. Auch 
der Blattbruimou (nördlich an den Frauenplatz anstossend), 
den Wilson ebenfalls, aber mit schwachem Lichte (ich war 
dabei) durchsucht hatte, wurde wieder ausgeforscht und am 
Boden desselben ein seltsamer Bogen von Backsteiuen (War- 
ren nennt sie Malaga bricks) entdeckt, der ihm als Ausgang 
oder Ableitung nach irgend einem unterirdischen Wasser- 
laufo gedient zu haben scheint. Als er den Kanal, der 
quer über den Doppolgang vou Westen her zu dem Brunnen 
leitet, untersuchte, fand er einen verschütteten Gang, den 
er ausräumte und der wieder zu anderen Kanälen führte. 
Sie sind etwa 5 F. unter der gegenwärtigen Haram-Fläche 
und denen unter der Sakhrn-Fliiche ähnlich. — Am Nord- 
ende des Doppcldurchgangf-8 östlich ist ein gewölbtes Ge- 
raach, 17 F. ins Gevierte. Der Bogen dessclbeu gleicht im 
Baue dem des nördlichen Theiles des Durchganges. 

Noch an anderen Stollen der Aksa — Eingang zum 
Grabe der Söhne Aurou's (nordwestliche Seite des Durch- 
ganges) und Stehplatz des Elias (südöstliche Seite des Durch- 
ganges) — brach er durch die Mauer, fand aber nichts Be- 
sonderes. 

Aus Allein Schliems) er, dass der üoppeld urchgang ein 
Tunnel ist , den man durch den Erdaufwurf der Haram- 
Flüche anlegte, und keine Verbindung mit Gewölben zu beiden 
Seiten hatte. 

Das Dasein der Kanäle auf der Westseite erklärt or sich 
dadurch, dass er annimmt , dass der Doppcldurchgang einst 
nur 190 F. weit vou der Südmauer der Einfassung sich 
erstreckte und dass damals die Aksa noch nicht bestand, 
die Kanäle al>or zum Sammeln des Wassers der Oberfläche 
gebraucht wurden. Als dann die Aksa gebaut wurde, er- 
hielt der Durchgang seine gegenwärtige Länge (260 F.), 
aber nur auf der Ostseile, da eine schwere Masse von 
Mauerwerk, das einen beträchtlichen Theil der Aksa stützt, 
gerade auf der Stelle aufliegt, wo der westliche Durchg;iER 
hätte gezogen werden müssen, und os scheint nuoh, dass, 
um den Bogen des verlängerten Durchganges nicht über die 

87« 
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Haram-Flüchc heraus stehen zu lassen, man es notliwendig 
befand , die alte Rampe in eine leicht ansteigende Ab- 
dachung zu verwandeln. So wurde auclt der Kanal , wel- 
cher zum Blattbrunneu fuhrt, durchschnitten. Überdiess 
faud Warren an dem Bogen des östlichen Durchgänge« eine 
Unterbrechung gerade da, wo der westliche aufhört, und 
hier tritt auch die Änderung der Bodentiädien-Linie ein. 

Über Warren'* Arbeiten weltlich von WiUon's Bogen 
(Millor), deren Erfolg überraschend zu werden verspricht, 
ein anderes Mal. Trotz der diese« Jahr überaus reichlichen 
Winterregen wühlt er »ich da unter der Erde wie ein Maul- 
wurf ein und schreitet von Entdeckung zu Entdeckung vor. 

Cm Ihnen aber einen Begriff von seiner Kühnheit und 
den Mühen zu geben, denen er sieh unterzieht, will ich 
nur zwei Beispiele anführen, die ich. unter vielen auswähle, 
weil sie zwei Fälle aufweisen, welche neben eigenthüm- 
lichen Gefahren auch den Unternehmungsgeist und die Aus- 
dauer recht ins Licht stellen, ohue welche auf solchem 
Arbeitsfelde nur wenige oder halbe Erfolge erwartet werden 
könnten. Warren ist. ein hochgewachsener Normann, auch 
mit den Warreu aus der Zeit Wilhelm's de« Eroberers vor- i 
wandt. Entschlossenheit spricht aus den übrigens jugend- 
lich-freundlicheu Zügen so wie aus seinem Gange und dem 
Schwünge dca schweren Knüppels, den er immer führt, und 
Pascha, Kadi uud Effendis, die manchmal versuchten, ihm 
Hindernisse in den Weg zu legen, deuen der etwas weich- 
müthige Englische Consul wenig Widerstand entgegengesetzt 
hätte, haben golernt, dass sie dem entschlossenen Lieutenant 
weichen müssen, der noch dazu sehr klug ist und seine 
Vollmacht nie überschreitet. Auch seine Leute deckt er 
mit kräftigem Schutze und obwohl er unbedingten Gehorsam 
fordert und jeden Fehler mit Lohnabzug oder Entlassung ! 
bestraft, sind ihm doch diese Araber (Fellahin) mit Leib und 
Seele ergeben und werden unter seiner Anleitung von Tag i 
zu Tag gewandter und selbst unternehmender. Dabei ist ' 
an Warren nicht« Rauhes oder Abstoßendes, denn er ist 
ein christlich gesinnter junger Mann und zwar ein Ehe- 
mann, dem Weib und Kind im fernen England gar tbeuer 
und Werth sind. — Ich denke, die Unternehmung hier steht 
so unter besonderem Segen. Auch Capt. Wilson, mit dem 
ich jetzt in brieflichem Verkehre stehe, war durch dieselben 
Eigenschaften wie Warren ausgezeichnet, nur etwas zurück- 
haltender, wie wohl ein Mann werden wuss, der fünf Jahre 
des schwersten und gefahrvollsten Dienste» in den Rocky 
Mountains, wo er mit den Amerikanern die Grenzen fest- 
zustellen hatte, zugebracht hat. Warren war viele Jahre in 
Gibraltar und kennt Spanien und ein Stück Nord-Afrika wohl. 

Entschuldigen Sie diese Abschweifung. Ich dachte, das 
Bild, das ich eben entworfen, gehört doch auch mit zu der 
Arbeit. 

Sie wissen, dass dio Frag«», wie Jerusalem in alten Zeiten 
mit Trinkwasser versehen wurde, schon vor Jahren die 
Federn und Messwerkzeuge vieler Forscher in Bewegung 
gesetzt hat. Auch Capt. Wilson widmete ihr viel Auf- 
merksamkeit und Mühe, besonders auch um Ktam (Artus) 
herum. Lieutenant Warren aber behält sie nicht nur fest j 
ira Auge neben so vielen anderen Zielen , sondern halt sie 
auch für so wichtig, dass er zur Lösung derselben immer 
auf neue Wege sinnt und ausgeht. 

Etwa 1 Eng). Meilo südlich von dem Dorfe Lifta 



(wahrscheinlich das alte Xephthoa und 2 Meilen nordwest- 
lich von Jerusalem^ befindet sich auf dem Grate eine* U(j. 
gels eine Fclsenspalte oder Kluft, an die sich manche Volk»- 
sage anknüpft. Im Dezember vorigen Jahres nun beschloM 
Warren, dieselbe zu untersuchen. Er versah sich dazu mit 
Strickleitern, die zusammen eine IJinge von 120 F. er- 
reichten, und mit einem »birken Wert 1 ! taue von 165 F. Lauge. 
Drei Araber sollten ihm und seinem Sergeanten UirtU», 
einem unschätzbaren Gehülfen , damit beim Hinab- und 
Heraulsteigen zu festem Anhalte verhelfen. Die Öffnung 
zuoberst war gerade gros« genug, dos« ein Mann »ich durch- 
zwängen konnte, dann ober erweiterte sich die Spalte all- 
mählich, bis sie in einer Tiefe von 125 F. in einer Rich- 
tung 15 Fuss und in der anderen 2j F. mag«. In dieser 
Tiefe stand eine Felsenplatte vor, auf welcher die beiden 
Steiger etwas ausruhten, um sich dann von derselben noch 
30 F. tiefer hinabzulassen auf den Bodeu der Kluft, zu 
dem sie also in einer Tiefe vou 155 F. gelangten. WiuV 
rend die Spalte vollkommen senkrecht war, zeigte sich der 
Boden wagerechi. Wasser rieselte da von den Felsen herab, 
verlor sich aber sofort aus dem Gesichte. Von der Bodeu- 
iläche erhob sich ein roher Steinpfeiler und nahe dabei las 
das Gerippe eines kleines Kindes. Dicht am Pfeiler nahm 
eine sehr enge Spalte das Wasser auf. In diese nun Ii«* 
sich Warren hinab, sank aber, da er keinen Halt fand, bald 
einige Fuss tiefer als die Bodeu fluche der Kluft und klemmte 
sich jeden Augenblick stärker zwischen dem sich verengenden 
Gestein durch die eigene Schwere ein. Erst nach ziemlich 
lange dauernder verzweifelter Anstrengung und mit Hüll« 
seines Begleiters gelaug es ihm, unter Zurücklassung einiger 
Stücke seiuer Haut und Kleidung aus der uubehaglichen 
Lage oder Stellung zu kommen. Beim Hinaufsteigen zum 
Tageslichte fing auch eine der Strickleitern Feuer und tin 
Mal Lessen die Männer, welche dos Tau hielten, dusselt* 
plötzlich einige Fuss hinabgleiten, so dase der Ruck, den 
Warren dabei erlitt, es ihm fast aus der Hand riss; endlich 
aber kamen sie nach allen (iivscu Fährlichkeiten glücklich 
oben an. — Warren denkt, dass diese Kluft theilwei»* 
künstlich ist. hat aber das Niveau mit Bezug auf Jerusalem 
noch nicht festgestellt. Es könnte, meint er, dieselbe mit 
der Kluft in der Nähe der Russischen Bauten, die Einige 
für den Schacht einer Wasserleitung halten und welche 
unser rühmlich lxikanntcr Landsmann K. Schick zuerst ent- 
deckte und dann unter Capt. Wilson aufgrub, in Zusammen- 
hang stehen. 

Das andere Beispiel bringt uns wieder zum Marien- 
Brunnen , von dem aus Warren die durch doli Fels ge- 
hauene, bis zum Teiche Siloam führende Wasserleitung 
schon früher durchbrochen hatte uud innerhalb ■welcher et 
später den Ophelischacht und die oberen Höhlen Jfcc. unter 
unsäglicher Mühe uud grosser Gefahr erstieg. Diese Wusser- 
leitung wollte er noch genauer untersuchen und vermessen, 
und zwar vom Siloam-Eude aus. Ich erzählo auch hier wieder 
nach seinem eigenen Bericht und gebe auch allo Einzel- 
heiten der Vermessung, da diese vielen Ihrer Loser wissent-- 
würdig sein werden. 

Die ersten 350 F. kam er leicht voran. Dio Höhe de» 
Felsengnnges an diesem Ende war 16 F., nahm aber auf 
dieser Strecke allmählich bis zu 4 Fuss 4 Zoll ab. Die Weite 
betrug 2 Fuss. Die Richtung war östlich in einer Wellen- 
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liaie. Bei 450 F. betrag dio Hoho 3 Fuss 9 Zoll und hier 
fand er «inen Schacht, dor anscheinend an die freie Luft 
oben führte. Von diesem Schachte an wurde die Richtung 
*iue nordöstliche und bei 6<»0 Fuss sank die Höhe auf 2 Fuss 
6 Zoll herab. Jetzt begannen die Schwierigkeiten Sergeant 
Birtlc» und eiu Fellah gingen ">'t dem Bandniaasse voran. 
Warren folgte mit Kompuss und Feldbuch. Der Boden be- 
■Und aus weichem Schlamme (eilt), den aber eine kalkige 
Knute bedeckte, die stark genug war, einen Manu zo trugen, 
und nur uu einigen Stellen plötzlich durchbrach. Seine 
Messungen nahm er ron der Oberfläche dieser KruaUi aus 
vor, da sie jetzt den Boden bildet. Der Schlamm war 
Ii bis IS Zoll tief. Sie mussten auf allen Vieren krie- 
chen, fanden es jedoch noch ganz annehmlich, da das 
Wisser nur 4 Zoll tief war und ihnen nur bis an die 
Hüften reichte. Aber auf ein Mal flössen an ihnen Stücke 
nun Kohlstengeln vorüber und Hessen ihnen keiuen Zweifel, 
dass das Waaser im Steigen war (gemäss der bekannten 
Eigenschaft des Marien - Brunnen» , dessen Wasser in un- 
regehnässigen Zwischenräumen steigt und dann bald wieder 
füllt). Oer Brunnen der Jungfrau dient nämlich den Wei- 
bern von Siloara als Wasch- und Spülkücho und mit dem 
Steigen des Wawern fliesst dann aller Abfall und Unrath 
ab. Auf dieses Steigen hatte Warren nicht gerechnet, da 
das Wasser erst zwei Stunden vorher gestiegen war. 

Bei 850 F. betrug dio Höhe nur noch 1 Fuss 10 Zoll 
und nun kamen sie stark in die Enge. Das Wasser lief 
»fhr rasch 1 F. hoch und sie waren bis an den Hals in 
demselben. Warren aber war besonders hart daran, da die 
eino Hand nothwendiger Weise nass und kothig war, die 
andere aber Kompass, Bleistift und Feldbuch halten und 
er da* Licht meistens mit dem Munde fassen muastc. Nach 
weiteren 50 Fuss hatteu sie sich gegen das einströmende 
Wasser wirklich aus allen Kräfteu zu wehren, denn der 
Gang war nun nur noch l Fuss -1 Zoll hoch, so dass ihnen 
gerade noch 4 Zoll zum Luftschöpfcn blieben , und wenn 
Witrren seine Beobachtungen machte (wie Viele hätten sie 
in solcher Lage noch fortgesetzt?), so wur sein Mund unter 
Wasser. Bei »00 F. kam er auf zwei Einschnitte — je 
einen auf jeder Seite—, die er für blind hielt Keinenfalls 
konnte III tili an solcher Steile näher untersuchen, ob sie nur 
verschüttet seien oder weiter führen , da es ja fast unmög- 
lich wäre, dos Ausräumen vorzunehmen. Hier verschluckte 
Warren höchst unfreiwillig ein Stück seines Bleistiftes, woran 
er fast erstickte. Nun ging es im Zickzack weiter gegen 
NW. und die Hohe stieg bis zu 4 Fuss 6 Zoll an, so dass 
sie wieder frei athmen konnten; allein bei 1050 F. hatten 
sie wieder nur noch 2 Fuss 6 Zoll und bei 1100 Fuss 
tnussten sie wieder vollständig kriechen, da die Höhe sich 
bis auf 1 Fuss 10 Zoll verminderte. 

Da.ss er und sein Sergeant dabei nicht mehr von Kälte 
litten, schreibt er dem Umstände zu, dass der Anblick 
de» Fellah, der vor ihnen her durch das Wasser wie ein 
junger Walfisch schnaubend und platschend sich arbeitete, 
ihre Lachmuskeln in beständiger Aufregung erhielt. Bei 
1150 F. nahm die Höhe wieder bis zu 2 Fuss und 2 F. 
6 Zoll zu. Bei 1400 Fuss hörten sie donsolben Laut von 
tröpfelndem Wasser, den W r ilsnn, Dr. Barclay u. A. schon 
beschrieben haben. Fr blickte sorgfältig umher und fand 
endlich eine Bitze im Felsen, in welcher das Wasser gur- 



gelte, aber ob heraus oder hinein, konnte er nicht unter- 
seheidim. Bei 1 450 F. wendeten sie sich nach Osten und 
der Gang wurde 6 F. hoch. Bei 1658 F. kamen sie zu 
ihrem alten Bekannten, nämlich zu dem Nebengange, der 
zum OpheUehaclite führt, und 50 F. weiter erreichten sie 
das Brunnenhaus, da gerade ihre Lichter am Verlöschen 
waren, so dass er auch die drei letzten Winkel nicht mehr 
genau hatte messen können. Im Ganzen nahm er 57 Kom- 
pass - Beobachtungen vor. Als sie heraus kamen, war es 
bereits dunkel und sie hatten einige Minuten vor Kälte 
schauernd dazustehen, bis man ihnen ihre Kleider brachte, 
nachdem sie fast vier Stunden im Wasser gewesen waren. 
Zwischen Warren's uud Robiuson's Mcssuug ist ein Unter- 
schied von 42 Fuss. Hat aber Robinson , wie Warren 
denkt, in seine Berechnung auch noch den Marien-Brunnen 
gezogen, so stimmen beide Messungen ziemlich überein. 
Nun noch einige Nachzügler und dann zum Schlüsse. 

Unterhalb Bir Ejub ( En Rogel), etwa in der Entfernung 
von einer halben Viertelstunde, ist eine Quelle. Warren 
deckte auch diese auf. In einer Tiefe von 12 F. rollte 
plötzlich ein Stein weg und nun zeigten sich 8tufen, die 
ungefähr 25 F. tief hinab führten. Unten fand er Gänge, 
die nach Nordeu und Süden hin führen. Sowohl diese als 
die Stufen waren in den Felsen gehauen und erste re etwa 
6 F. hoch. 

In Bezug auf den Brunnquell des Hammäm «ach Schelä 
(Westseite des Harum, im Sek el Katt^anin), dessen Wasser 
er so okiig riechend fand als das schmutzige Badewasaer 
des Hammäm, deukt er, dass ein Theil des letzteren seinen 
Weg in den Brunnen zurückfindet. Das Niveau des Felsen- 
grundes in diesem Brunnen berechnet er zu 50 F. unter 
der Haram-Fliiche. Kr entdeckte in demselben einen zwei- 
ten Schacht, der von oben bis hinab reichte, und glaubt, 
da.*s vordem vielleicht das Wasser in grösserer Fülle vor- 
handen war und durch ein Wasserrad (Na'urah) herauf- 
gebracht wurde. 

Auch die grosse Cisterne am Burdsch el Kibryt (östlich 
von deu Hütten der Aussätzigen) untersuchte er, deren 
genaue Beschreibung man in „Lewiu's Siege of Jerusalem" 
finden kann. 

Die Ausgrabungen am Damaskus -Thore haben zu kei- 
nem irgend entscheidenden Erfolge geführt. 

Erlauben Sic mir nun zum Schlüsse noch eiu ige Be- 
merkungen. Als vor Jahren mein Jugendfreund Dr. Roth, 
dem sein Eifer einen so frühen Tod zuzog und dessen irdische 
Überreste, nachdem wir sio von Hasbeja hierher auf den 
protestantischen Gottesacker gebracht, nun ein Denkmal 
deckt, von dem ebenfalls so früh uns entrissenen König 
Max von Bayern nach Palästina zu naturhistorischeu For- 
schungen ausgesendet wurde, die er bis an das Rothe Meer 
ausdehnen sollte, regte sich in mir die Hoffnung, dass mei- 
nes theucren Freundes Arbeiten gleichsam die Einleitung 
zu Forschungen auf allen anderen Gebieten sein würden, 
uud zwar unter Gcsammt-Deutschlands Betheiligung daran, 
und als es mir im J. 1H5'.», ein Jahr nach Dr. Roth's Tode, 
der unvergessliche König Max in einer Audienz sagte, er 
wäre ein Mal schon nahe daran gewesen, von Italien aus 
nach Palästina zu segeln, und hätte diese Absieht noch nicht 
aufgegellt! , da baute ich auf diese Aussicht hin mein 
Hofl'nungsgebäude gerade in der Art aus, wie ich es jetzt 
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von den Engländern ausgeführt »oho, und theilt«« meine 
Oedunken Freunden und , wenn ich mich recht erinnere, 
auch einem Deutlichen Blatte mit. Aber wir Deutsche müssen 
uns immer lange bedenken, wohl auch, weil die Mittel, 
d. Ii. die Gelder, spärlich Hies&en (ich dachte aber au den 
Königlichen Gönner), und *o kamen uns wieder die rasch 
zugreifenden wohlbemittelten Engländer zuvor, denen diene* 
Mal sogar die Königin als Patronin voran steht und wel- 
chen die Regierung »o tüchtige Männer wie Wilson, Ander- 
son (Wilaon's GehUlfe im zweiten Jahre) und Warren zur 
Ausführung den Werken lieh. Geologen, Botaniker &c sol- 
len nachfolgen, sobald die «twa» erschöpfte Kasse wieder 
gefüllt ist. 

Aher, möchte ich nun fragen , ist damit den Deutschen 
da» so höchst anziehende , noch kaum angeschtirfte For- 
schungsfeld Palästina'» verschlossen? Keineswegs, antworte 
ich, denn auf diesem Felde giebt e» über und unter der 
Erde noch so viel zu thuu. da»» höchst wahr»cheinlirli die 
Engländer selbst es nicht ungern sehen würden, wenn auch 
ein Deutseher Verein da seine Kräfte versuchte, und Aner- 
kennung versagt der gebildet« Engländer der Tüchtigkeit 
dar Deutlichen Wissonschnft und ihrer Vertreter nie. Ge- 
rade liegt mir ein Werk des Professor Dr. Oskar Fruns 
vor, das di u Engländern sehr willkommen seiu wird. Was 
für ein Ansehen Dr. Rosen, den man uns leider entzogen, 
auch bei den Engländern hatte, ist Ihnen bekannt. Mochten 
auch Einige seine besonderen Ansichten nicht theilen, »einer 
Gelehrsamkeit, seinem Seharfhlieke huldigten Alle, und was 



er über Jerusalem und einzelne Theile des Lande« ge- 
schrieben, ist auch ihnen eine Quelle, aus der sie oft 
schöpfen. 

So handelt es sich denn nur darum , ob die Deutschen 
zu solcher Unternehmung zusammentreten wollen, ob sie 
die Mittel dazu — ich raeine wieder die Gelder — auf- 
treiben können. An dem Wollen ist doch kaum zu zwei- 
feln , denn Männer aller Zweige der Wissenschaft beschäf- 
tigen sich auch in Deutschland seit Jahren mit Palästina'* 
Alterthümera, viele dersolbon haben es besucht und kennen 
den Keichthum des Schutze», der da noch verborgen ist. 
Viel« haben darüber geschrieben und von Manchen weis* 
ich persönlich, wie z. B. von Dr. Phil. Wolff und dem 
Nachfolger Dr. Rosen's im Consulate, Prof. Dr. Petermann, 
das» die Gründung eines solchen Vereines einen innigen 
Wunsch erfüllen würde. 

Sollte nun das Auftreiben der Mittel im grossen Deutsch- 
land zum unüberwindlichen Hindernisse werden? Ich kann 
es nicht glauben. Haben wir nicht auch in Deutschland 
eitic grosse Zahl Fürsten und anderer grosser Herreu, die 
Kunst und Wissenschaft lieben und fördern und deren 
Theilnahme an solchem Werke leicht gesichert werden könnte, 
wenn die rechten Münner der Wissenschaft es durch ihren 
Antrieb einleiteten: Die Universitäten, die Akademien wür- 
den doch auch ein günstiges Votum einreichen und damit 
vielleicht manche Hilfsquelle, die in den Händen der 
Regierungen liegt, erschließen. 



Meine Gefangenschaft in Abessinien. 

Von Dr. O. ff. H'ilhdm Sehimper >\ 



Die Abessiiiier halien Ursache, sich wegen der Vernich- 
tung des Kaiser» Thoodro» Glück zu wünschen. Grausam- 
keiten, wie sie Theodros verübt hat, sind in der Völker- 
geschichte kaum je vorgekommen. Kr mordete weniger, um 
irgend welche Zwecke zu erreichen, als um seine Mordlust 
zu befriedigen; er liebte es, durch Mordthatcn, Raub und Ver- 
wüstungen der Städte und Dörfer durch Brand seine Gewalt 
zu zeigen. 

Vom Tage seiner Krönung im J. 1855 bis zu seinem 
Tode hat er ohne Zweifel mehr als 50.000 Menschen ohne 
Grund hinschlachten lassen. Männer, alte und jungt», Frauen, 
Kinder, Schwangero und Säuglinge lies» er zu Hunderten 
eingesperrt in Häuser mit diesen verbrennen , Andere zu 
Hnndertcn gebunden verhungern und wieder Andere zu 

') Auk einem Bericht de» bekannten, ixit 35! Jabren in Al>«>»inien 
wsüenden Naturforschers Wilhelm Sr)iini|i«r an seinen '.amlesfilrslfii, 
den Grotaheriog ron Baden, geschrieben auf dar Keiar »f>n Magdala 
Dach Ado», im Distrikt Amb» Senedi den 23. Mai 1868. Auf Befehl 
8r. Künipl. Hoheit wurde nn» der Beriebt, der interessante Details, 
nebenbei »ueb Xarhrichten über des Verfassers frühere Reif u und Ar- 
beiten enthält, «u- Benutsung in den „dtogr. Mittheil unKen" ttber- 
schickt A. P. 



Tausenden erschiessen oder erstechen. Auf dem ganzen, 
bedeutend grossen Länderstrich von Gondar bis Magdala hat 
er Alles ausgeplündert und die Dörfer verbrannt, in der 
Stadt Gondar 42 Kirchen, er, als ein christlich gesalbter 
Kaiser. Alle grösseren Kaufleute hatte er gebunden uud 
peinlich gefoltert, um ihres gesammten Eigenthums habhaft 
zu werden. Die bedeutendsten Handelsstädte, Gondar, Efak, 
Kuorata. Mohadare-Marejam und Derida, hat er total rrr- 
nichtet. 

Die Frage Aller wird wohl sein: Warum hat Theodro» 
die Europäer ruisshandclt uud zum Theil wie gemeine Ver- 
brecher in Ketten geschmiedet ? 

Auf da« Wohl und Wehe ganzer Völkerschaften haben 
oft ganz kleinliche Dinge und unbedeutende Persönlichkeiten, 
ohne Willen, Wissen und Bedacht, einen merkwürdigen Büt- 
Hues. Dies» war hier der Fall gewesen. 

Die erste Disposition zum Hass gegen die Engländer und 
gegen die Europäer überhaupt wurde dem Theodros durch 
einen jüdischen Handlungsdicner aus Frankfurt Namens Stern 
aufgezwungen. Dieser Handelsmann war äusserlich zum 
Christenthum übergegangen, Geistlicher und Missionär ge- 
worden, und hatte sich hier Engländer genannt. Durch eitles 
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Benehmen konnte er sich bei den Abesmniera nicht beliebt 
machen, in kurzer Zeit war er allgemein verhasst und ver- 
achtet und beging den Fehler, dem Kaiser Theodor nicht 
die zunächst erforderliche Aufmerksamkeit zu bezeigen, wäh- 
rend er Tage und Abeutle bei dessen Feind, dem hier le- 
galen Koptischen Bischof zubrachte, welch letzterer durch 
ttete Relationen mit Individuen auf Türkischem Gebiet »ich 
verdiichtig gemacht hatte. Mit diesem trieb Stern Handels- 
geschäfte, ohne Zweifel ignorirend, das» sein Uaudelsfrcund, 
der Koptische Bischof, zum Ärger aller Abessinier und ins- 
bwondere de» Kaisers mit nicht geachteten Gegenständen ] 
handelte, auch unerlaubten Sklavenhandel trieb. Mit diesem 
Kopteu konnte Stern Arabisch sprechen, aber unkundig der i 
Abessiuischen Sprache musete er sich bei häuslichen Ge- 
sprächen unfähiger Dragoiuanen bedienen, welche die unvor- 
sichtigen Äusserungen Stern'» lakonischer wiedergaben, als 
vielleicht gewollt wurde. Von solchen Gesprächen erhiolt ■ 
Theodros Kenntnis» und als nun Stern auf der Abreise 
begriffeu war, wurde er arretirt und seine Papiere confis- 
cirt, welche manches Nachtheilige und Beschimpfende Uber 
Kaiser Theodro» enthielten, weshalb Stern geschlossen wurde. 
Mit ihm war ein anderer getaufter Jude, ohne Geistlicher 
zu «ein, als Missionär-Gehülfe ins Land gekommen. Dessen 
Briefe enthielten nebst manchen Schmähungen des Kaisers 
auch die Phrase, das» die Englischen Minister den Theodros 
verhöhnen und belachen. Da Theodros nun auch bis dahin 
keine Antwort auf sein an die Königin von England . ge- { 
richtetet» Schreiben erhalten hatte und sich deshalb verachtet 
wähnte, so vermeinte er, dass diese seine Verachtung in 
England durch Stern und dessen Gehülfen Namen« ltosen- 
thal verschuldet worden sei. In dieser irrthümlichen Mei- 
nung wurde er bestärkt, weil unmittelbar nach diesem be- 
dauerlichen Vorfall der Englische Constd, Kapitän Cameron, 
von seiner Regieruug den Auftrag erhielt. Gondar zu ver- 
lassen und auf seinen Posten nach Massaua »ich zu begeben. 
Er macht«? davon dem Theodros Mittheilung, wurde aber, 
statt entlassen zu worden, in Ketten geschlossen und mit 
ihm diu damals (1861) in Gondar anwesenden Europäer. 

Die Abberufuug des Consuls, das Ausbleiben einer Ant- 
wort auf »einen Brief an die Königin von England war dem 
unutiterrichtoteu Theodros ein Beweis, dass er wirklich, wie ! 
es Storn'a und Rosenthal's Briefe aussagten, in England ' 
verachtet werde. Ein tiefer Hass gegen die Europäer war 
die Folge, der sich nun auch auf fünf sehr achtungswertho 
Männer ausdehnte, welche als protestantische Missionäre in , 
Gafat lebten und wovon zwei in mechanischen Arbeiten 
Geschicklichkeit besessen. Diese sollten nun scharfen» Be- 
fehle gemüfcs Kanonen fabriciren, wovon sie nie Etwas ver- 
standen hatten, und als »i<? dieses Unvermögen erklärten, 
wurden «sie eingesperrt und ihre Knechte durchgepr'igelt. 
Während ihres Arrestes erhielten sie bei Überreichung des 
täglichen Brodes den Zuruf: „Macht oder Ihr seid des 
Todes !" 

Eiu Polnischer Jude, der sich für einen Gicsser ausgab, 
aber von der Giesserei nicht das Mindeste verstand, sollte ■ 
sie inj Praktischen unterrichten. Nach Versuchen war das 
Rc-sultat Null, weshalb sie, nicht aHein die beiden Tech- S 
niker, sondern alle fünf, auf audure Weise misshandelt und 
dem öffentlichen Spott Preis gegeben wurden. 

Durch Zufall kam ein Buch technologischen Inhalts in j 



ihre Hände, das ihnen zu ihrer augenblicklichen Rettung 
eine Art Lehrmeister wurde. Ein 1 Fuss grosses Kanönchen 
von 3 /« Ifund Kaliber kam zu Stande, wofür sie mit Lob- 
hudeleien bedeckt und für ihre Muhe reichlich und ehren- 
haft belohnt wurdeu, was ihnen angenehmer als Mißhand- 
lung im Gefängnis» war. Bald darauf kam eine Kanone 
von 4 Pfund Kaliber zu Stande und nun kam der Kaiser 
selbst, um die Arbeit zu überwachen und zu beschleunigen, ' 
d. h. er mieshandelte diese achtbaren Männer, die »ich 
glücklicher geschätzt hätten, gleich Galeeren-Sklaven in Euro- 
päischon Zwaugsanstalten eingesperrt zu sein. Oft wurden 
sie durch Soldaten um Mitternacht au» ihren Wohnungen 
geholt und im Beisein dt« Kaisers zur Arbeit gezwungen, 
sie wurden gelobt, um einige Minuten später Drohungen 
zu ertragen. Um sie folgsamer zu machen, wurden sie 
mehrmals eingesperrt, ihre Habseligkeiten, Kleider und Nah- 
rung» vorriithe eouliacirt, bis ihnen eine neue Aibeit gelaug. 
Endlich wurden sie »tot* bei Nacht ins Gefäuguiss gebracht 
und bei Tage nur frei gelassen , um von Soldaten bewacht 
uach den Launen des Kaisers zu artaiten. Ohne Zweifel 
waren es diese achtbaren Mäuner, welche am ärgsten mias- 
handelt wurden. Ks sind Bender aus Staufenberg in Baden, 
Kienzlen und Meier aus Württemberg, Saalmüllcr aus Sach- 
sen und Waldmeier aus der Schweiz. Kienzlen starb, wahr- 
scheinlich durch während der Arbeit eingedrungene giftige 
Metallgase. Ob die von diesen Männern (Saalmüller und 
Waldmeier sind boide geschickte Techniker) gefertigten Ka- 
nonen wirklich für einige Dauer brauchbar waren, kann ich 
nicht versichern. 

Ich war Zeuge von den meisten dieser Vorfalle, weil 
ich ebenfalls gegen meinen Willen in der Nähe des Kaisers 
mich aufhalten musste, ohne jedoch zur Arbeit wie alle 
Anderen gezwungen zu werden. Ks scheint mir angemessen, 
zu sagen, wie ich iu diese» Land gekommen, um es nie 
wieder verlassen zu dürfen. Sc. Kgl. H. der Grossherzog 
Ludwig, dem ich durch meinen väterlichen Gönner, den 
General - Lieutenant Freiherrn v. Stockhorn, und mehrere 
Gelehrte empfohlen war, hatte die Gnade, mich zu unter- 
stützen, um Staatswissenschaften, politische Ökonomie zu 
studiren , ich fiel aber in die Hände der Naturforscher und 
studirte Naturwissenschaften. Bei Antritt der Regierung 
des Grossherzogs Leopold erhielt ich Höchstdeseen Gnade 
und wurde zum Zweck wissenschaftlicher Reisen theils aas 
dessen Privntkasse, theils vom Regierungsfonds reichlich 
unterstützt. Ich bereiste einen Theil von Spanien, hielt 
mich längere Zeit im südlichen Frankreich, am Mittelmeer 
auf, um die Seethier« zu studiren. ging dann bald nach der 
Eroberung von Algier dorthin, wo ich ftir Botanik thätig 
war, kam 1833 wieder zurück, besuchte Italien und die 
Schweiz und schiffte mich 1834 in Triesl uach Ägypten 
ein , kam aber durch Schiffbruch , mich durch Schwimmen 
rettend, nackt auf die Ionische Insel Cephalonia, wo ich 
während ein«« zweimonatlichen Aufenthaltes Geologie und 
Botanik trieb, besuchte andere Ionische Inseln und «inen 
Theil von Griechenland bei Palms und kam erst zu 
Ende dt's Jahres 1831 nach Ägypten; 1835 verweilte ich 
gegen 8 Monate in den Wüsten de» Petriiiseh<-u Arabien, 
stark mit Hotanik beschäftigt , und wendete mich hierauf 
nach dem Hedschas- Arabien , woselbst teil unter Anderem » 
die Flora von der Umgegend der heiligen Stadt Mekka 
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einsammelte und so auch Einiges von den inneren Hoch- 
gebirgen bei Taif. Von dort durchreiste ich die grosse 
Wüste, welche dem Lande der Wahnbi südlich rorliegt, 
ging aber wieder südlich zurück nach dem südlichen Hoch- 
gebirge des Asir- Arabien, um den Koffcebau kennen zu 
lernen. Nach manchen überstandeneu Gefährtin traf ich 
wieder in Djeddah ein, von wo ich mich nach Kosseir ein- 
schiffte und längere Zeit in Theben verblieb, mit Einsamm- 
lung von Alterthümern beschäftigt, welche ich meiner Vater- 
stadt Mannheim verehrte. Zu Ende des Jahres 1836 lan- 
dete ich in Massaua, um Abessinien in verschiedenen 
Fächern der Naturwissenschaft zu untersuchon, in der Ab- 
sicht, nach 4- bis 5jährigem Aufenthalt in mein Vaterland 
zurückzukehreu , aber das Schicksal hatte iu anderer Art 
über mich bestimmt. Ungeachtet ich nie Medizin studirt 
hatte, wurde ich hier für einen Arzt gehalten; Ubyc, oiust der 
mächtigste Fürst dieses Landes, wollt« mich in dieser Eigen- 
schaft benutzen und ich war gozwuugen, mich seinem Gebot 
zu fugen; glücklicher Woi*e hatte ich kaum drei Mal wäh- 
rend meines Hierseins Gelegenheit, ihm wirklich zu nützen. 
Er ging mit dem stilleu Plan um, eich zum Kaiser krönen 
zu lassen, und wollte zur Ausführung diese* Vorhabens ein 
kleines Srhloss erbaut haben; da er aber Niemand von 
Fähigkeit zu einem derartigen Bau fand, so muAsto ich mich 
bequemen , diesen zu bewerkstelligen , ungeachtet ich von 
Architektur oder Bauwesen irgend einer Art nie Etwas er- 
lernt hatte. Nach 5 Jahren war ein kleine« Gebäude im 
Byzantinischen Styl zu Däbr 'Eski in Semjen zu Stande 
gekommen, Ubye* schenkte mir 18 Dorfdistrikte mit circa 
■4000 Einwohnern als stetes Eigenthum für mich und meine 
Nachkommen , Lündereien , die ich aber nur 1 1 Jahre be- 
seelen habe, denn von Theodros wurden sie mir rechts- 
widrig mit Stillschweigen genommen. Ubye war mir ge- 
wogen gewesen, nicht meiner Verdienste wegen, die unbe- 
deutend waren, sondern aus persönlicher Zuneigung. Er 
unterstützte meine naturhistorischen Arbeiten und freute 
sich, dass ich dadurch Interessantes von seinem Lande in 
Europa bekannt machte. 

Schon im Jahre 1843 erkannte ich die Nothwendigkeit, 
der Gewalt der Verhältnisse mich fügen zu müssen und 
hier in Abessinien zu verbleiben, weshalb ich mich legal 
verheirothote und drei Kinder erhielt, einen Sohn und zwei 
Töchter. Diese letzteren waren etwas herangewachsen, als 
mein oben genannter Landsmann Bender in Gafnt sein 
stete« Vorbleiben in diesem Lande , wo er als Missionär 
einen grossen Wirkungskreis hatte, erkannte und deshalb 
sich verheirathen wollte; er warb, ohne mich oder eines 
meiner Kinder persönlich zu kennen, um meine älteste 
Tochter, die er, von dem entfernten Gafat kommend, iu 
Adoa abholte, wo die Verheirathung Statt fand. Zwei 
Jahre später, 1863, warb der in Gafat lebende Wiirttem- 
bercischo Missionar Kienzlen um meine jüngere Tochter, 
da ihn aber der Kaiser Theodros nicht von Gafat fortlassen 
wollte, so schrieb mir Theodros, mit meiner Tochter nach 
Gafat zu kommen, um dort die Heirath zu sehliessen, was 
auch alsbald geschah. Auf diene Weine kam auch ich nucli 
Gafat, um Zeuge der oben genannten Vorgänge zu werden. 
Als ich mich bei Theodros verabschieden wollte, erhielt 
• ich den Befehl zu bleiben. Vom Jahre 1863 bis 1865 
hatte ich Gelegenheit, meinen wissenschaftlichen Arbeiten 



zu leben, als aber Theodros nach Gafat kam, endete diese 
Freiheit und ich nahm einigen Theil an dem Schicksal der 
anderen Europäer; Ausgänge waren mir verboten, doch 
wurde ich nicht zur Arbeit gezwungen. Endlich best 
Theodros die grosse Provinz Begemeder ausplündern und 
war darum genöthigt, sein Lager in Debra-Tabor in ge- 
wisser Art zu befestigen, woriu wir Europäer eingeschlossen 
wurdeu. 

Eng umschaart von schlechtem und ekelhaftem Ge- 
sindel mussten wir in unseren ephemeren Hütten und Zelten 
die ungesunde Regenzeit vom April bis Oktober eingesperrt 
zubringen, meine unglücklichen Landsleute mussten Tag 
und Nacht arbeiten , mir war e« vergönnt , in meiner arm- 
seligen Hütte verbleiben zu dürfen, mich beschäftigend mit 
der Ausarbeitung meiner trigonometrisch aufgenommenen 
Karten von Begemeder und Tigre. Im vorigen Jahre, ali 
Theodros die vollkommene Plünderung der grossen Provinz 
; Begemeder volleudet und allo Dörfer verbrannt hatte, brach 
I er mit seiner täglich durch Desertion sich lichtenden Armee 
nach Magdala auf; wir mussten mitziehen und die Zerstö- 
1 rung aller bewohnten Orte durch Brand und Ermordung 
; der eingefangenen Bewohner mit ansehen. Weil während 
des Marsches Strassen hergestellt wurden, langten wir erst 
am 26. März 1868 bei Magdala an. Bis dahin, obschoa 
meiner Freiheit beraubt, hatte mich Theodros mit einiger 
Achtung behandelt, bei Näherung der Englischen Truppen 
aber wurde ich in ein Kaiserliches Arrestantenzelt ein- 
gesperrt und von einer grossen Anzahl Soldaten streng be- 
wacht, jedoch aus unbekannter Ursache bald wieder frei- 
gelassen, d. h. ich durfte in mein Zelt zurückkehren, wo 
ich nicht weniger streng bewacht wurde, mich aber doch 
etwas erleichtert fühlte und meine auf der Reise geschrie- 
benen botanischen und geologischen Abhandlungen beenden 
konute. 

Es ist bekannt, wie der Versuch der Englischen Regie- 
rung, durch die Sendung de» Herrn Russom die Freilassung 
des Consuls Cameron zu bewirken, fehlschlug und Englsnd 
sich zu einem Feldzug genöthigt sah. Herr Rattsam ist eis 
durch im Orient erworbene Erfahrungen ausgezeichneter 
Staatsmann, sein Versuch, mit Weisheit eingeleitet, hätte 
aller Orten glücken müssen, nicht aber bei Theodros, wei. 
er die Absicht hatte, England zu demüthigeu und zugleich 
auch aus dieser Sache Vortheil zu ziehen. Unbegrenzter 
Hochmuth und Unkenntnis« des Auslandes charakterishien 
ihu. Ras&am wurde mit Versprechungen und Schmeicheleien 
überschüttet, der Consul und die andereu Gefangenen auch 
sogleich bei seiner Ankunft freigegeben, aber am anderen 
Tage, als sie mit Rassam abreisen sollten, Hess sie Theodros 
wieder arretiren und dazu noch den erstaunten Rassam. 
Alle wurden von Gafat nach Dobra Tabor und von da nach 
der entfernten Bergfeste Magdala gebracht und in Ketten 
gelegt Dadurch war England genöthigt, auf Versöhnung»- 
versuche zu verzichten und sioh zum Kriege zu entschliessen. 

Auf einem mehr als 360 Meilen langen Wege über 
äusserst schwieriges Gebirgsland rückte das in der Bucht 
von Adnlis gelandete Expeditionskorps gegen Magdala voi. 
um 7. und 8. April langte ein Theil desselben in der Pro- 
vinz Talanta an. einem ausgedehnten, 9- bis 10.000 F. hohen 
Plateau , dos durch den tief eingeschnittenen Beschilo von 
Magdala getrennt ist. Am 10. April, Charfreitag, wurden 



Digitized by Google 



G. H. Wilhelm Schimpers Gefangenschaft iu Abessinien. 



297 



360 Muun als Avantgarde siber den Beschilo auf den jen- 
seitigen Bcrgabhnng, nur 1 Stunde unterhalb Magdala, vor- 
geschoben, Diese war eine geringe Truppenzahl, aber eben 
durch diese geringe Zahl wurde Theodros verführt , »ein ' 
Heer, das noch immer au» 8- big 10.000 Mann beistand, 
obgleich bereits mehr als 100.000 nach und nach desertirt 
waren, der Englischen Avantgarde entgegen zu schicken. 
Dip Abessinier vermeinten wegen ihrer weit überlegenen 
Zahl, geringe Mühe zu haben, um die wenigen Englander 
iu besiegen , in wilden, ungeordneten Massen drangen sie 
gegen dieselben an, welche ruhig stehen bleibend don nahe 
gekommenen Horden zwei Pelotonfeuer entgegen sandten. 
Wie Mausen von Mücken fielen die Abessinier, mehr al* 
600 Mann bedeckten in einer Minute den Boden und der 
Rest wurde bei der Flucht verfolgt , wodurch noch andere 
den Tod fanden oder verwundet wurden. Die Engländer 
hatten 25 Verwundet«, aber keinen Todtcn. 

Dieser sehr erfreuliche Sieg brachte die gefangenen Euro- 
päer in Magdala in die grünste Gefahr, denn Theodros hatte 
»ich vorgenommen gehabt, beim Anrücken der Engländer 
alle in seiner Gewalt befindlichen Europäer zu ermorden. 
Die obwaltende Vorsehung verhinderte die Thnt. Nach der 
»o äusseret schnell erfolgten Niederlage war Theodros de- 
müthiger geworden und gedachte die seither grausam be- 
handelten Europäer als Friedensvermittler zu benutzen, doch 
Sir Robert Napier verlangte, das* fürs Erste alle gefan- 
genen Europaer nebst deren Familien im Englischen Lager 
erschienen und Theodros selbst, um weiteres Blutvergießen 
zu verhindern, den Verfügungen der Englischen Regierung 
sich unterwerfen solle. 

Diese Verhandlungen fanden am Sonnabend den 11. April 
Statt und am 12. April wurden die gefangenen Europäer 
mit Frau und Kind ins Lager der Engländer geschickt. 
Ihre Zahl war nicht unbedeutend , wie das augefügte Ver- 
zeichnis« nachweist. Damit glaubte Theodros genug gethan 
zu haben und wollte auf kein anderes Verstand nies ein- 1 
gehen. Die Engländer rückten deshalb am Montag den 
13. April hinauf vor die Berg veste. Fast sämratliche Abeesi- 
nische Soldaten verliessen nun ihren Kaiser oder legten die 
Waffen ab, Theodros selbst hatte in der Nacht die Flucht 
ergriffen gehabt, war aber wieder zurückgekehrt, weil er 
»eine nahen Feinde, die Gallas, zu furchten hatte. Er 
scblose sich mit kaum noch 500 Mann in die Festung ein, 
welche nun von den Engländern beschossen und erstürmt 
wurde, wobei sie nicht den Verlust Eines Mannes zu be- 
klageu hatten. Die Abewinische Besatzung war zum Theil 
durch eine ILinterthür entflohen , zum Theil hatte sie den 
Tod gefunden, nur zufälliger Weise Theodros nicht, der 
sich, als er sich vollkommen verlassen sah, durch einen 
Pistolenschuss das Leben nahm. 

Während des Feuere der Engländer drangen räuberi- 
sche Oalla-Banden zur offen gewordenen Hinterthür in die 
Festung, um zu plündern, sie Hohen beim Eindringen der 
Engländer zwar wieder, wusston aber unbewachte Sachen 
derselben mit merkwürdig dreister Frechheit wegzustehlen. 
Auf diese heimliche Weise sollen ein Paar einzelne Indi- 
sche Soldaten ermordet worden sein. Die Gallas haben 
durch ihr Betragen ihren Ruf als Räuber und Morder be- 
stätigt. 

Die Englische Armee zog am 26. April aus der Nähe 
Pitinuu'i Geop. MittbeUoagsii. 18«8. Heft VIU. 



von Magdala ab, um ia den ersten Tagen des Juni sich 
wieder nach Indien einzuschiffen. 

Den Abessinieni muss es auffallend gewesen sein , dass 
die Englischen Truppen nicht durch Zwangsmittel. Plünde- 
rung oder Coutribution, ihren Unterhalt beischafften, sondern 
Alles gut bezahlten, wodurch diesem Laude mehrere Mil- 
lionen Thulcr zugefallen sind. Der Thaler (Österreichische 
Maria - Theresia - Thaler, die einzige hier gangbare geprägte 
Müuze^ ist dadurch sehr wohlfeil geworden, was zwar für 
den Landwirth vortheilhaft ist , nicht aber für einen rei- 
senden Naturforseher, welcher sein üeldscherflein vou Eu- 
ropa beziehen uiuss. Die Preise der Nahrungsmittel haben 
eine bedeutende Höhe erreicht, die Lebensmitte! sind selten 
geworden, eine Hungersnoth steht in Aussicht, schon des- 
halb, weil nach Abzug der Engländer dio Abessinisehen 
Häuptlinge sich einander bekriegen werden. Die sociale 
Unordnung wird grösser als jemals werden , es wäre für 
dieses Abessinische Volk eine Wohlthat gewesen, wenn die 
Engländer einen Kegenten eingesetzt und einige Jahre durch 
Zuriicklitssung einiger Truppen unterstützt hätten. 

Von Sir Robert Napier und seinen höheren Offizieren 
so wie von Graf v. Seckendorff und Herrn G. Rohlls, denen 
8e. Majestät der König von Preussen aufgetragen hatte, sieh 
meiner anzunehmen, wurde ich mit höchster Aufmerksamkeit, 
Güte und Freundlichkeit behandelt und mit allem wünsch- 
baren Comfort versehen. Ich zog mit der Armee von Mag- 
dala bis zur Provinz Giralda, von wo ich vor 3 Tage» den 
Weg nach Adoa einschlug, woselbst ich in 2 bis 3 Tagen 
ankommen werde. Adoa bietet einige Sicherheit und war 
stets in Zeiten politischer Unruhen mein Zufluchtsort. 

Mein Landsmann und Schwiegersohn Bender begiebt 
sich, weil unter den heutigen Umständen sein Verbleiben 
iu Abessinien nicht räthlich ist, mit seiner Frau, meiner 
Tochter, und seinen drei Kindern in die geliebte Ueimnth 
zurück. Mit ihm schicke ich meinen einzigen zwanzig- 
jährigen Sohn, Wilhelm Schimper, um ihn ins Baseler Mis- 
sions- Institut aufnehmen zu lassen. 

Es sind nun bald 32 Jahre, dass ich in Abessinien lebe, 
und bald 40 Jahre, dass ich mein Vaterland ßudeu verlies«. 
Ich bin alt geworden, aber doch jung geblieben, heute in 
meinem 74. Lebensjahr eben so rüstig wie ein flinker 
Bursche vou 20 Jahren. 

Verzeichnis* der durek die Engländer befreiten (prange neu. 

Prnnien 

Captain Camcron. Kok!. C»n»ul, »ein Sekretär Körens, dessen 

Diener McLelliin und Kock MaVrtr. letzterer ein Franioso 4 
Rassam, politischer Ak'mt, sonst rrnidirsnd in Adoa, deuten Adju- 
tant Prideaul und Arzt Dr. Blaue nebst »wei Indischen Diensrn & 

Stern, Misninuiir I 

Hnsrntkial, dc»gt-, mit Frau und einem Kind .... 3 
Flad, ein Wurttcmbcr^r, protestantischer Missionär, ein höchst 



achtbarer Mann, mit Frau ond rier Kindern ... 6 
Waldmeier, ein Schweiler, protestantischer Missionär, mit Frau 

and einem Kind ......... 3 

SwilmülWr, ein Sachse, protestantischer Missionär, mit Frau und 

einem Kind . 3 

Meier, ein W6rttet»ber({sr, protestantischer Missionär, mit Frau 

und rier Kindern. ....... 6 

Bender, ein lladonaor, protestantischer Missionär, mit Frau und 

drei Kindern .......... & 

Dr. Schimper, ein Uadenscr , Naturforscher, mit Frau nnd einer 

Tochter. Witwe, nnd einem Sohn und Koks) .... 6 



0 
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Steiger, ein Baden«!", na. Uhr, ehemals Schneider, jetat Mu^" 0 "™ 

sions-Geholfe 1 

Brandois, ein Dadenecr, im Winloch, ehemals Schuhmacher, jetzt 

Mi»»ii>n»-Oelili]fe. 1 

Burgeaud, ein Framnee, Büchsenmacher, mit Frau nnd Tier 

Kindorn >~ 

Fetros, ein Italiener, ohne Metier, ohne Zweck in* Land ge- 
kommen .......... 1 

Zander, ein Anhalt- Dewaaer, Yortrefflicber Zeichner , mit Frua 

und fünf Kindern 7 
^Schiller, ein Steinmetz aus Posen 1 

iEssler, ein Schuhmacher au« Ungarn 1 

Beide aU Camerun'a Diener in* Land gekommen. 



Bardel , «in Freuico.e. ohne Metier, welcher die »im Tbeodro» 
aufgefangenen Briefe der Europäer iu deren Nschthtil Bber- 



■-Expcdition. 1H68. 

»eute, Tiel Unglück angestiftet, »ich al* Feind der EnglilnQ^r^' ,<, * ,, 
der Deutachen und dea evangcli.then Kultu» gezeigt hat i 
Moritz, Polnischer Jude and deiertirter Russischer Rekrut , mit 
Frau und zwei Kindern . . i 

alao St Europäer und « Indier. 
Dazu Abessinier, welohe in Magdala »eit Jahren gefangen waren 91 

Alao in Allem sind von den Engländern befreit worden . i» 
Am 9. April, also Einen Tag vor der Niederlage de* 
Abessinischen Heeres, hatte Theodroa mehrere hundert 
Abessinische Gefangene ersc-hiessen liwn, uttr sich der- 
selben zu entledigen, zum Zweck, grosseren Kaum im In- 
neren der Burgveste zu gewinnen. 



Die Schwedische Polar -Expedition, 1868'). 



In den ersten Jahrhunderten nach der Entdeckung von 
Amerika erhielt der Welthandel eine Entwickelung, zu 
welcher ältere Zeiten kein Gegenstück aufzuweisen haben. 
Es wurde den meisten seefahrenden Nationen zur Losung, 
sich Kolonien und Handelsverbindungen mit weil entfern ton 
Ländern zu verschaffen und Reiehthümer zu sammeln durch 
den Austausch der Produkte de«» eigenen Landoa gegen die 
Waaren Indiens und China's; doch der Weg vou Euroiia 
in den Stillen Ocean war lang und unsicher; die Waaron 
mussten entweder ülwr die Steppen Asiens mit Karawanen 
oder auf dem grossen Umweg um die Südspitze von Afrika 
oder Amerika zur See geschickt werden. Bei der geringen 
Kenntnis«, welche man damals über die Hindernisse bcaass, 
welche das Treibeis der Beschiffung der arktischen Gewässer 
entgegen setzt, war es daher ganz natürlich, dass man über 
den Pol oder längs der nördlichen Küsten von Amerika 
oder Asien einen neuen und kürzeren Weg suchte nach 
dem seidenreichen Cathay, wie China damals genannt wurde. 

Ein solches Ziel war grosser Aufopferungen Werth, und 
grossartig ist auch die Ausdauer gewesen, mit welcher das- 
selbe angestrebt wurde, trotz der Opfer an Menschenleben 
und Geld, welche es gefordert hat. Man berechnet, dass 
im Ganzen über ;H)t> verschiedene Expeditionen, hauptsäch- 
lich von England und Holland, zur Erreichung dieses Zieles 
abgeschickt worden sind, — merkwürdig genug, nicht allein 
ohne Erfolg, sondern auch ohne dass die Frage beantwortet 
worden ist, d. h. ohne dass man noch heutigen Tages im 
Stande ist zu behaupten, dass der Weg über das grosse 
Potarbnssiit zwischen den beiden grossen Oceanen wirklich 
während des ganzen Jahres gesperrt ist. 

Gleichwohl haben diese Reisen sich reichlich bezahlt 
gemacht , sie gaben nämlich Anlas« zu dem Wulfischfango, 
der seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts in den arkti- 
schen (»ewüssern betrieben worden ist, — ein Fang, über 
dessen Umfang folgende Zahlen ein Zeugnis« ablegen mögen. 
Im Jahre ]f>;»7 wurden von Holland und einigen Deutschen 
Häfen gegen 200 Fahrzeuge auf den Walfischfang aus- 

') Antrug aus einem Ton dem Führer der Evpedition, Prof. A E. 
Norden»ki>>ld. vorfassten und von Dr. C. F. Frisch in Stockholm über- 
setzten Original-Bericht Tom 5, Juli 180». — Die Expedition ging am 
7. Juli Ton (jntoborg aus in See 



i geschickt, welche etwa 2000 Walfische fingen. Bei dem 
Hauptetablissemcnt der Hollander auf Spitzbergen, dem 
jetzt so öden Smcercnborg, damals das Batavia de« Nordens 

! genannt, waren zu Zeiten bis 18.000 Mann zu diesem^ 
Zwecke versammelt; England allein zahlte zur Aufmunterung 
des Fanges von 1719 bis 1786 an Prämien \\ Millior; 
Pf. Sterling aus. Auch begann der Walfischfang bald, eine 
in nationalökonomischer Hinsicht ausserordentlich wichtige 
Rolle zu spielen, und es war daher eine natürliche Folge, 
das* ein bedeutender Theil der arktischen Expeditionen we- 
niger den Zweck verfolgte, einen neuen Handeisweg aof- 
zutindet), als vielmehr neue Fangplatze zu entdecken. All- 
mählich wurden aber die Waltische in dem früher «o fang- 
reichen Meere zwischen Spitzbergen und Grönland beinahe 
gänzlich ausgerottet, und man überzeugte sich auch bald, 
dass weder die Polar- noch die nordöstliche, noch die 
nordwestliche Durchfahrt jemals einen anwendbaren Han- 
delsweg zwischen dem Atlantischen und Stillen Ocean bil- 
den könnten. In Folge dessen nahm auch der Eifer ah, 
mit welchem die geographischen Expeditionen gegen Norden 
abgeschickt wurden. Es sali sogar eine Zeit lang ganz so 
aus, als würden sie gänzlich aufhören, als die Engländer, 
vielleicht gemahnt durch den Erfolg, womit die Hussen die 
Nordküste von Asien erforscht hatten, die Frage von Neuen 
mit ausserordentlicher Energie aufnahmen. Zwischen den 
Jahren 1818 und 1845 wurde eine Expedition nach der an- 
deren in das arktische und antarktische Meer abgeschickt, 
unter welchen hier besonders erwähnt werden mögen 
Parry's Versuch, auf dem Eise mit Schlitten von der N'ord- 
küste Spitzbergens gegen den Pol vorzudringen, und Frank- 
lin** Expedition traurigen Andenkens, welche im J. I S 4 •> 

!von England abging und so vollständig verunglückte, dass 
wir noch heutigen Tages in Ungewißheit schweben übt* 
das Schicksal, welches die meisten der Theiluehmer getroffen 
hat. Diese war die letzte eigentliche arktische Entdeckung*- 
reise, welche von England abgesendet worden ist. Die 
i folgenden zahlreichen und kostspielig ausgerüsteten Exjiedi- 
tioneu, welche in den Jahren 18-15 bis 1855 zu dem Insel- 
labyrinth abgingen, welches den nördlichsten Theil von 
1 Amerika bildet, hatten die, Hauptaufgabe, Franklin uud 
seine unglücklichen Gefährten aufzusuchen. Gleichzeitig aber 
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wurden doch wichtige geographische Entdeckungen gemacht, 
wovon hier erwähnt worden mögon die detaillirtc Mappirung 
des nördlichsten Theiles von Amerika, so wie die Ent- 
deckung der nordwestlichen Passage durch MacClure, , des 
Ziele« der Jahrhunderte lang fortgesetzten Bestrebungen 
zweier der grösstcn HandeUnntioncu. 

Die Franklin'schcn ExjieiJitioneii sollen England über 
2 Millionen Pf. Sterling gekostet haben, eine hinlänglich 
aehtuugswürdige Summe selbst für ein so reiches Land wie 
Eogiand , um von ferneren ähnlichen Unternehmungen ab- 
zuschrecken. Obgleich eine Menge einrlusereieher Stimmen 
in England nach der Rückkehr der berühmten Expedition 
unter ATClintock' auf die Fortsetzung der arktischen Reisen 
drangen, bis da« Ziel, eine vollständige Erforschung der 
Beschaffenheit de6 Polarbeckens , erreicht wäre, bis Eng- 
lands Flagge auf dem nordlichen Pol des Erdballes sich 
entfaltet hatte, so hat sich doch seit dieser Zeit die Eng- 
lische Admiralität fest geweigert, auf neue Unternehmungen 
in dieser Richtung eiuzugeheu. 

Gewisa würde diese Frage sehr lange vollständig haben 
ruhen müssen, wenn nicht die Aufmerksamkeit von Neuem 
auf hierher gehörende Fragen gerichtet worden wäre, theils 
durch Hayc*' zweite kühne Reise nach Smith-Sund, theils 
durch die Expeditionen, welche während einer Reihe von 
Jahren von Schweden au* nach den im Norden von Europa 
belegenen arktischen Gewässern ausgesandt worden sind. 

Die Schwedischen Expeditionen unterscheiden sich gleich- 
wohl in Einer Rücksicht wesentlich von allen vorhergegan- 
genen. Zwar hatten sie über keine Geldmittel zu verfügen, 
welche »ich mit denen anderer grosserer Länder vergleichen 
liessen, und es konnte daher auch bisher von keinen Über- 
winterungen die Rede sein; aber dennoch waren die Schwe- 
dischen Exjieditioneu durch die Vorsorge, Einsieht und 
Energie ihres ersten Urhebers, Otto Torell , so wie des von 
der Akademie der Wissenschaften dazu gebildeten Comitc's, 
bestehend aus den Professuren S. Love'n, Lindhagen u. A., 
in wissenschaftlicher Hinsicht so vollständig ausgerüstet, das« 
die Sammlungen, welche mitgebracht wurden und jetzt in 
dem Reichsmuseum zu Stockholm verwahrt werden , alle 
früheren hei weitem übertreffen und die einzigen vollstän- 
digen Aufklärungen über die Geologie, das Thier- und Pflau- 
zeniebeu des höchsten Nordens enthalten, die mau gegen- 
wärtig besitzt; doch ist das bisher gewonnene Material 
Doch nicht vollständig bearbeitet '). Diese Resultate sind aus 
dtn mit kleinen Fahrzeugen ausgeführten Expeditionen her- 



') Die Gerechtigkeit crheisebt die Bemerkung, das» in diener Hin- 
sicht die Schwedischen Expeditionen gewistennaassen einen Vorläufer 
hatten iu «ler Kraiüii»i»ilien Expedition der „Kechcrcho", an welcher 
jedoch auch mehrere Ixkwinte Schwedische Gelehrte, i. B. Sünde- 
rs!! , 11. Lillie and Siljestrnm , Tliei] nahmen. Trotm de» Vielen, 
das bei dieser Eipcdition getadelt wurden kann, und der kurzen Zeit, 
welche sie in dm ehientüchen Polar -liegenden Tcrweüte, finden wir 
dock in den iei<J>r alliu T«lumino»eii und ung«urdnet zusammengefügten 
Schritten Uber dioaclbe Tiele wichtige wissensrhaftlii be AufucblUsae, 
auch &b<-i die klimat.dogischen, pbvsikalUchen und biologischen Verhält- 
nis»« di« hftchaten Nordens. 

Die Englischen Expeditionen werden durch die unerschütterliche 
Energie, den Muth und die Ausdauer ihrer Anführer und Thcilnchmer 
fttr die rein nautische und geographische Seite solcher l'nlerürbmungeii 
in «Ilm Zeiten als unerreichte Muster da.tehen, in wissenschaftlicher 
Hinsicht aber lassen sie Vielen »u wünschen übrig. Die Ursache durfte 
beaondera darin tu suchen sein, das« die kühnen Seemanner, welche oft 
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vorgegangen, welche zusammengenommen nicht den hun- 
dertsten Tbeil der zu den Englischen Franklin'schen Ex- 
peditionen erforderlichen Summen gekostet haben. 

Die erste Schwedische arktische Expedition wurde aus- 
schliesslich von Otto Torell ausgerüstet, und zwar uuf seine 
Kosten. Ausser ihm nahmen A. E. Nordenskiöld'und Qvcn- 
nerstedt an derselben Theil. Die Expedition ging zu Au- 
fangdesJuni lftö" vou Ilammerfest ab, besuchte die Fjorde 
au der Westküste von Spitzbergen, untersuchte die Geologie, 
dus Thier- uud Pllanzenleben derselben und drang allmäh- 
lich vor bis Cloven Clif unter 80° N. Br. l ) Die gebrech- 
liche Beschaffenheit des Fahrzeuges so wie auch Maugel an 
Winterprovision zwang hier zwar die Expeditiou zum Um- 
kehren, doch schon jetzt wurde an der Grenze des Polar- 

, beckens des Plau zu der groseartigen Unternehmung im 
Jahre 1861 entworfen. Dieser kleinen Expedition haben 
wir die erste umfassende Kenntnis* des Thierlebens in dem 
höchsten Norden zu verdanken; auch wurden bedeutende 
geologische Sammlungen nach Hause gebracht, unter wel- 
chen hier besonders erwähnt werden mögen die mioecnen 
Blättcrabdrücke vou Spitzbergen, weiche in Hecr's Flora 
fositHif antica beschrieben sind 

Torell war auch der Befehlshaber und die Seele des 
Unternehmens im J. 1861, welches theils von den Theil- 
nehmeru selbst, theils von dorn Staate ausgerüstet wurde. 

Die Expedition ging auf zwei iu Tromsö gemietheten 
Fahrzeugen noch dem nördlichen Theile von Spitzbergen 
ab, wo dieselbe in der Treureuberg - Bai eine längere Zeit 
von weit ausgedehnten, unfahrbaren Eisfeldern festgehalten 

, wurde, welche unter Anderem der Verfolgung des ursprüng- 
lichen Planes, mit Hülfe von Hunden, die zu solchem 
Zwecke von Grönland besonders angeschafft worden waren, 
Parry's Versuch, mit Schlitten auf dem Eise nach dem Pole 
vorzudringen, ein unübersteigbarea Hindernis« in den Weg 
legten. Gleichwohl war die Möglichkeit eines solchen Mi»s- 
gesehiekes schon vor der Abreise der Expedition vorher- 
gesehen uud daher der Arbeitsplan so augelegt, dass die 
zu der Expeditiou verwendeten Kosten auf keinen Fall 

' weggeworfen sein sollten. Daher nahm au derselben ein 
zahlreiches Gefolge von Gelehrten J ) Theil, welche während 
des Sommers in dem vou der Expedition besuchten ent- 
legenen Polarlande geologische, geographische und naturhisto- 
rische Untersuchungen anstellten, die an Vollständigkeit und 
Genauigkeit gewiss von keiner anderen gleichartigen Arbeit 

in einem vorgeschrittenen Alter don ruhigen heimathlichen Herd rcr- 
liesscn, um den einen Winter nach dem anderen unter den Eisfeldern 
Polar - Amerika' s zuzubringen , nicht zugleich etwas Anderes waren 
oder Kein konnten als mehr oder weniger abgezeichnet« Dilettanten in 
wissenschaftlicher Hinsicht, und Männer mit hinlänglicher wisaonaebaft- 
licber Bildung zu Materialien - Sammlungen wurden gewöhnlich nicht 
mitgeschickt. Ganz gewiss hatten di« berühmten Englischen l'nhersl- 
taten mehr als Einen jungen Mann hergehen können, der nicht nur pas- 
send, sondern auch willig dazu gewesen wäre, l'nter den lobenswertben 
Ausnahmen in dieser Hinsicht inQmen wir erwiihnen die sorgfältigen 
magnetischen und meteorologischen Beobachtungen der Englischen E\- 
peditionen, MTlintock's Beiträge jnr Geologie de» polaren Amerika, 
Sabine'« Pendelbeobachtungen u. A. m. 

'} Zur Orienlirung siehe die Spezialkart« von Spitzbergen in Erg.- 
Heft Nr. 1« der Üeogr. Mitth. 1*65. 

J > Diese waren: Zoologen und Botaniker Torell, Malmgren, Smitt, 
v. Tiden und r. Goes; Befehlshaber der Fahrzeuge Lilliehoök und 
Kujrleniljorna; Physiker Chydeuina und Duner; Geograph und Geolog . 
Norden.kiöld. 

36' 
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in Gegenden, die eben so weit von der bewohnten und ci- 
vilisirtcn Welt entfernt sind , übertroffen werden. Auf der 
iBoot fahrt von der Brandywijnc - Bai wurde im südlichen 
Theile der Phipps-Inscl die nördlichste wiihreud der Expe- 
dition beobachtete Polhöhe, »0° 40', festgestellt. 

Zu den wia*ensehaftlichen Arbeiten, deren Ausführung 
die Expedition »ich vorgeuommeu hatte, gehörte auch die < 
nähere Untersuchung der Möglichkeit de« bereit« vou Sa- 
bine hingeworfenen, in England aber nicht näher beuchtoten 
Vorschlage«, eine Grudmessung auf Spitzbergen aufzuführen. 
Doch konnte während der Expedition des Jahren 1861 wegen ! 
widriger Winde und ungünstiger Eisverhältnisse nur ein i 
Theil des vorgeschlagenen GradmessungsnetzeB bestimmt wer- 
den; daher schickte die Schwedische Regierung im J. 1864 
eine neue Expedition unter Nordenskiöld's Führung ab mit 
der Hauptaufgabe, die Vorbereitungen zu diesen Arbeiten 
zu vollenden. An dieser Expedition nahmen überdies« zwei i 
Theilnehmer an der Reise des Jahres 1861 Anthcil, nüm- i 
lieh Duner und Malmgreu, so das» man im Stande war, in 
dem südlichen Theile Spitzbergen 's und am Stor-Fjord die 
bei der vorhergehenden Expedition begonnenen umfassenden 
wissenschaftlichen Arbeiten fortzusetzen. Es wurden reiche 
Sammlungen nach Hause gebracht, unter welchen hier bei- 
spielsweise erwähnt werden mögen die im Eis-Fjord gefunde- 
nen Skelett-Fragmente grosser, der Trias- Periode angehören- 
der krokodilartiger Thiere. Nachdem die vorbereitenden 
Arbeiten zu der künftigen Grndmessung im Stor-Fjord been- 1 
digt waren, beschloss die Expedition zu versuchen, in dem 
nördlich von Spitzbergen befindlichen Meere so weit wie 
möglich gegen Norden vorzudringen, stic-ss aber auf der 
Fahrt gegen Norden längs der Westküste von Spitzbergen 
auf eine Menge von Booten voll schiffbrüchiger Mannschaft. 
Diese mussten gerettet werden und das kleine Fahrzeug 
wurde dadurch so überladen und der geringe Vorrath an 
Proviant und Wasser dermaassen in Anspruch genommen, 
das fi von einem weiteren Vordringen nicht länger die Rede 
sein konnte , man mueste also nach Korwegen umkehren. 

Inzwischen war in den drei grössten civilisirten Nationen 
Europn's eine lebhafte Agitation für das Znstandebringen 
neuer Polar -Expeditionen entstanden. Die Frage selbst 
konnte nicht fallen. Früher oder später musste die Wiss- 
begierde, welche die Menschen vermocht hat, die unermess- 
liehe Eutfcruung der Fixsterne zu messen und mit Hülfe 
der Spektralanalyse die Zusammensetzung derselben zu er- 
fahren, uns auch dazu auffordern, mit jeder Aufopferung 
die Beschaffenheit des kleinen Staubkornes im Weltall, wel- 
ches wir bewohnen , zu erforschen. Hier hatte England 
grosse und theiier bezahlte Lorbeeren zu bewahren. Deutsch- i 
land und Frankreich alte Versäumnisse nachzuholen. Wir 
unseres Theile* bezweifeln daher nicht, dass die sämmt- 
lichen in diesen Ländern vorgeschlagenen Expeditionen 
früher oder später eine Wirklichkeit werden. 

Die Agitation in England, Deutschland und Frankreich 
fand zwar kein offizielle* Echo in unserem Lande, berührte 
uns aber doch auf du* Allernächste. Durch die Torcü'- i 
sehen Expeditionen war von uns eine Initiative ausgegangen 
zu einer auf genaue wissenschaftliche- Untersuchungen ge- 
gründeten Erforschung der Naturverhultnisse des höchsten 
Nordens, welch» mit Recht auf einen würdigen Platz in j 
der Geschichte der Entdeckungen Anspruch machen kann, 



und es wäre der Nation keineswegs würdig gewesen, wenn 
sie von der Bahn des Wettkampfes abgetreten wäre in den 
Augenblick, wo die theuer erkaufte Erfahrung gewonnen 
war. Daher verstand es sich von selbst , dass die begon- 
nene Arbeit früher oder später fortgesetzt werden musste. 

Zur Erreichung dieses Zieles wendete sich Nordenskiö'ld 
zu Anfang des letztvcrflosscnen Frühlings an einen der 
vorzüglichsten Mäocnaten unseres Landes, den Grafen C. A. 
Ehrensvärd, mit einer Aufforderung, aus welcher wir Fol- 
gendes mittheilen: 

„Seitdem die Hauptzüge der Geographie von Afrika 
durch Untersuchungen von Livingntonc , Burtou, Borth, 
Spekc u. A. in. erforscht sind, und seitdem Stuart uns des 
Innere von Australien kennen gelehrt hat, bildet die Kennt- 
nis* der Gegenden in der nächsten Umgebung der Pole de* 
Erdballes da* wichtigste unter den noch nicht gelösten Pro- 
blemen der Geographie. In diesem Augenblick werden 
daher auch unter den drei grössten civilisirten Nationen 
Europa'* grossartige Expeditionen -ausgerüstet, deren Haupt- 
zweck die Lösung dieser Aufgabe ist, und es ist keine» 
Zweifel unterworfen, dass diese Expeditionen innerhalb we- 
niger Jahn- eine Wirklichkeit sein werden. Hierdurch wür- 
den die Fruchte der Initiative verloren gehen, welche Schwe- 
den in den letzten Jahren zur Erforschung der Naturwr- 
hultnissc des höchsten Nordens ergriffen hat und welche 
Schweden zu dem einzigen Lande macht, von welchem in 
diesem Augenblick ohne allzu grosse Geldaufopferungen eine 
Polar -Expedition mit der Aussicht auf einen glücküfbet 
Erfolg abgeschickt werden kann. Nur wir können z. B. 
eine Expedition aussenden , bei welcher jeder Mann, von 
dem Chef bis herab zu dem Kajütenjungen, so vertraut üt 
mit dem Klima und den Treibeisfeldeni de* Polarroe««», 
dass er mit sicherer Zuversicht diesen Beschwerden und 
(Vi^f&liir eil l^o^o^ncti kftii ii . 

„Darum, Herr Graf, wende ich mich an Sie mit der 
Aufforderung, eine Schwedische Expedition zu Stande n 
bringen, welche schon im Laufe den nächsten Sommers se- 
gelten kann und deren Hauptaufgabe ** ist. $o weil tn't mif- 
lieh gegen Norden eortud ringen. 

„Dass dieses mit der Aussicht auf einen günstigen Er- 
folg, ohne allzu grosses Risiko und ohne allzu grosso Geld- 
aufopferungen geschehen kann, wird, wie ich hoffe, der 
unten angeführte Reiseplan darlegen. 

„In diesem Augenblick fehlt jede direkte Erfahrung 
über das Meer im Norden de« 83. Breitengrades, doch all« 
Beobachtungen, welche wir entweder selbst an der Nord- 
küste von Spitzbergen anzustellen oder gesprächsweise voc 
den erfahrensten unter den Fangmännern einzusammeln 
Gelegenheit gehübt haben, ergeben, duss der Herbst die 
einzige Zeit ist, in welcher das Meer im Norden vou Spitz- 
bergen einigermnassen eisfrei ist. Während des Sommer» 
sind nämlich die Eismassen theils durch die Einwirkung der 
Somnierwärme geschmolzen, theils durch den Wellenschlaf 
zerfressen, theils hinweggeführt worden von dem zwischen 
Spitzbergen und Grönland südwärts gehenden, mit Treibe« 
bedeckten arktischen St nunc, un<{ innen Ei* bildet tith. teil 
die tdmmttirfien un» zHgonglirhen Überwinterung« • Jt urntli 
darlegen, er«t gegen da* Ende dm Januar und im Itbruär. 
Es ist also eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden, das« 
man in dieser Jahreszeit vou einem der während des grössten 
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Theiles dos Jahren offenen Häfen an der nordwestlichen 
Küste von Spitzl>ergen sehr weit gegen Norden vordringen 
kann, ohne auf Hindernisse zu stowen. Aller Wahrschein- 
lichkeit naeh ist überdies» in dieser Jahreszeil das Meer 
eisfrei entweder westwärts nach Grönland zu oder ostwärts 
in der Richtung nach dem bedeutenden arktischen Continent 
zwischen Spitzbergen und Nowaja Semlä, und es ist daher 
Aussicht zu wichtigen Entdeckungen an diesen bis jetzt 
noch kaum von einem menschlichen Fussc betretenen Küsten- 
strecken vorhanden. Für den Fall, dass ungünstige Eis- 
verhältnisse oder andere nicht vorhergesehene Umstände 
dem Vordringen in dieser Richtung Hindernisse in den Weg 
legen sollten, muss der Reiseplan der Expedition so an- 
gelegt werden, dass der spätere Theil de« Sommers zu rein 
wissenschaftlichen Forschungen verwendet wird , welche 
ohne Zweifel schon an uud für sich allein für die auf die 
Expedition verwendeten Kosten und Mühen einen reichen 
Ersatz abgeben können, üuter ähnlichen Arbeiten will ich 
hier besonders folgeude andeuten: 

„Eint bei der Hinauf reise ausgeführte Untertaching der 
Flora und Fauna ron der Bären- Insel. — Die Bären-Insel ist 
augenscheinlich der einzige noch übrige Rest eines ausge- 
dehnten Polarlande*, welches vielleicht ein Mal Skandinavien 
mit Spitzbergen vurbunden hat. Seine Flora und marine Fauna 
sind noch beinahe unbekannt, uud dennoch ist hier manche 
ausserordentlich wichtige Aufklärung in Betreff des Thier- 
lebens au den von dem Golfstrome bespülten nördlichen 
Küsten der Skandinavischen Halbinsel und Britannien» zu 

„Kinn genaue Untersuchung der tertiären Lager au/ der Hä- 
ren- Intel, am Eis- Fjord und an der Kings-Bai. — Durch die 
Sammlungen . welche von den letzten Schwedischen Expe- 
ditionen aus Spitzbergen und von Englischen Seefahrern, 
M r Clintook, M r Clure, Inglefield, Colomb, aus Nord-Amerika, 
so wie von verschiedenen Dänischen Gelehrten aus Island, 
Grönland u. a. tu. mitgebracht Bind, ist nachgewiesen, dass 
in der Mioccn-Zeit, d. h. in derjenigen Zeit, welche mit 
dem ersten Auftreten des Menschen auf dem Erdballe 'zu- 
sammenfiel oder demselben zunächst voranging, die Polar- 
Ländcr sich eines Klima's erfreut haben, das einer üppigen 
Waldvegetation günstig war. Man kann sich leicht denken, 
von welchem spannenden Interesse eine genaue Unter- 
suchung der Beschaffenheit desselben für jeden gebildeten 
Mann sein muss, und dass hierzu ein reiches, bis jetzt noch 
fast gar nicht cxploitirtes Material an mehreren Orten der 
Käuten, welche die Expedition bei ihrer Hinauf reise be- 
suchen wird, eingebettet liegt. 

„Nachforschungen nach pottmiocenen Lagern auf der 
Halbinsel twitthen Bet-Sound und dem Eis- Fjord. — In die- 
sem Augenblick hat man keine Idee davon, wie der Über- 
gang in den Polar-Gegenden zwischen den Eisniassen der 
Jetztzeit uud den Platanen waldern der Miocenzeit gewesen 
ist, und der einzige Ort, wo man mit der Auswicht auf 
Erfolg eine Antwort auf diese Frage suchen kanu , ist die 
oben angeführte, wahrscheinlich zu einem bedeutenden Theüo 
von po»tmiocetieti Lagern bedeckte Halbinsel. Hier gefun- 
den« Pflanzen- und Thierresto würden unwklersprechüche 
Urkunden zu dur Beantwortung dieser für die Geologie des 
nordlichen Europa so außerordentlich wichtigen Fnige bilden. 
..AYm« vollständigere Untersuchung der Saurier-Lager am 



Kap Thordsen. — Auch krokodilartige Thiero haben sich 
ein Mal auf niedrigen Meeresgestadon in der Nähe des 
Poles gesonnt und die Expedition des Jahres 1864 bracht« 
verschiedene in dortige Sandlager eingebettete Skelett- 
Fragmente vou diesen laugst ausgestorbenen Thieren mit. 
Gleichwohl konnte der Ort, an welchem diese Funde ge- 
macht wurden, nur flüchtig untersucht werden, so dass nur 

i das Factum selbst constatirt werden konnte. Die eigent- 

! liehe Ernte ist noch einzubergen. 

„ Untersuchung der Walfitchskclclt - Fragmente . welche an 
den Gestaden von Spitzbergen angetroffen werden ; Erforschung 
der jetzt, erst unvollständig bekannten Algenflora de* Meere»; 
Anstellung von magnetischen und meteorologischen Beobach- 
tungen See" 

„Auf Grund des Angeführten würde ich folgenden Reise- 
plan vorschlagen: 

„Die Expedition sollte, nothdürftig für den Winter aus- 
gerüstet, — für den Fall, dass eine Überwinterung not- 
wendig wäre — zu Anfang des August an Bord eines 
passenden kleinen Segelfahrzeuges von Tromsö abgehen ; 
der Kurs sollte auf die Bären-Insel gerichtet werden, wohin 
sich wo möglich schon früher im Sommer einer der drei 
wissenschaftlichen Theilnehraer an der Expedition mit der 
nöthigen Ausrüstung begeben haben sollte. Nach einem 
Aufenthalte von ein oder zwei Wochen an diesem Orte 
sollte man weiter segeln und im Eis-Fjord Anker werfen; 
von hier nach einem Aufenthalte von zwei bis drei Wochen 
aollte man nach dem Kohleuhafen an der Kings-Bai segeln, 
sich mit Kohlen versehen, Pflanxcnabdrücke u. A. einsam- 
meln und sich darauf nach der Kobbe-Bai begeben. Hior 
sollte man einen günstigen Augenblick abwarten, um gegen 
das Ende des September oder im Oktober nordwärts zu se- 
geln, doch ohne irgendwie Versuche, dos Treibeis zu 
foretren, zu machen. Wenn man es sich zum Grund- 
satze machte, nur dort vorzugehen, wo das Meer eisfrei und 
offen wäre, so liefe man nicht mehr Gefahr, als mit einor 
Seereise im Herbste verbunden ist, und hätte überdies* die 
Aussicht und sogar, wenn kein Uuglück eintrifft, beinahe 

I die Gewissheit, viel weiter gegen Norden vorzudringen als 

! irgend ein Anderer zuvor. Mit grosser Auasicht auf einen 
glücklichen Erfolg würde auch ein kleiner Seitenausflug nach 
Grönland oder Gillis-Laud gemacht werden können. 

„Ungefähr in der Mitte des November sollte die Expe- 
dition nach Norwegen zurückkehren, falls nicht die Um- 
stände zu einer Überwinterung zwingen, — ein Fall, auf 
welchen man sich überhaupt gelaust machen muss. 
Mai 1868. A. E. Nordcnskiöld." 

Der Vorschlag wurde sogleich von dem Grafen Ehren- 
svard mit grossem Interesse erfusst und us gelang ihm in 
kurzer Zeit, in der zweiten, wegen Interesses für die Wis- 
sensehaft rühmlich bekannten, Stadt Schwedens, in Göteborg, 
die Mittel zu erhalten, welche zu der Ausführung de6 Planes 

i in dem ursprünglich beabsichtigten geringeren Umfange uoth- 

[ wendig waren. 

In Folge dessen hatte man schon Unterhandlungen an- 
geknüpft, um das zu der Fahrt des Jahres 18G1 benutzte 
kleine Fuhrzeug zu diesem Zweck zu roiethen, als Nordcn- 
skiöld erfuhr, dass ein J'ostdampfer, die „Sofia", gegen- 
wärtig nicht gebraucht würde. 
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Sogleich reichte or beim König ein Gesuch ein, um da« 
erwähnte, in jeder Hinsicht au solchen Reisen zweckmäs- 
sige Fahrzeug zu dem neuen, überall im Lande mit ausser- 
ordentlichem Interesse willkommen geheissenen Unternehmen 
«ur Verfügung gestellt zu bekommen. Diese» Gesuch wurde 
auch nach Statt gehabten Erklärungen mit der Küaiglichen 
A kndemic der Wissenschaften und der Gencral-Poet-Direktion 
bewilligt und übordiess erlaubt, dass die Expedition zum 
Theil in Carlskrona bemannt, mit Proviant verschen und 
mit Anwendung der reichen Hülfsmittcl, über welche die 
König). Flotte disponirt, ausgerüstet werden Böllte. 

Die „Sofia" wurde sogleich nach Carlskrona abgeschickt, 
dort in Polhcm's Dock gebracht, genau untersucht, was 
Schraube, Maschinen theile u. A. m. betrifft, mit einer neuen, 
für den Aufenthalt in dem arktischen Klima berechneten 
Einrichtung, mit vollständiger Takelage &c. versehen, Alles 
uuter der Aufsicht seines künftigen Chefs, des Kapitäns 
Freiherrn F. W. v. Otter, eines der ausgezeichnetsten jün- 
geren Offiziere der Königl. Marine. 

Am 28. Juni war das Fahrzeug segelfertig und noch 
an demselben Tage wurden dio Anker gelichtet. Nach An- 
laufen von Kopenhagen zur Einnahme von Proviant kam cb 
am '2. Juli in Göteborg an. Nachdem hier die meisten d 
seoschaftlkhenThcilnehmer der Expedition an Bord gegan 
waren, auch die von der Königl. Akademie der Wissen- 
schaften besorgte, ausnehmend sorgfältige wissenschaftliche 
Ausrüstung an Bord gebracht war, ging das Fahrzeug 
am 7. Juli in See. Die Absicht ist, zuvörderst nach Tromsö 
zu gehen , woselbst vier Norwegische Spitzbergenfahrer, 
Kohlen und verschiedene Heiseeft'ckten an Bord genommen 
werden sollen, und darauf zunächst nach der Büren-Insel zu 
segeln. Übrigens beabsichtigt man, so weit die Umstände 
es gestatten, den in Nordenskiiild's Gesuch an den Grafen 
Ehrensvärd entworfenen Reiseplan beizubehalten , natürlich 
mit den Veränderungen, zu welchen die frühere Zeit der 
Abreise, die Benutzung der Dampfkraft und überhaupt der 
grosseren Hülfsmittel der Expedition Aulohs geben können. 
Besonders hat der grössere Raum sowohl für Lebensmittel 
als Mannschaft es gestattet, nicht nur die Abgangszeit der 
Expedition zu beschleunigen, sondern auch für den ersten, 
hauptsächlich zu wissenschaftlichen Untersuchungen bestimm- 
ten, Theil der Expedition die Anzahl der gelehrten Theil- 
nchmer bedeutend zu vermehren. Da aber diess bei der 
eigentlichen Polarreise, welche am Ende des September oder 
zu Anfang des Oktober angetreten wird , einen auf den 
glücklichen Erfolg der Expedition uachthcilig wirkenden 
Eintiuss haben könnte durch das Missverhältniss in der 
Anzahl der Seemänner und der Gelehrten , und besonders 
weil der auf jeden Fall beschränkte Raum es nicht gestatten 
könnte, für eine so grosse Anzahl von Personen hinläng- 
lichen Winterproviant mitzunehmen, so wird ein Theil der 
gelehrten Theilnehmer entweder mit einem Fangfahrzeug 
oder mit einem der Kohlonfahrzeuge der Expedition bereit» 
im September zurückkehren. Ausserdem gestattet es die 
nun zu Gebote stehende Dampfkraft der Expedition, vor der 
Hiuaufreise längs der Westküste von Spitzbergen einen 
Abstecher nach den dann eisfreien Theilen der Ostküstc zu 
machen, deren marine Fauna, auf welche das Polarbecken 
mehr ausschliesslich einwirkt, und deren Flora, welche, wie 
man zu vennuthen allen Grund hat, durch Sibirische For- 



men verändert ist, ohne Zweifel dem Zoologen und Bota- 
niker ein dankbaren* Arbeitsfeld darbieten als das tcaon 
früher so genau von den Schwedischen Expeditionen unter- 
suchte Thier- und Pflanzenlcben der Westküste. 

Zwar ist die „Sofia" als ein Segelfahrzeug eingerichtet, 
und wahrscheinlich würde sie im Wettkampfe mit den Nor- 
wegischen, in Folge der Ei&häutung im Buge nicht eben 
schnell segelnden, Fangfahrzeugen den ersten Preis gewinnen, 
dennoch aber ist es natürlich, dass eine Hauptbedingacg 
für den glücklichen Erfolg in dem Kohlen Vorrat he liegt und 
dass darum die Polarreise mit einem so grossen Kohleo- 
vorrathe als uur möglich angetreten werden raus*. Zu 
diesem Zwecke ist für die Expedition ein besonderes Schiff 
mit Kohlen nach Spitzbergen geschickt und am Strand« 
der Kobbe-Bai oder der Amsterdam-Insel an der nordwest- 
lichen Ecke vou Spitzbergen, in der Nähe des SO. Breiten- 
grades, niedergelegt worden. 

Die von Tromso abgehende Expedition besteht aus fol- 
genden Personen : 

Pr«>f»«krtr A. K. NortlMi'kiiiM '), j 

Kapitän Freiherr V. W. t. Otter, / „ . , ,, 
}, , . , . . , .» i von St. Mai. icu der Kiiw- 

I>uL-n»nt A. I. Palao.hr, Sicond, V am n 

Ur C. Nrstrhn. Arit. ' 

Dr. T. M. Fries. | BoUnlktT 

Dr. 8v. ]Icrgt.'rtn. I 

Dr. A. J. Malm^ri'D.j 

Dr. K. A. Sitiitt. /•»»li^rti. 

Dr. Ii. Unlmgri-n. ' 

Dr. 8. Lcnutröm, Physiker. 

Studioeuf) Ii Nnuckholf. Geolog 

4 Man* biiteiten und Iteüter. 

1 Aufwiirlur und Conservutor 

9 Mstroarii »<m Carl »krön 1 ». 

4 PaDtfitiünner tod Norwegen. 

Dem vorstellenden, von dem Prof. Nordenskiöld un- 
mittelbar vor seiner Abreise vou Stockholm nach Göteborg 
am 5. Juli zur Veröffentlichung in hiesigen Blättern nieder- 
geschriebenen, »kr aus dem Manuskript übersetzten Auf- 
satz über die Expedition lässt sich etwa noch hinzufügen, 
dass diese nicht nur mit Proviant reichlich auf 16 Monate 
versehen, sondern auch mit den besten Apparaten zu wissen- 
schaftlichen Untersuchungen ausgerüstet ist, »las» ihr von der 
Universität Helsingfors, ja sogar aus England von der Royal 
.Society, deren Präsident — General Sabine — dem Unter- 
nehmen mit besonderem Interesse folgt, verschiedene vor- 
treffliche physikalische und topographische Instrumente zur 
Verfüguug gestellt wordeu sind, duss unter Anderem auch 
eine Menge von Netzen und andere zur Fischerei anwend- 
bare Werkzeuge, um den Fischreichlhurr bei Spitzbergen 
näher zu erforschen („Gcogr. Mitth." Krgänzungsheft Nr. 16, 
S. 34), ja MelbH tickt rinche* Litki mitgenommen um 
in den duukelcn Nächten die nächste Umgebung des Schiffes 
übersehen zu können, mit Einem Worte, dos« Nicht« ge- 
spart ist, was menschliche Vernunft, gestützt auf Erfah- 
rungen, hat erdenken können, um dieser Unternehmung 
einen glücklichen Erfolg zu sichern. Wie aus dem Obigen 
erhellt, rechnet man, um Zeit zu sparen, gar nicht auf die 
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in Spitzbergen vorhandenen reichen Kohlenfelder („Geogr. 
Mittheilungen" 1865, 8. 191), sondern schafft von Europa 
Steinkohlen noch passenden Stelleu. 

Die „Sofia" ist ein als Schooner getakelter, 80 Lasten 
tragender Dampfer von 60 Pferdekraft. In der Mitte des 
Fahrzeuge« ist die Maschine angebracht uud über der Mitte 
ist ein Überbau wie auf unseren gewöhnlichen Kaualdom- 
pfern. Unter diesem überbau ist ein besonderer Kaum, io 
welchen der Dampfkessel und ein Theil der Maschinerie 
hinauf geht , und von diesem Räume steigt man sowohl in 
den Achtersalon und die Cajüten der Befehlshaber und 
der Gelehrten als auch in den Raum der Mannschaft im 
Vordertheile hinab. In demselben Räume, der alle Wärme 
von dem oberen Theile des Dampfkessels aufnimmt, ist ein 
Rad in Verbindung mit dem Steuer, bei welchem der Steuer- 
mann vor Kälte und Unwetter Schutz findet. An zweien 
der vier Eingänge in diesen Raum hängen zwei Dinge, 
deren Zweck man Anfangs nicht begreift. Sieht man sie 
aber naher an, so findet man, das» sie eine Art Ton Bastarden 
zwischen Kanone and Büchse sind, — eine Waffe, die im 
Stande sein muss, sogar Eisbären Respekt cinzuflössen. Ver- 
sehen mit Läufen, die 1 J Zoll im Durchmesser halten, haben 
diese Waffen nur kleine Kolben , welche in Vergleich mit 
dem bostnnten Laufe als höchst unansehnlich erscheinen 
und überdicss mit einem Perkus»ions-8ehlos»c versehen sind. 
Da sogar ein Schwedischer Scegnst das Manoeuvriren mit 
einem solchen Gewehre etwa» schwierig finden würde, so 
hat mau daran wohlweislich Splinte angebracht, mit denen 
sie an der Regeling festgesetzt und dann nach allen Seiten 
gerichtet werden können. Steigt man die Treppe hiuab, so 
sieht man dort auf die gewöhnliche ökonomische Scciuanns- 
weitfe eine Menge von Gewehren hangen. Sie sind zwar 
mit ziemlich veralteten Kammcrladungs-Apparaten versehen, 
doch das hat wenig zu bedeuten, denn sollten auch die 
EskimoH hei schlechter Laune »ein, was kaum zu vermuthen 
ist, da in jenen Gegenden selten Misswachs an Robbenspeek 
und Thrat» eintreffen dürfte, so sind doch wohl die Namen 
v. Dreyse und Remington den guten Leuten noch kaum zu 
Ohren gekommen, übrigen» hat der Grosshändler Loop. 
Bmsewitz der Expedition 6 Stück Enfield-Gewehre geschenkt, 
um an diejenigen nnter der Besatzung vertheilt zu werden, 
welche sieh beim Sehicsscn in flen Polar - Gegenden aus- 
zeichnen worden. 

Von der kleinen Gewehrsammlung tritt man nach hinten 
in den Salon , welcher von oben Licht erhält und in wel- 
chem man Blumentöpfe mit blühenden Gewächsen sieht 
Es weckt ein eig nes Gefühl, diese Kinder des Südens und 
der Sonne zu sehen, welche eine Fahrt in das ewige Eis 
zu muchen bestimmt sind. Zu beiden Seiten des Salons 
liegen ilio Räume für die Gelehrten und die Befehlshaber. 
Übernil rindet man dieselben Vorkehrungen gegen den ärg- 
sten Feind der Reisenden, nämlich die Kälte, in der Gestalt 
von wattirlen Wänden und Decken. Überall dieselbe Ord- 
nung und die Ökonumie mit dem Räume, welche man 
auf Kriegsschiffen im Allgemeinen und hier besonders auf 
eine so bewunderungswürdige Höhe zu treiben gewusst hat. 
Bc/giebt man sich nach vorne in den Raum der Mannschaft, 
so findet man darin dicko Wattirungen an Wänden und 
Decke, warme und gute Betten, einen Kamin, welcher sogar 
einem Polarwinter die Spitze bieten zu können scheint. 



303 

vortreffliche Matten und vor allem Anderen eine hurtige 
und kraftvolle Besatzung. 

Auf dem Deck findet man eben so wie unter demselben 
eine gleiche Ordnung und eine gleiche Sparsamkeit mit dem 
Raum. Alles ist so weggee tauet, dass es leicht und bequem 
zur Hand, aber niemals im Wege ist. Das Fahrzeug liegt 
zwar nur 5 Fuss über dem Wasser, aber das Deck ist so 
beschaffen, dass es sich leicht muss „eisen" lassen können, — 
eine sehr wichtige Sache bei solchen Fahrten. Höhere 
Seiten würden den Nachtheil haben , dass diese mit mehr 
Eis bedeckt und das Fahrzeug dadurch hinabgodrückt werdeB 
würde. Der ganze Überbau ist bei der Aptirung des Fahr- 
zeuges zu der Reise, welche in Carlskronn vorgenommen 
wurde, mit dickem geölten Segeltuch bekleidet worden. 

Was die Proviantirung betrifft, so verleihen die Worte 
„Speise für 16 Monate" allen Verdauungsorganen ein recht 
starkes Gefühl der Sicherheit, mögen diese zu den Wissen- 
schaften, deren Interessen berücksichtigt werden sollen, in nä- 
herem oder fernerem Verhältnisse stehen, so dass diese auf der 
ganzen Reise vollständig und befriedigend beschäftigt werden 
können. Und dieser Proviant, in der Form Englischer Prü- 
serven verwahrt vor allen Angriffen des Zahnes der Zeit, den 
ärgsten vou alleu, wird ohne Zweifel vortrefflich schmecken, 
unter welchem Breitengrad er verzohrt werden möge. 

Hierzu kommt nun noch, dass man schon iu Kopen- 
hagen die Mannschaft mit einem neuen Anzüge von war- 
men wollenen Kleidern' versehen hat und dass man in dem 
nördlichen Norwegen die ganze Gesellschaft mit Pelzen verse- 
hen will, welche nach der „Facon" derer der Eskimos und der 
Lappeu zugeschnitten sind, der einzigen, welche innerhalb 
des Polarkreises als gut anerkannt ist. Aus Allem sieht 
man, dass, wie die Franzosen sagen, „le diablc (hier re- 
prüsenlirt von Bore in seinen eigenen Besitzungen) sera 
bien mulin", wenn dieser Ez]teditioti , von welcher man so 
Vieles zu hoffen Grund hat, eiu anderes übel treffen sollte 
als hie und da eine Frostbeule. 



In Betreff de» Proviante* wird die Expedition gewiss 
gute Gelegenheit haben, sich während ihres Aufenthal- 
tes in Spitzbergen mit frischem Renthierfleisch zu ver- 
sorgen. Jetzt giebt es dort noch Heerdon von Renthieren, 
doch die unausgesetzten Verfolgungen von Seiten der Fang- 
männer vermindern diese Thiere alljährlich und sehr bald 
werden dieselben auf Spitzbergen ganz ausgestorben sein, 
»r» dass diejenigen, welche dorthin kommen, nicht länger 
sieh mit dem wohlschmeckenden Reiithierfloische verschen 
können. Vielleicht wird auch der eine und der andere 
weisse Bär. dessen Fleisch nach Malmgren's Aussage alles 
andere übertrifft , zu der Verproviantirung beitragen müssen. 
Bewährt sich der van Malmgrcu behauptete grosse Fisch- 
reichthutn bei Spitzbergen , so werden auch die in den 
mitgenommenen vollständigen Fischcrapparnten gefangenen 
Fische nicht allein zu den wissenschaftlichen Sammlungen 
die uothige Zahl der Individuen liefern, Mindern noch weit 
mehr zum Verspeisen für die Mannschaft. Nach mensch- 
lichem Dafürhalten ist also dieser Expedition der günstigste 
! Erfolg gesichert, doch sie geht grossen Gefahren in den nn- 
wirthbarsten Gegenden der Erdo entgegen, und trotz der 
sorgfältigsten Ausrüstung und trotz der Tüchtigkeit der 
Führer und der Theiluchmer kann ein einziger unglücklicher 
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Augenblick hinreichen, alle auf dieselbe gesetzten grotwen 
Hoffnungen zu vernichten, was für die Wissenschaft ein 
unberechenbarer Verlust sein würde. ') 

') Am J5. Juli traf rin autfuhrlichcr Brief von KnpitXn Koldewejr 
na, dor Hb« den Verlauf der Deutschen Nordpol - Expedition mm 
2A Mai bü zum SO. Juni burichtet und den wir anter Beigabe ein« 



, Kart« im nächsten lieft« abdrucken werden. Schiff und MauawfctA 

hatten «icb ausgezeichnet bewährt und vielfach im Kit« und h« hef- 
tigen Stürmen erprobt. Obgleich die Expedition Grönland »choo an 
16. Juni in Sicht bekommen und bU auf 08 nautUcke Meil« rieh 
dor Sabine-Insel genähert hatte, konnte ei» wegen der schwierig« JJj». 
Terbältniue eine Erreichung der K6it» bi» mm 20, Juni noch sUit 
1 effektiven. A. P. 



Geograpliiscl 

Ethnographisch-statistisoho Forschungen 
in Woat- Russland. 

Die Kaiserl. Russische Geographische Gescllftchaft ent- 
sandte im Jahre 1867 auf ihre Kosten eine Expedition 
nach West-Russland , welche wichtige Resultate verspricht. 

Dio Commission , welche mit der Ausarbeitung der In- ' 
struktion beauftragt war, stellte als grundlegende Aufgabe: 
die Ermittelung der ethnographischen Grenzen der Bevölke- 
rung; daran soll sich die statistische Darstellung der wirth- 
schaftlichcu Zustände und Verhältnisse jedes Volksstnmiue» 
schlicssen. Die statistischen Arbeiten sind dem Sekretär 
des Mohilew'schen Statistischen Comitc's, Dubcnski, über- 
tragen, die ethnographischen Studien bezüglich der Kussi- 
schen Bevölkerung dem bekannten Reisenden S. \V. Mak- 
simow, dem sielt llowniski als Volontär anschließt. Anfang 
Juni 1867 machten sie sich auf den Weg, um lj Jahre 
auf ihre Untersuchungen zu verwenden. 

Dubenski fand, dass West-Russlnnd naturgemöss in ein 
See'ngebiet und einen sumpfig-sandigen Landstrich zerfällt; 
ereteres ist durch sandig-felsigen Boden geognostiseh, durch 
Flachsbau volkswirtschaftlich gekennzeichnet, es endigt bei 
Brest-Litowsk und lehnt sieh an den Bug von seiner Wen- 
dung nach Westen an. Da* sandig-sumpfige Terrain (Polesje) 
erstreckt sieh nordsüdwiirts von Borissow bis Schitomir 
westostwürt* vom Bug zwischen Brest-Litowsk und Wla- . 
dimir-Wolvnsk bis nach Tschernigow und der Desuu jenseit 
des Dnepr. Inmitten dieses Landstriches liegt im Privat- 
gebiete ein unabsehbarer ununterbrochener Sumpf mit ein- 
zelnen kleiuen Inseln trockenen, onbaufuhigcu Landes, Uber j 
welche sich die dünn gesüctc Bevölkerung zerstreut hat 

Der das See'ngebiet vom Sumpffcldc (Polesje) schei- 
dende Grcnzstrich läuft über den wasserscheidenden Höhen- 
rücken zwischen dem Dwina- und Niciueu-Beckcn und dem 
des Dnepr hiD. Unterhalb Sroolensk beginnend verbreitet 
sich derselbe stetig in südwestlicher Richtung. An der Ein- 
müudung des Kurz in den Bug, nördlich von Brest-Litowsk, 
stösst dieser Auslaufer des Ala'un'schen Landrückens mit 
dem Awmtin'sehen ') zusammen und drangt den Bug west- 
wärts ab. Der gesummte höher liegende Landstrich ist mit 
gutem, fruchtbaren Boden ausgestattet, besser angebaut und 
relativ dichter bevölkert als das See'ngebiet nördlich, das 
Sumpfgebiet südlich von ihm. Die Bevölkerung zeichnet 
sich durch frisches, gesundes, kräftiges Aussehen aus und 
erscheint in jeder Beziehung tüchtiger als z. B. die Bewohner- 
schaft des Nowognid'schen Kroiscs oder der Nordhälfte des 
Sluzkischen. 

Maksimow hat drei Monate, Juni, Juli und August, dem 

') Zur OrientiraBg •. die neue Karte toa Europa von Pelermaon 
iu Uef. 16 der JubeUuagsbe tos SÜelefe Handatlu 
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Studium des Mohilew'schen Gouvernements gewidmet und 
die vorläufigen Ergebnisse sind folgende: Die Anwohner 
der Soscha und des Dnepr, der Weiss-Russische Volksstanm, 
zeigen hier im fernen Westen die allgemeinen Gruudzuge 
des Russischen Typus uuverwischt, trotz ihrer weilen west- 
lichen Erstreckung und mannigfaltiger störender Einwirkun- 
gen. Der Verwand tschaftsxug mit dem Gros« - Russischen 
Tvpus hat sich unverkennbar erhalten, besonders mit dem 
Nord-Russischen, Nowgorod'schen, und fast könnte man sich 
versucht fühlen, die wetterfeste, waghalsige Raoe, welche 
bis zur Polarsee vordrang, den Ural überschritt, die Wälder 
Sibiriens durchzog und selbst vor dem Grossen Ocean nicht 
Halt machte, aus ethnologischen Gründen für den Sprössling 
Weiss - Russischen Stammes zu halten. Der Weiss -Rasse 
verkümmerte unter den störenden und hemmenden Ein- 
flüssen der Heimath, die Auswanderer besiedelten den Nor- 
den zweier Erdtheile und verwuchsen im Kampfe ums Da- 
sein zu einer weltgeschichtlichen Raoe. 
(Aue dem Rm... JehreebericM der Kala. Geogr. GeartUch fSr IS«M 

Arbeiten der GeogT. Gesellschaft in Irkutak, 1867. 

Die rastlose Thätigkoit der Sibirischen Abtheilung der 
Kaiscrl. Russ. Geographischen Gesellschaft ist zum grossen 
Thoil das Werk der intelligenten Theilnahme , welche ihr 
seit 1862 der General -Gouverneur von Ost-Sibirien, M. 8. 
Kareakow, zuwendet, Dienten auch die Expeditionen speziel- 
len politischen, commcrziellcn und administrativen Zwecken, 
so war die oberste Verwaltungsbehörde doch zugleich be- 
müht, Mitglieder der Geographischen Gesellschaft Behnu 
rein wissenschaftlicher Forschungen denselben beizugesellen. 
Die „Sapiski" (Memoiren) der IrkuUkor Abtheilung, welche 
in den Jahren 1863 bis 1807 veröffentlicht worden find, 
enthalten ein kostbares geographisches Material und be- 
zeugen den regen Eifer des General-Gouverneurs Karsakow 
so wie der betheiligten Mitglieder für Erweiterung der Erd- 
kunde Ost-Sibiriens. 

•Einem Bericht über die Thätigkeit der Abtheilung in 
der Zeit vom 1. September 1866 bis 1. September 1867, 
welcher in den „Isweslija" derselben abgedruckt werden 
wird, entnehmen wir eine gedrängte Übereicht der wissen- 
schaftlichen Untersuchungen. 

M. P. Puzillo, Entomolog, unternahm Ausflüge in die 
Umgebung von lrkutak, sammelte Insekten, beobachtete 
deren Lebensweise und Metamorphosen und brachte im 
Ganzen eine Collektiou von 1000 Exemplaren zusammen. 

Der Lehrer an der IrkuUker Militärschulo I. S. Poläkow, 
der Begleiter des Fürsten Krapotkin auf der Olekma-Witim'- 
schen Expedition von 1866, machte im Sommer 1867 ein« 
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Exkursion ins Transbaikalische Gebiet. Von Listwenitschnaja 
(Ausfluss der Angara) ging er längs des Baikal -Ufer* zu 
Boot nach Kultuk an der Westspitze des Baikal-Sco's, lan- 
dete daseibat und begab sich nach Tunkinsk. Von hier 
drang er in die ßergwildnissc der Ausläufer des östlichen 
Sajan ein. Den Südpunkt seiuer zweimonatlichen Wande- 
rung bildete die Station Charuzaisk an der Dschida (linker 
ZuAubb der Selengn), von wo er auf direktem Wege über 
Kultuk heimkehrte. Herr Poläkow stellte unausgesetzt baro- 
metrische und thermometrische Beobachtungen an , studirtc 
die Natur und die Lebensbedingungen der organischen Welt 
dieses abgelegenen Erdenwinkels, sammelte gegen hundert 
Pflanzen arten und präparirte bis 40 Exemplare von Vögeln 
und einige Säugethier- Speeies. In den Sandhügeln von Tun- 
kinsk sammelte der Reisende etliche Werkzeuge und Oeräth- 
sehaften aus dem Steinalter. Gegenwärtig verweilt Herr 
Pol&kow in St. Petersburg und ist mit dem Ordnen der von 
ihm gesammelten Materialien beschäftigt. 

(Jahir*btricbt d*r Kai«eri. Rum. OeogT. GoielUchaft für 1867.) 



Geographische Literatur. 

Vorberioht. 

Die Kaiserl. Russische Mineralogische Gesellschaft ver- 
folgt seit einigen Jahren das Projekt, eine Geologische Spe- 
lialkart-e des Euro/misthen llu**hndt herzustellen, aber die 
dazu erforderlichen Aufnahmen tnüssen zum grossen Theil 
erst gemacht werden und zu diesem Zweck hat die Gesell- 
schaft mit Unterstützung anderer Korporationen die geolo- 
gische Bereisung des Gouvernements Twer angeordnet. 

Eine Ethnographische Karte de* Daghestan, von Komarow 
bearbeitet, wird der 2. Theil des 7. Bundes der von der 
Kaukasischen Sektion der Kaiserl. Russischen Geogr. Ge- 
sellschaft herausgegebenen Memoiren enthalten. Die Publi- 
kation einer Karte de» Kaukasus in 1:1.680.000 von Seite 
derselben Zweiggcsellschaft ist erfolgt, nachdem ihre Voll- 
endung durch die Veränderungen in der administrativen 
Eiutheilung des Landes etwas verzögert worden war. 

Der Amerikanische Geolog A. S. Biekmore, von dessen 
dreijährigen Reisen in Ost- A*ien schon in den „Geogr. Mit- 
theilungen" die Rede war, wird ausser einer Anzahl zum Theil 
schon veröffentlichter faehwisscnschaftlieher Abhandlungen 
einen mehrbändigen populären Reisebericht herausgeben, von 
dem eine Amerikanische und eine Englische Ausgabe (letz- 
tere bei Murray) erscheinen soll. Der erste Band behan- 
delt die Reise im Ost-lndisehen Archipel. 

Coloncl Yule hat eine neue Ausgabe von Marco Polo't 
Reisen unter der Feder. 

Der von seiner zweiten Ost - Afrikanischen Reise glück- 
lich heimgekehrte Richard Brenner beendete kürzlich eine 
ausführliche Karte com Gebiete der südlichen Galla, das er 
zwischen dem Djuba im Nordosten, wo das Somali-Land 
beginnt, und dem Sabaki, dem Gronztluss der Galla im 
Süden, kreuz und quer durchwandert hat. Die Karte ent- 
halt ausser dem überraschend neuen Flu&snctz , wo wir 
z. B. zuerst die wahren Beziehungen zwischen dem Dana 
und Ozi so wie zwischen dem Scheri und Djuba erblicken, 
die Grenzen der Galla, Somali, der Pokomo-Ncger am Dana 
and der Araber an der Küste, deren faktische 

b. 1868, Hott VUI. 



sehr dctaillirt angegeloj siud; ferner die Bezirke der be- 
deutenderen Galla-Stämme, das Gebiet des Sultan Ziraba, 
zahlreiche topographische Details , die Reiserouten von 
R. Brenner, Missionär Wakefield und Th. Kinzelbach,* die 
Kriegs- und Heisepfade der Galla, eine Meuge Notizen über 
die Beschaffenheit der einzelneu Landschaften &c. &c. Diese 
werthvolle Karte ist das Resultat mehrerer entbehrungs- 
reicher und gefahrvoller Jahre. 

Von E. J). l'oung soll binnen Kurzem unter dem Titel 
„Search äff er Livingstone" ein Buch über seine Expedition 
nach dem Xyassa-See im J. 1$67 erscheinen, illustrirt mit 
Bildern von der Hand des bekannten Afrika-Iieisenden und 
Maler» Buiue*. Youug stellte durch sciue Reise zuerst fest, 
da** die Nachrichten über Dr. Livingstone's Ermordung er- 
logca waren; er ist bereits auf einer abermaligen Heise 
nach dem Nyassa unterwegs, um diesen See, dessen Nord- 
ende man uoch immer nicht kennt, vollständig zu erforschen. 

Noch ein anderes Rcisewirk Uber Süd-Afrika küudigt 
die Universität« - Buchhandlung in Breslau (Ferdinand Hirt) 
an: I>rci Jahre in Süd- Afrika, von Dr. Gustav Er Usch, 
Assistenten am Königl. Anatomischen Institut der Univer- 
sität Berlin. Aus einer Kartenskizze, die Dr. F ritsch in 
der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde mit einer sehr 
interessanten Abhandlung über das Klima von Süd-Afrika 
publicirt hat, wissen wir, das» er in den Juhrcn 186.1 bis 
1866 die Kapkolonic und die Betschuana- Gebiete nördlich 
bis 23° S. Br. durchwandert hat. 

Robert Brmcn , der im vorigen Jahre Whympor's Ver- 
such in Grönland theilte, bereitet ein Werk über die phy- 
sische Geographie Grönland* vor, in welchem er seine Er- 
fahrungen und Beobachtungen auf drei verschiedenen wissen- 
schaftlichen Reisen in die arktische Zone verwerthen wird. 
Zur Mithülfe an dem Werk hüben sich erboten Dr. Hooker, 
Prof. Oliver, Prof. Dickic, Mr. Lawson, Dr. Lanier Lindsay, 
Mr. Croal, Dr. Lutken und Otto Morch in Kopenhagen. 

Der J ahigang 1861 der „Geogr. Mittheiluugen" enthielt 
eine Karte des nördlichen Theiles von Costarica von Dr. A. 
v. Frantzius, die namentlich die Lage und Reihenfolge der 
dortigen Vulkane zur Anschauuug brachte. Vor Kurzem 
nun erfreute uns Dr. v. Frantzius mit einer Karte von gatu 
Costarica, die ebenfalls zur Publikation iu den „Geogr. Mit- 
theilungen" bestimmt ist. Abgesehen davon, das* auf dieser 
neuen Karte auch der nördliche Theil des Landes durchweg 
berichtigt , in einzelnen Partien bedeutend umgearbeitet er- 
scheint, sehen wir auf ihr da* Innere der Halbinsel Nicoya 
mit topographischen Details ausgefüllt uud die Gebirgs- 
gegenden südöstlich von San Jose uud Cartago bis nach 
den Llanurait de Tcrraba in ihren wesentlichen Grundzügeu 
dargestellt. Diese Gegenden waren bisher vollständige terra 
incognita, nicht einmal Indianerpfadt durchkreuzten sie und 
Dr. v. Frantzius mussto ihre Gestaltung durch eigene Re- 
coguosciruugen uud fleissiges Sammeln aller Nachrichten er- 
forschen. 

Die auf geographischem Gebiet ungemein thätige Ver- 
lagshaudlung von H. Costenoblc iu Jena ist mit der Ver- 
öffentlichung einer Deutschen Ausgabe der Polarreise vou 
Hayes („Das offene Polar-Meer. Von Dr. J. J. Hayes. Aus 
dem Englischen übersetzt von J. E. A. Martin". Mit 3 Kar- 
ten und 6 Illustrationen) in ein neues bedeutendes Unterneh- 
men eingetreten. Es soll dieses Buch den ersten Band einer 
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„Bibliothek geographischer Reiten und Entdeckungen älterer 
und neuerer Zeit?' bilden und ihm folgte zunächst eine von 
Ph. H. Külb besorgte Bearbeitung von Fernand Mendez 
Pinto'« abenteuerlicher Reise durch China, die Tartarei, Siaro, 
Pegu und andere Länder des östlichen Asien (vor 300 Jah- 
ren). Die beiden Bünde sind vortrefflich ausgestattet, der 
wesentlichste Vorzug dieses teitgemässen und daukenswer- 
then Unternehmens besteht aber darin , data die einzelnen 
Bände nicht Compilationen oder Auszüge, Bondern die voll- 
ständige Beschreibung der Heise, wie sie der Reisende selbst 
gegeben, mit den Original-Abbildungen &c. bieten. 



EUROPA. 

Alps. New eipcditions and topogranhical notea for the »Ummer of 1887. 
(The Alpine Journal, Mai 1868, ff. 48 — 6n.) 

Ob« r»icbl diir bauaisachHebBleti HwKlmU'lsniixvn &e. In den Alpen »aliread 
de* Hummers 18KJ, mich Berichten von Tuckttt, Cuolcdge, K 'iinrv u. A. 
Meneghini, G.: I.' Europa «eeonda i recenti atndi di orografia. (Nuova 

Antonia, Vol. VII, faa«. Iii, Min 1868.) 
PollatiChek't Militär-Geographie von Mittel-Europa. I.Lfg. 8", 43 SS. ; 
9. Lfg. 8°, 171 SS. Wien, Seidel, 1868. 45 Nkr. und lj fl. 

Die 1. I.lcfenmn enthalt die Elnleltiinir, die 9 l.tef. nin« Schwel« und Vor- 
arlberg, Uber die dir Verfaaeer bereits 1S6S „Militär • jecorrraiihlscbe Studien" 
rertfliiriHebl h«t (WIM M »Ul). Im Uenzen Ut du W.rk auf «I l.We- 
el, von denen IT die Militär GoOKranhie von Deutachland und 
wahrend * die politisch- {icoarsphir 




L.: Europe politique. Europa poliüca. Pari», iropi 
r»cq, 1868. 

'16 Karte der Slawischen NaÜonaütäten. 1 1». 1 : LtOO.OOO. 
SU Petersburg, EinUcheninow , 1867. (In Russischer 
e.) 5 Tblr. 

Lang, H. Kart« von Europa. Stahlstich und kotorirt. Fol. Nürnberg, 
Bejrerlein, 186s. j Tblr. 

lols- Marchai, I..: Nouvolle carte generale dea chemin* do fer de 
l'Europe, drrsaee d'apres lea documenta lea plu» rr-ccnls. Bruicl- 



lea 1808. 

Mols- Marchai, L 

centrale. Bruxelli 



carte dea cbetnina de fer de l'Europe 



Nouvelle 
1868. 

Postkarte von Mittel -Europa, enthaltend Deutachland , die Nieder- 
lande, Belgien, die Schweiz und einem grossen Thcil von Öaterreicb, 
England, Frankreich, l'olen, Dänemark und Ober-Italien, mit Bezeirh- 
nnng aller Eisenbahnen und Dampfschiff- Courae. 2 Bl. Wien, Ar- 
taria, 1868. s fl. Ö. Vf. 

an, L.: Carte de« Etat« de l'Europe nvee lea repon« cireon- 
-JM, iwliquanl lea chemins de fer, 1«» prineipalea routea et lea 
aubdivi.iona de. Etat«. 3 Bl. Pari», irnpr. Geny Groa, 1868. 
Schulz, K. A. : Praktische Geschäfts- und Reiaelart« von Europa. M.t 
Angabo der Di.tan»cn und Eisenbahnen , «o wie der Dampf.chitf- 
Cour.«. 4 Bl. Via, Artaria, 1868. 8 fl. Ö. W. 

Deutaehlond, Preussen und Österreich. 

Armstroff, W., und Ctt, Böhme: ITcimathskunrlo des ite»nerungs-Bczirkcs 
F.rfurt nebst . inetn Krngraphisch-ges.hichtliehen Abrisse der Provinz 
Sachacn und der angrenzenden Thüringischer» Staaten. 8°. Erfurt, 
Key.cr, 18.58. 4 Sgr. 

Beck. O.: Beschreibung de» Regierung-Bezirkes Trier. Zur Erinnerung 
an die iiijiibrtc«. Jubelfeier &c. 1. Bd. 8". Trier. Linti. I8Ö8. 

3 Thlr. 

Becker, A. Die Insel Lissa. (Mittbeilungen der K. K. Ocogr. Gcaelt- 
achaft in Wien, 18SH, Nr. 7, SS. 257— S65; Xr. 8, SS. 292— S96.) 
Oücker, l!crgasses«nr v. t'ber heidnische Begriibnisiaatellcn im östlichen 
Tbeitc der Mark Brandenburg, im Speziellen Bber die Urnen früher 
zu Saarow. (Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, 
.1. Bd . 1*6$, Heft 1, SS. «9—74.) 
Ficker, Dr. \.. Da« erste Quinquenniuiu de» Öaterrcichischen Alpen- 
Verein.. (Miltbeilungen der K. K. Geographischen Gesellschaft in 
Wien. 1868, Xr. 3, SS. 92—101.) 

Klare und ausfllhrlletie Darlesrnna- der Thatli-kcit . 
. Ii Verein seil »einer 0 
Die Zahl 



•ehe Alpen Verein »eil .einer OrUndun« am 1». November IWJ einfalle! hsL 
' sclm r Mlt.tlesler war hl. Ende de. 
ron denen 410 auf Wie« 



Jahre, IM.7 auf mehr «Is 1 liXI 
170 ant II. -sterrelch ob d*r Eons. 




I&0 auf Steiermark , «O auf Nlesler Oesterreich , je «0 aaf I 
50 auf Salzburg, 40 auf Kraln , 40 auf andere Thelle de. 1 
auf da» Ausland entfallen. Wahrend der fünf Jahre i 
14.000 Gulden verau>K>bt und r« blieben SBUO Gulden in I 
katlonen, s Htnde «MlitbeUqnjren" und 5 BSade -Jatirtjueh-, \ 
100 Drurktwic. an Abhandluigc*" und mehr alt 30 Ho«an au N^Uan, «av 
read tn Ik.ir.en die Vrrhsndlnngen enth«K< n. K. in Theij der OrsUrrvltii 
sehen AliWDWrlt blieb In die>en l'uhllk.il rn-n vullia: uub«rttrk«ektlirt , tt« 
m.nehe Gebirgsaruppeii. £. B. die <»rteier. I, richten sie eine Falle voo ttnm 
Itelehrunarn. Rohmllebes hdstiie Ur Verein auch In der t-Virderusat tad 
Hentusobe tos bildlirhen Dar-Iellunaen km* der Alpenwelr, ao wie bliuicu 
lieb der Erleichterunic des Reisen« In den AlfMin dnreli selibe Dn« irkonf saf 
NhrMINSaja, Tranaport- und l'nterkuaftsmitte]. 

Frantz, A.: Preussen« SUata-Doralnengtttor nach Umfang. Werth »ad 
Ertrag dargestellt und beurtbeilt. Zweite Auagabe, vermehrt dilti 
einen Nachtrag, enthaltend die von 1864 bi» 1867 eingetretene« Ver- 
änderungen. 4", 57 SS. Jena, Fr. Prommaan. 1868. 

Gabriel, Dr. J. A Kralovtke m<-«to Ssiir« a jobo okoll (Kfiaifbeh. 
Stadt Schattenhofen und die Umgegend). 8°, 276 SS. mit Karten. 
Schattenhofen, Gabriel, 1868. 1 TNt. 

Gettinger, Th.: Daa SaUkarnmer>:ut, da« Salabunriache Hochxeairgr« 
nnd Berchtesgaden, dann AuaSUgc von den Stationen der Westhalm 
swiacben Linz und Salzburg. Ii", 131 SS. Wien, Gerold. 1868 

Xf Nkr. 

Handbuchlein, Statia tische«, des Kaiserthums Öatsrrreich Ar du 
Jahr 1866. Herausgegeben von der K. K. SUtiatischen Central-Cw 
miMion. 8°, 61 SS. Wien, Prandel, 1868 . 60 Xkr. 

Hann , J. : Die thermischen Verhältnisse der Luftatrömungen aaf im 
Obir (6288 Par. Fuaa) in Karntheo. 8», 16 SS. mit 1 Tafel. (Au 
dem LV1. Bande der Sitzung.- Berichte der Königl. Akadetuie der 
U. Abth., Dezemberheft 1867.) 
Dr. R. : Der Föhrer durch Tirol, mit beaonderer Berttk- 
aichtigung der Brennerbabn. der in ihrem Bereich liegenden Gegend« 
und der Städte Djnlbruck, Bötzen, Trient 4c. 12°, 194 SS. Wien, 
Gerold, 1868. 1 fl. 0 W. 

Hirth, Dr. G. . Annaten dea Norddeutschen Bundea und dea Deutsches 
Zollvereina für Geaetzgebung, Verwaltung und Statistik. Jahrg. l^tl, 
lieft 1, II und III. Materialien zu den Berathungen des Zollparla- 
mente. 4", 543 SS. Berlin, Cumm.-Vcrlag von Stilkc u. van Muyden, 1S68. 

Der Verfasser, dessen Psrlsnieiit-.MnLanBfli sieh, vun Auflast* zu Aiüap» 
Ironi-'r mehr verbeasert. bald aN ein licCTmeln praktisches Buch er»les, 
alehtiirr, seine »Annalan" in Jährlich H iwangkisen Heften von tnaammea 10 Vi 
So Ito^pn saut JshresMb.-nnenieotsprels vun 4 Thlr. hsrausau^eben. Jeder 
Jalir^alur soll ein in sich nl>a~csctilas«enes Ganze bilden und die einzelnen Jst»r- 
ffängre werden sieh unter einander erjtkn Reo. Allein irMusssgeherwl fllr dl« Bestim- 
rniin«; und Anordnung des lubslts der t.Annslen" vlrd das Jeweilige ufftarlkh« 
Inleress« sein. Fast all» lssrT.,rrs»;wn.lsn »oltungen linden diesen Pisa prsk- 
tls. h und sind Im I. .be Uber die bl.herUre Aiiifllliruiig desselhen «inlj - 
Den loh.lt der S ersten Heft, bilden die „»Ut.rtelle. zu d.u R«ra4haSf«J 
de» Z-Ilparlaments". — Da« ersle Heft aerfiiltl In vier Abschnilte. und i«if 
enthält der erste eine Kesrhlcbtllche Elnleitune. der zweite den Verwiz 
zwischen dem N'nrddeutse hen Kunde und Ilsrern, Warttenihcrg. Bsdeo, Ileasea 
Den Inhsll des drillen Abschnittes bilden „Enrünzendc Gesetze und B«ob 
münzen", die Artikel 4 und » bis 40 der Verfassurur des N'nrddeutsttwo 
Hundts, .|ss ZnltKdselz, dleZwllurdnuna u. A. m. Im virrtea Abschnitt 3*1« 
sieh die Ststistik des Zoll «fcd Ahxsbenwrsens im Zollverein. Pen Beschls« 
bildet eine alphabetische flesammtciberslcht net^t erKSuzenden un'l erlssiers- 
den BeEuerknnirea. — Das zussinmen erschienene 2. and 3. Heft rr-iSJnef eliH 
Denkschrift Uber Reform des /.i>|]tsrlfs und des /..itlvsrfshreris rem bleibendes 
Ausschusse des Dsntschen llsndelslssias. Dieae Denkschrift umfssit uiter 
A; Betreffend den Z-dltarif, die Anteile« der Handelskammern verschiedener 
Deutscher llsndtlsstadlo »ur Slrekliung oder HerabsetzunK des Z lies 
ver.cldedene Wssren unt Produkte, und unter B) Betreifend das 7... llieifshT««. 
eine Denkschrift des Vorsteher-Amis der Ksufnisnnachafl zu Künigsberc üb« 
eingreifende Verbesserung des bestehenden Zr.llrerfshrens. Dsraul Mal s'"' 
Denk-ichrifi der Handelsksrtimerzu llsmhurg Uber Reform derZuckerbesleuercnr 
liu Zoll.eielo. eine sehr urnfss-ende und irrilndllche Arbeit, .IIa den 
sisnd, über welchen <ie hsndelt, nseh slleu Selten hin und ,inpi.r!ell«cli h« 
leuchtet. Nseh dieser link schritt fid«t eine Kleichfalls umtssssade txbr« 
des Herausgebers: ..Msterislien zur Tsli»rkstcu.tfr»„-e". t>le An-rdnunz J« 
Htotles ist nach folgender Plsposltl ri a-eseliehcn ; l) der Tahackahau und dm« 
P sW U J U U iajfl II) der Verkehr mit Taback: III) Fabrikation ; IV) (Saft** 
und Sleuerertrntf ; V) Hestcucruiizsformeri fremder l.tinder IHeier Art»eil 
liefen die Werke der besten Autoritäten auf diesem Gebiete zu Grunde. 
Ulersn schüessen sich «Die Resiort Verhslmlsse der Z.dlverslu"Hehnrd«o*, 
wozu »Iii slphshetlsches Verrelehnlss der zVillümter Im Zullserein bel««e»bea 
Ist. Weitethin folgt eine Zuasmnienstetlung der llerolttuaeUtlirtsn zun. 
Ilitndesrsthe de« Deutsrhen Zollvereins und eine Liste der Norideutsrhen B*d 
8Ciddeu1schen MitaHeder des >Vdl|iarlamenls mit den dazu sre-heirl^en Ifeseatea 
Nach einer kleinen Denkschrift des Herrn F. U. Freiherr« v. liscks. Vit 
gtie-dt s les KelWialscs. . L eber die Wiederherstellung eines Drutsclxn Reichs- 
archivs und übor Reformen im Arctiivweser*" kommt „Die 1'releligUkeit la 
Korildrutsclieii Bunde", deren Inhalt zerfällt In A) die fjeietzgebnnc de» N r! 
deutschen Bandes (Artikel 3 der Verfaasung des Nor>ldoo:a«hen Bundes, da» 



Gesetz vom I. November lö«T. Anisgen und Aniuerkunjres«) und B,' di« Abs 
filbrunc der Bundessoetzaiebung In den einzelnen Ktaaten. Das Ende css 
J. Hefles bilden „Die vorlKii»<»n Resultale der Volkszählung rem S. 
1»T. ruHjrelheilt von Dr. Ena;el, 



. Direktor des K^l Frenss. 
Burrau's". In dieser Zusammenstellung Andel ein Vergleich der 
Bevölkern««; tisch der ZuhlursK von t-'.| und der ortsunweaen 
nach der Zshlunj? von lr*7 Statt. 
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Jahrbuoh, Statistiaehes, der Österreichischen Monarchie »rdaeJ 1866. 

Herausgegeben ton der K. K. Statistischen Central-Commisaion. 8°, 

495 Sä. Wien, Prande), 1868. 3| 11. Ü. W. 

Maeek, Dr. t. : Der bernsteinfuhrendc Kridaaus der Alton. (Zeitschrift 

der Gesellschaft für Erdkunde tu Berlin, 3. Bd. 1868, 1. Heft, 

SS. 17 — 87.) 

litt Sebllisst, xu denen der Voifssser bei seiner Untersacliunz; kommt, sind 
folgead«: Der Erldsniss Ut kein fabelhsfter, imsglnJif er t'los* , sondern hat 
wirklich «*l*tJH; derselbe hst stell Iii 41* Xordse« ergossen ; er Ist fce : n an- 
derer als die Elbs , dl« ehemals weit nördlicher , t twa beim Nlssum. Fjord, In 
einer Kn*«f««i'ic«n4 mundet«, wo itncb Jeus H«rn»t«lu gefunden wird. 



Migener, A.; Da* Klima *on Posen. Resultate der meteorologischen 
Beobachtungen auf dar K. Meteomlogiachen Station zu Voten in den 
Jahren 1848 bu 1865. 8°. Posen, Lisaner, 1868. 1} Thlr. 

Mogilno, Statistische Darstellung de« Kreises - im Anscblues an 

dir statistischen Aufnahm*« für du Jahr 1864. 4'. Trzemrszno, 
Olawski, 1868. | Tbtr. 

Neusiedler (Die) Seemulde im Jahre 1865. (Mittheilungen der K K. 
Geogr. Gesellschaft in Wien, 1868, Nr. 6, 8S. 829—233.) 

Reinhardt und Beck: Beschreibung des Oberamts Meiseubeim. 8". 
Meiscnhcira, Krall, 1868. t Tbtr. 

Richard, A.; Los timitea das deux Gerroaaies, prorince* romainrs do 
la Gaule. (Annales des Toyagas, Juni 18C8, pp. 396—304.) 

Analyse von Abb* Martln's Art>eltcD über dl« Grenzen dor teloVn PxriTlnze«. 
K^rd- und (►»tirrenji' worden unbestritten von der Nordsee und dem Itlieln 
gebildet, die Weetjrrenze tob <i».-nnanln inferior waren nach Murtln Theile der 
>rheM*, der Mui und der Ardennon, die Mldgivaie aber die Mosel. Leulere 
bildete zugleich dje NordgTenze Ton (ierrasnla »operlor. du Im Westen dnreb 
dio Vniths und it«n Jura, Im Huden durch dl« Alpin Wgrsnzt wurde. 



J. : Erläuterungen zu der geognnstincheii Karte rom Niedcr- 
Schleeiachcn Gebirge und den umliegenden Gegenden. 8". Berlin, 
Neumaiin, 1867. 2j Thlr. 

Rothe), Dr. K. . Höbenmessungen in Ober-Ungarn. (Jahrbuch der K. K. 
Geologischen Reichs-Anstalt, 1868, No. I, SS. Ji7—70.) 

Barometrische Melsungen von 13X INtukten in der Umgebau* von Leutschan. 
Schaum bürg, Statistik des Kreises nach den Daten rem 1. Ja- 

nuar 1867. Aufgestellt Ton der König). R«gierung*-Conimi»*ion zu 
Rinteln. 4*. Rinteln, Rosendahl, 1867 J Thlr. 

Stamm, 0.: Das Denkwürdigste aus der Landeskunde des ehemalig 
Landgrsflich Hessischen Überamts Meisenheim für Volk und Jugend. 
8°. MeisenLeim, Knill, 1887. | Thlr. 

Volpi, Dr. A.: Über den Brenner nach Italien. Eine Skizze der Brenner- 
Balm für Eisenbahnreisende. 16", 45 SS. mit Karten. Innsbruck, 
Wagner, 1868. 30 Nkr. 

Wiener Baedeker. Wanderungen durch Wien und Umgebungen Von 
Ii. Bucher und K. Weiss. Ein Handbuch für Einheimische und 
Fremde. 1 Tb). 8» ?14 88. mit 2 Stadtplänen &t. Wien, Tendier, 
18G8. 1 Ii »0 Nkr. 

Wolf, 11.: Geologisch - geographische Skizze der Nieder - Ungarischen 
Ebene. (Jahrbuch der K. K. Geologischen Reichs - Anstalt , 1867, 
Nr. 4, SS. 517 552.) 

Der areulcKrlsctien Beschreibung gehen ein Literatur Wrie Ichnlu und oln 
Abschnitt Ober die oro|rrapbi«rbe und hrdrctcrapblsche Ollederonj; de. Ter 



Karte Ton 
U>j>.>gTaphischen Abtheilung 
Carlsrube, Braun, 1868. 
Baden, Neueste Wandkarte von 
aollern. Mit der neuen politischen 
Lith Freiburg, Herder, 1868. 



Fol. Lilh. 
S7 Sgr. 

— , Württemberg und llohen- 
Eintheiluog von Baden. 4 Bl. 
Auf Leinwand 3 Thlr. 18 Ngr. 



Beck : Karte der Umhegend Ton Mainz. Lith. Frankfurt a. M. , Jao- 
gcr, 1 8.58. i Thlr. 

Borkum, Karte der Insel . Lith qu.-Fol. Emden, Hayncl, 

18C8. { Thlr. 

Brecher, A. . Darstellung der territorialen Entwicklung des Branden- 
burg - Prcu»«i«cbirn Staates Ton 1415 Iiis jetzt. Cbromolith. Berlin, 
D. ReimcT, 1818. J Thlr. 

Eilbek, Karte der Vogtei — . Nach der LaiidesTenuessung heraus- 
gegel.i-n »on der Bau-Deputation in Hamburg gr. Pol. Lilh. Ham- 
burg, Grfning, 18C8. { Thlr. 

rart und 



Eisenbahnen, Karte der 



der Gegenwart 



der Zukunft. Mit genauer Unterscheidung der Gesellschaften, welchen 
sie angeboren, und Angabe der Haupt-Stationen, im Auschlusa an die 
Eiaenbalinen des Auslandes. Wien, Artaria, 1868. 75 Nkr. 

Ewald ,3. Oeologiaehe Karte der ProTln« Sachsen ron Magdeburg bia 
: [als Theil der geologischen Kart« der Prorina], bu Auf- 



trage des Königl. Preusaiscbeo Miniateriuraa für Handel, Gewerbe 

und öffentliche Arbeiten unter Zugrundelegung der topographischen 
Karten des KönigL Generalstabes aufgenommen. Blatt 3. Cbromolith. 
Berlin, Neunann, 1868. 1 Thlr. 

Fenyei, A : Elsenbahn-, Dampfscbilf-, Post- und Telegrapbenkarte tob 
Ungarn mit Tollständigem Eisenbahnnetz. Vom Ministerium durch- 
gesehen. Pest, Kuglor, 1868. 

In Etui 1 lt. 20 Nkr., auf Leinwand 1 11. 60 Nkr. 

Fll«, Major A. W. : Spezialkarte der Schwarzburgischen Obor- Herr- 
schaften Rudolstadt und Arnstadt, des Weimer'schen Amtes Ilmenau 
und der angrenzenden Landestheüe. qu.-Foi. Kupferstich. Berlin, 
8chropp, 1868. J Thlr. 

Freienwalda, Karte ron und Ciithen. Lith. Berlin, Sehropp, 

1868. j Thlr. 

Fried, F.: Generalkarte Ton Deutschland in seiner Neugestaltung nach 
den Friedenerertriuten vom Jahre 1866. Wien, Artaria, 1868. 

1 fl. O. W. 

Guthe, H. : Karte tou Hannorer, Oldenburg, Braunschweig, Lippe, 
Hamburg, Lübeck und Bremen. Chromolith. Hannorer. Klindworth, 
1868. 12 Sgr. 

Harzgebirge, Spesial-Karte rom . Fol. Lith. Quedlinburg, Basse, 

1868. In Carton 8 Sgr. 

Hauef, F. \. Geologische Übcrsichtflkart« der Österreichischen Mo- 
narchie nach den Aufnahmen der 1. K. Geolog. Keichs-Austalt. Bl. 6. 
Chromolith. Mit Teit in 8". Wiei. Beck. 1868. 

Subtkr.-Prei« JJ Thlr., Ladenpreis 4j Thlr. 
■ Urses zweite HUit der genknclscl t n l'ethtrsielitsknrt« umfust d-n «rösse. 
ren Thell »oi> .Sslzbur«; und Kärnten, die sudliehe Halft« <les Krziierzog. 
tbnms Oesterreich, gsoz Stele rmsrk , Krnln, (i>lrt und Urndisks , das Lieblet 
T»n l'rlent, latrlen, Kr >»!leii, die KroalijcUe Mllltlr Greose und die we«tUrb. 
sten Thelti Ton tTrijfarn und SUTnnleii. 

Heyberger, J. Administratir-Karte rom Königreich Bayern nach ofti- 
ztellen Quellen bearbeitet. Unter Zugrundelegung von C. F. Hammer's 
Spezialkarte. 2 Bl Chromolith. Münchcu, Mey 4 Widmayer, 1868 
lj Thlr., auf Leinwand 2 Thlr. 4 Sgr 

Huber, J. Neueste Schul- und Reise-Karte rom südwestlichen Deutsch- 
land, enthaltend die Königreiche Bayern, Württemberg, das Gross- 
herxogthum Baden und die F'Urstenlhumer Uobonzollern- Stahlstich 
und kolor. Fol. Nürnberg, Beyeririn. 1868. 1« Sgr. 

Karlsbad, Situationsplan von - - und Cmgebun*:. Prag. Dominien«, 
1868. In Carlo« 4" Nkr, 

König, Th.: GcchlfU- und Reise-Karte Ton Deutschland und den an- 
gTenreiidrn Liiudern mit Angabe aller Eisenbahnen Ac. Lith. Berlin, 
ik-thge. 1868. In Carton J Thlr. 

Köilin, Paris, DepAt de la marine, 1868. 

LiebenOW, W. Karte ron Nord-Dcat«hland 2nr Übersicht der Eisen- 
hahnen, einschliesslich der projeklirlen Linien, der Gewässer utid 
hauptsächlichsten Strassen. Chromolith. Berlin, LithogT. Institut, 
1868. 1 Thlr. 

LiebenOW, W. Spezial- Karte Ton West-Deutschland nach den neuesten 
und besten amtlichen Quellen bearbeitet. 1.300.000. Bd. VII: Luxem- 
burg, Lautorburg. Neustadt, Wetzlar. Lith. und kolnrirt. Hannover, 
Oppermann, 1868. 1 Thlr. 

Liebig: Spezialkarte rom Herzogthum Anhalt. Sekt. I, enthaltend die 
Kreise Dessau, Cöthen, Zerbst und Bernburg. Fol. Lith. Cöthen, 
Schettler, 1868. l\ Thlr. 

Mayr, J. G. : Reise- und CbersichU-Karte Ton Deutschland nach der 
neuesten Eintheilung, nebst den angrenzenden Undern, ausgedehnt 
bis Paris, London, Koptfahagen Ace. Lith. Und kolor. Mönchen, Rin- 
ger, 1868. { Thlr. 

Mer Baltique. Baie de Kiel. — Cot« de Prasse, du pbarc d'Arkona 
i la baie de Stettin. — CAtc de Prusse, de Brüster Orth i Hemel. 

— Cot« de llussie. de Libau & Lyserört. Paris, DipAt de la ma- 
rine, 1868. 

Mer Baltique. Baie da Lübeck — C»U de Pru«Ki. golfe de DanUlg. 

— Port de Vindaa. Paris. Depot de la marine, 1868. 

Mer Baltique. Cot.' de Prusse, ririere de Stettin. — Cüte de Prusse, 
de la baie de Stettin au feu de Jershoft. Paris, DepM de la ma- 
rine, 1868. 

Mer Baltique. Cote de Prusse, de Rostock au pbar« d'Arkona — 
Cot* de Kassie . de Memcl ä Libau. - Entreo du golfe de Riga. 
Pari». Depot d t > la marine, 1868. 
Pfeiffer, J. B.: Spezialkarte ron dem Königreiche Bayern diesseits de« 
Rheins und der angrenzenden Länder. 62 Blatt in 1: 125.000. 1. Lfg. 
(8 Blatt). Nürnberg, Korn, 1868. l\ fl. 

F.: Umgebung »on Budwels nach authentische« Quellen au- 
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angestellt and nach eigener TeTTninaufiiu.ljmt bearbeitet. 1 : 52.000. 
Litb. Budweis, Hansen, 1868. 

24 8gr., in Carton 1 Thlr. 2 Sgr., «uf Leinw. I) Thlr. 
Po*t- und Etoenbahn-Karte von dem Prousaisehen Stute und d«n 
angrenaeudtn Lindern in 9 Bl. Bearbeitet im Kura-Burea» de» Kgl. 
Prems. General- Postamte«. Kpfrat. und kolor. B«rlin, Neumann, 
1888. 6 Thlr. 

Rmz, C; Karte der Alpen [Hand-Attaa}. Photolith. Berlin, Grieben, 
18C6. i Tblr. 

Raa*. 0.; Wandkarte von DeuUehland. Photolith. Berlin, Grieben, 1 868. 

9 Tblr., auf Leinwand 5 Tblr.; mit Kiaeiibahnen 4 Tblr., 

auf Leinwand 8 Tblr. 

Rappard , Major v. : Karte des Kreise« Neuwied, auf Veranlassung d«r 
KSnigl. Regierung bearbeitet. qu.-Fol. Lith. Neuwied, Heuser, 1868. 

I Tblr. 

Ravenstein, L. : Spezialkarte von DeuUcbland, der Schweiz und be- 
nachbarten Ländern. 12 Bl. Kpfrst. 1 -.850.01X1. In 4 Lfgn. Uild- 
burghauaeo. Biblingr. Institut, 1868. k Ltg. 1 Tblr. 

Rechenbach: Karte de» Itegierungsberirk* Erfurt, insbesondere mit 
Rücksicht auf die Hnhrnliigcn dargestellt. L'nter Zugrundelegung 
der Karten de« Künigl. Preuss, Genera IsUbt nach den Angaben Wi»»- 
nuinn'i entworfen, 2 Bl. Cbromolith. Erfurt, Neumann, 1868. 

1\ Tblr., auf Leinwand 2J Thlr. 
Rosonbcrg, W.: Neueate Karte der Umgehend von Ems. Litb. Em», 
Pabdt, 1868. J Thlr., kolor. j Tblr., anf Leinwand { Tblr., 

auf Leinwand und kolur. \ Thlr 
Saarbrücken, (tberalchuknrte der rmgegend von . Mit Angabe 

der Eisenbahnen, Strusacn, Laudeagrciiteu , <o wie der Bergwerke 
und Hutten. Lith. Saarbracken, MölliDKer, 1868. 

I? Sgr., kolor. J Tblr., uof Leinwand »I Stfr. 
Schmidt, P. Karte der 12 Armec-Bctirke Nord-DeuUcklands mit der 
25. Grosshzgl. Hessischen Division. qu.-Po). Litb. Berlin, Schropp, 
1868. J Tblr. 

Schutz, K. A. Neue praktische Heieekarte tur Übersicht aller Eieen- 
babnen und der Dampfschiffahrt*- Verbindungen, an wie mit An- 
gabe der Diatanien in ganz Deutachland mit Eitisebluae de« gesamm- 
ten Österreichischen Kniscratautc«, Belgien, Holland, der Schwei« 
und einem Tlieil« von Prankreich, England und Italien. Wien. Ar- 
teria. 1868. 60 Nkr. 
Schulz. K. A.: Da* Kaiaerthum Österreich. Wandkarte, tur Schulen 
und Comptoira verwendbar, mit einem Uilhenprohl der Osterrcicbi- 
«chen Berge, Pässe, Orte, Sec'n Äcc. 1 : l.luO.OOO. 6 III. Wien. Ar- 
taria, 1868. 4J n. Ö. W. 
Schulz, R. A.: üencral-, Poat- und Straesenkarte de» KronUndea üa- 
liiien und I.odoiuenen mit AuachwiU, Zator und Krakau, »o wie 
des Kronlandc» Bukowina und einem Plane von Lemberg. 1 H8'>.0(>u. 
Wien, Artsria, 1*68. 2 fl. O. W. 
Schulz, K. A.: Spesi&lkarte von ilatcrrelcb unter der Enns nebet den 
angrenzenden Theilrn von Obcr-Haterreich, Steiermark, Böhmen, Mh'h- 
ren und l'nuarn. t • S24.IMK». Wien, Artaria, 1868. 3 fl. 0. W. 
Steinhäuser, A. : Karte der Markgrafsrhaft Mähren und de« Heneog- 
thum« Schleien mit der neuesten politischen Kiitthcilun^' und einem 
Plane von Brünn. 1.432 (Mio. Wien, Artaria, 186». 

Mit Terrain 3 lt., ohne Terrain 2 fl. i». W. 
Steinhäuser, A.: Karte de» Hfraogtbums Siilitburg und de« '»«terr.- 
SteirUchcn Saliknmmergutc» nchst Theilen der angrenzenden Lander. 
Ab Touristen- und Reiaekarte mit ausführlichem Terrain, Angabe der 
Waldkultur und farbigen Gletschern. 4 BL 1 : 2«mi.oimi. Wien. Ar- 
Uri,,. 1308. 3 fl. U. W. 

Steinhäuser, A.. VoUerkarte von der Öaterreickischen Monarchie. 

Wien, Artaria, 18Ö8. 20 Nkr. 

Töth, A : Scbulwandkarte dm iriigari*ehen Reiche*. Vom Ministerium 
approbirt. In t'nv'arisetier und Deutscher Spruche, Pest, Kuglcr. 1868. 

Aul Leinwand 6 U. Ü. W. 
Wabeck, 0.. Neueste Kiaeiihelui-Kart« Ton Deutschland und den an- 
lernenden Landern. Lith. Berlin, Abeltdorff, 1868. 1 Thlr. 
Webt, K.. und II. Laspeyres: Oeognostiechc L'bersicbtskarti de» kuhleu- 
fllhrenden Siuir-Hhein-ticbiets. CliromolitU. Mit Teit. Berlin, Neu- 
mann. 1868. In Curton 1^ Thlr. 

Wien, Kleiner Plan von und summtlicben Vorstädten , nebst 

einem Wegweiser *ur bequenun Anfnndunis der wichtigsten Uecen- 
stiDde. 1 kl. Btatt in Farbendruck. Wien. Artaria, 1868. 60 Nkr. 
Winterhude, Karte der V.»gtei . Nach der Landesvermessung 

herau»gei;rb«ti von der Bau-Deputation. Lith. Fol. Hamburg . Brü- 
ning. 1868. $ Thlr. 



Württembercj, Qtogaoetisehe ftpeaial karte von 
von dem K. Statistisch -Topographische 
Aue, 18C8. 

8chweiz. 



Herao, K rri.l,rs 

3. Lfg. Stettgart, 
7| Thh. 



Berlepsch, H. A. Basel 

b&chleio für KiDfavimitcbc und Fremdr. 10°. Ba*et, Amb^r^rT, ISW. 

1 Thlr. 

Bern, Statistisches Jahrbuch für den Kanton Herausgegeben, 
vom kantonalen Statistischen Bureau. 1. Jahrgang. 8". Bern, Wjss, 
1868. 1 Thlr. 4 Sp. 

Graubünden, Jahresbericht der Naturforachenden Gesellschaft ■ 
Neue Folge. 12. Jahrgang, 1866—1867. 8", 98 SS. Chur, UiU, 18*7. 

J Thlr. 

Enthalt su*ser gt'»fh«ftUcliea Nachrichten . einer Notl* über (Iis Ttvaru- 
falkrn suf Sehl"«« tla)d4?nitrin und efner Kerne der suf Grsubeiiden hejtf. 
ISctie ii neuesten Llt>r«eur «]« tiaapUschc Reihen meieorolojrlMrher lleobaeb- 
tgne^n V'tn 18 rerxctiiedenen Stationen und aas v«r«efeleiV*A«n J«ap>n , bii 
Vellen mebntrc J«Ure ura^iiji»eod. Urnen »ehlle»il »leb eine Tabelle dvr nht- 
leren Jahres - Temperaturen itlener St«tlinen «n . vnn denen die nli-drlcvtfs 
alniiMifetd (515 Meter . Maracbtlnt iHii, i'ti«i ;»*>) and n.lcbenno :ü<:i. die 
höchsten die Vsdnta »□* dem Jnller (K4u), das BrrKhsus auf dem lsernturtls 
{WW3!, dss auf dem Spinnen iti»$) und d«s Wlrthahau« «af dem Hernlu 
(304» MetrO «Ind. AU mittlere Jabnis TMiperntiir de« Jntler retolrln hi 
tcctiajahrleva llvnhaehtunKen 0*,s« <'. . d« llernhsrdin Czvei Jahn;) l.tf, oh 
Splllipo (lr^t) t,«o. des Heroin» (lSo*) 0*,t* C. 

Jnhrbuoh de» Schweiler Alpenclub. 4. Jahrgatuj, 186" bis 1868. S», 
628 SS. mit 1 Karte, 3 Panoramen, 3 Ansichten in Farbendruck. 
Bern, Üalp, 1868. 3| Tklr- 

Dänemark, Schweden und Norwegen. 



Lady di A eummer and winter in Norway. 8". Lond»», 
Murray, 1868. 

Both, L., og A. Lund: Fra Heden til Havet. ve«terjyd»ke Skuaer i Tat 
og Billcder. 8", 46 pp. Kopenhagen, Palkenlwrg, 1868. 48 ta. 

Campbell, J. 11. Travelling in Norway. (The Alpine Journal, Mail««, 

pp. 1—38.) 

r'Ur TourlsKn, welche N»r«egen hisurbsn wollen, eathült dieser AnBatt 
«chstzbsre NutUen Uber dt« Art da« K.-I«rti» 4ss<lbat, die s«hensirllr«l«sua 



A. Bidrag tili kasnedom om Svcrige« qrartära bildnisgar. 
(Sveriges geulogiaka undersokning pa offentlig bekoatoad utförd undrr 
ledniog af A. Erdmann: Sammanfattad redoKttrelae för dervid Viani 
rrauluter. l.J 8°, ai3 pp. med 28 triiauitt och atla» med 14 karw. 
Stockholm, Ad. Bontiier, 1868. 8 ri 

Frisch, 0. F.; Die Lappen Schwedens und ihre Lebensweise. (Globu, 
Ud. X1U, 7. Lfg., SS. 2ii7— 20!»: 8. Lfg., SS. 245—24 7.) 

Ilanpuiebllch nneh dem ^ehredUeh ae»e)i riebe nen Juurnal d«-» Petra» Un(s 
diu« 11 r..-r «eine Aiuti.ful.Tuii»: «Ii MS-«l"nar In MppiiL*rK> n S Tille. st.^aVlr« 
1831 und 1833 . 

Meteorologiske lagtt»i;<la«r paa Christiania ObserTatorinm 186« 

qu.-4*, All pp. Christiania 1867. 
Meteorologiske lagtUgelscr i det sydlige Norge. 1863—1866. L'dgicie 

af drt K<mg. Norake Frederiks l'niversitet ved det Norake Meteor»- 

logiaki; Institut. <|U.-1", 268 pp. Christiania 1867. 
Meteorologieke lagttagetser paa fem Tclegjafstationer ved Nordes K;«t. 

UcducercHlr og «immcnatillcd« af J. J. Ästrund. 1. und 2. Jahrgang. 

irdgivne af det Kong Norsko Fredoriks üniversitet Ted C. Feanile»- 

qu -1", 150 pp. Christiania 1366. 

In Chri^llsnln «erden im der 8tern»«rte »elt 1837, In meUreren TeleeT«r>rir«- 
Ätntl .'«» Ii N'crve^rtns iclt lWl reirelniSHslKe rrjeteondnaisebe fleohArhlanxeD 
»hKv«t -l.t, ' itie» btidenletid» » Atif^chwtinj; aber h«l die Wetterkunde in N^r» 
Weyen heil -Vir. 1. lKrenil"T !*e>cj |»t>ri"mni< r. , ein niit der l>iv*r*liM 

verbumbne« Met. .riii ■•irlne lic» Iiiatitnt inilcr l)liekt|.>n im II, Mohn elr 
«•erkhl. I w..r.li-n l»t. l>Iv lnatniinenta wurden unter elnsniler und mit den« 
in l'«ri» und (ire. nwlch verglichen, neu- Ntalhmra wurden p'aründet, »o d«i« 
Jene Art üuasenle Vörden un4 N..r.tna«rn niSt In da« X.ti f *••&■» Ist: 4M 
Institut t.i tl.. Illirt 'Uli »n der iiiirliclien teleirr»iihUelien B^rlciiten n«eti P«rii 
und hat auch b. reit« mehr al« hundert Xr.r« e»l«e*e äehifltkapltaae aar Fdfc- 
ruiiÄ iuet.-.»r.v|. ifl.cl.er Journale auf Ihren s... i. |«en (rawoniien. - Im !»t»- 
temb.-r 1*7 lieitandcn feinende ne .baehtuni;» . Stationen : 

-gewi',hi.lleh.i sisis .i.e« : N. «rette: lieatl. L. *.l>arl«; Hi.Ua Uber Jetu i 



. . . . W b 

.... W t 

Skudeanaea .... W 9 

Ankum.! «t U 

ChrUtiansund ... 43 7 

Dovr» Ht » 

lbid.5 fl7 17 

Troin«.. «9 3» 

VardS IV « 



« 7 

5 7 

> M: 

3 1» 

b Ii 

£ 47 

U 4 

in st 

«« 47 



t» Meter 
II » 
17 . 
11 , 
10 , 



- 

1:1 
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Leuchttbwrin.giailonen : KAMT. Breite : Ot*tl. L. v. Paris : 

Faerder 5lr« V »• 12' 

Torungan - ... 4» tt 2S 

Llndesnes .... »7 4 41 

Lister SB « 4 14 

Udslre t» 1» t a 

Helllsö 80 45 » w 

Oi» 4* ba i M 

Villa ...... «4 33 8 H 

Anderes &' 19 13 4t 

Froln.lm 71 6 »1 39 

An allen dleaen Stationen wird um H Uhr Morgnna, i l'hr Nachmittags und 
8 L'hr Abende tieohaehtet , und zwar tiuifssaen die Be"liscl>tungeri an den jre- 
wohnlichen Stationen: den Usruinrterstand , die Lufttemperatur, Keuelttlgkeit, 
Richtung nud Mark« 4m Winde«. Bewölkung , Hegen- und Keimet -Kall und 
aoasergewöbiiliche Phänomene ; die aur den Leaehtthlinnen : die Temperatur 
der Luft und du« Meere», Dichtigkeit dea Mecrwanaers , Richtung und Starke 
daa Winde*, die MeereaatroniMtigeo, Bewölkung, die .stürme, die Kreehelnungc» 
des Norcllkhtea und alle auf das Meer »ich beaiehenden aussergcwbhn liehen 
pbanamene. Aitaaw dieaen genannten Stationen werden aber in Hergen 
(CO* U X. 8r„ 3« Osatl. I. t. Paris) und IbrlMlenssand (59* »' N. Br., V 40' 
thiatl. L.) all« iwei Stunden Barometer, Thermometer und Hygrometer ab 
gelesen. In llamnierfest (7o* 4n' N. Br. , 11' »>' Urs«. I_) und Throndhjero 
(W W X. Br., *• r IHretl. L.) Barometer und Themionieier, in Bwd» die Tem- 
peratur de» Meerwassers beobachtet, nie endlich auch vom Lungegaard Spital 
bei Margen, von irhrlKtlanssand nmt vnn Ytteeroen Im Throtidlijome ~ r'Jord 
163' 49' X. Br., H* M' Owsil. L.) denen an den gewöhnlichen Stationen analoge 
Bonbachtangen an du Meteorologitflie Inatltut eingeschickt werden. Das Nor* 
wegvvehe lleoiuehtung»net« ninfaest mithin Im Oanren »7 Station*», 
lietstap, J. B.: Eft Xnorden van Europa. Itcixen door Dänemark*., 
Zwedcn, Xoorwcgcn, de Far-ocr, Usland en Sibcrie. 8°, 533 pp. 
B, Voltelen, 1868. 2, 11. 

, M. 0.: Swedcn and Xorway. Skctehee and atories of tbeir 
T, cualora», history, legenda, &c. 16", 309 pp. Boston 1868. 6 .. 

■Caaltalh 

Albin, J. A. . Kart» öfter Jemtland» län, fürfattad Iren 1846—58; full- 

bardad 1861 — 66 af E. P. F. Xordbcck. IS III. Zinkogr. Stockholm, 

Bonnier, 1H68. 10 rd. 

Baltique, Entree de la . Christiansoc. — Grand Bolt, Grou- 

aund. Paria, Depot de la manne, ISO*. 
Baltique, Eutree de la — , divers plana du Grand Belt: Fiord de 

Xakskov. — Fiord de Xyborg. — Korsör. — Kvbnlm et Langore. — 

Sund de Svendborg, — Pari», Depot de la marine. 1868. 
Baltique, Mer -, cot« de Striata. Cltnbria. — Ysta.L Paria, 

Depot de la marine, 1808. 
Denmark, Gr»n Sound entrance, Danisb Survej 1864. 1:19.70«. 

London, Hydrogr. Office, 1868. (Kr, 213.) I) ». 

Jernvägs - kartor Vir medlcrsta och «ödra Sverigc 1868. Stockholm, 

0. Forsströra, 1868. 25 äre, 

Kjöbcnhavn, Plan af ■ ■ med Forstacdor. Tcgnet af Major Sflder- 

berj[. Kopenhagen, Wölfl, 1868. 16 aa. 

Norwege, Cöte sud: Arenda] et le» lies Torungen. Pari«, Despot de U 

marine, 1868. 

Petit Belt. Arroe Sund. Paris, Di'pnt de la marine, 1868. 
Topograflaka Corpsen* Kart« öfter Svorige, Södra Dolen, 1 : 100.000. 
Sektionen Upsala und Ualmstadt. Stockholm 1867. 

Niederlande und Belgien. 

Wauters, A. . Xouvellea etudes sur la geographic ancienne de la Bei- 
Kiqae. 8*, 174 pp. mit einer Karte Ton IMjjien zur Zeit Ciisar'«. 
BrUaarl 1867. .3 S h T. 

Aa« der ..Revue trloeftrlelle" te«. oder» atgedruckt. 

Karten. 

Atlas, Toponraphiaehe, »an bet koninirrijk der Xederlanden op de 
achaal van 1 . 200.(HK>. 4». 1. Lfg. (4 Karten). '» Orarcnhage, Smul- 
dora, 1868. 3 f., Toilatändig in 4 Lfim. 

Mols-Marchal, L. : XourcUe carte administrative et commerciale de la 
ücl^nine, iliviit'e en prorincea et arrondisaementn, indicjnant tontea lea 
communca, chrmins de fer, 4c. — XourcUe carte de la Belgiquc, 
indiciuant toutea les communcs, ebemina de fer, Ate. — Xourellc 
carte des chemina de fer beiges et dos pays limitropbca , comprenant 
tons lca ebemina de fer en eiptoitation et en construetion entre Paria, 
Amsterdam, Cnlogne. Francfort, Straabourg. — Xouvellc carte gini- 
nilr dea chemins de fer de la Br-lgicjuc. Bruxettea 1868. 

Mols-Marchal. L i Xonrelle carte des enrirons de Bruxelle«. <lre«»ee 
d'aprö» lea tueilleurs document« authtntique*. 1 : 40. GM. Bruxcllcs 1868. 

Mola-Marchal, I..: Xouvelle carte routüre et administrative do la pro- 
vinc« de Brabant, dirise« en arrondisaement» et canton», indiijuant 
les mute«, lea chemins de graede coramuniiatioii, theroins de fer, &c. 
Bruxellea 1868. 



Waterstaatskaart van Xederland, op de schaal van 1:500.000. Ver- 
raardigd op last ran Zijne Kxcellentie den Minister van Binnen- 
landache Zaken Thorbecke. Onder tue/igt van den intpecteur van 
den vraterstaat in algemeene dienst F. W. Conrad en den lirot.- 
kolonel van den generalen staf J. A. Besier. Uelder no. 1 en i. 
Fol. Graveahago, Xijhoff, 1868. k Bl. le} f. 

Gross-Britannien und Irland. 

Bradbury, J.: SeotUnd. Hovr to sce it for five guineas. 12", 85 pp. 

Manchester, Heywood, 1868. 1 s. 

Burritt, Elihu W'alka in the Black C'ountry, and ita green border laud. 

8°, 454 pp. London, Low, 1868. 12 a. 

Geikie, A. . The geulogieal origin of the present «cenery of Scotland. 

(Murray's Journal of Travel and Xatural üistorv, 1868, Xo. 1, 

pp. 1-21.) 

In allcemein veratändlielier Weine und unter Belgal.e imtruktlvsr Illustra- 
tionen «Ird an dem Beispiel Neh .tttanda der kausale Zusammen hanf twlsch>D 
den Terrainformeii tind der ge<d(igUehen Struktur erlHuterL 

Glover's illustratrd guido and visitor's companion tbrough the Iale of 
Man; witb sea and tront tiahing by S. M. Tod. 8°, 244 pp. mit 
1 Karte. London, Simpkin, 1868. : | a. 

Gorric, Ii.: Summera and winters in the Orkncvs. 8°. London, Mod- 
der & Stoughtnn, 1868. 7* B. 

Noakes' Guide to Worce.terabir«. »•>. Worcoater, Xoakes, 1868. 6 s. 

Karten. 

England, West coaat, Cardiff and Penarth Koad», Capt. E Bedford, 

1866. 1:18.255. London, Hydrogr. Office, 1868. (Xr. 1182.) 2) a. 
Ordnance Survey of England, Parish map« 1 : 2.500 (Devon) Charlea 
Uie Martyr 4 Bl. — (Essex) Uorncliurch 12 BL, Slanford-le-Hope 
6 Bl., Mucking 7 Bl. — (Uertford) Eaat Barnet 5 Bl. — (Kent) 
4 Bl., Bapchild 4 Bl., Bobbing 4 Bl., Eaat Farleigh 5 Bl., 
3 Bl., Worden 2 BL, West Farleigh 4 BL, Wilmington 4 BL, 
Tonge 7 BL — (Surrey) Sullon 4 Bl. i Jj i. - Six-inch-map: 
Cumberland Bl. 64. 2j s. — Town map 1:000, Faversham 11 BL 
37 «. — Genloitical -.urvey map» of England, 1:63.360. BL 46: 
Luton, llutfield, Wheathampstead Ate. 3 a. — (ieological »nrvey of 
Lancaahire. 1 10.560. Bl. 72: Bscup, 73: Tndmordrn. WaHdcn 4c, 
79: Edgeworth, Ramslnntuin 4c, 80: SpntJsnd and part of Hocb- 
dale Purisb, 81: Rlatdiingworlh , llundcrsficld and district. a 6 s. 
Lsadtn, Longraans, 1868. 
Ordnance Survey af lrciand. Pansh map.- 1 :2.500. (Dublin) Chape- 

lizod 4 BL, Kill 7 Bl. a 2J a. London. Longmana, 1H68. 
Ordnance Survey of Scotland. Parish map» 1:2.5«). (Abenlcen) 
Cabrarb 22 BL, Inverury 10 B!., Itbynic 24 BL, Clatt 12 BL, Kil- 
drummy 21 Bl. , Lealie 9 BL — (Baiiili Forglcn II BL a 2j s. — 
Six-inch-map: Prrthshirc Bl. 14. 18, 1H, 2U, 21, 22, 23, 26, 27, 
28, 29, 31. »2, 35, 36, 37, 38, 39, 40, 9it k 2| »., Bl. 15. 17, 24, 
25, 33, 101 a 2 a. London, Longiuans. 1868. 
Stanford'* large raüway map of England and Wale», with the sanetio- 
ned lines; al.o the »Utinna. high roads, towns, villagcs, 4c. 15 Bl. 
Mst. 1:316.800. London, SUnford. 1868. 

22$ s., kolorirt und aufgewogen 3 L. 
Stanford'* travelling map of England and Wales. M»t. 1: 760.320. 
London, Stanford, 186». 6 «.. aufgiiogon 10^ s. 

Frankreich. 

Aube, Fr. Etudo aur les voies romainc» dan* la partie de la Provence 
qui a forme le d«partcment du Var et 1'arroBdissement de Graaae. 
8°, 19 pp. Aix, impr. Kemondct- Aubin, 1868. (Extrait dn Compte 
rendu des travaux du Congres »cicntiüijue de F'ranc«, tenu a Aix en 
de'cembre 1866.) 

Belloe, B. P. : La Belle France. 4°, 346 pp. mit Illustrationen. Lon- 
don, Straban, 1868. 12 a. 
Fuchs, C. W. C. : Der Vulkan von Agde. (Zeitschrift der Deutschen 
Geolog. Gesellschaft. 20. Bd., 1. Ueft, SS. 89—96.) 

Der Vuikan von Agde liegt im Iteparteinent HeWIt, etwa In der Mitte 
I.Uchell den StAdten tVtte lind IteVler*. nahe .lel Mulldung d. » l'luaaea 114- 
rault Auf der olie-n Seile «Ird >-i m den Wellen de» Mittelländischen Mee- 
rea bespült , auf allen tlbrlgeu Seilen Ist er Ton einer weit ait<<eilehnten ein- 
furulgeu ti'er.e umgehen. Der Vulkan besteht aas fünf kleinen , im Kreise 
gestellten Utlgeln, deren hiiehster IHc Saint l^oup genannt wird und UIVMefer 
erreicht. Die anderen Hügel sind alle bedeutend niedriger. Diese fünf Iiiigel 
schliefen eine etwa 1} Kilometer Im Darchraesser haltende schtlaielfurnilge 
Vertiefung ein, den Krater, dessen Wand« gegenwärtig mit Beben hewaehaan 
»hui und uaeh der Seeselte hin eine Ordnung lassen. Der Krnterbi«d«n ist 
I kreiarund. Von der SyiUe dea aus Laramuss^ , Tuffen nnd 
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Der (Ymmaudant der Oealerr. Fregatte »RadeUky". Card». Daufatik, 
Kaja am «4. und t&. September 1X67 von l.ieal. Heina und See Kadet Bartach 
die damalige Geatajt der Nea Ksimeni aufnehmen. Auf der Karte tat 
klarer ala auf allen früheren der Ras» dca alten Termin* von daa durch 

Hebung neu gebildete, aber nicht vulkanische Terrain und da» neu gebildete 
vulkanisch« Terrain, alno die l'ntwtckelung dar neuen frestalt der loael darge- 
atallt. t'.eyen Slid bat daa den Wellen entitiag/ene vulkanisch« üehll.lc ach<>n 
fast den Parallel der Südspilze der Palsea Kaluieni erreicht und nur ein 
sehmale-r Kanal t r ■ nnl es n <ch von der letzteren Intel, eine k'.toaaalo Aue- 
fllllang, wenn mau bedenkt, da»« dl* F,ngli»clia Heekarte vi.n 1*4» in dem 
Kanal zwischen Kea and l'*ls.-s Ksimeni liefen von 1<H) und mehr Kaden 
verzeichnet. r-l»e OrLtaartlgkett .!c» Anblick» bei Naelit" — «ajrt Uaufilik — 
^atHrtrifft, aaa ich Derartigem au; Vesuv, Etna od.r Miol it»"ll ^riehen habe. 
Wihrend z. B. der Etna bei »einen Eruptionen, die Ich Im Jahre IHM zu h«- 
cbarhten G«lei|eiili«it l,.,tt», gan»« Siritiri« glühender Lava /lieh. ml und 
brausend ausiple, ist es hier liaaptaarliHch der Demvf, der die rernstte Rolla 
l'nwanieln hafti|?er l«t daher daa Getaae, daa Kochen u»d Zischen de« 

■a aalt I 

»alclie I 
itehen i 
•elbal den 

aanmieln« der Wasaenliirocfe fiodr-t /.eltwelhg durrh t'ebirkoelien ein vor- 
zalti([i « Anaaprudeln demellien >>t»tt. Die loaeren irkalteten Theile des Krater 
raoile» «eheinan dailureh In Bewezung uehractit zu werden und sodann Uber 
die D»:n|>fe zusÄinmenafurjceri! iUh frei« Ausströmen derselben zu verliiniiem, 
Iiis die Dampfe sich wieder (rraalfsaaj Bahn brechen. I»ie ziemlich reujel- 
mäaa^e Wiederholung dieser Krscheitiiing bedingt die regelmässige Anfeilt- 
anderf ilge der gr-eiBeren Eipb^aieiien. Von (* bis 11 Ihr Abenda wurde uoUrl : 
» I hr Danipfentlaernng, hl» B* 15" Stille, um Jtr" geringere Eruption, bla 
8]* Dampfeiitleerung, von *>■• s.v> Mille, um 9' Delonarlon und gewaltige, den 
gse.cen Berg Überschüttende Eruption, um 9* 1 IS'* Dampfentleemiig , um II h 
IS 1 * Stille, um 9 h Vt m geringere Eruption, um 10 b wie um *J b atarke Eruptl<>n. 
VonK) IThr bl» Mitternacht folgten die Aufbrüche schneller auf einander, waren 
Jedoch nicht so befUg, and e« folgten zwei gröaacr» Eruptionen um lu* SO» 
und I»* S" .•• 

Des jardin«, E. : Note anr la misaion aox bouche« du Danube. (Bulletin 
de la S«o. de geogr. de Paria, Januar 1868, pp. 87 — 91.) 

Reuuni* »einer auf alte Geogranhla bazllgllchan Arbeiten wahrend sechs- 
m .tatli'.ber Wandarungerj in der Dubrudacha und deui Donau-Delta, 
Deville, G. : Rapport aur une miaaion dane l'Uo de Samolbrnce. Mit 
2 Plänen und 2 Abbildungen. (Archive, de« mu.ion» icicntifiquee et 
V ^rie, T. IV, »• livr., 1867, pp. 253—278.) 




(Mo- 



Oove, H. W.: Über die 

nalabcricht der Königl. Prouaauchen Akademie der 
au Berlin, November 1867, SS. 772—776.) 

Aua den dreijähriger. m>ntraehtungea de» Engl- Ooawnla Chaplin In Jerusalem 
(bla Februar 1*67 reichend), die Im Journal dar Schottischen Mete.Tol. Gesell 
schalt public. n wurden, ba« tätigt Doro »einen fruhwren Nachwaia, daa» dl« 
ana dem Gebiete dea Indischen Monaun bekannte Verminderung dee »tano- 
«phärlschan Druck es van den Wintermonaten nach denen dea sommere hin 
auch Syrien umfaaat. Dia Temparatur-Baohaehtungen Chaplin'» atimmam aahr 
gut mit denen Palmar'e |M7-l»iM falehe „Geogr. Mltlhell - lrMkl, 8. ««), ele 
lieferten f lgcnde Ii rrclnchnittawerthe: 

Januar «V» R. Mal 1S*,M R, 
Februar ?•,«» w Juni l»»,»i „ 
M«rz 11MT „ Juli llr*,ot „ 
April II«,« » August HIV» . 

Winter 7»,a» K. Sommer 
Frühling M*,»> - Herbat 
Die mittlere Jahrea Temperatur iat I3*,e» lt., 
Barclav'a weniger anverlaaalgen Beobachtungen (alche „Geogr. Mitthell." ihSh, 
n, IS*,ltR. Die Meaanogeu dee Nlederachlega ergaben einen viel geringer eu 
Betrag ala die von Barclay angeatellten , U itntl^en aber daa Fehlen dea 
Regens In den Monaten Juni hsa eieptembrr und »ein l'eberwlogen In den 
Wlntertnonaten, Fa fielen nämlich Engl. Zoll Regen Im 
Januar ü.ia Mal 0,1t 
Februar S^r Juni 0 
Min 1,»J Juli 0 
April u.ae August 0 
Winter UM 
Frühling Ml 

Die durrhachnitlllcho Jährliche Regenmenge war» hiernach ltl,»» Engl. Zoll. 
Njrh den Andeutungen In d«-r Bibel hat sielt die Zelt d«a Regene In Palästina 
». It Jahrtausenden uirht geändert. Nimmt man dazu, dasa nach Schouw die 
VegrUlion dieaelbe geblieben tat, sc. darf man mit .Sicherheit auf die Stabilität 
der klimatischen Verhallst»*« Palaatlna'a Innerballi der hlatorlaoben Zeit 
achlleaaen. Da aber die vou der Sahara aufsteigend« Luft In Folge der sieh 
mit zunehmender Breite vermindernden Drrhungsgaaehwlndlgkelt dar Erd« 
überwiegend Vorder- Aalen trifft . »■• erglabt sich wiederum der Sdiluee, dasa 
die Sahara in den letzten Jahrtauaenden keine weaentliofae Vei 



September 17«,»i K. 

Oktober I7»,ar » 

Xovaauber ll",a» . 

Dezember 7',M . 
II«,»« R. 
»**,»• 

nach Palmar 14* «T R., nach 



September 0 
Oktober «,»» 
Sov« ' 



0 
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erlitten hat. 

Dumont, A.: Lei chemin« de fer en Orient, 8", 47 pp. mit 1 Karte, 

r»ri«, Dunod, 1868. 
Foetterie, F.: Die JJonau-Mlindungen und die durch di« 
Commisaion aa denselben ausgeführten Kegulirunga-Arbeitou. 
der K. K. Ueogr. üeselHchaft in Wien, 186s, Nr. 7, SS. 265— 269.) 
Fouque, K. I'remier rapport aur une miaaion acientifique k l'lle San- 
turin. Mit 1 Karte u. 1 genlog. Profil. (Archive« de» miaaiona »cientifl- 
quea et litteniire«. f tirie, T. IV, 2* livr., Is67, pp. 223—252.) 
Garden, lt. J.; Deacriplion nf Diarbekr. (Journal of the K. OMgr. 

8ociety. Vol. X.VXMl, 18C7, pp. 182—193.) 
Kanitz, F. Serbien. Jiulorisch-rthnographUckc Keiaeitutlicn aus den 
Jahren 1859—1868. 8°, 768 SS. mit l Karte, 20 Tafeln und 40 illu- 
»tratinticn. Leipzig, Frie», 1868. 7J Thlr. 

KanilZ, F.: Da» Serbisch-'! urUaehe. Kopavnik-Uebiet. (Mittheilungen der 
K. K. Otvgrapl.iathen lieselUehaft in Wi. n, 18G8, No. It, SS. 49—59.) 
KanitZ, F.; Ret.« in Süd-Scrbien und Nord-Bulgarien , ausgeführt im 
Jahre 1804. 4°, 66 SS. mit 5 Tafein und 1 Karte. (Beeondcra ab- 
gedruckt au» dem XV IL Bande der Denkschriften der Philoa.-histo- 
ri»cheu Klasse der Kaiscrl. Akademie der Wissenschaften.) Wien, 
Gerold, 1868. 3 fl. Ö. W. 

Der riiratrnmnrd In Belgrad hat die Aufmerksamkeit In erbiMitem Maas«« 
auf Serbien gezogen, man be.birfre aber >'ie»ea zufälligen ZuaammenlrelFeD» 
kaum, um an dem Erscheinen de» grossen eianlLz'scbcn Werkes ein mehr ala 
gewöhnliche» Intereaae zu nehmen. War es i1.mJ( schon hinliinglieh bekannt ge- 
worden, das» der Verfasser »eit einer längeren Reihe von Jahren auf wiederholten 
Reisen Land und Volk In Organ aart und Vergangenheit studirte, kannte man 
doch in »einen .-Byzantinischen Monumenten"' und »Bulgarischen Fragmenten" 
einige IVUctitc Ueaer Studien und stellt sich dech .£aa nunmehr vollendete 
Hauptwerk «"fort durch l'mfang un.l An .Hnnng ala eine Jener wichtigen 
Quetlenachritten dar. welche in der aar vollständigen Kenntnis» eines l.andn» 
führenden Stiit.nrelhc die Treppenabsätze bezeichnen. Es ist, utu dea Autor» 
Worte zu gebrauchen , eine oii.fsjo.cndc Schilderung Serblens und seiner Be- 
wohner, »einer Oeschichte und Denkmäler, »einea Volk»- und Stadtelehene, 
■i> wie der Kntwltkelung »einer sozialen, politischen, kirchlichen und milltai ' 
Verbällnlaae. Von deu beiden Haupubschultleu enthalt der erste den 




n «äil^lli;, iiirr, uuiuiuiii»;aiiiinra t wiiiuniitiintisin 'um vnw-ww r-g .»«•». , atiiaaiia.ru, 

Kftii-i*>la Itfr«b»<i, Jutli/, Klffhp, l'ntcrricbi, Utfr*iur t I*ue«tr, TliwCer, Ma.lk, 
lUukuniat, Skulprnr und M»krel Ht>H»i*«n4, mit l.cnutz.inp Ar.i«lt*r. s*\n*T 
VorcmtfiDr. eVrcikj-l .«if, Grtchlcbte mi 1 Ethn^cmphi«, k-utcre nilf EltMchJats 
ÄÜ Dnnitrl.imt. v»h ■ lrih*cK»vAJl<tliann /.u***tidi*n . »Stut.elnrichtunk;rn , >itten 
und Gebräuchen Ar., hiihen dft* nit-iHtt> K«rDcst-i[rl.ti|(ung rrfahnrn und In <ttt*«cj- 
HliMlcht Int tturt Werk •iu*er*;es» ähnlich r«ic1iha.lli|( , MiciH df« v I ' '[ ■ • 
(rr»pbit* rielit Hütt di'ti Ri-utnili^eiirfjthqnfiHi mftnni^^lijr« NahruntT and pracli 
tifra AnnctiAUUiiKen prhea die cahlreicb«t. und ttutrn llhii>(riiU<>fi«n , *9in ko- 
of<t;*>iid«<« «ti it^rttphUcheM Oet&mtntbtld ße-tJUixt dia Buch ttber aebon deshalb 
nicht, writ rt «ich von nlleti n«.titrn , '*«cbl>*btl((brn lXn^en fut k* ux l r * rB tiJhlt ; 
g»n>*t dl« Ik^puMchtlrliatea topographbclitfit Arh«lL(*n du« \ trimm , BtknHeit 
■eine UoiitcnittfhribmevT, durch K^mp-Miprilunger, und »«in« B«rKpro6l8, »idUn 
er*t «püterj^ nacl 



Digitized by Google 



812 



Literatur. 



läufige Skiaz« mit Einaeichnung der Reiserouten und Andeutung dea Terrain* 
xu »ein beaneprucht- Dieser skizte fehlt gerade die w Irhtlgato und verU**- 
Itrhat« Grundlage Mir dl« Kart>>graphi* Serbiens, dl« vom Kmslschen Kriegs- 
topographischen Depot 1435 herausgegebene »Ksrtr rnm Kriegstheater In 
Kuropa IKtn— H9'*, welche auf z Blatt eine Aufnehme von rWrhl»» loi M «»fct 
«lab von I : eJo.OOO enthalt. Ein wesentliche* Krfirderniss für aefnu in Au** 
sieht gestellte Kerle waren «oaaer der Benutzung dieser Grundlage ganz be. 
aozi.lera auch llohcnmcasungcn, die wir Ihm für ««Ine ferneren Kelaen nteht 
dringend genug empfehle» kiitinen. 

Die im 17. Batide der Denkschriften der Wiener Akademie veröffentlicht« 
„Helte in Süd Serbien und Nord Bulg-.trien" bewegte »Ich auf dem lichtete 
zwischen der D..n«ti hei Vldln und der Bulgarischen M^rata bei Alealuac und 
Marli, alch süd«i«lllch hU I*lr<>t erttrs-ckend. Der Bericht entli.ilt nuSen einer 
'l ausführlichen Ortsbeschreibung die auf Archäologe und alte Geographie 
Ki rschunge» de* K«l*cnd«n. Die an Serbien >>*tisrli imirrenretKleii 
ndeii « "n Bulgarien gehören iu den unbekanntesten '1 heilen der Kur— 
n TUrkel, liier haben daher die speziellen topographischen II, rlchiigungen 
gritaatcn Werth. Die einfach« K uteukarte ohne Terrain, welche dem 




t «eilig dav.in erkennen, auch u> »"11 durch die »pStere 
«a. werden, aber au« der Linie tung »rfaliren wir, da» 
hauptauihllcl, folgende «Im! Die Ilinw «-icr intii un_- de» 
rietixen, nicht eMail, enden Gehirgaalorke« l'rni Vrh dir Kiapcrt'achen Karte, 
die Fjntraij .itix dea naher beatimmteu t b Ha Balkun (Stara I'Unln») und «einer 
Ausläufer, d. n. de« Serbien wm Bulgarien trennenden Geblrgariigv», welcher 
die bisher heinalle g«r,r uubekou nten l^iielle- bieft der Ibisse Ttmok, Lora, 
Arecr, Vltbol und Sk .nilja enthalt, dann die i-lehtlgcrr F.luziirhnunK der n<<ch 
benutrten alten Weg« und der « Ichtlgon, IQngst vollendeten, neuen llcerstraasaa 
illier den Svcll Mk,,||a-H«lkaiip4.sf dir Verbindung de« N'Ucbaer Kjalct mit 
der Donau un>l mit dem Becken vonSofta; ferner die Auamer/.mig de« nicht 
exi-tir*n,le», In die Dunau sieh «rgloaen «rillenden Flusse» siamden der Karten 
und der nicht vorhandenen stellt- Isnebcd . 1'irMiik und Drire.iac im Lein- 
Geb I et« „Diese Veränderungen" - Wirt Herr Kanin bimu — »und die Ein- 
trwinu zahlreicher bisher unbekannter Berge, Waaeerlaufe und Orte, so wie 
die Befreiung des beinahe 3*< i^.-Mln. tiuifaaieuden. reich kullivirten Gebiet» 
UBl Vidln von 5t*J0 Fuaa hohen Gebirgen, welche in einer Jüngsten kartogrm- 
phlaehen DarateHiing vf.ii ^lerrn Oheral t , Scheda denen Steile eiunehroen, 

ir«n/ neue Gesielt «erlrlhcn." 

Bu»st«chüB Boich in Europa und Asien. 
Jahresbericht der Kais. Ruai. Oeo k T. Üe*e1l»claft Tür da« J»l.r 1867. 
Vom Sekretär der GoaelUcUft, Baron TU. K. r. Osten-Sackm. 8°, 
128 pi>. (In RataiscLer Sprache.) St. lVtcraburg 11*68. 

.V»«rob-.o. - Mb graphische Notiren «her Katar* . «, ed U--a. Mlnhcdl." I**». lieft l, 
8. »), Agit- als UenetaltliibaOfrlrlir l,< b illigt« rr IMW-Ue Amur K.pi-diü'.n, 
welch» v. MidilcndorfT« Kntlilllhiniren lon lMi betulich .ler Rn«»i*ch Chlne- 
alscben Oiw/f an» Sli.lfime des Jabb nn..l tlrchet viranliia«t hatten. Alt 
Itcaultat er,-ab »ich die Herren! »ixkclt de» Jiatlicheti Tholl« de« Aniurlar.de», 
ala welter« praktische Folge die Okkupation und Einverleibung des linken 
Amur-Ufers und de« Faeinictien Küstenstrichs am Us«uri durch die Russen, 
v. Middendorf! ermittelte den rhalbeslaiid . dl. Eaiiedltl-ri unter Agte'« Fuh- 
ran»! ree..gnosdrte das Terrain, Oraf Mur»»;etl iMwerkatelligie die Okk nputl m 
dee Ostsibirien dem Weltverkehr erschHcssencVn Stromlaufes I.atkiti :duroh 
giMtgraphlsche Forsrhuniren im Petsehore-GehM , »eiche ille b> drographlschen 
VerbaltiiUse de« l^ndea , die v..|kswlrthachaflllchen Zustände It r Bewihner 
heleochbtim. rühmlich«! hekannt, verub Bulletin de la claasa hiat. .rlco phllol. 
da 1'Aoadeuiie de fct.-Peterabc.urg, I, Nr. 17, und Beitrage xur Kenutnl«« doa 
RuasUchcn Relcli« und .ler an^n'nrenden Lander Alfen« von v. Baer und 
T. llelioeraen, Bd. IX, 1MJ, SS. 33i>-*.V.i, Rein (Flnnlhnder, von llslt Iiis 15Ä1 
Profuaaor der '.eaehiehte an der l iilvarsltit llolafngfora, durch seinen \bri>t 
der Statistik de« anoafilratetithaBia Finnland, IKU, und «ein« krillachen 
For«chiing>-n beailgllch der Irfsndesgesehiehte um «ein llelmathlau I hoch ver 
dient , l'iull 1 II. ratisgeher de« iTachtw. rke» Ethaea:r*lilil»eh« lletehroibung 
der V"lker Ruavland«) und elnigr ainb'rv 

£if,,tl,li ,mn. - 1 DI« Aaoe'sche Expedition. In dem J. Bande der Sapi«kl 
für Aligenu Geographie »Ird der er.t« Thetl des dctaillirten Berlrhtea Uber 
dl« Arbaitcn der F.ipedltion v«r. ftentl!eht werde,, unter dem Titel: -For«cliun««n 
beailgllch de« Kuban Delta-.". 1 nabhanglg ton dieser Ahliaudlung hearheltet 
P. v. Saciiicnow die inhaltrelrhen brieflich«» Mittli. Hungen dra t'.bef« der 
Eipcditlon , die Ergebnisse der verschiedenartigen Hamnilungen Danllewski'a, 
dl« letr.« der Q»n. (e> selj«i l-«ft «ugestellt «lud, Ulfligend. Die Abhandlung 
v. lielmeraen'a «Zur Fr«*s- . '-er dae behauptet» Seichtwerden ,!•« Asow'flchetl 
M««re»'' Im Bulletin de 1 Academl» Imperiale dee «cience« de M IVtersbonrg, 
T. XI, Nr 4, pp.&S5-.'ei4, wird Im 1 Bande der «apiski flir Allgem Geographie 
abgerückt werde». — ij Die Turkc«taul«ch<- Kipeilltl ri, hU Im'.: auf Koaten 
d'^< Krlegamiiiisterium« bewerkstellig, l«t t,-lt IHl',7 In ihrer w !««•■ nschaftlichetl 
Abthellung dorn F;tat der Oi -er. Gi telltchafl Uber« lesen worden. Maflater 
Baewerrow, Chef der w|tt«narh*flllchrn Al theilung, beacbnftlgtc klcli Im Winter 
l«uui_,!7 mit der Itearbritnng di r von Ihm g«»«oimultin Matenalien. Auf 
detu Wege nneh Orenfiurg 'o tiel Ilm eine schwere Kranklo ii und der S .mmer 
Ist 1 " ging Ihm für aelue » uaensclmftlichen Foraehungen verlöre«. Nachaelner 
Wlederhrrstetlung aehlui: er den Weir Uber Om«k and Ssenilp-tlalliisk «In 
und «rrelehle Anfang« Sept« mber W«rno',e. Von hier aus trat er uu Sep- 
tember »eine Hi lae nach dem Thal Je« Naryn und nher den Tlilaiitttliaii Ii!« 
tarn Akaai an ialelie Solle von Heft VII ,; naeb llrdci jug der Heisenoliieil 
und dar Hammlungen wollt« er »ach Taarhkend und Chodachend gehen. — 
i) Di« Bapeditlon In die West-Russischen Onuvernotn.nts («lehe Seite lot di«a«« 
Hefte«), — 4) Die Eapedltlon cur Untersuchung de« G.>trvldeh«ndel» unl der 
UetreldepriidukUori I» Riusland. B«hnfi der «mustellcnilcn F. rachungrn lat 
von d«r au» der -Freien Oek jn. mlai hen" nn.l der Ge-gr. Ile.ellschaft gebil- 
deten ( cmmiaalon das Eur<,p. Ruxlaml In s -1-no]nkUi>u«R»blele elngetheilt 
». rd«n: t>ntr«lg«blet (GouiemetnenU dea Oka Berken« i, daa obere Wolga- 
Ilecket! mit den Waaatrsegen zwiachm Ht. prttrahurg und KyMnik, du unter« 
Wolga Becken , daa nordöstliche Oeblet (die Oouvernemetita de« Kam* und 
de» Cral-Beekent), du Nord oder Dwina-Gebiet, das V rd» et- Gebiet (dl* 
aouveriiement» an den FIUB«av«t«ro«n der Dllna, de« Memen und de» uberen 
Dnepri, du «udweilliehe Gcbl.t (Duopr-Bug-Ht-atem mit den liafen de« Seh» «rien 
Meerul, du «lldh«Ulch« Oel.mt (du Don B«ck»n und der KOstenatrlch de« 




Asow'acheai Meeres] Die Anfange bettlmml« Summe von «OOü S.-Rnkel 
wie.« aleh als nicht autrelcbend, die beiden G«a«llachsft< n erhUItec. Zwauw . 
von dem Mlniaterium der StaaUdotu-tuuii (30tal R.), dem Mlniiterluro oti * 
Innern (tuou R.!' und dem Marine-Mininterliim (14MJ0 R.) und dl« T*stalssmn« 
; 14.000 R,J garaiitirt nunmehr in materieller Beelahung dl« Auafabrung de« t'Mer- 
nehmen«. Die allgemeine lii»truktbui tat io den »I*» «atij«" d*r I o/r t;eiellath«ft 
publfclrt worden, die Ausarbeitung der Spezi il Instruktionen wurile den betreff« 
den Mliglfed«rn 'ler Etpeilition nhertrajen, welche a if llmndlag« «larr v«« 
A. v. Bu«eben entworfetwin Karte mir Angabe der Gr«« '«triebe «Ich uberdieOrftii- 
fragen ao wie über die L'nlerauchungstiietboile , aufzustellende KateR ritm At, ier- 
•tandlgten, Die von ihnen ve rgelefteii Projekte wurden ■ 
DI« Arbeilen «lud in vollem Gang und die g*w>nn« 
haldigst In den olaweatlja" vernffentlicbt werden. 

PM&fifof/oaeav — Von den Saplski waren Im Druck der 3. Bd. der aUcera. 
Sektion, der I. Bd. der »tatlttltehen und der 2 Bd. der «thnagraplibchta 
Sektion. Von den lswestija ersel lenen ISflT acht Kommen,, Nr. 5 enthalt ein» 
t ■ b. reicht der geogr. Arbeit, n In Russland wahrend de» Jahres IBfio. Vota 
Geogr. «tatiitbicheii Wörterbuch It: .ler 4 Bd. In Aogidir genommen. Für .tu 
Russische Bearbeitiinx von Rltter's Asien M Grigorje« mit " 
nlacbrn Hochland Jnd o.t Turkctan'' heschafilitt, das einen 
l üden wird, N. t,i'lian>k..w mit IVr.leo underl.t mit I"r . f. Spiegel l,R,i 
««treten, um den illeil der Untersuchungen Killers, .Vr «ich auf dl- Zead- 
Angaben und Keil lnscbnflen bezieht, dein gegenwartigen Slanjpuakt c«t 
Wl«»»n»rh»ft geoi-\«a nluziigettatten. — Von Karten kam.ll zur Aatgab« ew 
Karte der Insel Sachalin von Sehcbuttln (I : l.iWti i««l|, rn dir die ll'mg 
Schmidt und Gl. u In Ion Arbeiten der ph> «IkalUcben AbtbcilanB der siblrlvrtiea 
EipeillUon «In Mi'mofre geliefert batHii; eine Karte v.<m stldrlchno Tbcüa 
de« Turke«tanl«cheii Geblela vonStruve I : 4.tfm.i.ü0) , »orin die Arbeitender 
luatheioatUc Ken At,llieilun^ der Turkestariischen Expedition auf Grand Jet 
siruve'schen OrtKbe*tlnim ingen b. nutzt «In,!, die aber leider ohne erUuiir, 
den Text geblieben 1*1; endlich eine berichtigte Auflag« der xwolfbratier.*er 
Karte vum Kuronaitct-eu Russland iiml licn Katikasuslanderti. Als wfse&tilrti« 
Verhndvruogoit ilb-si r Auflag-' «lud zu • rwkhnei» dl« neue lioiirernerMtita- 
Elntbeilung de« Königreich« f. den. Berlthilgungen dea Kaukasus und Ka.fl 
Sei.'« nuf Grundlage der mllitkrtopographisclien Aufnahmen und iler Ar*-eil«a 111 
IwMchlnaow. ni'un Adrnlnl^tratl* -Grenzen Innerhalb einzelner Gouteraetrun!» 
so wie die Vervollständigung des Eisenbahn- und Telegrapbetiuet«««. 

8i&irt*ck4 Stktiom. — Der Im Dezeiul-er 1HI*7 eingeschickte, von t'aaoljz>j« 
abgffasate Ib-rleh* »her die Arbelten der Sektion Vom 1. September IS>- tu 
1. .September IN'7 «ird in de» lswestija der Sibirisch, Ii Alitheihltlg «b«»,l|,irtl 
werden. AU da« llerv. tragendste werden dsrin erwähn! die enl.,m -|..gitc«vn 
Untersuchungen Puzllb,'« In der Umgebung > „n Irkuuk und Polikow'i Reiaf 
insTransbaikallachc Gebiul («iehe Sehe ao4 diese« He»«,). Ein »ehr relrkhsl- 
tlger Band der Saplski (Buch IX un.l.X; Isl ausgegeben » nrdrm («lehe - 
Millb." imas Heft Hl, s. Iis;, auch beab.lehtigt .11. Sektl n. 1 " 
das »ich antntuinelnd« Material, wie es dl« S|. Peier>burger L 
In »wangl aen Heften ala „lawestija' herauszugehen , um dejnsell.cn den Reiz 
dar Aktualität iu wahrao. 

KauktuiKht ttitUu, — Die Aufarbeitung de« iiatistlaclien Satun>«]«rrk»> 
(Statlsritaclseakl Sbornlk, ao wi« die der Uebcrs chttkarte dea Kaukasrxs il! fw- 
deutend vorgerückt. Letzter« 1«! Im Original fertig und dar Stich tut! antet 
Leitung von G. L Stebnlvzkl besjonnen tlst inzwischen orachlenen'.. 

.Veue Sritiull'n in Wi/aoi und f)eei«**irtf. - Im Laufe de« Jahre« lsd7 wurde« 
«Ine Nordwestliche Sektion der Kalterl Ku»«. Geogr. Ileaallsehaft in VTUaa 
und eine Orenl urgiscb« Sektion deraclben In Orenburg gegründet 1 »iehe NilitT» 
dariil-er in lieber« Geogr. Jahrbuch, lld. II, S. 471 tt). 

Ait yeovfiaj* Fcrz«immfii«juen, — l nt*r den Vortrugen »lud bea.'ndrr* hcrv.ir- 
zuhehen: Sawitach über die Sternschnuppen : Uljskl über die hydrcgranhlirbfo 
Untersuchung, 1. Im Japan!, t-heu, Och ilsklkcheii und Berltigmeerc im Ami t 
in den lawestija tooisc", «weite Ahlliell.. pp.sifr— »9, abgedruekti: Glutbo»»ki 
Uber seine Reise von Tuchkend nach Samnrkand und llucluvra llitCv-t Glasanss 
Uber dl« unter «ein, r Fillir.iiig untern, nitnen« « l»aen«chaftllcbe Kipedili 0 10t 
Erforschung der I machen der «unebiBeuilen Waa.ernrniiilli In d«r Krim »r,i 
*ur Anfitellung eine» planes 1 
verkommenden iAnditrieh«. 

c?irru«oew dtr StUionrn. — In der Sektion fllr physische Erdkunde legte 
u. A. Weujukow seine faxte du Tutkcstan r ja^e et lnd^pendant mit dein U 
gleiten !en Text v.,r (aligodruckt In Weujuko« » Kelac 11 i.\ag« Ji r Greuze t « 
Rua.lach- Aalen , St. Petersburg 180») und von grossem Innre»«« waren dir 
Verhandlangen der t'ammlaaiun, welche Uber eine Expedition zur I,rf*n<hifi«j> 
dr* fHcnnTalU»-« :n\U r*?n l«ftufcn »-M Anm Il*rJ» tu iMirkth^n h*tl^, clneBoUb« 
alit-r für jfUt nicht au*nihrii»r hielt. Im Mut l*£I vtnyanistn die ^4tl»ti»ti< 
und eihnoKT»pHtai*ihe 8*-kti<>n In TL*rrini(j:tcr «Hluang die ISUvIiohru G;ni« , ilU 
tur ftltnourHiOiiMcI'ien Atn«t*llMng nneli M"«ks«u Jt- ■ je** n 
den erläuternden Text zn der unter «einer Leitante a 
Kart« von RüMtnnil. Kine «tirtit« MlUuug t>#ld*r Kck 
luntc Ae» l'r>'Krannii* für 4i*< uthn"xra|iii.»c.tnUtl*tl. 
Itai»Und zur Aufttnlie. In ilun 
tion kamrn J:iientr*hnproJek(f 
nur Kri>rt«niitK. 

Arbeitern eimitinrr Mitgti*d«r> — Abraioow aetzt leine atatiitiacheu l nl#f- 
huctujiijajern I« Weat Kihlrlait und der Klr*U.!.«t*|>p<t fort und bat ein« AVtuLf- 
luiV über den Hcliwan-fn rrtyvTi, die In den Sapiokl aSirednickt «Ird, n*b«t 
zwei in den liwcaUja vin^fT^ntllcriten Artikeln Uber die Steinkohlen im **nci ~ 
fiolj'aetian U*«lrk nnd libt?r den riranhltd(*«K<'kpvktlii , tvc).oa Bitzlrk* «Inse^chictt. 
— Habkow hat Uinrlatie den Ii-Mittau O^bieta eintreaandt mit ••Itter Karl«, <H« 
eine Flllle neuen fff<>j;raphlBclken Materlati enthA.lt — Dr. BreUchn eider, Ai*t 
der Ruar Ml-o)i..n in PeVlititr. rekhnet« eine Karte der Mon* -M, d.«h«unJertD 
Werth durch die (fenaii" Anxiitie d<-r Karawanenlinien eriialt. — Pm«IiIivi, »i>r 
Ruaaiach-Turkoatan herelite, «chriab *ir«| intere*«anU Ahhanilluoireo 
über die IndumrlelU- und f-fmiiertUlle fltiitlitkeft Im Ti.rk«t«Uch«n tWbJ(< 
and Bber Kwchmlr and B*«Lachachan. leUtere haairt auf elnit«z^Är* nen Erku* 
dlffuntren. Heide Artikel *»nd In den laveatlja abgndruekt, wie auch die A f 
aJitc TaUrtoo«.'« über die Steliikoltlen und <i--|dU/t.r tu JutaTlut. und UWr 
die Entileckang neuer Kohlenlajrer djueltut (bedeutende Lajcer ToraiitcUfber 
Suiukiiblen wurden Unjr* de« HILMChen« Ak ta-««-t«-bul*k , «Ine« ZnBaiM» dai 
IV r .IUI, twitKhen Aul;e-aU und Tnctilcnkeud entdeckt). 

Vrrlbeilung der PreUe, Rud«gtrt und Namensrcrxeichnlaa der von der Oeda- 
dunfr der OuelUcliaft an bla I»«m pr.'l«s;ekr»titeD Peffftn^n bilden den ^ 
dea Bericbtea. 
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Von Magdala nach Lalibala, Sokota und Antalo, April/Mai 1868. 

Von Gerhard ßohlfi. 
(Mit Karte, i. T«f«l IS '.) 



Am 13. Aprif 1»68 weht« die Englische Flagge auf 
den drei Amben Ton Magdala, freilich nur für einige Tage, 
aber ein Ereignis« wichtig genug mit seinen damit ver- 
knüpften Erfolgen, immer eine der merkwürdigsten Thaten 
der Englischen Armee, welche sie bis jetzt vollbracht hat, 
zu bleiben. In der That, die Befreiung der Europäischen 
Gefangenen, die Vernichtung dt« Abessinischen Heeres, der 
Tod des Ncgu» Ncgaasi, die Einnahme von Magdala er- 
folgten »o rasch nach jenem beschwerlichen Marsche durch 
Abessinieu, dass selbst wir Theilnehmer der Expedition uns 
oft hinterher fragten , wie Alles so rasch und glucklieb zu 
Ende kommen kouuto. Und ilogdala, für einige Monate 
der Aufenthalt der Europäischen Gofnugcnen, von Theodor 
für unüberwindlich gelullten und daher als sein letzter Zu- 
fluchtsort ausgesucht, dann für einige Tage Standquartier 
einer Englischen Brigade, ist jetzt nur noch, was es ur- 
sprünglich war, ein geographisch interessanter Punkt, denn 
wohl schwerlich werden die plündernden Galla etwas noch 
Brauchbare* dort oben lassen, sie werden die Kirche zer- 
stören und höclist wahrscheinlich die Gebeine ihres Erz- 
feinden, der hei seinen Lebzeiten Tausende ihrer Brüder mit 
kaltem Blute erwürgte, in alle Winde zerstreuen. 

Etwas südlich vom Beschilo sich erhebend sendet 
der Magdala - Berg seine Buche diesem Flusse zu, welcher 
nuch Aufnahme der Djidda dem Blauen Nil oder Abai 
zufliegst. Der Magdala • Berg selbst besteht aus drei 
verschiedenen oben Hachen Amben oder Plateaus, dem 
nördlichen oder Selasse, dem westlichen Fnla und dem 
eigentlichen Magdala, welches um weitesten nach Süden zu 
liegt. Die Vegetation in dieser Gegend ist reichlieh und 
besteht raeist aus Mimosen, aber zur Zeit unserer Anweson- 

') Gerhard Kolilfs, der I» kannllich die Englisch* Expedition nach 
Ab«» «mim begleitete und mit der vordersten Hoeogooiicirunga-Abtheilnng 
naoh Magdala gekommen war. trennte sieb dort eine Zerit lang tob der 
Arm«, um auf dorn Httekwri: ein »«cti unbekannt». Stück de« Lande» 
durchrieben, indem er sich nSrdlicb ttber Lalibala mich Sokota wandte, 
und *ou letzterem Ort« dar von Bekc 1843 begangenen Rnut« über 
Saiar« naeli Antalo 10 .»Igen, wo er «ich wieder dem Englischem Expe- 
ditionscorp» antchlo«*. Herr Rohlf» hat somit die Gelegenheit wahr- 
genommen, der Geographie von Abewinion einen «««entliehen Dienst au 
1 eis Wo, auraal er eine aor>;filtige Wegeaufnahme nebst lldhenm«»«ungcn 
»aaarlhrte. Tafel 16 fahrt diese Arbeiten vor. ' 
retermann-s Gaogr. Mittheilungen. 1868, Heft IX. 



heit war AUos vertrocknet und verbrannt und nur der iu 
Abessinieu überall vorkommende Kandelaber-Baum (Kolkual- 
Euphorbia) bringt etwas Abwechselung in die Gegend. Das 
Gestein ist durchaus vulkanisch um Magdala und namentlich 
die nahen Bänke des Beschilo zeigen die schönsten Basult- 
säulcn. Von der Thierwelt der Umgegend ist nichts be- 
sonders Merkwürdiges zu berichten, wenn man nicht in der 
Käfer- und Insektenwelt nach Neuem suchen will, und dann 
muss mau zur Regenzeit dort »ein. Grosse reissende Thier« 
scheiuen selten zu sein und selbst Hyäneu horten wir fast 
gar nicht, freilich hatten sie vollauf zu thun , da gerade 
vor unserer Ankunft König Theodor am Charfreitag zwei- 
hundert Abessinische Gefangene in einen Abgrund hatte 
stürzen und auf die etwa Überlebenden schiessen lassen. 
Kinheimische Bevölkerung giebt es augenblicklich uieht 
mehr in Magdala nach dem grossen Exodus, den die Eng- 
länder uach dem Tode Theodor'« veraaitaltet halxm. Die, 
welche wir vorfanden, waren au» ganz Abessinien zusammen- 
getrieben, aus Semien, aus Tigre, aus Godjam, aus Be- 
gemmder &c, und jetzt zerstreuen sie sich wieder, Jeder nach 
seiner alten Heimath, und so wird Magdala wieder, wa* 
es früher war, Besitz der Galla. 

Als am 16. April die meisten Angelegenheiten geordnet 
waren, d. h. die wenigen Befestigungen geschleift, dann die 
Kanonen des Abessinischen Königs gesprengt, bereitete sich 
die Englische Armee zum Rückmarsch nach Zulu vor und 
ich, schon früher entschlossen, nicht auf demselben Wage 
zurückzukehren, auf d.m ich mit der Armee gekommen 
war, trennte mich gleich hier vou ihr. Freilich konnte ich 
meinen ursprünglichen Plan , den Dembeu - See und Uoudar 
zu bo&uchon, nicht ausführen; theil« war die Regenzeit vor 
der Thür, theils sollten, was sich aber als falsch erwiea, 
die Gegenden nach Westen hiu unsicher sein; aber ich be- 
absichtigte, wenigstens Uber Lalibala nach Sokota zu gehen, 
um durch eine neue Route der Geographie nützlich zu sein. 

Man wird zwar wenig Neues auf dieser meiner Route 
finden, Abessinieu ist nach allen Richtungen so von Reisen- 
den durchkreuzt, Land und Sitten sind so ausführlich be- 
schrieben worden, dass man von der kurzen Zeit, die mir 
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vor den Tropenregen blieb, nicht viel erwarten wird. Ich 
wei*s auch nicht so interessant« Abenteuer zu berichten, wie 
sie Bruce erzählt, glaube aber auch, «Ins« das nur Ans- 
nohmgfällc »hui. Mau darf das Leben und die Sitten eines 
ganzen Volke» nicht nach einzelnen Vorfallen beurtheilcu, 
und wenn ein Fremder zufällig in Berlin «1er Humburg 
einß jener Bacchanalien mitgemacht, würde er sehr Unrecht 
haben, wenn er danach auf die Sitten de* ganzen Deutschen 
Volkes schlichen wollte. Eben so Unrecht würde es sein, 
weil Theodor und natürlich alle seine Soldaten, die blind- 
lings jeden »einer Winke vollstreckton, Ungeheuer von ; 
Grausamkeiten waren, diese dem ganzen Abessinischen Volke 
aufbürden zu wollen. 

Für uns ist Abcssinicn hauptsächlich interessant , weil 
sein Volk durch Jahrhunderte hindurch vom Islam umgeben 
den christlichen Glauben bewahrt hat, obgleich da» Christen- 
thum der Abessiuicr Jsichts mit der Lehre gemein hat, wie 
sie heut zu Tage der gebildete Europaer auffasst. Zur Zeit 
der Portugiesischen Expedition unter Rodrigo und Alvares 
fanden diese zwar viele Anknüpfungspunkte mit der Abessi- 
nischen Religion, aber weil damals in Eurojwi die christliche 
Religion fast uur in Äusserlichfceitcn bestand, konnte sich Al- 
vare« darüber wundem, das« die Messe nicht ganz wie bei den 
Portugiesen abgehalten wurde, dag* man ausser der ersten 
eine alljährliche Taufe beobachte, das» man die Beschneidung 
beibehalten habe und ausser dem Sonntag den Samstag 
heilig halte. Zu unserer Zeit, wo man im Chri^tenthum 
etwas ganz Anderes sieht als die Beobachtung äusserer Ge- 
bräuche, würden wir höchstens sagen, die Abessiuior seien 
dem Namen noch Christen, dem Wesen nach aber Islamiten 
oder Juden, d. h. Solche, deren Religion sich nur auf die | 
Vollziehung äusserer Gebräuche basirt. 

Aber nicht nur sein Volk ist es, was uns Abcssinien so 
interessant macht, dos Land selbst, die Pflanzen- und Thier- 
welt, die es hervorgebracht hat, müssen uns das grösste i 
Interesse einflössen. Abessinien ist in Afrika ein Land für 
sich, was die Schweiz für Europa ist, ist e* für Afrika, 
und wenn wir die Schweiz und Tyrol ein sehr durch- 
schnittenes Gebirgsland nennen, so ist Abessinien oin Chaos. 

Am 17. April verliess ich die Armee bei Arodsche, 
um noch denselben Tag im Beschilo zu lagern. Die steilen 
Ufer dieses Flusses, welcher ein mehrere tausend Fuss tief 
eingeschnittenes Bett hat, Hessen es mir meiner Transjtort- 
thiere halber wünschenswert!! erscheinen, die Etape Arodschc- 
Talanta in zwei zu trennen. Wir hatten vom Lager bis 
an den Fluss nur einige Meilen, aber entsetzlich genug war 
dieser Weg: der Auszug der entwaffneten Armee Theodor" s 
dauerte nun schon seit 3 Tagen, hier sterbende Menschen, 
dort von ihren Eltern verlassene Kinder, hier eine in Ver- , 
wesung übergehende Leiche, dort ein Gerippe und auf ' 



jedem Schritt und Tritt das Aas eines Pferdes. Esels oder 
Maulthicres. Der Weg nach dem Beschilo war so begangen 
wie einer der freijueutesten Zugänge zu einer Europäischen 
Hauptstadt ; da kamen Elephanten, welche die grossen Arm- 
strong-Kanonen und Mörser, unnütz wie die hlepluuiteo 
selbst in der Expedition, transportirten , hier eine Abtei- 
lung Englischer Soldaten , dort Auswanderer aus Magdala, 
hier die ehemaligen Gefangenen, der Syrier Rassam und Ken 
Cameron, durch seine langen Entbehrungen entkräftet, dorr 
die übrigen Europäer, die bei König Theodor gelebt hotten: 
Herr Dr. Schimper in Einern rothscidenen Ehrenkleide, auf 
einem Maulthicre reitend (letzte Geschenke des verstorbene!) 
Königs), mit seinem spitzigen Hute und langem weissen Hart« 
a la Tilly eher einem Zauberer des Ricsengebirges ähnlich 
als einem Deutschen Gelehrten, hätte nicht die lange Pfeife, 
die selbst auf dem Maulthiere unseren Pflonzensamm!« 
nicht verlies«, gleich den Deutschen verrathen; dann Hon 
Zander, einem Patriarchen gleich mit seinem langen 
grauen Barte, dort eine Englische Lady, freilieh nicht mehr 
gaux nach der letzten Leipziger Mode gekleidet, Missionar«, 
die sich in Abessinicn wenig um Religion kümmerten, deuc 
kein Kind wurde zu einem Christen erzogen, noch irgend 
eine Schule angelegt, — Alles strömte nach Norden, froh, 
Magdala für immer Adieu gesagt zu halten. 

Wir fanden den Beschilo etwas niedriger als vor Zeiten, 
die Regen hatten seit einigen Tagen wieder nachgetaweu. 
wie das in Abcssinien alljährlich vorkommen soli. Abeswnn 
hat nämlich an der Küste eine Regenzeit, welche mit in 
Regen des Mittelländischen Meeres eorrespondirt, dann cuk 
sogenannte Vorregenzeit im April, endlich die eigentlich« 
Regenzeit, die Anfang Juni eintreten soll. Auf diese Ab- 
normitäten hat ohne Zweifel die Gebirgsnatur grossen Ein- 
fluss, ich glaube aber, für Süd- Abcssinien, d. h. vom 10* tu 
südlich, würden aufmerksame Beobachter kein Aufhören de- 
Regens constatiren können, sobald die Sonne den Zetiith 
des Grades übertreten hat. Selbst nördlich vom 12* hörten 
die seit Mitte April eingetretenen Regen nicht ganz auf, 
nur waren sie schwächer, natürlich verminderte die Külte 
der Luft bei dem durchschnittlich über 7000 F. hohen Bodeo 
des Landes bedeutend die Wirkung der seukrechteu Sonnen- 
strahlen und somit den Niederschlag. 

Wir lagerten im Beschilo, freilich nicht unter den ange- 
nehmsten Verhältnissen: Gefangene, Abessinisehe Auswande- 
rer, darunter auch die beiden Frauen von Theodor, Durenesch 
(weisses Gold), eine Tochter von Ubic, und Csero Tanten», 
Witwe eines früheren Galla-Chefs und nachher zweite Frau 
Theodor'», Alles war bunt unter einander. Dazu die grosse 
Hitze, am folgenden Morgen vor Sonnenaufgang noch '2b', 
während nuf Talanta um die Zeit vor Sonnenaufgang die 
durchschnittliche Temperatur bloss +5° zu sein pflegt. Ms» 
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möchte- beinahe sagen: Es ist gut, dass die ganze Gegend 
durch Theodor entvölkert ist, denn sicher würde das Beschilo* 
Tbal, wenn jetzt Menschen dort wohnten, eine Pest- oder 
Cholera-Grube werden. Aber ein Racheengel scheint über 
diese liegenden hingegangen zu nein, kein Haus, kein Dorf, 
kein lebende« Wesen, ausser an» der von den Engländern 
eingeschlagenen Stroasc, — so weit dos Auge blicktm kann, 
eine trostlose Todtenatille, und um das Bild noch trauriger 
zu machen, ist Alle» pechschwarz vom Brande, kein grünes 
Blatt oder Halm mehr zu Beben, und selbst die Thierwelt 
scheint geschwunden zu seiu, man hört kaum Singvögel, 
nur Affen, meist langbärtige, ziehen in grossen Ueerden 
bellend und klätfend au don steilen Basaltwandcu hin. 

Der Marsch am folgenden Tage war nicht angenehmer. 
Obgleich ich lange vor Sonnenaufgang aufgebrochen war, um 
nicht mit dem Strom von Abeesinischon Lcuteu zusammen- 
zukommen, so fand ich doch den steilen Weg zur Talanta- 
Hochebene hinauf eben so voll wie am Tage zuvor den 
nach dem Besdülo hinunter. Dieselben Scouen wieder- 
holten sich. Dieser Weg, den Theodor mit so vieler Mühe 
angelegt hatte, um seine grossen Kanonen, die Ursache 
seines Unterganges, nach Magdala zu bringen, ist Nichts 
weniger, ul» was wir in Ruropa unter einer künstlichen 
Bergatrasse verstehen, der Abfall ist meist so steil, dass 
ihn Europäische Wagen nie hätten befahren können. In 
Talanta fanden wir ein ganzes Englisches Lager vor, denn 
die zahlreiche Kavalcrio, die Sir Robert unnützer Weise 
nach dem gebirgigsten Laude der Welt mitgenommen, hatte 
hier zurückbleiben müssen. Abends kam Sir Robert auch 
nach und bis auf eine kleine Reserve war jetzt Alles von 
der Englischen Armee auf dem rechten Ufer des Beschilo. 
Nachdem der General am folgenden Tage nooh so freundlich 
goweaen war, mir zur Bewaffnung meiner Diener dio nö- 
thigen Doppelflinten aus dem Nachlas* dos Königs Theodor 
zu geben, lies» ich die Englische Annco auf Talanta zurück, 
um meine eigene Reise anzutreten. Es war freilich Mittag 
geworden, indess honte ich nooh die Djidda zu erreichen, 
um dort die Nacht zuzubringen. 

Kaum hatten wir begonnen, den steilen über 3000 Fuss 
tiefe» Abhang von Talanta in» Djidda- Bett hinab zu steigen, 
als über 500 waffenlose Leute jeden Alters und jeden Ge- 
schlecht«, Auswanderer aus Magdala oder Überreste der 
Aboseinischen Armee, sich uns anschlössen, um unter unserem 
Schutz durch die Djidda zu gelangen. Erst am Tage vorher 
nämlich war eino Abtheilung solcher Leute von raubsüch- 
tigen Galla-Horden rein ausgeplündert, Einige sogar getödtet 
and Andere verwundet worden. Die zahlreichen Schluchten 
in don basaltischen Ufern der Djidda boten diesem Gesindel 
die günstigsten Schlupfwinkel. Alles ging indess Anfangs 
gut, ich liess den ganzen Zug von Männern, Weibern und 



Kindern mit ihren Ptetdcii, Eseln und anderem Vieh voraus 
marechiren und dachte an Nichts weniger als an einen Angriff, 
als auf dem Plateau von Aherkut, welches gerade halbwegs 
zwischen der Talanta-Hühc und dem Djidda-Bette eine breite 
Stufe bildet, die Abetssinischen Flüchtlinge von Leuten aus 
Aberkut selbst angegriffen wurden. Da sie weit voraus 
waren, so konnte ich nicht gleich verhindern, dass einige 
Maulthicrc und Esel weggetriebeu wurden; sobald mich in- 
dess die feigen Plünderer ansprengen sahen, von meinen mit 
Doppelflinten bewaffneten Dienern gefolgt, flohou sie davon 
und selbst drei Thioro konnten wir ihnen wieder abjageu. 
Etwas weiter stiessen wir dann noch auf Galla, aber sie 
hielten sich ausser Schussweito, denn einige Kugeln, die 
wir ihnen nach ihrer Schlucht hinüber sandten, trafen nicht 
oder reichten nicht. 

So kamen wir glücklich in die Djidda -Sohle, wo wir 
dies» Mal niensendes Wasser fanden, was beim Hinmarsch 
nicht der Fall gewesen war. Wir stiessen hier auf eiu 
Detachement Elephanten, konnten also in grösstcr Sicher- 
heit die Nacht kampiren. Freilich wurde unsere Nachtruhe 
manchmal durch das nahe Geheul von Hyänen oder durch 
das rollende Grunzen der Elephanten unterbrochen, wir 
kannten jedoch die einen als unschädliche Feinde, die 
anderen als beschützende Freunde. Diese gelehrigen Thiers 
hatten Tags vorher die Mörser und grossen Kanonen herunter 
gebracht und als sio an der Djidda ankamen, war ich ge- 
rade Zeuge, mit welchem Wohlbehagen sie sich zur Ab- 
kühlung den ganzen Körper mit Wasser bespritzten; auf 
die Stimme ihres Führers, eines Indischen Soldaten, nahmen 
sie sich indess wohl in Acht, auch nur das kleinste Tröpfchen 
auf die Metallwaffen zu blasen, die sie mit derselbeu Leich- 
tigkeit daher trugen, wie ein Preußischer Soldat seine 
ZündnadcL 

Auch die Djidda hinauf war ich immer noch in der 
traurigen Lage, von halb verhungerten und sterbenden 
Abessiniern aus Theodor** Armee und Magdala begleitet zu 
sein, abgesehen davon, dass die Luft verpestet war von 
unbegrabenen Leichen und unzähligen Kadavern von Thie- 
ren, thoils vom früheren Durchgange der Armee Thoodor's, 
theils von dem der Englischen Armee. Ohne mich aufzu- 
halten, passirtc ich durch Bit -Hör, wo ich ein grosses 
Magaziu für die Englische Kavalerie eingerichtet faud , und 
durch Sindi, wo unter dem Schutze des Englischen Sind 
Horses-Regiments Alles, was von der Armee Theodor's und 
den ehemaligen Einwohnern Mogdala's lebendig bis Uadela 
herauf gekommen war, lagerte. Der Anblick dieser dahin 
sterbenden Monschenmasse berührte mich so, dass ich trotz 
der Erschöpfung meiner Maulthiero weiter ritt ; wie aus dem 
Bereiche der Abessinicr Thoodor's kam ich damit zugleich 
aus dorn Bereiche der Englischen Armee. Was, dachte ich, 

4<" 
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wird au* diesen elenden Monachen, die heute noch unter 
dem Schutte de« Englischen Namen» dahin liehen, wenn sie 
morgen allein ihren Abeeainischen Brüdern gegenüber stehen ? 
Meist aus Begemmder und den Gegenden von Tabor und 
Dembeu habou sich die Soldaten durch ihre Mord- und 
Oewaltthaten so verhasst gemacht, dass Niemand Mitleid 
mit ihnen haben wird. Aber selbst wenn Keiner als Opfer 
der Blutrache fallt, werden die Meisten umkommen, denn 
nur Wenige haben Lebensmittel und diese mit Gewalt zu 
nehmen, wie es frilher Gewohnheit dieses Gesindels war, 
dafür hatte Sir Robert Napier dadurch gesorgt, dass er 
ihnen auch die geringsten Waffen hatte abnehmen lassen. 
Nach einer ungefähren Schätzung der kleinen schwarzen 
Zelte, welche in Sindi aufgeschlagen waren, und nach 
früheren Überschlagen, als ich diese Menschenraasse während 
3 Tagen von Magdala herunter strömen sah, musste ich 
die Zahl dornelbeu auf SO- bis 60.000 schätzen. 

Ich ging noch an demselben Abend bis Abdikum, wo 
ich dicht bei dem Dorfe und an der Seite der steilen Basalt- 
blocke, auf welche die Kirche erbaut ist, mein Zelt auf- 
schlug; freilich hatte ich nicht verhindern können, dass ei- 
nige bettelnde Abeseinier aus Magdala sich mir anhingen, 
sie behaupteten, denselben Weg gehen zu wollen wie 
ich. Abdikum ist ein Ort von ziemlicher Ausdehnung, 
wie alle Ortschaften in hiesiger Gegend weitläufig gebaut 
sind, der Art, das» eine Menge kleiner Hütten Gehöfte bilden, 
in denen drei oder noch mehr Familien zusammen hausen. 
Die Kirche von Abdikum hat nichts Merkwürdige*, wie die 
meisten in Abessinien ist es eine grosse runde Hütte, von 
Stroh roh überdacht und mit einem äusseren Gange um- 
geben, der für die Weiber bestimmt ist, welche die Kirche 
selbst nicht betreten dürfen. Im Inneren befindet sich das 
Allcrhoiligstc , viereckig inmitten aufgemauert und der Art, 
dass der Hochaltar gegen Osten gerichtet ist. Das Aller- 
heiligsto, oft durch hölzerne Thüren verschlossen, meist 
aber nur durch Vorhänge aus Kattun abgetrennt, darf nur 
von ordinirten Priestern betroten werden. Zwei längliche 
Steine, die hart sein müssen, damit sie einen hinlänglich 
starken Klang geben , und die meist in den Zweigen der 
Bäume hängen, welche jede Abessinische Kirche beschatten, 
dienen als Glocken, wirkliche findet man nur in den reichsten 
Kirchen. Einige Räucherfäaser , Kreuze, groHse Folianten 
aus Pergament, die Kleider, welche die Priester bei den Mes- 
sen und Hochämtern umlegou , Trommeln und eiserne Hand- 
schellen sind der ganze Apparat einer joden Abeasinischen 
Kirche und je nach Alter und Grösse derselben sind sie 
mehr oder weniger reich dotirt, aber c* giebt einige, die selbst 
nach Europäischen Begriffen wirklich reich ausgestattet sind. 

Derartig war die Kirche in Abdikum nicht, sie gehörte 
zu den weniger begünstigten ; was mich aber verlockte, am 



anderen Morgen früh hinauf zu klettern auf die wunder- 
lichen Felsblöcke, das war die unvergleichliche Aussieht, die 
man dort auf die hoheu Gebirge südlich von Magdala hat, 
die Kollo -Berge, uud um einen letzten Blick auf Magdala 
selbst zu werfen. -- Im Bereicho der Englischen Arme« 
war natürlich Alles theuer, die Leute hatten sich daran ge- 
wöhnt, Alles mit Silber aufgewogen zu bekommen, und so 
lebte ich in Abdikum an dem Tage für 7 Maria -Therests- 
Thaler und hatte dafür Brod. Gerste, Butter, eine Ziege 
und Honig und als Gastgeschenk am Morgen etwas Milch 
zum Kaffee. 

Am anderen Morgen schlug ich einen neuen Weg ein, 
anstatt nach Sentora zu gehen, um dem Englischen Armee- 
weg zu folgen, schlug ich die Richtung von 330* ein und 
langte Uber eine gewellte Gegend, die reich mit Gehöften und 
Heerden bedeckt war, Abends am Rande des Uadela-Pluteuu > 
an. Wir hatten die grossen Orte Tobabo und Boa paasirt und 
obgleich die Gegend keineswegs schön zu nennen war, denn 
es fehlte die Abwechselung, so wurde doch dos Auge erfreut 
durch grosse Heerden schwarzer Schafe, durch Leute, die 
friedlich den Pflug handhabten (von allen schwarzen Völkern 
Afrika'« sind die Abcoeinier die einzigen, die den Pflug bei 
sich eingeführt haben); man sah, der Krieg war vorbei, es 
herrschte hier Sicherheit und Friede. Der Rand des 
üadela- Hochlande« ist steil und basaltisch, er fällt bei 
Sindina, wo wir am Abend lagerten, in NNO.-Richtuog 
gegen den Takaze zu ab und man hat von hier au» die 
entzückendste Aussicht auf den Takaze und die Schedeho- 
LandschaA- Die Abessinior rechnen zwar Sindina nicht 
mehr zu Uadela, sie bezeichnen vielmehr mit diesem Namcs 
nur dos Land zwischen Schcdcho und Djidda, aber im geo- 
graphischen Sinne ist die Hochebene, welche zwischen den 
Takaze und der Djidda liegt, nicht davon zu trennen, e» 
ist ein zusammenhangendes Ganze. Ganz anders verhalt es 
sich mit Talanta und Daunt, welche beiden Tafelberge 
durch einen tiefen Einschnitt von einander getrennt sind; 
überdies* ist Daunt wenigstens 500 Fuss tiefer als Talanta. 
Sindina ist ein grosser Ort oder Distrikt, wenn man so will, 
wie Abdikum, Tobabo uud Boa. 

i 

Ein schweres Stück Arbeit blieb nun zu thun übrig, 
denn wenn die Durchgänge durch Beschilo und Djidda auch 
mit grossen Schwierigkeiten verknüpft gewesen waren, m> 
; hatten wir doch einen Wog vorgefunden gehabt; da, wo 
: Theodor seine grosevu Kanonen hinab und hinauf gebracht 
hatte, konnten wir natürlich mit unserem loichten Gepäck 
auch fortkommen. Aber es handelte sich nun darum, du 
i steile Ufer bis an den Takaze hinab zu klimmen, wo nor 
I ein kleiner Pfad für Menschen vorhanden war. Nachdem 
der alte Führer verabschiedet und ein neuer gemiethet war. 
machten wir uns früh Morgens auf. 
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Der Weg war natürlich der Art, daas an Rehen nicht i 
ra denken war. Jede Wendung um einen der sackigen | 
Pelsbtöcke bot ein andere« Bild und entschädigte reichlich 
für die Mühe und Arbeit, die man durch das Herabklettern 
hatte. Freilich waren meine Burschen nicht so zufrieden, 
denn oft muaeten die Maulthiere abgeladen und Kisten und 
Packele auf dem Kopfe weiter geschafft werden. Mir selbst 
paarirte das Unglück , daas bei einem Sprung von einem 
Felsbloek mein Taschenkomposs aus dem Kock flog und un- 
» it-derbnnglich in einen riefen Abgrund geschleudert wurde. 
Wir trafen hier auf dio seltsamsten Basaltsäulen, die ich 
je m Afrika vorgefunden habe und wie sie vielleicht nur 
noch in der Fingal-Grotte anzutreffen sind ; mehrere Hunderte 
ton steinernen Maatbäumen, ca. 50 Fuss hoch und alle 
tob einander getrennt, bildeten einen Basaltwald, wie man 
tha nirgends schöner finden kann. Das Herabsteigen nahm 
■um, obgleich der Weg wohl kaum mehr als 6 Engl. Min. 
lang war, bis Mittag in Anspruch, dann orst standen wir 
sii <]en rieselnden Wassern des Takaxe, der hier vollkom- 
h>po in Westrichtung flieset. Als wir hier einen Augen- i 
blick rasteten, kaineu zwei Leute auf uns zu und fragten, 
wo der Negus inglesc ,Sir Robert Napier) sich aufhalte. 
Auf meine Gegenfrage, waa sie von ihm wünschten, sagten 
sie, das» Meschascha schon seit Jahren flinf von ihrer Familie 
gefangen halte und sie dos Englischen Nogus Für*) räche 
iu deren Befreiung anflehen wollten. Als ich dann fragte, 
warum Meschascha dieselben im Gefängnisa halte, orwieder- 
teo sie: „Weil wir reich sind, wir wollen aber lieber dem 
Negus ingleae zahlen als Meschascha, denn dann wissen 
wir, dose sie wirklich befreit werden." It-h sagte ihnen, 
dass Sir Robert Kapier, falls er die Sache so fände, wie sie 
aossagten, auch ohne Geld ihnen Gerechtigkeit angedeihen 
lassen würde, und unterrichtete sie dann, wo sie ihn treffen 
würden. Gelderpreasungen sind in der That in Abcesinicn 
eben so zu Hause wie in der Türkei und Ägypten. 

Noch ein Trunk vom herrlichen Takaxe - Wasser und | 
dann ging es weiter nach dem grossen Dorfe Salit, wo man 
uns gastlich aufnahm und eine Hütte anbot. Die Hütten 
»ind in der Gegend vom Tokaze bis SokotA alle sehr leicht 
aus Reisern und Zweigen gebaut und mit Stroh gedeckt, 
während in den höheren Gegenden die Wände aus Stein, 
durch Thon zusammengehalten, aufgeführt werden. Für das 
hiesige Klima reicht diese leichte und luftige Bauart voll- 
kommen aus, denn bei einer Höhe von 5- bis 6000 
Fuss über dem Meere sinkt das Thermometer in der Regen- 
zeit sowohl als in der trockenen selten unter 15* vor Sonnen- 
aufgang. Eine Schwester Meschascha's , des derzeitigen 
Fürsten von Lasta, schickte mir Abends einen grossen Krug 
B uta oder Gerstentrank, der indees einem Europäischen ! 
Gaumen gar nicht munden will, obwohl die Abessinior grosse 
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Liebhaber davon zu sein scheinen. Um sich aufzuregen, 
müsste man solche Quantitäten zu sich nehmen, daas ein 
Europäischer Magen gar nicht im Stande wäre, sie zu halten. 
Überdteas widersteht Einem schon die chokoladenartige Farbe» 

Die Gegend um Salit ist hügelig und von einem Halb- 
kreise hoher Berge der Art eingeschlossen, daas Araba Terraa- 
ferri den südlichen und Amba Aschotcn , an dessen West- 
abhange Lalibala liegt , den nördlichen Stützpunkt dieses 
Halbkreises bildet. Sehr arm an Gras, wenigstens in dieser 
Jahreszeit , ixt die Gegend dafür gut mit Buschwerk, meist 
Ak izien, bewachsen. Das Gestein ist überall vulkanischer 
Natur und von derselben Beschaffenheit wie am gegenüber- 
liegenden linken Takaze-Ufer. 

Von Lalibala trennte uns nur noch Ein Marsch. Auf 
halbem Wege überschreitet man den beständig Wasser füh- 
renden FlusM Katschenave, der östlich beim Orte Aritatta 
entspringt und in den Takaze fällt. Ein Ort gleichen 
Namens liegt an beiden Seiten des Flusse«, wo wir ihn 
überschritten. Der Weg war an dem Tage ziemlich gut, 
wenn von guten Wegen überhaupt in Abessinien die Rede 
sein kann, und sanft stiegen wir den Abhang des mäch- 
tigen Ascheten-Borge* hinuuf, da, wo der grosse Ort Lak- 
talab liegt. 

Je mehr ich ins Land hinein kam, desto höflicher fand 
ich die Bewohner. Das war sicher die Wirkung der Ein- 
nahme von Magdala und von Theodor'* Tod. Niemand in 
Abessinien hatte ihn anzugreifen gewagt, selbst als er schon 
in den letzten Zügen lag, als ganz Abossiuien, alle Provinzen 
von ihm abgefallen waren, und da kam nun so ein kleiner 
Haufen „Frengi", wie die Abessinier die Europäer schlecht- 
weg nennen, und machte diesem gefürchteten Fürsten, der 
im Bund« mit dem Teufel zu stehen vorgab, in Einem Tage 
das schrecklichste Ende. Hatte man vorher über die Frengi ge- 
spottet, ihnen nachgerufen: „Theodor wird Euch alle köpfen", 
und andere* dummes Zeug mehr, so hatte »ich jetzt die 
Verachtung in grösste Hochachtung verwandelt und ich kann 
mir denken, wie die eitolcu und prahlerischen Abessinier, 
die sich wie die Araber und Juden tür ein von Gott aus- 
erwähltes Volk halten . innerlich darunter leiden mussten, 
so vor einem kleinen Huufen Europäer gedemüthigt zu 
stehen. Waren sie froh, ihren Erzfeind Thedros los zu sein, 
so musste diess eitle Volk doch innerlich einen heissen Neid 
fühlen , dass sie diess nicht selbst hatten bewerkstelligen 
können. Indese äusserten sie diess nicht laut, im Gegen - 
theil nie sah ich ein Volk demüthiger und kriechender als 
jetzt Nicht genug, dass sich Alle, die uns begegneten, so 
verbeugten, dass die Hände vorn bis auf die Erde reichten, 
ein Grus», den sie sonst nie einem Europäer, sondern nur 
ihren Fürsten erzeigen, gingen sie immer mit uns, bis ihnen 
meine Diener zuriefen, ihres Weges zu ziehen. Ich wusste 
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Anfang« nicht , was die»» zu bedeuten habe , bis man mir 
sagte, dass diese da« Zeichen der grÖMten Hochachtung sei. 
Dicht vor der berühmten Kirchenstadt begegnete uns ein 
alter ohrwürdiger Priester, in einer Hand einen Sonnen- 
schirm, in der anderen einen Kranz tragend, vor der Brust 
hatte er ein dickes Perganientbueh hängen; er gab mir »einen 
Segen und sagte dann, ich solle getrost in deu heiligen 
Wallfahrtsort einziehen, ich »ei der erste Frengi, der nach 
dem Tode Thedros' nach Lalibala käme, und das brachte mir 
grosse« Glück and Segen. 

Ich stieg in lalibala bei Bischur, dem Sehum oder Vor- 
steher diw Ortes ub, der mir eine seiner Hütten zur Dis- 
position stellte , welche für gewöhnlich den Kühen zum 
Aufenthalte diente. Eine beaacre Menschenhüttc schlug ich 
aus, weil ich die Erfahrung gemacht harte, dass die Abessi- 
nier nicht nur wie die Araber, Berber und andere Völker 
Nord-Afrika's reichlich mit Läusen und Flöhen gesegnet sind, 
sondern auch jede Hütte, welche Menschen beherbergt hat, 
von Wanzen wimmelt Ich habe in dor That oft den 
Schmutz der Araber und Berber bewundert, wie namentlich 
die Bewohner der Grossen Wüste Jahre lang nicht daran 
denken, sich oder ihre Kleider zu waschen. Dann aber ent- 
schuldigte ich sie manchmal mit dem constanten Wasser- 
mangel, aber hier in Abessinien übertrifft der Nchmutss der 
Bewohner Alle», was vorkommen kann. Die Weiber und 
Männer schmieren sich tingerdick die Butter in die Haare, 
welche nur ein Mal im I^obon bei den Frauen zu kleinen 
Tressen geflochten werden; kommt die Sonne, so trieft die 
Butter auf Körper und Kleidung, so dass diese bald eine 
so dunkle und schmutzige Farbe wie der Körjicr annimmt. 
Erat wenn Alles in Fetzen fällt, werden die Kleider abgelegt. 

Nachdem ich mich etwas gestärkt , ging ich , die ver- 
schiedenen Kirchen zu besuchen, welche schon das Staunon 
der Portugiesen erweckten und die in Wirklichkeit nicht 
ihres Gleichen in der Welt haben, denn alle Kirchen, die 
man in Lalibala bewundert, sind Monolithen. Obgleich die 
Portugiesen alle dem König Lalibala als Urheber zuschreiben, 
so ist das offenbar ein lrrthum, denn im Baustyl der ver- 
schiedenen Kirchen ist ein älterer roherer und jüngerer 
feiner Styl unverkennbar. Lalibala hat jedoch offenbar einen 
grossen Anthcil an den merkwürdigen Bauwerken dieses 
Ortes und jedenfalls wird wohl die Kirche, die seinen 
Namen führt , von ihm herrühren. Ich wurde von den 
Mönchen und Priestern mit der grössteu Bereitwilligkeit 
aufgenommen und vom Ausziehen der »Schuhe oder sonstigen 
Forderungen, wie sie früher wohl die Priester anderer 
Kirchen an mich gestellt hatten, war hier keino Rede, ja 
in allen Kirchen führte man mich ins Allerheiligste oder 
an den Hauptaltar. Ich bemerke hierbei, dass das Aller- 
heiligste, wie wir es jetzt in allen neuen Abessinischen 



Kirchen, d. h. auch in *olchen, welche schon mehrere Jahr- 
hunderte alt sind, streng abgemauert und von der übriges 
Kirche abgeschieden finden, wie es bei dem jüdischen Ti-mpr! 
in Jerusalem der Fall war, in den omten Zeiten de« Christen- 
thums iu Abessinien nicht gekanut war; alle Kirchen in 
Lalibala^ wie wir sie heute finden , haben einen einfachen 
Hauptaltar, wie es in allen anderen christliehen Kirchen 
der Fall ist. überlinupt nicht man diesen Gebäuden ihren 
echt christlichen Charakter an, während man bei den neues 
Abessinischen Kirchen erst wissen muss, dass es ohristlicht! 
Gotteshäuser sein sollen, von selbst würde kein Europaur 

! sie dafür erkennen. 

Die am besten erhaltene und von allen übrigen getrennt 
ist die St. Georg - Kirche ; ein vollkommenes Kreuz, aat 

( Einem Steine gemeisaclt, würde man sagen, sie sei so oben 
aus der Hand eines Zuckerbäckers hervorgegangen. Jeder 
Arm dos Kreuzes mag 40 F. an der Basis haben und eben 
so hoch sein. Vier Säulen im Inneren stützen die Decke, 
welche wie das Ganze Ein Stein und mit dem Ganzen Em 
Stein ist. Die grösste und ursprunglich die vollendet*« 
ist die dem MedanheaUem oder Woltheiland gew.dmet. 
Kirche. Es ist diese eine vollkommene Basilika und man 
kann in Harmonie der einzelnen Theile zum Ganzen nichts 
Schöneres finden. Auch die Emanuel-Kirche ist vollkommen 
in ihren Formen; 24 Schritt laug uud IC breit hat sie circa 
40 F. Höhe, wie alle -übrigen ist sie aus Einem Steine 
gemeisselt. Die älteste scheint die Alia Libanos-Kirchu ju 
sein, dann die in kolossalen Aushauungen ausgemeieselte 
Mercurius - Kirche. Ausserdem giebt es hier noeh eine 
Gabriel-Kirche und eine Marienkirche, welche mit der Debrs 

I 

Sina- oder, wie sie auch genannt wird, Golgotha- und Lali- 
! bala-Kirche zusammenhängt. Der König Lalibala liegt iu 
der Golgotha -Kirche begraben, wo auch ein anderer be- 
rühmter Heiliger Abetsinieus, Seiasse, »eine Grabstätte hat. 
Bei vielen dieser Kirchen hat der vulkanische Stein , aus 
dem da» ganze Terrain in und um Lalibala besteht und 
aus dem auch diese merkwürdigen monolithischeu Kirchen 
gehauen sind, der Witterung schlecht widerstanden, und d* 
die jetzige Generation wie viele vor ihr Nichts zur Erhal- 
tung dieser merkwürdigen Bauwerke thut , so gehen ne 
rasch ihrem Untergang entgegen. Vollkommen gut erhalten 
ist uur noch die Georg- Kirche. Die prächtige Medan- 
hi illem-Kirche dagegen , die früher von aussen mit einem 
Säulengang umgeben war, dessen 4(1 F. hohe Säulen aus 
demselben Blocke wie die Kirche gehauen waren und daher 
mit ihr zusammenhingen, hat jetzt nur noch vier dieser 
Säulen aufrecht stehen, alle übrigen sind von der Kirche 
abgefallen. Es wäre an der Zeit, dass Etwas für diese 
merkwürdigsten Denkmäler alter christlicher Baukunst ge- 
schähe. 



Digitized by Google 



Von Magdala nach Lalibala, Sokota und Antalo, April/Mai 1868. 



319 



Mit der gröesten Freundlichkeit und Bereitwilligkeit 
wurde mir Alles gezeigt ; hier war es eine Glocke, dort ein 
Räucbergeraas, hier eine Kircheukronc , dort ein Kreuz, 
wm ich bewundern mueste, und die Toleranz dieser Priester 
pug Mpxi so weit, Jans mein mohammedanischer Diener 
Abd-er-Rahman, dor meinen Dolmetscher machte, überall 
mit hingehen durfte, Ja, in der Georg - Kirche mutete ich 
aogar den Hantel dt-« heiligen Georg selbst umbinden, es 
waren freilich nur noch Fetzen und er »all entsetzlich 
schnulzig und verdächtig aus, die guten Priester bestanden 
aber so »ehr darauf, mir dadurch den Segen ihres Patrons 
jsu Theil werden tu lassen, da»» ich, um nicht al» Un- 
gläubiger su gelten, mich noch froh stellen musste, dies« 
widerliche Gewand während meiue« Besuche* in der Georg- 
Kirche umzuhaben. Viele dieser Kirchen sind sehr gut 
dotm, die Marienkirche hat Migar Glocken und in anderen 
findet man Genaue, die jeder Europäischen katholischen 
Kirche Ehre machen würden. 

Der ganze Tag ging natürlich damit hiu, diese Wunder- 
bauten zu besehen, und als ich Spitt Abends nach Hause 
kam, fand ich meinen Wirtli vor der Thür mit einem grossen 
Topf voll Tetsch. Dies» ist Hydromol oder saun* Honig- 
Wasser, ein angenehme» und im Stadium den Gohren» starke« 
Getränk, da» mau aber nur bei vornehmen Abessimcru tie- 
kommt, da seine HerMellung für die gewöhnliche Ki;i«»c zu 
kostupielig ist. 

Auch am folgondeu Tilge zog es mich wieder zu don 
Kirchen, ich konnte mich nicht satt »eben an diesen Wunder- 
bauten, und so konnle ich auch Zeuge »ein, wie eine grosse 
Auialil armer Menschen , Bettler und Reisende , vor der 
Marienkirche gespeist wurden; dies» geschieht alle Tage 
um dieselbe Zeit, die Kirchen haben dazu reiche Gründe, 
viele Kinnahmen von den Ein- und Umwohnern Lalibala'» 
and wohlhabende Pilger tragen Geld und andere Gaben zu. 
Bot Klerus aller dieser Kirchen, die Mönche mit eingerechnet, 
ist indes» auch bedeutend und kann sich auf ein Paar hun- 
dert Personen belaufeu. 

An sonstigen Merkwürdigkeiten hat Lalibala die sieben 
Ölbäume aufzuweisen, die ganz jung von Jerusalem hierher 
verpflanzt jetzt grosse, stattliche Bäume geworden sind. Ihr 
Alter mus» jedenfalls bedeutend sein, denn von einem ist 
nur noch ein Stumpf übrig und zwei andere sind zu Einem 
verwachsen. Ein Hügel, von einem Baume überschattet, 
Bebra Siti genannt, wurde mir als bemerkonswerth gezeigt, 
weil hier der König Lalibala gelehrt und gepredigt haben 
solL Ein einfaches steinernes Kreuz auf dem Wege zur 
St Georg - Kirche wurde mir auch besonders gezeigt , doch 
konnte mir Niemand sagen, was es für eine Bewandtnis» 
damit habe. 

Lalibala ist auf sieben Hügel an einem der Weatabhäage 



des machtigen Ascheton-Berge« golrnnl, dessen Hoho 10.000 F. 
betragen kann. Selbst 7000 F. hoch hat es ein köstliches 
Klima und die Bäume, welche die Hütten überacliatteo, die 
reizende Luge machen ei zu einem wahren Paradies. Es 
mag jetzt circa 12- bis 1500 Seelen haben, war aber dereinst 
gewiss bedeutend grösser. Zahlreiche Gänge in den Felsen, 
Überreste von alten Kirchen , von denen alle Überlieferung 
verschwunden zu sein -tcheiut, viele Kuinen vou Woh- 
nungen, die besser construirt waren als die jetzigen, deuten 
genugsam an , das* Lalibala vordem ein anderer Ort war 
als gegenwärtig, wenn nicht schon die Kirchen ZougniM 
dafür ablegten. 

So interessant nun auch der Aufenthalt in dieser Kircheu- 
stadt war, so zuvorkommend die Leute im Allgemeinen sich 

, zeigten, reiste ich doch Nachmittags weiter, da ich keinen 
Augenblick Ruhe hatte, Hundorte von Menschen belagerten 

I um Arznei bittend meine Thür und obachon ich Alle zu 
befriedigen suchte, diesem ein Brechmittel, jenem ein an- 
deres Medikament gebend, so war an oin Alleinsein keinen 
Augenblick für mich zu denken. 

Indes» gingen wir an jenem Tage nur nach dem 3 Engl. 
Meilen westlich von Lalibala gelegenen Ort« Schegala, das 

I wie Ascheton und Medadjon zum Lalibala - Distrikt gehört 
Man steigt auf einen Ausläufer dos Ascheten herab, ge- 
wissermanssen die Fortsetzung deaselben Sporns, auf wel- 
chem lAtibala "ftgt, und hat nördlich fortwährend das lieb- 
liche Medodjen-Thal, voller Gehöfte und Felder, welche von 
Hecken oder Buschwerk bordirt sind, so dase es Einem 
ganz heimathlich ums Herz wird. Das Medadjen-Thol wird 
von Bergen gebildet, die »ich vom Aacheten au* durch 
Norden zieheu und doren llauptepilzeu der Selenibie, Adeno 
und Dogussatsoh sind. Bei Schegala erhalt das Thal einen 
bedeutenden Zweig von Süden und zieht so verstärkt unter 
dem Namen (rebea-Ebcne dem Takaze zu. Kein Berg ist 

I schöner bewaldet in Abessiiiien al.» der Aschclen und dies» 
erhöht natürlich die paradiesische Lage Lalibala», aber 
wurde je eine Stadt der Priester, ein religiöser Mittelpunkt 
in reizloser Gegend angelegt ? Mekka bildet in dieser Bezie- 
hung für uns eine Ausnahme, aber ist für den Araber die 
Wüste nicht Alles, freut sich nicht alljährlich dor Araber, 
wenn er im Frühjahr den fruchtbaren Teil mit der endlosen 
Sandebene, wo nur hie und da ein Grashalm keimt, ver- 
tauschen kann? 

Mein Weggehen von Lalibala hatte mir indes» wenig 
genützt, die Leute begleiteten mich, ich hatte einen Schwann 
von fünfzig um mich, Lahme, Blinde, Aussätzige, Alles 
wollte von dem Frengi prolitiren. Es war wie in Tafilet, 
wo man mir eines Tages in Ertib die Kleider zerriss, um 
Arznei zu bekommen. 

So angenehm die Lage von Schegala ist, was Klima 
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und Schönheit der Gegend anbetrifft, eine so unangenehme i 
Nacht brachte ich iu. In der Voraussetzung, in einer der 
luftigen Hütten, in welcher noch dazu in letaler Zeit Kühe 
gewesen waren , aicher vor allem Ungeziefer zu «ein , hatte 
ich meiue Teppiche auf das Abessinische Kohrlager gebreitet, 
aber nach Mitternacht wachte ich auf unJ fühlt«, das» ich 
an hundert Stellen gebissen und gestochen wurde; eine 
Legion Wunsen war au« dem alten Ruhebette hervorgecilt 
and hatte «ich meines Körper« bemächtigt. Wenu ich nicht 
meine »och müdereu Diener aufwecken wollte, rausste ich 
Geduld haben, und die hatte ich. freilich mit grossem Blut- 
Verluste, bis der Morgen graute. 

bis Bilbala-Gorgis zieht «ich der 12 Kngl. Meilen lange 
Weg durch ein« überaus reizende Gegend. Sie ist mit 
hohem Buschwerk reichlich bewachsen , anter dem üppiges 
Gnu. gedeiht, und im Osten hat man immer einen hohen 
Gebirgszug, von dem die höchsten Spitzen Dogussaisch, Se- 
latit und Adcrho heissen , während die zu übersteigenden 
Hügel relativ nicht mehr als 1000 F. haben. Die zahl- 
reichen, dein Takuze trihutären Rinnsale führen iu Folge 
des gut bewaldeten Bodens alle Wanser. Sobald man den 1 
Wukara-Flus» passirt hat, kommt mau auf dessen rechtem 
Ufer zu der reizenden Ruine einer zerstörten Kirche. Aus 
Quadersteinen aufgeführt stehen oiuigc Maueru noch ganz 
und zeigen jene kleinen Fenster mit steinernen Kreuzen 
wie die Kirchen in Lalibala, überhaupt scheint sie aus der- j 
selben Epoche und von denselben Baumeistern herzurühren. 
Das Innere ist mit Schlingpflanzen bedeckt und wilde Oliven- 
baume überschatten das Ganze. Da» Volk schreibt die Er- 
bauuug der Kirche natürlich, wie alles Grossartige, dem 
König Lalibala zu. 

Bilbala-Gorgis ist eine weitläufige Ortschaft und weil 
zufällig die ersten Gehöfte mohammedanischen Bewohnern 
zugehören, so wies man mir die Moschoe, eine kleine 
runde Hütte, als Absteigequartier au. Diese Mohammedaner | 
waren von Thedros aus Tigre hierher versetzt worden 
und seines Todes froh bereiteten nie sich jetzt zur Rück- 
kehr in die Heimal h vor. Fleissig wie ullc Mohaiumcdauor 
in Abessinion im Gegensatz zu deu faulen l'hristisnoe. wie 
sich die Christen nennen, besasB jede Familie einen Webe- 
Btuhl. Sie waren natürlich äusserst tolerant uud hatten 
Nicht* dagegen, dass ich rauchte und Totsch trank, zwei 
sonst in den Moscheen streng verbotene Dinge. Als ich ihnen 
aber Abends zum Gebete für einen Augenblick dio Hütte 
räumte, genirte sich einer nicht, mir während seiner Andacht 
mein Doppelglaa zu stehlen, was ich leider erat am anderen 
Morgen merkte, als wir schon weit vom Orte entfernt 
waren. Ausser diesen hierher verpflanzten Mohammodarern 
giebt es keine in Bilbala-Gorgis und es ist bezeichnend für 
die mohammedanische Religion, dass überall, wo auch nur 



einige Familien sich finden, sie »ich gleich eine Moschee 
errichten, und selbst ein einzelner Mohammedaner, wenn 
er fest unter Andersgläubigen wohnt, hat aicher seinen be- 
sonderen Botplatz. Sie lebten hier übrigens ganz auf glei- 
chem Fusse mit den Christen und hatten keinerlei Beschrän- 
kung oder Unduldsamkeit zu erleiden. 

Der folgende Tag war für uns ein recht beschwerlicher. 
Anfangs behielt die Gegend ihre liebliche Natur noch bei, 
vom Terrassa-Pass an wurde sie aber so zerrissen und wiW, 
oft zwar grossartig, dann aber auch wieder traurig, dass man 
nicht wuaste, welchen Gefühlen man Raum geben sollte. 
Vom Terrassa-Fass war, so weit das Auge blicken konnte, 
Alles durch Waldbrand zerstört und die trostlose Traurig- 
keit der Gegend wurde noch erhöht durch das schwane 
vulkanische Gestein. Ohne Wasser, wie die Gegend w»r, 
muaste ich bis an deu Mari-Fluse reiten, der indess such 
keiu fli essendes Wasser hatte, sondern nur Pfuhle. Mit de« 
Man-Flus* beginnt die A gau -Sprache , ein von den beul™ 
anderen in Abessinien herrschenden Sprachen, dem Tigre und 
Amharu, verschiedene* Idiom. Das Volk unterscheidet «eh 
sonst in Nichts von dem übrigen uud wenn sie selbst and» 
unter sich Aguuisch sprechen, so verstehen doch Alle (In- 
heiden anderen Sprachen. Nordwärts erstreckt sich die 
Sprache bis an den Distrikt Abergalc , im Westen bis Se- 
mion, im Osten bis an den Aschangi. 

Das Dorf Tuba, in dem wir übernachteten, ist Übrigen, 
ein elender kleiner Ort, die Leute leben hauptsächlich voo 
Viehzucht , da der Boden zu arm ist , um reichliche Aus- 
beute für Ackerbau zu geben. 

Die trosttose Gegend änderte sich erst beim Siba-Pa», 
bis dahin hatten wir ein hartes Stück Arbeit. Die Zeit 
verstrich mit Aul- uud Abladen, weil alle Augenblide 
solche Stellen vorkamen, wo meine Maulthiere mit den Kisten 
nicht fortkommen konnten. Bei einer »ehr schwierigen Stelle 
wäre beinahe einer meiner Diener umgekommen, indem da» 
Maulthier auf ihn sprang und die Flinte sich entlud. Mit 
übersteigung des Siba- Passee wurde die Gegend wieder 
freundlicher, wenn auch der Weg nicht besser, nur im Siba- 
Thal hatten wir ein Stück Weges von einigen Meilen, wel- 
ches gut zu neuueu wäre, wenn ihn nicht die Büsche so 
beschränkt hätten, dass ich alle Augoublicke vom Pferde 
steigen musste, weil ein Reiter zu Pferde nicht unter den 
niedrigen Zweigen durchkommen konnte. Oben im Siba* 
Thale waren Wasserlöcher mit hinlängliohem Wasser m 
unserem Frühstück, aber so viel hatte ich jetzt langst ge- 
sehen, dass, wenn auch ein einzelner Reisender mit wenigen 
Dienern recht gut diesen Weg von Magdala über Laiib»:« 
und Sokota nach Antalo gehen kann, es unmöglich ge- 
wesen wäre, eine Armee wie die Englische anf diesem Wege 
fortzubringen. Wenigstens in der trockenen Jahreszeit war« 
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diese auf dem von mir verfolgten Wege rein unausführbar 
gewesen and in der nassen Jahreszeit würden die Regen- 
betten Schwierigkeiten gemacht haben. 

Von hier an immer steigend kamen wir dann Uber den 
hohen Mokogo-Pass und brachten die Nacht einige Meilen 
weiter nordwärts im Dorfe Belkoak zu. Wir befanden uns 
hier sehr hoch, so dass wir Nachts beinahe von Kälte zu 
leiden hatten. Ich wäre gern hier geblieben , da meine 
Thiere sehr erschöpft waren, allein es gelang uns nicht, 
Getreide für sie aufzutreiben , selbst gegen Medizin wollte 
Niemund Etwas hergeben. Seit 5 Jahren waren die Leute 
hier alljährlich von Heuschrecken heimgesucht worden, dazu 
hatten in den letzten Jahren Wassermangel, der constante 
Bürgerkrieg und die Qottesgeisscl Theodor das ihrige gethan, 
Land und Bevölkerung arm zu macheu. 

Wir hatten nun den hohen Pass von Bialn zu über- 
steigen, einen kolossalen Gebirgsstock, der von NO. nach SW. 
streicht. Unsere Thiere wollten indess kaum weiter und 
dazu kam, das* die Dörfer, wo wir hatten unterkommen 
können, weit vom Wege ablagen. Der südöstliche Abhang 
des Biala-Stockcs ist besser bewaldet und bewohnt als der 
entgegengesetzte. Der Pass, über den man kommt, wird 
vom nordöstlichsten Abhänge gebildet, der mit dem west- 
lichen Ausläufer des Üerbako-Berges zusammenhängt. Der 
Biala-Berg selbst bat drei Hauptspitzen, eine nordöstliche, 
eine mittlere, welche die höchste ist, und eine südwestliche. 
Sein südwestlichster Abhang steht mit dem lang gedehnten 
Su-Amba in Verbindung. Das Gestein des Biala ist vor- 
nehmlich vulkanischer Natur. Ich wäre gern im Dorfe Biala, 
das an der Nordoetscitc liegt, geblieben , um eine Ersteigung 
dieses Kolosses zu versuchen, aber theils waren meine Schuhe 
und 8tiefel so zerrissen, dass sie einen solchen Gang nicht 
mehr uusgelialten hätten, und hinauf reiten konnte man nicht, 
theils war das Aneroid, welches mir bei der Trennung von 
der Englischen Armee ein Bekaunter geliehen hatte, nur 
bis zu 8ft0<> F. brauchbar und die Passhöhe, welche wir 
bei Biala überschritten , war schon höher. Mein eigenes 
Aneroid und Hypsometer waren gleich beim Anfange der 
Expedition zerbrochen. Somit fiel der Hauptzweck einer 
Ersteigung des Biala, die Bestimmung seiner Höhe, weg. 

Wir hatteu den Puss von Biala glucklich überwunden 
und weil wir vor uns in hügeliger Ebene das Dorf Ohlich 
liegen sahen, nahmen wir uns vor, dort die Nacht zuzu- 
bringen. Freilich wäre es besser für uns gewesen, andere, 
näher liegende Dörfer aufzusuchen, aber diess erkannten wir 
erst, als es zu spät war. Ein wolkenbruchartiges Gewitter 
brach plötzlich über unä herein und es war unmöglich, aus 
ihm herauszukommen, es schien mit uns nach Norden zu 
ziehen. Alle kleinen Schluchten und Rinnsale , die wir zu 
{Jassiren hatteu, verwandelten sich in einem Augenblick in 
Petflrmun'a Osogr.« MittheUungtn. I8«8, Heft iX. 
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reisaende Giesabiiehe, welche mit rasender Geschwindigkeit 
Fuss hoch schmutziges dickes Wasser fortrollten. Wenn ich 
selbst auch nicht sehr litt, da ich vom Kopfe bis zu Fuss 
wasserdichte Kleider schnell uberziehen konnte, so blieb 
doch an meinen Dienern kein trockener Faden und alles 
nicht in den Kisten befindliche Gepäck wurde gleichfalls 
durchnässt. 

Ohlich ist eiu grosser Ort und die Hutten, obgleich sehr 
luftig wie alle in dieser Gegend aus Reisern gebaut, sind 
dicht zusammengedrängt. Die Gegend um Ohlich ist hü- 
gelig, gut bebaut und leidlich bewohnt. Wie überall hier 
ist die Bevölkerung Agauisch, indess eben so eitel, frech, 
schmutzig uud scheinheilig wie die Araharische oder Tigre- 
Bevölkerung. lu der That zeigte sich hier, wohin das 
Prestige der Englischen Waffen von der Vernichtung der 
Armee Theodor'*, der Einnahme von Magdala erst gerücht- 
weise gedrungen war, die freche Neugierde der Bewohner 
in ihrer ganzen Unverschämtheit. Den ganzen Tag standen 
sie haufenweise vor der Thüre meiner Hütto, raachteu über 
jede ihnen fremde Sache alberue Bemerkungen und geber- 
deteu sich so , als ob sie die allwissenden , herrschenden 
Leute wären, wir anderen Europäer bloss arme Schacher. 
Der Schum war noch der Allervernünftigsto von ihnon und 
am anderen Morgen erhot er sich sogar, mich zum Statt- 
halter von Sokota zu begleiten. Diese Stadt war jetzt nahe- 
bei, nur ein Marsch von einigen Meilen trennte uns noch. 
Natürlich zog unser Ortsvorsteher seine besten Kleider an, 
indess bildeten eine neuo weisse Hos«, nach Art der Euro- 
päischen gemacht (nicht weit wie die orientalischen), und 
ein grosses weisses baumwollene« Umschlagctuch mit brei- 
tem rothen Streife seinen ganzen Anzug; aber er war dooh 
reinlich. Er trug Nichts als einen kleinen Sonnenschirm 
von Stroh, ohne den kein Abessinier dahor kommt, denn 
alle geben barhäuptig, aber hinter ihm lief ein kleiner 
Knabe, der seinen Spiess und Schild trug. Unser Schum 
war alt und seine krausen Locken schneoweiss, er unter- 
ließ deshalb auch nicht, mich zu bitten, langsam zu reiten, 

j da er sonst nicht folgen könne. 

Der Weg vou Ohlicli nach Sokota bietet nichts Boson- 

i deres dar, ausser dass man einen Hügelzug übersteigen 
muss, dessen höchsten Punkt man beim Telela-Pass erreicht. 
Die Gegend ist gut bevölkert und die grössere Belebtheit 
der Strasse kündigt eine Stadt an. Auch eine Zollstatiou 
ist noch zu passiren , wo der Statthalter von Sokota seine 
Abgaben in Salzstücken erhebt. Jedes bcladeue Maulthier 

I giebt 6, joder Esel 3 Stück. Diese Salzstücke, hier in 
Abessinien die kleine Münze, haben je nach der Entfernung 

I von den Küstunebenen, vou woher sie kommen, einon ver- 
schiedenen Werth; in Lalibala wechselte ich gegen eiueu 

! Maria-Theresia-Thaler 6 Stück ein, früher in Antalo 16 

41 
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in Adigrahl und Senafe 30, und ehe die Europäer in Abessi- 
oien waren, erhielt man dort sogar 60 Stück. Jede« Stück 
Salz, die alle eine und dieselbe Form haben, wiegt 
ein Pfund. Natürlich Hess man mich und 
Karawane unbelästigt den Zoll passiren. 

Der Ortavorsteher Ton Ohlich, der vorausgelaufou war, 
am mich beim Statthalter von Wag and Gouverneur von 
Sokota, Namens Borah, anzumelden, kam nun zurück in Be- 
gleitung eine« Anderen, der etwaa Arabisch radebreehte 
und sich als ein von Munzinger an den Fürsten von Tigre 
abgeschickter Bote auswies, und meldete, der Gouverneur 
erwarte mich, damit ich ihn begrüsae. Über solche Frech- 
heit entrüstet, indem es bei allen halbcivilisirten und wil- 
den Völkern Afrika'» Sitte ist. zuerst dem Fremden eine 
Wohnung anzuweisen und dann seinen Besuch zu erwarten, 
antwortete ich einfach, ob man mir eine Wohnung geben 
wolle oder nicht, wenn man diese nicht auf der Stolle könne, 
würde ich sogleich weiter ziehen. Zudem fügte ich hinzu: 
„Sage dem Statthalter, das« ich noch gar nicht die Absicht 
ausgesprochen hätte, ihn zu besuchen, wie er also dazu 
kommen könne, meinen Besuch zu erwarten r" Es kam nun 
auch gleich der Befehl, mir eine Wohnung zu besorgen, und 
zwar eine geräumige, gut aussehende Hütte, und kaum war 
ich darin einquartiert, als der Statthalter, von einem grossen 
Kaufen Soldaten begleitet, sich einstellte, um mich zu be- 
suchen. In Europa wird man es lächerlich finden, bei un- 
civilisirten Völkern auf solche Ceremonien zu halten, aber 
gerade durch Beobachtung solcher äusserer Kleinigkeiten 
erhält 4er Europäer bei ungebildeten Völkern sein Ansehen 
und ich hatte mir einmal zur Regel gemacht, nie in einem 
Laude zuerst einen Besuch zu machen, ausser dem Fürsten 
selbst. Diese Völker Italien selbst so sehr darauf, dass sie 
eine gewisse Rangordnung darin erkennen; wer dem An- 
deren zuerst einen Besuch macht, spricht damit aus, dass 
er den Besuchenden als höher im Range stehend erachtet. 
Der Herrscher von Borau erkennt das dadurch an, dass er, 
«obnld er den Besuch eines gebildeten Europäers erhalten 
hat, diesem seinen ersten Minister, den Dig-ma, und an- 
dere höhere Würdenträger des Reiches zuschickt; in seinen 
Augen kommt an Rang der ihn besuchende Europäer gleich 
nach ihm, und ich glaubte, in Abensinien , wo das Volk 
lange nicht auf einer so hohen Stufe der Bildung steht, als 
in Borau oder Sokoto, dieselben Regeln beobachten zu 
müssen, auch zeigte die Erfahrung, dass ieh ganz Recht 
hatte ■). 

') Sir Kot>«rt Napier hatte »Uo Unrecht, sla er dem Kärnten Kaiwai 
tod Tigre bi> 1 



too Tigre bi> llaasen entgegen sine, und durch dienen Bewci» Tom Mangel 
u Kenntiüai der Sitton dieser Völker kühn gemacht konnte Kamm 
dann die Unrerachiiuthcit haken, den Be.uch Kapier'» in Hau«m in 
»einem Zelt« seueriit »n erwarten, wa« jedoch nicht Statt fand; dem 

anfdie 



Statt fand; 



Borah benahm sich äusserst freundlich und zuvorkom- 
mend , er versprach nach den ersten Begrüssungen , reich 
mit Allem zu versorgen, was ich nöthig haben würde. Sein 
Anzug war so schmutzig und schlecht , dass ich, als eine 
Menge Leute zugleich in die Hütte traten, fragt u uttuste, 
wer der Statthalter sei, denn viele seiner Untergebenen 
waren besser und reinlicher als er selbst angezogen. Zu 
meiner Freude lehnte er es ab, sich auf meinen Teppich 
neben mich zu setzen, und begnügte sich mit dem Boden 
mir gegenüber. 

Nach Ordnung meines Gepäckes machte ioh dem Statt- 
halter meinen Gegenbesuch. Er bewohnt das Haus CK) be- 
sieh'», des Schum von Wag, ein grosses Gebäude, da» nach 
Europäischer Art gebaut, aber fast ganz verfallen ist, wie 
Alles, was von Völkern herrührt, die keine Zukunft haben; 
daher hat er sich als Empfangahaus eine kolossale Hütte 
bauen lassen, in der er auf einer grossen Ochsenhaut aa 
der Erde sass, während »eine Beamten, Soldaten und an- 
deres Volk, dem er gerade Recht sprach, ihn umstanden 
oder auf dem Boden hockten. Die Hütte war ringsum in 
der Mauer mit Nischen versehen, in denen Pferde und 
Maulthiere, wahrscheinlich die Licblingathiero des Herrn 
Statthalters, standen. Er seibat hatte, wahrscheinlich mei- 
nen Besuch erwartend, eine Art Schlafrock von Europäi- 
schem Möbelkattun übergezogen , der indes» nicht reiner 
war als seine übrigen Kleider. 

Sokota ist einer der bedeutendsten Orte in Abeasinten, 
die Zahl seiner zur Agau-Bcvölkerung gehörenden Bewohner 
mag sich auf 4- bis 5000 Seelen belaufen. Ks liegt auf 
mehreren Hügeln und wird in der Mitte vom Bilbis-Fluase 
durchströmt, der von Süden kommend dem Tselari zueilt. 
Seinem ganzen Laufe nach hat er nur in der Regenzeit 
Wassor, aber bei Sokota führt er solches immer. Die Häuser 
der Stadt sind besser gebaut wie die der umliegenden Ort- 
schaften, obgleich auch die besten noch weit hinter den 
Gebäuden der Neger Central - Afrika's zurückstehen; vor- 
herrschende Form ist die runde Hütte, gewöhnlich mit stei- 
nerner Mauer, während die Bedachung nothdürftig aus Stroh 
hergestellt ist. Das Oerath im Inneren besteht aus einem 
Rohrbette, alga oder arat ') genannt, einer Mühle zum Mehl- 
mahlen, d. h. einem Hachen, etwas ausgewölbten Stein, auf 
dem das Getreide mit einem anderen Hachen Stein zerrieben 
wird und der so in ein Thougestell eingemauert ist, dass 
das Mehl unten in einen Topf fallt. Einige Töpfe, ledorne 
Säcke, eine Feuerstelle, Vorräthe, in grossen Krügen auf- 
bewahrt, vervollständigen das Ameublement. 



gleich mit ihr 
Ton Tigr«. 



und 9»s* R^jh^rl ^fA^tioor 
all R«ur»«enU»t der Königin toi 
oder dem Xcgu« Negassi, alio h«ber 

') alga i»t A«ih»ri«eh, ar»t Tigri.ch. 
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Sokota hat nur Eine Kirche , die wie alle im Rundsty] 
gebaut und ohne alle Merkwürdigkeiten ist, sie heiast Haria- 
Mobila. Ein eigenes Quartier von Mohammedanern bewohnt 
und ans circa 100 Häusern bestehend sagt um, dass es in 
Sokou Industrie und Handel (riebt, wolchc beide Zweige Iiier 
in Abessiuien fast ausschliesslich in deu Händen der Moham- 
medaner sind. Sie bringen von der Küste Salz, Perlen und 
Kuro|«iii*chc Stoffe und exportireu dafür Felle, etwa6 Kaffee, 
Wach« und Vieh. Nach unseren Begriffen ist der Handel 
indes« »ehr unbedeutend. Die Mohammedaner stehen unter 
keinerlei Zwang, haben ihre Moschee und leben mit den 
Christen in bester Eintracht. 

Man kanu hier alle Tage Kier, Hühner, Milch, Butter, 
üouig, Mehl und selbst Honigwein zu kaufen bekommen 
und in der Regenzeit werden Kohl, Bohnen und Erbsen 
geiogen. Alle diese Artikel sind für gewöhnlich sehr billig, 
aber jetzt durch die lächerlichen Einkaufe der Engländer zu 
uBglaublichen Preiacu gestiegen. Ich führe uur an, daea mau 
mir hier 5 Eier für einen Maria-Therosia-Thalor anbot, doch 
war ich natürlich nicht Englisch genug, um auf diesen 
Handel einzugehen. Hie Gerste war so theuer, dass ich 
von Sokota an täglich für 2 Maria-Theresia-Thaler brauchte ; 
für 1 Maria - Theresia - Thaler bekam man 6 Pfand und 
manchmal war auch für solch hohen Preis keine zu haben. 

Ich blieb zwei Tage in Sokota und genoes während 
dieecr Zeit täglich zwei Mal den Besuch des Gouverneurs, 
den ich durch das Geschenk eines seidenen Ehrenkleides 
und seidener Hosen im Werth von circa 20 Thalern ent- 
zückt hatte. Es war diess ein Ehrengeschenk Kaiser Theo- 
dor's an Dr. Schimper gewesen und Letzterer hatte mir 
diese Kleider als Merkwürdigkeit gegeben, da sie aber zu 
schwer zu transportiren , überdies» von Europäischem Atlas 
fabricirt waren, so hatten sie keinen Werth für mich. Borah 
meinte, sobald die Engländer das Land würden verlassen 
haben, würde Krieg zwischen Gobesieh uod Kassai aus- 
brechen, das einzige Mittel zur Beendigung des ewigen 
Bürgerkrieges sei die Einmischung der Engländer, nach 
■einem Dafürhalten würde das ganze Land gern bereit sein, 
•ich ihnen zu unterwerfen, und selbst Gobesieh und Kassai 
worden keine Schwierigkeiten macheu, den Besiegern Thoo- 
dor's zu gehorchen. 

Ton Sokota aus folgte der Weg Anfangs dem Bilbis 
und fiel rasch ab. Bei dem reisenden Flüssehen Mai-Lomin 
oder Citroncn^ucll frühstückten wir und gingen denselben 
Tag bis zum Dorfe Elfoual, das etwas östlich vom Wege 
liegt. Den ganzen Tag hatten wir die entzückendste Aus- 
sicht auf das Tselari-Thal, welche ich früher schon so sehr 
Ton Attala aus bewundert hatte; steile Königssteine, wunder- 
liche Felsen, im Hintergrunde der Aladje-Stock, der Debar 
Ademhoni und andere kolossale Gebirgsmaaaen setzten ein 



Bild zusammen, wie es kein anderes Land der Welt zu 
liefern vermag. Der Tselari flieset nur 3 Meilen von Kl- 
fenal in nordwestlicher Richtung mit senkrechten , tief ein- 
I geschnitteneu Ufern vorbei. Dieser Ort, noch zu Wag ge- 
hörig, als» unter der Botmässigkeit des Gouverneure von So- 
kota, gewährte uns natürlich die gastlichste Aufnahme, aber 
er war ärmlich und aus Furcht vor Wanzen hatte ich eine 
durchlöcherte Hütte vorgezogen, wurde aber dafür ua*s bis 
auf die Haut, denn jode Nacht gab es Gewitter. 

Von hier an änderte Bich das Gestein ganz und gar, 
statt der vulkanischen Gebilde traf man jetzt vorwiegend 
Sandstein und Kalk, auch einige andere Pflanzen kamen 
vor, eine Art Cactua, ein Kolkal on miniature, im Ganzen 
aber eutbehrte die Gegend jetzt ganz der Blumen und des 
Grases, nur Buschwerk und Bäume, die Blätter zu treiben 
anfingen, waren reichlich vorhanden. 

Am anderen Tage hatten wir einen recht beschwer- 
lichen Marsch. Wenn Bergtouren schon in allen Ländern 
mit grossen Hindernissen verknüpft sind, so ist diess be- 
sonders iu Abeesinien der Fall , wo es gar keine Wege 
giebt, und an jenem Tage hatten wir durch die Schegalo- 
Schlucht an den Tselari hinabzusteigen. Der eigentliche Weg 
in die Schlucht hinab, wahrscheinlich ein künstlicher, war 
zwar recht gut, aber ganz mit scharfen Basaltsteincn über- 
schüttet, die vor Zeiten irgeud eine WaaserMuth hierher ge- 
bracht haben muss, da Sohegalo wie die Ufer de« Tselari 
selbst keine vulkanische Steinformation haben. Der eigent- 
liche Thalweg von Sohegalo war entsetzlieh, unten oft durch 
Blöcke vorsperrt oder so eng, dass wir abladen mussten, 
mit senkrechten, oft 100 Fuss hohen Felswänden aus Sand- 
stein oder Marmor, und vom oberen Anfang bis zum Tse- 
lari mit einem Falle von circa 3500 Fuss. Dazu begegnete 
uns eine Karawane von circa 3- bis 4000 Menschen aus 
Zatnra, Samre, Abergale &c, die alle nach Sokota zu Markt« 
wollten, nur mit Salz beladen, von dem manches Maulthier 
'JOO Stück, ein Mann aber nie mehr als 10 oder 12 Stück 
trug. 

In Schegalo stiess mir zum ersten Mal in Abessiuien 
der Kuka-, Baobab- oder Adansonicn-Baum auf, und zwar 
stand er gerade iu Blütho. Koloasale Exemplare bemerkte 
ich übrigens nicht, kein einziger hatte über 5 Meter oder 
15 F. Umfang, während ich in Borau deren von 15 Meter 
und mehr Umfang gesehen hübe. 

Endlich kamen wir an den Tselari, der hier von Osten 
nach Westen fliesst und trübe thonige Wellen fortrollte, 
aber trotz des trüben Aussehens war das Wasser aus- 
gezeichnet. Leider konnten wir hier nicht bleiben, kein 
Dorf war in der Nähe, uud eine von Norden kommende 
Schlucht hinaufsteigend gingen wir an demselben Tage noch 
bis Zaka, einem ebenfalls noch zu Wag gehörenden Dorfe. 

41 • 



Digitized by Google 



I 



324 



Von Magdala nach Lalibala. SokoU und Antalo, April/Mai 136H. 



Auf dem ganzen Tagemarsch von Elfenal an hatten wir, 
so weit wir sehen konnten, kein emsiges Dorf bemerkt 
Obgleich mit einem Boten de» Gouverneurs von Sokota ver- 
sehen, erfuhren wir hier oine sehr ungastlicho Aufnahme, der 
Abessinier ist gewohnt, nur in der Nähe zu gehorchen, ein 
Hai aus dem Bereiche der Stimme seiues Herrn kümmert 
er «ich wenig um ihn. Dasselbe ist mit allen halbcivili- 
•irten Völkern der Fall, die Türkei, Marokko, Ägypten, 
Borau, welche alle ungefähr auf derselben Stufe der Ge- 
sittung stehen , zeigen dieselbe Erscheinung. Zaka ist ein 
kleines Dorf am .Südabhang eines hohen Gebirgszuges uord- 
lich vom Tselari. 

Nachdem wir dies» Gebirge, dessen Nordabhang mit vielen 
Baobabs bewachsen ist, am anderen Tage umgangen hatten, 
kamen wir in die grosse Zamra ') - Ebene, welche don Ein- 
druck eine» so eben erst trocken gelegten .See'» macht. 
Mitten hindurch fliesst der Zamra-Fluss, derselbe, der weiter 
nach Osten Garab Dig Dig genannt wird und von Messino 
kommt. Die Zainra- Ebene ist gross, gewellt und Bpärlioh 
mit Gras, reichlich mit Mimosenbuschwerk bewachsen, überall 
liegen Thonschiefer, Alabaster und Glimmerschiefer offen 
au Tage. Wie ganz Abessinien ist sie sehr schwach be- 
völkert. Ich traf hier am Flusse, der gleichfalls vom liegen 
angeschwollen war, zum ersten Mal den Hadjilidj-Baum, auch 
trat von hier an die Kranka - Euphorbie wieder auf und die 
schlangenartige Pfeilgift-Euphorbic war jetzt auf Schritt und 
Tritt zu schon. Wir blieben in Fenaroa über Nacht, einem 
ziemlich grossen Ort an einem Felsen, dessen Bewohner 
hauptsächlich von Viehzucht leben. 

Ein langweiliger Weg führte uns naeh dem bedeutenden 
Ort Samre, indess war die Gegend etwas bevölkerter, wir 
liessen vier oder fünf Orte dicht am Wege liegen. In 
Samre war der Zulauf neugieriger Gaffer so gross, wie ich 
ihn noch nicht in Abessinien erlebt hatte, und der Dedjetj 
(fürstliche Statthalter) Heilo war wieder so unverschämt, 
gleich meine Aufwartung zu verlangen, doch hatte meine 
Antwort dieselbe Wirkung wie in Sokota. Der Dedjetj be- 
sorgte mir eine Hütte, schickte dann gleich darauf einen 
fetten Hammel, Butter, Honig, Totseh und Brod und liess 
sich entschuldigen, nicht selbst kommen zu können, da er 
bettlägerig *ei. Unter diesem Umständen sagte ich ihm meinen 
Besuch auf deu folgenden Morgen zu und bat zugleich um 
eine Wache, da ich die steigende Zudringlichkeit der Leute 
gar nicht mehr bewältigen konnte und auch nicht geru 
durch meine eigenen Diener Gewalt ausüben lassen wollte. 
Alsbald kam denn auch ein IV.igelmeister, der Weiber, Kinder 
und müßige Miinner aus dem Hofe meiner llütle heraus- 
prügelte. 

') Dt* Z int immer wie <tu Deutsch* S au»iu»pr»cbeo. 



Am folgenden Morgen ging ich denn auch zum Dedjetj 
Heilo, der an Rheumatismus darniederlag und als Haupt- 
wörter einen Indischen, von der Englischen Armee deaer- 
tirten Soldaten hatte, dem es hier recht gut zu gehen schien. 
Der arme Teufel, wahrscheinlich durch Abcssinische Frauen 
zur Desertion verleitet, wollte sich bei mir entschuldigen und 
war sehr verdutzt, als er wahrnahm, dass ich kein Hindastam 
sprach, denn alle Englischen Offiziere, welche die Abessini- 
sehe Expedition mitmachten, verstehen diese Sprache, weil die 
Truppen aus Indien kamen; er beruhigte sich indes*, aU 
er sah, dass ich weiter keine Notiz von ihm nahm. Ein 
prächtiges Pantherfell, welches mir der Dedjetj zum Ge- 
schenk machte, erwiederte ich mit meiner eigenen Decke, 
die ich für 1 0 Thaler gekauft hatte, da mir alle Geschenke 
fehlten, auch gab ich ihm noch etwas Pulver und Zünd- 
hütchen. 

Samre liegt nuf einem Hügel und hat ein freundliche* 
Aussehen, weil alle Häuser mit Hecken umgeben sind. Die 
Agau -Sprache wird zwar hier noch verstanden, hat aber 
aufgehört, die herrschende zu sein, und wie der Zaara- 
Fluss die politische Grenze von Tigro bildet, so sind auch 
in Wirklichkeit die Bewohner hier Tigrianer. 

' Da die Nachricht eintraf, Sir Robert Napier sei berciu 
in Antalo, bo beschloss ich, den Marsch von Samre nach 
Boye in Einem Tage zu machen und meine Diener mit den 
Maulthieren laugsamer nachkommen zu lassen. Als ich Nach- 
mittags in Boye ankam, fand ich im Lager zwar Bekannte, 
aber von meiner speziellen Gesellschaft, in deren Begleitung 
ich die Expedition mitgemacht hatte, war noch Niemand 
angekommen, eben so wenig Sir Robert. A m folgenden Tagt 
langte jedoch Oberst Phayre au, der Chef der reougoos- 
cirenden Abtheilung, und in seiner Gesellschaft der Preus- 
sische Offizier Herr Stumm und so waren wir, die wir von 
Senafe an bis Magdala immer an der Spitze der Englischen 
Armee marschirt waren, wiuder vereint uud setzten am fol- 
genden Tage auf der Militiirstrasse den Weg nach der Hci- 
math fort. 

Höhenmessungon mit dem Aneroid '). 

r.oRi. r. Bei » 
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Tak»*.\ Bett 580n (»Mich. Ort «iW 

Satit «i.M> Tflrls-P«»» lim 
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Uauptlbaln Takkaee nicht im KinUang. 
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Das Amur -Land, seine Verhältnisse und Bedürfnisse. 

Von Fr. Aug. Luhdorf). 



Nikolajeftk, — Ungeachtet der unpassenden Stelle, auf 
Nikolajefsk als Administration* - Puokl erbaut ist, 
entwickelt sich die Stadt doch mit jedem Jahre. Der nie- 
drige Stand des Waiacre auf der Barre, das rauhe Klima, 
der lange Winter, der Mangel an Unternehmungsgeist, Kapi- 
talien, Kolonisation und Export - Artikeln verhindert indes» 
Nikolajefsk, die Stelle einzunehmen, welche os nach seiner 
natürlichen Lage im Handel auf dem Stillen Ooean ein- 
nehmen könnte. In Folge dieser Schwierigkeiten ist man 
häufig geneigt zu glauben , duss die südlichen Hiifen mit 
Entwickelung der Kolonisation in der Zukunft wahrschein- 
lich die Stelle einnehmen werden, auf welche Nikolajefsk 
bei seiner ersten Gründung gerechnet hatte. 

Die Hauptursachc , welche der langsamen Entwickelung 
Nikolajefsky's alt- Handelspuukt zu Grunde liegt, ist der 
lange Winter und wohl auch der niedrige Stand des Wal- 
sers auf der Barre und das ohne Bugsirdompfor schwierige 
Fahrwasser im Liman. An der Mündung eines grosscu 
Flusses liegend, der alg der einzige Communikations- Weg 
mit den bevölkerten Platzen Ost-Sibiriens dient, ist Nikoja- 
jefsk wahrend mehrerer Monate von der übrigen Weh isolirt. 
Im Herbst friert der Amur bei Nikolajefsk zu, wenn sich 
auch auf den anderen Theileu des Flusses noch kein Win- 
terweg gestaltet hat. Eben *o i>i es im Frühjahr. In 
HabarotTku geht der Flu»», und mithin die Schifffahrt ge- 
rade einen Monat früher auf als in Nikolajefsk, daher geht 
die letzte Sominerpost aus Nikolajefsk am 15. (27.) Sep- 
tember, worauf bis zum Anfang Dczeiulwr keine Communi- 
kation Statt findet. Im Frühjahr geht die letzte Winter- 
post am 5. (17.) März ab und bis zur Eröffnung der 
Schifffahrt, welche in der Hälfte des Mouats Mai Statt 
Ändet, hört die Aukunft und der Abgang der Post auf, 
folglich findet wahrend des Sommers nur eine Verbindung 
von circa 4 Monaten mit der übrigen Welt Statt und so eben- 
falls im Winter. Dieselben Schwierigkeiten zeigen sich hin- 
sichtlich der Verbindung mit der See. 

Der Liman des Amur wird erst gegen Ende Mai vom 
Eise frei, so duss Schiffe aus Nikolajefsk im Anfang Juni 
oder in den letzten Tngeu des Mui herein kommen oder ab- 
gehen können. Erst gegen Ende September wird die Schiff- 
fuhrt für Kauffahrteischiffe im Amur aus Mangel an Privut- 

') l>io Ocogr Mittliei). publiarten bereit» 18S8 (SS. 331— :'36) 
einen Bericht de« Ucrm Kaufmann Lülsdorf Ober den Amur und «eino 
Wichtigkeit für Ruuland. JoUt nach iwölfjibrijteni Aufenthalt am Amur 
int er DSrh Deutschland xurUckgckehrt und hat seine rekben Erfah- 
rungen über Znetiod'- and Verhlltaisae in den fernen Ruuiaehen Bs- 



Bugsirdampfcrn gefährlich und wenn ein Schiff in Nikola- 
jefsk aufgehalten wird, so kann es auf dem Rück wog Eis 
im Liman antreffen. Überhaupt muss man sagen, dass 
Kauffahrteischiffe den Amur ohne Hülfe von Bugsirdampfern 
nur mit Schwierigkeit befahren könuen, denn bei contrürem 
Winde müssen die Schiffe zu Anker geben , um günstige 
Gelegenheit abzuwarten. Auf der Barre ist 12 bis 14 Fuss 
Wasser und diess könnte bei einem regelmässigen Handel 
wohl kuum als Hinderniss betrachtet werden. Die Behaup- 
tung, dass iu Folge des geführlichou Fahrwassers im Liman 
die Versicherungs-Prämien von Ladungen und Schiffen höher 
wie nach anderen Plätzen wären , ist unzulässig, da diese Ge- 
fahr nur in den ersten Jahren nach der Einnahme des Amur 
existirte, als anstatt der Latidmorkcn und Bojern nur hie 
und da Stangen aufgestellt waren, wodurch mehrere Un- 
glücksfälle herbeigeführt wurden. Bei der trefflichen Aus- 
bojung des Fahrwassers und den zahlreichen Laudmarken 
ist in den letzten Jahren die Befahrung des Amur durchaus 
mit keiner besonderen Gefahr verbunden. Der Haupt- 
grund der huhen Frachten nach Nikolajefsk ist wohl darin 
zu sucheu, dass die nach dem Amur kommenden Schiffe 
aus Mangel an Export-Artikeln meisten t heil» in Ballast und 
nicht mit Ladung fortgehen müssen. 

In Folge der vorstehend erwähnten mannigfachen Hinder- 
nisse, welche die Entwickelung von Nikolajefsk verzögern, 
wird häufig von der Verlegung des Kricgshafcns mit allen 
dazu gehörigen Etablissements und Behörden, mithin ge- 
wissermaassen von gauz NikolajcfVk. nach einem südlichen 
Hafen gesprochen, ich bin jedoch der Meinung, das«, da 
Nikolajeftk an der Haiiptnrterie liegt, welche die ganze Be- 
wegung des Handel* tragt und welche durch die am meisten 
consumfähigen Gegenden rliesst, weder die südlichen Häfen 
noch dt Castries Ausländer anziehen werden und NikolH- 
jefrk trotz seiner unpassenden I.age dennoch seine Bedeu- 
tung nicht verlieren und sich dort vorzugsweise der aus- 
ländische Handel und eben so der inländische Verkehr mit 
ganz Ost-Sibirien uonventrirvn wird. 

Di« Einwohnerzahl von Nikolajefsk bestand in den ersten 
Jahren der Gründuug aus Dienenden und überstieg im 
Jahre 1857 nach Entfernung des Geschwaders nicht 1500 
Seelen. Die Behörden waren noch nicht organisirt und das 
Krcisgcricht z. B. war in Ermangelung von Beamten ge- 
schlossen, wahrend die Akten, so wie man hie aus l'etro- 
puwloilVk zugestellt hatte, in Fassern aufbewahrt wurden. 

Erst seit 1*57, nach Bestätigung der Besoldung der 
Hafen Verwaltung und der Chargen der Sibirischen Flottille, 
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begannen in Nikolajefsk Offiziere und Civilbeamte einzu- 
treffen. Im Jahre 1858 wurde die Errichtung der Tsehnir- 
rach'schcn Festungswerke beschlossen , du aber die Ar- 
beitskräfte unzulänglich waren, sollten die Arbeiten durch 
Verschickte ausgeführt werden, von denen 1000 Mann in 
demselben Jahre hier eintrafen, Gleich darauf wurde die 
Einwohnerzahl durch die Ankunft zweier Linien-Balaillone, 
welche zur Errichtung dieser Stadtbauten uud Batterien 
bestimmt waren, und durch Uio Munnodiuliru der überwin- 
ternden Schiffe des Geschwaders des Stillen Oceaus bedeutend 
vennehrt, jedoch nur für Einen Winter, indem diese Leute 
s]nit(-i- nach Tschnirrueh und Muriinsk geschickt wurden. 
Jetzt lässt sieh die Einwohnerzahl von Nikolajefsk, wozu die 
27. Flotten- Equipage und drei Hotten de« vierten Bataillons 
zu zählen sind, feststellen und ergiebt folgendes Resultat : 
Gesnmmtzahl der Einwohner männlichen Geschlechts 3131, 
des weiblichen Geschlechts Ss6. Von diesen sind 
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Die Zahl der Einwohuer nach 
nisse geordnet stellt sich wie folgt: 

Orthodoxe . mnnnl. Qssehl. »770, «tibi. 0«»chl. 761 



78 
68 
102 
119 
4 

3131 



■■ 



84 
11 
33 

57 



In der Stadt befinden sich nur griechisch-katholische 
Kirchen , aber alle drei Jahre besuchten dieselben von Ir- 
kutsk aus der katholische Geistliche und der protestantische 
Prediger; nach Ernennung eines evangelischen Pastors für 
den Atnur-Bozirk und nachdem derselbe 1867 eingetroffen, 
fiudet Sonntags auch ein evangelischer Gottesdienst Statt 
und es soll mit dem Bau eiuer evangelischen Kirche mög- 
lichst bald begonnen wordeu. Ausserdem kamen im Laufe 
der Zeit drei Mal aus der inneren Mongolei Jesuitenväter 
mit ihren Chinesischen Neophyten nach Nikolajefsk , wahr- 
scheinlich um Propaganda unter den Eingcbornen zu machen 
uud wo möglich eine katholische Kirche daselbst zu 
gründen. 

üie Stadt, 1852 gegründet, hat sich circa 60 Werst von 
der Mündung läng« dem Ufer des Amur auf einer Strecke 
von beinahe 2 Werst ausgedehnt. An dem Ost- und Wert- 



ende derselben liegen die Wohnungen der verhcirathetcn 
Soldaten uud Verschickten mit ihren unzähligen Schenken 
zerstreut. Nach der nö'rdliehen Seite, den Bergen zu ist 
die Stadt auf eine Ausdehnung vou ungefähr einer Werst 
angebaut. Der östliche Theil wird gegen das Ufer des Amur 
durch die Hafen-Etablissement« (dem sogenannten Portf und 
gegen Norden durch die Kirchhöfe begrenzt. Von Jahr zu 
Jahr dehnt sich die Stadt nach Osten auf der Strasse nach 
Tschnirrach aus und nach Westen dem Dorfe Lichi zu und 
da» grosse zwoistockige Gebäude der Telegraphen - Station 
steht an derselben Stelle, auf welcher die frühere Pulver- 
kammer sich befand, die damals weit ausser dem Bereiche 
der Stadt lag. 

Bei der Grüudung der Stadt baute »ich ein Jeder da 
au, wo es ihm am bequemsten erschieu, uud alle Bauten 
wurden mitten im Walde aasgeführt und die Häuser gnip- 
pirttn sich in Haufen. An eine regelmässige Planirung der 
Strassen und Plätze dachte man wohl, aber es waren weder 
Topographen noch Landmesser vorhanden , daher fällt die 
Unregelmässigkeit der im Walde gebildeten Strassen noch 
jetzt in die Augen, doch ist diess ein unumgängliche» Übel 
welches nach Ausrottung des Waldes mit jedem Jahre besser 
werden und endlich ganz aufhören wird, sobald die nicht auf 
ihrem Platze stehenden Gebäude weggeräumt sein werdeu. Ge- 
genwärtig ist der grosste Theil der Stadt von Bäumst ümjifeu 
gereinigt und nur in den Vorstädten erinnern noch die 
Schmutzhaufen, Moräste und Baumstümpfe an das Empor- 
keimen einer Stadt. Neue grosse Häusor treten mit jedem 
Jahre an die Stelle der ursprünglichen Hütten. Steinerne 
Gebäude giebt es in Nikolajefsk nicht, weil zu weuig Ziegel- 
steine gebrannt werden, auch ist kein einziges Haus auf 
steinernem Fundament erbaut, da diess zu kostspielig sein 
würde. Kalk findet man z. B. erst 400 Werst von Niko- 
lajefsk , diess ist aber noch kein so grosses Hinderniss als 
der Mangel an Steinbrüchen und Maurern. Diese Hinder- 
nisse werden noch lange Zeit keine steinernen Gebäude und 
mit ihnen die Bequemlichkeit und Zierde der Behausungen 



In Folge des theuern Zinks und Eisens und in Erman- 
gelung von Dachpfannen und Schindeln werden die Häuser 
mit feuchten Breteru gedeckt, welche alljährlich Repara- 
turen erfordern. In den Vorstädten finden sich noch jetzt 
viele Häuser, die der grosseren Billigkeit wegen mit Baum- 
rinde gedeckt sind und unbemittelte Leute decken nur dann 
ihre Häuser mit Bretern und umzäunen ihre Plätze , wenn 
ihre Mittel »ich vermehren. 

Die grosse Haupt Strasse und vier andere Strassen sind 
bereits mit Chausseesteinen bestreut und fast die gariit 
Stadt hat Trottoire für Fussgänger. Die grösseren Strassen 
werdeu mit Öllatemeu beleuchtet, die indes* noch viel «u 
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wünschen übrig lassen. Bis jetzt waren alle Bauten in 
Xikolajefsk durch die äusserste Notwendigkeit hervor- 
prufea, wobei keine Rücksicht weder auf die Solidität noch 
auf die Architektur derselben genommen wurde. Dem zu- 
folge trifft man noch sehr vielo kleine Häuser, in denen 
der Zugwind ein- und ausgeht und deren Bewohner fort- 
während Erkältungen auggesetzt sind. Übrigens kann man 
•«gen, das» die Hauptarbeit gethan ist, und man zählt jeUt 
in Jfikolajefsk bereit* folgende Gebäude: 

Kronsgebäud«, rweiatoekige .... 4 
„ einstöckige . 5S 

Kirche gehörig ... 3 

S 
5 

. 657 
. 10 
. 73 
* 
! 
i 
1 
719 

Produktive Kräfte hat Nikolajefsk nicht aufzuweisen, 
eben so wenig wie Fabriken, mit Ausnahme der mechani- 
schen Werkstätten und Handwerker. Die wenigen vorhan- 
denen Handwerker sind so unzuverlässig, gewissenlos und 
theuer, das« sich die Einwohner mancherlei Entbehrungen 
unterwerfen müssen. Die Zahl der Gewerbetreibenden in 
Nikolajefsk ist wie folgt: 
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Zu der Zahl der öffentlichen Institute in Nikolajefsk 
gehört der Offiziersklub , das Marinehospital erster Klasse 
mit 2(10 Betten und 1 0 Betten für Frauen, der Stadtgnrten, 
die Bibliothek von 5000 Bänden, der Telegraph, welcher 
schon 1862 zwischen der Stadt und dem Dorfe Michai- 
loffskv wirkte, seitdem bis de Castries und den Amur 
hinauf bis Habarofika weiter geführt worden und jetzt auf 
einer Distanz von 1350 Werst thätig ist. 

Bis jetzt erfreut sich die Stadt noch nicht einer regel- 
mässig organisirten Polizei und der Polizeidienst wird von 
Liniensoldaten und Kosaken versehen, dagegen besitzt sie 
ein 1859 aus den Matrosen der 27. Flotten-Equipage or- 
ganisirtes Musikoorps. Die Feuergeräthschaften befinden sich 
in der Polizei, doch den gross ten Nutzen bringt bei Feuers- 
bhinBteo die Port * Dampfpumpe mit einem Schlauche von 
300 Faden, sie ist in Amerika gekauft und wirft in 6 Mi- 
nuten 300 Eimer Wasser. Man ist jetzt im BegrifT, zwei 
grosse Brunnen in der Stadt zu graben, um im Falle eines 
Feuers dio Dampffeuerspritze dahin zi 



besonderes Löschoom mundo existirt nicht, im Falle 
Feuers wirkt aber ein jeder der Dienenden mit 

Die Stadt hat weder Wirthshäuser noch Hotel« und alle 
Versuche, dergleichen einzurichten und zu unterhalten, blie- 
ben ohne Erfolg, was einesthoils der Fahrlässigkeit, andern- 
theils dem Mangel an Sachkenntnis« von Seiten der Unter- 
nehmer zuzuschreiben ist, und doch sind dergleichen Etablis- 
sements von der grössten Notwendigkeit für die Stadt, weil 
die Zurcisenden, wenn sie keine Bekannten haben, nur mit 
grosser Mühe, namentlich im Winter, wo alle Wohnungen 
besetzt sind, ein Absteigequartier finden können. 

In der Stadt befinden sich zwei photographischc Ateliers 
und eine Conditoroi. Von Lehranstalten existiren die See- 
schule, das Mädchen-Institut und eine kürzlich ins Leben 
gerufene Elementarschule. In ersterer werdeu zwölf Zög- 
linge, Söhne von Oberoffizieren, und einige Pensionäre er- 
zogen. Die Zöglinge treten als Offiziere des Steuermanns- 
Corps aus. Diese Schule wurde in den 1760er Jahren in 
Ochotsk von dem damaligen Gouverneur von Ost -Sibirien, 
Soimouoff, gegründet und dann von Ochotsk nach Fetro- 
pawlorTsk und von dort nach Nikolajefsk übergeführt Das 
Mädchen-Institut wurde versuchsweise 1861 gegründet und 
1864 bestätigt. In demselben werden circa 30 Mädchen, 
zur Hälfte Pensionärinnen, zur Hälfte Freischülcrinnen, er- 
zogen. In den Werkstätten des Ports befinden sich circa 
30 Knaben, welche in verschiedenen Arbeiten und jetzt 
auch im Lesen und Schreiben unterrichtet werden. 

Schiffahrt und Handel. - Nicht uninteressant dürfte 
endlich die folgende Tabelle über den Aufgang und den 
Schluss der Schifffahrt seit dem Jahre 1856 sein. 

AnfirmiK itrn RI»*i *ehluM 4er Mbififchrt. 

185« 9. Mai Rhu Stylt, l'H. Oktober Hau*. Styl», 

isf>7 in. Mai „ „ 7. Xoicuber „ „ 

1858 :ti» April ., .. Hl. Oktaler .. 

!«.•)!♦ fi. Mni .. „ 88. Oktober bii 1. Xorbr. Hu»», ßtyl«, 

lh«<i v M,i „ „ «9. Oktober Rust. Styl», 

18(51 in. Mai ,. „ 27. Oktober „ 

1*6* VI. Mai „ „ .Kl. Okiober „ 

IX...! 9. Mai „ „ 29. Oktober „ 

1804 7. Mai ,. „ 18. Oktober ., 

I8«J5 2. Mai „ ,. 31. Oktober „ „ 

18*16 :». Mai ., „ 30. Oktober „ 

1867 13. M<i .. «9. Oktober 



Was 



die Entwickelung der commerzielleu Verhält- 



nisse des Amur-Landes anbetrifft , t»o hat sich soit der Er- 
werbung der Amur-Provinz mit jedem Jahre das Bedürfniss 
des freien Verkehrs mit den Einwohnern der Mandschurei 
vermittelst des Suugari fühlbarer gemacht und mau darf 
wohl behaupten, dun* die Eröffnung des Sungari Tür die 
Entwickelung des Amur-Landes eine Lebensfrage ist. Die 
Statistik der letalen acht Jahre zeigt uns, das« sich der 
Handel am Amur nicht vergrössert hat, wie nachstehende 
tabellarische Übersicht der Waareneinfuhr seit 1860 zu» 
Geniige beweist. 
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Awatil .(«r 
1860 
1861 
lBSt 
1863 
18«* 
1H6.% 
1866 
1867 



T 

15 
14 
7 
7 
14 
1" 



1600 
3020 
4130 
1930 
1840 



Approximativer Werth 

der Ladungen, 
370.000 Rubel Silber, 
810.000 „ „ 
1.100.000 „ 



1970 



420.000 
800.000 
560.000 
470.000 



Diu ganze Bevölkerung des Amur incl. der Eingvboruea 
betrügt bis 30.01)0 Seelen, welche die Abnehmer und Con- 
snmenten aller sowohl von auswärts als iuwürU importirten 
Wnaren bilden. Dass bei einer so geringen Auaahl Ton 
Menscheii auf eine progressive Knt Wickelung der commerziel- 
len Verhältnisse und ein Emporblühen de» Landes im AU- 
gemeinen nicht zu rechnen ist, versteht sich von selbst, wäh- 
rend »in freierer Verkehr mit den die Mandschurei bewoh- 
nenden 1} Millionen Mcuschen auf alle Verhältnisse gegen«- 
reich einwirken und die günstigsten Resultate ergeben würde. 

Die Mandschurei oder östliche Chinesische Tartarei er- 
streikt sich von 41" bis 53' N. Br. und von ISO* bis 
134° Ö»tl. L. v. Gr. und umfassl einen Flächciiraum von 
20- bis 25.000 Quadrat-Meilen. Der Sungari entspringt, so 
weit bekannt, im Südwesten der Mandschurei am Tschan- 
peschan, fliesst zuerst nordwestlich, bis der mit dem Amur 
fast parallele, am westliehen llingan hinlaufende Nun (Nong) 
in ihn mündet, Worauf or dann erst seine breiten Gewässer 
dem Amur zufuhrt. Beide (Sungari und Nun) nehmen auf 
ihrom Wege viele Nebongewässcr auf. Das Zusammentreffen 
mit dem Amur findet circa 7 Werst oberhalb Michail Semo- 
noffsk Statt- Die Mandschuren halten den Sungari für den 
Hauptstrom uud den Amur für den Nubeutiuss. Die ganze 
Mandschurei ist in 3 Provinzen oder Statthalterschaften ge- 
thoilt: 

1. Di« Provinz Htbemin mit der HuuptitUdt Multdru, 

2. die Protim (imn-ITIa mit der lluu|it«ta,dl Oirin, 
.1. die Provinc Satbaiin-ITU ruit der Hauptstadt Züikar» 

Sie ist gewissermaassen unabhängig von China und 

wird vom Kaiser als ein eigener Staat regiert. Ks giebt 

daselbst eigene Gerichtshöfe und Kollegien, ganz wie in 

China, nur wird bei Verhandlungen die Mandsehu-Sprache 

gebraucht. Ein Fuyu (Vicekönig), der zugleich Dsionghiau 

(General) ist, verwaltet eine jede Provinz. Ausserdem stehen j des Sungari liefe 



Oaehan) mit ihren Familien oder auch in Kasernen. Dia 
Mandschurei hat erbliche Pürsten erster bis fünfter Klasse. 
Ein Prinzengerichtshof richtet diese Militär- Aristokratie, 
Das Land ist bis jetzt einem Joden verschlossen und *ogar 
den Chinesen nur schwer zuganglich gewesen. Alle Stellen 
werden mit Kingebornen besetzt. Die stehende eigentliche 
Mandschurische Kriegsmacht besteht aus 67.800 Mann, von 
denen gegenwärtig aber nur 36.351 in Sold stehen, nämlich: 
1» der ProTin» Scbeoiio 12» Rotten, daton riehen in Bold 18.330 Mann, 
in der Prorim Girui-Gli 122 Kotten, dato» steh*» in Sold 10.279 „ 
in der Prot. Sachalin-Uta »1 Rotton, daton stehen in Sold 6.748 „ 

Im Gemen 35.361 Mann 

Dieses Heer liegt zum Theil in den Huuptorteu der 
Mandschurei ab Besatzung, in Mukden allein stehen circa 
4000 Mann, dort soll auch nach ziemlich authentischen 
Quellen eine Summe von 10 Millionen Loa Silber oder 
23 Millionen Rubel Silber aufbewahrt liegen, welche nach 
einer Verfügung de» Kaisers Kanghi unangetastet bleiben 
sollen, so lange seine Nachkommen in China regieren. Die 
Zahl der Einwohner der Mandschurei ergiebt sich nach den 
neuesten, aus Chinesischen Quellen geschöpften Angaben 
wie folgt: 

1. Objjuxen in der Protist Scheniin . 942.003 ') 

„ „ „ „ Oirin-Uls 807.781 
l- Mandschuren der seht Fahnen in den Prnrüuen 

Sebentin, Oirin-ÜU und Sachalin- lila 23» 031 

3. Kingrborne (Tun(ru»en, Golden, Msnjaaen, 
Diuren, Orotacbonen *c.) in der Protin» 

8scbilin-Uta 4.497 

Im OtDien I 477.312 

Die Grösse des steuerpflichtigen Landen ist 

in der Prorina ScbenriB . 213.000 Züj oder 1.065.000 

,. „ „ Oirin-Uls 14.929 „ ., 74.600 

., „ ,. Sachalin-Uli 81« „ „ 4.080 ., 

in der Mandschurei 228.745 Zin oder 1.143.680 

Die jährlichen gesummten Einnahmen betragen 

Lau Sllhor R«l>«< Silber NaVa« dmrnM« HklrSen Harn 

in der Prot. Scheniio 253.584 658.000 130.000 417.261 

„ „ „ Üirin-Ula 92.617 204.000 22 680 — 

„ „ „ Sachllül-t'la 1.856 4.000 8.283 — 

in der Mandschurei 348.066 766.000 160.963 417.161 

Ausserdem zahlen die Kingebornen der Provinz Sachalin 
Dia dem -Kaiser von China einen jährlichen Tribut von 
5000 Zobeln und 1000 Perlen, welche ihnen die Gewässer 



noch an mehreren Hauptorten General-Lieutenants. Über- 
haupt ist die Mandschurei ein Militärstaat. Dio Gesammt- 
zahl der ehemaligen 65 Stämme der Mandschuren ist gegen- 
wärtig in acht Fahnen (Mand.ichu: Gusa Chin Khy) gc- 
theilt, die gelbe, weisse, rothe und blaue, mit und ohne 
Einfassung. Jode Fahne hat ihre eigenen Gerichte, ihre 
Schulen und Priester. Der General ist ihre erste Instanz 
in allen Angelegenheiten, Mandarinen sind bei jedem Banner 
Ungeteilt. Die Einwohner wohnen nach Eintheilung der 
Fahnen in eigenen Dörfern (Militär -Kolonien, 



Eino Haupterwerbsqucllc der Mandschurei ist der Ertrag 
aus den Sammlungen des Ginseng, dieser berühmten and 
hoch gesehätzten , zu Arzneizwecken vorwendeten Wur- 
zel il'anax ecssilifloris Rupr.), welcher von den Chinesen 
grosse Heilkraft zugeschrieben wird. Im Ganzen werden 
davon jährlich für 150.000 Lan oder 350.000 Rubel 8ilber 
nach China verkauft. Bei der Stadt Ninguta findet sich 

') Im Jahr« 1812, wogegen in nouorcr Zeit dio Chinesische Ein- 
wanderung ao KcBticpon (ein soll, da» die Bewohnertahl der Prerina 
Ober 2 Million™ betrage. K Beta. 
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ferner ein vorzügliche« Steinsulz in grossen Quantitäten, wei- 
cht» ebenfalls einen nicht unbedeutenden Erwerbszweig der 
Bevölkerung ausmacht. Auch sendet die Provinz Schenzin 
jährlieh circa 40.000 Sacke gelbe Erbsen nach Peking. 

1b der Provinz Schenzin befinden rieb folgende Stadt«: I. Mulden, 
H«u;iHUdt, in der Nähe der Chineaiaehen Mauer, mit dem Kaiaerlichen 
Paleel*; t. Tonhoan, am T*aoho und an der ßlraaeo nach China; 
'S. Ning-bai-hiau, um Hum-Hu-Pir», mit Kaiserlichem Palaet, Mauaoleum, 
Sita de* Oouternewa und der Genebtabehörden für die Mandschurei, 
Oarniton von 4W«> Mann, bat 13 Werat im Umfange: 4. Hai. — In 
der Provinz Oirin (Jla »ind dio Städte: I. Quin, HaupUUdt ; 2. Pe- 
taoa; 3. Ninguta, mit SteinaaU-Bevßwerken, der HUn.mort der jeuigen 
Kaberfamilie in China. — In der Provinz Sachalin 1*1» «ind die Stadt«: 
l.Zialkar», HaupUUdt; *. Sachalin Via (Aigun); 3. Mcrghcn; 4. Xaun, 
an Sun, Fe.tuug mit Palliaadrn, einem Lamsiterkloeter mit drei Tem- 
peln and .tnoo Kinwohneru. 

Ich kann hier uicht umhin zu bemerken, dass die mei- 
sten bis dato erschienenen Schilderungen der Mandschurei 
die Bevölkerung der Städte übertreiben. Bei einer geeammten 
Einwohnerzahl von 1J Millionen Menschen, welche sich auf 
eine Strecke Lande« von mehr als 20.000 QMeilen ver- 
theilt, können wohl nicht gut Städte von einer halben Mil- 
lion Einwohner, wie fast allgemein geglaubt wird, existiren. 
Die meisten Stiidte der Mandschurei mit Ausnahme der 
Hauptstädte zählen 5- bis 15.000 Einwohner und bie- 
ten nicht* Bemerkens werthee ü.ir. Sie sind wie alle Chi- 
ui-sischen Städte uuregelmüsaig von Ziegeln und Lehm 
erbaut und mit Stroh gedeckt und die Hauacr eiustockig. 
Wer in Aigun war, kann »ich leicht einen Begriff von den 
übrigen Städten der Mandschurei inachen, die in ganz glei- 
cher Weise erbaut und bewohnt sind. Seit mehr denn 
200 Jahren haben bereits die Kosaken am Argunj Reisen 
nach Ziziknra gemacht , zu deneu sie nur 4 Tage ge- 
brauchten. Die Entfernung dieser Stadt von Zuruchaituisk 
ist circa 500 Werst. 

Eröffnung dt» Sungari. — Wie weit der Sungari schiffbar 
ist, ist mir nicht bekannt. Die im Jahre 1864 von Miko- 
lajet'ak aus gemachte- Expedition Mühr denselben circa 
800 Werst und ist durchaus rcsultatlos geblieben. Die 
Mitglieder der Expedition wissen darüber fast gar Nichts 
zu sagen, eine Schilderung derselben im Sibirischen Westnick 
ist weder lehrreich noch intcressnut, da dieselbe uur be- 
kannte Thatsachcn enthält. 

Um die Chinesen zu veranlassen, den Sungari und damit 
die Mandschurei dem freien Verkehr zu öffnen , ist meiner 
unroaasBgeblichen Meinung nach das beste und sicherste 
Mittel dio Unterhandlung auf diplomatischem Wege in Pe- 
king. Nur ein Kaiserlicher Befehl aus Peking wird dio 
Pujns der Mandschurei veranlassen, der Schifffahrt auf dem 
Sungari und dem Verkehr der Einwohner mit den Russen 
keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Alle anderen 
Maassregeln zur Erlangung eines solchen Resultat«« werden 
Voraussicht Ii eli ohne Erfolg bleiben. Es ist den Mandsehu- 
Petormann'a GeogT. Mittbeilungen. 1868, Heft IX. 



. tischen Orossen nur zu gut bekannt, dass der Gouverneur 

' von Aigun zur Strafe für deu mit dem General-Gouverneur 

i Mourawieff 1858 abgeschlossenen Vertrag seineu Kopf verlor, 
und es werden dieselben voraussichtlich wenig Lust ver- 
spüren, sich einem ähnlichen Schicksal auszusetzen. Eben 

, so wenig thunlich wird es sein, die Einwohner zum Handel 
mit den Russen unter den Augen ihrer Mandarinen zu 
zwingen, da sich dio einfache Thatsachc, dass die Man- 
dschurei ein Militärstant ist, nicht wegleugnen lässt. Die 
überaus grosse Wichtigkeit der Eröffnung des Sungari lässt 
wohl eine diplomatische Intervention Russlands beim Chine- 
sischen Hofe zur Erreichung dieses Zwecke« hoffen. 

Wenn man bedenkt, dass die ganze Amur -Provinz in 
wenigen Jahren ihren sämmtlichen Bedarf an Roggen, rosp. 
Schwarzmehl, vom Sungari zu circa 50 Kopeken per Pud 

\ beziehen könnte, während die Regierung jetzt dafür circa 
2 Rubel 10 Kopeken zahlt, •»o würde diese eine Thatsache 
an und für sich wichtig genug sein, die Eröffnung des Sun- 

i gari mit aller Macht schleunigst zu betreiben. Die Ochsen, 
für die man jetzt in Aigun 27 Rubel zahlt, sind in Zizi- 
kara für 7 Rubel zu kaufen und ein bedeutender Handel 
mit den Produkten der Mandschurei würde unmittelbar nach 
Eröffnung des Sungari entstehen, während Russische und 
ausländische Erzeugnisse einen Markt in der Mandschurei 
fänden und dadurch die segensreichsten Folgen für die Ent- 

I Wickelung des ganzen Amur-Landes erzielt würden. Steht 
erst die Mandschurei den Russen offen, so erlaugt dadurch 
Russland die Mittel, in Einer Woche (?) vom Sungari aus 
seine Truppen nach Peking zu schicken, ein gewiss in der 
Politik unberechenbarer Vortheil. 

Wo* tur Hebung von Handtl und Muttrü Xotn thut — 
Ich glaube durch Vorstehende« zur Genüge die überaus 
grosse Wichtigkeit der Eröffnung des Sungari für den freien 
Verkehr dargethan zu haben, doch sind ausserdem noch 
manche andere wesentliche Bedingungen für das Empor- 
blühen und die raschere Entwicklung des Handels und der 
Industrie am Amur zu erwähnen, nämlich: 

1. Erleichterung der Erwerbung von Grundeigenthum für 

sich in bona fide Ansiedelnde: 

2. liberale Gesetze in Bezug auf das Aufsuchen und die 

Bearbeitung von Goldlagern; 

3. Befreiung siimmtlicher Einfuhrwaren ' vou allen und 

jeglichen Abguben: 

4. gänzliche Befreiung aller Ausfuhrartikel und beson- 

ders des Holzexports von allen Abgaben; 

5. Begünstigungen jeglicher Art für alle commerziclleu 

Unternehmungen; 

6. eine liberale Administration und streng gesetzlicher 

Schutz der Personen und des Kigenthums, besonders 
von Seiten der Lokatbchörden. 
Diese vorstehenden Bedingungen werden zur strikten 
! Notwendigkeit, sobald die Russische Regierung den Wunsch 

a 
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hegt, den Zeitpunkt zu beschleunigen, wo der Amur auf- 
boren wird, für Russland eine offene Wunde zu »ein, zu 
desten Unterhalt jetzt jährlich Millionen verwandt werden 
müssen, bloss um die nackte Existenz des Landes zu 
sichern. Ein Land kann sich aber nur dann selbst erhalten, 
wenn eine genügende Bevölkerung die Mittel erwirbt, ihre 
eigenen Bedürfnisse zu beatreiten und die Administrations- 
Kosten des Landes zu erwerben. Eine solche Bevölkerung 
für den Amur bu schaffen, ist die wichtige Aufgabe der 
Gegenwart und es fragt sich nun, wie und wodurch sich 
dicss erreichen Iiis«. 

Zuvörderst lägst sich eine Bevölkerung durch Kolonisa- 
tion schaffen. Um aber freie Kolonisten zu veranlassen, 
aus ihrer jetzigen Heimath nach einer ihnen mehr oder 
weniger unbekannten Oegend, dem Amur, auszuwandern, 
müssen ihnen greifbare Vortheile goboten werden, worunter 
ich vor allen Dingen die Befreiung vom Militärdienste für 
eine Reihe von Jahren und die Bewilligung einer eigenen 
Administration, so weit diese sich auf polizeiliche und Orts- 
angelegenheiten bezieht, rechne. Isprawniks und Polizei, 
besonders in Ost-Sibirien, wirken immer hemmend, zuweilen 
sogar schädlich auf Landbau und Kolonisation. Die Ein- 
wanderer fühlen sich weit zufriedener und glücklicher unter 
der Obrigkeit eines von ihnen selbst erwählten Starosten, 
gegen dessen Willkür immerhin eine Appellation zulässig 
ist, während Isprawniks und Polizeibeamte in Wirklich- 
keit in dem fernen Ost -Sibirien ohne Kontrole handeln 
uud gegen ihre Willkür dem armen Bauer keine Hülfe 
zu Gebote steht. Dem freien Ansiedler muss ferner 
die Erwerbung von Grundeigenthum in jeder Hinsicht er- 
leichtert werden. Augenblicklich ist dieselbe allerdings ge- 
stattet, doch ist die Erlangung der Besitztitel in gesetz- 
licher Form mit grossen Schwierigkeiten und bedeutendem 
Zeitverlust verbunden, wodurch mancher freiwillige Ausiedlor 
abgehalten wird, sich nm Amur niederzulassen. Mit Besei- 
tigung dieser Schwierigkeiten müssten die Lokalbehörden 
beauftragt und dieselben zugleich angewiesen werden, nicht 
die besten Landstrecken ftir ihren eigenen Gebrauch in 
Besitz zu nehmen, wie dies» z. B. in Nikolajcfsk der Fall 
gewesen ist. Dort haben die Behörden sümmtliches Ufer- 
land in Beschlag genommen und die Kaufleute sind genö- 
thigt worden, ihre Magazine und Lagerhäuser in der Stadt, 
die auf einer beträchtlichen Anhöho liegt, zu erbauen. 
Dadnrch entstehen ihnen, mithin also auch dem Handel, 
grosse Nachthoile, da dieselben Waaren grösstenteils wieder 
nach dem Ufer zum Zwecke der Verschiffung aufwärts 
heruntergebracht werden müssen, wodurch ausser den nicht 
unbedeutenden Transportkosten viel durch Bruch, Leckage 
und sonstigen Verderb verloren geht. 

Eino Bevölkerung wird ausser durch Kolonisation ferner 



, dadurch gebildet, daas durch grosse Unternehmungen be- 
deutende Arbeitskraft« nöthig und ins Land gezogen werden. 
An der Spitze solcher Unternehmungen stehen zweifelsohne 
die Goldwäschen und es sollte die Bussische Regierung die 
Aufsuchung und Bearbeitung von Goldlagcrn mit allen ihr 
zu Gebote stehenden Mitteln unterstützen. Gegenwärtig lind 
der darauf Bezug habenden Gesetze und Bestimmungen zu 
viele, um auch den verhältniosmäseig Unbemittelten zum 
Golderwerb zuzulassen, und es vergehen Jahre, ehe selbst 
der glückliche bemittelte Finder unter gesetzlichem Schul! 
sein endlich gesichertes Eigenthum bearbeiten und aut- 
beuten kann. Diess sollte andors sein und einem Jeden 
die Ausbeutung des Bodenreichthums nach seinem besten 
Ermessen frei stehen oder doch wenigstens die jetzt besie- 
henden erschwerenden Gesetze durch liberalem Bestimmun- 
gen ersetzt werden. Tausende von Menschen würden als- 
dann dem Amur zuströmen und während Handel und Ver- 
kehr einen ungestörten Aufschwung nähmen, würden zu- 
gleich die Schätze der Erde zum allgemeinen Segen au 
Tageslicht gezogen, die bei der Beibehaltung der jetzigen 
Bestimmungen vielleicht noch Jahrhunderte lang nutzlos 
vergraben liegen werden. Es kann die Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes der Regierung nicht dringend genug ans Hen 
gelogt werden. 

Die von mir erwähnte dritte Bedingung für die ra- 
schere Entwickelung des Handels am Amur ist die Be- 
freiung sämmtlicher Einfuhrartikel von allen und jeglichen 
Abgaben. Erst wenn der Handel am Amur in Ein- und 
Ausfuhr feste Wurzeln geschlagen hat, kann daran gedacht 
werden, Abgaben vom Import sowohl als auf den Export 
zu erheben. Die ni vorigen Jahre dekretirte und mit den 
I. Mai 1868 ins Leben tretende Aocise auf alle vom Aus- 
lände nach dem Amur eingerührten starken Getränke ist 
eine in keiner Weise zu billigende Maassregol und dem 
Kaiserlichen Ukas von 1858 geradezu entgegen, wodurch 
Nikolajcfsk auf 20 Jahre zum Freihafen erklärt wird. Wenn 
trotz einer solchen Kaiserlichen Garantie eine plötzliche 
Abgabe auf einen der Hauptartikel der Einfuhr und de» 
Consums erhoben werden kann, so wird durch eine solche 
Maaasrcgcl das allgemeine Vertrauen der Handelswelt er- 
schüttert, während der Bevölkerung durch die plötzliche 
enorme Vertheuerung der Spirituosen das einzige Mittel 
genommen wird, sich in dem strengen Klima Ost-Sibiriens 
vor Skorbut zu schützen. Allerdings vom moralischen Stand- 
punkt aus läset sich schon eine derartige Moasaregel, wie 
Besteuerung von starken Getränken, vertheidigen ; während 
aber die Einführung einer solchen Acciso anderswo wohl 
motivirt werden und segensreiche Folgen herbeiführen kann, 
wird dieselbe in Ost -Sibirien nur höchst verderbliche Re- 
sultate erzeugen. Bei dem öfteren Mangel an den noth- 
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wendigsten Bedürfnissen de« Lebens, Obdach und Nahrung, 
der mir leider nur zu gut bekannt ist, der angestrengtesten 
körperlichen Thätigkeit und dem üborauB rauhen Klima zur 
Winteneit ist für die arbeitende und durchgängig unbe- 
mittelte Klasse der Bevölkerung der öftere Oenuss tod 
Spirituosen nach ärztlichen , auf langjährige Erfahrung sich 
bssirenden Aussagen eine Lebensfrage. Nur der im Brannt- 
wein enthaltene Stimulus befähigt den Körper, die anstren- 
gende Lebensweise in strenger Kälte und Schneegestöber 
su ertragen, und der in den Spirituosen befindliche Nahrungs- 
stoff ist fast das einzige dorn armen Manne zu Gebote ste- 
hende Kittel, sieh gegen das schleichende und schliesslich 
tödtliehe Gift de« Skorbuts zu schützen, und die Erworbung 
dieser Arznei wird ihm durch die Einführung einer Aocise 
von 20 Kopeken per Flasche fast zur Unmöglichkeit ge- 
macht, ohne dass durch erhöhte Preise der Trunksucht je- 
mals gesteuert worden ist Durch Einführung von Abgaben 
auf andere Artikel würde der Amur seine ganze Anziehungs- 
kraft sowohl für die einheimische wie auch eingewanderte 
Bevölkerung verlieren und während sioh dieselbe gegen- 
wärtig mehr und mehr dort centralisirt, wo sie ihre Haupt- 
bedürfhisso billig anschaffon kann und zugleich einen stets 
offenen und vorteilhaften Markt für ihre eigenen Produkte 
findet, werden nach Einführung von Abgaben alle bis 
jetzt mühsam genug erzielten Resultate wieder zuuichte 
werden. 

Eben so schädlich wirkt ein Ausfuhrzoll auf den Export. 
Es giebt schon wenig genug Ausfuhrartikel, aus Sibirien j 
sollte eine ungehinderte und zollfreie Ausfuhr derselben 
um so mehr gestattet werden, als der Torrath unerschöpf- 
lich ist. Ich meine hier vor allen Dingen Holz jeglicher 
Besehreibung, Brenn-, Bau-, Nutz- uud Mastcnholz. Wer 
wie ich die Urwälder Ost-Sibiriens in ihrer ganzen majestä- 
tischen Grösse und ungeheuren Ausdehnung mit eigenen 
Augen gesehen hat, wird es unverständlich' finden, warum 
die Russische Regierung die freie Holzausfuhr nicht ge- 
stattet und dadurch der mittellosen Bevölkerung Mittel zum 
Erwerb verschafft. Am Ussuri wächst das schönste Kichcn- 
und Nussholz und besonders die Ussuri -Kosakeu würden 
sich bei gestatteter zollfreier Ausfuhr dieser Hölzer durch 
Fällen und Flössen derselben nach Nikolajcfsk bald einen 
lohnenden Erwerbszweig schaffen. Bei einem au und für 
sieh so wcrthlosen Artikel wie Holz wirkt eine jede Ab- 
gabe drückend und während jetzt die meisten vom Amur 
nach Chinesischen und anderen Häfon zurückkehrenden 
Schiffe in Ballast segeln, würde es gewiss ein jeder Kapitän 
vorziehen, eine Holzladung am Amur einzunehmen, wenn 
nicht deren Rentabilität durch den jetzt oxistirenden Aus- 
fuhrzoll so stark beeinträchtigt würde. Dazu kommt noch 
das eigenthümlichc Verbot, Mastenhölzer von einer gewissen 



Lange auszuführen, und nun profitirt Niemand von dem 
Reichthum des Landes und die Regierung erhält keine 
Zollabgaben, weil Keiner unter den bestehenden Verhält- 
nissen Holz ausfuhren will, während jährlich Hunderte von 
Meilen Forst verbrennen und die schönsten Bäume im Walde 
verfaulen, weil die Regierung dos Fällen derselben nicht 
erlaubt, wahrscheinlich aus Furcht, selbst zu kurz zu kom- 
men, und doch könnte die Holzausfuhr bei Befreiung von 
sümmtlichen Abgaben bedeutende Proportionen annehmen 
und viel dazu beitragen, die pekuniäre Lage der Bevölke- 
rung zu verbessern. 

Ausser Holz bildet noch Pelzwerk einen Ausfuhrartikel, 
der auch nach Kräften ausgebeutet wird. Eis, Satzäsche, 
Hausenblasen, Moschusbcutel, Lcder und Wolie siud da- 
gegen von geringer Bedeutung als Export - Artikel , doch 
kann auch ihre Ausfuhr bedeutend gesteigert werden. 
Ein Export-Artikel indess, dem eine grosse Zukuuft bevor- 
steht, sind die Steinkohlen der Insel Sachalin, deren freie 
Ausfuhr bis jetzt zwar die Regierung nicht verhindert hat, 
wohl aber die Beschaffenheit der Küste, die den 8chiffeu 
keinen Schutz gegen die anprallende 8ee gewährt. 

Mein unmaassgeblicher Rath in Bezug auf diese Kohlen 
ist, die Regierung zu bestimmen, die Gewinnung derselben 
einer Compagnie von Privatpersonen zu überlassen, sich nur 
das Recht vorzubehalten, zu jeder Zeit irgend welche Quan- 
titäten zu einem bestimmten Preise, z. B. 4 Rubel Silber 
per Ton, zu bekommen, und die Bildung eines solchen Ak- 
tien-Unternehmens nach Kräften zu begünstigen. 

Ich selbst hatte vor mehreren Jahren eine Compaguie 
zur Ausbeutung der Kohleiuniocn auf der Insel Sachalin 
und der Holzausfuhr unter dem Namen „Hodschi-Bai- 
Compagnie" gebildet und die Statuten dieser Compagnie 
wurden, befürwortet durch den General - Gouverneur von 
Ost-Sibirien, dem Ministerium des Inneren nach St. Peters- 
burg zur Bestätigung gesandt, worauf, nachdem einige Zeit 
vorstrichen war, eine abschlägige Antwort erfolgte, die sich 
auf einige Formfehler basirte. Da eine offizielle Correspou- 
denz zwischen Nikolajefsk uud St. Petersburg und zurück 
miudestens 8 Monate erfordert, so lies» ich das Projekt 
fallen, biu aber uoch heute überzeugt, dass diese projektirte 
Compagnie die allgemeinen Interessen des Landes befördert 
und sich einen segensreichen Wirkungskreis gebildet haben 
würde. Die Geschichte derselben und das Verfahren der 
Regierung in dieser Angelegenheit liefern den Beweis, wie 
sehr das strikte Festhalten an leerem Formwesen störend 
auf alle Verhältnisse wirkt, und sie bildeu zugleich den Com- 
mentar zu der von mir augeführten fünften Bedingung, die 
Begünstigung jeglicher Art von allen commcrziclleu Unter- 
nehmungen betreffend. 

In Bezug auf dieeeu Punkt sollten die Lokul-Behördeu 

4." 
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am Amur dringend angewiesen werden, dem Unterneh- 
mungsgeist der dortigen Bevölkerung in jeder Beziehung 
cutgegen isu kommen und keiue Hindernisse zu schaffen, 
sondern etwaige vorhandene nach Möglichkeit wegzuräumen, 
wie auch sich nicht am todton Buchstaben uud strikten 
Formcuwesen zu haitun, sondern logischen Verstandes- 
urtheilen zu folgen. Viel, sehr viel hängt von der als 
letzte Bedingung erwähnten mehr oder weniger liberalen 
Administration des Amur -Landes ab und von dem streng 
gesetzlichen Schutz der Personen und dcB Eigeuthums von 
Seiten der Ortsbehörden, denn nur da können Energie und 
Unternehmungslust ihren vollen Flug nehmen, wo das 
unerschütterliche Vertrauen waltet, du*s vor dem tiesetz 
Alle gleich sind und dasselbe Eigenthum und Person gegen 
alle arbiträren Mauseregeln schützt. 

Schliesslich muss ich noch eines Cbol.«laude& erwähnen, 
dessen Beseitigung sich schon seit lauger Zeit erwünscht 
gemacht hat, ich meine nämlich die Abhängigkeit, in der 
das Gouvernement der Küsten- und Amur -Provinz vom 
Geueral-Gouverncur von Ost-Sibirieu steht. Die grosse Ent- 
fernung der Häfen der Küsten-Provinz von Irkutsk, dem 
Sitze der Verwaltung von Ost-Sibirien, verhindert die Aus- 
führung mancher wohlthätigen Maassregel, deren Nutzen 
wohl von den Behörden in Nikolajefsk, nicht aber vom 
General - Gouverneur in Irkutsk eingesehen wird, der sich 
auch gerade in Folge dieser grossen Entfernung niemals j 
ein richtiges Urtheil über die Verhältnisse am Amur bilden 
kann und also auch nicht über die zur Beseitigung maucher 
Übelstandc anzuwendenden Mittel. Dazu kommt noch, dass 



das General-Gouvernement von Ost-Sibirien keine ceutgt«, 
Spezialkenntnis» im Marinewesen besitzt, um inner die 
richtigen Dispositionen in Bezug auf die Sibirische Flute 
zu treffen, und so entstehen endlose, Zeit raubende und tt- 
sultatlose Corrospondenzen zwischen Nikolajefsk und h- 
kutek, unter denen der Amur leidet und die Knlwietelug 
aller Verhältnisse gestört wird. Anders würde es. van, 
wenn au» der Amur- und Küsten - Provinz zusammen m 
Gouvernement gebildet würde, dessen Sitz Nikolajeäk vut 
und dessen aufgeklärter und liberaler Gouverneur die Reduc 
eines General-Gouverneurs hätte, der, vou Irkutsk durchaus 
unabhängig, übor alle weniger wichtigen Fragen und in er- 
greifende administrative Maassregeln selbst entscheid« 
könnte. 

Nach zwölfjährigem Aufenthalt am Amur bin ich um 
zur Überzeugung gelangt, dass die von mir vorstehend nieder- 
geschriebenen Andeutungen eine geneigte Beachtung t« 
Seiten der Kaiserlich Bussisoheu Regierung wohl verdienet. 
Er»t wenn die von mir angeführten Maassregeln und Be- 
stimmungen ins Leben gerufen werden, wird der Amur »of- 
hören, Russland Geld und Sorgen zu kosten , und bald dtt 
Land die Mittel erwerben, sich selbst zu erlialten. Mit der 
Zeit , nachdem alle Verhältnisse eine feste Gestalt auf «c I 
lider Grundlage angenommen haben. Hessen sich dann tu» j 
nach und nach Abgaben erheben und es würde alsdann der 
Amur mehr und mehr zu den Einkünften des Staate» bei- 
tragen, während derselbe jetzt bereit« 40 Millionen BuW 
Silber kostot und noch jährlich Millionen von Rubeln n 
seinem Unterhalt nöthig hat 



Die Deutsche Nordpol -Expedition. 

Verlauf vom 84. Mai bu 20. Juni 1808. . 
{Mit 2 Karte», Tafel 1« und 17.) 



Am 25. Juli ging unerwartet ein Schreiben von Kapitän 
Koldewey ein, welches bereits über don Verlauf der Expe- 
dition während der ersten vier Wochen Nachricht giebt. 
Wir beeilen uns, dieses Schreiten abzudrucken, während 
wir Auszüge aus einigen anderen Briefen voruiuachicken, 
welche noch in Bergen geschrieben waren und bei Abfas- 
sung unsere» ersten Berichtes '} noch nicht vorlagen. 

Bergen. 1.9. Mai — Kudlich nach vieler Mühe 

und Arbeit bin ich mit der Ausrüstung des Schiffes voll- 
ständig zu Stande gekommen. Ich freue mich sehr über 
da* Schiff; dasselbe ist nicht allein m> stark und fest go- 



') Oeo*rr. Mitth. 1H6«, lieft VI. S 21* 



baut, dass es schon einen tüchtigen Anprall im Eise ver- 
tragen kann, sondern es gewährt auch den Aublick d« 
Schönen und liegt auf dem Wasser wie oine Möve. Ein 
gutes, tüchtiges Seeboot ist es jedenfalls. Unsere stolz« 
Nord-Deutsche Flagge weht jetzt jeden Tag am Top unsere» 
Mastes im Hafen; ich hoffe zuversichtlich, 
zu machen uud sie auf einem sehr nördlichen Punkte 
lunds aufpflanzen zu können. 

Mit der Mannschaft, die Hildebrundt von Bremen 
gebracht hat, bin ich bis so weit sehr zufrieden ; sie sei 
nen alle ohne Aufnahme ordentliche Leute und tüchj 
Mutrosen zu seiu, und sind dabei Kerls wie die Hilf 
mit denen Bich schon ein Stück Arbeit ausführen lügst! 
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Ich bin jetzt mit allem nur irgend Notlügen und Wün- 
echenswerthen so vollständig ausgerüstet, dose ich wahrlich 
keinen Grund zu klagen habe, und ganz ohne Sorge die 
Verantwortung zu ubernehmen im Stande bin. Einiges sehr 
Werthvolle und Wichtige, wie Reserve-Steuerruder, 45 Faden 
Ankerkette, Reserveplanken, Eiseuplattcn ftc, habe ich noch 
kürzlich hinzugenommen, da aus Ihren Telegrammen und 
den Zeitungen hervorzugehen schien, das» Ihre Auslugen 
wohl durch eingehende Geldbeiträge werden gedeckt werden. 

Ich befürchte nicht im mindesten einen Mißerfolg und 
zweifle meinerseits gar nicht mehr daran, mit meinem 
kleinen, aber starken Fahrzeuge Sabine- Insel in guter Zeit 
zu erreichen und wenigsten» einige werthrollere Ent- 
deckungen zu machen. An Willenskraft fehlt es mir nicht, 
und ich habe mich in dieser ganzen Zeit von mehr als 
zwei Monatcu mit allem zu meiner Aufgabe Erforderlichen 
und Nöthigcn so vertraut gemacht, duss ioh dreist behaupten 
kann, den mir gestellten Anforderungen iu jeder Beziehung 
gewachsen zu sein. 

Die Ausrüstung de» Schilfes habe ich nach bestem 
Wissen und Gewissen uud den sorgfältigsten Erkundigungen 
ausgeführt, und für zweckmässige und bequeme Einrichtung 
des Schiffes gehurig Sorge getragen, »o duss ich mit der 
gross ten Befriedigung und Genugthuung auf meine Arbeit 
blicken kann. Bei der Verstärkung und Einrichtung des 
Schiffes, wie auch bei allen Besorgungen und Verhandlungen 
mit den Handwerkern, ist mir eiu alter, erfuhrener Schiffs- 
kupitäu, Bentzon mit Namen, der lange ftir das Haus Mohr 
mit Geschick und Qllick gefahren hat und vorzüglich grosse 
Kenntuias im Schiffsbau besitzt, ausserordentlich behülf- 
lich gewesen. Die Rechnung beim Schiffsbaumeister allein 
(incl. Maut und Reserve- Kuder) beträgt freilich 826 Species- 
tlialer. 

Das« ich Tag und Nacht arbeiten werde, um meine 
Aufgabe nach ollen Seiten hin zur vollen Zufriedenheit zu 
lösen, davon sind Sie hoffentlich überzeugt. 

Bergen, 2'J. Mai 18H8. — Wie ich heute zu meiner 
Freude vernommen habe, soll dieses Jahr im Norden ein 
ausserordentlich günstiges sein und in Spitzbergen so wonig 
Eis wie aeit vielen Jahren nicht. Wir haben also iu jeder 
Beziehuug begründete Hoffnung auf einen guten Erfolg 
diese« ersten von Deutschland ausgehenden Unternehmens 
r der Art , und ich niüsste ganz merkwürdiges Missgeschick 
■ haben , wenn ich nicht die Grönländische Küste erreichen 
sollte. Meine Leute sind so für das Unternehmen intcre&sirt, 
j udoas sie mir willig überallhin folgen werden, wohin ich sie 
.. iführe, und sicher vor keinen Gefahren, Mühen und An- 
strengungen zurückschrecken werden. Die Ehre unserer 
l jungen Nord-Deutschen Flagge liegt ihnen beinahe eben so 
am Herzen wie mir selbst; äusserte doch Einer von ihnen: 



„Dat is n« doch en ganz anner Ding als froher, man ward 
betör ansehen buten Lands, nu wie Alle ene Flagge hobt" 
Sollte ich an der Küste viel offenes Wasser Anden , so 
werde ich jedenfalls mit aller nur möglichen Schnelligkeit 
so weit vorwärts zu dringen suchen, wie nur möglich, selbst 
auf die Gefulir hin, zu überwintern, da mir die Lösung des 
Problems, ob »ich die Küste weit nach Norden erstreckt, 

J wie Sie vermuthen , oder nach Westen umbiegt , vou der 

\ allcrgrösston Wichtigkeit erscheint. 

Während der Reine auf See werde ich es mir angelegen 
sein lassen, ausser den gewöhnlichen meteorologischen Beob- 
achtungen und Ortsbestimmungen noch Beobachtungen über 

| Tiefe und Temperatur des Meeres anzustellen, wozu ich die 
nöthigen Vorrichtungen am Bord habe ; auch werde ich den 
mit dem Lothe heraufgeholten Mooresgrund sorgfältig auf- 

I bewahren, damit er später mikroskopisch untersucht werden 

| kann. 

24. KW. — Die beiden Leute von Tromsö sind am 
j Bord und kann ich daher bereits diesen Nachmittag segeln. 
' Um 3 Uhr kommt der Lootsc an Bord. Der Wind ist sehr 
günstig und hoffe ich , schon Ende dieser Woche am Eise 
zu sein. Die Namen der Leute aus Tromsö sind: Nils Peter 
Erikson Lian, 27 Jahre alt, Albert Conrad Olsen, 23 Jahre 
alt; beide sind kräftige Kerle und ist der orstere 3 Jahre 
im Eise gewesen, der lotztere hat auf Spitzbergen überwintert. 

Unter Segrl, 24. Mai 1868 (an W. v. Freeden). — 
Ich bin jetzt, Gotttob, unter -Segel, uud segle mit frischer 
südwestlicher Brise Nord, den Fjord hinunter. Steht der 
[ Wind so, wie er jetzt ist, so bin ich iu 6 Tagen bei der 
Insel Jan Mayen. Ich werde auf dem Wege dahin so viele 
Temperatur-Messungen im Meere anMollen als möglieh. Die 
Züudnadelgewehre haben wir bereits in Bergen probirt; wir 
werden unterwegs Alles schiessen, was da kriecht und fliegt, 
den Eisbären soll angst und bange zu Mnthc werden. Ich 
hatte hior beim Zollamt viel Last, sowohl mit den Gewehren 
und Patronen, als auch mit dem Proviant, da die Beamten 
mir Alles am Bord versiegeln wollten. Ich drohte zuletzt, 
nach Christiania zu berichten, wenn sie mir nicht allen 
Vorschub leisten wollten. Dos half. Es ist doch gut, wenn 
man ein mächtiges Vaterland hat, worauf man sich im Aus- 
lände stützen kann. 

(Aus einem Schreiben des Herrn Wilhelm Mohr in Ber- 
gen an Herrn Fritze und Gerde», Bremen, d. d. 2G. Mai: 
Kapitän Koidcwey hat sich hier als ein selten nischer und 
einsichtsvoller Manu gezeigt, mit dem zu verkehren eine 
grosse Freude war; er ist unermüdlich gewesen , Alles auf 
die zweckmäßigste Weise einzurichten, und ich gluubc, 
nach dem, wie ich deu Manu kennen gelernt habe, dass dieses 
grosse und für die Wissenschaft so bedeutungsvolle Unter- 
nehmen iu die besten und tüchtigsten Hände gelegt worden 
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ist; ich wünsche aus der Tiefe meines Honens , dass die 
Reise dieses b raren Mannes mit Glück gekrönt werden möge.) 

Vom 84. Mai bis 20. Juni 1868. 

In 70" 45' X. Br., 2' 10' W. L. r. Gr.. 1. Juni. 
Nachmittag*. — In der Voraussetzung, das» ich in den 
nächsten Taejen den einen oder anderen unserer Walfisch« 
fanger antreffe, will ich diesen schönen Nachmittag benutzen, 
um Ihnen bis so weit Bericht über unsere Heise abzustatten. 

Durch das Telegramm, welches ich Ihnen nach London 
schickte, werden Sie ersehen haben, das« ich von Bergen 
am 24. Mai 2) Uhr Nachmittag» segelte. Der Wind war 
südlich und es wehte eine frische Brise, so das« wir schon 
7 Uhr Abends Hellisö Leuchtthurm passirten und uns dem- 
nach auf hoher See befanden. Ich steuerte NW. zu N. 
bis zum anderen Morgen (misswoisend) , um vom Lande 
abzukommen, und richtete dann meinen Kurs direkt auf Jan 
Mayen. 

Das Schiff arbeitete in der hohen südlichen Diinung 
zwar stark, aber leicht, und segelte vortrefflich; wir machten 
7 bis 8 Knoten und befanden uns am 25. Mittags auf 
61° 57' N. Br., 1° 29' Ö. L. v. Gr. Der Wind lief süd- 
östlich und wurde schwach; wir machten indess immer 
noch unsere 5 bis 6 Knoten, bo dass wir am 26. Mittags 
63° 56 ',8 N. Br., 0° 4' Ö. L. beobachteten. 

Der Golfstrom muss hier stark östlich setzen, da ich 
eine Differenz von 1 * 2 ' in Länge mit der Loggerechnung 
fand , welches unmöglich einem Beobachtungsfehler zu- 
geschrieben werdon kann. 

Die Temperatur der Oberflüche des Meeres war durch- 
schnittlich 7° bis 8" K., und scheint sich diese Temperatur 
bis auf grössere Tiefen zu erstrecken, da ich bei 60 und 
70 Faden zu verschiedenen Malen kaum eine Abnahme ver- 
spüren konnte. Herr v. Fremden rieth mir, südlich und 
westlich der Färöer durchzugchen und auf dem ganzen 
Wege Tiefentemperatur-Messungen anzustellen, welches des 
Golfstromes wegen natürlich auch von grosser Wichtigkeit 
ist; ich hielt es indess für meine Pflicht, unter den ob- 
liegendeu Umständen für jetzt davon abzustehen , um zu- 
nächst und so rasch wie möglich meine Hauptaufgabe zu 
lösen, und behalte mir daher die weiteren Untersuchungen 
über den Golfstrom für die Rückreise oder eine dem- 
nächstige Reise vor. 

Am 28. Morgens hatten wir eine mehrstündige Wind- 
stille und erhielten dann den Wind aus NW. mit frischer 
Brise. Mittags befanden wir uns auf 66* 41' N. Br., 
0° 50' W. L.; die Temperatur der Luft war 6*, 5, die des 
Wassers 5°,4 R. Am folgenden Tage Vormittags abermals 
Windstille bis gegen Mittag, zu welcher Zeit Brise aus SO. 
durchkam. Nachmittags und Abends stark zunehmender 



• Wind bei fallendem Barometer, so dass ich einen Sturm 
erwartete. Trotzdem hielt ich es lange mit vollen Segeln, 
da ich das Schiff und die Takelung probiren wollte; vir 
machten eine Zeit lang über 10 Knoten, was bei einem w 
kleinen Fahrzeuge viel sagen will. Das Schiff machte sieh 
ausgezeichnet und flog Uber die See weg wie eioe More. 

Der Wind lief östlich und Morgens den 30. Mai weht« 
ein vollkommener Sturm. Mittags refte ich die Segel dicht 
und drehte über Backbordsbug bei 70* 22' N. Br, 
5° 45' W. L. Der Wind lief immer mehr nördlich, und 
die See fing an, sehr hoch zu gehen; Luft dick von Regen, 
so das« wir kaum eine Seemeile weit sehen konnten. Du 
Schiff log ausgezeichnet bei, und hätten wir hinten auf Deck 
wohl in Hausschuhen gehen können, wenn es nicht eben 
geregnet hätte. Die Temperatur sank bis auf —1" und 
der feine Regen wurde zu spitzigen Risnadeln. Abends legte 
ich das Schiff über den anderen Bug, um bei dem Sturm 
nicht zu dicht unter Jan Mayen zu gerathen. Trieben die 
Nacht unter dicht gereften Segeln in vollkommener Sicher- 
heit. 

Gestern, am 31. Mai, liess der Sturm nach, die Luft 
hellte auf und hatten wir gegen Abend nur noch eine 
frische Brise aus NNW. (rochtweiaend). Diesen Vormittag, 
am 1. Juni, abermals Windetille und gegen Mittag leicht* 
Brise aus SO. Hatten Nachmittags gute Beobachtungen, 
wonach wir uns auf 70° 30' N. Br., 1° 31' W. L be- 
fanden 

Mittwoch. 3. Juni. 10 Uhr Abend*. — Seit 48 Stun- 
den haben wir dichten Nobel , wonach ich vermuthe , naht 
der Grenze des Eises zu sein. Nach der Loggerechnung 
befanden wir uns diesen Mittag auf 74° 3' N. Br., 5*4' 
W. I,. Wahrscheinlich stehen wir indess etwas südlich«, 
da wir bereits — nach der Temperatur des Wassers m 
urtheilen, welche unter 0* ist — in dem kalten Polarstroo* 
sein müssen. Ich steure NNW. (rechtweisend), da ich einer- 
seits bei dem sehr dichten Nebel und dem östlichen Winde 
doch nicht in das Eis hineinrennen kann, und ich anderer- 
seits es auch für geeignet halte, auf diesem Kurse erst den 
76. Breitengrad anzulaufen, um mich dann direkt westlich 

! nach Sabine-Insel zu wenden. 

Die Temperatur der Luft ist jetzt 0° bis — 0",b und sind 

I die Taue in Folge des Nebels mit einer dicken Kruste El« 
überzogen. Unser Befinden ist bei dieser Temperatur auf- 
gezeichnet, Jeder am Bord fühlt sich ganz behaglich, haben 
wir doch warme Kleidung, gutes, gesundes Essen und et« 

| starkes schönes Schiff unter den Füssen. Was kann cm 

! 8eemann mehr verlangen? 

Mit dem Schiffe bin ich so ausserordentlich zufriedet 
in jeder Beziehung, dass ich drei»! eine Heise damit uns 
Kap Horn unternehmen wollte, vorzüglich mit der tüchtifeo 
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Besatzung, die ich am Bord habe. Uber Hildebrandt und 
ivugntacke kann ich mich nur auf das Allerlobenswertheste 
lioweni; beide sind tüchtige, gediegene Seeleute und auch 
gute Navigateure, und würden sie, selbst wenn mir was 
Menschliches begegnete, auch ohne mich das Unternehmen 
in einem guten Ende führen können. Von unseren Bremer 
Leuten sind es besonders Wagener, Iversen und du Wall, 
die mir am meisten gefallen. Alle drei sind ausgezeichnete 
Matrosen und dabei kräftige entschlossene Männer, die sich 
nicht fürchten würden, selbst dem Teufel in der Hollo einen 
Besuch abzustatten. Die beiden Tromsöcr sind ebenfalls 
tüchtige Leute, von denen ich gute Dienste haben werde; 
beide sind mit der Eisfahrt seit Jahren vertraut Der Zimmer- 
mann ist ganz tüchtig in seinem Handwerk, doch kein ganz 
so entschlossener Mann; Büttner ist ein guter Matrose und 
ruhiger, willigor Mann; Tilly ist ein Jüngling, von dem 
□och nicht viel zu verlangen ist , aber gesund und kräftig, 
willig und gehorsam; Hessing endlich leistet als Koch gute 
Dienste. Im Ganzen genommeu kann ich mit grauer Be- 
friedigung auf meine ganze Besatzung blicken und bin ich 
zu den besten Hoffnungen berechtigt. 

Die Grenz« des Golfstromes habe ich östlich von Jon 
Mayen an drei Punkten ziemlich gouau festgelegt und werde 
auf der .Rückreise diese Untersuchungen weiter fortsetzen. 

20. Juni. — So eben kommt ein Boot vom Schiff 
„Diana"' von Hull, um sich nach unserem Befinden zu er- 
kundigen, und wollen die Leute auch gern Briefe von uns 
mitnehmen und besorgen. 

Am 5. Juni sahen wir das erste Eis in 74° 50 ' N. Br., 
lo" 38' W. L. , Schollen, von denen einige wohl 50 bis 
60 Fuss im Durchmesser halten. Wir drangen in das Eis 
ein, da sich einige freie Wasserstrassen nach NW. zeigten. 
In den nächsten Tagen machten wir cinigermnasmm guten 
Fortgang, indem wir uns zwischen dichten Schollen hindurch- 
arbeiteten; das Wetter war schön und der Wind meist süd- 
lich und leicht Wir hatten bisweilen schöne freie Gassen 
im Eise, bisweilen waren wir gonöthigt, mehr gegen Osten 
nach Wasser zu halten. 

Als wir uns bis zum 8. Juni auf 75* 19' N. Br., 
12° 48' W. L. durchgearbeitet hatten, erhielten wir einen 
schweren Sturm aus Osten, der uns zwang, alle Versuche, 
weiter gegen die Küste vorzudringen, vor der Hand aufzu- 
geben. Wir muteten gegen den Sturm ankreuzen, um im 
offenen Wasser zu bleiben, da westwärts sich das Eis mehr 
und mehr ansetzte. Es war allerdings sehr gefährlich, zwi- 
schen den immer dichter werdenden Schollen zu kreuzen, 
und es war gut, dass ich ein kleines Schiff hatte, mit dem 
»ich trotz de« schweren Sturmes noch immer gut manövriren 
Hess. Wir hatten arge 8tösso auszuhalten, doch das Schiff 
blieb dicht und fest und wurde nicht beschädigt. 



Am 9. Juni Nachmittage fing der Sturm an, sich zu 
legen, uud ich glaubte schon, glücklich offenes Wasser ge- 
halten zu haben, doch das Eis setzte sich jetzt so rasch 
zusammen, dass mir nichts Anderes übrig blieb, als in einer 
günstigen Stelle festzulegen. Es war eine riskante Sache, 
in die dichten Schollen hineinzurennen, doch musste es ge- 
schehen, wenn wir uicht an einer schlechten Stelle zer- 
quetscht werden wollten. Es gelang, dos Schiff hielt allen 
Druck aus, und nach zwei Stunden harter Arbeit waren 
wir in ziemlicher Sicherheit, aber fest im Eise besetzt 

Seit dieser Zeit haben meist Ostwinde geweht und in 
Folge dessen ist das Eis so sehr an die Küste gedrängt, 
dass an ein Erreichen derselben vorläufig nicht gedacht 
werden kann. Wir haben es übrigens im Eise ganz gut 
auBgehalten und wenig oder gar keine Gefahr zu bestehen 
gehabt, obgleich es noch einige Mal sehr stürmisch gewesen 
ist. Das Schiff ist gut und kann schon manchen Stoss er- 
tragen. 

Am 16. Juni Abends in 73° 47' N. Br., 16° 40' 
W. L., sahen wir die Küste von Grönland ganz deutlich, 
es war nach unserer Position dos Land von Hudson's Hold 
•with Hope bis Sabine-Insel; es war zu klares Wetter und 
keino grosse Strahlenbrechung, als dass es Täuschung sein 
konnte; auch wird es durch die Englischen Seeleute von 
der „Diana" bestätigt, da sie es auch gesehen haben. Es 
war freilich nur erst vom Mast aus zu sehen. 

Vorgestern, am 18. Juni, mochten wir einon Versuch, 
uns durch Warpen und Segeln durch das Eis, welches sich 
etwas gelöst hatte, hindurch zu arbeiten, um eine offene 
Stelle im Osten zu erreichen. Wir arbeiteten angestrengt 
24 Stunden lang, und mussten es daun wieder aufgeben, da 
das Eis sich wieder setzte. 

Gestern, am 19. Juni, stürmisches Wetter aus Osten 
mit Schneegestöber; heute Wind NW., flau und sehr schö- 
nes Wetter, keine Wolke am Himmel. Im Allgemeinen ist 
das Wetter, so lange wir im Eise sind, schlecht und stür- 
misch gewesen , mit sehr viel Schneegestöber und NcbeL 
Die Temperatur hält sich immer zwischen +2* und — 2° R., 
kälter ist es noch nicht gewesen. 

Wir wollen jetzt bei diesem schönen Wetter wieder den 
Versuch machen , aus unserem Gefängnisse befreit zu wer- 
den, und ich hoffe, dass es uns gelingt, da das offene Wasser 
nicht weit ist, etwa 4 Seemeilen. Die „Diana" ist in of- 
fenem Wasser, und Sie können daraus ersehen, wie »ehr 
das Eis an die Küste gedrängt ist Die Engländer sagen, 
sie hätten seit langen Jahren nicht das Eis so dicht ge- 
funden ab gerade in diesem Jahre; indess verzagen wir 
nicht und hoffen , trotz alle dem die Küste zu erreichen, 
wenn auch vielleicht erst im nächsten Monate. 

Ich werde jetzt, sobald ich das offene Meer erreiche, 
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wieder nordwärts steuern und vielleicht bis 80° N. Br. 
hinaufgehen; os findet sich ja wohl irgend wo ein Zugang 
zur Küste. Sie können versichert sein, daas Alles geschehen 
wird, was in Menschen Macht steht. 

Das Schiff hat »ich ausgezeichnet lmwiihrt und ist nach 
meiner Ansicht reichlieh so gut als ein grosses Schiff. Ich 
habe schon manche gute Erfahrung im Eise gesammelt und 
sage: es ist nicht so gefährlich, als das» «ich nicht mit 
Muth und Umsicht gut darin fahren liesse. Geben Sie also 
trotz der ungünstigen EiBverhältnisse nicht die Hoffnung auf. 

Gern schriebe ich noch mehr, aber die Leute von der 
„Diana" müssen wieder fort, ich darf sie nicht länger auf- 
halten. — SechB Eisbären haben wir in diesen Tagen ge- 
schossen. 

(Ausser diesem Schreiben ist durch Heu am 9. August j 
nach Bremerhaven zurückgekehrten Dampfer des Herrn 
A. Kosenthai , den „Bienenkorb" , neuere Nachricht von 
der Expedition gebracht, und zwar bis zum 24. Juni, also 
um vier Tage später. Die Hoffnung, bald wieder vom Eise 
befinoit zu «ein , hatte sich schnell erfüllt , denn an diesem 
Tage wurde die „Germania" vom „Bienenkorb" bereits wie- 
der im offenen Wasser und nordwärts segelnd gesehen, und" 
zwar in 71° 22' N. Br., 15° W. L., also wieder ß5 Meilen 
nördlich von der Position am 20. Juni und nur 54 Meilen 
von der nächsten Küste entfernt. Der „Bienenkorb", der 
noch keine Kenntniss von der Expedition hatte, bemerkte 
am '28. Juni 12J Uhr Nachts ein Fahrzeug, das er für eine 
Norwegische Jacht erkannte und passiren wollte; doch als 
or die Nord-Deutsche Flagge gewahrte, hielt er darauf zu 
und legte bei, um das Fahrzeug zu sprechen; dicss muss 
in dem nebligen Wetter, welches gerade herrschte, von der 
„Germania" nicht bemerkt worden sein, denn sie veränderte 
ihren Ctirs und steuerto Ostnordost lieh der Eiakante entlang. 
Dos Eis bildete hier zur Zeit eine tiefe Bucht nach dem 
Lande zu. 

Wir kommen weiter unten auf die Reise des „Bienen- 
korb" näher zurück. 

Noch eino weitere Nachricht, wiedorum um vier Tago 
später, hat Kapitän .Lübbere . Comraandeur des Nord-Deut- 
schen Grönlandfahrers „Hannover" gebracht, der am 20. Au- 
gust aus dem Eismeere auf der Weser angekommen ist 
und berichtot: „Sonntag, den 28. Juni, Abends, bei auf- 
klärender Luft, sahen wir auf 75" 20' N. und 12 e W. ') 
ein Fahrzeug, welches aus einer Eisbucht auf uns zuhielt. 
Als es langsseits wur, hort.n wir, da*» es die auf einer 
Entdeckungsfahrt nach dorn Norden bogriffeno Nord-Deut- 
sche Jacht „Grönland" von Bremen war 2 ^ und Kapitän 

«) Al.o 74 Msilea nordö.tlich von dar Position am U. Juni. 
•) Unter dem Namen „Grünland" i»t daa Schiff von Kapitän Kol- 
dewej in Bergen auadoklarirt wordon, da er mr Zeit *on d«m ihn 



Koldewey kam im Boote zu uns. Wir beschlossen, die 
Nacht über einander nah zu bleiben und er ging an Bord 
zurück, um Briefe zu schreiben. Morgens konnten vir 
zuerst wegen dichten Nebels nichts mehr von der „Grön- 
land'* gewahr werden; aber nachdem wir mehrfach dumo 
Kanonenschüsse sigualisirt hatten, kamen wir einander wieder 
in Sicht. Leider war inzwischen eine so frische Brise mit 
starkem Seegänge aufgekommen, daas es unmöglich war, «in 
Boot auszusetzen und wir mussten, ohne die Briefe er- 
halten zu können, Abschied nehmen. — Auf der „Grön- 
land" war Alles im besten Wohlsein. Koldewey wollt«, 
nachdem sein erster Versuch, die Grönländische Koste auf 
75" N. zu erreichen, misslungen war, bis auf 80" N. and 
auf dieser Breite nach Westen vordringen, um so mehr, da 
(Jonimaudcur Lübbera ihm mittheilte, dass er im Nordwesten 
von Spitzbergen die See in diesem Jahre fast ganz «»frei 
gefunden hatte. Im Übrigen glaubt der Letztere, dass die 
Lage des Eises an der Ostküste von Grönland zur Zeit «in« 
höchst uugünstige sei und Koldewey deshalb schwerlich stun a 
Zweck erreichen werde. Im Frühjahre habe sich zwar durch 
die vorherrschenden starken west liehen Winde das Eis an 
der Küste gelöst und weit nach Osten vorgeschoben; in 
der letzteren Zeit dagegen durch deu fortwährenden 

Ostwind so eng und fest und massenhaft auf die Kürte ge- 
drängt, dass es Koldewey schwerlich gelingen werde, durch- 
zukommen.") ') 

Fahrt des Dampfers „Albert", 19. Februar bis 
3. Juli 1868. 

Es ist in vergleichender Beziehung von Interesse, von 
den Berichten diessjahrigor Seefahrteu, die dem Robben- 
schlag uud Waltischfang zwischen Jan Mayen und Spitzber- 
gen oblagen, — und von ihren Angaben über Eis- und Witte- 
rung» - Verhältnisse Kenntniss zu nehmen. Walfische giebt 
es nur noch wenig in diesem Gebiet, aber Kobben er- 
scheinen jedes Jahr in so beträchtlicher Anzahl, dass ihr 

gegebenen Namen „Germania" notb kein« Kenntnis» hatte. Da dietcr 
letatere Name durch die Bericht« Uber die Expedition allgemein bekannt 
geworden war, so haben wir bta jeUt nur anter diesem Name» >oi 
dem Fahrreiig gesprochen. A. P 

') Das« daa eorge.teekte Ziel ,o .choell erreicht werde, daraa Ml 
überhaupt nicht zu denken. Wenn es eo leicht und »» »chneU finc. 
dann wäre die weite urktiailie Central -Region nicht bi« in die neunte 
Zeit m> vnllatündig unbekannt geblieben. Erat mit der Rückkehr der 
Walflacbfinger an» dem Kiamoere beginnt daaaelbe in der \Ufcl (xtia 
uud uhilfbarer an werden; da« i»l jetil wohl allgemein anerkanit 
<» die Anaichtcn der Schweden und den Plan der Scbwcdiarben Elpe- 
dition im vorigen Heft). Und daas eeh»n Anfange Auguot die Kurte 
O»'. -Grönland« gun« leicht zugänglich. i»t, hat noch im vorigen J»tr* 
der 8ch"ttinche WelfiscbfahrtT Kapitän David Gray bewiesen, der u 
«Itter Uroite von fio nautischen Meilen da« Meer läng» der Kuala eiafr« 
(and, die Ku»te ohne Mähe rrreirhtc und nuf Pondulutu - ln»*I laiid-le- 
(8. nachfolgenden Bericht von Kapitän Gray.) Die Drutathc Ki|>editi«ii 
arbeitete erst etwa drei Wochen im Eise, vom 5. bis SS. Juni D» 
Srhwediache Expedition verlieaa Überhaupt erit am 7 Juli den Hafen 

A P 
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Fang allein die Aussendung Dutzender von Schiffen lohnend 
nacht Es sind gegenwärtig hauptsächlich die Schotten, 
die diese Groesfischerei betreiben, und zwar vornehmlich 
aus Peterhead, Aberdeen und Duudee; letztere Stadt »endet 
zuweilen, wie im vorigen Jahre, allein 12 Dampfer in das 

Ausser den Schotten sind es zunächst Norwegische 
Schiffe, aus TromsÖ und Tönsberg, die dem Fango obliegen; 
von Deutschland hat dieser einst so bedeutende Zweig der 
Schifffuhrt fast ganz aufgehört, Hamburg und die Holstei- 
nischen Häfen senden bis auf die „Flora" von Altona, die 
auch dies» Mal erschienen war, gar keine Schiffe mehr. 
Kur von der Wuser gehen alljährlich noch vier Schiffe auf 
die Oroulandsfahrt : Albert, Bienenkorb, Hannover und 
Hudson. 

Der „Albert" ist der starke Schraubendampfer von 
328 Last, den sein Besitzer, Herr Albert Hosenthal in 
Bremerhaven, im vorigen Jahre für eine Nordpol-Expedition 
offerirt hatte. Derselbe ging bereit* am 19. Februar in 
See und gelangte in etwa 14 Tagen an das Eis, an dessen 
Saume der Robbenschlag Statt findet. Unter theilweise »ehr 
stürmischem Wetter war die Fahrt nordwärts gegangen ; am 
28. Februar in 61 N. Br., iu der Näho der Shetland- 
Inseln. fand ein starkes Gewitter mit ungewöhnlich hef- 
tigem Donner und Blitzen Statt. 

Am 5. März wurde dos erste Ei» in 70° 55 ' N. Br., 
0* 33' W. L. v. Gr., angetroffen, und dasselbe hauptsäch- 
lich zwischen 71* und 74* N. Br. nach Robben durch- 
sucht. Am 22. Marz wurde die Breite von 74* 36' N., 
I* 36' ö. L., erreicht, aber hier war da« Eis fo dicht, 
doss das Schiff fest so»* und mit voller Dampf- und Segel- 
kraft nicht au» der Stelle kam, bis die zunehmende Dü- 
nung in der Nacht es wieder befreite. 

Wieder etwas zurück nach Sudcu gehend, wurde das 
Schiff in 73° 28' N. Br. abermals vom Eise besetzt am 
24., 25., 26. und 27. März. Durch die Seedünung auf 
kurze Zeit frei geworden, kam es am 28. März in 73" 24' 
N. Br., 0° 16' Ö. L. wieder fest und hatte einen orkan- 
artigen Sturm aus Westen auszuhalten. Am 29. März nahm 
der Sturm ab, da» Eis löste sich, man machte den Dumpf 
auf, um durch das Schlagen der Schranbe dos Steuerruder 
vom Eiao frei zu halten, und arbeitete sich iu den nächsten 
Tagen nach Süden durch, um am 2. April in 71° 51 ' N. Br. 
etwa 1 ° Ö. L. wieder fest zu kommen. 

Am 4. April befand sich das Schiff in 71* 27' N. Br 
(etwa 14° Ö. L.) und erst am 11. April in 72° 15' N. Br. 
und dem Meridian von Grcenwich erschienen die lange ge- 
suchten Robben-Heerden, nachdem man am 22. und 25. Marz 
ernt einzelne alte gesehen hatte. Jetzt hicss es : „Alle Mann 
von Bord auf» Eis", um durch die Erlegung Tausender dieser 
Pttennanii't QeogT. Mittheilancw. 1868, Heft IX. 



Thiere binnen wenigen Togen den Zweck der ganzen Reise 
zu erfüllen. Der „Albert" bekam am 11. April 1100, am 

12. 2000, am 13. 1500, am 14. 900, am 15. 400, am 16. 
i 40 und am 17. 30 Robben, im Ganzen also in diesen 

7 Tagen 5970 Robben, eine gute Ausbeute für die ganze Reise. 

Das Abthun der Thiere, die, obwohl kaum 14 Tage alt, 
doch schon 2 bis 3 Finger breit Speck haben, geschieht in 

i fabelhaft kurzer Zeit; einzelne der Leute, namentlich die 
sogenannten „Buschleute" (vou der Geest am Hassbrook) 
und die Männer aus den alten Fischerdörfern der Unter- 
weser, haben darin eine wahrhaft wunderbare Gewandtheit 
und Behendigkeit erlangt. Die Haut der Robben wird mit 
dem Speck sofort auf dem Eise abgezogen und mit dem 

i Haken, der am Robbenschläger angebracht ist, ans Schiff 
hcrangeschleppt ; das Einsalzen der Robbcufello und das 
Einfüllen de» von dem Fell abzulösenden Speckes wird dann 
später in eiuer ruhigeren Stunde vorgenommen. Am 22. April 
wurden 6120 Robbenfelle eingesalzen, nachdem dio drei vor- 
hergehenden Tage dazu benutzt worden waren, um den Speck 
davon abzulösen und in die Behälter (tani* und Fässer) 
zu thun. 

Was für ungeheure Robbenheerden da» »ein müssen, geht 
aus dem Resultat des Fanges hervor, und zwar war es 
nicht der „Albert" allein, mit ihm waren am 14. April 17, 
am 15. nicht weniger als 22 Schiffi-, die an ein und der- 
selben Stelle mit dem Robbenschlag beschäftigt waren. Ein 
Schiff suchte dem anderen im Erlogen der Thiere zuvor- 
zukommen, was wenigstens an einem der Haupttage, den 

13. April, den Fang des „Albert" in Folge eines Uufalles 
an der Maschine wesentlich beeinträchtigte. Nachdem näm- 
lich an diesem Tage am Morgen bis 1 0 Uhr schon 900 Rob- 
ben erlegt waren, zeigte es sich, dose die Maschine nicht 
in Ordnung war, das Wasser stieg aus dem Kessel fort- 
während durch das Dampfrohr in den Cylindor. Um die 
Gefahr einer Explosion zu beseitigen, wurde sofort gestoppt 
und das Wasser aus dem Cylinder entfernt. Ein neuer 
Versuch, der Mannschaft, welche auf dem Eise beschäftigt 
war, mit dem Schiffe zu folgen, war vergeblich. Der Schot- 
tische Dampfer „Alexander", welcher im Lee vom „Albert" 

i war, fuhr vorbei, und seine Mannschaft schlug zum grossen 
Ärger der Leute vom „Albert" ihnen dio Robben gleichsam 
vor der Nase weg. Der „Alexander" erzielte au diesem 
Tage allein die enorme Zahl von 3400 Robben. Inzwischen 
war man an Bord des „Albert" noch immer beschäftigt, 
die Ursache der Störung im Gange der Maschine zu ent- 
decken. Man untersuchte die Luftpumpe, vergeblich. End- 
lich fand man die Ursache: die Maschinisten hatten den 
Kessel mit dem von Seehundsspeck und Blut durchsetzten 
i Schiffswasser gespeist; man riss die Feuer uutcr den Ket- 
1 sein heraus, ersetzte ihren untauglichen und gefährlichen 

41 
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Inhalt durch frisches Wasser und Abends 6 Uhr war die 
Maschine wieder in Ordnung; allein werthvolle Stunden des 
Robbenschlages waren auf diese Weise ungenutzt verloren j 
gegangen. 

An den beiden ersten Tagen dieser Robbenjogd, am 1 1 . 
und 12. April, wurden auch 2 Eisbären erlegt, von denen 
der eine von der grüssten Art war , '.) Fuss lang vom 
Kopf bis zum .Schwanz; derselbe sprang, nachdem er 
vior Schüsse in die Schenkel erhalten hatte, in» Wawor, 
tauchte unter einer Eisscholle durch , erhielt, als er wieder 
an die Oberfläche kam, noch eine Spitzkugc) in die Flanke , 
und wurde endlich auf dem Eise von oiuigcn Leuten \ 
der Mannschaft, die mit ihren Robbenschlägen) wie mit 
Dreschflegeln »eine« Kopf zerhämmerten , vollends todt ge- 
schlagen. 

Die Lage den Schauplatzes dieses Robbenschlages muss 
etwa in 72° X. Hr., 0 e bis 3° Ö. L. gewesen sein: 
wir finden in dem vor uns liegenden Auszug aus dem 
Schiffsjournale keine Positionen angegeben. Der Zweck der 
ganzen Reise und der Umstand , dass dieser /weck in der 
kurzen Zeit weniger Tage erfüllt werden muss, machen es 
selbstverständlich, dass in der Zeit des Robbenschlages alle 
Aufmerksamkeit, jede Thiitigkcit, nur darauf gerichtet wird. 
Zwischen dem 28. Marz und dem 2. Mai haben wir daher 
keine Position*- Angabe; an diesem Tage befand sich das 
Schiff etwa in der Polhöhe der Büren - Insel und nur 
170 Meilen davou entfernt, in 71° 17' N. Br., S 8 26' 
Ö. L., und zwar immer noch „im Eise". Die Sonno ging 
jetzt nicht mehr unter. 

Der Robbenschlag war nun als beendet zu betrachten, 
es wurde daher ein Versuch auf Wallisohfang gemacht und 
zu dorn Ende nach Norden gesteuert, westlich vou Spitz- 
bergen hinauf, un der Eiskante entlang. Am 6. Mai befand I 
sich das Schiff in 7H° 6' N. Br., 4° 15' Ö. L. Es wurde J 
jetzt alles zum Wulfwehfang Erforderliche „klar" gemacht, 
die Boote und ihre Ausrüstung : 3 Fischleinen i\ 120 Faden, 
Harpunen , Kationen , Bomben iu jedes Boot &c. , aber die 
Walfische wollten sich nicht blicken hissen, nur einige Nar- 
wale sah mau am 1<>. Mai in der Nähe der Küste von 
Spitzbergen (70* 20' N. Br.), konnte aber keine bekommen. 

Man kreuzte nun drei Wochen lang zwischen 77 J* und 
K0j° N. Br. und 0* bis 10» O. L. thcils im offenen Wasser, 
theiiH im losen Eise herum, nach Walfischen suchend, der 
Kapitän auslugend im „Krähennest", jener hoch oben am 
Hauptmast angebrachten Tonne, zu welcher der Zugang auf 
der von den Wulfischfahrern scherzhaft genannten Jakobs- 
leiter führt. Aber umsonst, der ersehnte Ruf: Val! Val! 
Val over (dl ! welcher seit alten Zeiten die Nähe eine« 
Walfisches verkündet und die Mannschaft so elektrisirt, dnse 
sie nöthigcnfall* auch in der Nacht von ihrem Lager springt 



und sich, nur mit einem Hemde bekleidet, in die Bout* 
wirft, — dieser Ruf wollte nicht ertönen. Aach die 
vielen anderen Schiffe, denen man wiederholt begegnete, die 
vier Deutschen und viele der Schottischen und Englischen 
Fahrzeuge, hatten Nicht« gefangen und NiohU gusches; 
nur der Schottische Dampfer „Eclipse", Kapitän David Gray, 
hatte drei kleine Walfische erzielt. 

Unter diesen Umständen entschloss man eich zur Bück- 
kehr nach Süden und segelte daher am 30. Mai au« dem 
Eise südwärts, längs der Biskante des schweren Ei«« 
hin. Man war, nach annähernd geschätzter Position, bis 
80 \° X. Br. und etwa zwischen 0° und 5° Ö. L vor- 
gedrungen, wo man nordwärts das Eis in ziemlich dicht« 
und grossen Feldern fand. Hei der heftigen Brandung uod 
den starken Winden aus Süden hatte das Schiff am Tagt 
vorher in den schweren und dichten Eismassen einen kleiosn 
Leck tief unter Wasser bekommen, der mit vieler Müh« 
mit Sagespänen, Tauwerk und klein gehacktem Werg ver- 
stopft wurde. 

Unter fortwährendem Nebel und dunkler Luft steuern 
nun der „Albert" südwestlich längs der Kante des schweren 
Eises hin, der Nebel war aber zuweilen so dicht, das* sie 
Tage lang still lageu. Man bekam eint am 16. Jon» so 
viel helles Wetter, dass Beobachtungen augestellt werden 
könnt • Ii, welche die Position von 7-1° 32' N. Br., 11* 2f'' 
W. L. ergaben. Zu derselben Zeit war die „Germania" m 
73° 47' N Br., 15* 40 ' W. L, also nur 85 Meilen »54- 
westlteh vom „Albert ' im Ei.-c besetzt. 

Wahrend demnach der „Albert" von Spitzbergen ha 
siidwcHtlich dieser Genend zugesteuert war, hatte sie die 
„Germania" von Bergeu aus auf einem nordwestlichen Kur* 
erreicht. 

Der „Albert" scheint hier »einen westlichsten Punkt 
erreicht zu haben, und da immer noch Nebel und nngiin- 
Btiges Wetter vorherrschten, auch weder Robben noch Wal- 
fische zu sehen waren, steuerte er südöstlich Jan Mayen 
zu und trat am 20. Juni iu Sicht dieser Insel seine Rück- 
reise nach der Weser an. Auf der ganzen etwa 2 Wochen 
in Anspruch nehmenden Tour, vom 20. Juni bis zum 3. Juli, 
herrschton ebenfalls Nebel vor, nur selten und nur nuf 
kurze Zeit wurde es etwas heller, und erst bei der Einfuhrt 
in die Bremerhavener Rhede heisst es in dem uns vorliegen- 
den Auszug aus dem Schiffsjournal „scheue* klares Wetter" 

Fahrt des Dampfers „Bienenkorb", 20. Februar 
bis 9. August 1868. 

Der „Bienenkorb", der zweite Dampfer des Herrn Romen- 
thal, verliess die Weser am 20. Februar und traf das erstt 
Eis am 8. März, Angesichts von Jan Mayen, in 70° 30' 
N. Br.. 3° 42' W. L. Unter Regen und Sehueegestober. 
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Nebei and Frost hielt er, dureh das Ei* arbeitend nnd fast i 
anunterbrochen mit anderen Schiffen in Sicht, nordöstlich 
bis 78« 48' N. Br., 2° 2' Ö. L, von da wieder in ziem- 
lich derselben Richtung zurück nach Südwesten, gegen 
Jan Mayen hin. 

Am 8. April, in 70° 24' N. Br., 1° 44' W. L., war- 
den einige Robben gesehen, und nun von hier aus in nörd- 
licher und nordöstlicher Richtung Jagd auf sie gemacht. 
Die meisten Robben, gegen 1200, Warden vom 18. bis 
29. April zwischen 72* und 74° N. Br. ersiolt. 

Der östlichste beobachtete Punkt, 74° N. Br., 9* 56' 
ö. L., wurde am 29. April erreicht; das. Eis scheint sich 
um diese Zeit bis etwa 9° 30' Ü. L. erstreckt zu haben. 
Von hier ging der „Bienenkorb" nordnordwestlioh und er- 
reichte am 4. Mai 76" 40' N. Br., 6* 13' Ö. L., wo er 
mit dem „Albert" zusammentraf; die Fositions - Angaben 
stimmen jedoch nicht Uberein, wir finden beim „Albert" ! 
anstatt dieser Zahlen: 75° 35' N. Br., 7° 33' Ö. L. 
Nachdem der „Bienenkorb" wieder bis auf 75° 5' N. Br. 
heruntergegangen war, steuerte er nordwärts, immer noch 
eiuzelne Robben erlegend, und erreichte am 25. Mai 78° 19' 
N. Br., 0° 53' Ö. L. Auf dieser Fahrt warde auch auf Eis- 
bären Jagd gemacht, eine alte Rärin erlegt and das Junge 
lebendig eingefangen und heimgebracht. 

Am 30. Mui befand sich das Schiff in 78* 6' N. Br., 
0° 30' W. L. ( und am 31. Mai wurde die höchste beob- 
achtete Breite, 78" 29', erreicht. Von hier ging der Kurs 
südwestlich bis zum 17. Juui auf 72* 43', meist in Nebel 
und dicker Luft, Schneegestöber, auch wohl Regen; der 
Robbenfang hatte fast ganz aufgehört. Von 72* 13' N. Br. 
wurde am 17. Juni nordwestlich auf die Küste von Grön- 
land gehulten, weil der „Bienenkorb" von Horm Rosenthal 
die Ordre hatte, zu versuchen, in deu Breiteu zwischen 70° 
und 75° N. bis zur Küste Ost - Grönlands durchzudringen 
und daselbst bis Mitte August zu tischen. Auf dieser Fahrt 
war es, dnss der „Bienenkorb", wie bereits oben erwühnt, 
in der Nacht vom 23. zum 24. Juni in 74* 22' N. Br., 
15° W. I-, die „Germania" in Sicht bekam. 

Ks scheint diese Position gleichzeitig der fernste gegen 
Ost-Grönlund hin erreichte Punkt gewesen zu »ein, denn 
der „Üicnoukorb" zog sich, seiner Instruktion zuwider, schon 
an diesem Tage allmählich nach Südosten zurück, befand 
sich am 19. Juli bereits wiedor in Sicht von Jan Mayen j 
und in der gemuthmassten Position von 71" 54' N. Br., 
8° 10' W. 1.., und trat von hier Beinen Rückweg nach 
Bremerhaven an, wo er am 9. August eintraf. 

Das Resultat des Fanges betrug 3000 Robben, darunter 
2800 «sogenannte Klappmützen, welche bedeutend speck- 
reicher eind als andere Arten und von denen durchschnitt- 
lich 3 eine Tonne Thron liefern; Walfische hat der „Bienen- 



korb" nicht gefangen, der Walfischfang scheint überhaupt 
in diesem Jahre im Grönländischen Meere unergiebig zu sein. 

Wind- und Eisverhältnisse im Grönländischen Meere 
zwischen 70° und 80" If. Br., vom Märs bis 
Juli 1868. 

Was die von den beideu Dampfern „Albert" und „Bie- 
nenkorb" aufgezeichneten Beobachtungen über Wind und 
Wetter anlangt, so geht aus ihnen hervor, das« im Grön- 
ländischen Meere (zwischen 70" und 80° X. Br.) während 
des März veränderliche Winde , während des April nörd- 
liche und westliche, im Mai veränderliche, aber doch viele 
östliche, im Juni entschieden östliche und im Juli immer 
noch östliche Winde vorherrschend gewesen waren. 

Die angetroffenen Eisverhältnisse oorrespondiren damit; 
das Eis wurde im März und April weit nach Süden, Süd- 
osten und Osten, gegen Europa hin, vorgeschoben gefunden. 
Der „Bienenkorb" traf das erste Eis am 8. März in 70° 30' 
X. Br., 3° 42' W. L., der „Albert" am 5. März in 70' 55' 
N. Br., 0° 33' W. L. Es ist möglich, dass es sich in 
dieser Breite noch weiter nach Osten erstreckte, die Nach- 
richten von diesen beiden Schiffen geben darüber keinen Aaf- 
schluss; nur so viel erhellt, dass es unter 74* N. Br. bis 
zum 9j° 0. L. reichte. Von hier soll die östliche Eis- 
kante des schweren Eises schräg hinauf nach Spitzbergen, 
etwa in NNW.-Richtung, verlaufen sein bis 80° 30' X. Br., 
5° 10' Ö. L. 

Beim Heruntergehen der Schiffe aus diesen höheren 
Breiten im Juni soll die Eiskante nach den Berichten von 
diesen Schiffen weit nach Westen verschoben gewesen sein. 
Wir sind uioht im Stande geweseu, aus den uns vorlie- 
genden Schiffs-Journalen genauen und klaren Aufschluss 
darüber zu erhalten; es scheint weit und broit wahrend 
des ganzen Juni starker Nebel und dicke Luft geherrscht 
zu haben , so das» wiederholt die schwere Eiskante nicht 
gesehen , wohl aber die gegen sie anschlagende Brandung 
gehört werden konutc. 

Al<t die „Germania" in den ersten Tagen des Juni dos 
Grönländische Meer nordöstlich von Jan Mayen durchschnitt, 
traf sie merkwürdiger Weise nirgends mit Eis zusammen, 
obwohl der dichte Nebel auch das »einige gethan haben 
mag, um manche Treibeismasseu vor deu Blickeu zu ver- 
bergen. Erat in aller Nahe der Grönländischen Küste, nur 
67 nautische Meilen davon entfernt, wurdo am 5. Juni 
das erste Eis in 74* 60' X. Br. gesehen. Durch anhal- 
tende und heftige Ostwinde und Stürme aus Osten war es 
in ganz ungewöhnlicher Weise gegen die Küste gedrängt 
und ausserordentlich fest und dicht an ihr aufgestaut. Hilde- 
brandt schreibt, gleichzeitig mit dem Briefe von Koldewey 
d. d. 20. Juni, das Eis sei (zwischen 73° und 76* N. Br.) 
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überall so dicht, „dass keine Stecknadel hatte zu Wasser 

n" 



') 8. M 14 bis 17 derselben in Ueogr. Mitlheil. 1868, Ueft VI, 
S «16. 

*) Dr. A. MAhry »ehreibt un» aus Döttingen , d. d. 83. August: 
„De Ith gestern in dem Bericht drr Woecr-Zeitung aber die Polar- 
Eip^ditioB die Angnbe gelesen hnbc, Koldowey könne nicht durch- 
dringet und habe die Absicht, zunächst nordwärts in steuern, bis 
80" N. Dr., io erlaube ich mir zu bemerken, daas mir dies» das rich- 
tige Verfahren zu «ein acheint. Ich erinnere mich «ehr wohl aus einer 
Unterredung, deren ich hier mehrere mit ihm gehabt habe, daaa ich ihm 
vorstellte, er möge den Wegen Scoresby's und Clavering'a folgen, welche 
beide ton der Nord*e»tka»tc Spitzbergen^ ausgingen und auf »olche 
Weite mit der 8trdmung »ihrig durch du Ku hindurch kamen. Darauf 
»her warf er mit llaat ein; „Ich glaube, wenn ich guten Wind habe, 
thue ich am boten, direkt Ton Jan Mayen aua tu segeln." Daraus ist 
zu erkennen, daaa er Kühnheit und Selbstvertrauen beaitat, und da ich 
Ober die streng nautischen Verhältnisse kein bestimmte« Outachten ab- 
geben wollt«, antwortete ich nur: „Freilich, Windo sind wohl die 
Hauptsache." 

„Die Aussichten scheinen mir keineswegs miselich zu sein. Von 
Interesse ist schon, dass auch dort die Ostwinde vorherrschend ge- 
wesen sind, wie in Nord- und Mittel-Kuropa; der Polarstrom, die gün- 
stiger« Zeit, kommt erat im Juli und August. Wer die P.l«fahrten kennt, 
kann in den erlebten Schwierigkeiten keine ungewöhnlichen erkennen." 



,1. Die CcnfercrLzen so wie die Organisation der Ge- 



Es ist möglich, da*» die Wind- und Ei» Verhältnisse über- 
haupt durchschnittlich der Art sind, dass eine Erreichung 
der Küste erst gegen den August mit Bestimmtheit zu 
effektuiren ist. Scoresby im Jahre 1822 konnte seine erste 
Landung erst am 24. Juli bewirken, nachdem er ganz in der 
Näht- der Küste schon vom 8. Juni an im Eisgürtel gearbeitet 
hatte. Clavering und Sabine dagegen gelangten im Aug. 1823 
•chon in ein Paar Tagen durch das Treibeis ans Land. 
Es wurde dieser Fall, dass die Küste Ost-Grönlands unter 
tistigen Umstünden von der Expedition erst zu einer 
fron Jahreszeit zu erreichon sein dürfte, auch in der 
Instruktion bereits vorgesehen '). 

Während des ungewöhnlich heisseii Sommers bei uns 
daheim scheint in jenen Breiten des Grönländischen Meeres 
das Gegentheil gewesen zu sein ; auch im nördlicheren Nor- 
wegen soll der ganze Sommer kalt und stürmisch gewesen 
»ein. Mit dem August werden voraussichtlich gunstigere 
Witterung»- Verhältnisse in jenen hohen Breiten eingetreten 
sein *\ 

Die Französische Nordpol - Expedition , 1869, 

Inzwischen nehmen auch die Sammlungen und Vor- j 
bereitungen in Frankreich zur Ausführung einer Französi- 
schen Nordpol-Expedition ihren Fortgang, und wie wir aus 
dem folgenden, im Momtrur unirrrul 17. Juli J#b'(t ent- 
haltenen, Schreiben des Kapitäns Gustave Lambert an den 
Präsidenten des Central-Comite's des Unternehmens ersehen, 
soll die Ausrüstung des Schiffes im Oktober beginnen und 
die Aussendung Mitte Januar 1869 Statt finden: — 

„Herr Präsident ! Ich habe die Ehre, Ihnen so wie den 
Präsidenten der verschiedenen Comites und dem Publikum 



ohne Unterbrechung, so weit es die ungünstige Sommerzeit 
erlaubt, bis Ende September ihren weiteren Verlauf nehmerj. 

„2. Die Ausrüstung des Schiffe« wird während der Mo- 
nate Oktober, November, Dezember und Januar Statt Anden. 
Einige Conferenzen werden noch während dieses Zeitraum«*, 
in den von der Überwachung der Ausrüstung erübrigten 
Augenblicken, abgehalten werden. 

„3. Die Expedition wird Mitte Januar 1869 in Set 
gehen, wodurch es ihr möglich werden wird, die Bering- 
Strasse gegen Ende Juli 1869 zu erreichen. 

„4. Wenn die Subskription ein edelmüthiges und dem 
warmen und theilnahmsvollen Empfang, der bei den Con- 
ferenzen Statt fand, entsprechende« Resultat orgiebt, wird 
die Expedition in grossen und Frankreichs würdigen Ver- 
hältnissen ausgeführt werden. 

„5. Wenn die von der nationalen Freigebigkeit bewil- 
ligten Summen aber gering ausfallen, wird die Expedition in 
kleineren Dimensionen ins Werk gesetzt werden, und di« 
Erinnerung an einige der grossen Beispiele der Geschichte 
wird alsdann hinreichend sein, die moralischen Kräfte da 
Chefs der Expedition und seiner Begleiter zu verdreifachen, 
um sie auf die Höhe einer schwierigeren Lage zu erheben. 

„6. Wenn die von den Sandwieh-Inseln datirten Nach- 
richten von der Expedition in Frankreich ankommen werden, 
darf man behaupten, dass zu derselben Zeit die Französi- 
sche Flagge am Nordpol flattern wird." 

Kapitän David Gray's Plan und Ansichten über die 
Erforschung der arktischen Central - Region und 
Erreichung dos Nordpols. 

Während die Deutsche Nordpol • Expedition ausgerüstet 
und ausgesandt wurde, unterbreitete der Schottische Kapitän 
David Gray seinen Plan und seine Ansichten zur Erfor- 
schung der arktischen Region und zur Erreichung des Nord- 
pols in einem Schreiben an Sir Roderick Murchieon, Prä- 
sidenten der KönigL Geographischen Gesellschaft in London. 
Kapitän Gray ist einer der erfahrensten der jetzt lebenden 
nordischen Seefahrer und da seine Ansichten wesentlich mit 
den unsrigen übereinstimmen und mancherlei neues uoi 
interessantes Detail über das Grönländische Meer enthalten, 
so geben wir eine unabgekürzte Übersetzung des Schreibens ')- 

„Pcterhcad, 22. Februar 1868. — Mit grosser Freude 
habe ich bemerkt, dass die König). Geogr. Gesellschaft die 
Frage, ob es zweckmässig sei, eine Expedition mit den 
Nordpol als Ziel zu organisiren, ernsthaft wieder auf- 
genommen hat- Ich halte es für selbstverständlich, da« 

') rroeeedings R. 0. S., Vol. XU. No. S, pp. 19^ 
16. Juli 1868. 
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die öffentliche Meinung es nicht gestatten wird , die wich- 
tigen geographischen Entdeckungen, welche eine solche Ex- 
pedition ohne Zweifel zur Folge haben würde, lünger zu 
verschieben, und dass ee, nachdem Britische Seeleute so 
viel gethan haben, um die zur erfolgreichen Leitung einer 
solchen Expedition erforderliche Erfahrung und Kenntnis» 
zu erlangen , eine nationale Ehrensache ist , dieselbe durch 
Britische Energie und Anstrengung auszuführen und nicht 
Andere zuvorkommen zu lassen. 

„Da ich eine Heise nach den arktischen Gewässern an- 
zutreten im Begriff stehe und die Frage in meiner Ab- 
wesenheit ohne Zweifel weiter diskutirt werden wird, so 
erlaube ich mir, meine durch reifliches Nachdenken und 
vieljährige Erfahrung in arktischer Schiffrahrt gewonnenen 
Ansichten Uber den Weg, auf dem man, wie mir scheint, 
am leichtesten, mit den geringsten Kosten und der grössten 
Sicherheit für die dafür bestimmte Expedition dun Pol er- 
reichen könnte, zu näherer Prüfung darzulegen. 

„Irie Ansichten Capt. Sherard Osborn'B und dor anderen 
ausgezeichneten Seefahrer, die über diesen Gegenstand ge- 
schrieben und gesprochen und Spitzbergen, die Bcring- 
Strasse und die Bafflu-Bai als die drei zum Nordpol füh- 
renden Routen empfohlen haben, sind aller Beachtung wür- 
dig, doch glaube ich in aller Bescheidenheit, dass keine 
dieser drei Routen die Vorthoile einer vierten, an der Ost- 
küste von Grönland hinführenden, darbietet, was ich in 
diesen Zeilen zu befürworten gedenke. 

„Nachdem ich viele Jahre hinduroh an der Ostküste 
von Grönland Walfischfang getrieben, die Gczciton, die 
Meeresströmungen und die Eisverhältnisse zu verschiedeneu 
Jahreszeiten beobachtet habe, bin ich zu der Lberzeugung 
gekommen, das» man wonig oder keine Schwierigkeit finden 
würde, ein Schiff bis zu einer sehr hohen Breite, wo nicht 
bis zum Fol selbst, hinauf zu fuhren, wenn man etwa unter 
75° auf das Eis lossteuert, wo gewöhnlich eine tiefe, bis- 
weilen über 100 Seemeilen nordwestlich gegen die Shannon- 
Insel gerichtete Einbiegung desselben existirt, wenn man 
von dort dem Grönländischen Festland so lange folgt, als 
es die gewünschte Richtung beibehält, nnd dann nordwärts 
durch die losen Eisfelder vordringt, die man, wie ich zeigen 
wurde, in jener Gegend erwarten darf. Diese Meinung be- 
ruht auf folgenden Gründen: 

„1. Wenn man in der Nachbarschaft der Shannon-Insel 
den Walnschfung betreibt, findet man in der Regel lose 
Eisfelder mit viel offenem Wasser und einem dunkeln Wasser- 
himmel längs des Landes gegen Norden ; das offene Wasser 
erstreckt sich von dor Küste bisweilen wenigstens 50 See- 
meilen ostwärts und in den Jahreszeiten, wo Südwestwinde 
vorherrschen, geht das Eis in jener Breite sehr rasch von 
dem Lande weg. 



„2. Die verhältutsuiiiisfiigv Seltenheit von Eisbergen an 
der Ostküste von Grönland berechtigt mich, wie ich glaube, 
zu dem Schlüsse, dass gegen Norden kein Land von grosser 
Ausdehnung vorhanden ist, und wenn dieser Schluss richtig 
I ist, so führt er zu dem weiteren, dass es weniger schwierig 
j sein würde, unter diesen Umständen mit einem Schiff nord- 
wärts vorzudringen, als wenn man es mit verhältnissmiiasi^ 
schmalen Kanälen zu thun hätte, wie auf der Route durch 
den Smith-Sund. 

„3. Das Eis an der Ostküst« von Grönland ist so- 
genanntes Feld- oder Flächeneis, dessen Ausdehnung mit 
der Jahreszeit wechselt, aber es ist immer in Bewegung, 
selbst im Winter, wie durch die Thatsache bowiesou wird, 
dass Schiffe, die sogar in der hohen Breite von 78* von 
Eis eingeschlossen wurden, im Verlauf des Herbstes und 
Wintens südlich bis zum Parallel von Kap Farewell hinunter 
trieben. So hat man immer die Möglichkeit, gegen Norden 
vorzudringen, indem man sich am Landeis entlang hält und 
auf günstige Öffnungen achtet, ohne dass man riskirt, festem 
Eis wie im Smith-Sund zu begegnen. 

„1. Bei der Landung an der Fendulum- Insel im Anfang 
des August ') beobachtete ich , dass Fluth und Ebbe nicht 
über 4 Fuss betrugen. Damals erstrockte sich dos offene 
Wasser von der Küste 60 Seemeilen weit gegen Südosten, 
das durin schwimmende Eis war von solcher Beschaffenheit, 
dass es kaum nöthig war, ihm mit dem Schiff auszuwei- 
chen, und von dem Gipfel der Fendulum-Insel, dessen Höhe 
so beträchtlich ist, dass man ihn vom Meere aus mehr 
als 60 Seemeilen Entfernung erblickt, sah ich das offene 
Wasser nordwärts, so weit das Auge reichte, mit einem 
dunkeln Wasserhimmel noch in äußerster Ferne. 

„5. Die Strömung geht gewöhnlich in südwestlicher Rich- 
tung und das Eis treibt bei massigen Nord- und Nordost- 
winden 8 bis 10 Seemeilen den Tag, bei starkem Nordost- 
stürm bisweilen 20 Seemeilen. Südwostwindc verursachen 
dagegen Öffnungen im Eise, es bilden sich breite offene 
Strassen zwischen don einzelnen Stücken, und ich zweifle 
nicht, dass dieselben Wirkungen nordwärts bis zu don 
fernsten Grenzen von Grönland sich bemerkbar machen. 

„6. Sollte eine Expedition den von mir empfohlenen 
Weg einschlagen, so würde sie sicher, ohne Schwierigkeit 
und bei günstigem Wind in nicht länger als 11 Tagen die 
Shannon-Insel erreichen, die als Landhasis für ihre weiteren 
Operationen dienen kann, falls nicht eine nördlichere er- 
reichbar und wunschenswerth wäre. Begänne also die Ex- 
pedition ihre Fahrt zu Anfang Juni, so erreichte sie das 
Feld ihrer Thätigkeit 6 Wochen früher, als sie nach dem 
Smith-Sund gelangen würde, und anstatt nur eine kurze 

') Wir glauben, dais Kapitän Gray Bock in vorig«» Jahre an d«r 
0»t-üranliodiich«B Kttitc gewesen ist. A. P. 
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Zeit im Monat September zu ihren Zwecken verfügbar zu 
haben, wie diees bei der Route durch den Smith-Sund der 
Fall wäre, hätte sie den grosseren Theil des Juli, den 
August und den halben September vor sich und könnte in 
dieser Zeit ihre Aufgabe vollenden. 

„7. Für den Fall, dass die Expedition überwintern 
musste, giobt es an der Ostküste von Grönland allem An- 
schein nach viele Buchten und gute Häfen , die man dazu 



benutzen könnte, und nach meinen üüobaohtuuptu scheint 
dort das Thierleben eben so reich zu sein als durchschnitt- 
lich in den anderen arktischen Gegenden. 

„Es ist wünschenswerth, das» vor Absendung einer neuen 
arktischen Expedition so viele Ansichten als möglich über 
den Gegenstand gesammelt werden, und ich hoffe, du« 
mich diess entschuldigen wird , , wenn ich Sie mit dies« 
Mittheilung belästigte." 



Geographische Notizen. 



Verkehrsmittel in Bosnien und der Herzegowina '}. 

Die Wege in Bosnicu und der Herzegowina lassen »ich 
in vier Klassen scheiden: Saumwege, natürliche fahrbare 
Feldwege, die sogenannten Kuldermas (gepflasterte Wege) 
und die gebahnten Fahrstrassen. 

Die Saumwego dürften ungefähr ,s /|oo des ganzen Wege- 
netzes einnehmen. Sie bilden die gewöhnliche Verbindung 
zwischen den Ortschaften , sind je nach dem Terrain und 
der Gebirgsbeschafl'euhcit mehr oder weniger beschwerlich 
doch gleichen sie einander in gleichartigen Gebirgs-Formn- 
tioneu. 

lu Niederungen und auf den Hochebenen bieten siu bei 
trockener Jahreszeit wonig Hindernisse im Fortkommen, 
werden aber je nach Jon örtlichen Verhältnisse u und nach 
anhaltcudeii Regengüssen oft gruudlo». 

Die Beschwerlichkeit nimmt jedoch im Bcrglundc mit 
der Höhe der Gebirgszüge bedeutend zu. Wände von 30 
und selbst -10 Gruden Böschung werden in zahllosen kurzen 
Serjicutineu durch Wald und Busch, über Stock und Stein 
erklommen. 

Nur die durch wiederholte Benutzung entstandene Weg- 
spur kann oft dem Reisenden Anhaltspunkte für seine Rich- 
tung geben, jedoch ist es wegen der zahlreich vorkommenden 
Wegkreuzungen atwolut nothwendig, sich mit Wegweisern 
zu versehen. 

Selten schmiegt sich der Saumweg den Formen des Ter- 
rains an , schwierige Stellen umgehend , beinahe immer ist 
nur die möglichst kürzeste Linie zwischen den Ortschaften 
aufgesucht worden. 

Auf weniger betretenen Routen , welche durch Mittel- 
gebirge und Urwälder fuhren, hindern zahllose durch Wind- 
bruch zum Umsturz gebrachte Baumstämme da» weitere 
Fortschreiten und zwingen den Reisenden, Stumpf oder 
Wipfel zu umreiten. 

Nicht selten werden diese Stimme, wenn sie den Durch- 
messer von 4 bis 6 Fuss erreichen und die C'ommunikation 
an schmalen Gebirgsrücken sperren, an der Stelle des Saum- 
weges zur Hälfte durchgehauen, um das Überschreiten zu 
erleichtern. 

So erschweren besonder» auf einer Xebeiicmnmuiiikation 
Stamm und Stein und stellenweise die durch den ewigen 
Schatten der dichten Urwälder nie zur Austrocknung ge- 
langenden weichen und versumpften Stellen das Fortkommen 



') N»«b Major Ko^kiewiu, Studien 6 bor fjosnien und iin Ueno« 
Rowina. Uipifg. Brocknaus, 1868. 



in eiuer nicht zu beschreibenden Weine und nur du im 
Lande geborne brave, genügsame, geschickte und über alles 
Lob erhabene Pferd vermag diese häufigen Schwierigkeiten, 
welche dem Beisenden entgegentreten, zu uberwinden. 

Beim Niedersteigen in ein Thal oder in eine Ebene at 
mau wegen des grossen Falles des Weges immer gezwungen, 
vom Pferde zu steigen und es am Zügel nachzuziehen. 

Die Saumwege in der Herzegowina führen, wenn «* 
Kurststciutlächeu durchziehen oder kalüe Gebirgszüge über- 
setzen, ebenfalls grösstentheils ohne sichtbare Spur, indem 
sie sich vielfach verzweigen und ausbreiten oder bei un- 
glaublichen Steigungen sich detileeimrtig verengen uud Stein- 
blöcke oder Steinstufei) übersetzen. 

Nicht scheu findet mau in Kanstlelseii 3 bis 5 Zoll tiefe, 
runde, kleine Löcher, welche durch den Verkehr der suf 
diese Linien angewiesenen Saunithierc entstanden sind. Jedes 
Pferd tritt genau in dieselbe vertiefte Hufspur und findet 
dadurch den nöthigeu Halt, um die oft nur zu glatten Stein- 
platten überschreiten zu können. 

Zu diesen örtlichen Schwierigkeiten gesellt sich in die»« 
Provinz der fühlbarste Wussermangel, da im Hoclisommer 
selbst die an den Strassen erbauten C'isternen oder Wosht- 
beeken aurh nieht einen Tropfen eines zudem noch schlechten 
Wassers enthalten. 

Die uut ürlichen fahrbaren Feldwege kommen uur in der 
Possuviuu, dann längs der Suve auf kurzen Strecken ui 
den Thulern uud auf den Hochebenen vor. Sie gleichen 
jenen in linderen Ländern, werden jedoch uur in der Save- 
Strecke. im Inneren des Landes aber gar nicht erfahren, 
du Wagen nicht im Gebrauche sind. 

Die Kaldcrmas oder Ptiasterwege sind einzig i» ihrer 
Art und nur in den Türkischen Provinzen anzutreffen. Sie 
verdanken ihr Entstehen grösstentheils dem üemeinsiiin ein- 
zelner Privaten, mitunter auch den Anordnungen der Be- 
hörden, ziehen gewöhnlich uur auf kurze Strecken über die 
grösseren Ortschaften liiuaus, sind aber auch auf den Haupt- 
poststrassen. wie z. B. an jener von Serajewo über Guraid» 
nach Novibnzar, und au beständig durchweichten Stellen in 
grösserer, 1 bi? 2 Stunden betrügender Lange anzutreffen. 

Die Balm ist gewöhnlich 1 bis lj Klufter breit uud 
I wird aus rohen, unbehauenen, unregelmässigen, fast fuss- 
grossen Stciublückeii gebildet, welche bei erhobener Mittd- 
bohn an einander geschichtet wurden. Zeit und Benutzung 
brachten «inen grossen Theil der Steine aus ihrer Lage, 
rundeten die Oberfläche derselben ab und gestalteten diese 
Pflasterwege oder Kaidermas so zu sagen zu künstlich her- 
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gestellten Bewcgungshindernissen , welcho nur mit Gefahr 
xd überschreiten sind. 

Wo ee daher die lokalen Terrain- Yerhkltni*«e gestatten, 
trachtet man, diesen St eindämmen auszuweichen und läng«, 
derselben fortzukommen , wodurch an den Seiten graben - 
artige, Fuss tiefe und Fuss breite Vertiefungen entstanden, 
welche sich nach Regengüssen mit Wasser füllen und daher 
oft auch noch bei trockener Witterung grundlos sind. 

Die gebahnten l'ahrstr&ssen existiren erst seit dem 
Jshrc 1861». Bis jetzt sind nur die Houten von Brod nach 
Sersjewo im Bosna-Thaie, von Gradiska nach Banjalnka, von 
Rae« übt-r Zwornik nach Sarajewo und zum Theil jene, 
welche von dort nach Visegrad führt, fahrbar hergestellt 
wordec 

Diese Strassen werden gewöhnlich ohne Urundbau durch- 
schnittlich 3 Klafter breit gebaut. Bei ebener Trace mar- 
kirt 6 bis 10 Zoll hohes Fleehtwerk die Breite, iuuerhalb 
welcher die Bahn geebnet und beschottert wird. Eben so 
werden auch die senkrechten Strussenaufdümiuungen durch 
Flechtwerk und durch mit Steinen augcfülite, senkrecht ste- 
hende Faschinenkorbe gestützt, die mit der Zeit aus einander 
fallen und den Einsturz eines Theiles de* Strasse tikörpers 
verursachen. 

Da nun auf eine regelmässige Nachsehotterung und auf 
Jie Erhaltung der Fahrstrasse in der ursprünglichen Anlage 
ukht gesehen wird oder höchstens in grosse;» Zwischen- 
räumen in dieser Hinsicht Etwa» geschieht , so ist auch 
nicht zu jeder Zeit auf ein«' fahrbare Benutzung derselben 
zu rechneu. 

Es sollen jedoch im Jahre 186 3 auch die Beitwcge zwi- 
Travnik und Livno in ähnlicher Art verbessert, jene 
im Narenta - Thale hingegen so wie die Wegstrecken zwi- 
schen den Städten Trebiuje und Bagusa, dann zwischen 
Limo und Sign durch Kunst Strassen ersetzt worden sein. 



Das neue KannJsystem in Dalsland. 

Vou Dr. f. F. Frisch in StwkLnlm. 

Die Schwedische Landschaft Dalsluud zwischen dem 
Grossen Wener-See und der Norwegischen Grenze ist bisher 
von allen Landschaften des südliehen Schwedens am wenig- 
eren bekannt gewesen und wegen ihrer Entlegenheit wenig 
beachtet worden, mun hat sie für einförmig, uninteressant, 
such für ziemlich unfruchtbar gehalleu. Wirklieh ist der 
südliche Theil ein ebenes, mit Heiden und Mooren an- 
gefülltes Land, das aber doch mehr Getreide baut, als für 
die Bewohner uothwendig ist; auch der Hauptweg von 
Wcncrsborg nach KarUtad fühlt nur bei dem See Animinen 
durch celiiine Gegenden. P< r nördliche Theil des Landes 
aber ist ein von zahl reichen und bedeutenden Landsee'n 
erfülltes GebirgMiind, erzreich und trotz der grossen Ver- 
schwendung immer noch reich an Wäldern. Das Land *cukt 
sich terrassenförmig von der Norwegischen Grenze hinab zu 
dem Weiier; der eine Laudsee giebt stets a ciu (Jewüs*cr 
»n eine.u tiefer licgeuden ub, und zwar gewohnlieh in einem 
kurzen Flusse, der beinahe immer einen schäumenden Wasser- 
fall bildet. Bisweileu aber ist zwischen zwei grösseren See'n 
ein kleinerer (auch wohl zwei), ein solcher heisst dort Hol 
oder Hölj. Die Reihe dieser See 'n beginnt mit dem Stora 
Lee, welcher mit sciuer nördlichen Fortsetzung Foxen sich 



weit in Wermland hinein erstreckt und auch einen nord- 
westlichen Arm nach Norwegen hinein sendet Dieser See, 
311,4 Par. F. hoch, ist 9 Gcogr. Meilen lang von Süden 
gegen Norden. Folgen wir nun in südöstlicher Bichtang 
dem Wussersysteme bis an den Wener, ohne die Seitenarme 
desselben zu berücksichtigen, so gelangen wir bei Lennarte- 
fora in den 6 Meilen hingen schmalen Lelungen (285 F. hoch), 
ferner in einen Hol, der bei Billingsfors in den Loxsjö 
(227,e F.) stürzt, an welchem das wunderlicbliche Gut Bai- 
dersnäs liegt; dieser Laxsjö speist wiederum einen Hol, der 
in den See Bävarpen (179,8 F.) fällt, und dieser gelangt 
darauf in den Aktungen, welcher in jugendlichem, wild to- 
benden Cbermuthe bei Hafverud sich in einen dritten Hol 
stürzt, welcher als ruhiges Gewässer sich bis Upperud hinab , 
erstreckt, wo die Wassermasse noch ein Mul in einem breiten 
Strome herabstürzt, worauf ein lj Meilen langes ruhiges 
Gewässer (Hjeneruds - Sund) kommt, das endlich in den 
mütterlichen Schooss des Wener's (134,8 Par. F. hoch) auf- 
genommen wird. 

Zur Knnalisiruug dieses See'usystems , wozu noch zwei 
im NW. befindliche bedeutende See'n, Westra 8ilen und 
Östrn Sileu (resp. 2N5 und -'317 Par. F. hoch), kommen, 
sind mit Unterstützung des Staates kurze Knnnlstreckcn 
mit zusammen 25 Schleusen und 1 Aquädukt angelegt. 
Bei Uattefura im Wener ist eiu Hafeu, Köpmanrehamn, an- 
gelegt und bald, bei Köpmannebro, erreicht man die erste 



Schleuse, welche in den Dimensionen der 



lern Gotu- 



Kanale befindlichen (120 F. lang, 24 F. breit, 10 F. tief) 
augelegt ist und ziemlich bedeutenden Fuhrzeugen einen 
Weg bis an das Eisenwerk Upperud gestattet. Die übrigen 
Schleusen dagegen sind in weit kleineren Dimensionen ge- 
baut, nämlich 100 F. laug, 14 F. breit und 5 F. tief 
(dieses so wie das folgende Schwedisches Maass , 1 — 0,su 
Par. F.), wozu mau »ich genüthigt sah, um die Kosten 
nicht allzu gross zu machen, welche doch 1. .100.000 Tha- 
ler Beichsmiinze betrugen haben. Von Upperud führt ein 
Kanal mit zwei Schleusen iu den Upperuds-Hül , bei Haf- 
verud vier Schleusen, ein Aquädukt und ein Kanal in den 
Aidlingen, von dort bei Buterud ein Kanal und eine Schleuse 
in den Bavarpen , von dort bei Kathrineholm Kann! und 
Schleuse, bei Lunged Kanal und vier Sc hleusen, bei Lnngbro 
Kanal und Schleuse iu den Laxsjo; aus diesem bei Billings- 
fors kleine Kanalstrecken mit fünf Schleuset! in den Billings- 
fors-Höl , aus diesem bei Bengtsfors ein Kanal mit zwei 
Schleusen in den t.chingcii und endlieh von diesem bei 
Lcnnurtsfors ein Kanal mit drei Schleusen iu den Stora Lee. 
Seitwärts aber führt von dem Leluugen bei Gnstafsfors ein 
Kanal mit einer Schleuse iu den Westra Silen und von 
diesem bei Krokfors ein Kanal mit Schleuse in den (\tra 
Silen. 

Dieser Kanal , in seiner ganzen Länge im September 
1H67 eröffnet, führt durch so herrliche Gegenden und eine 
so grossartige Natur, dass sich voraussehen lässt, dass diese 
(.iegenden bald von zahlreicheu Fremden besucht werden 
müssen, so wie auch, dass er den vielen hier befindlichen 
Eisenwerkeu und Sagemühlen durch die erleichterte Com- 
munikation einen ungemeinen Vortheil gewähren wird. Auch 
sind darau sehr groHsartige Arbeiten ausgeführt, von denen 
wir die hervorragendsten bei Hafverud etwas näher be- 
schreiben wollen. 
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Der Strom, welcher hier den See Aklangen mit einem 
Hol verbindet, ist zwar kaum 2000 F. lang, doch beträgt 
du Gefalle 33 F. und , was die Anlage des Kanales noch 
bedenklicher machte, das grosse Strombett dieponirte bereits 
den geringen Kaum zwischen den hohen und steilen Felsen 
zu beiden ßeiten, weshalb man auch bei dem ersten Pro- 
jekte die Ausführbarkeit eines Kanäle* in Zweifel gezogen 
und eine kurze Pferdeeisenbahn vorgeschlagen hatte. Den- 
noch sind die Schwierigkeiten auf eine eben so sinnreiche 
als einfache Weise besiegt worden durch den genialen In- 
genieur Eriksson , Erbauer der neuen Schleusen bei Troll- 
hättan , der Schleuse iu Stockholm , des Saiman- Kanales in 
Finnland, der Eisenbahnen in Schweden u. a. in. , Bruder 
des Erfinders der Warmluftraa.» Jiinc und der Monitoren. 
Ans dem erwähnten Hol geht nämlich der Kanal zuerst an 
der Nordscite des Stromes mit zwei in deu Felsen ge- 
sprengten Schleusen hin, von welchen die eine mit fein be- 
huuenen Sandsteinquadern bekleidet ist, und darauf schräge 
über den Strom, deesen brausende Wogen frei dahin eilen 
unter dem Kanäle, dor in dor Luft hängt , weil er in dem 
Strombett entweder keine Stütze gesucht hat oder auch 
keine hat finden können. 

Wenn das Grosse erhaben ist, so ist es immer auch ein- 
fach. Da», ist auch bei diesem Werke der Wasserbaukunst 
der Fall, welches wenigstens in Schweden kein Gegenstück 
findet. Man denke sieh einen Kasten von ziemlich grossen 
Dimensionen, 120 F. lang und 14 F. breit, dem an den Quer- 
seiteu die Brctcr fohlen. Ein solcher von gewalztem Eisen 
ruht zu beiden Seiten des Falles mit seinen Enden auf den 
RioscnHchulteru gemauerter Widerlager. Hier, wo der Aquä- 
dukt zu beiden Seiton in Schleusen mündet, ist »eine Höhe 
6| F., in der Mitte aber, bis wohin sie sauft ansteigt, 10 F. 
Die Seitenwände bestehen aus Zoll und der Boden aus 
Vj Zoll dicken eisernen Platten, an den äusseren Seiten 
verstärkt durch mehr denn doppelt so dicke Kippen oder 
Stützen. Dieses kolossale Stück , welches 1 500 Centner 
wiegt, ist zu Stockholm in der Mechanischen Werkstätte 
Ucr^sund angefertigt, in kleineren Abtheilungen an Ort und 
Stelle geschafft, hier mit über 20.000 Nietnügeln verbunden, 
daun mit Anwendung aller bekannten mechanischen Mittel 
au seinen Platz gebracht worden und jetzt hat man den 
sonderbaren Anblick , bald eineu Dampfer und bald eine 
Schute hoch in der Luft vorwärts schreiten und den Wasser- 
fall weit tiefer toben zu sehen. Durch diesen Aqundukt 
gelangt man an die Südseite des Stromes in ein sehens- 
würdiges Schleusonpaar, zu denen der Platz dem Berggeiste 
durch Sprengen geraubt ist und deren äussere Seiten von 
dem Wasserfalle gepeitscht werden . der über seinen von 
Menschenhand geschaffenen gemächlichen Schlafgenoesen vor 
Wuth schäumt. 

Die erste Schiense ist eine sogenannte Wendeschlouse, 
ebenfalls einzig in ihrer Art. Sie hat nämlich nicht die 
gewöhnliche, in der Mitte leicht gebogene Form eines Recht- 
eckes, sondern ist ein rechtwinkliges Dreieck, in welches 
der Kanal zu beiden Seiten mündet, und zwar in Rich- 
tungen, die gegen einander einen stumpfen Winkel bilden, 
so das* die Fahrzeuge, welche glücklich hinein gekommen 
sind, erst in eine andere Richtung gebracht werden müssen, 
um durch das andere Schleusenthor wieder heraus zu kom- 
men. — Die oberste Schleuse, eine sogenannte bestimmende, 



geht so tief in den Berg hinein, dass ihre südliche Seite ton 
einer abgesprengten senkrechten Felswand gebildet wird. 

Dieses an sich sfhon wichtige Kanalsystem wird wahr- 
scheinlich in einer nicht sehr entfernten Zukunft noch wich- 
tiger werden. Der oberste der hier erwähnten See'n, Stars 
Lee, kommt nämlich mit dem in Norwegen eindringenden 
Arme dem so ziemlich auf gleicher Höhe belegenen Üde- 
mark-Sce sehr nahe, so dass einer Verbindung beider mit- 
telst eines Kanales keinerlei Schwierigkeiten in den Weg 
treten, zumal da keine Höhen dazwischen liegen. Es laset 
sich daher mit ziemlicher Gewissheit voraussehen, dass da« 
Norwegische Storthing bald einen Kanal zwischen dem Öd*- 
raiirk-See und dem Storo Lee beschlicssen wird, um so mehr, 
als Norwegen einen grossen Nutzen davon haben würde. 
Längs der Schwedischen Grenze , iu einer waldreichen Ge- 
gend , liegt nämlich eine Reihe von Landsee'n , welche wir 
in Dalsland sich terrassenförmig über einander erheben, so 
dass der eine immer durch einen heftig fliessenden Strom 
dem anderen sein überflüssiges Gewässer zusendet. Diese 
See'n sindt Örje- {367 F.), üdemark- (827 F.), Asper- und 
Fem-Sö (222 F.). Der letztgenannte fliesst durch die pracht- 
volle TiBtedalselv bei Frederikshaid in den Idde-Fjord 
(Grenze zwischen Schweden und Norwegen) ab, weshalb 
man das ganze zusammenhängende Wassersystem das .Jre- 
derikshaldske Vasdrag" nennt. Durch die Kanalisirung der 
verbindenden Ströme haben die Norweger hier längst ein« 
bequemen, über 12 Meilen langen, viel benutzten, auch von 
Dampfschiffen befahrenen Wasserweg aus dem Inneren dej 
Landes bis in den erwähnten untersten der See'n , Femtä, 
j erhalten; von diesem bis Fredcrikshald sind nur 3 / 4 Meilen, 
doch der Anlage eines Kanales treten hier so bedeutend« 
Schwierigkeiten in den Weg, dass man bis jetzt noch an 
keine solche gedacht hat. Leicht dagegeu würde eine Verbin- 
dung mit dem Dalsland'schen Kanalsystem auszuführen sein 



Flächeninhalt und Bevölkerung von Serbien. 

Über die Grösse des jetzt so viel genannten Fürsten- 
thume Serbieu begegnet man sehr verschiedenen Angaben. 
Nach der neuen Ausgabe des Handbuchs der Erdkunde ron 
G. A. v. Klöden soll es 1600 D. QMln. haben, uach Engel- 
hardt 's Berechnung („Flächenraum der einzelnen Staaten 
in Europa und der übrigen Länder auf der Erde, Ber- 
lin 1853") nur 998 QMeilen und nach Angabe des Serbi- 
schen Statistikers Jaksic sogar nur 760 QMln. 

Da wir auch in dem neuen grossen Werke von KaniU 
über Serbien nur differironde Angaben neben einander ge- 
stellt fanden, so veranlasste uns diess zu einer planimetrt- 
»cheu Berechnung auf Grundlage der Petermann'schen Kork 
der Europäischen Türkei im Maassstab von 1 : 2.ÖOÜ.000 
(Stieler's Hand- Atlas, 1868). Das Ergebniss war ein Arul 

I von 7»1 D. QMln. 

Über die Bewohnerzahl geben neuere Zählungen Ter- 

| lässlichen Aufschlug*, sie betrug mit Ausschluss der Zigeuntr 

im Jalire 1859 1.0HS.S63 Seclsn, 
„ „ I86S 1.108.700 „ 
„ „ 1866 1.191.08C „ 

Mit Einschluss der Zigeuner beläuft sich die Bevölke- 
rung im letztgenannten Jahre auf circa 1.222.000 Seelen, 
ihre Dichtigkeit beträgt also 1545 auf 1 QMeile. 
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Ku'U führt die Bevölkerung der einzelnen Kreise uach 
den Zahlungen vou 1859 und 1866 (excL Zigeuner) nu: 

Kr«U« IM» l&K KrH»* 1*49 

ilu-juc . . . 40. VJi 46.910 Pozarevac , . I S^.(K<!> U2.46Ö 

BiliCTid . . . 57.CÜ7 «1.713 Jtaduik . . 45.808 17.213 

Cnu-Rj*ka . . 47.133 51.966 Sabac .... 66.G73 71.192 

JatndiM . . . 58.661 61.47? Km«K>r*<ro . . 50.S46 47.43« 

kl.'iiciac . . 46.741 54.143 f'aCsk . .. 53.804 57.W69 

KncujtTM . . »i.3;.3 96.G-'6 r'uprtj* . . . 5".»03 54.868 

Kiuoa . . . 63.561 «7,84a fiica ... 9S.4I3 |.«4.8<«8 

Knltnc . 59.3S7 ««.«"13 Valjwo . . 75.4!«» AI. 271 

P«dri»j. . 48.151 48.176 3ta.lt Belgrad . 18.860 80.133 



Chinesische Einwanderung In die Russische Provinz 
SemireUchensk. 

Die Aufstände im westlichsten Theile des Chinesischen 
Reiches, den Provinzen Thianschan Pelu und Thianschan 
Nanlu , welche ganz oder zum Theil die Chinesische Ober- 
herrschaft abgeworfen haben, zwangen seit einer Reihe von 
Jahren eine Menge Bewohner dieser Länder zur Flucht uuf 
Kubisches Gebiet, meist mit Zuriicklassung ihrer Familien. 
So lieseen sich im J. 1863 an den Ufern des Issyk-kul 91 80, 
bei der Festung Wernoje 720 und um Fluss Tnlgar unfern 
der Stanitaa Sophicskaia '263 Chinesische Kalmücken nieder; 
1866 kamen abermals 703 Chinesische Auswanderer zum 
Issvk-kul und 3426 in die Kruse Kopal und Alatau. Hie 
lind meistens erfahrene Landwirthe. Die Kosten ihrer Unter- 
haltung, die Anfangs durch die Russischen Behörden be- 
stritten werden mussten , sind von der Chinesischen Regie- 
rung zurückgezahlt worden, und zwar durch den Chinesischen 
General-Gouverneur vou Iii, Tsicn-Tsun, der nebst mehreren 
Beamten vou 1864 bis zum März 1868 flüchtig in Semi- 
palatinsk lebte. 

{Journal d« St-Petfr^ourx. SG.Juoi Juli 1869.) 



ChUkofski's Fahrt auf dorn Ssungari im Sommer 1888 '). 

Von Prof. P. IWW. 

Im Sommer 1866 ist Herr Chilkofski im Uampfboot 
„Ussuri" den Sgungari hinaufgefahren , um mit der Man- 
dschurei 2 ) den Getreidehandel zu versuchen. Die Rciscuden 
traten zum ersten Mal 3 Werst (0,4341 Meilen) vou der 
Mündung des Sauugari mit den Chinesen in Berührung, wo 
sich uuf dem linken Flussufer eine Wache befindet. Die- 
selbe gehört zu zwei Vorwaltungen, die eine Hälfte steht 
unter dem Statthalter von Girin, die andere unter dem von 
Zizigar *) ; deshalb berichtet der eine Beamte nach Ssan-ssin, 
der andere nach Aigun. 



') Aua den MiUboilUDK«« (Uvettijs) der Petersburger Geozr. Ge- 
ieü»cb»ft vom 88. Januar 1867, Xr. 8. 

*) Di« Beaeichnung dea Ituesisolicn "der Frannüji.cbcn j durch «h 
in» Deutschen erscheint umwetkmiasig wogen d«r Verwendung die 
daaaelb« im Knelüchfn ««fluiden hat. Seinor U^rvorbringun« nach iat 
diwer Laut dem DeuLchen .eb (.»Ii) entsprechend Tielleicbt eher mit 
»<li /u bezeichnen feh = g in «airen, trairen *t.l. 

J ) Alle Buchstaben in fremden Xanten sind in ihrem Deutschen 
Werth« gebraucht, also z = ta. 

Petermann'» Üeogr. Mitteilung«. 1868, lieft IX 



Den 15. Juni kam das Dampfboot bei Ssan-ssin vorbei, 
das am Einrluas der Khurkha ') (Mudau-bira) in den Ssun- 
gari liegt 150 Werst (21,7<w Meilen) weiter hinauf kommt 
man an diesem FIusbc zur Stadt Ninguta, die mit dem 
Russischen Hafen Fossjet in Handelsbeziehungen steht. An 
der Khurkha ist nach den Aussagen der Maudschuren die 
Bevölkerung ziemlich dicht. Sie beschäftigt sich mit Ackerbau. 
Der Boden ist sehr fruchtbar. 

Die Kauflcute von Ssan-ssin treiben einen ziemlich be- 
deutenden Handel mit den oberhalb und unterhalb de» Ussuri 
wohnenden Golden. Auf seiner Fahrt bis Ssan-ssin ist da* 
Dampfboot gegen 100 grossen Kalmen begegnet , alle mit 
Getreide , besonders Hirse lteladen, die von den Golden am 
meisten hegehrt wird. Du Letztere nirgends anders welche 
finden, sehen sie sich gezwuugen, jedes Jahr im Juni oder 
Juli nach Ssan-ssin zu Markte zu kommen. Sie lassen dort 
als Tauschgogeustand ein gutes Theil Pelzwaaren, besonders 
Zobelfelle, „die unter anderen Umstäudeu nothwendig in 
die Hände der Russischen Kaufleute fielen". Die Man- 
dschurischen Beamten begegnen im Allgemeinen den Golden 
sehr rücksichtslos und erzwingen von ihnen beträchtlichen 
Zoll. So wie sie auf den Ssuogari kommen, müsseu sie mit 
dem Beamten des Wachtpostens theiten, dann nimmt man 
bei ihrer Ankunft in Ssan-ssiu noch vou Jedem ein Zobel- 
fell, wie es heisst. bei dem geringsten Verseheu in Wort 
oder That werden sie regelmässig mit dem Bambus ab- 
gestraft. Wegen des Handels mit den Golden behaupten 
die Kaufleute weit höhere Preise als die in den Umgegenden 
von Khulau und Bodune-Chotauj üblichen. Deu Golden ist 
as uicht erlaubt, deu Ssungari über Ssan-ssin hinaufzugehen. 

Der Erwerb des gewöhnlichen Volkes in diesem Theile 
■ der Mandschurei besteht iu Ackerbau, Fischfung uud der 
Versorgung der Städte mit Breun- und Nutzholz, zum Theil 
I auch in der Viehzucht , jedoch nur iu geringem Umfang. 
In deu Städten handeln die Kuufleute vorzugsweise mit 
Baumwollonwiuiren, wii? sie vom Lundvolke gesucht werden. 
Die Seidenstoffe sind der geringsten Art, feinere giebt es 
gar nicht. „Überhaupt wünschen die Mandschuren sehr, 
die handeltreibende Klasse sowohl wie die Landbevölkerung, 
mit den Russen in Handelsverkehr zu treten." Den 26. Juli 
lief der Dampfer in deu Khulan ein, an dem 10 Werst 
(1,4*72 Meilen) weiter oben eine Stadt gleieheu Namens 
liegt. Die Reisenden besuchten dieselbe. Sie steht unter 
der Verwaltung dos Oberstatthalters von Zizigar. Die Stadt 
ist ziemlich gross und* volkreich. Ks befinden sich in ihr 
mehrere Privatgebäude aus Ziegeln, ausser den gewöhn- 
lichen Chinesischen Lehmwohuuugen enthält sie vier Wirtlis- 
häuser und Götzentempel. In der Mitte der Stadt ist ein 
grosser Platz mit dem Verkaufs-ichuppen. Ausserhalb der 
Stadt befinden »ich, 150 Ssasghenen ^ungefähr 1000 F.) der 
Mundung näher, gegen 70 Regierungsspeicher voll Hirse. 
Duraus wird, nach der Aussage des Vorgesetzten selbst, all- 
jährlich der Bedarf der Beamten auf grossen Dsghonken auf 
dem Ssungari und Noni nach Zizigar geschärft und sogleich 
die Abfuhr nachgefüllt. 

Zwischen der Einmündung des Ssuuguri iu den Amur 
uud Girin nimmt die Stadt Khulan eine Ue«jucme Mittellage 



') Kh = cli in lach-«. Ch (am Anfang bette nicht disano Warth, 
.ondern den ™n < h in sterblich, wie da. \V»rt China bewci.t. Cbiuin *o. 
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ein. Von ihr aus kann man leicht Handelsverbindungen 
dem Ssungari aufwärt« mit Bedune und Oirio, auf dem Noni 
mit Zizigar und den .Ssungari hinab mit Bajanssu und 8san- 
aiin unterhallen. Bajanssu liegt 90 Werst (12,9 Meilen) 
Toni Khulan und 15 Werst (2,1 Meilen) vom Ssungari. Die 
Aiguner Kaufleute haben offenbar die neue Bedeutung Khu- 
lnn's für den Handel begriffen. Sie haben daselbst Hand* 
langsbnuser gegründet und kaufen in Masse Vieh auf, das 
aus dem Norden zugetrieben wird, vielleicht sogar von der 
Sibirischen Grenze. Um Khulan züchtet man ebenfalls ziem- 
lich viel Vieh verschiedener Art, die Preise sind aber sehr \ 
hoch. Für die Mannschaft des Dampfen« wurde eine Kuh 
für 1 1 Rubel baar erhandelt. 

.Die Stadt Bajanssu ist nach den Aussagen der Khulaner 
sehr gross und mit einer Mauer umgeben. Iu ihrer Umgegend 
sollen viele Dörfer liegen. In letzter Zeit sind um Bajanssu 
von der Regierung vielfach Chinesische Ackerbau- Ansiedelun- 
gen gegründet worden. Die Stadt Azsi-khä auf dem rechten 
Ssungari-Ufer befindet sich 60 bis 70 Werst (8 bis 10 Meilen) 
vom Khulan und 40 Werst (5j Meilen) vom Ssungari. 
Von Khulan zu Lande nach Zizigar ist nicht weiter als 
400 Werst ^bl\ Meileu). Wie es scheint, ist auf dieser 
Strecke die Bevölkerung sehr dicht. Dieselbe lebt aus- 
schliesslich von Ackerbau , un Waldungen fehlt es jedoch 
nicht. Die Wege sind im Allgemeinen gut. 

Den 4. August legte das Dampfboot beim Dorfe Motkho- 
khaba (auf Daurisch Kharba) an. Nicht weit davon be- 
findet sich eine Branntwein-Brennerei. 

Den 6. August kam der Dampfer an der Einmündung 
des Noni vorbei, wo neun grosso Regierungsdschonken läge». 

Die Fahrt schlose mit der Stadt Bedune-khotauj , das 
man den 7. erreichte, ab. Von dn machte man sich anf 
den Rückweg. 

Den 13. ging der Dampfer wieder von Khulan ab und 
gelangte Abends nach der Ansiedelung Ssja-dji. Herr Chil- 
kofski hatte daselbst auf der Hinfahrt bei einem Kaufmann 
Getreide, besonders Weizen, bestellt, der bei seiner Rückkehr 
bereit sein sollte. Der Kaufmann stellte sich, erklärte aber, 
das» der Weizen nicht gemahlen wäre, dass man jedoch 
sofort Hirse haben könnte. Man einigte sich mit ihm über 
ein Maass, dos nicht ganz so gross war wie ein Pud, 
30 Kopeken dos Maas«. Man nahm im Ganzen 380 für 
1 1 4 Rubel Silber. Beim Nachmessen im Posten von Michael 
Ssemenof fand sich, dass es 506 Pud waren. 

Ohne in Ssan-ssin zu halten, legte der Dampfer nur ein 
Mal an, um Brennholz einzunehmen. Für 34 Rubel bekam 
man 30 Klaftern. 

Den 17. August kam das Üampfboot im Posten von 
Michael Ssemnnof am Amur an. 

Die Fahrt des Herrn Chilkofski hat auch interessante 
Nachrichten über den Ende 1865 in der südlichen Man- 
dschurei ausgebrocheneu Aufstand, der aber jetzt erstickt 
ist, gesammelt. 

Den Ssungari hinauf liegt oberhalb Girin «in wüstes, 
sehr schwer zugängliche» Gebirge mit hohen Kämmen und 
dichten Waldungen. In diesen fast gänzlich unbewohnten 
Gegenden verbargen sich kleine Räuberbanden Chinesischer 
Herkunft, die im Laufe einiger Jahre so an Zahl zugenommen 
hatten, dass im Februar 1860 600 Mann einen Ausfall be- 
suhliessen konnten, unter Verwüstung alles dessen, was sie ■ 



auf ihrem Wege antrafen. 8o Überfielen sie plötzlich die 
Stadt Bedune, bemächtigten sich derselben und schleppten 
den Amban (Statthalter) als Gefangenen mit sich fort. 
Nachdem sie 4 Tage lang Alles verheert hatten, zogen sie 
gegen Azsi-khä, dos sie ebenfalls einnahmen, um alle öffent- 
lichen Gebäude und Tempel zu zerstören, Sie blieben dort 
ungefähr einen Monat und schickten einzelne Banden in 
die Umgegend von Ssan-ssin , wo sie viele Dörfer verbeer- 
ten. Den gefangenen Amban schleppten dio Räuber tiberall 
mit sich herum (bald darauf ist er gestorben). Alle diese 
Verwüstungen richteten sie nur auf dem rochten Ufer des 
Ssungari an, dos linke haben sie gar nicht betreten. Ei 
gelang ihnen, noch zwei Städte zu zerstören, von denou die 
eine, Schan-schen-tscheu , 65 Werst (9,3 Moilen) im Süden 
von Azsi-khä liegt. Im April und Mai vorsamnielteu sich 
dann die Truppeu der Giriner und Zizigarer Verwaltung 
und schlugeu die Aufständigeu. Diejenigen, deren mao hab- 
haft wvrdeu konnte, wurden hingerichtet, die anderen fioheo 
in dio Gebirge. Die Soldaten verfolgten sie und fanden 
einige Wohnstülten der Räuber auf, verwüsteten sie und 
steckten sie daun in Brand. So viel man weiss, kamen 
diese Bändelt aus Geldwäschereien, die sie einige Jahn- 
vorher entdeckt hatten, aus denen sie aber die Regierune 
vertriebeu hatte. 



Perlmutter -Fischerei an der NordweatkÜBte von 
Australien. 

Di« kleine Zahl Ansiedler, die sich in der Umgcgco<l 
der Nieol Buy niedergelassen hat und deren grosse Schaf- 
hoerden dort vortrefflich gedeihen, betreibt seit Kurzen 
noch einen anderen sehr lukrativen Gewerbszweig, die Perl- 
mutter-Fischerei. Ks wird behauptet, dass jeder Ansiedler, 
der sich damit beschäftigt, im Durchschnitt eine Tonne Perl- 
muttcrmuschclu in 27 Tagen gewinnt, wobei Eingvborne 
die Arbeiter abgeben. Da eine Touue solcher Muscheln in 
der Kolonie West- Australien circa L. 100 werth ist, so be- 
läuft sich also der Ertrag für einen Ansiedler wöchentlich 
auf L. 25 (167 Thaler). Es erinnert dies« an die besten 
Zeiten der Goldfelder in Victoria, aber, wie hier, so können 
auch an den Küsten bei der Nieol Bay die iiberschwäng- 
lichen Ernten nicht lange dauern, wenigstens nicht bei der 
jetzigen Art des Betriebes. Die kleinen Booto werden die 
seichten Gewässer am Küstensaume bald vollständig aus- 
gebeutet haben und man wird dann mit grösseren Fahr- 
zeugen und beträchtlicherem Aufwand das tiefere Wasser 
aufsuchen müssen. 



Überschwemmungen in Australien. 

Von den enormen Überschwemmungen, welche in Au- 
stralien vorkommen , finden wir ein durch Messungen 
festgestelltes Beispiel in der „Sydney Mail" vom 29. Juni 
1867, wo J. Tebbntt in Windsor über eine im Juni 186" 
eingetretene Überschwemmung des South Creek. eines Zu- 
flusses zum Hawkcsbury River, genaue Daten mittheilt. 

Schon einige Zeit vor der Überschwemmung fanden 
meteorologische Unregelmässigkeiten Statt, die auf einen 
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aussergewöhnüchen Winter schlieesen Heuen. Obgleich der 
Frost gewöhnlich Mitte Mai eintritt, fror ee bis £nde 
Jani überhaupt nicht, die niedrigste beobachtet« Tempera- 
tur war (am 11. Juni) 32",9 F. Zugleich zeigte die Luft 
eine ausserordentliche Feuchtigkeit. Der Mai war ganz 
gegen die Regel sehr wolkenreich. Vom 8. bis 17. Juni 
war das Wetter schön, mit leichten NO.- und 80.- Winden, 
aber vom 18. bis zur Nacht des 22. Juni, wo das Wetter 
sich wieder aufzuhellen begann, fiel ein ununterbrochener 
Regen. Oer Wind blies beständig aus SO. ond 080. und 
wie bei der grossen Überschwemmung im Juni 1864 kamen 
die Wolken stets aus Ost und OSO. I/fider konnte nicht 
der ganze Betrag der gefallenen Regenmenge festgestellt 
werden, da der Regenmesser wegen de« rapiden Steigens 
der Fluth am 21. Abends weggeschafft werden rousste, 
wo das Wasser schon höher stand als bei der grossen 
Überschwemmung im Juni 1864. Nach 
die angestellt werden konnten, fielen 

in U St»n4»n »or 9 Uhr YormitttK* dss 18. . C-,050 Zoll, 

« ** « • >» «.»» 

..24 m » » » • ■ «.*» .. 

,. 24 „ ,, 9 „ „ „ !tt. . S,»M „ 

,.11 ,. .. * .. NsfhmitUif. .. tl. . . >.'«>_;. 

Bamme 9,tea Zoll. 

Die Gesainmtuicngc des bis zum 23. Juni gefallenen 
Regen» kann aUu wohl nicht weniger als 12 Zoll betragen 
haben. Die Fluth erreichte ihren höchsten Stand ungefähr 
6 Uhr Vorm. am 23., so dus* sie damals ungefähr 14 J Fuss 
über dem Wasserzeichen vom Juni 1864 oder ungefähr 62 
Fuss über der gewöhnlichen Fluthhöhe des South Creek 
stand. Das Dach des Observatoriums ragte nur 3 Fuss über 
das Walser hervor. Eine vergleichende Zusammenstellung 
der Höhen , welche die verschiedenen Überschwemmungen 
im Lauf der letzten 10 Jahre erreichten, wird zeigen, wie 
sehr die diesjährige alle ihre Vorgängerinnen übertroffea hat. 
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Die Schlangen in Queensland. 

Unter den vielen Arirn Von Schlangen, welche eine 
Plage dieser Kolonie bilden , sind nur wenige sehr giftig, 
aber von diesen wenigen Arten giebt es grosse Massen. Die 
Braune Schlange, die Peitschenschlunge, die Diamantschlange 
und die Schwarze Schlange werden häufig angetroffen, be- 
sondere im Mitchell-Distrikt. Ein Abenteuer passirte letztes 



Jahr einem meiner Freun 



?m Ansiedler im Milchcll- 



Dietrikt, welcher ein höchst ehren werther Maiin und folg- 
lich von unboM reitbarer Glaubwürdigkeit ist. Er begleitete 



mich letzten Mai, als ich mit 
war, um seine an einem reich bewässerten Creek liegenden 
Ländereien zu untersuchen nnd zu vermessen. 

„Ich hatte an derselben Stelle, wo wir jetzt sind, meiu 
Nachtlager aufgeschlagen", so erzählte mein Freund, „und 
gegen Morgen träumte ich, dass eine Braune Schiauge ge- 
kommen und über meine nackten Füsse gekrochen wäre. 
Denken Sie sich meinen Schreck, als ich beim Erwachen 
in Wirklichkeit eine Schlange fühlte, welche sich zwischen 
meinen Füssen wund. Die Schlange ging erst über meiuen 
linkeu Fuss , dann rings um die Sohle des rechten , welche 
sie furchtbar kitzelte. Nach einer Faune glitt sie über den 
rechten Fuss und um die Sohle des anderen, worauf sie 
anfing, an beiden Sohlen zu pochen, wahrscheinlich Fliegen 
fangend, bis mich der Kitzel fast wahnsinnig machte. End- 
lich fasste ich mir ein Herz, meinen Kopf aufzuheben und 
ein „Bat!" auszustoßen, woraut sie ruhig hinwegschlüpfte." 

Ich habe unter meiuen Leuten gewöhnlich den Glauben 
gefunden, dass diel'citschenschl;ingc vorwärts springen könne. 
Einer meiner Leute erzählte mir, dass er eine* Tages plötz- 
lich auf eins dieser giftigen kleinen Thicre sticss und das- 
selbe augenblicklich bis zu seiner Brust hiuaufsprang, und 
ohne einen schnellen Spruug von seiner Seit« würde es ihm 
übel mitgespielt haben. Er raffte zur rechten Zeit ein 
Stück Holz auf, denn das Thier sprang zum zweiten Mal 
auf ihn los, und er traf es mit einem Schlage , welcher ea 
mit gebrochenem Bückgrate zu Boden warf. 

Die Feitschcnschlangc ist ein höchst muthiges und 
rachsüchtiges Geschöpf. Eines Tages fuhr ich in einem 
Boote auf dem Logan-Flusse , als ich eine schwimmen sah 
und einem meiner Leute befahl, mit dem Ruder auf sie 
loszugehen. Kr schlug nach ihr, fehlte aber. Das Thior 
wandte augenblicklich um und kam direkt auf das Boot 
zu. Ich führte nach ihm mehrere Schläge mit einem Peit- 
schengriff, aber das Wasser brach die Kraft und diu Reptil 
hätte leicht entfliehen können, indessen kam es wieder auf 
uns los, voll Rachsucht zischend, bis 6ein Rückgrat von 
einem glücklicheu Schlage gebrochen war. 

In dem Mitchell-Distrikt war ich vorletztes Jahr eines 
Abends um 10 Uhr nach Hause gekommen und lag, das 
Programm meiner nächsten Reise nach dem fernen Westeu, 
nicht weit von Burko's und Wills' Route, mit mir bcralheud, 
als ich plötzlieh bei einer Wendung auf die Seite eino 
Schlange unter dem Betttuche fühlte, auf welchem ich lag, 
und dicht an meiner Schulter. Ich berührte sie durch das 
Betttuch leise mit meiner Hand. Die Thatsache erlitt keinen 
Zweifel; sie war da und was war zu thun? Sach langem 
Nachdenken hielt ich es für dos Beste, still zu liegen, 
denn durch meinen Druck auf die Decke konnte sie bis 
zum Morgen keinen Schaden thun, wogegen sie, wenn 
ich mich bewegte, wahrscheinlich einen bedeutenden Vor- 
theil gegen mich gehabt haben würde. So lag ich still und 
schlief fest biB nach Sonnenaufgang, wo ich entdeckte, das» 
die vermeintliche Schlange der Riemen einer Peitsche war, 
welche mein Sühn aus Vorsieht dahin gelegt hatte. 

Kurz darauf wurde ich nach dem Logan geschickt; ich 
kehrte eines Nachmittags spät nach meinem Lager zurück, 
einem Platze, welcher selbst bei Tageslicht sehr schwer, 
im Dunkeln aber fast unmöglich zu finden war. Ich trieb 
mein Pferd so schnell, als es das dichte Gcbiis.h erlaubte, 
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Torwart«, als ich cino ungeheure Schwarze Schlange nahe 
bei mir links am Wege erblickte. Das Tageslicht schwand 
rasch und obgleich ich mir eine Pflicht daraus mache, alle 
Schlangen zu tö<lten, die ich antreffe, entschloss ich mich 
doch, an ihr vorbei zu gehen. Zu meinem Erstaunen in- 
dessen (ich hatte nie etwas dergleichen gesehen) kam das 
Thier mit einem bösartigen Zischen auf mich zu. Das war 
mehr, als ich ertragen konnte, und ich stieg vom Pferde, 
eo t schlössen, ihr eius aufzuwischen. Ich glaube, es hat 
mir nie solche Schwierigkeit gemacht, eine Schlange zu töd- 
ten, noch bin ich je dabei in solcher Oefahr gewesen, ausser 
iu einem Falle , von welchem ich später sprechen werde. 
Ich erfasste ein Stück Holz und führte wiithende Hiebe 
nach der Schlange, jedoch ohne Erfolg. Der Stock brach 
entzwei, aber mein Blut kochte und aus Furcht, das» sio 
entfliehen könne, ging ich dicht an sie heran, um ihr den 
Gmukiistuss zu geben. Ehe ich dies« konnte, wandte sie 
»ich mit einer wunderbaren Schnelligkeit und fasstc mich 
beim Arme, wobei sie sich mit einer so wüthenden Beharr- 
lichkeit biss, dass ich von der Ausspritzung ihreB Giftes 
überzeugt war. Sobald ich den Stich fühlte, verlor ich alle 
Bedenken, erfasste sie glücklicher Weise mit beiden Hän- 
den bei dem Nacken und tödtetc sie. Ich brachte sie in 
mein Lager, mit eiuem Ruinen an den Sattel befestigt, 
Zug ihr denselben Abend die Haut ab und fand iu ihr 
13 Eier, so gross wie Hühnereier. Das war die grösste 
Schwarze Schlange, die ich je sah, — über 6 Fuss laug. Ich 
empfand vom Bisse keine schlimmen Folgen, da er durch 
meinen dicken Hock nicht bis aufs Blut eingedrungen war, 
sondern nur einen scharfen Eindruck hinterlassen hatte. 

Ein Irischer Bauer hatte «ich am Logan-Flusse nieder- 
gelassen, nachdem er mit grossem Fleissc einige hundert 
Acker Land gelichtet hatte. Er besass drei Kinder, von 
welchen das jüngste gegen ^ Jahre alt und eins der lieb- 
lichsten kleineu Mädchen war, das ich je sah. Ich war ge- 
wohnt, das kleine Wesen oft aufzuheben und zu küssen, 
sie sah so rosig und frisch aus und wurde so rein und nett 
gehalten. Einet Morgens hüpfte sie mit ihrem Bruder bei 
der Hütte umher, plötzlich stürzte der letztere herein: 
„Oh, Mutter, Mutter, Kelly ist von einer Sehlange gebissen 
worden!" — Es war nur zu wahr. Die Spuren von des 
Reptils Ziihnen waren deutlich sichtbar. Man brachte 
sie ins Haus, um die Wunde auszusaugen, aber die Starr- 
heit des Todes lug schon schwer auf ihr; es gab viele 
Meilen weit weder Arznei noch einen Arzt. Mau Hess sie 
herumgehen, so lange die kleinen Glieder sie tragen konnten, 
aber zuletzt wurde sie niedergelegt und nach einem wild 
leuchtenden Strahl aus ihren glasigen Augen iu das Gesicht 
ihrer Mutter und einem zitternden Schluchzen entfloh der 
Geist des armen Kindes. 

An dem Sonnabend nach diesem Ereignis« kehrte der 
Kegierungs-Gcometer, welcher mit seinem Stab etwa 7 Meilen 
von mir lagerte, zu Fuss zu seinem Lager zurück, von 
seinem Diener begleitet. Sie gingen durch hohes Gras, als 
der Diener plötzlich ausrief: „Mein Gott, ich bin von Etwas 
gebissen worden." „Dann laufe zum Lager", sagte mein 
Freund, „fliege und ich will Dir mit aller möglichen Eile fol- 
gen ; brenne die Wunde aus, wenn Du das Luger erreichst.'' 
Den nächsten Tag sah ich den Regierung* -Ge-ometer und 
er versicherte mir, er habe des Mannes Auge schon glasig 



j werden sehen , als er jene Worte zu ihm sprach. Als er 
ankam, fand er, dass der arme Bursche sein eigenes Bern 
ausgebrannt hatte, aber im Sterben lag. Zwei Tage vorn« 
war der Geometer in Brisbane gewesen und man hatte ihn 

j für mich eiue Flascho ausgezeichneten Cognac mitgegeben. 

f Ein Regenschauer hatte die Überlieferung der Flasche von 
seinem Lager zum meinigen verhindert und nun Üösete 
er dem sterbenden Manne von dem Branntwein ein. Der 
arme Bursche war fast ein leetoi 'aller und doch brachte die 
Flasche voll Branntwein keine andere Wirkung hervor &U 
eben so viel Wasser. Unterdessen sandte der Geometer 
einen Mann auf einem flinken Pferde nach einem benach- 
barten Orte , um mehr Spirituosen zu holen , und als der 
Branntwein verbraucht war, kam der Bote mit einer Korb- 
flasche voll Gin. Nach wenigen Minuten begann der Pa- 
tieut etwas Leben zu zeigen und mit Host zu sprechen, 
aber ehe er die letzten Tropfen des (iin genossen hatte, 
gab er nicht das leichteste Zeichen von Betrunkenheit voü 
sich. In dem Augenblick aber, als er diese Zeichen kund 
gab, fühlte der Geometer, dass er gerettet war. Der tieo- 
meter handelte edelmüthig, wahrend einer ganzen Stunde' 
hörte er nicht auf, die Wunde dieses armen Mannes uus- 
zusaugeu, dessen Bi>in nicht etwa zu den reinlichsten ge- 
hörte. Als ich den nüclisten Tag den Kranken sali, war 
er ganz hergestellt. 

Da» allerbeste Mittel der Welt gegen Schlangenbisse 
ist starkes Ammoniak auf die Wunde gegossen und ein« 
Verdünnung desselben innerlich genommen. Nach diesem 
kommt ein gänzliche« Durchdringen des Inneren mit stark« 
Spirituosen. 

Ein Arzt machte mit mir zusammen Experimente über 
die Wirkung von Schlangenbissen an Kaninchen. Ein Kn- 
nincheu, ein prächtiges Exemplar, frass vergnügt, nachdem 
c* von einer Diamantschlange gebissen worden war. Wir 
glaubten schon, dass das Reptil sein Gift vor dem Versuche 
ausgespritzt habe, als plötzlich das Thier, welches Lattich 
frass, einen quiekenden Ton uusstiess und ohne ein Zucken 
umfiel. Diess geschah etwa 10 Minuten nach dem Bisse- 
Einer meiner Freunde steckte eine Peitschenschlaugc in 
eine Flasche, vergrub dieselbe 8 bis 4 Fuss tief in die Erde 
und liess sie ungestört während der Wintermonate darin. 
Als der Frühling herankam, nahm er die Flasche heraue, 
öffnete sie, und das Thier, welches anscheinend schlief, 
sprang mit solcher Hast auf ihn los, dass er kaum Zeit 
zur Flucht fand. 

Die Teppichschlange in Queensland ist eine Art Boa 
und hat kein Gift. Das weiss ich aus eigener Erfahrung, 
denn vor etwa 5 Jaliren zog ich die Haut einer solchen 
riesigen Schlange ab, welche ich todt gluubte, als sie nach 
meinem Finger schnappte und mich tüchtig an drei Steiler, 
biss, welche heftig bluteten. Ich werde niemals die Blicke 
meiner Leute vergessen und die Schnelligkeit, mit welcher 
j sie jede Art von Messern herbeiholten, um den Finger auf 
der Stelle abzuschneiden. Ich lachte über ihren schmerz- 
lichen Anblick, wickelte meine Hand in ein Tuch und fuhr 
zu ihrem höchsten Erstauuen fort, die Haut abzuziehen'). 

i 

') Die Liil^e dirtsr Schlange (ich bwitie die Btut noch) «r 
I 12) Fu«. 
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Nicht* kann selbst den erfahrensten Buschmann überzeugen, 
da** irgend eine «Schlange ungefährlich sein könne. 

Vor etwa vier Jahren wohnte ich einem Haupikampfe 
ivmhen meinem Sohne uud einer Tcppiehsehlange bei. 
Beide zeigten grosse Entschlossenheit , mein Knabe war erst 
12 Jahre alt. aber der Schlange mehr als überlegen, und 
so wollte ich mich nicht darein mischen. Er hatte einen 
kurzen Stock erfasst und nach einem etwa viertelstündigen 
Kampfe gelang es ihm, dem Thier» das Rüekgrnt zu brechen, 
und so wurde es leicht seine Beute. Es nv.is» 1 1 Fuss 
2 Zoll. Wir fanden ein sehr grosses, wohl erhaltenes Opossum 
in seinem Magen. Mein letzter Kampf mit einer Schlange 
fand vor kurzer Zeit in dem ausgetrockneten Bett eines 
Flüsscheos Statt, das in den Thomson - Fluss mündet. Ich 
ritt sorglos dahin, als ich plötzlich eine ungeheure Braune 
Schlange sali, welche sich zwischen den Beinen meines 
Pferdes ringelte. Nun ist die Braune Sehlange gefährlicher 
(icgenstond , wesshalb ich versuchte, mein Pferd mit aller 
Kraft zurückzubringen, aber der Versuch war nutzlos; ich 
gab dem Pferde die Sporen und es sprang über die Schlange 
hinweg. Jetzt «lieg ich ab, erfasste eiuen Stock, welcher 
bei dem ersten Sehlage zerbrach, uud wahrend dieser Zeit 
kroch die Schlange an das Ufer hinauf. Sie war auf dem 
Punkte zu entschlüpfen, als ich einen heftigeren Sehlag mit 
dem Bruchstück ausführte, das in meiner Hand zurückblieb, 
und zerbrach ihr dos Rückgrat, doch nahe am Sehwanze, 
so dass das Thier noch im Stande war. sich umzuwenden, 
und fast senkrecht auf mich losstürzte. Ich glaube nicht, 
dass ich je in meinem Leben ein solches Gefühl von Angst 
empfand als während der halben Sekunde ihres Heranunhens. 
Ich sehe noch ihren teuflischen Kopf dicht bei meinem Ge- 
sicht und ich erinnere mich , dass ich mit meinem Stock 
auf sie losging; aber wie ieh ihr entkam, weiss ich zu 
dieser Stunde noch nicht. Indessen, als meine Begleitung 
herankam, fand sie mich mit dem Abhäuten beschäftigt. 
Nie sah ich eine grössere Braune Schlange, sie mnss mehr 
ais 6 Fuss in der Länge, war aber ungeheuer dick. Es 
ist viel von der angebornen Furcht der vierfüssigen Thiere 
vor Schlangen die Bede gewesen. Diess stimmt nicht mit 
meiner Erfahrung überein, denn ich weiss, das» Hunde und 
Katzen sie sehr gern tödteu, und ich habe noch nie ein 
Pferd gehabt, das die leiseste Angst zeigte, selbst wenn 
ihm die Schlaugen ganz nahe waren. In der That zer- 
trat ein Mal mein Lieblingssatteipferd eine grosse Schwarze 
Sehlangt? , welche zusammengerollt am Wege lag , und ich 
wusste es nicht, bevor ieh 1 oder 2 Yards von der Stelle 
entfernt war. 

Es ist für einen Fremden unmöglich, eine jede Schlange 
zu bcurtheileu , welche er trifft. Indessen kann es von 
Nutzen sein, einige Winke zu geben, welche von Jedermann 
vollständig verstanden werden können. Trifft man eine 
Schlange mit einem Nacken, d. h. mit einem Eindruck 
hinter dem Kopf an beiden Seiten, und dabei mit einem 
dünnen spitzigen Schwänze, so kann man gewiss sein, dass 
diese Schlange nicht giftig ist; begegnet man aber einer 
Schlange ohne Nacken und mit einem stumpfen Schwänze, 
so ist dieeclbe im höchsten Grade giftig. 



Haast'a neueste Forschungen in den Neu-Beeländischen 
Alpen, Mär* und April 1868. 

Von Dr. Julius Haast erhalten wir die erfreuliche Nach- 

■ rieht, dass es ihm gelungen ist, die letzten Vorarbeiten zu 
seiner lange ersehnten Karte der Neu-SeeländiBchen Alpen 
zu vollenden. Er schreibt uns aus Christehurch , d. d. 
12. April ISO«: 

Seit wenigen Tagen von der Westküste zurückgekehrt 
will ich die Osterfeiertage benutzen, Ihnen eine kurze Mit- 
theilung über miMue letzte Beise zu machen , welche mich 
mit einem mir bis jetzt unbekannten Theil der Südlichen 
Alpen bekannt machte uud wodurch ich jetzt in den Stund 

I gesetzt bin , raeine grosse Alpenkarte zu beendigen. Sie 
können im Laufe des Jahres eine Kopie davon erwarten. 

In den ersten Tagen des März reiste ich mit dem Post- 
wagen von hier nach Hokitika, wo ein Darapfboot in Bereit- 
schaft war, um mich nach Okarita zu bringen, so dass ich 
in 48 Stunden eine Beise machte, zu der ich vor 3 Jahren 
4 Wochen brauchte. Von hier ging ieh zu Fusso weiter, 
überschritt die Flüsse Waiau, Weheka und Karangarua, alle 
drei sehr bedeutend und grossen Gletschern ihren Ursprung 
verdankend. Dieselben entströmen dem Gebirge vom Mount 
De la Beehe im Norden bis Mount Holmes (nahe den 
Quellen des Hopkins) im Süden und reprüscutireu somit nur 

, theilweise die Wa&scrmasse des östlichen Waitaki-FIusse*. 
Wie Sie sich erinnern werden , war mein letzter sud- 
licher Punkt im Jahre 1805 die Waiuu, welche ich bis zu 
ihrer Haupt«|iielle, dem merkwürdigen, nur 700 F. über dem 
Meeresspiegel gelegenen Frauz-Jo6eph-Gletscher, hinauf ver- 
folgte. Zwischen diesem Flusse und dem nächsten, der sehr 
bedeutenden Weheka, liegen ebenfalls enorme Moränen- 
Ablagerungen , welche steile , ja oft senkrechte Wände von 
1- bis 300 F. Höhe bilden und von der wüthenden Bran- 
dung bei stürmischem Wetter stets mehr und mein- zerstört 
werden. Zwischen diesen bis zu dem Fussc der Südlichen 
Aljten sich erstreckenden Moränenzügen liegen grössere 
sumpfige, theilweise bewaldete Ebenen, aus welchen hie und 
da Roches-moutonnees- artige Hügel, aus Granit und meta- 
morphischen Fclsarten bestehend, emporragen. Diese Flachen 
repräsentiren die früheren Gletscher der Eiszeit, welche bei 
ihrem Rückzug ins Alpen-Gebirge ihre Medial- und Seiteu- 
Moränen aufschütteten. Die nördlichste und Hauptquelle des 
Weheka - Flusses bildet ein prachtvoller Gletscher, welcher 
eben so niedrig, wenn nicht niedriger, wie der Franz- 
Joseph -Gletscher in seinem breiten waldbegrenzten Thalc 
hinabsteigt und den ich den Priuz-Alfred-Gletscher nannte. 
Dieser Prinz-Alfred-Glotschcr hat seineu Ursprung in einem 
Ncve"- Becken, welches nördlich durch einen Ausläufer des 
M' Haidinger von dem Franz-Jbseph-Gletsehcr-Gcbiete ge- 
trennt wird. Nach Süden hin wird die Grenze durch 
M' Tasman und seine westlichen Ausiiiufer gebildet. 

Ein zweiter sehr bedeutender QuellenAuss entspringt dem 
Gletscher, welcher in einem weiten Kesselthal unter M' Cook 
liegt. Derselbe wird von den westlichen und südlichen 

i Abhängen des M l Tasman, einem kleinen nordwestlichen 
Theile des M' Cook und den nordwestlichen und westlichen 
Abhängen des M 1 Stokes gebildet. Obgleich M 1 Cook über 
alle Berge so hoch hervorragt, wenn man der Westküste 
entlang geht, so ist es doch eine Thotsache, dass nur ein 
sehr kleiner Theil der Ncves von diesem höchsten Berge 
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Neu- Seelands die westlich rlieasenden Flüsse speist, da ein 
an seiner nordwestlichen Spitze beginnender Ausläufer zum 
M' Stokea hinläuft und somit seine westlichen Neros den 
Hookor-Glotscher bilden. 

Ein dritter bedeutender Thalgletscher kommt von dem 
nordwestlichen Abhänge des M 1 Sefton, läuft der Moor- 
housc- Kette entlang und »ein Ausflugs fallt in den vorher 
beschriebenen mittleren Quellarm. Zwischen Weheku und 
Karangarua sind ähnliche Moränen - Ablagerungen. Der 
Karangarua-FluBS, welcher von Südwesten kommt, bringt die 
Glctschorwasser von dem südwestlichen Theile des M 1 Hefton 
und der südlich gelegenen Moorhouse- Kette, so wie von den 
westlichen Abhängen der Alpen-Gebirge, in welchen auf der 
östlichen Seite die Quellen des Dcjbson, Hopkins, Hunter und 
der nördliche Quellarm de« Haast - Kluse*« liege«. 

In Bruce- Bai miethete ich ein Boot, um damit bis etwas 
südlich von Amott-Point zu gehen, wo/u mir das gewöhn- 
lich schöne Wetter der Herbst - Saison besonders geeignet 
erschien. Ich landete glücklich an mehreren Punkten der 
Küste l)et ruhiger See, obgleich die Brandung uns manchmal 
nicht wenig zu schaffen machte. Um mir indessen einen 
Vorgeschmack des hier oft herrschenden Wetters zu geben, 
brach plötzlich ein Nordweststunn herein , als wir uus bei 
der wilden und entsetzlich felsigen Küste in der Nahe von 
Arnott-Point befanden. Wir waren daher genöthigt . hier 
zwischen den Felsen einzulaufen, was uns nur mit Mühe 
gelang. Während einer ganzen Woche wurde ich hier fest- 
gehalten, weil die Brundung so hoch ging, dass es unmög- 
lich war, aus dem wilden Felsengebiete heraus zu kommen, 
ohne das kleine Boot an den Riffen zertrümmert zu sehen. 
Indessen benutzte ich diese unfreiwillige Müsse zu geolo- 
gischen Detail-Studien und in den mir nahe gelegenen und 
dieht bewaldeten Vorgebirgen der Südlichen Alpen, die 
Gewohnheiten verschiedener Aptcrix- Arten (Kiwi) zu beob- 
achten und sie zu sammeln , so dass , alt nachher schönes 
Wetter kam und wir glücklich nach der Bruce-Bai zurüek- 
segeln konnten , ich es keineswegs bedauerte , so viel Zeit 
diesen höchst interessanten und ziemlich unbekannten Vogel- 
arten gewidmet zu haben. 

Unter anderen Punkten lief ich in den Piringa-Fluss 
ein, dessen Gletscher«[uellen an den westlichen Abhängen 
des M' Hooker liegen, und fuhr mit dem Boote nach einem 
hübschen See hinauf, dessen Einflus» 3 Meilen vom Meere 
aus Süden kommt. Derselbe liegt in einer Vertiefung zwi- 
schen der Central - Kette und dem Küstengebirge und ich 
nannte ihn Lake Hall. 

Nach Okarita zurückgekehrt fuhr ich mit eiuera Dampf- 
boot nach der Jackson-Bai und untersuchte das Küstenland 
bis in die Nahe deB George-Hiver, bis wohin sich die Gold- 
felder ausgedehnt haben. Während diesor ganzen «echs- 
wöeheutliehtn Heise war ich meistens von dem herrlichsten 
Wetter begünstigt, so dass ich so glücklich war, mir noch 
alle nöthigen Peilungen zti verschaffen, um meine topogra- 
phische Alpenkurte zu ergänzen ; oft zeigte sich mehrere 
Tage keine Wolke am Himmel und die unbeschreiblich 
herrlichen Südlichen Alpen Capt. Cook's, welche in allor 
Majestät steil aus den üppigen Waldebenen oder über dio 
niedrigen Hügel emporstiegen, lagen in ihrer gnnzen Glorie 
vor mir. Wohl wenige Gegenden der Erde durften sich in 
mannigfaltiger Schönheit damit messen können und es ist 



begreiflich, das« man in deren Anblick Nüsse, Kalte und 
Strapazen sehr bald vergiest. 

Sie können sich leicht denken, mit welcher Genugthuiitt 
ich dieses Mal nach der Hauptstadt zurückkehrte, oad ich 
werde nun nicht eher rohen, bis meine Karte beendigt ist, 
für welche ich in den letzten sieben Jahren unter so man- 
chem Kampf mit den Elementen das Material p~ 



Zur Oesohionte der Pferdebohne dor West- 
Neger (Canavalia eneilornÜB DC.|. 
Von Dr. G- Sthtctinfurlh. 

Seit langer Zeit kannte man auf Jamaica und Htjrti 
eine unter dem Namen Horse-bean oder Overlook 
blau blühende bohnenartige Pflanze mit gross« 
weissen Samen, welche von den Negern daselbst mit Vor- 
liebe nebeu ihren sonstigen Kulturen gezogen zu werdn 
pflegt, obgleich sich bisher Niemand über ihren Zweck hin- 
reichend zu unterrichten vermochte. Unter den Hülsen- 
früchten nämlich bilden die Arteu der Gattung Canaraua 
die seltene Ausnahme, dass ihre Früchte mehr oder minder 
giftige Eigenschaften an den Tag legen und die Samen nur 
nach besonderer Behandlung beim Kochen ohne Nathtbeü 
genossen werden können. Sloane, welcher die Pferdebobw 
mit Unrecht unter die in Jamaica wild wachsenden Ptlaüie» 
zählt, berichtet von ihr, dass die Samen als Futter ood 
zum Mästen der Schweine in Gebrauch seien, während 
M'Fadyen aus deu abergläubischen Vorstellungen, weicht 
dio Negor an ihren Anbau daselbst zu knüpfen pflegen, auf 
ihren Afrikanischen Ursprung schliesson zu können glaubte 
In Jamaica nennt man sie den Aufpasser (overlook) und 
schreibt ihr eine übernatürliche, vor Diebstahl und Plün- 
derung schützendo Kraft zu. Die Gärtnerei von Veiteh 
erzielte darauf im Jahre 1842 die nämliche Pflanze wt 
Samen , welche derselben aus Ashanti zugegangen war«, 
und nnn erklärte sich das Auftreten derselben als Kultur- 
gewäehs auf deu West- Indischen Inseln gerade ebeu so wir 
bei manchen anderen von daher eher als aus ihrem Vittf- 
laode zu unserer Kenntuiss gelangten Arten, welche durch 
den Sklavenhandel über den Ocean verschleppt sich in «V 
Neuen Welt für die Folge eine zweite Heimath erwarben 

Ein weiterer Beweis für den Afrikanischen Ursprung 
der Pferdebohne und zur Bestätigung der bereit« von 
M'Fadyen ausgesprochenen Vermuthung, aber zugleich audi 
ein neues Beispiel von dem Aberglauben, welcher im Lande 
der Fetisch - Verehrung zu derselben in Beziehung steht, 
bot sich mir 1865 während meines Aufenthaltes zu Ka- 
tamma in Gallabat (Nordwest - Abessinicn) dar, wo ich 
in der Regenzeit diese Ptlanze im Garten der dortijrw 
protestantischen Missions-Station angepflanzt fand, angeblich 
auf den Rath der Tokruri (Takarinl, welche behauptet hät- 
ten, die Bohne sei zwar schlecht und ungesund zu essen, 
wäre aber für alle Fälle zur Aussaat empfehlen swerth und 
für mancherlei Zwecke gut zu gebrauchen; so mochten woli 
die Missionäre mit Neugierde der Entwicklung dieser scho- 
nen Pflanze entgegengesehen haben. Die Bewohner ven 
Matamma sind bekanntlich eingewanderte Furianer und 
weichen in Hinsicht auf Sprache und Sitten nicht im Ge- 
ringsten vou ihren Stammesbrüdern im Mutterland ab, e» 
lio-^t daher die Vermuthung nahe, dass auch die Pferde- 
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tod daher den Weg in die Gärten von 
gefunden haben möchte. Ich bemerkte sie auch im Sennaar 
in der Nochburschaft von Gemüsegärten , ott zur Deckung 
Ton Laube Drangen dienend und in dieser Verwendung einen 
prächtigen Anblick darbietend. Ob sie auch wild in diesen 
Gegenden anzutreffen sei, darüber konnte ich Nichts in Er- 
fahrung bringen. Ihr Name ist im Sennaar Schcgg el-fil 
und diess erinnert an Sjef oder Syjef uud Syjcf er-robaeh, 
wie die Canavalia virosa in Jemen genannt wird. Letztere 
ist nicht bloss in Vorderindien und Arabien, sondern auch 
in Abeasinieu, Sennaar und Kordofan gefunden worden, wo 
die Eingebornen die gefährlichen Eigenschaft eu ihrer schwar- 
zen Samen wohl kennen. Die grosse weisse Pferdebohne 
dagegen ist bis jetzt noch nicht mit Sicherheit für die Flora 
Ost- Indiens nachgewiesen worden, während zwei andere 
Arten, Canavalia gladiata uud obtusifotia, in zweilfellos wil- 
dem Zustand in den verschiedensten Tropen - Ländern der 
Welt aufgefunden wurden. Ob dergleichen Bohnen ') wohl 
auch beim Gebräu eines Fetisch-Trankes Verwendung findcu, 
wie solcher in manchen Gegenden Central - Afrika'? in Ge- 
brauch ist und durch dessen Genuss der Trinker die Recht- 
fertigung seiner Unschuld einem Gottesurtheil anheim stellt, 
darüber mögen künftige Afrika-Reisende Aufschluss ert heilen 
und uns weitere Beitrüge zur Geschichte ihrer Verbreitung 
sowohl als auch des sich au die Pferdebohnen knüpfenden 
Aberglaubens liefern. 



Neue Keise- Unternehmungen. 

Dr. Martin» JieUe nach Vhiie, Dr. Jawort Heitt nach Indien. 

Herr Dr. A. Bastian schreibt uns: „Im Herbst diese« 
Jahres wird sich Dr. Martin, Sohn des Direktors der Ber- 
liner Entbindungs • Anstalt , nach dem südlichen Chile be- 
geben , zunächst mit der Absicht, sich dort als praktischer 
Arzt niederzulassen, aber zugleich auch für Erforschung 
der Wasserwege zwischen Atlantischem und Pnci flachem 
Ooean thätig zu sein. Schon auf seiner früheren Reise in 
Brasilien hat er werthvolle Studien über die Beokenformcn 
bei verschiedenen Menschen racen gemacht und sind auch 
in anderer Hinsicht anthropologische Resultate von dieser 
Reise zu erwarten. 

„Ausserdem dürfen Ethnologie und Anthropologie auf 
mancherlei Bereicherung hoffen durch eine von Herrn Jagor 
projektirte Reise. Nach längerem Schwanken hat sich der- 
selbe entschlossen, seine neue Reise vorzugsweise nach In- 
dien, Tibet, vielleicht Birma, und Nachbarländern zu richten. 
Von seinem ausgezeichneten Beobachtungs-Tulcnl hat Herr 
Jagor schon auf seinen früheren Reisen so glänzende Proben 
abgelegt , das» sein jetzt mit Benutzung der früheren Er- 
fahrungen entworfener Plan ein höchst erfolgreicher zu 
werden verspricht." 

Oer Walflsclifang im Jahro 1867. 

Der Ertrag der WaUischfängerei war vergangenes Jahr 
im nördlichen Grossen Ocean für die Amerikaner ein sehr 



<) Di« HUlien aller Canavatien aind dadurch leicht kenntlich, das« 
> der Röekennaht tu beiden Seiten iwei erhabene Lei» Um ihrer 



beträchtlicher, er erinnerte an die alten guten Zeiten. Die 
60 bis 70 Schiffe, welche sich dort an dem Fang bethei- 
ligten, erbeuteten nach mehrfach bestätigter Angabe durch- 
schnittlich 500 Fass. Capt. Kelly giebt im „Commercial 
Advertiser" von Honolulu den Ertrag folgender Schiffe bis 
zum 17. Juli an: 
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Capt. Holley meldete dann später unter dem 26. Juli: 

Lagoda P Fisebe, John P. Weat 
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Zu diesem ergiebigen Fang hat das schöne Wetter im 
.Eismeer nicht wenig beigetragen; ein Brief des Captain 
Geo. H. Soule lautet darüber folgendenuaasscn : 

„Ship St. George, Arctic Ocean, July 18« 1867. — 
Diess ist einer von den merkwürdigsten Sommern, die je 
im Polarmeer vorgekommen sind, wegen des früheren Früh- 
lings, des guteu Wetters und des Mangels an Nebel und 
in der Thut auch wegen des Mangels an Eis. Im April 
seilen kamen Schiffe dem Kap Bering bis auf einige Meilen 
nahe: ein Schiff fing im April 6 Walfische und alle Schiffe, 
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') Nach der froheren Angabe von KeUey hatte das 8cnüf 4 Plaeh« 



Digitized by Google 



Notizen. 



die frühzeitig hier oben waren, haben einen reichen Fang 
gethan, acht oder zehn halieu von 9 bis zu 17 Walfischen. 
Ich veranschlage den durchschnittlichen Ertrag bin heute 
auf ungefähr 500 Fässer. Der Fang der später herauf- 
gekommenen Schiffe ist dürftig ausgefallen, d. Ii. von einem 
biß zu 6 Wallischen. Ich habe «i, welche 5<H) Fässer aus- 
machen. Die Wale sind jetzt alle im Eise und wenu der Nord- 
wind anhält, V>ist es wahrscheinlich, da»» vor den letzten 
Tagen des August oder den ersten de* September nicht 
mehr viel gewonnen werden wird. Es scheint, als ob dieses 
Jahr »ich die Natur ganz verändert hatte, denn der geringe 
Nebel, den wir gehabt haben, ist mit West- und Nordwinden 
gekommen, anstatt mit Südost. Die günstige Jahreszeit trat 
in dem Anadir- Busen eineu Mo.tat früher ein, als sieh je 
WalfischfUnger erinnern können." 

Im Frühjahr, besonders Ende Mai , ist im Allgemeinen 
der reichste Fang gethan worden. Das eben erwähnte Schiff 
St. George jedoch ring auch noch vom 2.». September bis 
zum 1. Oktober 6 Fische. E. Fenniman Nah die meisten 
Walfische in der Beriug-Strassc vom IS. bis 23. Mai, kreuzte 
dann vom 5. Juni bis 9. Oktober im Arktischen Meere und 
fing 17 Fische, die 12<l<> Fass Öl uud 200 Centner Fisch- 
bein ergaben. Auch Jerncgan berichtet, dass er 3 Monate 
im Arktischen Meere kreuzte, und eiue ganze Anzahl Schiffe 
kam über 73* N. Br. hinaus. Bis 72° N. Br. war das 
Meer meistens ganz frei von Treibeis, das Wetter ausser- 
ordentlich mild bei vorherrschendem Südwind. So er- 
wähnt Capt. Soule in einem späteren Brief: „Dieses Jahr 
ist eines der merkwürdigsten, das die Seeleute kennen, wegen 
des spärlichen Auftretens von Eis und des während des 
ersten und mittleren Theiles des Jahres vorherrschenden 
guten Wetters. Otoken, ein sehr intelligenter Eingebomer 
zu Indian Point, sagte mir, sie hätten letzten Winter 2 Mo- 
nate lang Südwind gehabt." — Über die Grösse eine» von 
ihm gefangenen Wales sehreibt Mr. Winslow: „Der dritte 
war ein grosses Thier und verdient eine besondere Erwäh- 
nung. Er war wenigstens um ein Viertel grösser als alle 
Wale, die je an das Schiff gelegt wurden. Er gab 3 1 0 Fässer 
Thran und war nicht so fett als einige, die wir fingen. 
Ich habe welche gefangen, die 250 Fässer Thrau gaben, aber 
keinen, der an Grösse mit diesem verglichen werden könnte." 

Seltsam contrastirt mit dem reichen Fang der Amerikaner 
im Bering -Meer die geringe Beute, welche die Europäi- 
schen Walfischfunger iu der Boffin-Bai gemacht haben. 
Dort sind nur sehr wenige Fische gesehen uud noch we- 
niger gefangen worden, so das« z. B. die Schottische Stadt 
Dundee, die ausser anderen Schiffen auch 12 Dampfer zum 
Fang aussondete, zu einem Schaden von L. 100.000 ge- 
kommen ist, weil diese 1 2 Dampfer im Ganzen nur 2 Wal- 
fische fingen. Zwar gab es in der Bucht von Cumber- 
land Walfische genug, aber das schlechte Wetter verhinderte 
die Jagd auf sie. Indes« muss sich doch auch ein grosser 
Thcil der Fische aus der Baffin-Bai verzogen haben und 
es liegt der Gedanke ziemlich nahe , dass sich derselbe in 
das Bering-Mecr begeben hat, um dort den Fang der Ameri- 
kaner zu bereichern. 



Die Höhe der Erdatmosphäre. 

In der vorjährigen Versammlung der Deutschen .Utro- 
nomen zu Bouu berichtete Dr. Behrmann über seine Beob- 
achtungen das Ende der Dämmerung betreffend wahrwd 
einer Heise iu die südliehe Halbkugel. Zwischen ls* N. br, 
und 20" S. Br., grösBtentheils im Gebiete des SO.-Pa»ai«. 
fand er für das Eude der astronomischen Dämmerung, d. i. 
das Verschwinden des letzten Saumes des Därameriwjp- 
bogens. ein« Depression de* Sonnenmittelpunktes von 1 5 0 .si 
±>'°,S5- Bekanntlich nahm mau dafür bisher 1H Grad 
an. Sehr befriedigend stimmen hiermit die Beobachtungen 
von Dr. J. Schmidt, der zu Olmütz 49° 36' und Athen 
37* 58' N. Br. die Tiefe der Sonne für diesen Momcot 
zu 15°, 92 i 0°,46 gefunden. Dr. Behrmann folgen hieran«, 
dass die Beschaffenheit und Höhe der Atmosphäre in dec 
Tropen eine uahe gleiche mit der in unseren Gegenden ir. 
und die Höhe der Erdatmosphäre zu 8,is Geogr. Meilen 
anzunehmen sei. 

Dämmcrungs - Beobachtungen belehren uns übrigens not 
über die Höhe jener Schichten der Atmosphäre, die noch 
eine bestimmte Iiehtreflektirende Kraft besitzen; für die 
oberste Grenze könneu sie wohl nicht entscheidend fein. 
Wir wissen überdiess noch nicht, bis zu welchem Grade 
der Wasserdampfgehalt der Atmosphäre in seinen verschie- 
denen Zuständen bei diesem RchVxions - Vermögen wirksam 
ist uud in welchem Verhältnisse seine Abnahme nach obeu 
Stau findet. 

Betrachtungen anderer Art scheinen dagegen der Atmo- 
sphäre eine weit grössere Höhe als die eben angegebene 
(nämlich 30 bis 40 Geogr. Meilen) anzuweisen. Um diesen 
Widerspruch aufzuheben , sind einige Meteorologen auf die 
Idee verfallen, sich die Atmosphäre aus zwei concentrisebeu 
wesentlich von einander verschiedenen Schichten zusammen- 
gesetzt zu denken. Der hervorragendste Vertreter die-er 
Ansicht ist A. Quctclet, der in seinem unlängst crschiene&fo 
Werke „Meteorologie de la Belgique eomparee ä cell* dn 
glol>e" hierüber Folgendes sagt: „Diese Vergrösserung d« 
Höhe wäre einer ätherurtigen , ausserordentlich dünnen At- 
mosphäre zuzuschreiben , welche verschieden wäre von dt: 
terrestrischen Atmosphäre, in der wir leben. Es ist die** 
die Kegion , in der man vorzugsweise die Sternsehnupjiea 
erblickt, welche später verschwinden, wenn sie tiefer herab 
in die terrestrische Atmosphäre gelangen. Nach dieser B>- 
]K>these würden die besonderen Bewegungen , welche durch 
die Wirkungen der Winde und Stürme veranlasst werden, 
nach der Höhe begrenzt sein nach der Einwirkung der 
Jahreszeiten. So wird in unserem Klima der bewegte Tlieil 
der Aünosphäre, in der Nähe der Erde, im Winter kernt 
grössere Höhe als 3 bis 4 Stunden (lj bis 2 Meilen} haben 
und im Sommer würde diese Höhe etwa dos Doppelte be- 
tragen. Der ganze Theil der terrestrischen Atmosphäre, 
welche über der erwähnten Schicht liegt , und zu gleicher 
Zeit die ätherartige Atmosphäre würden nur eine sehr ab- 
geschwächte und kaum merkliche Bewegung erfahren, ver- 
ursacht durch die bewegliche Schicht, auf welcher dieselbei: 
ruhen." 

(Zeiuchrift d«r O.terr, GcwlUch. f&r Met«orologif, Bd. III, Nr 1».) 
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Die geographischen Kenntnisse der Chinesen. 

Von A'. A. Skatookkof*). Aus dem Russischen übersetzt von Professor Paul VoelkeL 



Vor einer Versammlung wie die Kaiserl. Russische 
Geographische Gesellschaft wäre es nicht am Orte, zu be- 
haupten, erklären und beweisen, dass die Chinesen keine 
Barbaren, sondern ein gesittetes Volk sind, dass sie sich 
schon seit sehr lange mit den Gesetzen und Gebräuchen 
einer regelmässig begründeten Gesellschaft vertraut gemacht 
and dass bei ihnen die Wissenschaft schon in alter Zeit 
ein© Entwickeluug gefunden hat in der ganzen Bedeutung 
des Wortes. Indom ich mich aber dieser unnützen Mühe 
überhebe und Ihre Aufmerksamkeit nur einem Überblicke 
der geographischen Kenntnisse der Chinesen zu gewinnen 
«uchc , bitte ich um die Erlaubniss , zunächst einige kurze 
Worte über den Zustand und die Betreibung der Wissen- 
schaft im Allgemeinen bei diesem Volke zu sagen. 

Wir Europäer, die wir Chinesisch lernen, werden von 
vorn herein und so wie nur die Möglichkeit erscheint, uns 
mit der Chinesischen Literatur bekaunt zu machon, vor 
Allem von zwei Eigentümlichkeiten an ihr überrascht. 
Die erste besteht in einer merkwürdigen Ursprünglichkeit, 
so zu sagen in der Chinesischen Art de« Ganges und der 
Auffassung« weise der Wissenschaft. Der Chinesische Bau 
der Wissenschaft ist ihr eigenes Werk, von Kiemanden ent- 
lehnt und gewöhnlich in Altem den in Europa gang und 
geben Verfahrungsweison der Wissenschaft unähnlich. Des- 
halb sind ihre Arbeiten ausser der Bedeutung des Inhalts 
noch ausserordentlich anziehend und sogar lehrreich da- 
durch, dass sie den die Wissenschuft auf Chinesisch Trei- 
benden auf anderen, oft den unseren gerade entgegenste- 
henden Wegen zu denselben Wahrheiten führen und zu 
denselben Grundsätzen, auf die wir als Endergebnisse zu 
kommen pflegen, wenn wir die Wissenschaft von unserem 
Standpunkte verfolgen. Dos schlagendste Beispiel hierzu 
liefert die Chinesische Weltanschauung, die überhaupt sehr 
unabhängig ist. Die zweite Eigeuthümlichkeit der Chine- 
äiM'hen Schriftkunde trifft den Lernenden nicht minder sturk 
als die erbte. Es ist dies* die ausserordentliche, auffallende 
Abgeschlossenheit von der Ausscuwclt, die Sammluug auf 
ihre besondere Chinesische Grundlage. In jeder Chinesi- 
schen Abhandlung setzt sich der Verfasser selbst als Richter 
und Vertheidiger auf Chinesischen Grund uud Boden in der 



') Vortrag *or der KaUorl. Rus». Qcogr. Oc?«tl»cluift, 4. Mai 1S«6. 
P«tonninn - » Qeopr. Mitteilungen. 1868, lieft X. 



Wissenschaft, ohne jemals seine ürtheilssprüche über dessen 
Grenzen auszudehnen , ohne je daran zu denken , dass 
ausserhalb Chiua's noch eine andere Welt besteht, noch eine 
übrige Menschheit da ist, wo die Wahrheiten der Wissen- 
schaft diese oder eine andere Bedeutung haben können, wo 
die Thatsachen der Vergangenheit oder des Augenblickes 
möglicher Weise die durch Chinesische Anschauung und 
Annahmen aufgeführten Gebäude stützen oder sie stürzen. 
Beispiele hierzu bieten sich in jedem Zweige der Chinesi- 
schen Wissenschaft und zum nicht geringen Erstaunen des 
Lernenden treten sie sogar in Gegenständen auf wie die 
Geschichte und die Geographie, die doch nach unseren Euro- 
päischen Ansichten das Feld der ausgedehntesten Welt- 
bürgerschaft sind. 

In jeder erdkundlichen wie in jeder geschichtlichen Ab- 
handlung, die von einem Chinesen geschrieben, wird der 
Loser Nicht* Anden, das nicht zu China gehurt, sei es durch 
verwandtschaftlichen Vorband oder staatlich oder wenigsten» 
zufällig oder vorübergehend. Auf diese Weise ist jede von 
einem Chinesen abgefasstc Geographie oder Geschichte un- 
veränderlich eine Erdkunde uud eine Geschichte Chiua's, 
seines ganzen Reiches oder irgend eines Theiles, und wenn 
der Leser darin etwas nicht zu China Gehöriges findet, so 
wird er selten, dass der Chinesische Verfasser es für znr 
iSachc gehörig oder zur Vollständigkeit seines Werkes nöthig 
hielt, ohne sich darum zn bekümmern, ob er »ich über diesen 
für ihn nebensächlichen Gegenstand hinreichend ausgeladen, 
und noch weniger, ob dos Gesagte wahr und genau ist- 
Doshalb wäre es auch vergebliche Mühe, in Chinesischen 
Werken über Fragen der Geschichte oder Erdkunde voll- 
ständige, treue und genaue Auskunft zu suchen, sobald der 
Gegenstand nicht zu irgend einer Zeit das Chinesische Leben 
berührte , mit der Chinesischen Gesellschaft zusammenhing 
oder zu den Chinesischen Besitzungen gehörte. 

Wenn bei dieser Beschaffenheit der Chinesischen Wissen- 
schaft Sinologen oft beglückt erscheinen, wo der Zufall Ge- 
legenheit bietet, in Chinesischen Quellen erdkundliche, volks- 
wirtschaftliche und besonders geschichtlic he Auskunft über 
die Vergangenheit des ausser - Chinesischen Ostens zu 
schöpfen, so darf man sich nicht verhehlen, dass diese 
„Säulenbewohner" der Wissensehaft sieh für ihre For- 
schungen in einen so engen Rahmen Btellen , der ausserdem 

45 



Digitized by Google 



Die geographischen Kenntnisse der Chinesen. 



864 

noch »o unfruchtbar und karg an Stoff ist, das« sie zur 
Auffindung der Wahrheit »ich dieser Chinesischen Auf- 
schlüsse nur mit der äussersten Vorsicht zu bedienen haben, 
da jedes Vorsehen , jede auch noch so unschuldige Leicht- 
gläubigkeit von ihrer Seite auch in den Augen eines nach- 
sichtigen Beurtheilers als unverzeihlicher Fehler erscheinen 
und dann auch nothwendig zum Gegentheil der Wahrheit 
führen muss. Beispiele hierzu linden sich in Menge in ver- 
schiedenen Arbeiten den einst vergötterten Kluproth. Bei , 
diesem Bau der Chinesischen Wissenschaft lernt Jeder, dor 
nur nach Chinesischen Büchern geht, aus ihnen sehr viel, 
aber mit entschiedener Einseitigkeit — er lernt nur, was 
China berührt und nicht* Anderes — ausser etwa, was 
vom Auslande nebenher angeführt wird, und diese« Wenige 
wird ihn um die Wahrheit bringen, die er in der gelehrten 
Bchrifikunde Europa'* würde kennen lernen und die er in 
der Thätigkcit und dem Leben der nicht Chinesischen Welt 
fände. 

Ganz dasselbe lasst sich von der Chinesisch und von 
Chinesen behandelten Erdkunde sagen. In den von Chi- 
nesen verfassten erdkundlichen Aufsätzen und Lehrbüchern 
ist es unmöglich, was den Inhalt betrifft, nicht zwei Seiten 
zu unterscheiden. Die eine könnte man den inneren Inhalt 
oder den Hnupttheil des Werkes nennen , den anderen, ge- ■ 
rade entgegengesetzten, den äusseren Inhalt, den seitlichen, 
zufälligen Theil des Werkes. Die ersten* Seite, der ei- 
gentliche Inhalt, legt die Kenntnis? der Länder Chinesischen . 
Besitzes dar, wahrend der zweite, dor äussere, zufällige In- 
halt die Kunde der Lander abhandelt, die nicht zu China 
gehören, in dessen erdkundlichen Abhandlungen aber eine 
Stelle finden, — Dank der weitsinnigen Herablassung, 
in Folge welcher die Chinesen in ihrer Asiatischen Ehrsucht 
jene Länder gern ihre Lehnsstaaten und den Chinesen 
tributpflichtig nennen. 

Die Chinesen bearbeiten die Erdkunde schon lange, seit 
den Alten sogar, und haben bereits vor geraumer Zeit die 
Aufgabe so weit erschöpft . dass man vom Chinesischen 
Standpunkte der Wissenschaft ohne Übertreibung behaupten 
kann, das» ihnen Nichts mehr zu thun übrig bleibt für die 
Kenntniss des Erdballe? '). t'ud in der That kann mun j 
sagen, wenn mun die wissenschaftliche Anschauungsweise 
in Betracht nimmt, mit der die Chinesen geboren und er- 
zogen werden, das« sie schon vollständig gesättigt sind und 
sich an dem Genüsse der Früchte ihrer ausserordentlich 
sorgfältigen und genauen Arbeiten und Forschungen auf dem 
Gebiet ihrer Vaterlaodskunde übernommen haben. Den besten 

') Ungeheurer Ue^t-nsat* ta dem Hlauben an«crer Zeit, da>s Leben 
und Bewegung untrennbar «ind und die Wissenschaft, wesentlich unab- 
achliossbar , immer der Itonbacbtunt? und ketnem anderes (jrund*Rtx 
unterwürfen int als der notwendigen Beziehung auf das Wobl der 
lloeaclibcil. Diewar Satt ist in China noch nicht entdeckt. 



Beleg dafür liefert der geographische Zweig ihrer gelehrten 
Schriftwelt, der mit der Geschichte darin einen sehr bedea- 
tenden Platz einnimmt. 

Nach Inhalt und Form der Darstellung kann man die 
Chinesischen erdbeschreibenden Werke in verschiedene Klas- 
sen bringen. 

Zur ersten Reihe musi man die älteste Erdbeschreibung 
zählen. Ihr Hnuptvertreter ist das Werk „Schanj khai 
zsin", A. h. „das Buch der Berge und der Meere". Ks sind 
dies» göttersagenhafte Erzählungen über China und die 
Ausaenländer mit oberflächlicher Schilderung ihrer örtlichen 
Eigentümlichkeiten und Produkte. Die Abfassung dies« 
Buches wird von vielen Chinesischen Gelehrton in das ent- 
fernteste Alterthum versetzt und man zählt es sogar unter 
die Musterwerke, der Weisen Alt-China's; es ist jedoch be- 
kannt, dasa es nach alten Bruchstücken und gesammelten 
Volkssageo im !J. Jahrhundert n. Chr. von dem gelehrten 
Chinesen Go-zsin-»chunj zusammengestellt worden ist. Es bs* 
seitdem zahlreiche neue Ausgaben, bald mit Zusätzen, baid 
mit Abkürzungen, erfahren und bis auf den heutigen Tsg rr- 
scheinen solche neue Auflagen mit zahlreichen Erklärungen, 
Auslegungen, Erläuterungen und Anmerkungen. Nach de« 
Muster dieses Werkes, in engem Anschlug* an dasselbe od« 
nur im Allgemeinen nach demselben Plane, sind norh ver- 
schiedene Chinesische Abhandlungen über die Knlbeschrci- 
bung der Uotterzeit erschienen. 

In die zweite Reihe gehört die alte Erdkunde bis /um 
2. Jahrhundort vor Christi Geburt. Sie hat zu Vertn-um 
die alten Mustorwerke, die unter dem Sammelnamen der 
„C Zsin" oder „Fünf Bücher" bekannt -sind , so wie die 
„Schi r.si" oder „Jahrbücher Chinas bis zur Dynastie Khaoj". 
Aus diesen Quellen sind bei den Chinesen viele Werke 
über die älteste Erdkunde geschöpft worden. 

Die dritte Reihe enthalt die Geschichte der Erdkunde. 
Am besten dienen als Leitfaden hierin die erdbeschreibenden 
Abtheilungen in den geschichtlichen Jahrbüchern der ein- 
zelnen über China herrechenden Geschlechter- In diesen 
Jahrbüchern kann mun sich eingehend genug mit der Erd- 
kunde und zum Theil mit der Volkswirtschaft jener Zeiten 
in China bekannt machen. Es giebt jedoch nach sehr viel« 
besondere Abhandlungen über diesen Gegenstund, die ent- 
weder die ganze Geschichte der Erdkunde oder nur irgend 
einen Theil in einer fest abgesteckten Zeit bearbeiten. Unter 
den letzteren Werken nimmt den hervorragendsten Platz ein 
das Buch „Tai pin khuanj juj zsi" oder „Beschreibung der 
Länder der Erde unter der Herrschaft des Bogdochan Tai 
pin". Ks ist von dem gelehrten Chinesen Tschnn-sgheoj-li '1 

') Ich schreibe »gti (dem DenUuheu *rb für skb entspretben..'). 
gh = g in sagen, tragen 
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geguo Ausgang des 10. Jahrhundert* nach Chr. verfasst 
irordeo, und zwar genauer zwischen 976 und 983. Diese 
ausführliche Erdkunde enthält nebst der Staate wirthsohaft 
io 200 Aufsätzen die Beschreibung des damaligen Chine- 
sischen Reiche« und oiniger fremder Länder, die China da- 
mals bekannt wareu. Bei der Beschreibung des Chinesi- 
schen Reiches führt der Verfasser jeden einzelnen Bezirk 
auf, bestimmt seine Lage und giebt nach Aufzählung aller 
früheren Namen desselben die Einwohnorzahl, die er mit 
der tot 250 Jahren, unter dem Geschlecht* Tan, zur Zeit 
Kai Juanj's, zwischen 731 und 741, vergleicht. Darauf 
giebt er für jede Chinesische Provinz ein Bild der Sitten 
und Uewohnhoiten der Einwohner, eine Lebensbeschreibung 
der bedeutenden Persönlichkeiten , ihren Geburtsort &c. &u. 
Was aber die Beschreibung der ausser China gelegenen 
Lander betrifft, die in den übrigen 68 Aufsätzen abgehan- 
delt wird , so ist sie ausserordentlich kurz gefasst. Dieses 
Werk erfreut sich wegen seiner Vollständigkeit und guten 
Darstellung noch jetzt unter den Chinesen eines hohen An- 
sehen* und es ist nicht nur vielfach wieder aufgelegt worden, 
»ndern es giebt auch zahlreiche andere Werke über die 
Geschichte der Kunde Chinas, die mit grosseren oder ge- 
ringeren Veränderungen diese« Buch zum Vorbild haben 
und häufig sogar seineu Stolf benutzen. Es ist bemerkens- 
werth, dass in den erdbesohreibenden Werken au« der Zeit der 
Juanj oder der Mongolischen Herrscherfamilio China'«. Ende 
des 13. Jahrhunderts, die Beschreibungen fremder Länder 
und Völker vollständiger wurden. Die früheren Mährchen 
der buddhistischen Pilger über die Indische Halbinsel und 
Tibet gingen in einigermaassen glaubwürdigere Erzählungen 
über und zu gleicher Zeit tauchen die ersten Landkarten 
von einigen westlichen Gegenden auf. Die Chinesischen 
Gelehrten behaupten, das« der erste Bogdochati der Juanj- 
Familie, der bekannte Kublaj-khan, China besonders mit 
geographischen Nachrichten über fremde Länder und Völker 
Bereicherte und dazu Augenzeugen ausforschte. Kublaj- 
kbün, der glückliche Krieger, der übe r Alles den Ruhm und 
die Reichthümer liebte , zog viele Fremde an , wie Marco 
Polo, und schickte seine Kundschafter in ferne Gegenden, 
um zu erforschen, wo es ihm möglich wäre, mit Waffen- 
gewalt oder durch schlaue Freundschaft neue Besitzungen 
und neue Koffer Goldes zu erwerben. In dem Werke „Gunn 
juj tu" oder „Ausführliche Darstellung der Länder", in der 
Ausgabe vom Jahre 1566, wird erwähnt, dass die bei- 
gelegten Karten der fremden Länder von dem Karlenzeich- 
ner Tschu-ssi-ben , der unter der Juauj-Familie lebte, zu- 
sammengestellt worden sind. Diese Andeutungen lassen mich 
glauben, dass zur Zeit des Bogdochan Kublaj-khan wirk- 
lich von Augenzeugen Schilderungen fremder Länder ent- 
worl'.n wurden, aus denen mun dann später für Abhand- 



lungen auf dem Gebiete der Chinesischen Erdbeschreibung 
schöpfte. Ein Exemplar jener Denkschriften hat dann wahr- 
scheinlich auch Marco Polo nach Europa gebracht und daraus 
für sein bekannte« Buch alles das entnommen, was er für 
seine thätigen und unternehmenden Landsleute von Interesse 
glaubte. 

Zu der vierten Abtheiluug gehört die Erdkunde mit 
volkswirthschaftlichen Angaben aus der Zeit der jetzt in 
China herrschenden Mandsghurischen Familie, also von 1640 
n. Chr. an. Als erstes geographisches und volkswirthaohnft- 
i liches Handbuch für diese Zeit sehen die Chinesen das Werk 
„Guan juj zsi" oder „Eingehende Beschreibung der Länder" 
an, das mit Benutzung alten Stoffes von Lu-bu-schän ver- 
fasst und 1686 von Zai-fan-bin bedeutend erweitert worden 
ist. Es schliesst eine nicht allzu lange Beschreibung jeder 
einzelneu Provinz China'« und eine noch kürzere, äusserst 
j oberflächliche Darstellung einiger fremder Länder in sich. 
Dieses Werk, das durch seine Anlage der Erdboschreibung 
„Tai pin khuauj juj-zsi", von der wir oben gesprochen haben, 
nahe steht, hat mit der ausführlichen Erdkunde der Zeiten 
der Min-Familie dem Buche „Da zsin i tun tsohsghu" oder 
der „Eingehenden geographischen und volkswirthschaftlichen 
Darstellung der Besitzungen der Mandsghu-Familio" zur 
Grundlage gedient. Es lBt zum ersten Mal auf Befehl des 
Bogdochan Kanjssi herausgegebeu , dieses würdigen Zeit- 
genossen Potor's I. In den 356 Hauptstücken diese« 
Werkes Bind die 18 Provinzen China'« jede einzelu be- 
schrieben, nach ihren Statthalterschaften, Bezirken und 
Kreisen, mit zahlreichen Beilagen von ausserordentlich ge- 
nauen Karten. Diese Beschreibung enthält vorerst einen 
geschichtlichen Abriss jeder Statthalterschaft so wie ihrer 
Bezirke und Kreise. Dann kommt die Bestimmung der Lage 
i auf der Erde und des Flächeninhaltes für jeden Bezirk und 
i jeden Kreis, ferner die Aufzählung aller Statthalter-, Be- 
zirks- und Kreisstädte mit Hinweis auf die Zeit ihrer Er- 
bauung oder Erneuerung und mit Angabe ihrer Grosse, 
darauf die Einwohnerzahl mit Schilderung der Sitten und 
Gowohnheiten , Angabe des Flächeninhaltes der bebauten 
Ländereien und der darauf gewonnenen Ernten. Weiter 
werden in jedem Kreise dio Berge, Flüsse, See'n, Wasser- 
leitungen, Teiche, Uuollen 4c. aufgezählt. Man verweist 
auf die altertümlichen Merkwürdigkeiten in der Statt- 
■ haltcrschaft , auf dio Überbleibsel und Spuren von gewe- 
! senen Städten, Klöstern, Gärten, Dörfern &c Es werden 
dio Gebirgshöhlen , die Steuerämler und Schlngbuuroe, die 
Freistädte, Dörfer und Flecken, die Festungen, Kriegsposten, 
Rheden, Häfen, Brücken, Dämme, Schleusen, Uferbuulen, 
Kaiserlichen Ruhestätten, die allgemeinen Friedhöfe, die 
Gotteshäuser &c. aufgezählt. Dann folgen kurze Lebens- 
beschreibungen wohlthätiger Frauen und buddhistischer 
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Mönche, die im Volke das Andenken ihrer guten Werke 
hinterlassen haben, und der Haupttheil des Werkes schliesst 
mit einem Verzeichnis* der örtlichen Erzeugnisse des Bodens. 
Nachdem auf diese Weise die 1 8 Provinzen China'» durchge- 
gangen sind, folgen ziemlich ausführliche Beschreibungen der 
Mandsghurei, der Mongolei, Turkestan's, Tibet'* und mehr 
oder veniger kurze Beschreibungen Korea'*, Cochinchina's, 
der Lutechu'schen Inseln, Japan'*, der Kalmücken, Persiens, 
Hollands, Russlands und violer anderer Länder. Alle diese 
auswärtigen Länder sind in dem auf Befehl des Himmels- 
sohnes rerfassten Werke als China abgubenpflichtig auf- 
geführt. Dasselbe erfuhr bedeutende Erweiterungen, als es 
1754 auf Befehl Zian Lun's in Folge der von diesem 
Herrscher im Westen China's vollzogenen Eroberungen neu 
aufgelegt wurde. Damals kam e« in 500 Bänden gr. 8° 
innerhalb des ausserordentlich kurzen Zeitraumes von 4 Jah- 
ren heraus. Die Besorgung dieser Ausgabe war einem 
vom Kaiser ernannten Ausschusse von 181 Gelehrten über- 
tragen worden. In dieser neuen Ausgabe finden sieh die 
Beschreibungen von 1600 Kreisen des eigentlichen China, 
von 57 zugehörigen sogenannten Ländern und von 31 frem- 
den, wie es heisat, den Chinesen abgabenpflichtigen Volkern. 

Was die Frage anbetrifft, in wie weit die Angaben jener 
so ausführlichen entbeschreibenden oder volkswirtschaft- 
lichen Werke Glauben verdienen, so muss ich Due Auf- 
merksamkeit auf die Art und Weise lenken, wie dieselben 
erhalten werden. Die Chinesische erdbeschreibendc Schrift- 
welt antwortet uns darauf, dass diese Nachrichten aus be- 
sonderen geographischen und volkswirtschaftlichen Beschrei- 
bungen des Chinesischen Reiches nach seinen einzelnen 
Statthalterschaften entlehnt werden. Diese letzteren ent- 
nehmen ihrerseits ihre Angaben den für jeden Kreis beson- 
ders verfossten geographischen und volkswirtschaftlichen 
Besclireibuogen, denn die Chinesen können sich ohne üross- 
reduerei ihre6 Rcichthumes an geographischen Werken, ihrer 
ausserordentlichen Fülle an vollständig erschöpfenden Ar- 
beiten rühmen, sie besitzen ja für jeden Kreis China's eine 
besondere Erdbeschreibung und Volkswissenschaft. Diese 
eingehenden örtlichen Werke sind in China zur Gewohnheit 
geworden, und zwar von Regierungswegen seit fast 4 Jahr- 
hunderten. Mit dem Aufkommen der jetzt in China herr- 
schenden Mandsghu-Familie sind sie für jeden Kreis zwaugs- 
mii&sig geworden. Sie werden unter Leitung der Landräthc 
und unter Mitwirkung säramtlkher im Kreise vom Staate 
angestellten Beamten herausgegeben, aus deren Mitte ein 
mit der Abfassung betrauter AusschusB gewählt wird. Die 
Kosten werden vom Staate bestritten. Diese Ausgaben ent- 
halten nicht etwa einen kurzen Abriss oder geographische 
und volkswirtschaftliche Andeutungen in Betreff des Kreises, 
sondern bieten eine Beschreibung desselben in allen seinen 



Einzelheiten dar. Von Zeit zu Zeit werden, um dieselben 
im Zusammenhange zu erhalten, Ergänzungen ausgaben 
oder neue vervollständigte Auflagen besorgt. Neben dta 
Angaben, die der Plan der eben erwähnten Beschreibungen 
des ganzen Chinesischen Reiches begreift, finden sich in 
diesen sehr eingehenden Darstellungen noch untergeordnete 
Theile, wie Gedichte und Verherrlichungen örtlicher Be- 
rühmtheiten &c. Sie sind ausserdem noch durch die Fülle 
ihrer Anmerkungen und Erklärungen ausgezeichnet. Um 
einen Begriff davon zu geben, bis wohin die Verfasser dieser 
Veröffentlichungen in letzteren gehen, brauche ich nur an- 
zuführen , dass ich in meinen Forschungen , nicht auf dem 
Gebiete der Erdkunde, sondern über die Geschichte der Chi- 
nesischen Landwirtschaft, des Gewerbfleisses und Handelt 
der Chinesen, mit grossem Vortheil diejenigen Theile dieser 
Einzelwerke benutzen konnte, in welchen die örtlichen Er- 
zeugnisse des Kreises in einer Fülle von Anmerkungen und Er- 
läuterungen beschrieben werden. Aus letzteren erkannte ich, 
worauf man bei jedem Kreise seine Aufmerksamkeit beson- 
ders zu richten hat, und mit Hülfe ihrer Andeutungen und 
Verweisungen auf Chinesische Werke fand ich leicht meinen 
Weg zu den Quellen selbst, bub welchen man zu schöpfen 
hatte, um den gewünschten Aufschluss zu erhalten. In 
den Anmerkungen dieser Hauptstücke fand ich ziemlich ein- 
gehende Abhandlungen über die Verfertigung des Chinesi- 
schen Schreibpapicres, über den Ursprung der Visitenkarte 
in China, der Theeunterschalen &c. 

Bei dieser Fülle von Einzelheiten, die in gleicher Wei-e 
auch alle anderen Theile auszeichnet, entfernen sich diese 
Ausgaben in ihrer Hauptdarstellung manchmal von ihrem 
leitenden Gedanken, einer Beschreibung ihres Kreises, be- 
haupten, eine Sachaufnahme desselben zu sein, und werden 
durch ihre Fachangaben und nebensächlichen Anmerkungen 
und Erläuterungen zu wirklichen Nachschlagebüchern alle* 
Bemerkenswerten (auch auf anderen Gebieten als der Erd- 
beschreibung und Volkswirtschaft) des Kreises, zu wahren 
Jahrbüchern seines geselligen Lebens und von dessen Haupt- 
förderern. 

Diess sind also die Fundgruben, aus denen die ennigen 
Chinesen schnell, mit Leichtigkeit und Treue ihre geographi- 
schen und volkswirtschaftlichen Beschreibungen jeder Statt- 
halterschaft und dann des Reiche» im Ganzen zusammen- 
stellen. 

Aber ihre erdbeschreibenden Werke beschränken sich 
nicht auf die vier bis jetzt angeführten Reihen, sie besitzen 
deren noch andere, die in ihrer Gesammteit sogar noch 
mehr zur Kenntniss ihres Landes beitragen. So zählen wir 
zur folgenden, der fünften Reihe die Werke auf dem Ge- 
biete der Was?erkunde. Als das älteste und bis jetzt zum 
Vorbild dienende Werk auf dem Gebiete der Wnsserkunde 
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China'« gilt das Buch „Schui zsunj" oder „Buch der Flüsse". 
Man findet darin alle Gewässer von China nach den Haupt- 
lüufen beschrieben, vom wichtigsten, den Quellen im Knnj- 
lun, an, die den grössten Strom Asiens, den Gelben Fluss, 
bilden. Dieses Werk ist in der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts nach Christi Geburt ron dem Chinesischen Geo- 
graphen Zai-dao-juanj verfasst worden. Gegenwärtig zählt 
man gegen 200 Ausgaben desselben mit mehr oder weniger 
ausführlichen Erläuterungen und Zusätzen. Dasselbe dient 
einer Menge von Werken über die Wasserkunde sowohl 
des ganzen Chinesischen Reiches als insbesondere einiger 
Statthalterschaften oder einer einzigen und sogar Einzel- 
schriften über ein Wassergebiet, einen Fluss, eine Wasser- 
leitung als Vorbild. In diesen Beschreibungen trifft man 
oft ziemlich eingehende Schilderungen der Ufcrlandschaften, 
der Inseln, der Ablagerungen, Abspülungen &c 

Dienen WasserbeschreibuDgen entsprechend haben die 
Chinesen auch Beschreibungen der Gebirge, die ich in die 
Mahnte Reihe stelle. In diesen Werken werden in der- 
selben Weise die Gebirge beschrieben, mit Allem, was dazu 
gehört. 

Zwisehen der fünften und sechsten Reihe steht als Mittel- 
glied eine grosse Anzahl von Werken, in denen gleichzeitig 
Beschreibungen von Gebirgen und Wasserläufen gegeben 



Zur siebenten Reihe gehören die Werke, welche Be- 
schreibungen der Chinesischen Meeresufer so wie der festen 
ljuidesgreuzen geben. Es finden »ich in denselben genaue 
Angaben über alle Eigentümlichkeiten der Küstenlinien, die 
Meerengen und Buchten, Inseln und Inselchen, Bänke, Häfen, 
Festungen, Vorposten, Soldaten wachen, Zollliäuser, die immer 
schlagfertigen Hceresabthcilungen auf der Grenze &c. 

Zur achten Reihe kann man den reichen Vorrath der 
Wegebeechreibungen rechnen. Einige derselben enthalten 
genaue Angilben der Wasser- und Landwege unter jeder 
der zahlreichen Herrscherfamilien dieses grossen Reiches, 
mit Aufzählung aller daran liegenden Städte und der Be- 
rechnung ihrer Entfernung vou einander. 

Der neunten Reihe kann man die Chinesischen geo- 
graphischen Wörterbücher zuzählen, die einen unentbehr- 
lichen, manssgebenden Stoff für Jeden bilden, der Chinesische 
Bücher liest. Um einigermaassen darzuthun, worin der 
Inhalt ««ines Chinesischen Wörterbuches der Erdkunde be- 
steht und warum dasselbe unentbehrlich ist, muss ich 
darauf hinweisen, dass bei einer so ungeheuren Ausdehnung, 
wie sie China sieh zum Ruhme anrechnet, natürlich Vieles 
in der Lage und Eintheilung wechselu und mehr als ein 
Mal wechseln musste. Auf den Trümmern zahlreicher Städte 
erhoben sich neue Städte, zahlreiche Kreise, vorher bevöl- 
kert, sind in Flussbetten, in See'n und Sümpfe verwandelt 



und viele alte Wasserstatten bilden heute festen Boden, auf 
welchem reger Verkehr herrscht. Ausserdem haben in 
Folge langer, auf einander folgender staatlicher Umgestal- 
tungen oft die Namen der Statthalterschaften, Provinzen, 
Bezirke und Kreise gewechselt und nicht selten haben auch 
die Namen der Städte durch Erlasse der Himmelssöhne 
Veränderungen erlitten. Als Beispiel sei es mir gestattet, 
einige der Namen anzuführen, die Peking mit seiner Um- 
gebung getragen hat. Diese sehr alte (jetzt nicht mehr 
auf ihrer früheren Stelle befindliche) Stadt hiess 3 Jahr- 
hunderte vor Christi Geburt Ju - tschsghau ; unter der Fa- 
milie Zsin, von 157 vor Chr. Geb. an, trug sie den Namen 
Tau-gu und darauf Ju-Jan; unter der Khan-Familie, iL h. 
vom 1. Jahrhundert vor Chr. Geb. an, hiess sie Guan-Jan 
und dann Jan-go. Von der Zsin- bis zur Tan -Familie, 
d. h. 10 Jahrhunderte noch Chr. Geb., hiess sie Fen-Jan 
und darauf unter der folgenden, der Ssun - Familie, nannte 
man sie Jan-schanj, unter der Min-Familic, im 14. Jahr- 
hundert, Bei-pin-fu, später Schunj-tjan-fu , und diese letz- 
tere Bezeichnung ist ihr bis heutigen Tages geblieben. Der 
Allen bekannte Name Peking endlich, oder nach der ört- 
lichen Aussprache Bei -zsin, bedeutet eigentlich Hauptstadt 
des Nordens. Ähnliche Beispiele des Namenwechsels der 
ürtlichkeiten bietet die Chinesische Erdkunde sehr vielfach 
dar. Wenn man deshalb beim Lesen eines Chinesischen 
Buches, welches es auch sei , eine unbekannte Bezeichnung 
irgend einer Örtlichkeit findet, so möge man sich doch ja 
nicht in Vermuthungen verlieren ; die Chinesen haben zuver- 
lässige Werke und das sind eben ihre erdkundlichen Wör- 
terbücher, in denen man stets ohuc Schwierigkeit Auskunft 
über joden Ort finden kann, mit der Angabe, wie und wann 
seine Benennung gewechselt hat. 

Zur zehnten Reihe zähle ich diejenigen Chinesischen 
Erdbeschreibungen , in denen nur von (für die Chinesen) 
fremden Ländern die Rede ist. Dire Zahl ist gross, je mehr 
man sich aber in sie hinein liest, desto deutlicher überzeugt 
sich der Leser, dass die Chinesen das Ausland eben so 
oberflächlich kennen, wie sie ihr China gründlich erforscht 
haben. Dasselbe Volk, dem im eigenen Lande Nichts mehr 
aufzuklären übrig scheint, hat kaum erst angefangen, das 
Ausland zu beachten, und tappt deshalb iu seinen allgemein 
geographischen Versuchen im Dunkeln herum. Wenn es nur 
gedruckt ist, glaubt der Chinese alle» mögliche und un- 
mögliche Zeug von den Fremden. So liest er z. B. von 
irgend einem Lande, dass es reich und üppig ist, und be- 
hauptet es selbst, bis er auf ein anderes Buch Btos-tt, wo 
der Verfasser dreist erklärt, dass in eben diesem Lande 
kein Getreide wächst, weil es da keine Sonne giebt, und 
ähnliche Albernheiten. Uber die bezügliche Lage der Staaten 
Euroj>a's und der anderen Erdtheile schreiben sie äusserst 
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ungenau. Wenn die Chinesen von den Europäern sprechen, 
wundern nie sich darüber, da*« es bei uns auch Kalender 
gicbt und 'sogar andere Bücher, von denen aber nicht viele 
verkauft würden, da die Europäer im Allgemeinen nur 
selten lesen könnten. Bei der Bemerkung, das» alle Euro- 
päer Christen sind , fügen sie hinzu , das* man stets einem 
gestorlienen Christen die Augen eindrück«. Wenn man 
deu Chinesischen Schriftstellern Glauben schenken darf, 
wächst in Europa auch Weisen, jedoch ist derselbe schwarz, 
und vom Beis hat dort Niemand Etwas gehört; die Felder 
werden schlecht bestellt und zu jäten versteht Niomand. 
Sic tragen nicht alle dieselben Kleider, sondern je nach dem 
Stande verschiedene. Zum ehelichen Stande lasst man nur 
Dienstboten zu. Die Frauen zeichnen sich durch ihre Flatter- 
haftigkeit und Frechheit aus, sie haben grosse Fu*se und 
zeigen sich sogar öffentlich ohne Hosen. Zum Essen be- 
dient man sich goldenen und silberne» Tischzeuges. Dio 
Häuser bestellen aus mehrstockigen Thürmen. Zu Fusse 
geh; man nicht gern und gewöhnlich fährt mau in 
hoheu, schwerfälligen Kutschen. Die Europäer haben viel 
Geld , bezahlen aber nicht gern Schulden und sind im 
Allgemeinen sehr gewinnsüchtig. Der Gewerbtleiss ist bei 
ihnen in einem traurigen Zustand. Bei den Gerichten giebt 
et. keine Wahrheit. Offenheit findet man selbst uulor Brü- 
dern und Freunden nicht. Ihre ganze Stoutskunst beruht 
auf Falschheit. Uud so immer in demselben Tone weiter! 
Mit dergleichen kindischen Hährchen sind alle Werke dieser 
Reihe angefüllt. Unter denselben nimmt in den Augen der 
Chinesen dos Buch „Khuan zsiu tschsghi gun tu" oder 
„Darstellung der Völker, die der in China herrschenden 
Mandsghu-Familie Abgaben zahleu," eine der höchsten Stellen 
ein. Dieses Werk ist von den Ministem Lutun-ssjanj und 
Lai-bao und ihren Amtsgenossen verfasst und in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in der Pekinger Hofbuch- 
druckerei herrlich ausgestattet herausgegeben worden. Es 
enthält zahlreiche Abbildungen vou Frauen und Männern 
in den Volkstrachten aus vielen Ländern Europa's, Asiens 
und Amerika'«. Es ist kaum nöthig hinzuzufügen, dos* alle 
diese Länder als China unterthun aufgeführt sind. Ferner 
kann man noch zu dieser Reihe das unter deu Chinesen 
sehr bekunute Werk ..Kliai go tschsghi" oder „Beschreibung 
der überseeischen Länder" und einige unter dem Sammel- 
namen „Bcnj-z*iunj-lu" oder „Aufzeichnungen von Gese- 
henem und Gehörtem" bekannte Werke rechnen. 

Diesen unwissenschaftlichen Büchern der Chinesischen 
Erdbeschreibung schliesscn sich Werke an, die ich in die 
elfte Reihe zusammenfasse und die ebenfalls die ausserhalb 
China'« gelegenen Länder behandeln, aber statt eines Chi- 
nesen einen Amerikaner oder Europäer zum Verfasser haben. 
Unter ihnen nahm un' mgst das Buch ..In khuuu tüchsghi-lä". 



d. h. „Beschreibung des Festlandes" , den ersten Platz «n. 

j Es ist diess eine Beschreibung aller fünf Welttheile nut 
Karten, von einem Chinesen unter Anweisung und Lei tun« 
eines Amerikanischen Consuls 1848 niedergeschrieben. Das- 
selbe ist sehr gut nach den besten Nord - Amerikanischen 
Schulbüchern zusammengestellt Das letzte Jahrhundert hst 
in der Chinesischen geographischen Literatur durch nol- 
reiche, von Chinesen nach Angaben katholischer Sendboten 
verfasstc, Werke ein würdiges Andenken hinterlassen. Jetzt 
aber sind diese Werke gröestcntheil* zu Seltenheiten der 
Büchcrwelt geworden, sie sind bei den Chinesen in Ver- 
gessenheit geratheri und werden nicht wieder aufgelegt Et 
scheint klar, das« die Chinesischen Leser die einheimischen 
Mährchen den fremden Werken vorziehen. 

In die letzte, die zwölfte Reihe kann man die grosse 
Anzahl Chinesischer Reisebcschrcihungen stellen , in denen 
man oft sehr anziehende erdkundliche Angaben findet. Der 
allerkleinste Theil derselben betrifft allein das Ausland. 
Unter ihnen verdient wegen der Anziehung, die es auf die 
Russen ausüben mus» , liesonders folgendes Buch angeführt 
zu werden : „I juj-lu" oder „Beschreibung eines fernen Lan- 
des". Es sind diess Tulischenj's Erinnerungen einer Reise nach 
Russland zur Zeit seiner Gesandtschaft (von 1712 bis 1715) 
bei Ajuk-khan, Herrscher der Kalmücken jenseit der Woiga, 
Nach diesem Abriss fast der gesummten geographist Im 
Literatur China'«, nach den aufgezählten zwölf Reihen mus» 

' ich sagen , das» , so weit ich aus dem unter dem Namen 

j „Ssi ku zjuanj-schu mu lu" oder „Katalog der in der Pe- 
kinger Hotbibliothek bewahrten Bücher" l>ekannten Verzeich- 
nisse habe ersehen können, es im Jahre 1767 in dieser 
beuerkenwerthen Sammlung im Ganzen 729 die Erdkunde 
betreffende Werke in 10.283 Bänden gab. Mau kann sich 
aber nicht verhehlen, das« in diesem Verzeichnis« bei weitem 
nicht alle geographischen Werke stehen, zumal die seh 1767 
erschienenen. So scheint es z. B. beim Durchblättern des- 
selben, dass dio Pekinger Hofbibliothek, dio durch ihre Samm- 
lung von Werken aus der Zeit der letzten, der Mandsgho- 
Familie sehr kostbar ist, nicht viele alte Werke aus der 
Zeit der übrigen Herrschcrfamilien und eben t«o nur wenig 
Heimathskundcn der Kreise hat. Ferner fällt der Mangel 
an örtlichen hydrographischen Beschreibungen, an Werken 
Chinesischer Reisenden, an Beschreibungen West-China'» und 
Tibets und an den Arbeiten der katholischen Sendboten 
sehr auf. Über alle diese Werke finden sich Angaben in 

I mehreren Verzeichnissen der nicht öffentlichen büchersamm- 
lungcu China'». Ausserdem findet sich iu derselben kein 
einziges Lehrbuch der Erdkunde so wie kein geographi- 

j sches Lesebuch für das Volk, Klassen, auf deren Reich- 
thum die Chinesische Erdbeschreibung gerechten Grund bat 

1 stolz zu -.ein. I<h kann also noch ungefähren* Überschlag 
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die Gelammt zahl der Chinesischen geographischen Werke 
ganz gut auf 15.000 Bände angeben. 

Noch muM ich hinzufügen, das« selten in irgend einer 
der aufgerührten zwölf Reihen ein Buch erscheint , ohne 
das« Karten beigefügt wären. Ho bilden namentlich bei den 
amtlichen Veröffentlichungen der vierten Ordnung, d. h. 
den eingehenden Beschreibungen des Reiches unter dem 
gegenwärtigen Herrscherhaus«, die Karten das erste Erfor- 
dern ic* und die Kreiskarten sind so genau, dass man den 
geringsten Weiler und das kleinste Büchlein darauf tinden 
kann. Diesen Heiraaüiskunden liegen gewöhnlich ausserdem 
noch geschichtliche Blätter Uber Luge* und Benennungen 
jedes Ortes bei. Neben diesen Kartenbci lagen fehlt es den 
Chinesen nicht an zahlreichen Separatausgaben von ein- 
zelnen Karten, Atlanten und Plänen. Dieselben stellen 
die verschiedenen Theile China'« odur nur einen einzigen 
Kreis, einen Theil eines Kreises, das Meeresufer, den Lauf 
eirws Flusse« mit seinen Ufern und Inseln , die Lage der 
Gebirgsrücken oder einen einzelnen Borg, Kriegswege, die Ver- 
thoilung der Festungen, der Wachen Äc. dar. In der Chine- 
sischen Geschichte tinden sich grossthuerisohe Angaben, dass 
di« Kunst, eine Gegend aufzunehmen, den Chinesen schon 
30UO Jahre vor Christi Geburt Wkannt gewesen wäre. 
Ohne denselben in ein so unabsehbares Alterthum folgen 
zu wollen, kann man doch kaum bestreiten, dass die Chi- 
nesen schon im 4. Jahrhundurt Ortsaufnahmen besassen. 
Leider muss man über sagen, dass die Chinesischen Karten 
bei aller ihrer Genauigkeit dadurch in den Augen der Eu- 
ropäer ungemein verlieren, dass sie im Allgemeinen nicht 

ruhen , sondern auf einfachen Geviertaiifuahmeu , in der 
Weis«', dass die Geviertseiten ein bestimmtes Chinesisches 
Längenma&fts ausdrücken. Was ihre Karten mit Längen 
und Breiten betrifft, so muss ich gestehen, das« man den- 
selben kaum Glauben schenken darf. Es ist bekannt, dass 
die Chinesen Beides zu bestimmen wissen , was ihnen zu 
einigen Haltepunkten auf ihren Karten verholfen hat; man 
weiss aber auch, dass sie in diesen astronomischen Hand- 
fertigkeiten nichts weniger als geübt sind. Letzteres haben 
sie selber eingesehen und ihr tüchtiger Herrscher Kunj-ssi 
berief sogar in der Mitte des 1 7. Jahrhunderts Europäische 
Astronomen zu sich. Dieselben stellten sich im Priester- 
rocke katholischer Sendboten. Dank ihnen nahmen unter den 
Chinesen die astronomisch bestimmten Karten zu, ohne dass 
sie jedoch weit hoher standen als die alten, durch Orta- 
aufoahmen bestimmten. Jedenfalls nimmt ein Geograph 
eine schwere Verantwortlichkeit auf sich, wenn er wie Du- 
haldc, d'Anvillc und Klaproth ihnen ohne Weiteres Glauben 
beimisst und annimmt, dass die katholischen Missionäre 
wirklich eine Dreieckmessung China's, zumal der entle- 



[enntnisse der Chinesen. 369 

genen nordwestlichen Theile des Landes, vorgenommen haben. 
Eine derartige gewissenhafte und genaue Messarbeit auf 
einer Oberflächenausdehnung wie die de« Chinesischen Rei- 
ches durchzuführen, wäre keineswegs eine Kleinigkeit und 
es steht vollkommen fest, das« die katholischen Bendboten 
sich in China auf einige untergeordnete Theilmeasungen be- 
schränkt haben. So sind auch alle seither in den Chine- 
sischen Karten aufgetauchten Änderungen weit weniger ihr 
Werk als da» der Chinesen selbst, die nach dem gelehrten 
Glaubensboten Martin mit Zugrundelegung der alten Karten 
aus den Zeiten dee Hauses Min vom 16. und 17. Jahr- 
hundert diejenigen Änderungen, welche sieh dem Augen- 

I scheine darboten, nach oberflächlichem Überschlag in das 
Geviertnetz eintrugen, nach welchem dann auch annähe- 
rungsweise für die verschiedenen Orte die Breite und Länge 
nach Peking bestimmt wurde. 

Was wir in der geographischen Literatur der Chinesen 
sehen, die Fülle der Angaben über ihr eigenes Land und 
die Dürftigkeit und Ungenauigkeit der Nachrichten über die 

J Fremde, tritt in der ganzeu Masse der Bevölkerung dieses 
Reiche*, in den Chinesen selbst, hervor. Jeder, der in China 
gewesen ist , wird wie ich gefunden haben . dass die Chi- 
nesen im Allgemeinen ihr Vaterland hinreichend kennen, 
was aber das Ausland betrifft, — und hier rede ich von 
allen Ständen, die gebildetsten nicht ausgenommen — nicht 
einmal vou ihren nächsten Nachbarn eine Ahnung haben. 
Dxre Erdbeschreibung kann , da sie selber mehr mit Mahr- 
chen und Albernheiten als wahren Beschreibungen angefüllt 
ist , wenig dazu beitragen , die Sachlage zu ändern , und 
daher kommt es, dass die Chinesen, selbst ihre gelehr- 
ten Vertreter, fast jedes Mal, wo von Fremden die Rede 
ist, die ungeheuerste Unwissenheit an den Tag legen. Es 

| hält unter Anderem unendlich schwer, ihnen die Überzeu- 
gung auszureden , dass China „Tschun go" ist , d. h. das 
Reich der Mitte, und ihm alle Länder unterthan sind und 
Abgaben entrichten. 

Selbstverständlich würde es ungerecht sein , das 'Chine- 
sische Volk für diese schreiende Unwissenheit gunz allein 
verantwortlich zu machen, da man zu seiner Entschuldigung 

J nicht vergessen darf, dass die Chinesen bis auf den heutigen 
Tag jeder Freiheit und Gelegenheit beraubt waren, mit dem 
Auslande durch Reisen Bekanntschaft zu machen, und sie 
bis jetzt von der Regierung durch die amtlichen Erdbe- 
schreibungen in dieser Unwissenheit orhaltcn wurden. Diese 
Veröffentlichungen scheinen den Zweck gehabt zu haben, 
das Volksgefiih! zu kitzeln , so wie sie der Regierung mit 
dem Traume der Weltherrschuft schmeichelten. 

Andererseits unterliegt es keinem Zweifel, dass jetzt die 
Zeit gekommen ist, wo die Chinesen gutwillig oder mit 
Gewalt das Auslaud werden kennen lernen; dahin drängen 
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allmählich, aber unvermeidlich die beständigen und jetiteo 
engen Beziehungen zu den Europäern und den Amerika- 
nern. Kaum ist aber der Augenblick nahe, wo sie ihre 
alten Vorurtheile gänzlich aufgeben werden. Vielleicht mag 
er es fiir die Chinesen der Hafenstädte sein, er ist jeden- 
falls aber nur noch zu fern für die grosse Masse der übrigen 
2- bis 300 Millionen Chinesen. Diese Zweifel beruhen bei 
mir auf der Kenntniss des Chinesischen Volks-Charakters. 
Dir absprechender Stolz, ihr starres Festhalten am Alten, 
Herkömmlichen, ihre Widerspenstigkeit und ihr eigentüm- 
licher Stumpfsinn , alles das sind Eigenschaften , die die 
Chinesen nicht leicht dahin werden kommen lassen, einfach 
und aufrichtig die wahre Bedeutung des Auslandes ihrem 
Vaterlande gegenüber anzuerkennen, da sie diese Unter- 
werfung unter die Wahrheit natürlich ein für alle Mal von 
dem süssen Wahn des Mittelreiches heilen würde. Ich habe 
oft Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie schwer es in Folge 
seiner eigentümlichen Halsstarrigkeit und seiner Geleis- 
geherei einem Chinesen werden kann , etwas in 
Büchern Gelesenes unabhängig zu beurtheilen. Es würdo 
nicht am Platze sein, auf die Hirnbildung oder den Einüuse 
der Erziehung der Chinesen näher einzugehen, und ich l>e- 
achränke mich darauf, aus der grossen Anzahl von Beispielen, 
die ich getroffen habe, ein einziges anzuführen, das jedoch 
hinreichend bezeugen wird, wie weit ein Chinesischer Kopf 
in seiner Entwicklung zurück und wie sehr er neuen Ein- 
drücken unzugänglich sein kann. Während meines Aufent- 
haltes in Peking nahm ich bei einem Lehrer, der selber 
ein Chinese war, Chinesische Stunden. Da ich seine Kennt- 
niss seiner Muttersprache sehr hoch anschlug, schloss ich 
mich sehr eng an ihn an und im Laufe von fast 7 Jahren 
arbeiteten wir täglich zusammen. Man hätte nun bei einem 
so vertraulichen und langen Verkehre glauben sollen, dass 
er unbedingt hätte wissen müssen, was das eigentlich für 
ein Ding ist, ein Russe oder Russland. In häufigen Unter- 
haltungen mit ihm hatte es mir geschienen, als ob ich end- 
lich einen Chiueseu gefunden hätte, der mein Vaterland 
kennte, aber da* Gegentheil zeigte sich bald. Eines Tages 
bat mich niimlich mein würdiger Lehrer, indem er einen 
Blick auf die Karte warf, ihm aufrichtig zu sagen , ob es 
weit von Russland nach Korea wäre. Es war im J. 18. r >6, 
als wir noch nicht den Amur in Besitz hatteu. So wie er 
meine Antwort gehört hatte, bat er mich, ihm zu erklären, 
wie es denn da käme, dass wir Hussen mit den Koreeru 
eng genug verkehrten, um ihnen eiueu jährlichen Tribut 



zahlen zu können. Ich ersah daraus, dass im Kopfe diese* 
Chinesen der Bücherglaube fortwucherte an einen Fluss 
Korea's, dieses winzigen Reiches vor den Thoren Peking'«, 
der ganz Russland durchflösse und so reissend wäre, das* 
er, wenn ihn nicht die Koreer durch Schleusen im Zaume 
hielten, das arme Russland in einem Augenblick über- 
schwemmen würde. Natürlich erkennten da die Russen 
ihren eigenen Vortheil hinreichend, um gern den Koreern 
eine jährliche Abgabe zu entrichten. Selbstverständlich stach 
ich meinem würdigen Lehrer den Staar, doch gelang es mir 
nur halb und halb, diesen Mann zu überzeugen, der sich 
dabei in Peking dA höchsten Ansehens erfreute. 

Indem ich von der geringen Entwickelung des Chinesi- 
schen Kopfes spreche, halte ich es nicht für unangemessen 
hinzuzufügen, dass in China die ganze Luft wie von zurück- 
haltenden Einflüssen geschwängert erscheint, und zwar so 
stark , dass ihr sogar Fremde erliegen , wenn sie sie allzu 
lange eingeathmet haben. Ich will nicht weiter von den 
katholischen Sendboten reden, die sich im vorigen Jahrhun- 
dert dermaassen in die Chinesischen Verhältnisse hinein 
gelebt hatten, dass sie sich zuletzt nicht entblödeten, in 
Abhandlungen und Briefen Europa von den Vorzügen alles 
Chinesischen zu unterhalten und jenes Volk über alle an- 
deren zu erheben. Man katin darüber ihre „Lettres edi- 
fiantes et curieuses" und die 17 Bände ihrer „Memoire* 
concernant les Chinois" nachlesen. Aber wir haben ein 
näher liegeudes einheimisches Beispiel in unserem 
schrockenen Sinologen Jakiuf Bitsehurin, der sich in 
Chinesen verwandelt und eine so hohe Meinung von der 
Überlegenheit der Chinesischen über die übrige Welt in 
der Erdkunde, Geschichte, in sittlicher und kriegerischer 
so wie in allen anderen Beziehungen gewonnen, dass er 
einfach Allem, was Chinesisch, vor dem nicht Chinesischen 
den Vorzug giebt und sich vielleicht nicht ein einziges Mal 
gegen die Chinesen ausgesprochen hat, obwohl er sie doch 
wahrlich aus der Nähe kennt. So wissen wir z. B. . dass 
der ehrwürdige Jakiuf Bitschurin in den vierziger Jahren 
nach dem Englisch-Chinesischen Kriege dem Gerüchte •Hau- 
ben schenkte, dass nicht die Engländer die Chiudken ge- 
schlagen hätten, sondern diu Chinesen die Engländer , und 
dass nicht die Chinesen den Engländern, sondern Hm Eng- 
länder den Chinesen eine Kriegssteuer zahlten. Darüjw-r unter- 
richtete er sich im Pekinger Anzeiger, dem er unseren Zeitun- 
geu zum Trotz allein Glauben schenkte. Leider Infen diesen 
Stempel fast alle seine bandercichei, Arbeiten fcber China. 
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Richard Brenner's Fors< 

(Nebst Karte, 

1. Die Ruinen an der Ostküate von Afrika, vom 
Äquator bi« S 9 20' Sfidl. Br. (Malindl) '). 

Ein schtnnler Küstenstrich an der Ostküste von Afrika — 
in welchem auch die heutigen Besitzungen der Araber 
liegen — ist nach authentischen Nachrichten sott 4 Jahr- 
hunderten von verschiedeneu fremden Eroberern okkupirt 
gewesen und hat in riel früherer Zeit schon schlaue und 
schmiegsame Händler aus Arabien, Fersicn und Indien zur . 
Ansiedelung verlockt. 

Die Nachrichten, welche aus jener Zeit auf uns über* 
kommen sind , haben weder zur Kenntnis» diene» Theiles 
ton 0»t-Afrika Viele» beigetragen, noch waren sie geeignet, 
über die Machtstellung und den faktischen Besitz dieser 
jeweiligen Eroberer am Festland eine Aufklärung zu geben. 
In Wirklichkeit kennen wir von jener Zeit her wohl nur 
die Hauptmomente aus dor Geschichte der wegen ihrer 
glücklichen Lage schon damals für Eroberer wie Händler I 
höchst wichtigen Inseln l'atta, Lamu, Morabas, Pemba, Zan- i 
«bar und Kiloa-). Wenn sich nun über die damaligen 
wie heutigen Besitzungen dieser Fremden auf dem Afrika- 
nischen Festland irrthümlichc Ansichten verbreitet haben, 
w erklärt sich diess aus dem Umstände, „dass bisher eine 
jede Kontrole dieser oft imagiuilren Grenzen und Besitzung»- ■ 
Verhältnisse gefehlt hat". Es existirt aber eine gelreue 
Ocschichte dieser „sogenannten früheren Herren von Ost- 
Afrika". Sie ist mit erhabenen, weithin sichtbaren Lettern 
auf den Korallenfclsen und im Sande der jetzt fast un- 
bewohnten, unwirklichen Küstenstrecke vom Äquator bis 
3* 20' 8. Br. verzeichnet und wird bi» in dio neueste Zeit 
hin fortgesetzt. „Eine lange Reihe zum Theil noch gut 
erhaltener Ituinen beginnt bei Kismuyo, 0* 21' 8. Br., und ' 
zieht Bich gegen Süden bi» zu der alten, von Persern ge- 
gründeten Stadt Maliudi hinab." — Bald sind os weit in die ; 
See hinaus sichtbare Forts, Warten und schlanke Minarcts, 
dio noch heute den Küstenschiffern als Wahrzeichen dienen, 
bald tief im Dickicht versteckte unkenntliche Mauerreste, 
Gräber, Monumente und verfallene Moscheen, in denen 
Schlangen und Eidechsen ein Stilllebcn führen. 

Das Vorhandensein von Ruinen an dieser Küstonstreckc 
i*t seit längerer Zeit durch Owen, Kropf u. A. bekannt; 

') An der Kttat« südlich tob Maliudi sind keine Ruinen, mit 
Ausnahme derer auf den Inseln. 

'} Kinc mit Sorgfalt aus den besten Quellen -usammengooteUtft 
Geschichte, dieser Inseln aus den Zeiten der Arabischen und Portugie- 
•is<ken Herrschaft erscheint in der nächsten Zeit in dem r. der Decken'- 
sehen Reisewerke. 
Petennsna's Qeogr. Mittheuangen. 1866, Heft X. 



hungen in Ost -Afrika. 

>. Tafel 18.) 

in Bezug auf die grosse Anzahl und dio wirkliche Bedeutung 
derselben ist diess jedoch nicht der Fall, denn sogar dio 
Suaheli, die in kleinen Kolonien und auf den Inseln längs 
dieser Küstenstrecke wohnen, können diese Ruinen nur 
zum Theil und besitzen eben so wie die Galla eine un- 
überwindliche Scheu vor diesem alten Gemäuer inmitten der 
Wildniss, denn die bösen Geistor (Schaitani) hausen darin. 

Dem Reisenden, der mit Mühe über scharfe Korallen, 
durch dichtes Gebüsch und Dorueu sich Bahn bricht und 
dann plötzlich vor diesen Monumenten einer längst ver- 
gangenen Zeit staunend anhält, geben sie in grellen Farben 
ein Bild der Vergänglichkeit, das ihn hier in der fernen 
Wildniss mit Wehmuth erfüllt, und erzählen ihm lauge trau- 
rige Geschichten von unersättlicher Habsucht, Grausamkeit 
und religiösem Fanatismus, die oftmals mit einem blutigen 
Ende abschliossen. 

So befand ich mich am Schlüsse meiner zweiten Reise 
in Ost- Afrika (Januar 1868) mit meinem Boote in dem 
Bthmalcn Meerc&arme, dor die kleine Insel Patta von dem 
Festlunde trennt (2° 5' S. Br.). Im Westen tauchte so 
eben die Sonne in das uuabsehbaro Wäldermeer hinab und 
kleidete die grauen, sonnverbrannten Flachen in ein freund- 
liches Licht. 

Da zeichneten sich auf der Spitze eines Hügel« am Fest- 
land in scharfen Contouron die Ruinen einer Arabischen 
Moschee in goldenor Beleuchtung gegen den Himmel ab 
uud zu meiner Linken auf der Insel Pattu blickte aus dem 
dunkeln Mangrove-Wald die ciugezackte Brustwehr des von 
den Portugiesen erbauten Forts ') herror. Zwei Zeugen 
oiner fernen und doch so verschiedenen Zeit! Jahrhunderte 
sind vergangen, als eines Abends zum letzten Mal von der 
Höhe jener Moschee herab dor Gebotrufer mit hell tönender 
Stimme ,,dio Grosso Gottes" verkündete und die Gläubigen 
der kleinen Kolonie zum Gebet aufforderte, — und in eiuor 
anderen, späteren Zeit ortönto eines Abonds zum letzten Mal 
der Silberton eine* Glöokleins von Patta herüber und rief 
eine kleine christliche Gemeinde, hier fern von der Hei- 
math, zur Messe in dio Kapollo 2 ). 

Dio Arabische Kolonie mit der Moschee am Festlando 



') Fort und Kapelle mn Patta 16*0 T«n den Portugiesen erbaut. 

>) S. Voyage historique d'Ahcssinio du R. Vrtt Jernine L*>bo, 1621, 

p. 23, 3: la plus considorablo «st FaU dcpuia 

quelque tenips on y a bili uae eglise et itübli an comptoir 

— p, 33, 7 : >*ou» armätnes 4 Anipasa [Fasa auf der Insel Pattu] le 

dimanrhe de lu Pa*»ioti 1622 que n«us etions ouatre prelre» 

pour faire l'office de la Beinaino Salute du* la petit» Sgliso d' Anipasa 
aree »otianto et dix chretiens 

46 
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lag in Trümmern , als ich an jenem Abend in dem stillen 
Heeresarm bei Patta vor Anker ging, und das OlÖcklein auf 
der Portugiesischen Kapelle war längst verstummt. 



Als dio Sonne dann tiefer sank , klang von 
das dumpfe Geheul der Hyänen herüber. 



beiden Ufern 



linder. 



1 indem irr- 
tbttmlieb Kis- 
raayo genannt. 



0° 40'. 



Au/zBliluiigr der Ruinen in ihrer Reihenfolge tou Norden 
na eh Hilden. 

0° 21' SBdl. Br., Die Raine eine« kleinen Ports mit Schiesasebarten, 
an der Bei von Brunnen, Umfassungsmauer. 

Kismayo, K»|> Nach Angabe der Somali in Jumbo gegen da« Ende 
Biisel d. Eng- de« vorigen Jahrhundert« tob den Arabern tum 
ScLuUe der in der Bai von Kismsvo ankernden 
Fahrzeuge angelegt. 
Die Arabische Besetzung tob den Wadjole-Galla er- 
mordet, da« Fort «eitdera vcrlasson. NB. Die 
Araber nnd Suaheli, welcbo mit Jumbo in Handels- 
rerbindong stehen, wagen nnr in seltenen Fällen, 
die gofäJirliehe Juba-MUndung zu psssiren, und be- 
treiben den Handel mit Jutnbo deshalb too Kis- 
j mayo ans. 

0* 38' 1. Kiama, , An der Westseite die Kuiue einer grossen 
von den Eng- Innen rier Reiben Rundbogen. Ton Säulen 
Cnkcnntlicke alt-Arabiacbe Inschrift. 
Anf der Höbe der Insel eine so^fältig gearbeitete 
Cisternc aus derselben Zeit. In der Zeit der ersten 
Arabischen Herrschaft, vor dem 15. 
erbaut. 

In einem Thüle, parallel mit der Küste, in Kntfcr- 
nnngen von b zu 5 Minuten die Ruinen grosserer 

Kiama, S Engl. 

Meilen von der Mauerrest«. (Die Korallen - Formation der Küste 
erstreckt sich hier über 2 EngL Meilen landein- 
wärts und scblieest dann plötzlich mit einem be- 
waldeten, aus Dünensand bostebenden Höhenzug ab. 
Hier befinden sieb die vorerwähnten Ruinen in dem 
hinter dem HShentuge sieh ausbreitenden frucht- 
baren Thale.) — Der tiefgründige, humose Boden 
und eine üppige frische Vegetation berechtigen au 
der Annahme, „dasa diese Ruinen nicht von Händlern, 
sondern Ton Ackerbau treibenden Arabischen Kolo- 
nisten herrühren". Yerroutblich im 15. Jahrb. erbaut. 
In neuester Zeit (186(0 haben Suaheli Ton Kiama 
hier einige Plantagen angelegt, jedoch bereit» 186», 
von nächtlichen Überfüllen de 
wieder verlassen. 
Die noch gut erhaltenen, stark gebauten Aussenmauern 
von acht Gebäuden. Zahlreiche Mauerreste in dem 
benachbarten Dickicht; Gräber mit Miaarets (aas 
steinhartem Mörtel und kleinen Steinen aufgeführt). 
Nach Angabo meine« Arabischen Begleiters, Bef Ben 

Nur, toh Persern aas Srbiraa erbaut. 
Vier Uebüuderainen in Rechteckform und eine dergl. 
in Quadratform (Gebethaus). Arabische Bauart aus 
dem 15. Jahrhundert. 
1"0'. Gegenüber Auf einem Folsenvorsprung der KGstc der noch crhal- 
der Insel Tu- teno Flügel oder Erker eines Crossen Hauses mit 
la. (Die Ab- gewölbtem Tlmrc auf der Westseite, Uofraum, 
bildung dieser Wasser- oder Badebassin und zwei grossen Rund- 
Ruine er- bngenfen«teni nach der Seeseite. NU. Bei dieser 
sc heint in dem , Ruine mündet ein noch jetzt gangbarer „Rciscpfsd 
t. d. Decken'- der Galla" an die Küste, und zwar ist diess an 
sehen Reise- der KUstenstrecke von Kismayo bis Patta der ein- 
werke.) zige (s. die Karte). 

Auf den Englischen KUstenksrten ist diese Ruine in 
Unkenntnis* der nachfolgend bezeichneten und hierzu 
gehnricen Hainen , Gräber und Monumente Persi- 
schen Ursprung« als „Portugiesische» Kastell" an- 
gemerkt. 

Auf einem bewaldeten Hügel (5 Minuten von dieser 
Ruine entfernt), an dessen Fuss« sich der Galla- 
Pfad hinlicht: 



0*51'. Am rech- 
ten Cfer der 
Sckamba- 
Mündung. 



0* 54'. 600 
Schritt von 
der Küste. 



der Galla heimgesucht. 



1 Stunde WNW. 
von der Ruine 
an der Küste 
entfernt , ajs 
dem Galla- 
Pfade. 



'V'htea 
derTula-MUn- 



Daselbat am lin- 
ken Ufer, 4 M. 
von der Mün- 
dung. 



An den L'forn des 
Tula- Pluases 



1° ll'ß.Br. Bai 
von Kiomboni. 

1* 12' Sttdl.Br. 
Rechte Seite 
derWubunehi- 
(Durnford)- 
Mundung, eine 



Eine Unzahl von Grüben) mit 3 Fua hohen Einfas- 
sungen (Richtung Nord). Auf deni höchsten Punkt« 
des Hagel* eine SO Fuss hohe Süule auf würfel- 
förmigem Steinsockel ohne Inschrift. Dss Plate«« 
des Hügels ist von einer niodrigen Mauer eiagefaset. 

Auf dem Rücken eines Höhenzuges die Rainen einer 
Moschee und mehrerer befestigter Gebäude. In ei- 
niger Entfernung eine grSssere Anzahl mit Sorgfalt 
gemauerter Gräber mit kleinen Minarcts und monu- 
mentalen Verzierungen am Kopfende. Zwei runde 
Säulen, SO Fuss hoch, am Sockel Steinstufen. 

Persische und alt-Arabische Inschriften (unkenntlich). 

Dio Ruine eines grossen festen Geblude« ohne F« 
(Fort?). 

Innen Bogen nnd Reste einer Wendeltreppe. 

Steintrog aus Sandstein. (Im August 1*60 mit v. der 
Decken Nachtlager.) Arabische Bauart. 15. Jahr- 
hundert. 

Eine gut erhaltene Moschee. Nach Angabe der Leute 
von Tula Ende des vorigen Jahrhunderte von den 
an den Ufern des Tula-Flu»*es angesiedelten Ara- 
bern und Suaheli erbaut. In Folge häufiger Über- 
fälle der Galla mussten sich diese Kolonisten wieder 
auf die Inieto zurückziehen , soitdem blieb die 
Moschee unbenutzt. 

Eine Reihe befestigt gewesener Arabischer Gebäude 
älteren Ursprung», 15. Jahrhundert. In neuerer Zeit 
haben die mohammedanischen Bewohner der Inseln 
TkoaUa und Tula wiederum Kolonien längs de» 
Tula angelegt (». Karte), doch wohnen »ie nicht 
hier, sondern senden nur ihre Sklaven zur Bear- 
beitung der Kolonien herüber. 

Arabische Ruinen wie vorstehend. 15. Jahrhundert. 

Auf der Höhe eines "i00 Fuss hohen Berges die Ruine 
eine» Forts. 

Es ist die*» das einzige Bauwerk am Festland« bis 
Malindi, welche« möglicher Weise von den Portu- 
giesen herrühren kann '). 

Die Ruine bietet in ihrem jetzigen verfallenen Zustande 



doch berechtigt die für die Portugiesen jener Zeit 
ausserordentlich günstige Lage derselben hierzu. — 
Den »cekundigen Portugiesen mu»s Port Duruford, 
dieeer einzige sichere Hafen für Europäische Schilfe 
längs der Ostküste von Mombae nordwärts, wohl 
bekannt gewesen sein, da er in der Nähe ihrer 
Faktoreien Patta, Manda, Larau und Malindi lag. — 
Zugleich konnte dies» Fort suf der Höhe de» weit 
iu die See hinaus sichtbaren Berges den ankom- 
menden Schiffen als Leucbtthurm dienen. 
(Bei meiner Anwesenheit im Januar 1867 war hier 
ein Lager der Waboni, die von Strandraub lebten.) 
l*S0'S.Br.(von Ein noch gut erhaltene» Minaret mit Ruinen Arabi- 
scher Gebäude, lft. Jahrhundert. 

in 

der Nähe be- 
findlichen See 
„Dschamku" 
genannt.) 

1° 30' an der Eine Moschee mit Minaret. (Wssaerplatz für Küsten- 
Küste, fahrer.) 15. Jahrhundert. 
1° 32', ) Stunde Die Ruinen mehrerer Gebäude und einer Moschee. — 
von der Küste Dio starke Grundmauer eines anscheinend unvoll- 
entfernt. endet gebliebenen Forts. Gräber mit Minaret». An 
der Küste befindet «ich in "IcfefetYaHöke mit diesen 



Ruinen ein von den KustcnfahrerT^stJl jetzt be- 
nutzter Ankerplatz, der vermuthlich dir**»»*" 
Persischen oder Arabischen Handelsakt' 
Hafen diente. 



') Mit Ausnahme der südlich von der Stadt Malindi •, 
Korallenfelsen errichteten sogenannten Yssco de Gama-Säule • 

lindi). 



uigi 
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1° 36' and 
1' 4.VS. Br. aar 

den Danou. 
1» 46' Sttdl.Br. 

Symmanibaia. 
(Der Ort der Sua- 



Ruinen und Gräber mit Minarets. (Säulen tob 10 bis 
30 Fuss Hohe, C Fu.a Durchmesser.) 

(Zwischen den Lelimhiu»crn der jalxigen Suaheli- Stadt) 
zahlreiche Ruinen, grossor massiver Gebäude, einer 
Moschee and Brunnen, 
heli d. Namen» (Arabischen l'raprungs, vor dem 15. Jahrhundert.) 
liegt am Fest- 
land« und nicht 
auf der unbe- 
wohnten Ko- 
rallen- Insel B., 
wie auf den 
Engl. KUsten- 
karten angege- 
ben ist.) 

2* 3' SUdl. Br. Die 3 Stadt« Fa»a, Siu und Patta auf der luset Patta 
Insel Patta. sind jedenfalls diu sichersten und wichtigsten Fak- 

Itoreien der Portugiesen an der Ostküsl« gowesen. 
(Siehe Erläuterungen ) Ausser vielen anderen Gegen- 
ständen erinnern auch zahlreiche Ruinen von grossen 
Wohnhäusern, Kapellou, Wasserleitungen. Wegen 
und Bäder» daran, das» die Portugiesen liier aus- 
nahmsweise Zeit und Gelegenheit gehabt hnben, 
aieh freundlicher« Denkmäler zu errichten — als 
feuerspeiende Fort». 
Die 3 Fort» — die allerdings auch hier nicht gefehlt 
haben — sind von den Arabern restaurirt worden 
and zählen n»cb licate zu den wenigen Fostungs- 
wrrkeu des Sultans von Zanzibar, die Oberhaupt 
vi-rthcidigungsfibig lind. Sie sind im Quadrat mit 
Böschung gebaut und an den 4 F.ckeu mit runden 
Thunneu befestigt und sofort als Europäische Bau- 
werke kenntlich. 
Iuj Hofraume de» Fort» von Siu liefen unter Anderem 
auch mehrere von Rost zerfressene Cpfundige Ka- 
nonen mit der Chiffre und Krone von Portugal und 
den Jahreszahlen Ifi(Hli), ti>(8i>). 
Die Ruine einer Moschee und uhlreithe Mauerrest« 
(aus dem 15. Jahrhundert). 



Gegenüber der 
Inael Patta auf 
einem llugel. 

2" 15' SUdl. Br. 
Insel Manda. 



Im Jahre 18or. 



wurde, die Stadt der Araber auf 
von dem Sultan Fumo I.utti von 
Pitta (Vater des .Sultans Zimba in Witu) zerstört 
und die Bewohner bei einem nächtlichen Über- 
fall grossenthcil* ermordet. Seitdem ist Manda 
unbewohnt. 

Said Ben Sudi, Verwandter des Suitana Ton Zanzibar 
und Gouverneur auf der Insel Lamu, erbaute aieh 
103:1 einen Palast auf Manda, derselbe wurde je- 
doch ebenfalls von Tatta aus zerstört (Ruine). 
Viele Ruinen, Grüber, Monumente, Minaret* aus alt- 
Arabischer Zeit inmitten der jetzigen Altstadt. (Keine 
Portugiesische Ruine.) 
Scheda auf der Kin Fort, welche» die Hinfahrt in den Hafen von 
Ostapitzo der Lamu l>eb«rrscht. Dasselbe ist zwar noch von 
Arabischen Soldaten besetzt, aber schon längst eine 
Ruine. (Aua der Zeit der Arabischen Ruinen in der 
Stadt Lamu ) 



Insol 



In der Forraosa- 
Bai. 
S* 40'S.Br. 
8» 16'. 
2* 59'. 

3° 12'. 



Ansiedelungen u. Ortschaften der 
Araber und Suaheli längs der 
Formosa-Bai, 18(17 von den Galla 
(unter Sultan Zimba) tersUlrt 
and die Einwohner ermordet und 



Kotony, 
Bamamba, 
Gomany Schamba 

(Dorf), 
Gomany Muji (.St.), 

' Auf einer Anhöhe hinter der Arabischen Plantage 
Mambrul, 2 Engl. Meilen nordlich von der Mün- 
dung des Sabacki-Flusw», i'i Meilen von Malindi, 
die O'Mker unbekannten) Ruine« einer von den 
Persern angelegten Stadt (Scbwesterstadt von Ma- 
lindi). Die Grbiiude, Moscheen und Griiber sind 
hier «war weniger gut erhalten als in dem benach- 
barten Malindi, doch berechtigt diess niebt zu der 
Anuabme, „das« dies« ltuinen älteren Ursprunges 
seien alt die tob Malindi", weil hier eine unge- 



3' 15' 



mein üppige Vegetation zu dem schnelleren Ruin 
der Gebäude beigetragen hat. Riosigo Baobabs, de- 
ren Alter nach Jahrhunderten zählen mag, haben 
die Mauern gehoben, gedrängt und gestürzt und 
im Schutze des feuchten Urwaldes gedeiht ein un- 
durclidringüctifs Gewirr von Schlingpflanzen , di« 
langsamer, aber sicher an dem Zorstärangswerke 
weiter arbeiten. 

(Der Arabische Besitzer einer benachbarten Planta?» 
fand bei der Bearbeitung de» Bodens verschiedene 
Persische Münzen und Geriitlie.) 

Während ein» längeren Aufenthaltes in Malindi unter- 
sachte ich die Ruinen nur das Genaueste in Ge- 
meinschaft mit einem gelehrten Araber. 

Die alte Sudt liegt in der Richtung von Sudost nach 
Nordwest in der Form eines Halbmondes längs der 
Bucht von Malindi uud besteht aus 4!S Ruinen von 
Wohuhiiusern, Moscheen, Vorrathshäusern und vie- 
len Brunnen, Gräbern und Minarfts. Eine grosse 
Stadt war Maliudi, nach den Ruinen zu urthoilen, 
jederifall» nicht. 

Alle diese Ruinen lassen noch jetzt einen gemeinsamen 
Baustyl erkennen, man findet dieselbe Form und 
Bearbeitung der Steine, dieselbe L'onatruktion von 
Gewölben, Bogen, Fenstern und Thuren und Über- 
all dieselbe massenhafte Verwendung von Mörtel. — 
Auch hier sind in neuerer Zeit erst Persische Mün- 
zen und Ocruthscnaften gefunden worden und Per- 
Bich auch auf den Gräbern 



dagegen in Malindi nicht vorbanden. 

Die von den Portugiesen errichtet« Gedenksäule befin- 
det sieh südlich von Malindi auf dem östlichen 
Vorspruugo der Bai, sie ist 24 Fuss hoch, S Fuss 
stark und steht auf einem Steinwtlrfol. Ad der 
äusseren Seite sind ein Kreuz uud ein unkenntlich 
gewordenes Wappenschild angebracht. 

(NB. Auf der Owen'scben Küsleiiknrte i»t diese Säule 
irrthumlicb nördlich von Malindi angegeben. Über- 
haupt finden sich bei der Aufuabme von Malindi 
auf den Englischen Karten zahlreiche Fehler.) 

fn der Neuzeit ist hier «in Dorf der Suaheli entstan- 
den und es wird das ausgezeichnet« Baumaterial 
von den Ruinen vielfach zu dem Aufbau neuer Ge- 
bäude verwendet, doch ist die fernere Existenz die- 
ses Ortes \ou dem guten Willen und dem eigenen 
Interesse der Masai und Galla abhängig. 

Zunächst getan diese Ruinen einen Begriff von den 
Grenzen dieser einstigen Besitzungen auf dem Festlande, 
„denn keine derselben int über 2 Engl. Meilen von der 
Küste entfernt". 

Ferner wird daraus ersichtlich, dass die Perser und 
Indicr jenor Zeit weder Eroberer, wie die Portugiesen, noch 
stolze, unnahbare, religiöse Fanatiker, wie die Araber, wa- 
ren. — Sie haben es damals wie noch heute augenschein- 
lich am besten verstanden, sich mit den Galla, den wirk- 
lichen Herren dieser Küste, in ein freundliches Einverneh- 
men zu setzen und dadurch dem beiderseitigen Handels- 
interosse zu dienon. Ihre HanduUfaktoroicn befanden sich 
an den aus dem Inneren kommenden "Wegen und bestan- 
den nicht aus Forts und Moscheen, sondern aus bequemen 
Wohnhäusern und Waarenraagazinen (Tula, Mambrui, Ma- 
lindi). In richtiger Erkcnntniss ihres wahren Interesses 
waren sie zufrieden, wenn sie — von den Galla nur ge- 

46« 
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duldet — ihre Schiffe mit Elfenbein, Kopal und viel- 
leicht auch Goldstaub füllen konnten ')• 

Die Portugiesen haben auf dem Festlandc au dieser 
Küsto keine festen Niederlassungen gegründet und sogar 
die Besitzergreifung von Halindi scheint nur eine nomi- 
nelle gewesen zu sein 2 ). 

Ihre sicherste und bedeutendste Besitzung war die Insel 
Fatta, deren Bewohner (als die unversöhnlichsten Feinde 
der Araber bis in die neueste Zeit) sich dou Portugiesen 
mit Freuden unterworfen haben. Unter der jetzigen, durch 
Intelligenz und Tapferkeit sich auszeichnenden Bevölkerung 
dieser Insel fand ich mit Erstaunen eine auffallend starke 
Mischung mit Portugiesischem Blute, die sich durch leicht 
gebräunten gelblichen Teint, Europäische Schädel- und 
Gesichtsbildung und starken Haar- und Bartwuchs kenn- 

3. Das Land der südlichen Galla. 

Grtnit*. — Der Reisende, der für die von Nomaden- 
völkern bewohnten Gebiete in Ost-Afrika politische Grenzen 
angiebt, darf es sich nicht verhehlen, dass dieselben ge- 
wöhnlich nur eine annähernde Richtigkeit beanspruchen 
können. 

Häufig gründen sich dieselben auf falsche oder einseitige 
Angaben böswilliger und unwissender Eingebomer, deren 
Werth der Rciseude bei dem für die genaue Kenntnis* des 
Landes gewöhnlich zu schnellen Vormärsche nicht zu prüfen 
vermag. — Nicht selten ist es dem Reisenden auch völlig 
anheim gestellt, ob er bei einem sechs- und mehrtägigen 
Marsche durch eine voltkommcn unbewohnte Wilduiss die 
Gebietsgrenze am Anfang oder am Schlüsse seines Marsches 
ziehen will, sei es nun, dass ihm die alten Spuren einer 
streifenden Horde des einen oder die verfallenen Hütten 
eines anderen Stammes einen Anhaitcpunkt dafür geben. 
Jedenfalls aber erkennen die Nomaden- und Jägervölker dieser 
Gebiete, die bei ihren Märschen nur dem Bedürfniss oder 
der Laune gehorchen, derartige politische Grenzen nicht an. 

Ander» ist es jedoch , wenn ein Gebiet von natürlichen 
Grenzen, Gebirgen, Sec'n oder Flüssen, umgeben ist. Sie 
bilden zugleich immer von Alters her respeklirto politische 
Grenzen, und zwar oftmals nur deshalb, weil ihre Über- 
schreitung für die zahlreichen Heerden der Nomaden mit 
Schwierigkeiten verbunden ist. 

') In dm Händen der Indier und Banjanen befindet «ich noch jetzt 
der ganze Handel der OntktUte und M>lint die Kurnpäinchcn Handels- 
häuser können nur durch Vermittelung dernelben Oe*chäfte machen. 

'} Die.» i.t - abgesehen Ton dem gänzlichen Fehlen Portugiesischer 
Ruinen in Malindi — um so wahrscheinlicher, weil Malindi keinen 
Hafen oder Ankerplatz hat. — Dr. Kra|if irrt, wenn er aagt, „daas 
in dem Hafen Ton Malindi ein« gro»»e Flotte ankern könne", denn 
aelbutDhow« mit geringen Tiefgang müssen in offener Seo ankern und 
dieser PkU ist deshalb Lei den Schiffern gefürchtet und berüchtigt. 



Ton solchen natürlichen Grenzen ist auch das Land der 
südlichen Galla umgeben. Im Süden bildet der Sabacki 
(S* 12' S. Br.) die Grenze '). daran schliessen sich im Süd- 
westen mit der Richtung gegen den oberen Dana-Flug* die 
Berge von Ukambani, welche von den Galla nur zuweilen 
auf Streifzügen übersehritten werden. 

Als die westliche Grenze des Landes bezeichnen die 
\ Galla mit Übereinstimmung ein in nordnordöstlicher Rich- 
tung sich hinziehendes Gebirge, das mit einzelnen hohen 
Bergen gekrönt ist und nach Osten steil abfällt. Nach ihrer 
Angabc führt ein Reisepfad durch das Gebiet der Ilani- und 
Baöle-Gnlla nach Westen , an den sich ein Fass über du 
Gebirge anschliesst Man könne diesen Weg von der Küste 
des Indischen OccanB an in 14 Tagen zurücklegen. (Die 
Galla pflegen bei gewöhnlichen täglichen Reisemärsch«D 
durchschnittlich 6 Wegstundon zurückzulegen, demnach 
würde die Entfernung bis zu der Westgrenze des Landes 
ungefähr 42 Deutsche Meilen betragen.) 

Im Nordosten und Osten wird dos Galla-Land von den 
Juba-Flussc und dem dahinter liegenden Somali-Lande, — 
von der Juba-Mündung an bis zu dem Sabacki-Fluss durch 
den Indischen Ooean begrenzt. 

Eino nördliche Grenze des südlichen Galla-Landes lästt 
sich nicht bestimmen, vielmehr erscheint es wahrscheinlich, 
dass es mit dem Gebiete der nördlichen, an Abessinien gren- 
zenden Galla-Stämme ein zusammenhängendes Ganze bildet 

Unzweifelhaft aber finden sich, wie wir später zeigen 
werden, in der Religion, den Sitten, Gebräuchen und in 
gewissen bestimmt ausgeprägten Charakterzügen wesentliche 
Verschiedenheiten zwischen den beiden Galla-Stümmc-n , uud 
wenn es sich darum handelt, hierfür eine Grenzlinie in 
ziehen, so würde dieselbe ungefähr von der Stadt Banlerah 
nach der nahen westlichen Grenze fallen, weil die Borani- 
Galla bereits in überraschender Weise ihren nördlichen 
Stammesgenossen gleichen. 

Bodengrstalt und BodencrrhäUnitge. — Der nördliche 
Theil der Galla-Küste, von dem Äquator bis 2° S. Br., ist 
von einer Reihe wellenförmiger Höhenzüge eingefasst, die 
sich in einzelnen Funkten bis zu 400 Fuss Höhe erheben. 
Der südliche Theil der Küste dagegen ist fluch und sanft 
gegen das Meer hin abfallend. Der Grund des Bodens besteht 



') Vor circa 30 Jahren ging eine Ahtheilung des damals sehr zahl- 
reichen Stammes der Barrarata-Qalla in Folge von Streitigkeiten ubU» 
der Anführung dea UeiiUch Damballa nach SUden Ober den Sabacki- 
Klus» und breitete aich bin Takaunga au». Sie be»a»»eii keine Heerdt'* 
und lebten mit den Walwni vermiacht nur ton der Jagd. — Von Hunyer 
KetriobMi kamen »ie häufig in di« Kuatenorte der Soabeli und e» ge- 
lang den letzteren endlich, awei Galla zu Mohammedanern an maehen, 
die dem Sultan in Zanzibar Torgestcllt und von dienern beschenkt wur- 
den. Dicss ist aber der einzige derartige Fall an der Oatküste ge- 
blieben. — In neucatvr Zeit i«t der Keat dieses heruntergekommenm 
Stamme» Ton den Maaai über den Sabacki zurückgedrängt worden. 
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hier oft & bis 6 Engl. Heilen weit aus Korallen, die dann 
plötzlich mit einem Sandhöhenzug , den einstigen Dünen, 
abschliessen und zugleich eine Grenze für die Vegetation der 
Küste bilden. — Betritt man das Galla-Land an irgend einem 
Punkte von der Seite des Indischen Oceans her, so blickt 
man von der Höhe des KüstengürtcU bis an den fernen 
Horizont hinaus über endlose ebene Flachem hinweg, deren 
gleichtnassige Bewaldung alle Bodenaoschwellungen verdeckt 
Nor in dem nordwestlichen Theile des Landes finden sieh 
verschiedene, nach allen Richtungen hin durchstreichende 
Höhenzüge von Kalkstein, die sich nach Norden hin zu 
Gebirgszügen erheben, welche von dem Juba- Flusse durch- 
brechen werden. 

Die Vermuthung, dass diese Höhen- und Gebirgszüge 
nur die sudlichen Ausläufer eines grosseren Gebirges seien, 
hat durch die in dem Somali -Lande eingezogenen bestä- 
tigenden Nachrichten einige Berechtigung erlangt. 

Ausserdem trägt das Land den scharf ausgeprägten Cha- 
rakter eines Flachlandes, welches in seinem südlichen Theile 
regelmässig nach Westen ansteigt. Daraus erklärt sich der 
schnelle Lauf der kleineren Flüsse Ozi und Sabacki, deren 
Quellen man deshalb bisher auf hohen Bergen verrauthete, 
währond wenigstens der entere in der Ebene dos Galla- 
Landes selbst seinen Ursprung hat — Mit dieser regel- 
mässigen Boden ansteigung correspondirt auch der in dem- 
selben Verhältnis« absteigende Meeresboden der betreffenden 
Küste und für die oben erwähnte allmähliche Blosslegung 
iier grossen Korallenflächen findet sich zugleich eine augen- 
scheinlich einfache Erklärung. 

Der Boden besteht in dem uns bekannt gewordenen 
Theile des Galla-Landes ausnahmslos aus sehr tiefgründigem 
rothen Lehm mit Mergel- und Kalkuntergrund, dem in noch 
grösseren Tiefen gewöhnlich grober Sand folgt. 

Nur in den Flussthälcrn findet sich der Lehmboden mit 
einer Schicht humosor schwarzer Dammerde bedeckt und hier 
ist er, wie wir später zeigen werden, der höchsten Kultur 
fähig. 

Dieser rothe Lehm ist dem Galla-Lande so eigentüm- 
lich, dass wir uns kein Bild einer Landschaft vcreinnlichen 
können , ohne die hell leuchtenden Streifen rothen Lehmes 
oder die aus demselben Material erbauten Termitenhaufen 
zwischen dem Gebüsche hervorblicken zu sehen. Die Ufer 
der von uns befahrenen sechs Flüsse zeigen ohne Aus- 
nahme, sobald das Gebiet der Mangrovc - Waldungen an 
der Küste aufhört, den bei jeder Flusswindung wiederkeh- 
renden Anblick des rothen Lehmes. 

Der Sand fehlt dagegen, sobald man die Region der 
Küste hinter sich hat, im Galla-Lande gänzlich. 

Di* Vegetation. — Nach den Berichten von Reisenden 
in Nord- und Süd -Afrika sind in einem Vegetations-Bild 



der dortigen Gegenden neben üppigem Urwald und weiten, 
undurchdringlichen Gestrüppwäldern auch die dürren Steppen 
und Wüsten in mehr oder woniger schnellem Wechsel ver- 
treten. 

In dem südlichen Galla -Lande fehlen dagegen vegeta- 
tionslose Steppen, die in dem Somali-Laude sehr häufig sind, 
gänzlich. 

Man kann die Vegetation dieser Landschaft ihrem ver- 
schiedenen Charakter nach in vior Gruppen theilen, und 
zwar in Flusswälder oder sogenannte Urwälder mit üppiger 
Vegetation, in Gestrüppwälder, vorherrschend aus Akazion 
und Mimosen bestehend, in grosse Grasebenen, die mit ein- 
zelnen Baobabs, Tamarinden, Dumpalmen und Gesträuchen 
bestanden sind, und endlich in die Mangrovc - Wälder der 
Küste. 

In den feuchten Uferwäldern der sechs Flüsse, welche 
das Galla-Land durchströmen, bewundert der Reisende aller- 
dings eine gewaltige üppige Vegotation und ist im An- 
staunen der wunderbaren I'tlanzeofonnun Anfangs geneigt, 
den mangelnden Reichthum an Arten zu vergessen. Hat 
doch die Einförmigkeit des übrigen Landes sein Auge nicht 
verwöhnt. In Wirklichkeit jedoch sind diese üppigen Ur- 
wälder des Galla- Landes nur Bchmale grüne Coulisscn, welche 
die graue Wirklichkeit der Afrikanischen Gestrüppwälder 
verbergen. 

Tritt man vorsichtig lauschend Schritt für Schritt durch 
eine dichte Wand von Lianen und Luftwurzeln in den dun- 
keln Wald hinein, so ist es zunächst immer der riesige 
Baobab mit seinen dickschäftigen Verwandten, die in dem 
Kampfe um Licht und Leben längst gesiegt haben. Edle, 
langsam wachsende Holzarten kümmern, mit dunkler Borke 
und Moos bedeckt, an dem Boden hin oder sind bei dem 
Versuche, zwischen den mächtigen Stämmen ihrer Sieger 
zum Lichte eiuporzusehlüpfon , zur haltlosen Küthe ge- 
worden. (Tage lang sucht man in diesen Urwäldern des 
Galla-Landes vergebens nach einem Stück Nutzholz.) Der 
Urwald ist vollkommen todt, kein Wildruf, kein Vogel- 
gesang ertönt, — nur das Rascheln einer Eidechse, wenn 
sie au einem Stamme hinaufschlüpft und dann listig den 
Kopf nach uns wendet, erschreckt uns. 

Bei dem Weiterschreiten in den Wald wird der feuchte 
Boden bald fester und die dichte modernde Humusdecke 
verschwindet. Hie und da dringt schon die Sonne durch 
das grüne Domgewölbe und weckt die Oräser. — Bald 
werden die Baobabs, Tamarinden und Dumpalmon seltener 
und die Akazien und Mimosen treten dafür auf. — Zu 
gleicher Zeit blickt auch ein alter Bekannter aus der dürren 
Region, ein Termitenhaufen, aus dem Gebüsch hervor. We- 
nige Schritte noch einen Hügel hinauf und wir stehen schon 
an der Grenze der üppigen Vegetation; vor unseren Augen 
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breitet sich eiu unabsehbarer blattloser Gestrüppwald aus 
und der nahe FIum mit seinen grünen Urwaldstroifen zieht 
sieh in gleicher Breite als ein dunkles Band hindurch. 

Die grossen Grasebenen des Galla-Landes zeigen in Bezug 
auf Gräserarten eine grosso Einförmigkeit, doch ist der 
Wuchs derselben von enormer Üppigkeit — Am Schlüsse 
der heissen Jahreszeit, wenn weite Waldstrcckon sonn- 
verbrannt und blattlos daliegen und alles PÜanzenlebcn er- 
loschen zu sein Bchcint, dann gedeiht im Schutze des manns- 
hohen vertrockneten Grases der Prairic oin frischer zarter 
Graswuchs, der, wenn Wasser iu dor Nähe vorhanden ist, 
eine grosse Menge Wild aller Gattungen hier versammelt. — 
Eine der grösseren zusammenhängenden Prairien dieser Art, 
die sich auf der Karte unter dem Galla-Namen „Adje fiddo" 
verzeichnet findet, vereinigt während der wasserreichen Jah- 
reszeit alles Leben des Galla -Landes in sich und erinnert 
den Reisenden an die oft beschriebenen Pampas von 8üd- 
Amerika. Am Schlüsse der heissen Jahreszeit, wenn dio 
Galla-Stämme gegen dio Ufer der Flusse hinziehen, zünden 
sie die Grasebenen an, um nach der Regenzeit einen jungen 
Graswuchs in neuer Üppigkeit vorzufiudeu. — Wenn die 
Araber und Suaheli auf den Inseln längs der Galla-Küste 
in dieser Zeit den westlichen Horizont am Festlaudo von 
hohen Rauchwolken verhüllt erblicken, dann geht der Ruf 
„Wagallu ndiani" (d. h. die Galla sind in den Wegen) von 
Mund zu Mund. Der Suahcli-Hiiiidler, der eine Reise nach 
dem Festland antreten wollte, bleibt daheim, die tapferen 
Arabischen Söldner aus Beludschistan lullten sich in dor 
Nähe der Forts und die Sklaven in den Plantagen um Fest- 
binde verstecken sich in dem Walde und finden bei der 
Rückkehr die Plantagen nicht selten bereits abgeerntet 

Die /'/»««#. — Das Land wird von sechs nennens- 
werten Flüssen durchströmt, die, mit Ausnahme de* Scheri 
in südsüdöstlicher Richtung hinlaufend , in den Indischen 
Ocean mündeu. 

Der Scheri nimmt anfänglich seinen Lauf parallel mit 
dem unteren Juba ebenfalls gegen die Küste hin, verstärkt 
sich dann durch eine Abzweigung des letzteren und wendet 
sich der Terrain-Bildung folgend in der vorerwähnten Ebene 
nach Südwest«!» hinab. Bei dem Orte Arbarura mündet er 
in den Kilowanje-Sec. 

Andere Flüsse, dio man ihrer breiten Mündungen wegen 
bisher irrthümlich für bedeutende Flüsse hielt, sind in Wirk- 
lichkeit nur Lagunen -Bildungen dos Indischen Oeenus, die 
in ihren oberen Ausläufern einige unbedeutende Süaswnsscr- 
zuflüssc aufnehmen. 

Der Juba ist der grösste aller dieser Flüsse und bildet die 
Grenze zwischen den in alter unversöhnlicher Foindschaft 
lebenden Galla- und Somali-Stämmen. 

Überschreitungen dieser Grenze durch Krieger des einen 



I oder anderen Volkes sind sehr häufig, finden aber niemals 
I Behufs Eroberungen Statt Dio Sieger kehren, selbst wenn 
sie in dem feindlichen Lande auf keinen Widerstand stossen, 
nach vollbrachtem Überfall in eiligem Zuge über den Juba 
zurück. — Dio Mündung des Juba ist eben so wie die aller 
anderen Flüsse dieser Küste durch eine Barre verlegt, 
welche nur Fahrzeugen mit geringem Tiefgang die Einfahrt 
gestattet 

Der Fluss ist auf weite Strecken hin schiffbar und die 
durch die vou der Decken'sche Expedition berüchtigt ge- 
wordene Stromschnelle oberhalb der Stadt Barderah ist in 
der für die Schiiffahrt günstigen Jahreszeit ohne Schwierig- 
keit zu passiren. 

Obgleich der Juba Bich zu einem Handelsweg für Waaren 
aus dem Inneren nach der Küste vortrefflich eignet, findet 
doch in seinem unteren Laufe von der Stadt Gananeh an 
nicht der geringste Verkehr 8tatt (Von Norden her bis zu 
dieser Stadt soll dagegeu der Verkehr nach den von uns 
neuerdings eingezogenen Erkundigungen ein sehr lebhafter 
sein.) Dor Grund hierfür wird nur in der erbitterten Feind- 
schaft der beiden Völker zu suchen sein. Die Somali, welche 
diesen schnellen und bequemen Weg nach der Küste be- 
nutzen wollten , würden unzweifelhaft in ihren Fahrzeugen 
den Angriffen der Galla von dem rechten Ufer aus wehrlos 
ausgesetzt sein, die Galla dagegen haben überhaupt zu einem 
Handelsverkehr mit der Küste keine Neigung, so lange sie 
dort nur die gehasstcu Mohammedaner als Abnehmer für 
ihre Waaren finden. 

Der Wasserstand des Flusses erreicht im Monat Juni 
den höchsten Stand und fällt in der heissen Jahreszeit um 
mindestens 8 bis 10 Fuss. 

Hippopotamen und Krokodilo sind sehr zahlreich vor- 
handen. 

Der Wubuschi (Durnford), 1° 12' 8. Br., den man auf 
Grund seiner breiten Mündung bisher vielfach für einen 
bedeutenden Fluss gehalten hat, ist (noch meiner Erfor- 
schung im Januar 1867) nur ein Abfiuss des 18 Engl 
Meilen von der Küste entfernten Kilowauje-Sce'» '). 

Bald nach seinem Austritt aus dem See wird er von 
einer Lagune aufgenommen, die zur Fluthzeit weit in das 
Flussbett hinauftritt und iu ihrem unteren Thoile einen 
sicheren Ankerplatz für die grossten Europäischen Schiffe 
darbietet. 

Der Ozi, 2* 34' S. Br., ist an seiner Mündung zwar 
ebenfalls von einer Sandbarrc verschlossen, doch ist dieselbe 
mit Fuhrzeugen bis 4 Fuss Tiefgang ohne alle Oftfahr zu 
paasiren, weil die Brandung in der sehr breiten Mirvluug 
nicht heftig ist — Die letzten 10 MeUen seines Ltu5? 

') Sioho G«ogr. Mittb. 1867, S. 310. 
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können stromauf bis zur ersten energischen westlichen Krüm- 
mung von Fahrzeugen unter Segel bequem zurückgelegt 
werden, doch ist eine Schifffahrt überhaupt nur 24 Engl. 
Heilen weit möglich. Das Flussbett verengt sich dann sehr 
schnell und der in den scharfen, kurzen Windungen sehr 
heilige Strom verhindert jede Weiterfahrt. 

Trotzdem ist dieser Fluss für die Araber und Suaheli, 
sobald sie es verstehen, sich mit den Galla, den Herren 
des Landes, in gutes Einvernehmen zu setzen, der wich- 
tigste an dieser Küste. £r durchströmt und bewässert mit 
»einon Nebenflüssen und dem Dana, mit welchem er durch 
einen Kanal verbunden ist, ein Gebiet, das schon seit 
langer Zeit als eine Goldgrube für Händler und als eine 
Kornkammer für die Küetenbewohnor bekannt ist Süd- 
lich von dem Ozi mündet der Dana-FluBs, der nächst dem 
Juba der bedeutendste Fluss des Galla -Landes ist, in 
die Fonnosa-Bai. — Es ist eine bemerkonswerthe That- 
sache, die von dor Indolenz und dem Mangel an merkan- 
tile hem Talente der Araber ein Zeugniss giebt, „dass der 
Dana, der in das Herz des Galla- Landes hineinfuhrt, noch 
niemals von einem Boote befahren worden ist". So fand 
sich z. B. auf der den Arabern gehörigen benachbarten Insel 
Lamu Niemand, der die Mündung des Dana genügend kannte, 
um mir als Pilot dienen zu können. Bei der Bergfahrt ist 
wegen der hohen dichten Uforwäldcr eine Benutzung der 
Segel gänzlich ausgeschlossen und gut bemannte Ruder- 
fahrzeuge legen gegen den heftigen Strom im günstigsten 
Falle 1 Engl. Moilo per Stunde zurück. 

In den Monaten Mai bis August bei hohem und mitt- 
lerem Wasserstand können Dampfschiffe mit kräftiger Ma- 
schine bis Malakote, der letzten Niederlassung der Wapo- 
komo-Neger, circa 23 Deutsche Meilen von der Küste ent- 
fernt, gelangen, ohne auf ein nennenswerthes Hindcrniss zu 

In den Windungen des unteren Laufes findet zwar zu- 
weilon eine momentane Verstopfung des Fahrwassers durch 
eine Unzahl kleiner Staudcngcwächse Statt, die aus dem 
See Schachbabu losgerissen in ununterbrochener Reihenfolge 
den Fluss herabkommen. Nach kurzer Zeit kommen diese 
gestauoten Massen jedoch von selbst wieder in Gang. 

Die Hochiluth tritt ziemlich regelmässig zu Anfang des 
Monuta Juni joden Jahres ein, oft so plötzlich, dass dio > 
Uterbewohner mit Zurücklassung ihrer geringen Hube eiligst 
Rettung euchen müssen. — Die Gegend des unteren Dana 
wird in dieser Zeit regelmässig auf weite Strecken hin 
überschwemmt, bietet demnächst aber ein grosses Terrain 
dar, welches selbst bei der primitivsten Art der Boden- 
bearbeitung von enormer Ertragsftihigkcit ist. — Versum- 
pfungen sind bei dem schweren, undurchlassendcn Boden 
. sehr häufig. 
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Sowohl in den plötzlichen Üborfluthungen wie auch in 
dem heftigen Strom, dor sich im langen Laufe durch flache« 
Land nicht beruhigt, verräth der Dana seine gebirgige Hei- 
math. Nach Angabe der am weitesten nach Westen vor- 
gedrungenen Baölc-Galla entspringt der Dana im Gebirge 
weit nördlich vom Kenia, deu sie unter dem Namen Minnch 
kennen. — Anfangs nach Süden fliessend erhält er meh- 
rere westliche Zuflüsse und wendet sich dann, ein Vor- 
gebirge durchbrechend, nach Osten dem Indischen Ocean zu. 

Der Fluss ist sehr reich an Fischen, doch fanden wir 
stet« nur eine einzige Art derselben von grobfaserigem, 
wenig schmackhaftem Fleische (an Form dem Wels ähnlich). 
Krokodile sind in dem ganzen Flusse zahlreich, Hippo- 
potamen nur in dem unteren Theile desselben vorhanden. 

Dü Teiche und Wautrbecken. — Wenn die Galla in mon- 
deshellen Nächten die melancholischen Weisen ihrer Rund- 
geeänge anstimmen, so ist es nächst ihren Viehhcerden, dem 
Inbegriff ihres Reichthums und Glückes, gewöhnlich „das 
Wasser", welches sie in ihren Gesängen verherrlichen. — 
„Fandest Du Wasser im Weger" so lautet auch dio zweite 
Strophe der feststehenden langen Begrüssungsformcl unter 
den Galla und in ihren Gesprächen erzählen sie von grossen 
See'n, an deren Ufern sie mit ihren Heerdcn ohne Sorge 
ihre glücklichsten Tage verlebten. 

Mit grosser Spannung und Erwartung bin ich in der 
Ebene zwischen dem Dana- und .Tuba-Flusse einem Führer 
gefolgt, der mich zu einem dieser „See'n des Galla-Landes" 
leiten wollte, und fand dann mit grosser Enttäuschung nur 
einen halb vertrockneten Teich. 

Diese Teiche und Wasserbecken aus der Regenzeit sind 
in den weiten Ebenen zwischen dem Sabacki und Juba sehr 
häufig, nur wenige aber haben am Schlüsse der heissen 
Jahreszeit, in den Monaten Februar uud März, noch Wasser 
genug, um den Galla mit ihren Hcorden den Aufenthalt in 
der Nähe zu gestatten. 

Jedes Wasserbecken, welches während der heissen Jahres- 
zeit nicht austrocknet, nennen' dio Galla „See" und der 
Reisende, dor die Wichtigkeit eines solchen Teiches, von 
dem oftmals die Existenz eines ganzen Stammes wahrend 
der trockenen Zeit abhängig ist, kennen gelernt hat, vor- 
söhnt sich bald mit einer Bezeichnung, die von den Galla 
in ernstem tiefen Sinne gebraucht wird uud deshalb von dor 
Lüge und Übertreibung, wie solche in ähnlichen Fällen bei 
den Mohammedanern gewöhnlich ist, geschieden werden muas. 

In der Zeit, wenn der trockene Nordost-Monsun Tag für 
Tag über die sonndurchglühten Ebenen weht und das 
Wasser zusehends verschwindet, da ziehen die Galla an 
die Ufer der Flüsse hin, nur an diesen sogenannten See'n 
bleiben einige Stämme zurück, um dort die Regenzeit abzu- 
warten. a«rUcU»ng folrf.) 
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von der Deutschen Expedition bis zum 19. Juli, von der Schwedischen Expedition bis zum 3. August 1868, 

sehr deutlich sahen, lies* auch nicht den geringsten Wul- 
streifen im Westen erkennen. 

Wir arbeiteten jetzt nordwart« am Eise entlang, hatten 
wie gewöhnlioh viel vom Nebel zu leiden und meinten 
östlichen Wind. 

Am 25. Juni MorgeDB in 74* 12' X. Br., Ii' 0' W. L, 
Sprüchen das Schiff „Alexander" von Dundee, bei dem Herr 
Hildebrandt am Bord war. Der Kapitän , ein sehr gebil- 
deter Mann, bestätigte die Aussagen der Leute der ..Diana" 
in Betreff des Eues und zweifelte sehr an unserem Durch- 
kommen in diesem Jahre, es möchten denn anhaltend weit- 
liche Winde kommen; er wollto nach der Baffiu-Bai und 
nicht vor Xovcmbor nach Hause, so dass ein Briet den '<k 
demselben mitgegeben hätte, nutzlos geworden wäre. 

Pas Wetter wurde sturmisch aus Osten , wahrend wir 
am Eise entlang kreuzten; dasselbe zeigte sich überall w 
dicht, dose nirgends einzudringen war; es wäre bei dem 
östlichen Winde Wahnsinn gewesen, einen Verbuch m 



Verlauf der Deutschen Expedition vom 20. Juni 
bis 10. Juli 1868. 
Schreiben de* Kapitän Koldetcey . au» &0' 30' N. Br.. 
5" 34' Ö. L. v. Gr.. 19. Juli 1H6* (erhalten in Gotha 
7. September 1868). — Ein Walfischfahrer ist wieder 
in Sicht und ich steuro noch ihm hin, um abermals Nach- 
richt von mir und dorn Gange der Expedition geben zu 
können. 

Keinen Brief vom 20. Juni, den ich der „Diana" mitgab, 
werden Sie hoffentlich bis zu dieser Zeit erhalten haben. 
Wir waren damals noch im Eise besetzt, kamen jedoch nach 
mehreren Stunden harter Arbeit mittelst Warpen, Schieben 
und Stossen noch in derselben Nacht in etwas freieres 
Wasser, wo wir wenigstens bugsiren konnten. 

Es war totale Windstille und wolkenklarer Himmel, und 
die Sonne schien prächtig Uber die Eisschollen. 

Wir bugsirten die ganze Nacht bis zum anderen Mittag 
den 21. Juni in nordöstlicher Richtung längs dem so- 
genannten Seestromu, um eine Öffnung zu suchen. Mittags 
machten an einer grossen Scholle fest, gegen Norden war 
Alles dicht. Nachmittags war dichter Nebel und »ehr flauo 
östliche Brise, roussten von der Scholle fort und hielten das 
Schiff unter Segel. Abends warpten bis dicht nach dem, 
Seestrom und machten wieder an einer sehr grossen Scholle, 
deren Dicke unter Wasser wenigstens '25 Fuss betrug, fest, 
da ich erwartete, das Eis würde etwas auseinandergehen 
und uns einen Durchgang schaffen. 

Morgens den 22. Juni um t Uhr war auch wirklich 
das Eis so lose, das« ich den Versuch machen konnte, hin- 
durch zu dringen. Die Schollen Ingen zwar noch ziemlich 
dicht zusammen, und es stand etwas Dünung von der See 
herein, doch waren verschiedene kleine Wasserbehälter im 
Eise und ich hatte nicht über eiue Soemeilo durch das Eis; 
auch verlies* ich mich auf die Stärke des Schiffes und die 
Kraft der Mannschaft. Nach 8stündiger schwerer Arbeit 
gelang es uns endlich, das offene Wasser zu erreichen, was 
allerdings nicht ohne einige harte Stösse abging. Das Schiff 
hatte im Gauzcn im Eise nicht sehr viel gelitten, obgleich 
mehrere Eisenplatten losgegangen und der untere Theil des 
StevenB etwas zersplittert war. 

Wir befanden uns jetzt im offenen Meere in 73* 3 ',5 
N. Br., Iß" 
westlich 

dort bis zur Küste Alles eine feste Eismasse war. Der Eis- 
blink, den wir während unserer Besetzung mehrere Male 



It., 16° »' W. L. Aus der Länge ersehen Sic, wie 
lieh das Eis stand, und ich bin überzeugt, das» von 



Am '29. Juni geriethen wir bei dichtem Nebel in ein 
zerbröckeltes Eisfeld und hatten grosse Mühe, wieder herauf- 
zukommen. Das Eis bildete hier eine gross« Bucht geci-n 
Westen, in deren Tiefe wir hineingerat hen waren. Es war 
beinahe Windstille, nur ein leiser Zug aus Osten. Po»iti« 
75" 10' X. Br., 11° 52' W. L. 

Abends hellte dos Wetter auf und wir sahen das Brem« 
Schiff „Hannover". Ich ging an Bord und wurde von itm 
Kapitän freundlich autgonouiraeu ; er war bis 80* X. Br 
hinauf gewesen , hatte aber auch das Eis noch niemals so 
dicht gefunden. Er klagte darüber, dass in diesem Jahn- 
gar keine Buchtcu und Strassen im Eise wären, wo m 
hineingehen und fischen könnten, sie müsstcu sich meiste* 
auf offener See halten und fingen deshalb Nichts. Ich wullt« 
ihm Briefe mitgeben und ging an Bord , um zu schn-iti«. 
Es fing jedoch Morgen» den 30. Juni un zu stürmen und 
die See ging hoch, so dass ich nicht wieder zur „Hannorer" 
gelangen konnte; auch setzte sie Segel und steuerte ein- 
wärts. 

Ich war sehr ärgerlich und verdriesslich, dass wir tnit» 
aller Imstande nen Gefahren und allen Risiko'« noch weni* 
odor Nichts erreicht hatten und auch voraussichtlich in den 
nächsten Wochen noch keinen Zugang zur Küste finden 
würden, und beschloss daher, da doch augenblicklich liier 
Nichts zu machen war, Ihren Instruktionen gemäss nach 
Gillis-Land übcrzusegeln. 
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Noch will ich erwähnen, da*.« wir auf 75* 20' X. Br., 
12* W. L., mit 135 Faden Gruud gefunden haben, und zwar 
braunen Schlick mit einzelnen Steinen. 

Am 30. Juni setzte ich daher so viel Segel, als das Schiff 
bei dem starken Winde nur tragen wollte, und steuerte östlich. 

Am 3. Juli Murgens sahen wir bereit» die Südweslküste 
von Spitzbergen, ich konute jedoch wegen des nebligen 
Wetter» die Berge nicht genau identificiren; die Küiste schien 
mit EU belagert. Ks wurde windstill, dick von Nebel und 
der Wind wieder östlich. Ich steuerte um das Südknp, ohne 
dasselbe zu seheu. 

Morgens den 4. Juli hellte sich das Wetter auf, der Wind 
war NO. bei frischer Brise, und Mittags beobachtete ich 
76* 3' N. Br., 18* 7' 0. L. v. Gr. Nach unserer Rech- 
nung und der Peilung vom Lande mussten wir nördlicher 
stehen, und es ist demnach jedenfalls ein südlicher Strom 
anzunehmen. Da wir Eis im Osten sahen uud sich das- 
selbe ziemlich lose zeigte, so steuerten wir hinein und holteu 
so viel Nord, als wir nur konnten. Mehrero Malo mussten 
wir uns durch ziemlich dichtes Treibeis mittelst Segeldruck 
hindurcharbeiten, wobei das Schiff wieder harte Stösso zu er- 
tragen hatte. Wir achteten indess diese Stösac nicht, da wir 
jetzt schon wussten, wie viel das Schiff ertrageu konnte. 

Zwei Tage lang drangen wir so vor und mussten nnch 
unserer Rechnung auf 76* 20 ' N. Br., 25° 0. I,. sein; 
die Beobachtungen gaben indess 75° 3»' N. Br., 23* 37' 
Ö. L. Eine so Bturke Strömung nach 8W. hatte ich nicht 
erwartet. Mittlerweile setzte sich auch das Eis ira Norden 
und Osten mehr und mehr zusammen, so dass es mir keine 
Möglichkeit schien, in dieser Richtung weiter vorzudringen. 

lu der Nacht vom 5. zum 0. Juli hatten wir einen 
harten Sturm aus Nord mit Sehneogcstöbor abzuhalten und 
konnten nur mit Mühe und grosser Gefahr das Schiff zwi- 
schen den Eisschollen unter Segel halten. Ich hielt es jetzt 
für das Best«, wieder aus dem Eise herauszuateuern , das- 
selbe westlich zu umsegeln und zu versuchen, südlich unter 
den Tausend Inseln durchzukommen, da ich annahm, dass der 
nördliche Wind das Eis daselbst lose gemacht haben würde. 
Ich steuerte aus dem Eise heraus nach Südwesten dem freien 
Wasser zu , das ich in dieser Richtung bemerkte, und hielt 
alsdann westlich; wir kamen jedoch immer wieder in Treibeis 
und mussten uns wieder mit Gewalt einen Durchgang bahnen. 
Dub Eis schien sich bis zur Büren- Insul zu erstrecken. 

Am 8. bis 9. Juli hatten wir wieder einen Sturm aus 
Osten, doch war im Lee vom Eise etwas Wasser, so dass 
wir nordwärts steuern konnten. Das Treibeis war meisten» 
sehr dicht, und sah ich mich in meiner Hoffnung, dns Südkap 
zu umsegeln, abermals getäuscht. Warten, bis das Eis viel- 
leicht in 8 bis 11 Tagen sich löste, konnte ich auch nicht, 
da ich befürchtete, dann zu spät wieder nach Grönland zu 
Petermmn'i Qtogr. Mitthtuungen. 1868, Hsft X. 



kommen, und so muästc ich uothgedruugen alle weiteren 
Versuche hier im Osten aufgeben. 

Durch den Verbrauch von Steinkohlen und Proviant war 
unser Schiff etwas leicht geworden und eben so war unser 
Wasser schlecht und nur uoch 4 Fass davon vorhanden; 
ich hielt mich deshalb für berechtigt, in einem der Spitz- 
berger Hafen einzulaufen , um Wasser und Ballast einzu- 
nehmen. Ich steuerte nordwärts, fand die Küste nördlich 
von Hornsund frei von Eis, und da die Gelegenheit günstig 
war, lief ich in Bel-Sund ein und ankerte unter Middle 
Hook Wir fanden ein »chüniss Wasserbassin östlich vom 
Berge, füllten unsere Wasserfässer und nahmen Steine als 
Ballast ein. Nach 21 Stunden Aufenthalt lichtete ich wieder 
und lies« das Schiff aus dem Hafen bugsiren, da vollstän- 
dige Windstille herrschte. 

Am 15. Juli waren wir wieder auf See uud steuerte 
ich nun nord westwärts, da ich das nördliche Eis anluufeu 
wollte, um dann irgend wo eine Öffnung zur Grönländi- 
schen Küste zu suchen. 

Das Wetter war in den letzten 8 Tugen »chön gewesen, 
doch sehr viel Windstille, der Wind meistens nordwestlich. 

Als wir aus dem Hafen heraus waren, bekamen wir 
südöstlichen Wind und befanden uns diesen Mittag in 
80° 30' N. Br., 0* 35' Ö. L. Hier sahen wir das nörd- 
liche Eis, welches dicht zusammengepackt lag und sich vou 
Westen nach Osten erstreckte; wir steuerten westwärts bei 
leichter Östlicher Brise uud trafen das Schiff „Jan Mayen", 
dem ich diesen Brief mitgebe. 

Von diesem Schiff erhielt ich sehr günstige Nachrichten 
über die jetzigen Eisverlültnisse, so dass ich nicht zweifle, 
dass ich noch jetzt die KüBte erreichen wordc. Mit den 
I besten Hoffnungen Ihr &c." 

Die Sohwedisohe Nordpol- Expedition. 
Aiitiwj au» einem Briefe de* Kapitän* eon Otter. BefehU- 
haher* de* Dampfer» „Sofia", d. d. Green Ilarboiir , Spitz- 
bergen. 2. Attrfutt IHöH. — „Bisher ist unsere Reise nicht 
allein glücklich, sondern auch angouehm gewesen, und wir 
hoffen alle, dass es so fortgehen wird, obgleich wir noch 
nicht weiter gekommen sind als eben zu dem Anfang un- 
serer Fahrt. Nur Eine Widerwärtigkeit haben wir gehabt, 
nämlich dass es uns nicht möglich gewesen ist, vom Südkap 
Spitzbergens ostwärts zu den Tausend Inseln zu gelangen, 
indem dieser Wunsch an einer dichten Treibeismasse schei- 
terte. Da das Wetter beinahe still war, so versuchte ich 
| 5 bis 6 Stunden lang durch die dicke Eismoese zu gelangen, 
! doch je tiefer ich hinein kam, desto dichter wurde dieselbe, 
und da überdies« die Zeit kostbar war, so sah ich mich 

') Zur OrientiniDg •. Tnfol >0 im torigm Heft nad di« Spoiial- 
k»rt« tod SpiUbcrgen im ErgiDittBg«»i«ft Nr. 1«. 
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zuletzt gezwungen, von dem Versuche abzustehen. Daher 
wurde da* erste Projrnimm dos Prof, Nordenskjöld befolgt, 
nämlich zuvörderst die Westküste von Spitzbergen zu be- 
suchen, und demgemäß gingen wir nach dem Eis-Fjord ab. 

„Der Aufenthalt auf der Büren-Insel beschränkte sich auf 
5 Tage. Nordenakjöld hatte zuerst gewünscht, an der 
Nordscito der Insel zu landen; da jedoch ein harter nörd- 
licher Wind mit hoher See herrschte, so hielt ich es für 
schwierig, unter solchen Umstunden an einer Allen unbe- 
kannten Küste mit gegen das Land wehendem Winde die 
Gelehrten mit der bedeutenden Quantität von Sachen, welche 
sie mitnehmen wollten, ans Land zu setzen, und ankerte 
daher im Südhafen. Nachdem dort alle Sachen ans Land 
geschafft waren, stach ich wiederum in See, um zu lothcn. 
Ich lag die ganze Nacht draussen , am folgenden Tage aber 
musste ich wegen des harten westlichen Windes zurückkehren. 

„AU ich nun nach einem Ankerplatz mit frischem Wasser 
suchte, hatte ich das Glück, nicht allein dieses letztero vor- 
zufinden, sondern auch Steinkohlen und Treibholz. Während 
daher Lieutenant Palander neuen Vorrath von Wasser ein- 
nahm, machte ich einige Ortsbestimmungen. Wir hatten 
nicht Zeit, von den Steinkohlen mehr mitzunehmen als 
10 Säcke voll. Unter andere Kohlen gemiwht sind sie 
recht gut, aber sie sind ziemlich bituminös und häufen sich 
an den Rosten. 

„Ich Jiege die Hoffnung, dass das Glück, welches Nor- 
deuskjöld zu haben scheint, ohne Unterbrechung fortdauern 
wird. An demselben Tage, wo wir in der erwähnten Bucht 
lagen und Wasser einnahmen, hatte er sich mit seinem 
Assistenten in das Innere der Insel begeben, um zu Lande 
an die Nordscito derselben zu kommen, woselbst im Winter 
1865 bis 1866 ein ltobbenfänger eine Hütte erbaut und 
darin den ganzen Winter zugebracht hatte. Dort dachte 
Nordcuskjöld sich auf einige Tage niederzulassen. Nach 
einer beschwerlichen 7stündigen Wanderung sah er uns in 
der Bucht vor Anker liegen und ermüdet, wie er war, war 
er froh, zu uns an Bord kommon zu können. Nach unserer 
jetzigen Kcnntniss war ihm noch ein Weg von 4 Stunden 
übrig, denn die Insel ist etwa drei Mal länger, als man 
nach vorhergehenden Untersuchungen zu vermutlu-n Anlnss 
gehabt hat. 

„Am folgenden Tage ging ich mit der „Sofia" nach dem 
ersehnten Nordhafen. Wir nahmen denselben auf und:kchrten 
dann zum Südhafen zurück. Nur ausnahmsweise ist das 
Wetter so gewesen, "dnss ich bei der Buren-Iuscl ohne Dampf 
habe vor Anker liegen können, denn der Ankergrund ist 
äusserst schlecht. 

„Auf dem ganzen Wege von Tromsö bis hierher nach 
Spitzbergen habe ich regelmässig gelothet und interessante 
Besultato erlangt Nirgends ist eine grössere Tiefe als 



300 Faden gefunden worden, und in der Nähe von Spitz- 
bergen, d. h. in einer Entfernung von 20 Meilen <) von dort, 
variirte die Tiefe zwischen 30 und 180 Faden. Ich habe 
eine Vorrichtung machen lassen, wodurch das Loth mit 
Dampfkraft eingeholt und also der kleinen Besatzung die 
Arbeit bedeutend erleichtert wird. 

„So viel ich wahrnehmen kann, herrscht an Bord all- 
gemeine Zufriedenheit. Zwar tritt bisweilen eine kleine 
Collision ein zwischen der Bestrebung des Seeoffizier» auf 
der einen Seite, reines Deck u. A. m. zu halten, so wie den 
auf der See angenommenen Gebrauch zu folgen, das« der 
Sonntag wo möglich für die Besatzung ein Ruhetag sein 
soll, — und dem Wunsche der Gelehrten auf der ande- 
ren Seite, ohne Unterbrechung ihrem Ziele entgegen ib 
arbeiten, doch mit gegenseitigen kleinen Nachgiebigkeit« 
geht Alles gut und es herrscht überall Einigkeit. 

„Die Herren Polliser, deren Reise noch Spitzbergen ge- 
wiss in Schwedischen Zeitungen erwähnt worden Ut, kommen 
morgen mit ihrer Yacht hierher, um bei uns zu Mittag rn 
speisen; darauf gehen wir nach der Advent- Bai, woselbst 
wir den Marquis von Hostings zu treffen hoffen, welcher 
nach einigen Tagen mit seiner Yacht nach Norwegen geht 
und mit welchem wir Briefe nach Hause senden zu können 
hoffen. 

„Die Herren Palliscr sind nordwärts bis 80* 30' ge- 
wesen, ohno etwas Anderes als offenes, eisfreies Wasser zu 
sehen. Das klingt ja gut für uns. Jetzt ist unsere Ab- 
sicht, gegen Norden zu steuern und die King -Bai nebert 
anderen Stellen zu besuchen, so wie ferner je nach den 
Umständen entweder nach Gillis-Land oder Grönland zu 
gehen, ehe wir in der Robbe-Bai 11 ) unsere nach Hause zurück- 
kehrenden Gelehrten absetzen und wir selbst darauf gerade 
gegen den Nordpol steuern." 

Ein anderer Bericht, ebenfalU von Kapitän von Otter, 
d. d. Advent-Bai, Spitzbergen, den 3. August 1868, enthält, 
doss er am 19. Juli von Tromsö abging und am Abend d« 
22. bei der Bären-Insel ankam. 

Nachdem er den grössten Theil der Gelehrten an dem 
sogenannten SUdhafun der Insel aus Land gesetzt, steuerte 
er ostwärts, um zu lothcn; da das aber der Wind nicht 
mehr zulicsa, kehrte er nach der Bären-Insel zurück und 
ankerte am 24. an der Ostseite, woselbst Ortsbestimmungen 
gemacht und frische Wosservorräthe eingenommen wurden. 

An diesem Orte wurde ein sehr mächtiges Kohlenlager 

') 13» die SrhwedUclien Schiffer die Entfernungen »teU nach <>«- 
graphischen oder IKuUoWn Meilen bestimmen, »<> worden »<'U seil 
hier solche k'emeint »ein. 

'} Der Orten Harbour und die Advent-Bai aind xwei klein» Bucttt* 
an der Südseite de« Ei* -Fjorde», dio Hobbe-Uai lie^t aai aussen fl 
nordwc»tlifb*o Ende SpiUbCTKen». 3. dio Speaialkart* im 16. Erg.-Heft 
und Tafel lö im vorigen Heft, wo irrthumlich der »chwedischeu KaiM 
folgend Kobbe-Bai steht. 
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gefunden, wovon circa 40 Kubikfuss an Bord genommen 
und mit Englischen vermischt recht anwendbar befunden 
wurden. Eine grossere Partie zu nehmen, gestatteten weder 
Zeit noch Umstände, indem jeder Sack durch die Bran- 
dungen nach dum Boote getragen werden mussie. 

„Am Vormittag de* '23. gingen wir nach dem sogenaunten 
Nordhafcn, welcher gemessen und bestimmt wurde , worauf 
wir in der Nacht nach dem Südhafen zurückkehrten. 

„Den 26. und 27. war oin harter südwestlicher Sturm, 
die an« Land gesetzten Gelehrten schifften sich ein, und das 
Fahrzeug steuerte am Abend de« 27. nach Spitzbergen. 

„Am Morgen des 2'J. kamen wir auf das erste Eis und 
gleich darauf erblickten wir Spitzbergen. 

„Da der Wind fortwährend westlich war, so steuerten 
wir nach den Tausend Inseln im Süden von Stans Forcland, 
am Abend aber sticssen wir 40 Viertelmeilen von den In- 
seln entfernt ^iuf Treibeis, so dicht, dass der Versuch, die 
Tausend Inseln zu erreichen, aufgegeben, der Kurs wieder 
auf das Südkap und von da auf den Eis-Fjord an der West- 
küste gesetzt wurde, woselbst der Dampfer in Green Har- j 
bour die Anker warf. 

„Nach einem Aufenthalt von 3 Tagen daselbst liegen wir 
nun in der Advcut-Bai vor Anker. Auf der ganzen Heise 
von Norwegen nach Spitzbergen und auf allen Kursen, die 
hier gesteuert wurden, sind Tiofmossungen gemacht. Die 
Besatzung ist ohne Unterbrechung bei der besten Gesundheit 
gewesen." 

Aufing diu Schreiben von XordnukjM, Smitt, Molmgren 
d. d. Adeenl-lSai. 2. Augtut 1&Ü8. — „Auf der Bären-Insel 
arrangirten wir zwei Forschungspartien , die eine für das 
Laud, die andere für das umgebende Meer. Das regnichte 
und stürmische Wetter gestattete kein Lethen und kein 
Drcggen, doch wurde die Insel in allen Richtungen durch- 
streift. Alles war dort ärmer und öder als sogar auf den 
nördlichsten Inseln Spitzbergens, die lebende Flora äusserst 
arm: SD Phanerogamen, 80 Arten von Mosen. Die Geologie 
der Insel ist genau untersucht und Kcilhau's Entdeckung, 
das« dio Insel aus Steinkohlen-Formationen mit Steinkohlen- 
flötzen besteht, vollständig bestätigt worden durch zahl- 
reiche Funde Bolchor von grosser Mächtigkeit, so wie von 
Sigillarien, Lepidodendreu , Cnlaniiten u. a, bezeichnenden 
Pflanzen in einer Anzahl von 20 bis 30 Arten. 

Als eine Merkwürdigkeit muss erwähnt werden, dass auf 
dieser kahlen Insel eine Schaar Loxia curvirostra augetroffen 
vurde; sie beherbergt den gewöhnlichen Kreuzschnabel, 
einen Bewohner der Wälder, der wahrscheinlich vom Sturm 
Uber das Eismeer hinweggetrieben worden ist und hier auf 
eine kurze Zeit Rettung gefunden hat. Malmgren schoss 
zwei Exemplare. — In den süssen Gewässern hatte man 
Cnutaccen gesammelt, darunter eine Art Apus. 



Vou der Bären -Insel wurde nach dem Stor- Fjord ge- 
steuert, um wo möglich zu den Tausend Inseln zu gelangen. 
Wie gewöhnlich zu dieser Jahreszeit war jedoch der Weg 
dorthin von Eis gesperrt, und Nordenskjöld beschloss daher, 
erst die beabsichtigten Arbeiten an der Westseite vou Spitz- 
bergen zu vollenden; daher wurde nach dem Eis- Fjord ge- 
steuert, wo die „Sofia" am 31. Juli die Auker warf. Ob- 
gleich hier ciue ungewöhnliche Menge von Schnee lag, so 
war doch das Wetter sehr schön und warm und die Vege- 
tation für ein so nördliches Land reich. Fries fand eine 
für Spitzbergen neue Pflanze, Andromeda hypuoides. Die 
Arbeiten mit dem Dreggen im Eis -Fjord waren gut ge- 
gangen; Holuigren hatte in Green Harbour eine schöue 
Insekten - Ernte gemacht; in den Netzen hatte mau unter 
Anderem zwei Exemplare eines lachsnrtigen Fisches, viel- 
leicht Salmo alpinus, erhalten. Die bei den früheren Ex- 
peditionen gefundenen tertiären Lager haben jetzt eine Ernte 
von Ptianzenabdrücken gegeben, so reich, dass die davon 
repräsontinen Arten der Polar -Flora der Miooenzeit weit 
zahlreicher werden als die jetzt lebenden. Von dem Weiss- 
fisch sind mehrere Skelette präparirt ; dieser Fisch wird bei 
Spitzborgen von Norwegern gefangen, welche jetzt dort auch, 
seitdem das Walross an der westlichen Küste ausgerottet 
ist, in grosser Anzahl Haakjärring ') fangen. 

Zwischen Norwegen uud der Bären-Insel hat Kapitän 
v. Otter Sondirungen von 4 zu 4 Stunden augestellt. 

Aunittg au» einem Schreiben eine» Thtilnthmeri der Ex- 
pedition, d. d. Adrent-llai. 2. Augutt 1668. — „Wir 
sind nun eiue Woche hier bei Spitzhergen gewesen. Schon 
ist eine Menge von Seevögelu aller Art, so wie auch 
von Rcnthieren und Blaufüchsen geschossen, doch i*t uns 
noch kein Bär zu Gesicht gekommen, da dio Buchten bei- 
nahe eisfrei sind. Alle au Bord der „Sofia" sind hei der 
besten Gesundheit. Kein Einziger ist krank gewesen seit 
unserer Abreise aus der Heimath. 

„Von Tromsö wurde der Kurs auf die Bären-Insel geatzt, 
dort verblieben wir 6 Tage. Diese Insel ist öde, kalt 
und windig und machte einen unangenehmen Eindruck. 
Nichts desto weniger hat sich dort ein Norweger ein recht 
bequem eingerichtetes Haus erbaut, in welchem er um des 
Walrossfanges willen mehrere Winter gewohnt, da* er aber 
nunmehr verlassen hat. 

„Von der Bären-Insel steuerten wir nach Spitzbergen und 
dem Stor-Fjord. Bald stiessen wir auf Eis, Anfangs nur in 
einzelnen Stücken, bald aber in der Gestalt wilder Klüfte, 
welche dicht neben einander logen uud^ich tief in das 
Wasser erstrockten. Wir drangen einige Stunden in dieses 
Eismeer hinein, bald aber zeigte sich beim Ausguck von 



') Ein* Ilsiart, «Urea L«b«r dsn roriüglicluteii Tbrsn (riebt. 
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dem Masttopp, dass eine undurchdringliche Eisfläche den 
inneren Theil des Fjordes erfüllte, und daher wurde der 
Kur» sogleich geändert und auf die Westküste vou Spitz- 
bergen gerichtet. Hier ankerten wir einig« Tage in Green 
Harbour und trafen mit drei anderen Fahrzeugen zusammen, 
deren Besatzung sich mit Weiaanachfong beschäftigte. Etwa 
50 Stück fünf Ellen lange Weisstische lagen abgespeckt 
am Ufer. 

„Die inneren Thcile vou Spitzbergen sind mit ewigem 
Schnee und Eis bedeckt. Nur an der Küste und am Strande 
ist der Boden bloss, aber an manchen Stellen steigt das Eis 
bis an den Strand herunter. In den Strandfelsen wohnen 
Millionen von Vögeln bei einander, als Alken, TeiBte, Roth- 
ganse, Möwen" von verschiedener Art u. a. m. Die Eider ist 
sehr häufig und man kann davon schiessen, so viel man will. 

„Gestern trafen wir mit Engländern zusammen , welche 
sich hier der Jagd wegen aufhalten. Wir haben mit ihneu 
die ganze Nacht verlebt. Diese Herren wollen uns kaum 
verlassen. 

„Die Zeit unserer Rückreise in die Heimath wird wohl 
Ende September sein, doch liUst sich darüber jetzt noch 
nichts Näheres bestimmen." 

„Nachschrift. Die ganze Westküste von Spitzbergen ist 
eisfrei, darum werden wir diese vorzugsweise untersuchen. 
Unsere erste Absicht war, Gillis-Land zu besuchen. Dies« 
ist eino wahrscheinlich sehr grosse Insel, welche im Osten 
des Stor-Fjorde« liegt und bisher noch von keinem mensch- 
lichen Wesen besucht ist. Leider wurde dicss durch das 
Eis verhindert. Ist es eine Möglichkeit, so werden wir 
wahrscheinlich Spitzbergen umsegeln, und vielleicht sind 



wir in einem Monat, wenn das Eis mehr geschmolzen iit, 
an der östlichen Küste, welche beinahe ganz unbekannt ist 
und wo es für die Geologen viel zu thun giebt. Da haben 
wir vielleicht auch Gelegenheit, Gillis-Land zu besuchen. Die 
bisher unbekannte Flora von der Bären-Insel ist mir jetzt 
so ziemlich bekannt. Die Ostküste vou Spitzbergen mm» 
mappirt werden, denn bei den früheren Expeditionen hat 
man dazu keine Zeit gehabt 

„Die Kälte ist bisweilen, wenn der Wind weht, recht 
fühlbar, doch ist es nicht schwer, ihr zu widerstehen, veno 
mau in Bewegung ist. Ein Mal stand das Thermometer 
dicht am Gefrierpunkte. Hier in diesem grossartigen Lande 
giebt es keine Nacht, die Mitternachtssonne wirft um 12 
und 1 Uhr Nachts ihre Strahlen auf die Schnoegipfel." 

Rückkehr der Deutschen Expedition, SO. Sept. 1866 

Die obigen Schreiben waren zum Thoil bq§eits gedruckt, 
als ein Telegramm aus Bergen die Rückkehr der Deutschen 
Expedition daselbst am 30. September anzeigte. Sie war am 
14. September bis 81° h' N. Br. vorgedrungen, die höchste 
bis jetzt von eiuem Forschungsschiff erreichte Breite, denn 
die grösste jemals erreichte Polhöhe von 82° 46' N. Br. 
wurde von Purry 1827 nicht zu SchifF, sondern mit Ge- 
fährten erreicht, die sich gleichzeitig als Boote und Eis- 
schlitten gebrauchen lies*eu. Ostgrönland und Gillis-Land 
waren wegen der äusserst ungünstigen Eisverhältnisse aod 
Witterung unerreichbar gewesen, trotzdem aber war eine 
werthvolle wissenschaftliche Ausbeute gemacht Das Schiff ist. 
obgleich stark mitgenommen, gut für weitere Eruditionen. 



Vollendung der Jubel- Ausgabe von Stieler's Hand -Atlas in 84 Blättern. 
Notizen zur Kartographie Palüstina's und Polynesiens. 



Nachdem die erste Lieferung dieses WerkeB Anfangs 
Juni 186*> erschienen und die vorletzte (27.)') Ende Au- 



') Enthaltend dj« drei gam neuen Kartenbliitter: 



Nr. 38' 



stfth 1 ru: 
ü.6lK'I.CHl(> 
60O.OOO 
1 50.000 



Die Enropiiisclie Türkei. Vou A. Peterruanu 
Cartons: Der Dosporus und UragebuDR 
Cons.Untinopcl und linisebuni! 
St, 45* Klein-Aaion und Syrien nebst den westlichen Tbei 
len tob Armenien , Kuniietan und Moiopo 
tami<^ Von A. l'et«miann 
Ciirtim Smyrna (lsniir) und l'mgebuni 
Nr. 4V : SUd-Afril.il und Madasrnakar. V^n A l\t*rmann 
Carti.»i: Talilr Kay und r'alse Bay 
Die Kart« Ton Klein-Adien und Syrien «cldiesst «ich im 
der Gbliittrieen Karte tod Ost-Europa an. 

Vou boaonderem aui;enMieklichen Intere*«e i.t da. Blatt ron Süd- 
Afrika &e. unter Anderem wc^en der »o viel Aufsehen erregenden 



3.70O.OOO 
.M km 100 
12.Wf.00lt 
500.000 



gust 1868 ausgegeben worden war, ist dasselbe mit den 
gegenwärtig im Druck befindlichen Karten zur letzten (28.) 
Lieferung zum Absehluss gelangt. 

Eh war IteabMchtigt und gewünscht, den Atlas uoch 
früher zu vollenden, beim besten Willen lies» sich die damit 
verbundene erhebliche Arbeit sehliuhslieh in der ursprüng- 
lich gesteckten gar zu kurzen Zeit nicht bewältigen. So 
mühsam heut zu Tage bei dem umfangreichen Material die 
Bearbeitung einer gewissenhaft ausgeführten Karte an und 

Entdeckung Karl Mauch's von Goldfeldern in den Flußgebieten d« 
I.iitipofw und Zambeti und wegen der neueston Reise und Schicksale U- 
TingnUme'a. Es i*t die rr»te und bit j.'tit eiwtiire Karte, auf der d** 
Goldfelder und eben »o die letaten Nachrichten ron Livingatono bi« >ua 
Orte 
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für sich schon ist, so finden sich nach der Ausführung der 
Zeichnung und während des Stiches stets mehr oder weniger 
so viel Nachträge, so viel neues Material zusammen, dass 
die Vollendung der Karte zum Druck durch Berücksichtigung 
desselben häufig sehr erheblichen Zeitverlust und Aufschub 
verursacht Es ist leicht genug, dem Publikum neue Karten 
zu bicton, sollen dieselben aber die augenblickliche Kennt- 
nis« der dargestellten Uebiete repräaentiren , so bedarf es 
häufig der Arbeit mehrerer Jahre. Möge deshalb die Ver- 

it finden. 

Huinlib 1 an: 

1.300.000 

500.000 
1 50.000 
40.000.000 
40.000.(100 



zögerung der Schluss-Lieforungen gütige Ni 
Die Schluse-Lieferung enthält: 

Nr. 41V Palästina. Von A. PeUrmann . 
Cartons: Das Libanon-Gebiet 

Jerusalem und Umgegend 

Nr. 51: Polynesien u. d. Grosse Oe«»n, w. Blatt I Von A. 

Nr. 58 : Polynesien a. d. Groaee Oeean, B. BUtt / Peterman 
Cartons (beider Bliitter): 

Tuamotu-, SotietäU- und Tubuai-Inaeln . . 15.000.000 

Marianen oder Ladranen 5.000.000 

Xett-Caledonien und Loyalt y- Inseln . . 5.000.000 

Viti- oder Fidji-Inaeln 5.000.000 

Tonga- (Freundschaft»-) loaeln .... 5.000.000 

Sarana- (äebitfer-) Inseln 5.000.000 

Hawaii-Inseln 5.0"0.000 

Mnrquesas-Inselu 6.000.000 

Gesellschaft«- Inseln 5-000.000 

Galapagos-Inseln 5.000.000 

Seypan, Tinian *c 2.500.000 

Guam-Insel 2.500.000 

Palaos-Inseln S.äOo.nOO 

Hogolu- (Ru*-) Insel S.5<*"'00 

Ponape- (A»cen»ion-) Insel S.ioO.onO 

l'aliui- (Strang-) Insel 2.5W.000 

Bonin- Inseln 1,000.000 

Otdio- (Runsanioff-) Inseln .... 1.000.000 

Tongatabn 1.000-000 

Xukohiwa 1.00O.000 

Iliwaoa 1.O0O.000 

Tntiti und Kinieo l.ooo.OOO 

Xatupe {Clermont-Tounerre) .... 1 .000.000 

Mani;ar(*a (Gambier-Insel) . l.Ouo.000 

Waitu (O.tcr-Inwl) 1.000.000 

Charlei-Insel I.OoO.OOO 

Norfoll- und Pbilip-lnseln 500.000 

Honolulu und der »udliohe TUell Ton Oabu 500.000 
Der Krater Moku-a-weo-weo auf dem Gipfel des 

Mauna 'Loa 500.000 

Oparo oder Bapa 500.000 

Clippert««. Insel 500.000 

Cocos-Iusol 600.000 

Apu-Bai 250.000 

Pan^opango-IIafen 350.000 

Die Karte von Palästina . die im Norden bis zum Nähr 
el Kebir, im Osten bis zur Steinwüste El-Harra reicht, stellt 
aich' zur Aufgabe, neben einer möglichst genauen Darstel- 
lung unserer gegenwärtigen Kenntnis« unter Anderem ein 
anschauliches Bild der so verwickelten Terruiu- und Hühen- 
verhähnüsc zu geben. Nicht weniger als 360 Höhenzahler) 
find zur Unterstützung und zum Beleg unserer Höhenkunde 
auf der Karte eingetragen, und zwar sind diese Höhen- 
zahleu das Endresultat einer sehr sorgfältigen und ein- 
gehenden Diskussion der zahlreichen bisherigen, oft wenig 
übereinstimmenden, Messungen verschiedenen Werthes, von 



der Englischen Nivellirung von JafU über Jerusalem zum 
Todten Meere, die in diesem Gebiete 55 Höhen auf den 
tausendsten Theil eines Fussen genau augiebt , — bis auf 
barometrische und therroometrischc Messungen, die von der 
Wahrheit mitunter um mehrere 100 Fuss abweichen. 

Eiu solches Conglomorat von Huhenanguben ohne Rück- 
sieht auf ihren verschiedenartigen Werth und ihre Genauig- 
keit neben einander zu stellen und ohne Kritik zu be- 
nutzen, führt oft zu dem widersinnigsten Resultat, So hat 
z. B. die grosse Französische Generalstabskarte des Depot 
de la guerre vom Libanon für die Brücke Uber den Leoutes 
bei Bir Elias 2854 Engl. F., während v. Wildenbruch für die 
etwa '/j Meile weiter unterhalb befindliche Brücke Temmin 
bei El Merdsch 3069, Allen 3141 Engl. Fuss hat: der 
Fluss hätte also, wenn man solche Zahlen unverändert 
und unkorrigirt beibehielte, in einer halben Meile 215 bis 
287 Fuss bergauf zu fliesBen. Da seit unserer Dis- 
kussion der Höhen Palästina'« im Jahre 1855 0 eine 
ähnliche Arbeit von Niemanden unternommen wurde, so 
haben wir bei Gelegenheit der Zeichnung dieser Karte einen 
neuen Versuch in dieser ltichtung gemacht, auf dessen Re- 
sultat wir bei einer anderen Gelegenheit näher zurückzu- 
kommen hoffen ; einstweilen sei erwähnt, dass für das Haupt- 
gebiet Faliistinu's, das West-Jordan-Land, die Nivellirungen 
der Engländer, für dos Libanon-Gebiet deren trigonometrische 
Aufnahmen, für das Ost- Jordan- Lnnd die sorgfältigen barometri- 
schen Messungen vom Ingenieur R. Doergeus die Grundlagen 
zur Korrektion aller übrigen Höhenbestimmungen abgaben. 

Eine andere heikle Frage in der Kartographie Palästina** 
ist die Schreibung der Namen ; besonders hat die irrationelle, 
von den Engländern eingeführte Trausskription der heu- 
tigen arabischen, resp. arabisirten geographischen Nomon 
bei uus Deutschen in Büchern , Kurten und in den Köpfen 
so grenzenlose Verwirrung angerichtet, dass eine Menge von 
Nameu ganz falsch augegeben und ausgesprochen werden. 
In dieser Beziehung haben wir uns für die in unserer 
Karte adoptirte Schreibart der Namen der gütigen Beihülfe 
des Herrn Prof. Dr. F. A. Arnold in Hallo zu erfreuen ge- 
habt, eine» eben so gründlichen Kenners der Arabischen 
Sprach«; als der Geographie und Geschichte Palöstina's. 

Karte ion Fobjnetien und dem Q rosten Oeean in 2 Blät- 
tern. — Weun der Atlantisehe Oeean die wichtigste brücke 
im Weltverkehr ist, so bildet der Grosse Ücean die nächst 
wichtigste. Schon jetzt vermitteln zwei Dampfer-Linien eine 
regelmässige Verbindung zwischen seinen örtlichen, den 
Amerikanischen, und seinen westlichen, den Asiatischen und 
Australischen Gestaden; von Califoraien (San Francis-«} ge- 
langt man bi.« Japan (Jokohama) in 20, von Panama btB 
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Wellington (Neu - Seeland) in 28 Tagen. Die Wichtigkeit 
de» Grossen Ooeans als Verbindungsglied im Weltverkehr 
wird mehr und mehr Bedeutung erlangen und besonders 
Ton dem Augenblick an eine neue Epocho bilden, wenn 
die im Bau begriffene Amerikanische Eisenbahn „Union 
Tacitic Kailway" vollendet «ein wird. 

Auch in anderer Beziehung steht jener Ocean nur 
erst in der ersten Kindheit seiner grossartigeu Laufbahn, 
die ihm für die Zukunft vorbehalten ist Er dürfte in viel 
höherem Maasse der Schauplatz grosser Völkerwanderungen 
werden, als es der Atlantische Ocean gewesen ist und noch 
ist. Die Paciflschen Länder bilden ein weit bedeutendere« 
Element zur Ausgleichung in der Bevölkerung und Nutz- 
barmachung der Erde als die Atlantischen. Hier war 
os fast nur Europa mit gegenwärtig nur '2'J3 Millionen 
Einwohner, das einen Theil derselben über See abgab. Dort 
Sühlen China und Japan allciu eine Bevölkerung von 512, 
ganz Asien 805 Millionen; rings herum die bis jetzt nur 
äusserst dünn bevölkerten Erdtheile und Gebiete: Nord- 
und Süd -Amerika, Australien und Polynesien mit reap. 
53, 28, lj und 3^, also im Ganzen uur 86 Millionen. 
Wenn hier einmal eine Auswanderung in Fluss kommt wie 
diejenige von Europa vertheilt nach allen Ländern der Erde, 
so wird sie viel grossere Dimensionen annehmen. Die Zeit 
dieser grossen Bewegung dürfte nicht mehr sehr fern sein, 
schon linden wir die Chinesen in den Anfängen einer Aus- 
wanderung, und die Japanesen stehen auf dem Sprunge, ihrem 
Beispiele zu folgen. 

Die Entdeckung von Gold in Californien und Australien 
hat schon weite Gebiete in diesem Bereich aus ihrem 
Schlummer erweckt, einige Polynesische Insclgrup|tcn wurden 
seitdem von Europäischen Mächten, besonders Frankreich, 
dauernd besetzt, andere mehr oder weniger ausgebeutet, 
z. B. des Guano's wegen, wieder andere dürfton über 
kurz oder lang von den Australischen Kolonien annck- 
tirt werden. Ein mannigfaltiges, reiches Leben wird sich 
auf den früher so stillcu weiten Flächen der grössten ocea- 
nischen Ausdehnung unserer Erde mehr und mehr entfalten. 

Den jetzigen Stand unserer Kenntnis» dieses weiten 
Gebiet«, seiner hauptsächlichsten Verkehrslinien und seiner 
augenblicklichen politischen Beziehungen, darzustellen, ist in 
den beiden neuen Kartenblättern versucht worden. Dieselben 
sind nach einem neuen Plane so entworfen, dass sie gleich- 
zeitig eine vollständige Übersicht in weitester Begrenzung 
und dctaillirte Spezial-Informatiou durch 34 Nebcnkärtchcn 
bieten, die in ihrem Arrangement die Hauptkarten nicht 
bloss nicht stören, sondern sie einfacher und klarer auszu- 
führen gestatteten. Gewöhnlich sieht man in Karten von 
Polynesien einen ungeordneten und unsystematischen Haufen 
von Namen, in denen sich das eigentliche Geographische, 



die Inseln, wie kleine Punkte verlieren; die gegeawiirtige 
Karte bildet eiuen Versuch, Klarheit mit einem bisher uu- 
gewohnten Rcichthum im Detail zu verbinden. 

Die Projektion ist eine modificirte Flamsteed'schc , mit 
geraden Parallelen und krummen Meridianen, da vir der 
Ansicht sind, dass für allgemein geographische Zweck« die 
Mercator'sche Projektion, welche Distanzen und Areale in 
unrichtigen Verhältnissen zur Anschauung bringt, nur aus- 
nahmsweise zur Anwendung kommen sollte, besonder* b« 
Karten, welche nicht die ganze Erdoberfläche enthalten. 

Die Karte , mit dem Äquator in der Mitte , reicht im 
Norden und Süden bis zum 58", also über die Acuten 
und Kap Horn hinaus bis zum OchotkskUehen und Bering'- 
sehen Meere und Mb in die Treibeis-Zone des Südpols, im 

| Osten bis New York, Cuba, Panama und die Falkland- 
Inseln, im Westen Wh Singapore, und outhalt somit Am 
ganze hydrographische Gebiet des Ooeans, einschbW.kh 
der Flussgebiete, die zum occanischcn Becken gehören, dem 

| Wasserscheiden in Amerika, Asien und Australien bwomlür» 

| markirt sind. 

In der Kartographie ist es seit langer Zeit eingeführt 
die Ländergebiete der Erde durch kolorirte Greiiztiuiet) m 
Unterabteilungen zu zerlegen, um ein deutliches Bild der 
zur Zeit bestehenden staatlichen oder ethnographischen Ver- 
hältnisse zu gewinnen, auch da, wo es, wie z. B. in Ai'nks. 
Süd-Amerika und anderen Theilen der Erde, keine Grenz- 
steine giebt und die Orenzverhältnisse äusserst schwanker.! 

! und unbestimmt sind. Der Klarheit wegen, und um in die 
Gruppirungs-Begrin'e Polynesiens System und Bestiramtht.t 
einzuführen, ist es in dieser neuen Karte versucht wordtu, 
dos ganze Gebiet durch bestimmte Grenzlinien in ähnliche 
Unterabteilungen zu zerlegeu wie das Festland. In ditMt 
Weise haben wir folgende Gruppen oder Abtheilungen im- 
genommen und durch bestimmte Grenzlinien veranschau- 
licht : Magalhacs - Archipel , Bonin - Inseln , Volcano- Inseln. 
Marianen oder Lndronen, An son - Archipel , Palaos - Iu*eln. 
Carolineu, Marsh all -Archipel (Itatak- und Balik-Insclrj', (it.- 
bert- (Kingsiuil!-) Inseln, Neu-Britaunia-Archipel, Louiswdi- 
Archipel, Salomou-Iuseln, Santa Cruz- (Königin Charlotte' 
Inseln, Lagunen- oder Ellice-Inseln , Phönix-Inseln, Avoc- 
Inseln, Neu-Caledonien, Loyalty-Inseln, Neue Hebridtn, Fi- 

j dschi-lnscln, Tonga- (Freuudschal't8-)Iusclu, Kcrmadec-Iosc-o. 
Hawaii- i Sandwich-) Inseln, Apokryphischer Archipel, Cec- 

| trat - Polynesisiho Sporaden, Tokelau- oder Union - Inseln, 
Manihiki-Inseln, Martniesas-Inseln , Samoa- oder Schiffer- 
Inseln, Harvey- (Cook-) Inseln, Gesellschafts-Inseln, Austrat- 
(Tubuai-) Inseln, Tuaraotu- oder Niedrige Inseln. 

Die politischen Verhältnisse sind ausserdem, im Ganz« 
wie im Einzelnen, besonders hervorgehoben. 

Ausser den Dampfer- Linien über den Ocean sind kSsun:- 



Digitized by CSbogle 



Vollendung der Jubel - Ausgabe tod Stielcr's Hand -Atlas in 84 Blättern. 



375 



liehe Linien regelmässiger Dampfschiffahrt an allen Ufern 
im Bereich der Karte angegeben, mit Bezeichnung der Über- 
(ahrtazeit in Tagen oder Stunden; für eine Ocean-Karte sind 
*ie das, was für das Festland die Eisenbahnen sind. 

Die 34 Nebenkärtchen führen uns die wichtigeren und 
auch bis jeut am besten bekannt gewordenen Inselgruppen 
Polynesiens in hinreichend grossem Maasestabe (meistens 
5 und 1 Million) vor, um thcils das Resultat unseres gegen- 
wärtigen Standes der geographischen und kartographischen 
Eenntniss dieses Theilcs unserer Erde übersehen, theils er- 
kennen zu lassen, das» sehr viele dieser Inseln, die auf den 
meisten Karten wie kleine Tüpfel und Punkte aussehen, 
immerhin eine Ausdehnung haben wie Sardinien, Korsika, 
Schleswig, Holstein, Baden, Sachsen, Mecklenburg, Oldeuburg. 

Man darf nicht etwa glauben, dass diese Inselwelt so 
gut bekannt ist, als man in Anbetreff der zahlreichen See- 
fahrten, Forschung«- und Vermessuugs-Expeditionen im er- 
sten Augeublick anzunehmen geneigt sein könnte. Wie auf 
dem Festlande manche terra inrngnita , so giebt es auch hier 
manches mare incognitum; viele Inseln sind ihrer Lage nach 
noch unbestimmt, manche sogar ihrer Existenz nach; die 
meisten der grösseren Inseln sind ihrer Lage nach fixtrt 
und ihre Küsten vermessen, das ganze Innere jedoch noch 
so gut wie unbekannt. Kurzum, zu einer Keuntniss dieser 
Inseln, wie wir sie von den aufgenommenen Europäischen 
Ländern besitzen, würde gehören, dass ein bedeutendes 
Vermessungs-Oesehwadcr miudrstens 10O Jahre lang unaus- 
gesetzt thiitig wäre. Unsere heutige Keuntniss Polynesiens 
besteht deshalb auch erst aus einem Flickwerk verschie- 
dener Daten von ungleichem Werthe; auch hier wie in an- 
deren Theilen der Erde bilden die Angaben und Nach- 
richten von Missionären, diesen Pionieren der Kultur, in 
manchen Fällen unsere beste Quelle. Andererseits machen die 
Aufnahmen der Engländer, Franzosen, Amerikaner, Russen &c. 
bereits ein prächtiges Kartenmaterial von mehreren 100 
Blättern aus. 

In dem Maassstab und Umfange der 49 Nebenkartchen, 
welche auf diesen beiden KartcublUttcrn und dem der Süd- 
polar-Rcgioucu (Nr. 42» des Atlas, im gleichen Maassstabe, 
I : 40.1)00.000) enthalten sind, haben wir versucht, von die- 
ser Inselwelt eine möglichst ausführliche Detail-Information 
zu geben. Bei den im Ganzen genommen weit aus einander 
liegenden Inseln kommt die Art unseres Karten-Entwurfes 
zu Statten; eine zusammenhängende Kurte des Orossen 
Occans in einem Maassstabe von nur 1 : 5 Millionen würde 
im Umfang unserer Karte beinahe 100 Kartenbliitter nöthig 
machen. _ - 

Die Hauptkarten nnd Nebenkarten des Atlas dieser neuen 
Ausgabe stellen sich, arrangirt nach ihren Maass&täben, fol- 
gcadermaassen : 
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Verainl- ruiigon dor Pommer'scherj Cüste. 
Dor Durchbruch der Insel Hlddenaee. 

Die neneren Untersuchungen hnben, so viel ich weis», 
noch uicht zur Evidenz festgestellt , du»» die Pommer'schc 
Küste »ich in fortdauerndem Sinken befindet, wahrend das 
ziemlich schnelle Steigen der gegenüberliegenden Schwedi- 
schen Küste wohl keinem Zweifel unterworfen ist. Gewiss 
ist aber auch die Fommer'sche Küste bis auf den heutigen Tag 
sehr erheblichen Veränderungen unterworfen gewesen. 

Besonder» ist dies» im Regicrungs-Bozirk Stralsund der 
Fall, wo zahlreiche Inseln und Buchten dem Anprall der 
Meereswogen ausgesetzt sind und die Lehm- und Stindufer, 
meist ohne Dünenschutz, wenig Wideretand bieten. 

Alte Rügen'schu Volkssagen erzählen, dass in der Vor- 
zeit diu Insel Hiddensen mit Rügen zusammengehangen habe 
und dass Kügen selbst nur durch ein so kleines Wässerchen 
vom Festland« getrennt wurde, dose ein hineingeworfener 
Pferdekopf genügte, um trockenen Fusscs hinüber zu kommen. 
Jetzt wird die Insel vom Festbinde durch eine '/i Meile 
breite Meerenge gesehiodou, durch welche in dor Nahe der 
Rügen'schen Küste ein circa 40 Fuss tiefer Seestrom von 
Osten nach Westen zieht. 

Eine schriftliche Überlieferung, doron Echtheit freilich 
angezweifelt ist, berichtet, daas im 13. Jahrhundert dio Insel 
Rüden von Rügen in einer Sturmnacht abgerissen sei und 
dass damit die Rügeuer von ihren Weizenfeldern auf dem 
Huden abgeschnitten worden. Jedenfalls ist der Rüden früher 
viel grösser als heute gewesen; noch im 30jährigen Kriege 
landete Gustav Adolf mit seiner Armee von Schweden kom- 
mend auf ihm, heute ist auf dem Iuselohen zu solchen Ope- 
rationen durchaus kein Platz mehr. 

Der Sturm vom 22. und 23. November 1867 hat 
wieder vorübergehend niedrig gelegene Landereien der dem 
Rüden bcnachliarton Halbinsel Mönchguth (boi Thicssow, 
Gross- und Kkin-Zickor &c.) uuter Wasser gesetzt und hie 
und da von der Küste Land fortgespült, aber bei weitem 
mehr exponirt sind die im Westen vou Rügen vor der Pom- 
mer'sehen Küste liegende Halbinsel Darss und dio Insel 
Zingst, so wie die boi Rügen liegende lang gestreckte Insel 
Hiddensen. 

Seitens der Regierung sind auf dem Darss (auf dessen 
Nordspitze ein Leuchttborm erbaut ist) die Dünen befestigt 
und erhöht und eben so hat dio Stadt Stralsund den ihr 
gehörenden östlichen Thoil der Insel Zingst durch tüchtige 
Ueichba ton geschützt, welche sich in den 7 Jahren ihres 
Patern in'« üeogr. Mitteilungen. 186», lieft X. 



Bestehens durchaus bewährt haben '), aber wo dieser Schutz 
fehlt oder nicht tüchtig ausgeführt ist, da bricht bei an- 
haltendem Nordoststurm die See tief ins Laud hinein, denn 
die Stürme aus dieser Richtung streifen das Ostsoebockeu 
gerade in der grösstcu Ausdehnung und stauen die See au 
der Pommer'schen Küste hoch auf. Nicht ohne Kiniluss auf 
die starken Eingriffe der See in den letzten Jahrzehnten ist 
auch — wie wenigstens viele Küstenbcwohucr glauben — 
das „Steinezangen", d. h. das Herausnehmen der grossen 
Steinblöcke (Errata), welche weithin in der See vor den 
Pommer'schen und Rügen'schen Küsten liegen und den Au- 
prall der Wogen brechen. Diese Granitblöcko sind für die 
zahlreichen Hafen- und Festung«- &c Bauten in der Nach- 
barschaft gesucht und es beschäftigen sich daher eine An- 
zahl Fahrzeuge fortwährend damit, sie mit grossen Zangen 

i herauszuholen. 

Schon am 6. November 186" brach das Wasser "bei 

1 Müggenburg auf dem Zingst durch die Dünen und über- 
schwemmte das Land theilwoiso, um 22. und 23. November 
aber strömte dio See bei heftigem Nordoststurm mit er- 
neuerter und grösserer Gewalt auf das Küstenland hereiu, 
es wurden jetzt auf der ganzen Küste bei Ahrenshoop, 
Prcrow, Zingst, Straminke, Müggenburg bis zur Sundi- 
sehen Wiese die Dünen mehrfach durchbrochen, so dass 
selbst das Dorf Ahrenshoop an der Mecklenburger Grenze 
in grosse Gefahr kam , das Wasser in Zingst bis in die 
Häuser eindrang, die Bewohner von Stramiuko und Müggen- 
burg sich nur mit Lebensgefahr retteten und in Kähuen 
noch Zingst geborgen werden mussten, endlich aber über 
das ganze Land von Zingst und besonders über dasjenigo 
von Müggenburg eine Überfluthung, so zerstörend, wie sie 
seit Menschengedenken nicht gekannt ist. 

Fast noch schlimmer erging es der Iusel Hiddensoe. Der 

1 Durchbruch, welcher bei dem grossen Sturm am 0. Novem- 
ber 1864 entstand und die Insel in zwei Hälften trennte, 
ist jetzt so vertieft um! verbreitet, dass er wohl permanent 
bleiben wird. Schon seit Jahrhunderten weiss mau, dass 
die See unausgesetzt dio Westseite der Insel benagt. Dio 
hier in der Nähe des Strandes stehenden Häuser wurden 



') Mitteilt solcher Deicbbauton werden aeit einer Reibe Ton Jubren 
an den Pommer'schen und KOgon'scbeu Kthiton der See wieder grosse 
Strecken Land , raeist fruchtbare« Ackerland , abgewonnen ; von der 
Kartographie sind diese Veränderungen freilich bi> beute unbeachtet 
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unterwaschen uod mussten von den Bewohnern verlassen 
werden; auch bei dem Sturme vom 22. und 23. Novbr. 1867 
war diese wieder bei einigen Hiiuscru der Dörfer Plogshagen 
und Neuendorf der Fall. Wenn aber auf dieser Seite die 
See fortfrass, so bildet© sich auf der anderen (OstseiU;) 
wiedor Vorland. Der Mceresai-m zwischen lüddcnseo und 
Rügen versandete immer mehr und es »ehieu fiist, als wurde 
die Nebeninsel mit der Hauptinsol wieder zusurumouwachsen. 

Diesem Walten der Naturkraft hat aber der Mensch 
entgegen gewirkt Seit dem Jahre 1834 liisst die Preussi- 
Bche Regierung fortwährend das Fulirwasser zwischen den 
beiden Inseln austiefou, weil es die Strasse für die Post- 
dampfer ist, welche von Stralsund nach Schweden fahren ')• 

Diese Baggerarbeiten haben dem Vorschiebou dor Insel 
Uiddcnsee nach Osten ein Ziel gesetzt und der Durchbruch 
musste an der schmulston und flachsten Stelle erfolgen. 
Diese Stolle war bei dem Dorfe Plogshagen, dies» wie alle 
anderen Ortschaften der Insel liegeu nördlich vom Durch- 
bruch. Der Südtheil besteht nur aus flachem Weideland. 



•) Auf aUen Karten wird unrichtig diene Streit»» »In /wischen 
Hiddenaee und Zingst laufend angegeben. 



Vor ungefiihr 20 Jaliren, als bei hohen Sturm fluthen das 
Land an jener Stelle nur noch circa 60 Schritt breit war. 
fing man schon an, eine Theilung dor Insel vorauszusehen, 
mau glaubte jedoch, dass sie erst im Laufe von Jahrhun- 
derten Stuft finden würde. Jetzt zweifelt man kaum, dass 
allmählich der ganze südliche Theil ein Raub der Wellen 
wird. Flach und ungeschützt liegt er ihren Angriffen Preis 
gegeben. Der Nordtheil ist höher, die Nordspitze, der Dorn- 
busch, erhebt sich bis 230 F. über das Meer. Es soll 
dort der Sage nach ein Tempel des Swantewit gestanden 
hüben. Hier liegt auch in der Nahe die einzige Kirche der 
circa -\ Meilen langen Insel. 

Die armen Bewohner von Hiddcnsce sind meist Fischer 
und Seeleute, ihr Land ist wenig zum Ackerbau geeignet, 
doch hangen sie, w,ie man das bei von der Natur vernach- 
lässigten Gegenden so häufig findet , mit grosser Lieh«? an 
ihrer armen Heimath. Wie weit sie auch in der Welt 
umherkommen mögen, wenn irgend möglich kehren sie noch 
ihrem söten Lämmken (süssen Liindchen) wieder zurück. 

Es ist ein grosser, kräftiger Menschenschlag und fast 
ohne Ausnahme werden die zum Militär Ausgehobenen der 
Garde eingereiht. 
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Der Logo di Fuclno. 

Die Arbeiten zur Austrocknung des Fucino-See's sind 
•o weit fortgeschritten, das» das gegenwärtig noch in ihm 
befindliche Warner nur ein Fünftel von der im Jahre 1862 
bei Beginn der Arbeiten vorhandenen Masse beträgt. Es 
worden bereit« 7334 Hektaren sehr frachtbaren Bodens der 
Kultur Ubergeben, und zwar besitzt die Hälfte davon der 
Fürst Alexander Torlonia, auf dessen Kosten die Trocken- 
legung geschieht, während die andere Hälfte in die Hände 
der benachbarten Grundbesitzer tiberging. Die vom Wasser 
befreiten Ländereien bilden eiuo weite Ebene. 

(Monitor naiver««!. 8. Juli 1868.) 



Die Aufgaben der Geographischen Gesellschaft zu 
Orsnburg. • 

Bei Eröffnung der zu Oreuburg gegründeten Sektion der 
Kaiserl. Russischen Geogr. OeseUschaft am 26. Januar 1868 
hielt General-Adjutant N. A. Kryshanowski eine Kode, wel- 
che die Aufgaben der neuen Gesellschaft zusammenfaest. Wir 
geben die Kerngedanken dieses Vortrag«, der für die natio- 
nale Denkweise Jungrusslands charakteristisch ist '). 

— Liebe zum Vaterlande, der Wunsch, noch Kräften zu 
dessen Gedeihen mitzuwirken , hat uns zusammengeführt 
Und es thut Noth. Als das Projekt der Eisenbahn zwischen 
8 Samara und Orenburg ausgearbeitet wurde, vermochten 
weder Behörden noch Comptoirs auch nur anuähernd anzu- 
geben, wie hoch Bich das Gewicht der jährlich zwischen 
dienen beiden Punkten bewegenden Waaren belaufe. Wer 
vermag zu bestimmen, wie viel Getreide bei uns ausgesäet, 
eingeerntet, an Ort und Stelle consumirt und ausgeführt 
wird, wohin und auf welchen Wegen dasselbe ausgeführt 
wird? Durchforschen wir unser Heimathland mit Rücksicht 
auf unser grosses gemeinsames Vaterland! Wie Grodno, 
Kowno, Wilna für Polnisches Gebiet galten, so wird der 
Landstrich jenseit der Wolga, von Kasan bis Astrachan, 
selbst von unseren Landslcuten als Asiatischer Boden be- 
trachtet, und doch gehört der Cis • Uralische Landstrich 
Orenburg's zum Europäischen Russland. Dies« aus geogra- 
phischen, naturhistorischen, national-ökonomischen und histo- 
rischen Gründen nachzuweisen, ist die spezielle Aufgabe der 
Orenburg'sehcn Abtheilung der Geographischen Gesellschaft, 

Jenseit des Ural -Flusses beginnt die Steppe, das 
Weide- und Wüstenland , und damit Asien. Die Kirgisen- 
Steppe ist absolute Bedingung für das wirtschaftliche Ge- 
deihen des Orenburger Landes; wäre sie nicht unser, wir 
hätten nichts Wesentlicheres zu thun, als uns ihrer zu be- 
mächtigen. Die blosse Okkupation giebt noch kein Rocht. 
Durchforschen wir den Boden nach seinen Naturschätzen, 
befruchten wir ihn durch intelligente Arbeit! Unser Land- 
strich ist reich im Wald — und uns fehlen Talgsicdereien 
aus Mangel an Brennholz; er liegt an der Hauptarterie des 
Reiches und nur mit grösster Schwierigkeit vermögen wir 
unsere Landesprodukte zu den Wolga-Häfen zu verführen ; 
an unseren Fabrikwerkstätten flicsst die Belaja vorüber — 



•) DU« Kode milt in den „Iiwestija" dar KsiMtl. Uu... (Hogr. 
Gw.lUcUft (T. IV, Xr. i) »J eng gedruckt« Seiten. 



und von Jahr zu Jahr wird die Schifffahrt auf ihr sehwieriger; 

I das schönste Kochsalz liegt in Dezk und Ruasland führt 
massenweise Salz aus dem Ausland ein. Und so in allen 
wirthschaftlichen Dingen. Die Natur hat unser Land reich 
ausgestattet und wir darben aus Hangel an Kultur. 

Hier ist ein weiter Wirkungskreis für die Thätigkeit 
unserer Gesellschaft. Erforschen wir allseitig den heimi- 
schen Boden! Die Fragen noch Arbeitskräften, nach An- 
schluss an das grosse Vaterland durch Flussregulirungen, 
Ciiausseen und Eisenbahnen, nach Waldanpflanzung , Ver- 
edelung der Hausthiere, Einrichtung von Fabriken zur Ver- 
werthung der Rohproduktion, nach Hessen, Erhöhung der 
Grundrente, Hebung der Fischereien, der Salzproduktion Äc. 
— sie sind nur auf der Basis unserer grundlegenden wissen- 

; achaftlicheu Arbeiten zu lösen. 

Kein Gebiet unseres weiten Reiches zeigt eine solche 
Maunigfaltigkeit ethnischer, religiöser, sozialer Verhältnisse, 
eine solche Vielartigkeit und Isolirtheit der Volkselemente. 
Unsere Aufgabe ist es, aus ihnen oiueu geschlossenen Orga- 
nismus, eine wohlgegliederte bürgerliche Gesellschaft heraus- 
zugcstalteu. 

Und nun die geographische Loge unseres Heimat hlandcs, 
seine Position zwischen dem Europäischen Kurland und Cen- 
tral- Asien, sein vermittelnder Beruf ! Ein wasscrloser, un- 
fruchtbarer, sonneudurchgliihter Boden, ein Monate lang wol- 
kenloser Himmel, wandernde Sandhüget, von den Winden 
zusammen und aus einander geweht, eine alle Arbeiu-Encrgio 
abtödtende Hitze, Maugel jeder Spur sesshafteu Lebens, 
die wenigen Ortschaften im Gebiet des Syr-Dorja aus- 
genommen, die in Folge künstlicher Bewässerung als Ptlan- 
zeninseln im endlosen Sandmeer erscheinen, — das sind diu 
Elemente, aus denen sich das monotone I-nndsehaftsbild 
Central - Asieus zusammensetzt. Iumitten dieser Natur ist 
der Kirgise zu dem geworden, als was er sich uns darstellt. 
Kirgisen, Sartau, Buchareu, Kokander, sie alle bekennen sich 
zum Islam , zum Wüstcuglauben , der den Menschen zum 
Geistestode, zur Unbewrgtichkeit verdammt, sie alle hul- 
digen in staatlichen Dingen dem rohesten Desjwtisrau», Ohne 
belebende Durchdringung mit Europäisch-Russischen Kultur- 
Elementen sind sie dem ewigen Stillstande verfallen. Hierher 
weist uns der Entwicklungsgang unserer nationalen Ge- 
schichte, der Oouius der Monschheit. Uns liegt die Pflicht 
ob, vor allen Dingen an unserer eigenen nationalen Sittigung 
; und Civilisation zu arbeiten, aber auch zugleich die Wieder- 
belebung Centrai-Asiens in die Hand zu nehmen. Hier gilt 
es, Brunnen zu graben. Wälder anzupflanzen, die Raccn des 
Steppenviehes zu veredlen, die Karawanen woge zu über- 
wachen, einen regelmässigen Handelsverkehr mit Taschkend, 
Kokand, Buchara, Kaschgar zu organisiren, den Markt Cen- 
tral- Asiens mit Russischen Fabrikaten zu versorgen, dem 
heimischen Gewerbtteiss Absatz«] ucllon zu eröffnen &c Es 
gilt nicht, schön zu rvden, sondern gründlich zu forschen, 
redlich zu arbeiten, begeistert und opferfreudig überall selbst 
Hand anzulegen und zu schaffen, — und in diesem Siuno 
werkthätigen , Wissen und Leben schaffenden Geistes sind 
; wir als Gesellschaft zusammengetreten , unserer Heiroath 
| zum Wohle, unserem Vaterlande zum Gedeihen, dem Kultur- 
fortschritt der Menschheit zu redlichem Dienste. 
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F. v. Osten-Bueken's 



über 



, 1887. 



Ausführlicheres Uber diese wichtige Reise, deren Verlauf 
wir im VII. Hefte (S. 266) nur kurz andeuten konnten, 
theilte Baron Osten-Sackeu in der Sitzung der Kaiscrl. Rus- 
sischen Geogr. Gesellschaft vom 20. Mai d. J. mit. Er be- 
gann mit einer gedrängten Übereicht seines Itinerars. Von 
Orenburg wandte er sich über Or»k , Werchne - Üralsk und 
Troizk nach Omsk und von da Uber Sscroipalatinsk nach 
dem östlichen Theil der Kirgisen-Steppe. Nachdem er Ende 
Juni in Wernojo angekommen war, schloss er sich der Re- 
cognoscirung unter der Leitung des Generals Poltaratzky 
an, welche bestimmt war, Aufnahmen im mittleren Theilo 
des Thian-schan, jenseit des Narp», zu machen. Im Thalo 
des Kyzart (Quellen des Tschu) trennte sich Baron Osten- 
Sacken Ton der Poltaratzky'schen Expedition, besuchte den 
Issyk-kul, ging darauf über Tokmak, Aulie-ata nach Tasch- 
kend. Im weiteren Vorlauf seiner Reise besuchte er die 
Städte Chodschcnd, Ura-tübe und Dschizak. Seinen Rückweg 
nahm er über Fort Perowsky, das erste auf der Linie 
des Syr-Darja, nach Orenburg. 

Der spezielle Gegenstand der Mittheilung des Barons war 
die mit dem General Poltaratzky in das Centrum des Thian- 
schan unternommene Exkursion. In einer Vorbemerkung 
über die in dieser Gegend , welche zwischen dem Issyk- 
kul und der Chinesischen Grenze liegt, Statt gehabten For- 
schungen erwähnte derselbe die Arbeiten der Herren Scme- 
now, Walichanow, Golubew, Wenukow und Protzenko. 
Letzterer erforschte im Jahre 1863 das Plateau des Son-kul 
und brachte das Flussthal des Naryn mit den früheren Auf- 
nahmen, die sich jetzt längs der ganzen West-Chinesischen 
Grenze gegen Norden ausdehnen, in Zusammenhang. 

Man wussto noch Nichts Uber die im Süden des Nanu 
bis zum Tschatyr-kul sich erstreckende Region. Diese Ge- 
gend war der Forschungsgcgcnstand der Expedition des Gene- 
rals Poltaratzky im Jahre 1867. Die Reisenden verli essen 
das Fort Wernoje am 2. Juli und passirten am 6. den Eng- 
pos» von Kustek. Die Poststrasse, welche West - Sibirien 
mit dem Genoral- Gouvernement Turkestan verbindet, durch- 
schneidet dieses T>4&\6 ; eben so hat man die Absicht, hier- 
durch und nicht durch die Orenliurger 8teppe den Tele- 
graphendraht zu führen, welcher Toschkcnd mit dem übrigen 
Rnssland verknüpfen soll. 

Nachdem die Reisenden das Thal des Tschu (25 Werst 
oberhalb des Forts Tokmak) durchschnitten hatten, über- 
schritten sie auf dem Schamsi-Pass die grosse Schneekette, 
die sogenannte Alexander-Kette. Der Pass, dessen Über- 
schreitung zwei Tagemärsche in Anspruch nimmt, bietet 
grosse Schönheiten dar. Jenseit der Alexander-Kette mussten 
sie in das Thal Kotschgar hinabsteigen, um darauf in das 
gebirgige Massiv einzudringen, welches Kotschgar (das obere 
Flussthal des Tschu) von Dschumgal (dem Thal des Syr- 
Darja) trennt. Am 1 4. Juli befanden sich die Reisenden auf 
dem hohen Plateau des Son-kul. 

Die Expedition stieg durch den steilen und höchst pitto- 
resken Engpass von Moldau-su in das Flussthal des Naryn 
hinab und kam am 16. Juli in Kurtka, einem an den Ufern 
desselben gelegenen, ehemals im Besitze der Chokander be- 
findlichen Orte, an. Den nächsten Tag bewerkstelligte sio 
den Übergang über den Fluss und stieg das Thal des Terek, 
der Nebenflüsse des Naryn, hinauf. Am 21. Juli 



| Uberschritten die Reisenden dio Schneekette, welche den 
Naryn von dem Arpa trennt, auf dem schwierigen Dsch-.nu.-.- 
Daban-Pass. Der Arpa, ein ziemlich bedeutender Flut, 
läuft gegeu Westen, er gehört ganz sicher zum Gebiet des 
Syr-Darja, aber aller Wahrscheinlichkeit nach ergiesst er 
sich nicht unmittelbar in diesen Strom. Die Kirgisen be- 
zeichneten einen Nobonfluas des Naryn, den Alabugn, m 
welchen sich ihrer Aussage nach der Arpa ergieasen »1 
Auf dem Höhepunkt des Überganges Dschaman-Uaban worden 
die Reisenden durch schlechtes Wetter und Schnee über- 
rascht. Sie stiegen am 23. Juli wieder dos Thal des Alf« 
hinauf, wandten sich ostwärts und überschritten die kaom 
bemerkbare Wasserscheide zwischen diesem Thnle und dt« 
Zuflüssen des oberen Laufes des Naryn. 

Am nächsten Tage traten sie in den Tasch-Robat- Pass ein, 
über welchen sie zum Tschatyr-kul gelangten. Eine halbe 
Tagereise von diesem See entfernt ist dos sehr niedrig« 
Turngat-Joch , auf dessen südlichem Abhang die Gewiss» 
ihren Lauf noch dem Thal des Kaschgur-Darja oderTahm- 
gol dos östlichen Turkestan hin nehmen. Die drei letztes 
Tage des Juli wurden zu einer Exkursion in das Flusrthil 
des Toyn verwendet, der sein Wasser nach Süden bis tni 
Chinesischen Grenze schickt. Auf dem Rückweg wandten 
sich die Reisenden, nachdem sie zum zweiten Mal den Über- 
gang von Tasch-Itobat passirt hatten, noch Osten in das Thsl 
des Atpaacha, eines Nebenflusses des Naryn. Am 8. Augtut 
befanden sie sich in demselben an der Stelle, wo ehernst 
eine von den Chinesen erbaute, aber von den Chokandeni 
«erstörte Brücke stand (etwa 100 Werst von Kurtku entfernü 
Am 10. August überschritten sie den Naryn nicht weh 
von dem letztgenannten Orte und kamen auf demselben 
Weg zurück , den sie im Anfang der Reise eingeschlafen 
hatten. Diese Forschungsreise dauerte im Ganzen 7 Wochen. 

Nach Beendigung der Darstellung dieser Expedition zsi 
Baron Osten-Sacken ein allgemeine« Bild des bereisten Theik« 
des Thian-schan. Von der Ebene des Iii bis zu den süd- 
lichon Verzweigungen des Thian-schan, auf der zur Ort- 
Turkestanischen Ebene führenden Abdachung, verfolgten die 
Reisenden eine nahezu gerade Richtung. Die ganze Gegend 
hat ein sehr gebirgiges Aussehen. Du die Expedition weder 
ein Barometer noch irgend ein anderes hypsometrische« lo- 
strument zu ihrer Verfügung hatte, so konnte sie die Hohe 
der von ihr Uberstiegenen Borgketten nicht müssen. Nur 
aus den Beobachtungen Uber den Pflanzenwuchs in den 
verschiedenen Höhen wird man don Mangel an hypsometri- 
schen Bestimmungen thcilweise ersetzen können. 

Drei Mal sind die Roisonden ziemlich nahe bei der 
Vegetations-Grenze (zwischen 10- und 11.000 F.) gewesen, 
ohne sie indessen zu überschreiten, nämlich naf dem höch- 
sten Punkte des Passes von Schamsi (in der Alexander- 
Kette), von Dschaman-Daban und von Tasch-Robat '). 

Auf dem ersten derselben sah man am 9. (21.) Juli 
noch hio und da Schnee. Die Alpen-Flora war wunderschön. 

Die verschiedenen, einer mehr odor weniü,iuL.^aralle]eD 
Richtung folgenden Bergketten sind durch Thiiler 
welche ebenfalls in einer ziemlich betrachtlichen Höhe" 
dem Meoreaniveau liegen. In dem ersten derselben, 
des Flusse« Tschu, ornten die Kirgisen (Kirgis-Burutc 



') Botst »uf der ron AI. 
A*im, Bd. III, 3. 36». 
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dem Stamme der Sary-Bagysch) Weizen, Hirse &c. in Über- 
flute. In dem zweiten, Kotechgar (dem oberen Lauf des 
Tschu), »ah die Expedition keine kultivirten Felder. Daran 
»toset das Hochplateau de« Son-kul. Dasselbe ist nur un- 
gefähr 40 Werst lang bei 2« Werst Breite (der See selbst 
35 Werst lang und 18 Werst breit). 

Die Abhänge dieses Plateau's sind auf allen Seiten merk- 
würdig steil und erheben sich bis über die Grenze der 
Wiildcrzone (d. h. bis über 8000 F.). Dio Ufer des See's 
bieten den Heorden der Sory-Bagysch reiche Weideplätze. 
Die Absenkung vom Son-kul in das Thal des Naryn ist 
sehr steil und das Herabsteigen erfordert mehrere Stunden. 
In diesem letzteren Thal findet sich wieder Ackerbau vor 
(Weizen, Gerste, Hirse), welcher dann mit der Höhe des 
B<*l«ns verschwindet ; man findet ihn weder in dem Thal 
des Arpa noch auf der Ebene des Tschatyr-kul wieder. 
Erst drei Märsche jenseit dieses See's nach Süden trifft man 
bebaute Felder (Weizen), welche dem Stamm der Tschoug- 
Bogysch-Kirgiscn angehören. 

Die Thaler dieses Theiles des Thian -schau haben eine 
Breite von 10 bis 30 Werst, zum grossen Thcil bieten sie 
einen kahlen und ödeu Anblick dar. Die Vegetation ist bis 
auf einige Ausnahmen die der Kirgisen - Steppen (die Fa- 
milie der Chenopodiaceen und die dor Compositen herrschen 
vor). Gebüsch trifft man nur längs der Flussufer an, es 
sind Tamarisken, Hippophae rhamnoides &c. Der Wald- 
gürtel findet sieh in einer gewissen Hohe in den Bergen '). 
Dio Wäldor bestehen fast ausschliesslich aus einer Art sehr 
schlanker Fichten (Picea Schrenkiana) , es findot sich dann 
noch eine gewisse Anzahl verschiedener Sthiuchor, vorzüglich 
der Wachholdcrstrauch. Die Beisenden traten im Schamsi- 
Pas* zum ersten Mal in die Waldzone ein, es ist aber zu 
bemerken, das« nur der nördliche Abhang der Alexander- 
Kette mit Wald bestanden ist, wahrend der südliche, auf 
der Abdachung in das Thal Kotschgar, völlig nackt ist. 

Im Allgemeinen ist die Artnut Ii an Baumwuehs über- 
raecheud. Zum zweiten Mal , d. h. jenseit des Schamsi- 
Passes, orseheiut der Waldgürtel auf dem Abhang des Pla- 
teau's des Son-kul nach dem Thale des Naryn, in dem Eng- 
pose von Molduu-su. Hier trifft mau ausser der Picea 
Schrenkiana und dem Bergwachholder eine grosse Varietät 
von Bäumen and Sträuchern, als den Bosenbusch, die Eber- 
esche, die Birke, die Weide, zwei Arten Berberis (Sauer- 
dorn), den Evonymus, zwei Bibes- Arten, Lonicera, Coto- 
neaater &c. 

Auf der die südliche Seite des Naryn- Thaies begren- 
zenden Kette erkennt man die Waldzono, die sich meh- 
rere Hunderte von Fussen über dem Boden des Thaies 
befindet, sehr gut. Sie bietet den Anblick eines auf den 
steilen und felsigen Abhängen der oben erwähnten Kette 
sich dunkel abhebenden grünen Bandes. 

Weiter südlich sieht man keine Bäume mehr, weder im 
Thale de» Arpa noch auf der Tschatyr-kul-Ebcno. Die Höhe, 
in welcher der See dieses Namens liegt, scheint nicht nie- 
driger zu sein als die des Son-kul, aber wegen der Abwe- 
senheit von Bäumen in der nächsten Umgebung ist es 
ohwierig, diese Höhe selbst annähernd zu bestimmen. Die 
' T L&nge des Tschatyr-kul beträgt 21 Werst, seine Breite 

>) Nash dm Beobachtungen Stmenow'a «ritrtckt sich d«rt«lb« In 
dem Trani-lli'tcJicn Gebiet tob 5- bis 80OO t. Uoereshoh«. 



9| Werst. Jenseit dieses See's, nach dem sanften Über- 
gange von Turugat ')• der jedoch die Wasserscheide zwischen 
dem Becken des Naryn und dem des Kaschgar-Darja bildet, 
senkt sich der Boden allmählich. Die ersten Büsche (Hippo- 
phae rhamnoides, Seekreuzdorn) erscheinen im Thalo des 
Flusses Toyn (eines Zuflusses dos Sujek , der sich in den 
Kaschgar-Darja ergiesst), 2 Tagemärsche jenseit des Tschatyr- 
kul, der erste Baum, eine Pappel, 4 Tagereisen vom 8ce. 
Hier findet man die schöneu Kulturländereien wieder, von 
denen weiter oben die Bode war. 

Dio wissenschaftlichen Erfolge der während des Som- 
mers 1867 in den Thian-schan gemachten Exkurston lassen 
sich folgendermaassen zusammenfassen : 

1. Eine Aufnahme im Maassstab von & Werst auf den 
Zoll der zwischen dem Naryn und der Chinesischen Grenze 
gelegenen, eine Ausdehnung von 12.000 QWerst umfas- 
senden Gegend 4 ). 

2. Eine zoologische und hauptsächlich ornithologische 
Sammlung, welche man Herrn Skorniakow, einem geschickten 
Präparator, der an den meisten Sewertsow'schen Expeditionen 
in Central-Asion Theil genommen hat, verdankt. 

3. Eine Sammlung von ungefähr 500 Pflanzenarten und 
ein beschreibendes botanisches Tagebuch, welches in den 
Memoiren der Googr. Gesollschaft veröffentlicht werden wird. 



Industrie und Handel in TurkesUn. 

P. I. Pa#chino hat ein Memoire über die produktiven 
Kräfte Turkostans veröffentlicht, dem wir nach den „Is- 
wostija" der Kaiserl. Bus«. Geogr. Gesellschaft (T. III, 
No. 4) einige Notizen entnehmen. 

Ackerbau und Viehzucht bilden die fast ausschliesslichen 
Erwerbszweige der Bevölkerung. Der reichliche überschuss 
der gewonnenen Produkte wird noch Bussland und den be- 
nachbarten Chanaten abgesetzt und fällt den Händen an- 
hoim, welche sich nicht an der Landwirthschaft betheiligen. 
' Der Mangel an Arbeitskraft und Kapital erklärt die nie- 
drige Stufe der Industrie. Die Baznre enthalten wenige 
und dazu miserabcle Erzeugnisse des eigenen Ge werbt! eisses, 
Frauen- und Kinderhände beschäftigen sich mit der Reini- 
gung der Baumwolle, dein Spinnen, dem Aufwickeln &c. 
Die Sarteu sind eifrige Handelsleute , eine Waare geht 
I in der Regel durch mehrere Hände, bevor sie in die des 
1 Consumentcn gelangt. Zwischen der Mongolisch-Tatarischen 
Nomaden-Bevölkerung und den ansässigen Sarten findet ein 
für letztere ungemein lukrativer Tauschhandel Statt. Der 
innere Handol setzt bedeutende Kapitalien in Bewegung. 
Handcls-Ccntrum ist Taschkend, von wo aus Comraissiouäre 
auf den Bozars der anderen Städte Waaron aufkaufen, dio 
dann durch die Karawanen über die Grenze ausgeführt 
werden. Den Woarenumsatz Turkestans, Tschimkends, Ssai- 
rams, Karnoks, Chodschends und Taschkends auch nur an- 
näherungsweise anzugeben, ist gegenwärtig fast unmöglich. 
Der Verfasser theilt eine Tabelle von dem Werthe der 

') Torgat tut der Honte AI. v. Humboldt'» und Inf der Karl« von 
Ritter und Ötiel (1833). 

') Auf die*e Weise geben «na die Aufnahme dtt General* Polta- 
r*Ukj, welche die des Obcnt Protxenko argantt, so wie die unter 
der Leitung de* Herrn Scwortaow in der Gegend de* oberen Naryn 
auageftUrten topographischen arbeiten ein tiemlieh ToUittndigee Bild 
»on der Couuguration dieee« Theile» de« Tbisn-»«b*z. 
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in den Taschkend' sehen Karawansereien alljährlich eintref- 
fenden Woaren mit, ohne für die Richtigkeit der Angaben 
einzustehen. 

In 8s«Id-A«im« für 44IO.OOO Kabel, in 
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Theemaschinen . Tuchern, Farben 4c, Drti H&ndelroege 
fuhren nordwärts: die für den Jahrmarkt von Nischni- 
Nowgorod bestimmten Waoren gehen nach Troizk, die für 
den Irbit'schen Jahrmarkt bestimmten nach Fetropawloak., 
die für die Sibirische nicht -Russische Bevölkerung (lao- 
rodzy) so wie für Kuldscha und Tsohugutschak 



Seine Handelsblüthe verdankt der Landstrich einzig der 
glücklichen geographischen Lage; hier kreuzen sich die 
Haudelswegc, welche Sibirien und Chinesisch-Turkestan mit 
den Inner- Asiatischen Chanaten verbinden; der ganze Transit 
ist in den Händen der Eingebornen. Als reines Agrikultur- 
land vermag Turkestan nur Rohstoffe auszuführen , Getreide, 
Tieh, Felle, Wolle, Filzdeckcn , die vorzugsweise nach Bu- 
chara und Chokand gehen. Eingeführt worden von dort 
Zitze und Halbseidenstoffe , fernor Farben, Salz, (iewürze, 
Baumwolle, Seide, Schreibpapier, Ost-Indisches Nesseltuch 
so wie audere Englische Fabrikate. Nach Rußland führten 
die Eingebornen nur Waaron aus der Fremde ein, mit Aus- 
nahme wuniger einheimischer Produkte, wie Pelzwerk, Zitt- 
wersamen, Krapp und Rhabarber. Dagegen versorgte Russ- 
land sie mit Töpfer-, Eisen-, Stahl- und Lcderwaaren, mit 



Rflgenverhältniaae von Port-ftu-Prinee (Haiti). 

Seit dem Befreiungskriege in den ersten Jahren 
Jahrhunderts wurden in der Republik Haiti keine regel- 
massigen meteorologischen Beobachtungen angestellt, wie 
Uberhaupt keine wissenschaftliche Arbeit befördert. Erst 
als vor ungefähr zehn Jahren die Regierung das Unterrichts- 
wesen auf verschiedenen Schulen einer Revision unterworfen 
und Profossoron in Europa ongagirt hatte, wurde auch eine 
Meteorologische Station gegründet und dem Professor der 
Naturwissenschaften am National-Lyceum zu Port-au-Prince, 
Herrn Ad. Ackermann, anvertraut. Dieser Herr hat seitdem 
täglich 10 bis '20 Mal Thermometer, Hygrometer, Baro- 
meter, Rcgenfall, Windrichtung, Bewölkung, magnetische 
Deklination und Inklination beobachtet und uns vor Kurzem 
Tabellen über den Regen mit den nöthigen Erlauterungen 
überschickt. Ks ist hier ni<ht der Ort, diese Tabellen zur 
Publikation zu bringen, doch die Hauptresultate 
wir unseren Lesern nicht vorenthalten. 
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Nach den Angaben aus dem vorigen Jahrhundert betrugt 
die jährliche Regenmenge von Kap Haiti 1 20 Zoll, also mehr 
als 3 Meter, während nach den obigen Beobachtungen Port- 
au-Prinee ein Mittel von 1,558 Meter für die letzten 4 Jahro 
hat; obschon 186C ein sehr regnerisches Jahr gewesen ist, 
erreichte die Regenmengo also nur ungefähr die Hälfte der 



'} Die Beobachtuu^on wurden im Orte Bois-Chröe (circa 2 Kilo- 
meter fllidSutlieb vom Hifoa und M Meier Uber dem mittleren Kireuu 
di>< Meere»; Breite lH -1 31' 10", Län«e 40' 45" W. t. Pari») so- 
Keitcllt, mit Auanahnte derjenigen »om 19. Mai 1866 bi» 17. Norero- 
l.cr 1867, welche auf Seat (fiant nahe an Port- au-Prince, 67 Meter 
hoch; Breite 18* 3i' 40', Lange 74" 39' 40' W. v. Pari») «uxrefuhrt 
wurden. Als Regenmesser diente der „CdomMre de Babinet"; die IU- 
ception»fläthc dos Trichter» int ein Quadrat- Decimetrr, «o da»» ein Centi- 
Utre Waasers J Millimeter Rcgeohühe entspricht. Kegen in d*n Tage»- 
»tunden wurde sofort gctnesien, nm keinen Verla»! durch Verdampfen 
■u erleiden; der nächtliche Regen wurde uni 6 k Morgen» notlrt. 
de» Trichter» über dem Boden 1} " 



angegebenen Quantität von Kap Haiti. Leider giebt e* keine 
Beobachtungen für andere Punkte der Republik und die 
geringe Thei Inahme, wek-he die aufgeklärtere Klasse de« 
Volkes solchen Untersuchungen schenkt, löset kaum auf eine 
Ausdehnung des Beobachtungs-Systems hoffen. 

Die Eingebornen unterscheiden mit Recht zwei Jahres- 
zeiten, die trockene und die regnerische. Die grosse trockene 
Saison beginnt im November und endet im März; ein hef- 
tiger Nordoetwind prädomiuirt Tag und Nacht bei hohem 
Barometerstand und die Amplitude der täglichen Temperatur 
ist am gröseton. April und Mai bilden die Hauptregenzeit 
und im Mai beginnen die regelmässigen Gewitter, die bis 
Ende Oktober dauern. Juni und Juli sind trocken, eine 
untergeordnete trockene Zeit. August, September und Ok- 
tober bringen mehr Regen, sind nasse Mouate, eine zweite 
untergeordnete Regenzeit. 

In Port-au-Prince fallt der Regen selten des Vomuttag«. 
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and ec giebt jährlich nur 3 bis 4 Europäische Regentage, 
d. b. solche, an denen ea beständig regnet. Die Nach- 
mittagsregen sind gewöhnlich von Gewittern begleitet, bei 
weitem die grösste Menge fallt des Nachts und auch von 
den lokalen Gewittern, die in den letzten Jahren Statt 
fanden, kamen zwei Drittel auf die Nacht. 

Was die Heftigkeit der Regengüsse betrifft, so komineu 
jene diluvialen Regen, wie sie bisweilen in Europa und 
anderwärts fallen, in Port-au-Prince äusserst selten oder 
gar nicht vor. Der grösste in den letzten 4 Jahren beob- 
achtete Regenguss (25. Mai 1865) ergab Tag und Nacht 
142 Millimeter. * 

Die Schwankungen, welche die Vertheilung von trockenen 
and nassen Monatsgruppen erleidet, verbunden mit der 
Regenquantität, bedingen eine gute oder eine schlechte Kaffee- 
Ernte, welche letztere das Haupteinkommen des Landes 
bildet. Man würde sich aber gänzlich täuschen, wenn man 
«ich der Regen Verhältnisse von Port-au-Prince als Unheils- 
maasses bedienen wollte, da im Norden und im Süden 
(Kap Haiti und Cayea) die Regenzeiten nicht mit derje- 
nigen de« Westens (Port-au-Prince) zusammenfallen. Die 
Vertheilung des Regens wird mächtig durch einige Gebirgs- 
zuge bedingt, so das» im Allgemeinen im Norden (Kap Haiti) 
die Regenzeit von Dezember bis April, die trockene Zeit 1 
von Mai bis September dauert, während im Süden (Cayes) 
die Regenzeit auf Mai, Juni und Juli fallt, die trockene auf 
August und September. 

Meteorologische Beobachtungen In Tasehkend von K. W. 

Btruve. 

Vlnltr« Temperatur. M»\lmtin>. Miniininn. 
MoDit UtzetabtT (n.St.) = -f 5,?» + 10,4 (18. bei.) — 3,>(3. Du.) 
„ Januar . . +1V + *,8 (den S8.) — 8.« (d. 5.) 

.. Februar . -!-2,J +14,* (den 16.) —10,1 (d. 2.) 

., Min . . +3.« +1» (d«o 30.) —11,« (d. 3.) 

Diu 6. März fand der letzte Frost Statt ( — 3,o), der 
4. April ergab ein Maximum von + 22*. 

Regen- und Schncetage: Im Dezember 7, im Januar 13, 
im Februar S, im Marz 14. Da» erste Gewitter entlud sich 
den 27. Februar und wiederholte sich den 16. und 17. Marz. 
West- und Südwestwinde treiben Regen herbei. Hoher 
Barometerstand verkündigt Kälte und sehr schlechte» Wetter. 
— Nach N. A. Ssewerzow's lleobachtungen erreichte die I 
Lufttroekcuheit im J. 1866 0°,so, die Dampfsüttigung der 
Luft als 1 angenommen; im März 1867 ein Schwanken j 
zwischen 0°,30 und 0°,96, Regen war häufig. Der häufige 
Wechsel zwischen starker Feuchtigkeit und Trockenheit 
schadet dem Baumwuchs. Die Baumwurzeln werden durch 
künstliche Bewässerung befeuchtet, doch erseheint das Holz 
ungemein brüchig. — Im Sommer wird da» Eis aus den 
Bergen zu 10 Kopeken das Pfund verkauft. 

(„Iswc.tija" der K. Hu»». Ü*ogr. Geiellirbaft, 25. Mai 18G8.) 

Novitäten der geographischen Literatur China'». 

In den „Isweslija" der Kaiserl. Russ. Geogr. Gesellschaft 
macht ein Pekinger Correspondent auf zwei neue Chinesische 
.Schriften aufmerksam. Die eine trägt den Titel „Ssi-jui-kao- 
gu-Iu" oder „Historische Untersuchung des Wostlandes", ist 
von Jui-ehao verfasst und besteht aus IS Kapiteln. Der Autor 
hat sich die Aufgabe gestellt, die wichtigsten Punkte von | 



Chinesisch-Turkestan und Dsungarien historisch zu beleuch- 
ten, die Fehler »einer Vorgänger zu berichtigen und die von 
ihnen gelassenen Lücken zu ergänzen. 

Die zweite Schrift ist „Men-gu-ju-mu-ssi" oder „Beschrei- 
bung der Mongolischen Lagerplätze" in 16 Kapiteln von 
T»chshanj-mu. In der Vorrede heistt es unter Anderem: „Die 
Mongolei verdient eine gründliche Beachtung und Unter- 
suchung von Seiten der Gelehrten und Verwaltungs-Beamten, 
besonders der letzteren; von der Kräftigung oder Schwächung 
dieses Landstriches hängt zum grossen Theil die Wohlfahrt 
oder der Verfall China'» ab; man darf nicht vergessen, das« 
jenseit der Mongolei Rußland liegt Die Beschreibung der 
überseeischen Länder [Europa's] erscheint solchen Interessen 
gegenüber von geringer Wichtigkeit." 

Die beiden Schriften sollen für die Erdkunde Asiens 
ungemein wichtig sein, da Bie aus vielbändigen Chinesischen 
Werken, seltenen Büchern und den Europäern unerreich- 
baren Handschriften zusammengearbeitet sind. 

Die Aino», ihr* geogr. Verbreitung und ethnographische 
Stellung. 

Der Amerikanische Geolog A. 8. Bickmorc hatte auf 
seinen ausgedehnten Reisen in Asien Gelegenheit, ein Dorf 
der durch ihren starken Haarwuchs so allgemein bekannt 
gewordenen Ainos an der Vulkan-Bai der InBel Jesso zu 
besuchen; bald darauf sah er auch Repräsentanten dieses 
Volkes in Uakodade und in dem Russischen Poeten Kus- 
junai im der Westküste der Insel Sachalin. Dies» gab ihm 
Veranlassung, sich eingehender mit ihnen zu beschäftigen, 
er zog t Erkundigungen ein, studirto die Berichte anderer 
Reisenden und stellte seiuo eigenen Beobachtungen ver- 
gleichend mit ihnen in zwei an die Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft zu Boston eingereichten Abhandlungen zusam- 
men, die in den Verhandlungen dieser Gesellschaft publicirt 
und in Sillimon's „American Journal of science and arte" 
wieder abgedruckt wurden. 

Daraus geht zunächst hervor, das* die Ainos eine viel 
beschränktere geographische Verbreitung haben als ihnen 
z. B. l*rof. Bergbaus in seinem Physikalischen Atlas zu- 
schrieb, der als ihr Gebiet ausser Jesxo, den Kurilischen 
Inseln und der Südspitze von Kamtschatka die ganze Insel 
Sachalin und den ganzen östlichen Küstenstreifen der Man- 
dschurei nördlich bis zum Oehotskischen Meere bezeichnete. 
Nach Bickmorc'* Forschungen ist es sicher, dass sie die 
grosso Insel Jesso und die Kurilen von Jesso bis Para- 
muschir, der vorletzten derselben nach Kamtschatka hin, 
inno haben, auch sollen sie nach einigen Autoritäten die 
Südspitze von Kamtschatka bewohnen , dagegen theilen sie 
die Insel Sachalin mit anderen Völkerschaften und kommen 
an der Mandschurischen Küste, überhaupt auf dem Asiati- 
schen Festland gar nicht vor. 

Die höheren , bergigen Gegenden im mittleren Theile 
von Sachalin bewohnen die Orotschi , die Ost- und West- 
küsten mit Ausnahme de* südlichen Thciles aber Giijuken. 
Zieht man eine Linie vom Kap Patience (an der Ostküste) 
um den gleichnamigen Golf und dann nordwestlich nach 
dem Dorf Piljavo an der Westküste (circa 50° 10' N. Br.), 
so bezeichnet sie die nördliche Grenze des Gebiets, welches 
die Aino» im südlichen Theil von Sachalin ständig inne 
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haben. Bisweilen allerdings gohen sie im Winter auf 
Handel»- und Jagdozkursionon nördlich bis zum Tyniy- 
Fluss, der ostwärts fliessend ungefähr unter 51* 50' N. Br. 
in das Ochotskische Meer einmündet. Weiter im Norden 
kommen sie nur an cioer einzigen beschränkten Lokalität 
Tor, nämlich an der kleinen flachen Bai zwischen Kap Eliza- 
beth und Kap Maria, welche die Nordkustc der Insel bildet. 

In Wladi Wostok sowohl wie in der Castrics-Bai gab 
sich Bickmore viel Mühe, von Personen, die mit der ganzen 
Mandschurischen Küste bekannt sind, Nachrichten Uber das 
Vorkommen von Ainos daselbst einzuziehen, und später traf 
er auf seiner Fahrt den Amur und Ussuri hinauf Pelzhänd- 
ler, die das Gebiet zwischeo diesen Flüssen und der See- 
kliate kreuz und quer durchwandert hatten, und er über- 
zeugte sich auf das Bestimmteste, dass gegenwärtig kein 
einziger Aino auf dem Asiatischen Festland lebt. Die von 
Rollin in La Pe'rouac's Beise beschriebenen Leute der Ca- 
strics-Bai waren jedenfalls Giljaken, die noch jetzt da woh- 
nen ; die Neigung der Ainos im Gegensatz zu den Giljaken 
und Tungusen • Stämmen , ruhig bei ihren Wohnsitzen zu 
bleiben, macht Rollin's Angabe unwahrscheinlich, sein Irr- 
thum ist abor fast von jedem Ethnographen bis heutigen 
Tages wiederholt worden. 

Der isolirte Bruchtheil des Völkcheus am Nordende der 
Insel Sachalin scheint anzudeuten, dass die Ainos die ur- 
sprunglichen Bewohner der Insel waren und dass OroUchi 
und Giljaken erst in einer späteren Periode vom Festland 
herübergewandort sind. 

Dio Zahl der Ainos auf Sachalin wurde im Jahre 1857 
von Lieut. Rudanowsky sorgfältig ermittelt, der zu diesem 
besonderen Zweck von der Russischen Regierung daliin ab- 
gesandt war. Die Lage der Dörfer, die Zahl der Häuser 
oder Jurten und die Bevölkerung werden nach diesen Er- 
mittelungen in einem zu Nikolajcwsk publicirten Zeitungs- 
blntt jener Zeit wie folgt angegeben : 

An der Aniwi-Bai, Oitküste . 25D8rfer, 91 Jnrten, 535 Personen. 
An der Aniwi-Bii, Westktiit« 10 „ 46 „ 113 „ 
An der Kordkunte der Intel . 22 „ 64 „ 473 „ 
An der Wcetkttete der loeel . 55 ,, 129 „ 1268 „ 
An einein KI um im mittleren 

Theil der liuel . S „ IU_ ,, 60 „ 

Auf Sachalin . 9ftD8rfer, 340 Jurten, - 2479 Personen] 

Da diese Leute fast ausschliesslich vom Fischfang loben, 
so glaubt Bickmore, dass ihre Zahl auf Jesso und den Ku- 
rilen nicht mehr als 3 oder 4 Mal so viol beträgt als auf 
Sachalin, das würde also für das ganze Völkchen eine 
Seelenzahl von 10- bis 12.000 ergeben. 

Was Lebensweise, Eigentümlichkeiten und Körpcr- 
beBchaffenheit anlangt, bestätigten Bickmorc'B Beobachtungen 
im Allgemeinen die bisherigen Berichte, aber in einem we- 
sentlichen Punkt weichen sie ab, denn er versichert wieder- 
holt, dass die Augenlider der Ainos horizontal, nicht schief 
sind und sich weit, nicht nur zum Theil öffnen, wie bei 
allen zur Mongolischen Familie gehörenden Völkern, bo wie 
ferner, dass ihre Backenknochen nicht vorstehen. Diene 
beiden wichtigen Kennzeichen trennen die Ainos von der 
ganzen Turanisscheu Völkerfamilie, der sie bis jetzt allgemein 
zugezählt wurden, und weisen sie unserer eigenen Arischen 
Familie zu, obwohl sie eine nicht-Arische, aber von dunen 
ihrer Nachbarvölker gänzlich verschiedene 8prache reden. 



Geologen nach den Mauoh'achen Goldfeldern in 8. -Afrika. 

Es liegen uns oino Menge Berichto über die von Mauch 
zwischen Limpopo und Zambcsi entdeckten Goldfelder vor, 
aus denen so viel mit Sicherheit hervorgeht, das« sehr gold- 
reicher Quarz in meilonweiter Ausdehnung vorhanden ist, 
wogegen goldhaltiger Sand, welcher sich der Mühe des Wa- 
schen* verlohnt, noch nicht aufgefunden war. Die Arbeiten 
standen bis jetzt unter der Leitung eines Captain Black, der 
seine Erfahrungen in Galifornien gesammelt hat, aber ein 
guter Engländer ist, denn er bewog den einheimischen Landes- 
füraten zu dem Anerbieton, sich und sein Gebiet unter den 
Schutz des Gouverneurs 6!er Kapkolonie zu stellen, und taufte 
die Goldfelder „Victoria". In Natal, der Transvaal-Republik 
und sogar in der Kapkolonio organisirten sich Gesellschaften, 
dio ihr Glück auf den Goldfeldern suchen wollten, und das 
Wichtigste ist, dass sich auch Europäische Geologen auf den 
Weg dahin begeben. So soll, wie wir hören, ein Englischer 
Geologe abgeschickt werden, dio neu entdeckten Goldlager 
zu untersuchen , und # von Deutschland geht Mitte Oktober 
der viel erfahrene, auch in 8üd- Afrika bereits heimische 
Ed. Mohr mit einem Geologen von der Bergwerks- Akademie 
in Freiberg, Herrn Otto Hübener, nach Natal uud der 
Transvaal-Republik, um unter Anderem auch die Mauch'- 
sehen Goldfelder in Augenschein zu nehmen. 



Die Bchwortjätror der H am rnn -Araber. 

Von Prof. Felix LiebreeJit in Lattich. 
In seinem Werke „The Nile Tributarics of Abyssinia 
and the Sword-hunters of the Haroran Arabs" hat bekannt- 
lich Baker ein eigentümliches Verfahren geschildert, wel- 
ches jene Araber bei der Elcphautenjagd in Anwendung 
bringen und das hauptsächlich darin besteht , dass sie mit 
grosser Gewandtheit und eben so grosser Lebensgefahr dem 
dahin renuonden Thiere dio Flechsen der Hinterbeine mit 
ihren Schwertern durchhauen, so dass es dann natürlich 
nicht weiter kann und zur Erde stürzt Man hat darauf 
hingewiesen, wie schon Bruce das Nämliche berichtet und 
ee daher wahrscheinlich ist, dass Baker die Reisen desselben 
nicht gelesen. Jene Art der Klephantenjagd ist jedoch be- 
reits viol früher geschildort worden, und wenn sie auch im 
Laufe der langen Zeit einige Abänderungen erlitten, so ist 
sie doch im Wesentlichen dieselbe geblieben, hat sich also 
eine sehr lange Reihe von Jahrhunderten bei den Bewoh- 
nern jenes Landes in Gebrauch erhalten, zumal sich an- 
nehmen lässt , dass sie schon lange vor dem bald zu nen- 
nenden Berichterstatter dort bestanden haben wird. Dieses 
aber ist dor Geograph Agatharchidos, der im zweiten Jahr- 
hundert vor Chr. eine Beschreibung des Rothen Moire» 
verfassto, und obschon wir dieselbe nicht mehr besitzen, so 
finden sich doch Auszüge daraus in de« Photius Myriobiblon, 
aus welchem ich die betreffende Stelle hier übersetzt folgen 
lasse. Nachdem nämlich Agatharchides die TJferbewohnt-r 
des Astabaros (Atbara, Takazzc in Abessinicn) und dann 
noch zwei andere neben diesen ansässige Völker besprochen, 
fährt er so fort (ed. Bekker, S. 452», 8 ff.): „Hinter den 
letztgenannten, aber weit von ihnen entfernt und mehr in 
westlicher Richtung, wohnen Leute, welche ihren Lebens- 
unterhalt durch die Klephantenjagd gewinnen. Die «inen 
von ihnen nämlich steigen auf Bäume und dort sitzend 
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gcbon sie gtmau Acht, wimn die Thiere 
dann packen sie mit dou Hunden den Schwanz derselben, 
während Hie sich mit den FiUecn an den linken Schenkel 
anstemmen, hierauf hauen sie vermittelst eines dazu geeig- 
neten Beile« , das sie hereil halten , unter wiederholten 
Hieben die Flechgen der rechten Kniekehle durch, wobei 
sie aus allen Kräften mit der einen Hand zuschlagen und 
mit der anderen den Schwunz festhalten, da ihr Loben auf 
dem Spiele steht, denn hier hoisst es tödten oder getödtet 
werden , einen anderen Ausweg aus dieser Lage giebt es 
nicht. Sobald aber das Thier in Folge der Wunde und des 
Blutverluste« zu Boden gestürzt ist, eilen die Jagdgenossen 
ru dem Kadaver herbei und nachdem sie aus den Hinter- 
theiltu des noch lebenden Thieres das Fleisch heraus- 
geschnitten, beginnen sie sich gutlich zu thun, während 
jene«, von Schmerzen überwältigt, die äusserste Todesqual 
erduldet." So weit Fhotius, der dann noch die anderen bei 
dem in Rede stehenden Volke in Anwendung gebrachten 
Arten der Elephantenjagd schildert. Da." es sieh übrigens 
hier von dem nämlichen Landstrich wie bei Bruce und 
Baker handelt, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. Die 
Bevölkerung desselben hat freilicli seit Agatharchides' Zeit 
gewechselt, denn an die Stelle der früheren Bewohner sind 
die Araber getreten oder haben sich doch mit jenen ver- 
mischt; vielleicht auch ist ihnen und der von ihnen mit- 
gebrachten Pferdezucht die Modifikation zuzuschreiben, die 
seitdem bei jener Jagd Statt findet, indem sich jetzt ein Reiter 
von dem Elephanten verfolgen lässt, während ein anderer 
Jäger zu Fuss dem letzteren von hinten die Flechsen mit 



auf Grundlage de» Riit«r Kl.c n ..Asien " nnst da» gnuta Ruuiscr,«,, Werkes 
von llagein.l.tcr (Pe«ef.barg MM, S Bda.) bsband.lt. KOr -la. Kilo.. de. 
RuMl.chen Reiches hat dar Autor K. V-«elov»k r's grosses (In Deulvcliland Dort 
wenig gekennie») Werk und Dort; ArMtea «« Orunde «"legt. Dil Flor» 
des Kiaaatcctien Rasche» versuchte «r in Anschljs« u die Etnlhiitune; 



f ing auf den ganaen Brut In Rilcha, 
und Innerhalb derselben «■ eklsslren, 



Geographische Literatur. 

EUROPA. 
Russische« Reich in Europa und Aalen. 

Abich, Ii. t. Geologische Beobachtungen auf Reinen in den OebirgaUn- 
dern jwiachon Kur und Armes. 4°. Tiflia 1867. (St. Peteraburg, 
Müll*.) 81 Thlr. 

Abich, H- t Cber die Nspbta -Bezirke dos nordwestlichen Kaukasus. 
Mit 1 Profil. (Bulletin de la Soc. imper. dos Naturalist** de Moaeou, 
1867, 11, pp. 289—323.) 

BoudichtchefT, Capit.; La nbtinn de l'Omaouri. (Bulletin do la Soc. 
de geogr. de Pari«, Janaar IKfiB, pp. 29—47.) 

Auszüge *u« dem umfangreichen, in den Schriften der K»lserl. Rus». Geogr. 
Gea«ll«ch»f< piiblirirten Berichte C«pll»n Ruilischtsche» 's Uber «Ine For- 
schungen In Betreff der Walder, de« Klima» die. im Ussurl and deui TsrU- 
riechen Golf. 

Brünier, L. : Kurland. Schilderungen von Und und Leuten. 6°. Leipaig, 
Matth,-,. 18C8. 1| Thlr. 

Demole, J Lei Steppe» de la mir Xoire et leur prineipaux flenve». 
(Le Ülobe, organe de la Soc. de geogr. de Gene?«, Novetalxir bis 
llczctnber 18G7, pp. 372 — 401.) 

Erben, J. : ZcWpU a »tatistiha Ruske fiäe. 8°, 879 pp. V. Praae. 
Nakladem kVhkupeet.i J. L. Kober, 1868. 

Bei Aufarbeitung •eine* Werke, bat dem Vertaner der Zweck vorgeachwebt, 
ein ao viel »l a möglich vollständige» Bild dos (amen Kiixürlirn Reiche» und 
»w»r auf durchaus wissenschaftlicher Grundlage und mit möglichster Einhal- 
tung auch der vrissensrliaftlicbco Form ru bieten. V,»r dein neuesten , «einer 
Zeit In den „üe.agr. Mittheilungen" erwähnten Werke Sclrnitsler'e glaubt der 
Verfaaaer Marsche« vorauszuhaben , nämlich eusaer der mehr einheitlichen Ii« 
handlung ziinärhat die ung1Heli grflavere Benutzung Rnaslarhcr Quellen . eo wie 
die eysfematiarhe und wissen,cb»f<lieh« Anlage und Behandlung der einzelnen 
Abschnitte, endlleh aacb an manche neue Resultate, au denen er durch ver- 
gleichende Benutzung speaieller Quellen In manrhen Partien seiner Arbeit 
gelangt 4*1. Im orographlechcn Thelle bat Prüf. Erben auf geologischer, oro- 
frwphuirfver, pnanzeruioografihi'cher und karrogr»phi»rher Grundlage ein« neue 
Elntbeflunjr und Zeichnung Her Bodengavvtaltililg des Eur ipaiachcn Ruvalaadt 
au geben versucht. Vom l .-n hat er tnit Zurrundelegung der tt afftnaan 'sehen 
Einlheilung unt Murehlsnn», Rom«n av.ki's, Megllzki'e und Anderer I'ors'hun. 
f*n «In ganze» und Übersichtliche» Bild entworfen. Sibirien Ist hauptsächlich | 

Ooogr. Mittheüungen. 18S8, Heft X. 



Pn.»lnien und Uealrke ednauthelten 

waa auch rilckaichtlieb der t°a <na (»uf arundlaa« dar «cbnsar.la'acSen Reiche) 
aeacliohen ist. Die b»li|>tsacblichsle Quelle für den '•tatistiarhen Tbeil bildete 
itaa von Kiiaalacban »(»llstlsehen Centralootnltd' ISS» beransa«sebene Jahrbuch j 
die tabellarischen Daten desselben hat der Verfasser nberall statistisch baar. 
heilet und. Sn veft es sallaala; w»r, auch Resultate daraus fr«>xosret^ Kör Rthae* 
Kiaphle knnnte er schon die ethnographische Karte Russlands von der'Ueu- 
araphlschen Gesellschaft (lrve7; beiiut*en. Von eonstlaen Karten wurden 
benntit die Ix BIaltkan» der UeoirraphUelien Geaeilacbaft , die Kiepert'sehen 
Kartan s.> wie die der „Geojrr. Mlttheiiuniren" und die Peterrsiann'selien Karten 
Ins Htleler 'sehen Atlas. Ausser so msnrbea neuen Resultaten glaubt der Ver- 
fasser sieb unter Anderem nneb darauf Etwas au Out« halt.-ti 14 kännen, die 
Verhkitnlsae der Russischen Hausindustrie tum ersten Mal In eine leearAndete 
Ueberslcht gelaast ru haben, w..sil besonders die Daten aus »emenow u. A. 
mtlhaasn ansaotmeniteleaen werden musKten. 

Iii den «raten Ha'iptkapitel (BudeneerhallnUse: sind die aeoloirisrhen nnd die 
ortiaraplii sehen Verhältnisse des Eurupaischrn Rusalands, des Kaukaaua, des 
L'ral, und des Asiatischen Russlands dargestellt. l)le Hydrographie behandelt 
Meere, See'n und Flusse, welche letslersn sich «lederum thellun In riBaao 
cum Oohist dea Schwarseti Meeres, der Ostsee, des Etancerea, des Htillen 
Oeeans, d«r Hinneueee'n . des Kaspiarhen Meere*. Die Flora ist in folgend« 
Reiche elngelliellt: Reich der arktisch alpinen Flor», der Europaiscb^lbirisohen 
f'l -r«. der Steppenflora , der Mittelmeertlora und in das Chim-siseh Japanische 
Reich (l.'aberg»ngkfior* dos Amur. tuendes) Eine ähnliche /.ergllsdar nag Ist bei 
der Fauna getroffen. In der KlatHtlk werden behandelt der Flächeninhalt und 
dl« Besiedeln n u , die Bevölkerung , Volksdlehtlgkelt . Nationalltat, Religion, 
Kesiislverhaltn'ase, 8lände und Bewegung der BevOikernngh Den versehiedenen 
Erwerbssweigen ist ein längeres Kap.tel gawldmet, eben so der Industrie, welche 
aerfallt in Haus. , Handwerke- und Fahrlkslndostrlc. Aach der Handel nnd 
die Comniunikationsinlttel sind elftitehond hehandelL la dem Abschnitt 
„Mtaatart-ginrung und Xtaaraeerwaltiing" sind soaauiinengefaaai: Uder Herraeher; 
Ii diu growo-nütaatakorperacluiflen (Relchsraih, leitender Senat, Heilige K»m«le); 
3) die erekatlee Msobti 4) Provinri»l»er»eJlang : 5) Autun..roe Organe : 
6) Justiapliege; 7} Kirche. Da» Kapitel MCultus und rnterriebt" nimmt weniger 
Raum In Ansprach. Auf diese» folgen l.'«her«lchtirn Uber das Heer, die See- 
macht und dl« l mausen Rusalanits und da« Werk aclilleaat mit einer Auf- 
alihlunf di r Wappen und dar Imaieliauden tfrden iL.) 
Helmersen, Or. v. Da» Vorkommen und die KntatchuiiK der Riesen- 
ke.se! in Finnland. 4", 13 SS. mit 3 Tafeln. (Au» den Memoire» 
de 1'AcaJemie imperiale de St. - Peter.bourg.) St. Peteraburg 1867. 

13 Sgr. 

Iswettij« der Kaiaerl. Kuaa. Oeogr. Gesellschaft. Bd. III, Nr. 4 — 8; 
Bd. IV, Nr. 1—3. St. Petersburg 1867—68. (In Russischer Sprache.) 

Im Verfolg unserer Inhaltsübersichten der „IsweatIJa" haben wir mit dem, 
Endo Juni IW>; ausgegebenen, 4 Hefte des 3 Band«« au ««-«Innen ngL „Geugr. 
Mlithelliingen-' MB», lieft III, S. III). Diese» Heft enti.Wt ais.er Sitaunffs- 
Berichten. literarischen und anderweitigen N-tleen drei be»cbt.'»swo.-ihe Ar- 
tikel, eine •tsll«tiaclie fnlielle über die ne»M alministratlve Elnthellillig der 
Welcbsel-i loarernements (l'olensj mit Areal nn-1 Be*ol«erungs- Angatien i Iös"m) 
flir die Ul Goureraemeiita und Ihre cluzelnen Kreise, leider durch Druckfehler 
entstellt und daher vorsichtig au gel raurhen: eine Notla von 1.. M. RosentLal 
Uber dir Bedeutung der Stadt Pln,k und Ihres Rarona la eomnieralrller He- 
Stellung (Pinsk ist der HaupVMapelplala swlsthen den Wolsnskischcn, Kl' «' 
sehen, l'schernig-.w'scben und Polls» 'schea Goarernument» einerseits und den 
nordwestlichen Gouvernements, dem Königreich Polen und den Bultiscben 
Hufen andererseits; dnr ffanr« Innere fto wl« der Ausfuhrhsndel mit Hula, 
Kr>'m*scbem Kala, T»lg , H»nf. Flaclia, Wolle und anderen RobstolTeu c jocen. 
trirt sich hier, die Waarcn weplen auf den Kanälen aum Nieinen und der 
Weichsel, »uf dem Landwege nach P»!en und den westlichen Geuverneroetits 
expedirt; Plnsk versorgt mit Getreide den ganzen nordwestiirlirn Lnn-Jvlrirh, 
wen» die Ernte dort mlvarath, «her die Wasserweg.- sind Im klkgllchslcn Zu* 
■tande, die 'rransju.rtmitt.l von primitivster Armseligkeit, W»»r»nhau»er feh 
Inn, die W»«ren lagern unter freiem Himmel]; vn dlicli einen die gewerblkh» 
und eoinraeraielle Thktigkeit im Turkeatnnischen Landstrich bebandeliidau 
Auaang »Iis einen. Memoire von P. I. l'»scbin>> Uber die produktiven Kräfte 
Turk»<sr»ns. woraus wir dss Weaenlllriiste In einer Mlscelle rnsrunmen gestellt 
haben. — Nr. .'• bringt die (i«uer<ichl der geographlselien Arbciion In Risssland 
ftlr das Jahr l*e, die ru gedrängt Ist, uin einen Au»rig in gesUtteu . nnd 
doch zu umfangreich, als das« wir uns zur Aufnahme einer vollständigen t'eher- 
setaung In diu „r.e »gr. Mltth." entichlieasen konnten. zum»l die wichtigeren 
aod Interessanteren Partien bereit» In den „Geogr. Mltth." Erwähnung, aum 
I h. r m •!- I.il-rl -i- Behau Fn ig g< fuii i- n bah. n • In Nr. <• u .-'et tau. eine 
Mltlbcllung des Fur.ten Gsgarin, Gaa iverne.ir« von Arrhsngi-I, Uber zwei neu 
»iirgefumleos Wege von der Petachor» aum Ob), mit einer Kartenskizze; feraer 
kurze Mlltheililllgan Uber die Besitzungen des Mshsrsilsch» von Kiuelirulr 
" bachsn »ua dem R.-lsa-Joiirnsl P- 1 . Paarhlno's wnhrend «einer 
Tasclikend Im J IlwKJ. Er zeichnete die Ausasgen von Kaseh- 
krieg»; efarirf neu Afglisn. n an dem Heere de» 
Emir von Boehara auf, ilev.en Marschroute durch lUdaelivchau v..n Interesa« 
WerrherhaHJie.es lief, durch di. Belgahe einer 

' Grundlage 



ansfUhrlirhen Karl- dos södllcli.-.! i'urkeat.n von K. W. Struve a.,f I 
der von Ihm und Butakow «»»g-nllirttn aalroiioraLsrlien Oilshestlnimungeu. — 
.Nr. enthalt llemerkilligen Uber .lle etlmograpluaolt« Anstellung In M .k»u, 
von L N. Malkotl (.le zerfiel In drei Abthellungen : I. Gruppen der In Reise- 
land und den t.enacl.hanen sl.venl.ndern lebeiwlen V-Iksstamine, 11. alla-enieln. 
elhnogr.phisrhe Ablhellung : Trachten, likusllclie Oerathe, llauaer Modell«, 
Werkzeuge, Sammlungen von V'..|ksll.ol«rn, Zeichnungen, Photogrsphieu. J. «n 
tlimp-il «Ivehe At.thellung: .Srhiidelsanliniung , analomiaehe Pikparste. 
tblimsr »ua den GrahhUgeln. .Stein, und Holiwerkaenge. Der \ . rt». 
wirft die beldusi ersten Abthellungen einer cdugehenden Kritik und I 
Mangel und UnzivUugllchki iten hervor) ; Bericht Uber die Nowiniernrbelien der 
Militär . Topographischen Sektion Im Turkeatanlscben , jetzt srr Darj» '»caen, 
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Beiirk während de« Jähret In67; Entdeckung neuer Steinkohlenlager im Tur- 
ke*tanl«chen trabiet, von A. 8- TBlarloow. Eadlkh Itt dem Heft die l'eber* 
»iclil der geogrephseehem . Btatiatlscbon und ethnographieehen Literatur Kuu- 
laada Im J. IDMi, Tan Meahow, beigegeben, «eiche fUr Jen« Jahr rilll Hllebcr 
und Aufreize in den genannten Kfccbern nachweist. — Nr. *, du schlutaueft 
de« S. Bandet, wird von Sitzung» - Berichten und einer BerichtereUllinig der 
Mitglieder der Expedition zur Ermittelung de» Standet der Getreide Produktion 
und itee llctreMeuandels im Europaiachrn Ruaaland ausgefüllt. — Die 1. Num- 
mer de» 4. tuttilr« beginnt mit der Itechauogsablage für de» Jahr lsi>7, tr»«ach 
Vermögen der t .M*ll«cb»0 tu I. Dezember istii Tl.ttS» Rubel 1'<-lrn«, 
oaehdem die Einnehmen im Laufe dea Jebr«e xi.116, die Ausgaben » «55 Rabe) 
betraieen Italien. E» folgt denn ein Jahreehericht der Sibirischen Abtheilung 
der K»i»rrl. tau. Geogr. liesellechaft für IstU, Ton L'aenlzew, und eine Reibe 
van au»nilirli<hen llerieriten Uber die Eipcdltlonen dieser Abthrllung, »umlieh 
aber die Tiirucl.au -eh» Expedition, Aber die < Plekmliiak WitlnTerlie de« Kar- 
ate« KrauMklu (au.nihrlletier ala In .Geogr. Minbeil." Int7, S. 161 9.;, Uber 
Chilk' wakl'a Kahn auf dem Sungarl im N immer l-i'.i (aiehe nGeogr. Mittbel 
hingen" ISO«, lieft IX, l>. MS). Daran tchlicsscn »Ich eine lopograp bleche Be- 
Bcbrcibung der 1 mgebung der Stadt lllagnwcschtacl.cnak ats Amur, von WaJnw ; 
ein« Noll» von l'ctrowlt.ch Uber den Hafen dea Kolter» Nlk..la;i» I, Im T»ta- 
rlarben Kunde (•!»• V 6" N. Rr„ IM« » 5' Oeatl. L. ». Ken-: bewter Standort 




Kelberg erklärt die Erscheinung au» einer Höhlung Im Berge); endlich ein 
Bericht Uber die Arbeiten de» statletlsehen • '«mit«'« du IrkutakUcben Gou- 
vernement». — Im ♦. Heft Itadui wir In den 8li«ung«-BerichHn den Ahdiuek 
einer K«d«, die General-Adjutant K. A. Kry»h«n»«>.kl bei Gelegenheit der 
Eröffnung der Orenhurgiacheii Sektion der Oengr. Gesellschaft gehalten hat 
(«ir «eben einen Auszug ala beaonderc Soll»;. Die Aufakue eröffnet ein 
„Wegweiser" (Zusammenstellung) der adxnlnlatratlvrn Verordnungen Im J. 1867. 
die eich auf Geographie, Ethnographie uud Statlalik Kiaaalatula he/lohen, dann 
fuliren (skmutllrh wenige leiten laue:): Die Mlnernlqyellni Tratu-llalkallen», 
Ton A- M. Lomomisaow ; die Arbeiten der Turkeatanlachen Expcditi.-n im 
Herbat den Jnbree l-o" (Anazug aua einem Briefe Saewerzow'e Tora KS. Ok> 
lolier |f>67,i : die l'ntersiichungen P. A. Heime rsens Im Bildlichen Thell des 
l'»»urt'»cheii Laudsti lebe« wehrend de* Sommers isfift; Hrlof dea Krahtkapitkn» 
Prschewajskl Uber die Ergebnisse »einer l utersuehuugen bedigiich de« Kinase« 
Ksjurl und dea See'» l/hanka 
<<e«end nicht beobachtet" Voicelarten »afge 
Plalah« leucorodia, Ardea. Stria braeli 
eol», Vancllua cristatue. Plcua Icuc-d 
Porcana mlnuta, eine Schnepfe, Itee 
cinerea«, Sjivle rrnehllua , Clt» 
major, Kailua ap, V, Molacllla i 
ralur China'» v<.ni IVklnirer C 
un.er«. l-ee mdere Xntli Uerfit 
bei der Ru»qlactien Miaelon Ir 
S. Hefte» heben «ir die Mllthell 
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hal IV Iii» dahin in dieser 
am Uaanri t'lc.inlo alba. 



cchropua, Scolupal rtlati- 
!«-*ee l'aJIldrl« arenaria, 
LMiittn ar<|ualua , l'latypu» 
acioap« »Irirapi 11», Parua 
tlanopel : N-rilkteri der BTeographlaclicn Lite- 
rreap.-inilenten der TteofT, tictelNcliaft (liehe 
rj: l'ekiniter Briefe Ton Bretachm Wer, Ar«t 
Hekln«. - Aua den Nir»nna*»-Herlclilen du» 
niren über die 'IVenaportixiittel »nr Veraendana; 



der Robprodi.kte von Kyblnak nach 8t. Pcurrbur»;, von IUrkowaki , her» 
aua den Miacellen eine Noll« ran Prof. Theophllaktu* Uber die a;encn«»tlache 
Karte dee Kiew '»eben Gouvernement» , eine andere Ton Kaeweraow (Iber da» 
Erdbeben zu Taacbkend am 13. Mari Infi» und eine dritte Tun Struve (Iber 
»eine meleon>|. giachen Bc lürhluimen in laeelikend unter uiueren Kutiieo). 
Die beiden Aulanta* de» lleflea »lud ein Beriebt Ton J. J. YVlieon aber den 
Internatl.'naleii SlatUlhxben t onirreaa In Florenz und eine kurz« l'eberalcbl 
Rol«e Itadde'» nach TUrklach Armenien Im J. tsrt, nach dem Vortrac dea 
.enden In der Hllzunpr der Kaukaalarben Alilhelliin« der Kala. Ku»a. (ieoRT, 
rllachaft »uf^ezelchnet »Ith« „0«,tr. Mlttb." IHDtl, Heft II, ISS. V, ff.). 

i, lf.5 Der Winter in der SU.lkttBtc der Krim. (Zeitschrift der 
O.terr. Ge.cllschaft nir Mctenrolnuie, 1R68, Nr. 1, SS. 1— Iii; Nr. 3, 
SS. 63-73.) 

Lloyd, Rev. W. V.. Xotw on the Kii»sian Ilurbours on the Coast of 
Maucburia. Mit 1 Kurt«. (Jouni. of the K. Ueoicr. Society, Vol. XXXV 11, 
IK07, m, 21S— HSt.) 

Ati»mtirllrhe HetchnHbunKen der Rua»l»cben I' .aten NoTmrorod»kl P-niet- 
Har-n», Wladlwoatoek (Virtuiia llai) und In der Ol,, IUI. Mancherlei, ••» 
der -\ufsatz »on»t noch über da» Amur-Land entbill, kann ei.*n au wenlu wie 
die zuirc hörige Kob*r»lchhtke.rtti Seuee rq briueen beampnicben. 
Pentimeron. Bilder »us Uuaslnnd und dem Kankaau» von U'rinntitoll, 
Druichinin, Golo.oh", Xlichaüotl und Uopol. 3 Bde. K°, dir* SS. Lcip- 
zik'. Kotlmann, 18C8. i Xhlr 

Schmidt, Fr. B., und P. V. Glehn: ilisturiaehcr Bericht Uber die phy- 
eHch-geographUcheri l ; nter»ucliunjren der l'byaüthen Abtheilung der 
Sibirischen Eipeditinti. (Arbeiten der Sibirischen Expedition der 
Kaiwrl. Ku»». Ucngr. Oeartlacbafl. Physiaeh» Abtheilun«, Bd. I. Iliato- 
• mit .1 Karton. St. Pcter.bur.- 1*08, 



ri«ihcr Bericht.) 1°, Uli 
(In ltu«»i*eher Sprache.) 
Schmidt'», fr., P. v. Glehn'« und A. 1). 
dos Amur -Strome» uud auf der ln»el 
3 Karten. (Ileitrüfe xur Ketintni«« de« 
ani^flnzciiden Länder Asien« mm K. K. 
ift. Bd.) St- Pctcrsbury, KK/er», 1868. 

Die »i«rj*hrl*en Rel»> u .i. h M»«l«t»r Kr, r-ehmidt, in Hesleliunn 
v. (Hehn liüd A.D. Ilrjlkln, In 1 ran» Balk»llcn. dem Amur Land und «uf der 
Intel Sachalin (l«5!i bl< laaif) bildeten eine Kortactzun«; und Hr«»niuni der 
irro»»er, Slblriachen Expedition, welche die Kalaerl. Rlltelarb« «eucraplillche 
(ievelUchert unt». Lellunx di^. Aatronomen Schwarz ie.1.111 helle. L\>,. rt ra. 
fanjr ,,„d Werth ihrer « i..«n»d,.flllel,en Arbelten werden erat die »pe.lellan 
Puhllk«ti.,nen Uber die l nt.,r»uehnn S en in den Hnzelnen K.cb.rn v .llen Auf- 



lirvlkin'a KoUcn im Gebiete 
Snebalin. 8 U , 304 SS. mit 
Kimischen Reiches uml der 
. Baer und Gr. v. Helim Meli, 
1 Thlr. 23 Sur. 



»cblu»» iceVn 
nur ein knnp; 



aa hier In It .laatacber und Deulacber Auaicabe vorliect , i»t 
Berlrht Uber den Verlauf der Rehe mit «urliirnsen kurzen 
Ucberaicbten der erka&a'ten Reaultate, » > wie mit drei Karten, deren jede Ihren 
beannderen Werth hat. Die erate lat eine geologische L'ebcralchtakarta dee 
Amar-tleblela Incl. Sachalin, die zweite eine apeztellere Karte dea AmaT-'n- un4 
Bureja-tiehlera mit den anaTrenrenden Land»! rieben bla zum Amur, die dritte 
eine Speelalkarle der Insel .Sachalin. Alle drei beruhen zum groe»en The 11 
auf den Ueohnchlunjren und Meeaunfren Schmidt'a und aeiner BeaTlelter, ne> 
luentllch auch die beiden letzten, da gerade die l'uraebuneen auf Sachalin und 
die Kelae »on Nlkolalevak lang« de» Atnfun und der Hureja zum otieren Aasur 
die wlcbllgeten Ahachnitte im Verlauf der Elpedition dadurch bildeten, daea 
■le kaum tre kannten nnd »ranz neue» Gebiet berührten. Ho tat z. U. da» Amur. 
Land In botanischer Beziehung durch Maxiiuowicz. Maack . Schrcnck und 
Redde »ehr gut erf rachf, aber die Klora dr» IlureJa-UeUlrgc» und der Hureja und 
Anurun-1 haier war noch gritaitentheil« unbekannt, eben «o dl« von Sachalin, wo 
Glehn eine Sammlung von Vj*> Phanerogacneu zuaauiitiengebraeht hat. die nahezu 
Tellaiaivdig «ein ditrfte. Mit Rücksicht auf die Darwinschen Lehren l»t 'l»UM 
Toll lutere»»e, daas nach Schmidt'» ilcoLachtnng mehrere l'danzeii, Ti-rzugücu 
Itüumc und Strkucber, ille dem »Uiülchen Sachalin mit Kord-Japan und dem 
endlichen Amur und l aanri gemelnaani alnd. In Sachalin gewisse kleine, aber 
Ci>n«l»iite I nteracbiedo zelgeh, die auf RechnniiK Ihrer W.uderong Uber Japan 
zu bringen »lud. Auch sind mll Berug auf da» merkwürdige Pliünnenen. .laaa 
Mcok'c «ehr eigentümlicher Prl«nzenf.irmen nur im oiüleliiten tempe- 
,\»len und dann Im oatllchen Nord- Amerika l anada , Neu Klisrland. 
Vlrglnlen, Alle,h»jnleal rork imm. u , die l>lti»gejnlen.j.eani , dl« 

inte, mn deren Vorkommen in Atlen 'blaher Slniit« 



«.CM 

canadenae, Aralla raceln. 

bekannt war. Ueteorolociiehe Beohaehtnngea wurden ein Jahr lang an 
Punkten der Inael angeatellt, etbnographtacbea Material liefern dl« jrUndli 
Stadien llrvlkina Uber die Alna« und dl.- Geologen wenlen nicht ihn« So 
und Anregung die llcnbachtuBgcn Schmidl'« le«en , der bekannlllcb 
scoledener Anlikiiger des Seu.SeptanL»mu» tat AI* etwa» Vorläufige« i 
wir daa Buch uichl mit dem Maaaaatah meaaen , den una die Werke eine« 
Idaxlmowiea oder Redde in die iUnd gegeben, dir mit «onial.-r l'eb*r»icht bei 
der Külte de« Einzelnen atrta daa Gwaze , den Zusammenhang der Erschei- 
nungen, das vergleichende Moment, im Auge l^ehielten, aber Im Derart enthallt 
r« viel WerthTollea eew..hl fllr die T. pograpbie als fllr die NeUrgetrhlrlite 
und Xthttograpliie. — Die Deutsche Ausgabe hat vor der Kuaaiech. n Mr Mit 
thellung einiger barometrischer Hohcnbcatlmiuungen 1m Bureja-Uebi ge und 
• Im Thal der Hureja voraus. 

Vereschaguine, Ii.: Voj-a^e dana i«i provinec« du Cancase, 18«*— 65. 
Mit I Karte. (U< Tour du Monde, 1808, I" semostre, pp. 161—208.) 

ICarteit. 

Black Scj. Odessa Bay, I86S. 1:19.819. Undoa, Hydrogr. Üflic«, 
1868. (Xr. SÜD6.) lj a. 

Bothnia ^ulf, abeet S, Tome puüit tu Tavö, Swrdiali and Kucsian »ur- 
TOT«, IS«« London, Hydrogr. Office. 184t. (Xr. 2.108.) 
I, Karte 

1:1.680.000. Cliromo- 
lith. Tiflia 1868. 

Nipanitich: Karte dea Käni^rek bs Polen. 4 Bl. 1: «20.00O. War- 
schau 1868. (In Russischer Sprache.) 

OfUzielie, In der Ksozlcl des statttialter« angefertigte SpezUl- und Weg*-- 
karte mit Abgrenzung der zehn f ieuvernementa, In weiche Pelen jetzt ein- 
getheilt lat, 

Nipanitach: Karte de« KfliitgTeicli» Polen. 1 Bl. Iil.0o8.ooo. War- 

schau 1868. (In Rtusiatber Sprache.) 
Strategische und Roub ' 

Kalsem herausgegeben. 
Runsian Tartary, Strelok Bay to St. Vladimir witb live plan». 1 - 2Li'i.l28. 

Varinu» autheritics, 1867. London, llydr. Office. (Xr. 2511.) I| «. 
Rutaiacher Qeneralatab: Speiialkarto des Europäischen Kuaaianda. 

1:420.000. Sektion 33. Cberaon; 1 3 ; Beaaarabieu. St. Petersburg. 

(In Ruaaisther Sprache.) 60 und 15 Kopeken. 

ASIEN. 

Aitchiton, Dr. J- K. T.: Lahul, its ttora and vegetabk' «iroducts, ie. 
Prüm CMiiimunicatinn» reeeived from the Rev. lleinricU Jie«ehke, of 
the Sloravtan Miseion. (Jonm. of the Liunean Socie'.v. U otanr. Vol. X, 
Xo. 12, pp. 6'J— 101.) / 

Dem Verzeichnis« der Pflanzen , welche die Hemhuter Misaalonän Ja.-srbke 
und Bapt)a in I^sl.iil >;eismn:.it huhen , geht eine KU!|e \pn Notizen über 
Klima . 11. d -nkultur, Nutzpflanzen und Ihre Au«enduii»;, 
v,gel»l.ili,clier Produkte, \ cgi-'atl..»eitii|i«n and Nalalhiere 

Bama, J. W.: On tlie »uhterratjeum «upplr of wntrT/'in heloochutaii 
and the hill distri. ts of WaaUfl Sind. Mit 1 Karte./ (Journal of the 
R. Geogr. Soc. of London, Vol. XXXVII, 1867. pp.l 339 - 313.) 

I>cr V.rlasser. »elcher 1SC6 n.ird««tlleh v..n Korrschee/ einen An. ilscteu 
Bninnen eih. lirt hat, herewlinel, da»» der Regenf»ll In den («f»Mr>.-igen l.*jr-i-l«n 
woslllcli «..in Indus Tollsla'ndig genügend lar die S),»:»Mui t d- r z«blr-<ch»n 
Queller, davelhit nml des ganr.cn «um Hanum See g.-li..r~ 
«rheint: auch «lebt er zu .ersieh.«, da»» man In dei 
»trieben v. r, Afglianlstsn und Belnif hlstan mit ErioliJ 
grabrii konnte 

Bickmore, A. S. : Sonic remarks on tho recent i^nloifical change» ir 
China aud Japan. (Silliman's American Journal, iin 1S6S. pp. 2"9 
—217.) 
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r Aoaslrhuuag In den neuesten geologischen Pertn- 
L Wie du Halde dir Vermnthung aussprach, da» 
i In «ehr neuer Zeit mit der Provinz Petachlll zusammengehangen 
and dsw Golf v..b Petachlll »ich erat «unter geMMet b»be. so irUitlit Hlckmore 
gegenw*r«ig «In« langsam« Hebung dieses Hülfe« and seiner I icrl.vnder »n- 
nebasen zu mbwn, aber anch In vielen anderen Gegenden von I hlr.e und 
lo Japan «lud Anzeichen von n*-iierea Hebungen und Senkungen nicht s«ll«n. 
an den Bergen Im Norden Tun ll.ik»diidl but lila i'hAlIgkclt de* Mint«-* sogar 
In tltaj Fitse Hob« Spuren zurllrkgelasien. Dl.» von Hldtmor« erwähnten ge- 
Veisoderungen Im Lauf« ties Gelben Flusse« Bind auch früher Ton 
berichtet worden. 



A. 6.: The Ainoe or llairy mon of Veaao. (Proeeedinga of 
tue Boston Soc. of Nat. liiatory, 4. Daxbr. 1867 und 4. Munt 186»; 
dir» vi» in Sillimiu'i American Journal, Mai 1H68, pp. 353—377.) 

d» Arbelt , dir eigen« Beobachtungen auf Ye.no und Sachalin 




BoutakotT, Admirnt A, : The deltu »nd moutla of the Arau-Daria, or 
Uxui. Translated from the Kassian by J. Michell. Mit 1 Kart«. 
(Journal of the H. Geogr. 8oc. of London, Vol. XXXVII, 1867, 
pp. 154 — 160.) 

China, The overiand route to . (Colburo"» New Monthly Maga- 
ar.,-. Juli 18.58.) 

Cotton, 3.: Nine v..»r* dB the north-weat frontier of lndia, from 1854 
to 186S. 8°, 3G4 pp. London 1868. 5 Thlr. 18 Sgr. 

Cotton, General Sir A.: On a cummunicatioo betwecn lndia and China 
by the line of the Bnrhampnoter and Vann-Uze. Mit 1 Karte. (Journal 
of the K. Geogr. Soc. nf London, Vol. XXXVU, 1867. pp. 231 — 
239.) 

Mi: Recht macht Genera) Cotton darauf aufmerksam, das* ein direkter Ver- 
kehr zwisch-n ilen <>OU Millionen industrieller Menschen, welche dir prndukteo- 
releben Lan.Lsrliaftcu Inillons undChliiVs bewohnen, einen Handel hervorrufen 
»Uni», »1« UL.ii |t.n liHli.r ulr^"i>il4 erteilen hat, und daaa dl« freilSeli hu gut 
wie ganz untn-kannt*- Linie xwitcheii den seliiniiareii Theilen dea Brahmaputra 
und dee Jangtse-klanx als dl« direkte.!« , dir Hauplthell« d.-r hellen l inder 
und Ihr« \Va»»er«triui««n verbinden .1« erscheine. Die Lange dieser Linie be- 

l drln Ä l 



■vwiiue, Key. J.: Social tife of the Cbineae. A daguerreotrpr of 
daily life U China. Bd. by Rer. Paxton Hood. 8°, 665 pp. mitlllu- 
«tratiooen. London, Low, 1X68. 8} a. 

Friedet, K. : See- und Strandraub auf den Xikobnren. Zur Anthropo- 
logie der Naturvölker. (Zoitachrift der Gesellschaft für Erdkunde la 
Berlin, 3. Bd., 2. Heft, SS. 97 112.) 

Oer Verfa.nr weist auf den Zusammenhang d«r barbarischen Reehta- 
eascbaiianaten der Wilden mit den Rechtis mUnden dvlllslrttr Volker In kl- 
ter«r und neuerer Zelt bin. 
Fytche, Colone! A. . Memorandum on the comparative progree» uf the 
prorinre* aow forming Britiab Burma ander Britiah and Natire Kule. 
fTranailllnm of the U. Geogr. Soc, Vol. Xll, Ho. III, pp. 108— 201.) 

Seit 14(6, wu Arakan und Teneaeeriiu in den Besitz der Englischen Krün« 
gelnngtcn, erfreuten alnh b«lde frorlnaen einer unrciuelai ruchen /:mahai« 
ihrer BvT..|k«rvinit, denn e« tühlten 

in«! itjj isai tau 

Arakan . drea 1*1000 II Iis« Ji»,«0!» S««JI0 Kinreburue, 

lenaa.rrim 7MH »4»17 1i7.455 il3.*iU » 

lu Arakaii lietrue mithin die Z inahmc tiO , in TenaaaeMrn ton Ptaiepl In 
» Jahren, wahrend ile «. 11. In England und Wali i nur «twu 36 Proicnt In 
30 Jahren »«traut. Ui«a*a WaclutliutB kämmt haapteaoklleh auf Htebnanw dar 
Elawandemnit am den Blrtnanlerh ««Mterwnen Nae liharirehli tr n , wo «leb dl« 
Bewohneruhl in l-egu von 71ÜOW Im J. 1»J» auf 71».«40 Im J. it&i vermin- 
dert«. XaeMem aber Pegu IHMI «henfalla hritiich ««worden und .11« Kol»en 
ir* Krle<rea «inUermaaaaen Bberwttnden hall«, verdoppelt« «t »eine Bevolke- 
run* In r.ehn (aliren. d<-nn 11»« uil.lte ea bereit« I JHJ.IWJ Ein k -«t.orne. l'ytebe 
berechnet, daaa au« den (Mieten de« KiinlK» von Birma rlii«wwand<Tt «lud in 
rmaMerlln und Arakan, 181« bla ls» . C!<7.M>. 

Pe*u, von 1Ü5» bla IM5 M 14», 

Ten»»»»riin, von InVi M« IWvi lljrvj, 

im (Utiicii «In« 9ü.tii Seelen. Mit Itechl eaiten .11« Blrnitneii: „In Itritlaeh- 
Wrm« werden die D0rf«r zu 8ladt«n, b«l un< iu Ober-Birma werden die Stadt« 
ca DOrfero.'" 

Gloukhovaky, A. : Une captivite en Buukbarie. (Journal de St.-Petert- 

!<oorj:, 1 hOS, No. 9i, 93, 94, 96, »7, 98.) 

tuaftlhrllclter Iirricbt einea der Rim-n , die im llerb>t ItNü von Taacbkeud 
Bi.el.ara Hinten und dort 7 Monate (.'efangen «ehalten wurden. 

Gotiv.ii «tusten, t'apt. U. H. : Xutea on the Pangong Lake llistrict of 
Lilu'.h, from u journal made during a auriey in 1803. (Journal of 
Ii!» i- r Soc. "f London, Vol. XXXVII, 1867, pp. 343—363.) 

'le lu iUe.em Iteleebeilcht epleleo di« Beobaelilungen Uber dl« 
•ittat l«((eran(ri:n und die Zeichen eine« euemaliKL-n höheren 
■ - it< ' ed.ev Abfl i.K, » de< I'angonn-Be«'« naeh dem Slurnk-PluM 

-! r r ar oeaartiiren (lletscborthatlitkeil, einer Elezell. sind hier 

• ' j. .,-(>; i,o wl« Irgendwo auf der Erde und wabrscl.elnlicb wllrde 
,i ■ - Ki-a-ennieiiit« Jen« Heuenden wiederum mit UieUcb*ru 
^cn I. h ..4 ein« Lapt.iiodwln Au.ten I*ö3 Uber di 



l (17.170 Enal. 1'.) ua.1. dem Waateode de« Faniron« - H««'a (ISJtJI »' >. 
dann an dleaem dnreh aehmalc l laehen In drai Tbell« («tr«nnlen dee nach 
MadMt und 0«t «ntlaoK bla in dl« fleirend von Nah, durchstreifte die nördlich 
van Ihn irtiejtencn we,tllct,»n l.andechaft«n der l'rorlnl Rudok du t. Iiln«lt 
•dien Tibet, bnli«« vereehledcne Berzte und I'kaa« «n der Grrnne zalacben 
Rudi,k und Kaaeliuilr. »o den Dlneo-La-Pa«« (l«.r70 F.). den Deenjnr La l'n» 
(I7.4i0 F.), «inen filpfel s bdileb davon (!t).t40 F.). den KlepuDR Her« iuMb F.), 
den KlungOaniz-La-l'aM I7.H5» F. , und kehrte über dl« hel*>«ti gnellen von 
Kiaiu, den i>r..rota«-La l'aia (Ikjjüo F.) und >l«n Kar-La I'aaa (ls.tM F.l an 
den In.lui rurfick , nacbd.tm »r noch den vjuelliee du Kav l^iomba-l'luue« 
;i*.*uo F. besucht hall«, 
Goldamid, Colonel F. J. Xotei on Ea.tern Per.ia and Western Be- 
luchiatan. Mit 1 Karte. (Journal of the R. Geogr. Soc. of London, 
Vol. XXXVII, 1867, pp. 269 — 297.) 

Nee« Beachrcibung der liafenort« Tachubar und ('.wettur an der Mikriu 
KUate, die ei 1VH heauchte . «lebt Oheret Qoldtml.l einen Herlrhl mit Karte 
Ober »eine Kel.e ton Iipahan lib«r Kerman und Bouipur nach r«liuliar im 
Jalire IS*'., mit einem auaflllirllcben Itlnerar von Kennen an, wo aeine Route 
eine nicht zuvor von Eurupiern bereiste war. 
Häger, A.: Die Bngincsen. (Üaa Aualand 1868. Nr. 15, SS. 354—366.) 
Heerklotz, 1).: Heise und Aufenthalt iu Xiederländi»ch-0.tindien. 8». 

Oderaa, Schlesinger, 1868. 8 Sgr. 

Heerklotz, I).: Die drang arkah und daa riratentreaen im Indischen 
Archipel agua. (Globu», Bd. X11L, 1868, 5. Lfg., 8S. 137 — 139.) 

Auf der Intel Hlllllon unteracbeiden sich von den lllnnenbiwobnern iifanf 
.Ural») die Oranz; «ekahi ilure.li krkftlK*n, iredrungenen f" ' 



derataj die Oranz; «ekahi ilure.li krkftlK*n, ir«'«'uBgeti«i> Körperbau . kraanea 
Haar, dunklere Hautfarbe , «roavere Lebendigkeit , braondera aber durch thr» 
Vorllcbo f.lr da» Meer und ihre Venraulbdt mit demselben , daher sie »lieh 
Flacher und .Seeleute sind und wie lri.l.-r allgemHn ao Jetzt ti <h zum TTmII 
als Seeriliiher Im Archipel sieh untertreiben. 

Hellwald, F. t. : Die Ina«] Geby in den Molukken. (Daa Au»land 1868, 
Nr. 13, SS. 302-304.) 

Nach afataag Reis*beri«4il (•oldman'a Im Ii. Ilde, der »Ttjdaelirin voor In 
tllschc Taal , Land en Volknikundo"'. 

Japan, Erliutcrungcn Ober die Revolution in . (Globua, Bd. X.UII, 

8. LfK., SS. 247-250; 9. Lfg., SS. 270-275.) 

Jerdon, T. di The mamraal» of lndia, a natural hi.torv ot all the 
animal» known to inhabit contincnUl lndia. B*. London. Smith, 
1868. 15 t. 

Johnion, W. Ii.: Report on bis journey to llrui, the capital of KboUn, 
in Chinese Tartary. Mit 1 Karte. (Journal of the H. tieogr. Soc. of 
London, Vol. XXXVU, 1867, pp. 1-47.) 

Der Verlauf dieser wichtigen. Im J. |!«5 ausitefUhrten Reise eine« Ingenieurs 
der Indiaehen Landcavermeaauna: Ist bereits durch Rawltnson's Mlttbellunzen 
in den »l'rocessdlnffa" der Londoner Oeogr. G«*«ll»ebeft >. ^fleoer. Mitth." I»r.7, 
-S 4CÜI der llauptiache nach bekannt eeaorden: auch nahmen wir damals Q«. 
Ieu;enheit zu erwähnen, dafli Iltarhi, die llauptatadt von Khotan, nach Johnaoti'a 
Beatlmmunft In 37* fi' K. Hr. und *?<" t.'.' Oeatl. L. v. Or., alao einen (Irad IWt- 
llch«r zu liege« kommt als auf der rScblaitintweit'schen Karte. Der elitne Be 
rieht de« Reisenden nun eutliait auaaer einem aehr werthvollen ausführlichen 
Itinerar und einer Anzahl erkundeter Routen, die hls zum L.-h-Nor ftihren, 
Interessant« Aiifse-hlilsa« Uber .las s«st lHfia von der t'hioealsehen Herracbnft 
befreite Khanat Kbotan, da« im J. l"»vi selna Weatjrrenze rteiten Varkand bis 
zur Btaiit Guma auswedehnt hat, an Ktima nnd Frocbtbarkeit Kaschmir glelrli- 
ateht , nicht unbedeutende Industrie und tland«l tut, aber ntir von circa 
iüO.OOO Mensohen bewohnt wird nnd «eeenaärtlie , da e« aicb Von t Linn |oa> 
gerissen hat und mit Varkand lu Feindschaft lebt, ganz Isnltrt steht Johnsen 
gehl In seinem Bericht« namentlich auf dl« nach Kbotan nährenden We<re und 
dl« MaAtareweln zur Herstellung eines Verkehrs * »Ischen Indien nnd l«ncm 
Lande naher ein- »eine Kart« utnfaast daa gani« zu Ijnlak gebi.rlg« t;*hlel 
vom Indu« bei L«h und von den l'ang.mg -.s««'n iiordakrta hl« zum Kuenlun, 
»o wie den Xordahbang dle»e« letzteren hl« zu den Ebenen von Kuotan. .sei 



dem Kochthertjie.meter 

Enitl. Fuss 

I.eh 11.315 

« liagra .... 14.1)17 
Masimlk-I-asa . . 1R.W0 
Kiatu Mchwefel- 
«melle v..n«5-R.) IT.osi 
l.nrakang . . . 17.501 
Lumksng Pas« . 19..*>3* 

Slscha 17.nbu 

Hurcbsthan« . . 17.416 
Taoihuix-Mee . . 17 0*4 
Huzakhar . . . 1S.C.-.4 
Map.tliaug See . I5.S.S» 
Vancpa .... 15.J7H 
KUstal .Ii—n Pa». l7.5ol 
K.rakasb Flus» 

.•■i Engl Mit, 
Von der Quelle) 
Vsngl diwsti Past 

Tash 

Koahlash langer . 
Kala Klun dlwan- 

Pass .... 

Kennedy, II. G. 

and Cambodia in the 
(Journal of the It. 
pp. 298— 328.) 
Der ala 



15.431 

ia,t«i 

15.5SS 
IAJMI 

IMM 
Report 



Engl. Fuss Engl. Fuss 

Brinjga .... 11.736 Pati 7.19« 

Kapaa lu UM K. ramlekjllsa . . lu JS9 

Karangolak. . . 1.7*5 Walagot-I'a«» . . 16.7M3 

lliha a.64J Zakotigta. . . . lo.glu 

Iluia 7 !'■>.' linagar .... 10.065 

Hlaha dlwan Paas l"4i^ l-l|ater«Mh . . . IojM 

Vangl langer . . 5>30 Olltilk 10.715 

K ii rast langer . . 5-795 Kerghlz jungte 

llerllla .... 4.67» Patz .... 16.795 

Ildil 4 •» Kergbl« Jungle . In.»;* 

Frnngkash . . . 4 Ul ShsduU .... 1! 5ü» 

Hilra tM* Suklt 13 4*» 

Klrla 4 7-..'. S„kit dlwan Pass l<J17 

.'ab* 4 i»4 Oaikra .... Htm 

Pialm« .... 4.31* M.lak.ha. . . . I.V475 

Z.lirl« 4.«»'. ChaJowbJUca . . 

MunJI 4 4*1 B*ttl Bransa . . 17.571 

• iuma 4,**9 Karukor.un Paaa . Is.317 

Isfll CO« Haiti Pulu . . . H).l«7 

Kargalik .... 4.11» Chati 10(574 

Sanju «134 Khardong-Paaz c* Is.ooo 

Kiels e.7»l I.eh 11.345 

of an «ipeslilion made into Southern Laos 
carly part of the voar 1866. Mit 1 Karte. 

of London, Vol. XXXVU, 1867, 

In Bangkok angestellte Ver 
49« 
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faaeer I «»lichte lstia Ton dort «tu dl« bedeutende Handelaetadt Kl r»t In Le^.s 
und ging 1"**- wiederum von Bangkok «..f (Um tuet toq King and Dr. Bastian 
verfolgten Wege nach den bcrithnttea Ruinen von Angkor, dann au Waasor 
hinab nach Kainpan Lin bei l'doog , wo dl« Fr»na««»n «In Militär. I>r!fi.'.t 
haben , ferner nach l'anoutpeng , derzeitigen Rreidenz dea Königs vun C«fD- 
txidla, w.i ebenfalU ein Französisches Mllithr Depot »Ich heender, endlich von 
da nach Kamp"! und au Keliln - nach Bangkok anrtlck. Von den Ruinen spricht 
er In seinem Bericht, nlrlil , er b. a.-J.relbt aar daa Auaaeben. die Kultur und 
Jettlgtn Zustünde der bereiston Landschaften, obae jednth In Text «Her Karte 



Kette» au bieten. 

Lamprey, J Note« of u jnurnev in the North-We«t ncigbbourbond of 
Pokin. (Journal of the R. Geogr. Soc. of London , Vol. XXXVII, 

1867, Of, 239— XS9.) 

Durch diu aleaillch ausführlichen Hrblldorung« » dea Ojineslaehcu Land 
lebena bietet dieser In topographischer Hinsicht werthlnae Reisebericht einiges 
Intercsse. 

L*yrle, Capit. J-: Le Japon en im;;. L* vi« japonaia«, lea rille« et 
lea babitanta, le regime politinuc et retablisAemcnt dea Europecna. 
8°, 68 pp (Eitrait de la Revue maritime et colonialc, roai et juin 

1868. ) Paria, impr. P. Dupont, I8C8. 

Lotrer, Capit. Ed.: L'Hinialara, sc» produetion« naturelle«, culture da 
the dans rinde. 8°, II pp.' (Eitrait du Bulletin de la Soc. totper. 
d-Acclimatation, numero« de «Trier et am] 1868.) Pari», impr. Mar- 
tinet, 1868. 

0»t- Asien, Die Preuaeiache Expedition nach . Anairhtcu aua 

Japan, China and Silin. 4. lieft. Imp.-Kol. Berlin, v. Decker, 1868. 

8 Thlr. 

Pflzmaier, Dr. A Nachrichten Ton den alten Bewohnern de« heutigen 
Corea. 8", 62 8$. {Sonder- Abdrurk aas den Sitzuns;«- Berichten der 
Kaiser). Akademie der Wissenschaften) Wien, Gerold. 1868. 45 Nkr. 

Pinto'a abenteuerliche Reia« durch China, die Tartarei, Siaru «Ve. Neu 
bearbeitet von Ph. II. Külh. (Bibliothek geographiarher Reisen und 
Entdeckuniten älterer und neuerer Zeit, ». Bd.) Jena, Co.tenoble, 
1868. 1| Thlr. 

Rantjoon aud Wcatern China. Copiea of the aurvey repnrt ofCaptaina 
William« and I.uard, dated 15 June 1867, and of tbe Journals, map», 
«ettions, 4c, attached thereto, reapecting Rangoon and Western China. 
Orderod, by the Hou-e of Common-., to be printed, 3 december 1867. 
4°, 56 pp. mit 1 Karte. London 1868. 1) a. 



Im Januar d. J. lat eine Eavedlliol 
Jetzigen Iis iplsu.lt von liannah, at 
über Bliani« und Ksruok nach der Cl 
■ ■» möglich den früheren Verkehr a 1 
atellen aoll. Sie lat von der Indlac 
Mandala) leistet ihr allen möglichen 
atiedanlaehen Pansl dir rhlnraUcti« H 
ilea KiMiiga von Itiinnab erzogene H< 



> unter Canlatn Hladen von MandaUy, der 
ureirangeo , welche den alten HandeUweg 
liiieaüebrn Provinz ^ Unnau begeben und 
flachen Bormah and Ytlnnan wieder her- 
Inn Regtorong auageae-lilekt, der tief von 
Vorschub und da In YOnnan die moham- 
»rreehaft abgeworfen haben, der Im Palaat 
»hn einea Haupt Pansl f'hefs aber die Ex 
pcdltion begleitet, au kann man Ihr gewiss ein günstiges Prognostik on atellen. 
Diese« Internohntcn tat aber nur der Reit viel kühnerer Projekte, die von 
t'aptain tsprye und Amleren aelt lange unal.UaMlg betrieben wurden und auf 
nlchta firririgeri i. hl uaungiiig'ti , al> von Rangon In Hriliucli Ilurtnab eine 
Klaenbabu durch die 1^ .» Staaten nach VUnnan au bauen. XabLreicbe Ivtiti ■ 
neu Kngllarhar HanilelMkammern brachten ra aneb dahin , da«« die Indiacbe 
Regierung «ine Rtcognoadrung der daliel In Itadtacbl kuninuniira HiHla von 
Brltitirli-llurruali aunrdnde. und dl« vortlfgendan PartamenU-Akicri enthalten 
die auaflibrlichen llerlchte darüber, leplain William» and Cajat Lti.rd waren 
die Leiter dieaer Recgnoaelrung (ffbruar, Mär« und April laß'l, «le gingen 
von Kaugiin Ober l'egu nacli .Shwaygln am Slttang r'lua« . dann östlich cum 
llllleg-riuaa Mlillher und von dlcsetn nördlich bb au dem Tunkte, wo die Nord 
gt^nzi' um Ilrltlacb Murniah den halwln-Huaa erreicht, v«t/ol«t.n dann auf 
dem Rückweg da« I bal da» Hlllng ahva.ru Ma in dem glelchn»nilgen l>rt and 
»etilen Ihre Aufnahmen von hier gegen Westen MberKyketo und >lt<«ng nach 
IVgu fort, wo «le wbder auf die Linie Rangnn Pegn »tlea.en. Sie haben eine 
Kalte Jle»»t fiew. ndon Im Masssstsb rnn 1 : -sto wai entworfen, auf welcher die 
recog... idrlen Houtvn elngelelf hnet und r.aeb der PraktlkaMlltut I 
«Ind. Dm Rt vultat »ar kein er« Uni.cl.tea , 

ertlich auf der südlicheren Route über Billng heimstellen «in, 

den rilivaen bieten so bedeutende Scbwlerlgkeln n 
I na» Holte Überschritten werden!, 
j würden. Xmlem sind Jene f li'g.-iiJru 
i an Hvwoimern and lV.<luktcn , data der Lokalv. rkelir . In IO.cl.«t g.- 
i mllaate und eine Kcnlul.llltJil der |l«hi nur dann vielleicht ein 
treten konnte, wenn dleaell.r, bis nacl. CMm f»rtg*filhrt , einen betriicl.tllrhen 
Thell dea « hlnealaehen Handel« an «ich ra ziehen veruil>chte. l'ater solchen 
Verhiilthtvsen ainrf alle vr v [rcren Vorarbeiten vl».tlrt worden und die clnzlKC 
Kincht der v.Mgen-.e.m. uen Ruco^n. sdrung lai eine bessere gesigrachlschir 
Kennlnlsii d*'i l'rtretrindrn llebleta. 

Sallot de« Noyer», ( npit Inatructiona aar lea tle» et le» pas*ac«« 

du ajrnnd archipe' d'Asic, redigee» d'aprfs les docutneiit« !es plu« rc- 
cciiu. «t «oitiprenant lu töte oue»t de Sumatra ainsi i|Ue lea ilea ex- 
lerleure», le iletr..it de la Sonde et la c6te aud de Java, "i mta. 8", 
1600 pp. ot carte«. Paria, Depot de la marine, I HtlH. a 6 fr, 

Tromenheere, Colone! C. W.; On the lower portinn of the Hirer 
Inda». Mit I Kart«. (Journal of the R. üco*,t. Soc. of London, 
Vol. XXXVH, IH67, pp. f.8— 91 ) 

Werthvolle Notlm Uber das Regime, dl.' L>hc 



namentlich nuf der su.llicliereii Knute ubel 
«cheldegeblrge zwUcb.n d. „ nu»a*n bic 
(sie miUscn su Einer Stolle In *'-■<« Engl. 
ds>« .He Härtesten s.lir bcde-jten.l «i ir. wl 



Iadaa. Spezielle Boobarbtnngen ober dl« v..n Ihn milgeftihriea Vuanti taten 
sehlammaw ao wl« Abbtldungeti und BaechrHbang der bei diesen Beobach- 
tongen augewendeten lnvtrutnente alrsd Im Anbang gegeben; dieae Heohaeb. 
lungen haben au dem llberraacheoden Reaultat gajllhrt , daaa hol llaebwaaaer 
aaf 1U.0VU (lewlchtsthelle dea Induswasaers 41.« fheil« fester Reatan.ttliell«, bad 
niedrigstem WassersUnd 17 Tbella von letzteren kommen , ao daaa Im Lauf« 
de« Jahr«« !>ht>ts Millionen Kuldk-Fwaa fitster Stoffe in daa Meer geführt werdau, 
«In* «Vuantltai, dl« hinreichen würde, ein (reblet von TO Engl. «jMetlen mit 
einer 9 l'tlsa dicken Schiebt zu bedecken. Daa Rnn von Culcfi Ist wahrscbela. 
II czi eine Ablagerung dea Indus, der Im Lauf der Z«lt voo last nach West ge- 
ruckt lat. 

Vambery, II.: Leben und Treiben in der Turknmaniacben Stadt Chtva. 
(Globu«, Bd. XIII, Lf«. 4, SS. 11 8- IM.) 



et nouitlages dana la mer de et d'Arafoura. llei 

de Timor- Laut Mouillage de Vordate en 8eriano. — Mouillage de 
Oüliet. 11« Serrattx: Baie Koulewalte. - Mouillage de IDt 
Lotti. — Hob Arrou: Port de Dobbo. - II.-* Ki: Port de Ki-Ikiulao. 
Paria, Depot de la marine, 1868. 
B»»»e-Cochinchlne. 1" feuillc: Prorince de Bien-IIog. — r (euillc: 
Partie nord de« prorincea de Bicn-Uoa et de (iia-Dinb. — 3' feuille: 
Prorince de llta-Dinh et de Dinh-Tuoni;. — 4* feuille: Prorinc« de 
Vinh-Lnng, Embouchurca du fleuTe auterieur (Tien - Giang). — 
5' feuill«: Embouchures du Co-Kicn et du Hau-Oiang. — 6* feuille: 
Le Tien-GianK, de la frontiv-re du Cambodge k Sadee. \jt Hau-Giang, 
de Ca-Sep au Rarb-Cai-Tcham. Paria, Depot de la marine, 1868. 
Borneo, Cöte nord-ourat, Baie Ambone. Paria, Depot de la marine, 1868. 
Borneo, CAt« nord-ouest. lle Ubouan. Paria, DepSt de U marine, 1868. 
Celebe», C6te oueat d« . Paaaage de Tana-KeW et ra le de 

Macaaaar. Paria, IWpöt de la marine. 1868. 
Chine, töte Orientale, lle« Saddle du and et de l'eat. Paria, D«pot 

de la marine, 1868. 
Chine, töte Orientale. Plan de la baie nord de l'ile t'huaan. Parti, 

Depot de la marine, 1868. 
Coree, Cote oecidentale. Plan de la ritiere Salee (I" feuille), partie 
cotnpriac entre l'üe Louiae et le fort Suenaon. Pari«, Depot de la 
marine, 1868. 

Coree, Cole oecidentale. Plan du mouillier de Kang-boa. Pari«, Depot 

de la marine, 18C8. 
Corte, töte oecidentale. Plan du mouillage de Hie boiaee. Pari^ 

Depot de la marine, 1868. 
Coree, Cöte oecidentale de . Plan du mouillage de l'tle Fer- 

nande. Pari«. Depot de la manne, 1868. 
Hawea, Liout.: Dearriptirc map shevring the treatv limit» round Yoko- 
hama includinK tkc prorince of Sagami aud portiona of Kai, Idzu, 
Muaaai and Surut;a. t Thlr. 

lle Beltbao. Baie Dalawan. Paria, Döpöt de la marine, 1868. 
Java, Topographische Karten der Rraidrntachaftrn Ton , heraus- 

gegeben Toni Ministerium der Kolonien. Hanjocnias-., 3 Bl. 61 Thlr. ; — 
2 Bl. 14 Thlr.; - Bagelfn, 4 Bl. Sj Tlilr. Rotterdam, Bae- 

ISI'.M. 

Port Victoria. Pari», Depot de la marino, 1868. 
Moluquea: Baie de Saparoua (lle de Saparoua ou Honimoa). Paria, 

Depot de la marine. 1808. 
Moluquea, Ports et tuouillagea: Baie de Tomnna. — Detroit de Litnbe. 
— Mouillage de Salilabou. — Baie de Man^anltou. Paria, De>it de 
la marine, 1868. 

Moluquea, Port* et mouillagr* : Plan du pect de l'üe Hur He. — Piaji 

da port de l'lte Fohoa, — Cöte nord de Vaigiou, plan du bärre 

Piapi*. Paria, Depot de la marine, 1868. 
Palawan, töte Orientale Port lioyalieto ou port de la Prince.aei dea 

A«turic» de* Eapujrnol». Pari», Depot d' la marine, IS6M. 
Palawan, Otto oue.t. entre la port« «Wt-genc; et la baie Suint-Paul. 

compretianl le port Karton. Pari», Depot de la marin.', 1868. 
Palawan, Cöt- oneat. Baie Ba-Nog ou Ooloog,«. Pari», Depot da. ia 

marine, 1868. 

Philippine*. Port de Z.bu (töte est de l'lle Zebu). Pari», De].öt de 
la tnarice, 1868. 

Philippines. Port« et mouillage». lle de Luron: p..rl W'uimtiüoc. 

lle Buria«: Port lluaainu'a. — Port San Jo«e ou Bu«in. Pari-. 

de la murtoo. 18*18 
Philippines, Port« et mouillagos. lle I.uban, Buir Loo». 

Mindom, Bnie Paluan. — Ue de Romblou, Port Ron ? 

Tabla». Port Uog. Pari», Dcpöt de ta marine, 1868 
Sumatra, töte oueat, partie comprise entre le cap ^o 

pa.aat-0 Javi-Javi, Baj Raniak et lle Niaa. P'uj '« - • . 

Van Maurik. Pari«. D.'imM de la marine. IbO« 
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AFRIKA. 

A. d': Dome an* dann la baut« Kthinpie (Abyaainic). T. I. 
8', 628 pp. mit 1 Kart*. Pari«, Hat hett«, 1868. 7J fr. 

Nachdem AM..inr d^Ahluull« «ein« urofaaaenden g*o,um.clie» Arbeiten aber 
Abca«!nlen In grotsartlger Weis« lur Publikation gebracht bat , kouatnt nun 
auch elfte zusammenhangende Ileier.reituiik' der ganzen Reite au« der Feder 
»> ine« Brüden Arnauld alt« Tageslicht. Sie Ist vorzugsweise eine Darstellung 
der Erlebnis»« uad der damalige«) Zuatande und Vorgang« In L«xid«, dl« zwar 
arbon eine Kolbe Tun Jahren hinter an* liegen (die Brüder d'Abbadle k*m>n 
IS» nach Abc»alni«n), aber selbst mit den jüngsten Ereignissen hinlänglich 
In Zuaamtneabstig Hieben , um ein aktuelle» Inte reue zu haben- Svisseusclmft- 
liehe Prätentionen maeht daa Bach, so weit wir ana dem 1. Hände ersehen, 
nicht, wir werden jedoch nach aelner Vollendung darauf *urflckk»niit»cn. 

Adams, W. H. D. Valley of tbe Nile; ita tomba, tcmplea and monu- 
ment«. 8°, 224 pp. London, Nelson, 1868. > e. 

Andre«, Ii AI linioc, daa Alpenlaud unter den Tropen, und »eine 
Grcnzlünder. 8*. Leipzig, Spanier, 1868. 1} Thlr. 

Baikie, L)r. W. It.: Note« on a jouruey from Bida in Nupe to Kano 
in Haus««, performed in 1862. Mit 1 Karte. (Journal of tbe K. I 
Society of London, Vol. XXXVII, 186J, pp. 92 — 108.) 

Je raebr Bruch«thcko von den htnterlaasensn Aufzeichnungen Dr. 
ans Tsgctlicht kommen, desto grö«ser eracltelnt i!er Verlust, ib-n wir durch den 
Tod dieaea unternehmenden , gebildeten > t>d fiei»*]g«n Manne« erlitten bähen. 
Ueberau zeigen »Ich die viel.eitigstcn Forschungen, aber Allee aar In (teeCalt 
v.in Notlctn , die cr.t unter der ausarbeitenden Hand Balkis'» »elbat l-el.e.t 
«ud Bedeutung erhalten haben würden, llle RuUe von Hlda unfern dea Niger 
bei Egg« nach Kann, die er IKeVf auafllhrte, uiu In letzterer sudt Edu»rd Vo- 
gel'» binterlessene Msnuskrlptc, die dort liegen Noliien,.abzuhol»n, so wie der 
Ruckweg, der »trcckonwrl» wirtlicher gebt und bei Rablia am Niger au»mUn.l«t, 
endlich die Ausuäg« »<m Maria .iidllrh an die Kaduna hnd von Kano »ildo.t- 
lieb nach Sangwita und Dutai t ereiclwrn die Karte der Hau«»» Staaten und 
Nupe« mit einigen vortrefflichen Routlcra, die auch den Lauf der Kaduna und 
ibrea Nebenflusses Marlga durch Heillhning an Ter »rhledenen «teilen ent- 
•clisl.l.nd fozrlegen; aber die kurzen Knfisen fllgen wenig «nr Karte bluzn. 
Wir erfahren zwar unter Anderem, da.« ilie liegend der Waaeararheite awl- 
acbei, Niger und 1 .ad Lei S.rl. (irwnltbnden bat Lnd etwa «ontj F. über .lern 
Meere liegt , da»« > • Korig«. WSW. von Sarta , vi.d F.Uenerz In Schmelzöfen 
; wird, data die Kaduna In Ihrem ober.», Lauf bei R..bbo , gerade 
ro* S.ri«. im Ju.,1 • Kogl. Melle hrelt und 4 Fu.» lief, .Ine .Mrecke 
n, bei Kabl, tu» Vorda hr.lt und 4 I n», lief war und Ihre l iefe Im 
bed«..Lnd »eile, abwar!«, b.l (Jt...gi, ehe »le die Msrlg» aufnimmt, s F. 
t; «Ir erhallen auch einige Angaben Uber Ort.boi olkerung. eine Reib« 
von Aneroid Messungen, deren Berechnung aber von der Redaktion nicht be- 
»orgt warde, lange Lünen von Königen In den Hauata Staaten , Aalieo, Ader 
und Nunc, auch eine nachträgliche Noll« Ober da« .Stelgen und Fallen d»« Niger 
und «»Iner oatllcben Zuiluwae , d"ch lit alle« da» rohe« Material. lmawruln 
»»■> man e» Mr. J. Klrk Dank «Inen. da*» er lieh der MUhe untere ,g, .ll»«e» 
Material an« d- n Papieren llr. Balkle'. . die »Ich Im II..IK ,te» Furcign ' »Die« 
befinden, herv-rgez-gen und zur P-iMtkatlon gebracht zu haben. Der elgcnt- 
Ucbe /weck der Reise wurde bekanntlich verfehlt, deua e« fanden »Uli In 
Kano nur zwei I»eur«ehe aalrcirionilache Bueher au» dem Naehla«« v>n Vagcl 
und "ieiweg, »ogegen illf bei d^r Krft.Mrdimg dew Korporal Maguire geraubten 
le in »Inder lieg-'n »ollen. 

j, H.: Xnticc K^'K'rnpbiciue et hiatoriquo aor l'Enypte. 18°, 
228 pp. Part», Maianitnr-un\ 1K68. 
Blackburn, H. : Arti.U and Arab», or Skclckea in »unabine. n°, io* pp. 
mit Illustrationen. London, Low, 1HG8. 10) a. 

Aufzeichnungen eine« Meier» in Algerlen. 
Bourguignat, J.-K. llistoire nialacoloyiquo de la re^ence do Tunis. 
(Souvenirs d'une eiploration »cientifique dans le nord do l'Afrique, 
3* faae.) 4", 38 pp. mit I Karte. Paris, Cballatnel, 1868. 9 fr. 

Bourguignat, J -lt. Ktude» i;eoIogiquea ot paleontotogiquc« des tiauts 
plateaut entre Bogbar et Tibaret. 4". .15 pp. mit Profilen und Tafeln. 
Aluer. Ba»lide (Paris, Cballamell, IMS8. 7 fr. 

Codin«, J. De l'inccrtitude relative a l'epoquc de la döer„,vcrte dea 
fleis Bourbon. Manrire et Kodriguc, par los Portugal». (Annale» dea 
Tojage». April IKC8, pp. 101 — 180.) 

Äu« den Vrrf*«»eri . Jl. : m..ire g.'..grnphl<|iir «ur 1» mer de» lud«'», Pari« IM»". 
Darr» Salaam — Afnca. (Meresa tile Marine Ma»raiine, April 18«8. 
pp. 117-118.) 

Bearbrelbung de« »n dar tHtkllet« von Afrika. 41 Koerjwillcn «Milch von 
7«, / »i ungvMir unter «• 4»' f. Br. und .»• »»' lte.ll. L. v. fir. gelegenen 
lUf.n. lurr» .--..leniu »u« ('oromuder R. Brad^lia» . IMI7. Der r-uluu »on 
y.anrV »T I st ,ieb dort einen Pajaat hauen and eine . Stadt «lisleckt 
-ü4- .Ii' sg)av..ukerawauen ana dew Inneren ncuenllng» mehr nach i 
Hafen il« nach yullo» w.n.len. 

De Gubernati», K. Letter« sulla Tunisia e specialment« sulle pro- 
lli i* di Suu c M«na»tir, eon aggiunta di duc letterc arebeologiehe 
dl i'riiio Antinori. 16", 382 pp. eon 3 vedute di ritU, parecebi 
•Ii rovine cd 1 carta gevgrmfiea del Säbel. Firenze, Lorschcr, 
l - - 5 liro. 

Dfliis« Ml <> Abeaainicn. Mit I Karte. Ergäntungshlattcr, lld. 111, 
lieft llf-416.) 

F.lr»- k >t«p',i«cb« Uebcr»iehr Rill ein. r elnpfclilen.wertben Verklei 

oef :wf de« •„ : '-teilen Englixlieo Buche „Rouie« In Abjialnl« " »er 

.trn •;.»-,„• . •»« Karte v m ...Illeben and nordo«tllch.n 

»len In I :*.<"UM> 



O. : Ägypten und die Kocher Moses. 
igyplUchcn Stellen in 



Ebers, 

dm 

Engelmann, 1868. 
Ehrenberg, C. 0., Über die 

4°. Berlin, Dflmmler, 1868. 
Faulkner, H. 

f<>r Dr 



Sachlicher Commentar iu 
1. Bd. 8». Leipaig, 
2j Tblr. 

als Speis« der Guinea- Neger. 

\ Tblr. 

a aporUman'a narrative of tba 
witb »ernes of clepbant, buffalo and 
bippopoUunu» hunting. 6°. London, Hurst & Blackett, 1868. 15 a. 
Findlay, A. 8.: On lit. Livingstone'a last journry and tbe probabla 
ultimate aouree« of tbe Xile. Mit 5 Klirbrben. (Journal of tbe lt. Geogr. 
Soe. of London, Vol. XXXVII, 1867, pp. 193—218.) 

Auf fünf neben einander gestellten Kartenskizzen führt Flndlay dl« Enl- 
decfcang»'fre»chicbte uder vielmehr die Gewetilcbte der kartogranhlwclieo Dar- 
Stellung; de« fhl|.Afrikanl«chon Keeg.bleta »ehr »neenaullch vor und Ina Text 
vorseht er dl» An»lchl, daaa daa Waaser de« Tangen?!*« durch den Ru»l»i 
Flu«, in dun Alben Njrauta, mithin In den Nil abttleaat, da«« der Li>«pula 
• »l»r Marungu, der In das 8H.I«nd« des T«ng«nvik» m.ind.t. mit einigen Annen 
von der Sierra Muiluga enl.pringe, die westlich Tum «tldUchcii Ny 
nnd da«« Dr. Livingstone im Jabre 1*3 In .Uesen . 
leaten sjuellcn de» Ml entdeckt nah*. Die B«w«l> 
tr»cht kommenden It.auachen in d«nk»n»«er1her Weis« 

aber doch zu «ehr auf h> p. tbettsehen On.ndl.gen. ab das« Ihre sehlozse Toa 
w1..rn»cl,.iniicheoi Werth« »ein könnten. Wenn Dr. Llvlng»t.ne dl« Heimkehr 
vergönnt f.l, wird er wohl Potltive» und EnUchaldcndoa Uber dlnse Frage an. 

zugeben vermögen. 

Fritaoh, Dr. 0.: Da» Klima von Süd- Afrika mit besonderer Rücksicht 
auf die Kulturfahigkeit des Landes. (Zeitschrift der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin, 3. Bd., 2. Heft, SS. 132 — 162.) 

Fritach, Dr. <>.: Erläuternde Bemerkungen zur Revision der Grunde- 
mann'scbcn Karte de» Boehuana - Lande». Mit 1 Karte. (Zeitschrift 
der ÜCM-lLehuft für Erdkunde au Berlin, 3. Bd., 2. Heft, SS. 163 
— 16«) 

Nach den 5e"huchtungeii .vuf den Mcloorologiftohrn MalUmen de» Kaplande» 
and der K' lonle Nstal, »« wir narh »einen eigenen, In Jen Jahren IH63 bi» IHM 
an Ort und Stelle gc»aniuicltea Erfahrungen glcbt Dr. Frltach eine aJlgeuelo 
verständliche Darstellung der kilmatUrhrn V»rbaltnU»e 8Ud Afrlk«'», dlo na- 
mentlich auf da» praktlachc Leben RUck.lcbt nimmt und der^n studlom gerade 
letzt bringend zu empfehlen l-.r , w.. die B<.er*-n - Republiken selbst hl. nach 
Deutschland bluuin «Ute gewisse Anrl.hung»kraft üben nnd von dort atu gross« 
Anstrengungen zur Belziebntig von A im» euderrrn gemacht »trJen. Obgleich 
Dr. Frlt.i h kein»« weg« pc»liuliit(«cbc Ansichten h«t. im tirgenlhell auf manche 
erreichbare Verb- wernng hindeutet, bringt er doch That.ai.-hcn hei, dir einem 
Deutschen Auswanderer die Sehnsucht nach Jatva geprlvssiien Gegenden wohl 
verleiden machten, llle miu.lgn Hitze des H..nim»r» wenien nach Ihm gw- 
■unde C-in«titutl'.ineu bei einiger V-.r»lelil ungeelrafl ertragen, auch gegwn 
diu »t»rk«n T.mp*i»tur«ech««l Im Lauf« von *4 Stunden kann man «Ich 




lang In 8Ud-Afrika aufhatten, t^ el.se wie Hehwsrre *• lehnen ^tcb dun 
bell und Indolenz au.T .»Ibat bei den llsu.thieren macht »Ich dlcer 
beroerkllcb, denn ileng.te kann man ohne Be lenkeii zum Reiten und 
benutzen, «elhst neben Stuten. Ochsen richten «elten oder nie «Iwlchtl 



Uten, Ochsen richten «elten oder nie «tmtehtlich L"n. 
glück »n nnd »t>g»r Hund und K»tz« vertragen «Ich unter Afrikanischem Him- 
mel gewöhnlich «ehr gut. (letrvMokullur l-i wogen der Tr'deoh. lt und un- 
gleichen Verthellung der Regen im Jshre nur in N-ichränkter W.lte möglich, auf 
tief Hegenden Flachen am Fu«»e der Hügelketten. Flecken von Alluvisl-Boilen. 
xwi»chen den Windungen der Fttlsschen dcc. und zwar nur In der Regenzeit; 
vou Februar bi* Srplember Hegt der Boden wegen Mangel« an Feuchtigkeit 
brach und ein Fruchtwechsel in ähnlicher Weise mW in Eufi.ps kann weder 
in der Kapkotonh- noch In >!en Ländern nördlich vooi Oranje Flus« doreh- 
gefllhrt w.rden. .»Bei wettern der gri.nte l'bell de« Mehle«, .las int Lande ver- 
braucht wird, «;atnnit «um Amerika and e» «teilt »Ich dasselbe, trotz der Fracht 
nnd der Provisionen für die Zwischenhändler, Imitier noch billiger, al» »I der 
Boer auf «einem eigenen Boden leervnrsnbrlngen v.rmsg.** Auch i«t die «chon 
oft gemeldete Zun»hm« In dem Wss.ertusng^l -Slid-AfrSks'« e4n« zweifrtlose 
'Diatsachr. Da. Einzig. , •»■ In ausgedehnten (.«bieten den Farcaer b. rahlt, 
Ist die Seliafrnchl , .e bne die Flnflihrung der W dlichafe wkre Hild • Afrik» 
heutigen T«ge» ein voll.tandlg rulnlrtn« Land". 

Die Kart.- enthalt Berti lillgui, gen rn Dr. Crnndeniann*. 41!»»lon» Alls« . ua* 
mentlleh Im Gebiete d.r lleehusu« zwl»<4i*n ti und St* s. Br., da« Dr. Frltsch 
nördlich 1.1» sh oh'.ng durch». uieu list. Ferner enthält »le M'f'uhe', R,.ut« 
durch .tle Kalah.rl WU»I» nach dem Ngsmi See :184S) in etwa, detallllrlerrr 
W«tae, al« man »le »on«t auf den K.rlen angegeben flndet. 

Fritaoh, K. t., und W. Reis»: Geologiaebe Beschreibung der Insel Teoe- 
rife. Eiu Beitrug zur Keuntnia« vulkanischer Gebirge. 8». WiaUr- 
Ihur, Wurster, 1868. 1 Tl t 12 Sgr, 

Greeff, H.: R eise nach den CaiuirLchru lu»elu Mit pojiular - itatur- 
wi»»en»cbaftIii-h«B Srbildcrutigen. 8'\ Bonn. Cohen, l«T>s. i; Tblr. 

Hahn, Th.: Sagen und Märchen der Ovabererö in Süd- Afrika. (Globu», 
Bd. XX1I1, a. Lfg., SS. 868—870; 10. Lfg., SS. 308- 311.) 

Hamilton, A. : flu tbe trade witb tho cotoun-d raeca of Afrit-a. (Journal 
of th« Statistical Society of London, Milrz I81Ü8, pp. 25—48.) 

Die .sktsvensusfubr von den ()»( und Wealk, taten Afrika s, ihre sllmalihchc 
L'nterdrnckung und das Aufblühen eine« legltluien Handel» »erden mit -Inn 
keuis.itheii /shUnnschw eisen kurz , Urgestein , wobei der V«l(«»»cr auf die 
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and climate of the Colony 
Grofjr. Society of London, 



KoaUllt. (Mittheilungen der K. K. Geographischen Gesellschaft in 
Wien, 1868, Nr. 3, SS. 78—91.) 

Skizze Iber Hodoogeatslt und He» .hner. E« wird dabei »of AchnUclikelten 
«»lachen Meziko und Ahesalnlcn hing, lesen. 
Lejean, 0.: L'Ahy»»itiie en 1868. 8°, 32 pp. Pari», impr. Claye. (Ex- 
trait de la Revue des Deux Mondes, lirr. du I" mar» 1868.) 

Livingatone, ProfreM of l>r. . (PreeMtUagi u f the R. Geo^r. 

So«., Vol. XII, Xo. III, pp. 1 76 -186.) 

in.- Hilofe l.lvlngstone's aus ileuibn v->m I. and 3. Vetren an Sir 

R<m1, Muri'hiwtn, du* auswärtige Ministerium , den tousul Dt. Sew«nt In Zsn- 
illur und den Gonverneur >..n B umhay. neh«t clulgen Berichten »M7,ioi!tar, 
welche Llvlngstnne-. Weiterreise bl» L'Jljl betrelten. 

Mage, Licut. E.i Relation d'un voyago dVxplnratinn au Soudan 1803 
a 18.1«. Schlus». (Itovue maritime et cnloniule. April 1868. p|>. 766 
— 796 ; Mai pp. 163— »W«. Juni pp. 463-492; Juli pp. 71'.'— 731 ; 
August pp. 1007—11143.) 
Mann, lir. K. J.: Tbc phyaical ^eo^rapliy 
of Natal. Mit 1 Kart«. (Journal of tu« K. 
Vol. XXXVII, 1x07, pp. 48—67.) 

Schon manche wichtige Heiehrung Uber Natal verdanken wir dem Vorsteher 
de* Meteorologischen Obsereetoritima in Fleu-rwatiizburg, l>r- Murin, aber «ein 
Aufsatz Uber die physische Geographie und dm Klima der K-de.nl« scheint 
im« Inj Beste, wni er ja geschrieben. Aul wenigen (Selsen Klebt er ein to 
prägnante« IHM v.-n d--r tsudengcslalt de« Knude» , .1«»«, », er ei ein Mnl «uf- 
tn»rk,am ffeU**ei> und mit der r igeh->rigeu vurtretfliclten Karle verglic n- n hat, 
eine klare Vorstellung für Itaruei U-balten wird. Der an der We«tgren«c Ton 
Natal s-formlg gekrtlinuite Rand de« S&dAfrik»ii|.rtien H .clipi it. » « ». dl- •«• 
gf-nsmitcn Drakcnbcrge , entsendet von dem vornpringenden Maut'» t a»tl« 
gegen lest und OSO. eine über ImSJO F. höbe Bergkette, welche die Rtttaanl in 
rwel »««entlieh verschiedene Thdle trennt. Oer nordwestliche höhere ibell 
Ut d*a Beck«n der oberen Tugel«, der »lidostllehe wird durch Ausläufer jener 
centrnbu Bergkette, die sieb ,ueh der Killte bin Kleben, In eine ,,-T..»»efr An- 
Mhl Flusagehiete eetliellt. Niehl minder klar und übersichtlich wird da« Klima 
chsrsktcrisirt . da« sieb In Natal im Gegensetz zur Kap.Kol.nle namentlich 
i'.ailiirch auszeichnet . daaa dl« heiaaff mit der Rcgenzc-it zusammenfallt, die 
küble dagegen durch anhaltenden Holinenarhclu becilnatl^t L«t. Daher dl« 
Mild, der Sommer und Winter, die l'enehtlirVi Ii und ajiplije Veifetatl.i . auch 
in den Simmirui'-nateii . wo in drr K«p -K»lonle und den Ebenen de« inneren 
alle Klilan .-rj«tr"cknen and die ur-.Mle OUrmua lierr«cht. Die Karle fleht 
auaatr dem klaren Terrain Bl'd auch eini-re nene 1> ttila. Z. II lieit dl* 
K"lilen<l»ilt Newoaatle Im n.-.rdllch»ten Zipt.l der Kdnni« nicht, wl.- auf 
Dr. Uruildetnann'a Kart« (..rie-ij-r, Mlllh." In T , Tafel *'„ am Inaajtane nahe 
bei l ud Lue.««, «i-ndero am «üddehen l'fer d»a Inmn.'u, d« w-> der i« »"ort 
I.uciu nordwürl« »teilende Weit dlea.n flu«» llberiekreltet. IHe n-n tu NaUl 
„«.ne Graf.ch.ft Alfredl» dehnt »Ich Undelnw.rt« i 
»«n au« [wi. auf Tafel i der ..i"le.*r. ! 
»uf einen clrea So Kirf;!. Meilen l.rel 

1, Cl. R-: On the Ab.v*tiniaii expedition. (MacmilUn'» Ma«»- 
line, Juni, Juli, AuKUat 1868.) 
Maundrell, Ret. U.: A risit U> tbe Nortb-Kaat Proriocc of MadagMcar. 
(Journal of the R. (Je«>,T. Soticty of London, Vol. XXXVII, 1867, 
pp. H»S— 116.) 

Allerhand Niillain Uber die Prn»ln« Voiiimare iult«Aafrelthnun^en Ii .er eine 
ini J. I**«;5 In ileraal'ien nntcrn"tumcne kleine KcUe. Da« Gana« i.: unbe- 
deutend. 

Peter», W, C. H.: Natur«i»«>n»tbaftJiclie Reue naeli Mo««ambirjue auf 
Korn«. Friedrich Wilhelm IV. in den Jah- 
Zoolo-tic, IV. Fluaaflach*. Berlin, 
0. Ueimer. 1868. 12 Tblr. 

Plowden, T. Ch. Travels in Abyssinia and tb« Galla Country witb an 
arcount of a Mistion to Raa A'i in 1848. From the Ms«, of the 
lau- W. (Jh. Plowden, Her Britannic Majet-ty's Consul in Abyssiuia. 
Kditod by hia brother. 8", 495 pp. mit 2 Karten, London, Long- 
mana. 1868. 18 a. 

I IrRprilnHllob «um Kaufmann beallmtnt irin-t \V Cb. Plowden im Jahre IS30, 
19 J-»hr* alt, nach lll-lfen. .Sein lebendi-fer Gcl«t trieb Ihn jedoch bald wieder 
•u« den) Cimptoir nnd zarlick nach Entriand. Cnter-waga aber, In Mtlea, «ehl.iaa 
er »ich 1*43 ebne Bedenken an Herrn Hell aa , dar eine Kipeditloii cur Cnl- 
deckuu«T der Quellen de» Welaaen Nil tu unternahmen h-eabaichttjrtej. Nach 
vlerjnbrlgetu Aufenthalt In Aheiafnien «-ebitTta er lieh in Ma«>«aa nach Kues 
ein, litt aber unterweu» Schiffbruch, wobei er »eine M«nn»kH-ite verlor, Nach- 
dem er ««lue Hel»eerfahrtir-iri-n dem Lord Palmtratnn vcir-ir«d«-irt, wurde er «um 
Cunsnl In AtwiMlnlon ernannt und hielt «Ich von IHd* M» l-uio in ilie-sem Laad 
auf, tum Thell dureli eine Kmpiirnna! da«n nniren. Auf -.einem KllrWejr 
wurde er In der Nahe v.-ra Ou*id«r Vi-u dem (fe^eri den Kunijr Th*-.i-.i,r auf- 
atandiiejH-n Neirufi verwundet und itefaneen genommen, daiaur «war iregen 
Ljiae-eeld fMjreirehen, die erhaltene Wunde war alier «o «cnaer, da«» l-iowden 
in GimiUr daran «tulti. Wabraad aadnej «wi.lfjahllffeti Aufenlh-«ltef in Abea- 
sinien hatte nuwd-u refchllehe 0>1i-K«nlieit, dl.-»« Lan.l und die Mtt-n nnd 
Gebräuche «einer ltew..hner «uu Grun-l «tu zu beobachten. Dleae Gcle-ren- 
belt hat er denn auch eifrift benutrt und die Resultate «einer Ite-rihacht untren 
In Munuakrlpten nleder-reteat, welche durch «einen Bruder bearbeitet una vor- 
lieinn. Die eraten 17 Kapllel d< • llurhea entliallen die Daralellunit der Er- 
lebiil«««« und He.,tiaebtim-ten watirend der vierjabrinen l'< racbunirarelao mit 
Dell. 8elu U»uplaU|teriu-'rk richtete rlewden hierbei auf die Lebenswelae und 
Hilten der von Ihm t-e»uchten Vblkerstarume. Zwei Kapllel nininit die Dar- 
atellung de« At«»»iniachen H<;e|-we«en« In Atuprneh. Du» rellitii'me Lel«n, 
der Handel und Ackerbau de» Lande» »erden itlelchfaUs autfuhrlich reichll- 
der". Im ». Kapitel gabt der Verf«j«er mehr «u einer Beschreibung de« Lande« 
aadhat ■"'l der peradullcben Erejgul«. und ReUeu über. An { 
»eine« Aufeotlialte« bj Ambar» knllpft er den In G..J.m an; 



Befohl Sr. Majeatat i 
«n 1842 bi« 1848 ai 



»Ich seine Beta« au den Galla, dl« Keblldaruag der mit ihnen heiian lesen 
Gefecht« und seine Röekkehr üi>er Maaaaua und Sues nach England. Mit dem 
Id. Kapital beginnt die GearhlcMe der consularen Mission Plowden's hei Ras 
AH, dem damaligen anerkannten Herrscher van Abea»lnl«n Zu dl«aer Zelt 
hielt er sicli besonder» in Msltsjo. Adu«, Aium und Debra Tab «r «uf, vun wo 
aus er den Raa auf einem krieganige nach G'jsm begleitete. Da« 22. Kapitel 
enthält eh,, n Ausflug in du» Thal de« ungemein wll ireichen Wcbas. In den 
beideu letrlen Ab«ehnitten , welche I'luwJen« geheimen TaRebucb und --fl- 
zlellen Dukumrnteit entnonimen »Ind. findet «Ich die Geschichte der t »urpafb.n 
des Abessinisrhen Thrones durch den Khcilg Tlieodor , früher Kasel , De> : - 
Kw.tr«. Plowden entwirft ein v-irthellliaftea nil.l « n die 



Herrscher, wl« «r ja »ueJi «uf all» »äderen Europäer, die Ilm im Deglnn 
auf d.-r^ Hohe •'^,"''« Gnek*«Jk«nnten. «o namentlich «uf To. v. lleuglie,^«4 

Rlvoiref Ü.''ue'! U^Baie ^Aduli, et s«s alentour«. (Bulletin de Ü So«. 

df gcWr. de Paria, Februar und März 1868, pp. S36-267.) 
Rohlf», G. Am Benue. (Ol-.bua, Bd. XIII, 1868, 5. Lfg., 

— 14«) 



SS. 143 



um Druck 
nkunft am 



.ogr. MiUb 
afsata satu 

■Ha, 

Karte. (Zeitschrift 
3. Heft, SS. 229 



Ausführlicher al» In dem Tagebuch, das in den »I 
k-imtu:, schildert der berühmte Heftende in dle»em . 
Heiuie und »einen kurzen Aufenthalt auf der lm»l I^i 
Rohlfs, G.: Der Aaetangi-See in Abeaainieu. Mit 1 
der Geaellachaft für Erdkunde zu Berlin, 3. Bd. 
— S32.) 

Nach der ilewtlmmiing von Merewatber und Markbaiu liegt der 8er unter 
lt* 46* N. Hr. und i*' a *»' Oestl. b v. Gr., 71M Engl. Eu«» lll^r dem 
Maere nach Kohif»; Markbaci fand «Ine bedeutend höhere Zahl., auf der W»»- 
««rscaeide swladien K.>them Meer und NU. Er lial keinen Abrlu«». aber v 11- 
koiniuen sil»ae« Wsaaer, ilie Tiefe kennt man ni. bt, auch könnt« Rohlf» Nichts 
von etwa vorhandenen Fischen erfahren. Der Umfang betragt II Engl. Min. 
DI« umgebenden Berge bestehen au« ftllram«-i schiefer und Kreide, Tbouschiefcr 
und 8andaUdn , wahrend der Grundkern de« Gebirge« wshraehvinlicb Granit 
tat, d«r in den tief eingeschnittenen Schluchten offen EU Tage Hegt. Die An 
wohoer siad ltkt<bamu,edatll»ch* Abeasluier, die haupt«äcblieh Ackerheu treibe)., 
«her auch vortrefTliche Pferde sieben. Eine Ited^ktioo von t ob Phejrr » 
Routenaufiiahme vor. Adjurra bis Lst Ut beigegeben. 

Samt-Martin. V. de: Oup d'oeil aur la geographie tfenerale de TAbya- 
sinic ou Uabesch. Mit 1 KartcnskiUze. 
April 1868, pp. 5— 28.) 

Der Artikel l«t flir da» .>Neuv»au Dictionnsire 
du Vielen de Halnt Marlin bearbeitet, geuchrieben 
▼on diesem viel versprechenden Werlte lntereasent. 

Schiern, Fr.: De la counaisaance qua les anciena not rue dea lata, 
anurces du Nil. Traduit du danoia par E. Beauvoia. (Annale« des 
toyagea, April 1808, pp. 29—53.) 

Stockwell, ü. 8.: The Republic of Liberia, its geography , tltmate, 
aoil and prodnetions; with a historv of its eariy »etüement. C>tn- 
pilod. 8", 3LM1 pp. New York 186«. 6 a. 

Wangemann, Dr. Ein Rei»c-Jahr in Städ-Afrika. Ausföhrliehes Tage- 
buch über ein* in den Jahren 1806 und 1807 ausgeführte ln«pek- 
tionsreib«- durch die Mi«*ions-StnlioniMi der Berliner Mi»«ion»-Ge4<i;- 
ichaft. 8°, 6J3 SS, Berlin, WgMgemutb, 1868. 

Die Kap, Kolonie . der < »r»nJe.Flu««-FreUta«l , die Traiiavaal-Repubük <:nd 
Natal sluil die Oebl.-te, welche der Direktor der Berliner Mission« Gesellseiiafl 
bereiste, uro «eine Stationen zu Inspldren. Wer sich für Mls»lon«we*en spe- 
aleller lnteresaltt, findet In dem Tagebuch die ausführlichsten Nachrichten laei 
die einreinen fSUlioneti der Berliner (ieaellachaft , Ober Per».'»nllcbkell*n *c, 
ohne jedoch «uf umfassendere fresfclilBponkte , sich vom Detail ut hebende 
Ansehsiineirr u und Kulturbtlder zu «toaaen. Wie lu den Mission« Zeitschrift»« 
erfahrt Uian wühl Viele« Uber Bekehrungen und ihre Hindernisse , Uber «la 
«eine religio« angeregt« Kingf Imme Ae , «ber dc«to weniger Uber die «Igen! 
liebe N»tur de« t hrl-tenihum« In au einer neu getauften tiemeinde J.d-uj. 
dem die Mission» Literatur fremd geblieben ist, wird der Elnl llek. den er biet 
In da« Denken, sprechen und sich lieben der Mini Tiare und ihrer Zöglinge 
tbut, eine «IchcrlicJi nicht uninteresunte Seit« de« Menschenleben« er>chliea«ee. 
Da« wenig« Geographl.ebe . was daa nneh bietet, tat Im Rrganruiig-beft 14 
der eöe.-gr. Mlitbellungen" «1« Anhang zu Jappe'a Be«chretbui,g der Traavs- 
vaal ■ Republik iu»aoimenge.tcllt worden. do«h kommen such die sehr a»tl 
reichen, sllerding« nicht gensle kllnatleri«ch ichünen Ansichten der Pbsnta.le 
«u HUIfe, um sich Vorstellungen Von L»nd.cheften Slld-Afrika» zu bUdeo. 

Young, E. D. I The searcL after Livingstone ; a diary kept during tbe 
inveatigation of hi« reporvd murder. Retised by H. Walter. 12*. 
London, Letts, 1868. 6 a. 



I, Eaat eoa.t. St. Franri» Cape to Orrat Fish point, SUff-Cou.- 
roander» Skead and Stantou, 1H07. I 243.440. London . livdror 
Ofh»e, I86H. (Nr. 2ÜB.V) S t • 

Africa, East coaat, Darra Salaatn Harbnur entrunce, Commander ' - 

ahaw, 18117. 1 : V.12». London, Hydmur. Office, 1868. (Nr. 1H 
Africa, S. E. Coaat, Kowie river or Port Alfred, Staff-raaa< 

Star.lon, 1867. 1.24.344. Londo"n, Hydr. Offlee, 1868. (Nr i 
Cdte oocideiitale d'A6ri<iue. Embouchure de la Gaiubie T^i- 

de la marine, 1868. 
Cöte occ dentale d'Afrique: Partie eompriae entre 

et le cap Sainte-Catherine. Paria, Depot de la asim. i 
C<5te occidenlale d'Afrique Hivicre« de Boanv 
lebar. Pari«, Depot de la 
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Cöte Occidental« d'Afriqut: Ritter» Sherboro. Paris, Dipit dt 1» 
marine, 1668. 

Palma», Baie de Port de Ja Luc. — rian de» port» de Naoa 

et d'Arrecife. — Plan de la Tille et de la rade de Sainte-Croi» de 
Teserif». Paris, Depot de la marine, 18C8. 

AUSTRALIEN und POLYNESIEN. 

Brigham, VTm. T. : Note» on tbe Volcanoes of tbe Hawaiian Islands, 
with n hiatory »I thrir Tarious eroptions. 1", 465 pp. mit Tafeln. 
(Aua den Metnoir» of tbe Boston Society of Natural Hiatory, 1868 ) 

Buchanan, J.: Note» on tbe botany of Mount Ejftnont and neljh- 
bourhood, New Zealand. raade in February, 1867. — Note» on tbe 



my of tbe province of Mnrtborougb, made during a riait there in 
the m-ntli «f November, Drevmber and January, 1866—67. (Journal 
of tue Linuenn Society. Botany. Vol. X, No. 41, pp. S7— 64 ; No. 4», 

pp. 05— C$J 

Garnier, J. : Voyanc a la NuuTelle-Caledonic, I8«3 — 66. Fortsetiuii«. 
mit 3 Karten. (Le Tour du Monde, T. XVU1, 1868, 8* sera., pp. 1 
-«4) 

Grad , Ch. : Statistique dos colonie« an^laiae» en Australte en 1867. 
(Annales des Toyagea, April 1868, pp. 65—87.) 

Graeffe, Dr. Ed.: Reisen in der Sttdaea. (Da* Ausland 1868, Nr. 23, 
t>S. 5S9— 533; Nr. »4, 88. 559—5630 

Im Mal und Juni laCT fuhr Dr. tiraeffn vi.n Apla uaeh der Intet l'vea 
( W»ll!i-ln«cl;, rlle er auifllhrlich tKnehrelbt, und naeb Asaegclunt: von Futuna 
nach Xt.iaru, um deren lulkanhche Krxheluuniren naher tu untersuchen. Die 
la**) bildet einen Ring um einen Blnneoiee und würde froher *U ffutu 
HtUplel Hne« Erhebung. Krater» anrollen liaben , Dr. (IraeU. gabt aber auch 
Mer der Theorie der Erhebung» Krater »u Leib«, Indem er nachweUt, .1**« dl« 
l-.mir In«cl an«*rwr>rfei.« »cbuttoiaaie i»r. 

Haast, Dr. J.: Beschreibung einer Reise Ton Chriatehurcb, der Haupt- 
»ladt der ProTina Canterburr auf Neu-Seoland, nach den Goldfeldern 
der Westküste im Jahre 1866. (Mittheilungen der K. K. Geogr. Ge- 
sellschaft in Wien, 1866, Nr. 4, 83. 13S — 157; Nr. 5, 88. 189 
— 104.) 



88. 1S6 IL 

, Dr. J. . Altitude section of tbe principal routea between tbe 
East and West coasts of tbe Pnmnc« of Canterbury , New Zcaland, 
acroia the Southern Alpe. Hit 1 Karte. (Journal of the B. Geogr. 
Soe. of London, Vol. XXXVII, 1867, pp. 328—338.) 

Ncbea einer recht klaren l'cbcr*lchtaka/tr der I*r<>vlne i.'anterbury mit ihren 
Alpen , S« - o und riletiehcrrlUtMn »Iml Preith- der fünf b»k»nnt»n liel.irjr». 
UlH-ri^Hiiae v in der Ott- n»eh der WtwtkfWIe mit tahlrelcben llöbcnanireben, 
•He u:el»t von l"r. lli»>t'» eigenen Me»»uugen herrühren, getelchnet. tilpfel- 
lli;l_. ti nn.l Langen .lie»er Im Text beachrtebenen L'ebcririülg« »Ind folgend«: 
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Vutu Hurutmi - Fl l»e 

uneb dem Tenmitk 
Vom WaliuDkarirl.t'lu»» Ii 
..arh .lfm Terau-akau 
Vom R»k«U Flua» lil-or 

niicli dem H AItikn-rit 
Vnm UekAJaKlatf* über den Whitcombe P*»e 

nach dem Ilokiilka 

Vum Waa^ka-fee uix-r >1on HaaK-Hu» oaeh 
i!- o HaasM lut« 

Meinloke, Dir.: Die Penrhyn-, Totelau- UDd Lagunen-Inaeln. (Zeät- 
•ebrift der Gcaelli>chaft für Krdlunde ru Berlin. 3. Bd., i. Heft, 
88. 112—131.) 

Eine tUukeim» rnbi.- /uiammeiiitelluiia <ler Nachrfebten ülirr diese itrel 
Iij'.elit'ruripi't] d> r r*llita* v, von denen die T'ikelau Gruupc nnter drin Namen 
l'nt ■ri- , ille ].airi(lien-]na<>tli ilnti-r »Vni der >:illee-lniir)ii b*ka»mlvr sind. Bei 

* iner »<• si-erlellen Ileitrbeltuea v»r<'ii vollKtAnillrtv-re llterarlerlke NachaeUe 
«l'. ii»clv:isw*rth Reveaen , auch erarheinl die Heoüßciruil* cnandter Iueln 
l:,H an 'i frn *il»»eilen »i-br beatloimt, >>bne duch irgend bewieselk au «ei>le-n, 

i : i'vti ii^vi'Jkeruiiif^-Anjfaben auf 8. lafT warn ea ntltallcb gewexen, an. 
**;. \ welebett Mlanliiiiaren die heJiatriinireti lierröltreri uad auf aelebea 
l. Illeben, denn n acbelnen AbeobAtzonKeb, die Uber 15 Jahre 
• Ii j»iir iii-iieo unterzulacbt ru »ein. Auf Xlutao, deeaen Itew-.hner- 
i aiiistv '••!> wird (naeto «oin und wann ^ , fand Dr. Craoffr Im 
•' • • • 'i Met. »eher,. 
Mi<i*ay Mandl. ^Mercantile Marine Magazine, April 1868, P p. 108 

• : -, -II — -*I2 ; Nautica) Magazine, Mai 1868, pp. S69 
— ; 

- -. ■ ' ,'r«lim«n der n. rdweatllth Ton dem RaDilwleb Arcklpal 
•-' '-•'> '•" !«• .'.'.'<• :*«« titdeekie «'apt lliwik« unter Anderem Im 




Nurd«ca«en de« Pearl and Hormta Heef elnlw KuralleninMlcban , Ton deaen 
die eine (Hnrii Samen erhalten Int. Dleae Brook» -Inael wurde 1867 von 
Capt. Reyrw.lilt <rerm*aaen und 4fe auarBhrllche IteaebrolbntiK deraetben »o wla 
der beaattilarleo Ooean-lnael und de» genannten Klffa tt< Iiier einer offiziellen 
Publikation dea U> dro(trapbi»clKn DejkarMuieitla dar Veretnlaien Staaten ont. 
nommen. Die Hir oka Inicl rurde bakaiintlleJi Im »ori«en Jahre «-on der Paeltle 
Mall t'ompany tn Baaltx irenommoi und »eiten Ihre» gnten iUfen» nad Ihrer 
alln«tti(ei> I.«iii> In der Linie der i «liehen San I randioo und Japan iceliend^n 
Itampfer za einem Ddpot wendet. Ibr Hafen, Welle» Uarhuur, lieft i 
»• 14' X Br. ond 171« J3- 15' W. U v. (Ir. 
South Paclflc, Notes on »ome iaIantU in the 
tilc Marine Magazine, Juli 1868, pp. 11>5— lfl9.) 

Da» S'ird«ef<l Ende von Nluulvi ».. i<ux H«uptdorf »tehf, ll«*rt naeh Capfalu 
Hope eom Ennllachcn SeblrT -Brltit'" (IoäJ unter li , 34'S. Br. und ll.'i» 4n au" 
W. I,. v. fir, die Rhede der Maiden Inae] n»«h LieuL TlKima» rr,m ,.l ale>m" 
(1W7) unter 4« y 8. Br. und IM» 50' W. 1... da» nordweatllebe Kn.le d«r 8lar- 
li«c*-ln«el naeh dein»elhen unter 5* Stil' S. )tr. and IIA* M' W. 1„ Auf <1er 
lluinpliroj-lnarl (Nordipltre loa rxi' 80» s, Br. , 161« I' II* W, L.) 
EokI lache Neliiff •iHeeate" Im J. I*ii3 nur 4- bii 5o<) Bevi.hner, auf der 
In.el oder R.'kabaiim (Kirche !«• r 8. Ilr.. 1C1» &• »u* W. L.', J40. Dia : 
felbafle Uderou» linel (aueeMlob In II* i" (4. Br. und IM* W. I_> »urde v< m 
«,r»loon*' 



Ocean. (Mercan- 



Taylor, Ret. R.: Past and preaent of New Zealand, »itb ita proapeeu 
for the futnre. 8», »40 pp. London, Macintosh, 1868. 10J .. 

Karle-». 

Auatralia, Ea»t coaat, Port Jackson to Port Stephen», Capt. Sidnev, 

1866. 1 14Ü.H64. London, Hydr. Office, 1868. (Nr. luSl.) 2) '». 
Australia, South coaat, Ba»»Strait, Tarious to 1867. S Bl. 1.365.160. 

London, Hydropr. OflicC, 1868. (Nr. 1695.) 5 a. 

Auntralia, South eoa»t, Ba.» »trait ancliorage«, 1868. London, Uydrogr. 

Office, 1868. (Nr. 1694.) 1} a. 

Auatralia, South Coaat, Victoria Port, Commander Htitebiaon, 1867. 

l;3G5.iu>(>. London, Hrdroicr. OfBce. 1808. (Nr. 75».) 1( 
Nouvelle-Calädonie. Plan de la baie Banare. Pari*. Depot de la 

murine, 1866. 

Nouvelle-Caledonl«. Plan de la baie de Nehou* et du port de Taul*. 

Pari». Dejiot de la marine, 1868. 
Nouvell«>Caledonie. Plan du port de Pouebo. Paris, Depüt de la 

marine, 1866. 

Oparo Hnrbour, South Pacilic, Mesirs. Quavle and Luther, 1867. 

1:14.6.81. London, Uydrogr. Office, 1868. (Nr. S9.) 1 >. 

Paciflo Ocean, Fiji Utand», anchorauea, Lieuta. Crcak and Jackson, 1867. 

1:48.686. London, Hjdrogr. Office, 1868. (Nr. 10:i.) 1 a. 

Paciflc Ocean, Midway Dlaad and Welle» Haxbour, L'. 8. »urTcy. 

1:48.688. London, HJdroffr. Office, 186«. (Nr. »1090 1} »• 

South Paclflc Ocean, Loyaltr Inlands' harbour«, H. M. S. Ply, 1850. 

London, HydrogT. Office, 1868. (Nr. 1384.) 1 ». 



NORD - AMERIKA. 

Karte. (Coltoii's Journal nf GcograpLy, Oktober 1867, 



Alaska. Mit 

pp. 3—7.) 

Bei der lKipuiarct. Tendenz d!«-'e-» ueuen J .nr:iala tat .ler tob einer sr<^eD 
Karte boaliiliete Artikel «her da» Territorium Alaaka (ilaa Tun Rnanland »n 
die Vereinigte» Muten eerkaufte K<ird«e»t-Aiuerik».i kein Zuaruba fllr die all- 
aeneel.anllehi' Kenntuia» tleavt-lben. L'clwr »einen Werth hel»»t ea am äcbluaa: 
>.r>4 i»t ein areNae» und ohne Zaeifel wertl.Tollea Beaitzthuin, In den lianden 
eine« fortacl.rritendeo Vr-Ikca unhcirrenrtrr Ktttuickelunir fählR. Wir dürfen 
seinen fahren Werth nlchl danach bcuie*»en, vm «Hc Kiitieu daraus (remaelit 
haben, lllr h\» *»r o» einfach ein Jacilaruml, »ondeni die j.'trlaen ll^*|t/er 
Verden e» beaiedelo und nicht nur »u Jiiad und KNchfiu.a iiemltaen. Hi ndern 
Jede lliilfe.iuclle auabellten. Keine MlncralBchatac werden Hl.» Lieht WA'Z.jCen 
und selb»; da» Kl» wlr.l ein Kandelaartikel werden. Nirftend» a^ebt e* L^a. 
aerea ZlaimerhuU a)a dort, dteaoa wie sn.kre Produkte ernten gtinatiKC Mhrkte 
aa beiden Helten dea (Iroaaen iieca.i» und Ihr Tr*n*p<irt alubt den Amerlkanl- 
rcbeii Rheder» v , nl.ellli.fi,. Ii. .chiflltun« Die »cliönen I'elte, dl« g».< bis 
Jelit In t-'hlna Terkaufte, «er.len Immer «eitere Yerbrcituu* finden. Al-er 'He 
Ilnup:»»ehe iit, da» Ijnd wird durch ona die s< -«niinire» der Civillaati u und 
des Cliriatentbuma erhalten." 

Blake, T. A. : Topo^Taphicul and geological fenturei of ttc Norttwcit 
Coast of America. (SUliman's Amcricnn Journal, März 1868, pp. 242 
—847.) 

EtniKC Notlie.., nauenlllel. arole|cl»ehe. über die Kl ste von der i uca Str.uae 
Mi »ur InaeT Unalaarlika. 
Bourkaraaorl, N.: Tre ar i Mormonlandct. BcrättcUcr efter e/ua 
i&ktMgelser (1867). 8°, 196 pp. Stockholm, Carlson, 1868. 

1 rd. 50 «rc. 

Bowla, 8.: Von Ocean ru Ocean. Quer über das Festland der Verei- 
nigten Staaten &c. Frei bearbeitet von R. Schweichs. 8". lci|.iur, 
Schlicke. 1808. 1} Tblr. 

CanacJa, Tho Dominion of . (Colton's Journal of Oeograpby, 

Januar 1868, pp. 17—19.) 

Der Artikel »teilt dem neuen 8t*n(eubll0d ein . 
lniten. er «eine /.ual.unle l-el der (inindunK mit de 
*»r Zelt ll.rer L-iarelituna; Ton Enicland vernlelchL 
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Clever, C. P-; New Meiico, her reaourree, her neceiaitie* for railroad 
eomtnuaication with tbe Atlantic tnd Pacific State*. h«r greet futur«. 
8", 47 pp. Waahington 1868. J ». 

t Survey, Rtport of the Superintendent of tbe Unit.il State« — , 
.wieg the progrea* of the »urtey during tbe ye-ar 1865. 4". 243 pp. 
mit M Karten. Waahington 1867. L. t 11} *. 

Couper' s mit to the North ahure of the St. Lawrence. (Tbe Canadian 
New», 16. März 1868, pp. 195— 196.) 

Bericht hber eine T.,ur >n der Siidktl.t» ton Labrador mit Notlatn Uber dl» 
dorttK'-n Voirel und Indianer. 
Cronise, T. F. : The natnral wealth of California, it* hiatory, geography, 
climate, agriculturn, manufacture*, railroad«, commerce, «dura- 
institutiona, .ocial condition, 4e. &e. 8», 71« pp. San Fruo- 
ri«o 1868. 32 •. 

Diwson, S. J. Report on tbe line of route between Lake Snperior 
and the Kcd River äettlemcnt. Tht methoda of opening the eoiumu- 
nication. (Canadian News 16. Juli 1868, pp. 42 — 44.) 
De Costa, B. F.. Lake George, ite ecenea and characteriatire , with 
glünpee* of the olden timea. To which ia added aome account of 
Ticonderoga , with * doecription of the route to the Schroon Lake 
and the Adironbacka, with an appendin. eontaining oote* on Lake 
Champlain. 16", 196 pp. mit llluatratinncn. New York 1868 7J a. 
DUturnell, 1. The greal lakre or inland acaa of Araerica. With a 
guidc to the Upper Mia.iaaippi riter. 16". 217 pp mit Karten und 
llluatrationcn. New York 1868. 7\ ». 

Farretl, X. K. Cotnr«do, tbe Rocky Mountain Gem. in 18'iH. 16», 
72 pp. mit 1 Karte. Chicago 1868. 1} a. 

Flint, U. M. : The railroada of the United .State«, tHeir hiatory and 
•tatiatira. 8", 452 pp. Philadelphia 1868. 8) a. 

Gate , G. : Upper Miaaiaaippi, or hiatorical »ketchea of the uiouttd-buil- 
dera, the Indian tribe» and the progreea of citüuatiun in the North- 
Wcat, from A. D. 16lN) to the pre»ent time. 8", 460 pp. Chicago 
1867. 10 a. 

Heyden, F. V. Rrmarka on the poaaibility of a workable bed of coal 
in Nebraska. (Sillimana American Journal, Mai 186H, pp. 326— 330.) 

Nach Aufrahlunie aller fruchtluaen und knatapielliren Vrreucr e, KrlilenLjrer 
in dem banml'.en Nebraska in ernähren, cilrrurt dir her ihrolc (U log d«a 
W«km dl» llrOndc, «Mh.ll. die AnfUndang lohnender K. blenl.wor dort 

■um «u wwartaai ut 
Kirchhoff, Th.: Reiae ron der MonnoneiiBtadl am Salute nach dem 
Goldlande Idaho. (Globna, Bd XXIII, 10. Lfg., SS. 311—315; 
11. Lfg.. SS. 335-338; 12. Lfg., SS. 371—377.) 

Der Verfauer berichtet autfiihrtfrh flher die 1'i.et.treaae von Halt lnkeCIty 
aaeh BoUe l'ity, der H.uptatedt IM Hahn, and beeohrolbt unter Anderem die 
b-crOhmten Shoabune Falle dea SehlRnKenttuiae« , die Rirnlcn de« Mafrara: 
„Der Schlaneenatrom erweitert atch dicht eberhalh der Kalla zu einem Becken. 
Aua dl«a«m fillen erat fJnf kleiner», ton «chwar/.et> Felaetiluaetn getivnnte, 
a4«a 30 l'naa h»be Kaekaden . So Schritt weiter nimmt der Kluae an an eag*n 
einen neuen Anlauf In drei Klelrlif.il. ton »ch.arren FeUen iretretinten, an 
60 Futa hohen Füllen und dann rereiniirt sich die tranan Wiufrmuie, drängt 
«leh In einer Breite ton 4O0 l'mi luummon lind atarat ateb mit einem ge- 
waltigen Sprunge ton Bber too Fuaa In den A> irruml Die «bereu . treppen- 
; Bber einander Hegenden kleineren Fall» «Inl gl»lcli«am eine Veralerung 
«en Katarakte. Der Hauptfall bat die Qetlalt einet mit den ltümtrn 
tb torn g»br,genen He'bmondea. Auf dem Waaaemtaub, der awiaehen 
dem toraprfngenden Hörnern dea jrroaacn Falle. w..gte, Ug ein etrkeVunder 
;en faat unter mir. Rlngaum ragten perUarbwarae nackte t.ae«v*nde 
IIa alrh an lono F. hoch Bber da« Niveau dea unteren Flu««*« Jah 
i und dl«, tmhl wir Vorgebirge In den Strom blnauairetend, b.ld 
llber «ln.nd»r gethormt, den Flu»«, »elrben Ich weit hinab «eben 
einer rleairen Doppelmauer elntehloaten. leh mhchte ' 




Überquillt. Der Haupt- 
fall de« Sho.hme erreicht «eine hoclule Hohe im Junlmend , bei beendete 
hohem Waa«,r.rand hl. au »10 Enirl. F.. 4« F. buher ala der Mairar»: .eine nie- 
drlgate Iii. he l«t 19* F. In Amerika wlr.1 ille.elb. nur tun den Wa.«erf.llcn Im 
Yf.aemit» Thate In ('«llf .rnl.n tlbertroftVn , die «her mehr dem StauMi«eh und 
dam Oieuvtiaeb In .Irr Schwell al» einem Mairara jihnllrb «ehen. V"n c ID- 
pakten Wanaerfalten «Ind. weit dein V»rf«**er bekiTin'. nur der MairHr* 
nnd die ton Dr. MviurMtone »nt. leckten Victoria. Fall» in MQd-Afrik« mit dem 
8bo.hr.ne ru vergleichen, die er jedoch » «hr*cb»lnlleh betit» «n >V««aiTm*nire 
flbertrllTt. Aber Jene rwel äTcben mehr ein UndtrhaMIch heiteret Bild. Auch 
i«t da. Verbannte« der Breite rur HAbe ilea Falle« beim Sbr>«Kone In aiSatafar 
Harmonie, w»hr»nil iene die 3f>- und »fache Breite Ihrer IHtbe h«ben. Der 
Sbothone mit aeinen ftn.terea/l f crai.ii . furchtbaren l*mirebun|[iin lai drr König 
der Katarakte auf dleaem Krrlhall." — In einer Anmerk-ma aefrt der Ver- 
fan.ee hlnru: n8ol|te ea ateb li^wUtlgen, waa neieerillnea einige Ref^emle tun 
dem £ro«,«n WuAerftll am •.beten Yell'>»atone In klontarm berich'en, ao 
müettrn «nwohl der Sho»hnne ata «eine tieldro Itltalen In t'anada nnd Central- 
Afrika klinft g alle/ drei .vi« Waaarrfklle aweiter i; : ... . betrachtet werden. Ih r 
YaUowatune »oll duelh^t Ifloo i\ — Amteie beli.iipten «iifar mehreie tanaend 

ein Felsenriff itürxi o 



atan l ehanptet, aia Stein, den man tan elftem Uliertianaendaa Felaea U rW, 
eher Hnh« mit dem Katarakte faUen lleea. habe ll( Sekunden aar* der Ibr 
gebraucht , am den unteren Fluaa an erreichen , waa diaaem Rice en KaUraka« 

»lau »ine Hfibe von IHS7 Futa gaben »ard«." 

I, L A.: Climate of the eonntry bordering upon the um, 
»•an Lakea. (Tranaactiona of the Chicago Arademt »f 
Stiencea, Vol. I, Part I, pp. 58—60.) 
Leconte, Dr. J. L. : Note* on the geology of the aunrey for th« et- 
tenaion of tbe Union Pacific Railway, Eaatem ditiaion, froai U« 
Sranky Hill, Kit er Kanaaa, to the Rio Grande. 8°. Philadelphia 1868. 
Mormone, Life amoug the and * march to their Zioa. Will 

a chapter on the Indian* of the plaina and the monntaüu of tu 
Weit. By an Officer in the United Sutea Anny. 12°, 234 ;.[.. 
New York 1868. ■ S a 

y, ft.l The great South We»t or Plain Guide for emtgranu ui 
i; eiubracing a deacription of the State* of Miaaouri u4 
4c. 8°, 116 pp. mit 1 Karte. St. Loui* 1867. | ( . 
Pelz , K. MinnoaoU , du Centraigebiet Nord-Amrrika'a. 8". Leipiic, 



Nicely 



Wober, 1868. 
Puget Soond, Kntrrpriee on 
Augaat 1868. pp. 225—228.) 

ruiret Hnnd Im Waablniftiiii Terrltnrlii 
mlg«ti'ii Hafen, umgehen von fruchtb« 
liehen Waldern, dl« Mr jetxt den llanptr 
»r werthvoll* Flaehareien. In den Sehr 



{ TLlr 

. (Mertentilo Marine Migath*. 

i iat einer der «ehtlnata» br4 etrii, 
em Ackerboden und faat uneracMpf 
Ichtbum auamacben : auaaerdtm he-trt 
eidemllhlen und Im HoUhanae] aj«> 
eentrlren «leh dl* Occhüfle der noch «parlichen BevolkerniiK. t.nynutt 
bat too, Kt.llacoom ISO. Se.nl« 5oo, Port Madlton Ion, Tekal.t (Port i;wU> 
dar Admirallt*ta Karte; 300, Port T.iwnwnd *a> Einwohner. 
Simonin, L. i Lo Far-Woat aroertesin. Mit 5 Karten. (Le Tour du 
Monde, 1868, 1" aemeatre, pp 241—288 ) 

Mit «ehr Intereesanten Abbildungen, a. B. von den neu gatcriiodetea Midi*« 
der weltlichen Territorien. 
Sommer.W. : Krindringer fr* et Ophold i Amerika. 8°, 122 pp. Kopen- 
hagen, Steen, 1868. 46 ti 
Tennent's Nautical Almanae for the Pacific Coait, California Tidr 
Regiater, and Marin* Digeat, for 1868. 8°. 64 pp. San FranriK«, 
1868. i\ i 
Kattaaaa 



Maatachueett*. Part dt 



Amerlque «eptentriori«le. Cöt* o»t de« Etata-Uni: 
Paria, Depot de la marine, 1868. 

Amerique aeptentrionale. Cöte octidentalc: 
Boaton. Pari«, Depot 1» m»rine, 1868. 

British Columbia, anchorages betwoen Caution Cape and Simpaoc Pirt, 
Lieut. Feder. 1867. London, Hydr. Office. 1868. (Nr. 1901.) $}a 

Cdte occidental« d-Ameritjue. Baie de San-FrancUco et .Ate au Mli 
8°, 83 pp. Pari«, Depot de 1* marine (Boaaange). 1868. 2 fr. 

Keeler, W. ].: National Map of the Territory of tbe United State* 
from the Miaaiaaippi River to the Pacific Ocean. Made by the UBw> 
rity of the Hon. 0. II. Browning. Sevretary of tbe Interior, in tU 
oflice af tbe Indien Bureau, chiefly for goternment purpnaea. tudrr 
tbe dircvtioo of the lion. N. G. Taylor, Commissioner of India* if- 
fair«. k Hon. Oha». E. Mii, Chief Clerk of the Indiaci Baris. 
1:2.281.000. Lith. Washington 1867. 

Auf dleeer irro.«en Karte, .lle wie ander» in neue-ter Zelt etachiet,»», iii 
Fundatellen ton tl.,IJ. Sllher, Kupf.r. g.ieckailbcr, F.l..n und Kohl«, die In 
tigen, Im Hau begrllforien und pr. Jektlrt«» El«enh»bnen Ac. »nrnill, »ai-^ 



Keller, II, ! Schutwamlkirt« der wc.tlichen Halbkugel 4 Bl. Zin.b. 
Keller. 1868. 2« Sgr 

Newfoundland, Carboncar to Brigua bay, inrluding Uarbour (irm, 
Comm" K«rr. 1S66. 1 24.344. London, Hydrogr. Office. Im« 
(Xr. 297.) 1\ i 

Roche-Poncl«, J. de U: PUn du cap Breton. Pari», impr Lemff- 



I, R : Der Amerikani.cho Contiuent. Xeoeate topographiacke -t! 
EUenbahnLarte der Vereinigten Staaten Jcc. Chrnmolith. Stuttfir 
Lubrecht, 1868. | T> 

Rosa, R Xeueater Plan ton New York, Brooklyn, Jer.ey Otty, 

boken &c. Imp.-Kol. Knlor. Stuttgart, Lubrecht, 1867. ij 
Terre-Neuve, Cote e-t. Baie de la Trinite. Port aux Dain« 

Saint-Jones. Paria, Depot de la marine, 1868. 
Terre-Neuve, Cot* *ud-oue*t: Rade de Cod-Rey. Part*. l»j»"t 
marine. 1868. 

Texa». Keconnaiiaance de la pa**e de la Sabin«. Paria, Dt;- • ^' 
1868. 
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Die See'nzone des Balchasch — Ala-kul und das Sieben-Stroinland mit dem Iii-Becken. 

Nach Russischen Quellen bearbeitet von J. Spörer. 



Das Sieben - Stromland mit dem Iii -Becken. 
2. Der KopaPsehe Bezirk and die Russischen Ansiedelungen. 

Der südöstliche Uferstrich des Balchasch-Sec's zwischen 
der Karatal- uud der Lopsa-Müudung , die Flusslinie der 
Lepsa bis zu ihrem Austritt aus dem Hochgebirge , eino 
Linie am Fueso des Dsungarischeu Ala-tau längs der Chi- 
nesischen Staatsgrenze hin zum Schneckamm des Ala-tau 
hinauf, die Kammlinie des Ala-tau rem Chinesischen Wacht- 
posten Tochta an bis zur Tschadscha - Quello , endlich der 
Tßchadscha-Lauf und die Stroralinio des Karatal umgrenzen 
den Kopal'sthen Bezirk des Ssemipalatinskischen Distrikts, 
einen Flächenraum von circa 600 Quadrat - Meilen. Der 
Balchasch-See (Kalmückisch: Balchazi-nor, d. h. Grosser See, 
Kirgisisch: Ak-Dengiü, d. h. Weisses Heer) berührt nur 
mit einem Tbeile seines Ostufers den Kopal'schcn Bezirk. 
Seiner ganzen Ausdehnung nach liegt er in der Kirgisen- 
Steppe; der südöstliche Cferstrich gehört administrativ zum 
Saemipalatinskischen Distrikte (Kopal'scher und Ala-tau'- 
scher Bezirk), der nordwestliche zum Karkaralin'schen Be- 
zirk des Distrikts der Sibirischen Kirgisen 1 ). — Boden- 
gestalt und Bodenbeschaffenheit des Sieben-Stromlandes, den 
Gegensatz des Gebirga- und Stoppen! andos, die Höhon- 
regiouen mit ihren geographisch charakteristischen Pflaruen- 
uud Thierformen haben wir kennen gelernt Sie sind dem 
Kopul'schen wie dem südlieh von ihm gelegenen Ala-tau'- 
schen Bezirke gemein. Das Klima ist hier im centraleten 
Theile Centrai-Asien» ') excessiv continental. Inmitten des 
Kopal'aehen Krciacs steigert sieh in den von den sommer- 
lichen Sonnenstrahlen durchglühten Sandstrichen die Tnges- 
gluth von der zweiten Hälfte des Mai bis zur Hälfte des 
August bis 40" R. In der Nähe des Ala-tau wird die 
troc-ken-hciBse Atmosphäre durch die von den Schneehöhen 
herabkommenden und aus den Schluchten hervorbrechenden 



') Di« ersten Tli«iU> di»»o» Aufsatxee neb»! ! »qgehörigen Karten 
^ ... ir , lieft in die.« Jahrgangs, 88. 73 ff. und Tafel 7 und 8; 
iU-ft i. «g. 193-199. 

'"' »er Ualcbascb - See friert in deu letzten Tagen de« Notember 
r.ii' iu un j geht in der ereten Halft« de* April wieder »of. (Abrs- 

«■.,»», Su;i^, ls ,;7 j 3 J9l ) 

, llumo. dt, C«ntral-A»ien, I, 8. 10. 
rot.. n.uiL •'. »; t , HT . Miuh«aunfeD. 186«, Haft XI. 



Oobirgswindo, in der Umgebung des Balchasch-See's durch 
den Seewind etwas abgekühlt. Im Winter sinkt das Thermo- 
meter auf — 25* R. Winde sind häufig und schwellen im 
Sommer zu Sand-, im Winter zu Schneestürmen an. 

Im August des Jahres 1846 überschritt eine Russische 
Heeresabtheilung die Lepsa, drang ins Sieben - StromLand 
vor und machte auf dem Rückwege beim heutigen Kopal 
(45° 8' N. Br., 96* 47' Ö. L.) Halt Hier wurde zum 
Schutze der 1844 definitiv in Russischen Unterthanen- 
verband getretenen Kirgison - Geschlechter ') der Grossen 
Horde auf Betrieb des damaligen General-Gourerneurs von 
West-Sibirien, des Fürsten Gortschakow, ein Fort gegründet, 
das den Namen Kopal erhielt nach einem alten Dsungaren- 
Häuptling, dor einst mit den ihm untergebenen Geschlech- 
tern in dieser Gegend noinadisirt hatte. Durch eine Kette 
von Kosaken - Pikets wurde Kopal mit dem Lcpsinskischen 
Wachtposten verbunden und so der Karawanen- und Reise- 
verkehr hier geordnet und militärisch gesichert Am Über- 
gang Uber die Lepsa wurde das Lcpsiuttki&che , am Flusse 
Baskan das Baskan'suhe , am Ak-ssu das Ak-ssu'sche, am 
Kara-ssu das Kara-ssu'sche, 27 Werst weiter das Arassan'- 
sche Piket aufgestellt Letzteres ist von Kopal 29 Werst 
entfernt 

Kopal liegt auf dem Dschonke-Plateau, am nördlichen 
Fusse der Kopal -Kette, zu beiden Seiten des Flüsscheus 
Kopalka, 3000 Par. F. hoch über dem Meeresspiegel. Die 
Teste ist in den Jahren 1848 bis 1850 bevölkert worden. 
Es wurden hier 300 Kosaken von der Bi'ischen Linie, zwei 
Compagnien des Sibirischen Linien -Bataillons Nr. 8 und 
eine Division leichter reitender Artillerie angesiedelt Da 
die Festung ein Verkehrsknoten für den Handel mit West- 
China wurde, zogen bald Tataren aus den Gouvernements 
Tobolsk und Kasanj, Russische Händler, Tasehkender (als 
Handelsgästc) und Tschala-Kosakcn 2 ) zu dauerndem Aufent- 



') Schon im J. 1830 huldigt« oin Tbeil d«r flrowni Horde unter 
dem Sultan (Raubnoniadrnfttrsten) 8«uk, dem Sohne Ablal - Cnan'a, 
(geat. 1781), Russland; der Real folgte 1844 dam gegebenen Beispiele. 

0 Ein Kirgisisches Wort. TschaU = uaeigeoUieh ; Kaaak ist 
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der Name, mit dem <lor Kirsm- »ich »«Hut bfaeicbnet. TscbaJa- Kosaken 
■inil Aü5/.U(;!<r »ti > den Xathbargebivten oder deren von kirgiiimien 
«eboroe Kiml.-r. (Abraimiw, Sspiüki, IHfi", S. 281.) 

') EtitlWnuticen . Kypal im tou der Bezirksstadt Wernoje 370 YVeriit, 
von der DutrikUatadt Saetuipalatinsk 63« Wer*t, \i>m Itegicrungs- 
Centrum in PctersburK 1710 Wi-rat entfernt. — |)rr Sibirisehe Tele- 
graph goht über (Jnmk, den Sit« de» General-Gouverneur» Ton YVeat- 
Sibirien, Ton hier gelangen dio Depeseben mit der Post nach S»eini- 
palatinak. Kiner Ule»;raphi»elien Zweiglüue nach Saemipalattnak (je- 
•chiebt nirgend» Erwähnung. 



Mit der Constituirung de« Ssemipalatinskischen Distrikts 
(1. Oktober 1854) wurde die agrikole Militär-Kolonie Kopal 
zur Bezirksstadt erhobeu '). Den 12. Mai 1857 wurde hier 
eine Bezirksbehörde etablirt (Okruschnyj Frikas) Behufs der 
Verwaltung der vier dem Kopal -Kreise zugewiesenen Wo- 
losti (Gebiete) der Mittleren Kirgisen -Horde. Unter dem 
Vorsitz des Bezirk»- Militärchefs bilden der oberste Kirgisen- 
Sultan de* Bezirkes mit zwei Russischen und zwei Kirgi- i 
Bischen Beisitzern (Sassodatelj) dio oberste Lokalbehörde. 

Die Sommorgluth wird in Kopal durch dio von den | 
benachbarten Schneegebirgen wehenden Winde wohlthiitig 
erfrischt. Mit Sonnenuntergang wird es kühl und gegen 
Morgen wird die nächtliche Kälte so unangenehm fühlbar, 
dose man es ohne warme Kleidung im Freien nicht aushalten 
kann. — Anfang» März zeigt sich das ersto Grün, Ende 
Oktober oder Anfang November fallt der erste Schnee, hält 
sich aber nur einige Stunden, da ihn der Wind alsbald ver- 
weht. Eine dreitägige Schneedecke ist eine Seltenheit. Weat- 
und Südwestwiudc herrsehen vor, sie weiten vom Balcha&ch- 
Sce herüber. — Den 31. Oktober 1836 wurde ein Erd- 
beben in der Kichtung von Norden nach Süden, von unter- 
irdischem Getöse begleitet, wahrgenommen. Dasselbe hielt 
5 Sekunden an, ohne irgend einen Schaden anzurichten. 

1862 zählte Kopal 6 Strassen und 9 Brücken. Au Bau- 
lichkeiten besaes. dio Stadt 1 rechtgläubige hölzerne Kirche, 
1 steinerne, im Bau begriffene, rechtgläubige Kirche, 1 mo- 
hammedanisches hölzernes Beinums, 3 steinerne, 6 hölzerne 
Kronshäuscr, 9 Häuser für Gemeinzwecke, 1 .Schulhaus für 
50 Kosakenkinder, 1 mohammedanische Schule für CO Schü- 
ler, 5 Zeughäuser, 3 Pulverkellcr, 1 Branntwein-Niederlage, 
1 Proviant-Magazin, 1 Commissariat-Magazin , 1 Getreide- 
Magazin, 591 Wohnhäuser, 20 hölzerne Kaufläden, 58 Waa- 
rensehoppen, 1 Lederfabrik, 1 Zicgclbreuuerei , 42 Wasser- 
m iihlen. 

Die Zahl der Einwohner betrug im J. 1862 5325 See- 
len (3343 männlichen und 1962 weiblichen Geschlechts). 
Es wurden in diesem Jahre 30 Ehen geschlossen, 96 Kiu- 
der geboren (53 männlichen, 43 weiblichen Geschlechts) 
und es starben 153 Personen (84 müuulichcn, 69 weib- 
lichen Geschlechts). 

Von Ärzten befinden sich in Koj>al 1 Bezirksarzt, 1 Arzt 
des MihtiirhohpitaJs, 1 Komiken- und 1 Vieharzt. 



Der Getreidebau bildet die Hauptnahrung»- und Enrcrbs- 
quello der städtischen Bewohnerschaft Man Bäet Winter- 
und Sommerroggen, Weizen, Hafer, Gerate und Hirse. — 
Die Aussaat beginnt Endo März, das Einheimsen der 
Frucht mit den ersten Tagen des Juui. — 1862 waren 
5150 Dessätinen ') Land unter den Pflug gebracht Du 
Überschüssige Korn dient zur Verproviantirung der Truppen. 
Getreide und Mehl wird an die Kirgisen abgesetzt, die, 
vorzugsweise mit Steppen Viehzucht beschäftigt, nur wenig 
Landbau betreiben. 

Viehstand Kopal's: 3358 Pferde, 3157 Kühe, 15.054 
8chafe, 238 Ziegen, 1315 Schweine, 145 Kameele. 

Die gewerbliche Industrie ist unbedeutend. 1862 gab 
es hier 36 Handwerker (darunter 28 Meister). In der 
Lederfabrik wurden 1862 für 1315 Bubel Silber Haut« 
producirt, die nach Deckung de« örtlichen Bedarfes nach 
Kuldscha und an die Kirgisen abgesetzt wurden. — Die 
Ziegelbrcnncrei producirt o für 150 Kübel Silber Ziegeln. 

Der Haudel in Kopal wird durch angesessene Kaufleutc, 
durch Handel«- Agenten der West-Sibirischou Städte, durch 
Kosaken der Handchv-Compagnio des 10. Rogiments-Belirket 
(Polkowoi Okrugg) und durch „GaBte" aus Chokand und 
Buchara betrieben. Die wichtigsten Absatzorte sind Kul- 
dscha, Chokand und Taschkend. Ausgeführt werden Zilie, 
Nanking, Tuch, Eisen- und sonstige Metallwaarcn, Hoii- 
kisten uud Juchten, eingeführt aus China Thee, Kampfer 
und Porzellanwaaren , aus Chokand Seidenstoffe, Shawls 
und Kattun, aus der Kirgisen - Steppe Pelzwerk, Filze uod 
Produkte der Vielizucht — Ausgeführt wurde 1862 fnr 
13.000 Rubel Silber, der gesammte Warenumsatz betru* 
nach den offiziellen Angaben 30.000 Rubel Silber. — Di* 
Messe in Kopal dauert vom 1. bis zum 15. November. — 
Von den ansässigen Kaufleuten wurde auf derselben im 
Jahre 18G2 für 3650 Rubel Silber verkauft. 

Die Preise 2 ) der ersten Lebensbedürfnisse gestatten einen 
klaren Einblick in die materiellen Zustände und Verhältnis« 
eines Ortes. In Kopal kosteten im Jahre 1862 

Nl«u™u K..n. . lisch«. s,r* 

Kllli.0 K->|.rl:<in. KuVI. Kif*»^- 



1 Pud KuKüenuiehl . 

1 Pud W.ueimii'U . 

1 Pud lier»tengraupc<n 

1 Pud llipu-tJgruupen 

1 Teebetwert Hafer . 

1 Pud Heu 
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') 1 lX»»Stin« = I//W Hektaren. Die Lre*»tine ist • 
winkeliges Parallelogramm Ton «0 laden Liiiqp und 40 V 
enthält demnach i400 «Faden. I Faden - 7 Fan» (V< ..<>■' 

BUhM»eL). 

*) l Uubel Silber (a 100 Kopeken) = 4 Kranes, - 
— l«,Wio Kilogramme; I Pfd. = 0,410 Kilogramm' ! 
= *.W7 lletlolilrts. — 1 Fadea = 2,134 Steter l twi'- 
8l*rc»; 1 Wedro = H,»90 Litrc». 
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Niedert)* Sorte. Ilochilr Sorte, 



1 Pud Rindfleisch 
1 Pud Schöp*enfleiath 
1 Pud Fisrh (Marinka) 
1 Pud Honi« .... 
1 Pud Butt«r .... 
1 Pnd r'ctl {ungeschmalst) 
I Pud llnufnl (Chines. u. Kusa.) 
1 Kubik faden Brennholz 
1 Längenfadeu IUulioU 
1 Tausend Ziegelstciluc 
I Pud 



Luxusartikel. 



1 Wedro Tisch 
1 Bouteille besten Traubenweina 
1 Pfd. Theo .... 
Branntwein? .... 
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Nächst Kopal ist die agrikolo Militär- Kolonie Wcreh- 
Lepsinsk (Werehne-Lepsiuskuja Stanitza) diu wichtigste An- 
siedelung der Küssen im Sieboti-Stromlonde. Diese Stanitza 
(befestigte» Kosakendorf) dea 10. Rogimentskreücs (Polkowoi 
Okrugg) des Sibirischen Koaakenheeres verdankt ihr Ge- 
deihen sowohl der in strategischer und commerzieller De- 
Ziehung gleich wichtigen Lage wio auch der ausgezeich- 
neten Bodenbeschaffenheit ihrer wald- und wasserreichen 
Umgebung und der reineu, frisclien Oebirgsluft, die ihr von 
den Schneehöhen de« Ala-tau zuströmt. 

Im J. 185-1 erging der Allerhöchste Befehl zur Besie- 
delung des Sicben-Stromlando« und des Trnnsilensisehen Ge- 
biet*. Zur Besetzung der Lepsa-Linio sollten 200 Kosaken 
den 6., 7., 8. und 9. Regiments des Kosakcnheerts der Si- 
birischen Linie und 200 Bauerufamilicn ausgeführt werden ')• 
Den Auawanderern wurden dieselben Freiheiten gewährt 
wie den militärischen Pflanzern im Transilensischen Land- 
striche. So wurde in Tschubar Agatsch (bunter, d. i. ge- 
mischter Wald), 80 Worst unterhalb der Lepsa-Quellon, im 
Jahre 1855 die Werch-Lepsiuskische Niedcrlasssung (Wcrch- 
Lcpsinskoje Posselenje) gegründet. Zwei Offiziere und 95 Mann 
niederen Ranges dea Kosakenheeres der Sibirischen Linie 
Hessen sich mit ihren Familien hier nieder, denen im 
nächsten Jahre 1 Offizier mit 96 Mann und deren Familien 
nachfolgten. In demselben Jahre 1856 erfolgte ein Zuzug 
von 200 Bauernfamilien aus West-Sibirien, die mit Kosaken- 
recht in die ngrikole Militär-Kolonie eintraten. 

') Eine klare Bichliehe Anschauung Tom Leben und Treiben der 
^^».Sibirischen Kosuken, von den Naturvorhältniasrn der .Steippo und 
■J.J-. ' rch dieselben bedingten Lebansverhältnisscn und Lebensformen 
: >.r». A^'stisehen und Europäischen Bewohner gewinnt man aue t. Hei- 
im r Weisen: Reise nach dem Ural und der Kirgisen-Steppe in den 
„ r und l»35, SS. 172 — 1 76 und SS. 182—229 (Bändchen V 

Orr ■'■■.•.'iL.', IH4I); — Reise nach dem Altai, im 1. 1834 ausgeführt 

i .,-;i\IV !rr Beiträge, 1848, SS. 4 — 14.) — Beiträge iur Kennt- 
ö:<> ■' ":;v'i..|/n Reiche» und der angrenaenden Linder Alien» tob 
f. T. v i-t,-.z -.ni. Craf t. Uelinersen. St. Petersburg. — Vergl. über 
u.' . . '• i !, »-munigen und die staatsrechtliche Stellung der Ko- 

\. U.oiUmet'a Stadien, Berlin 1862, Bd. III, SS. 894-409. 



Dio Werch-Lcpsinskische Stanitza liegt in der Nähe des 
Vereinigungspunktes der beiden Quellbücho der Lepsa. etwa 
80 Werst weit von ihrem Ursprung entfernt, 2400 Fuss 
über dem Meeresspiegel, 2j Faden Uber dem Wasserspiegel 
der beiden den Itund des Uochbeckens Tschubar Agatsch 
bewässernden Flüsse. Sie nimmt einen Flächenraum von 
1 Quadrat- Werst und 19 Dessätiuen ein und ist 650 Werst 
von der Distriktsstadt Ssemipalatiusk , 121 Werst von der 
Bezirksstadt Kopal, 70 Werst von dem nächsten Chinesi- 
schen Wachtposten Boss entfernt. 

Dio obere Bodensclücht des Tschubar Agatsch wird 
von Schwarzerde (Tschernoscm) gebildet, dio stellenweise 
dio Mächtigkeit von 1 Arschin (0,7112 Meter) orreicht, den 
Untergrund bildet Letten mit Kieselstein , doch kommt 
auch saudig-lehmiger Boden mit Untergrund aus Steinschutt 
vor. — Der Frühling beginnt zu Endo April, unter den 
häufigen Regengüssen schmilzt der Schnee rasch ab; im 
Sommer gewittert es in den Bergeu; die Sommerhitze ist 
im Tschubar Agatsch wenig empfindlich, die Nächte siud 
kalt. Füllt auch wenig Begcu, so trocknen die Gräser doch 
nicht aus; allnächtlich wird der blumenreiche Rasenteppich 
vom Thau getränkt und bewahrt seine Frische bis zum 
Herbst, der sich mit dem Monat Oktober einstellt. Dichte 
Nebel, Reif und Regen sind dann häufig. Im November 
beginnt der Schneefall, im Dezember und Januar ist das 
Beckon des Tschubar Agatsch 1 Arschin hoch mit Schnee 
bedockt, den Winter über wüthon Schneestürme im Gebirge. 

Nicht weit von der Werch-Lopsinskisehen Stanitza finden 
sich Kalkstein und Alabaster, so wie Lehm zur Herstellung 
von Ziegelsteinen. Der Waldwuchs ist üppig und mannig- 
faltig (Tünnen, Fichten, Lärchen, Pappeln, Eschen, Birken, 
wilde Apfelbäume; wilder Hopfen wuchert in den Wäldern). 

Baulichkeiten (1864): 1 hölzerne Kirche, 1 Krons- 
gebäude, 455 Privathauser, 2 Kornmagazine, 7 Verkaufs- 
läden, 3 Lederfabriken, 1 Seifensiederei, 1 Ziegelbrcnnerci, 
12 Getreidemühlen und 3 Schmieden. 

Dio Bewohnerschaft bestand 1864 aus 2589 Personen 
(1442 männlichen und 1147 weiblichen Geschlechts), die 
sich ständisch folgeudermnosaen vertheilten: 

MKnnl. Oeachl. W.tbl. Oesebt. 
6 9 

' 1401 1138 

Landwirthsehaft bildet den Hauptcrwerbssweig der Be- 
wohnerschaft. Die Äcker der Ansiedler liegen theils um 
die Stanitza herum, theils in Karagaly, 15 Werst, und in 
Mokantschi, 30 Werst von der Ansiedelung entfernt. 

Dort finden sich Irrigations-Kaniile (Aryk), die einst von 
den früheren Bewohnern dieses Landstriches gegraben worden 
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Im J. 1864 wurden 954 Dessätinen mit 596 Tschotwert 
verschiedener Ootreido- Arten besäet und 4770 Tschetwert, 
demnach diu achtfache Auasaat, geerntet. In manchen Jahren 
erntete man das zehnte Korn und darüber. — Gemüse- 
gurten, deren Zahl 1864 455 betrug, dehnen eich am Rande 
des T&ehubar Agatsch, wo dos Wasser zur Hand ist, aus. 
In ihnen werden Ourken, Melonen, Arbuson, Kartoffeln, 
Möhren (Daucus carota), Rettige und Kohl von verschie- 
denen Arten gezogen. — Die Umgegend von Tschubar 
AgaUch ist reich an Wiesengründen. Der gewellte Boden 
am Rande des Utsch-dschailäu, die Thalgeländc der Gebirgs- 
bächc und dio Hohen der Lcpsa bilden eine zusammenhän- 
gende Wiesenflache, das Weidegebiet der Kirgisen. 

Viehstand. Im Jahre 1864 zählte man 1169 Pferde, 
1107 Stück Rindvieh, 50 Schafe und 53 Schweine Dio 
Bienenzucht ist in rascher Zunahme begriffen. 1864 waren 
bereits 3000 Stöcke vorhanden. Hundert Bienenstöcke geben 
etwa 45 Pud Honig und 8 Pfund Wachs. Der jährlicho 
Gewinn an Honig beträgt 1350 Pud, der an Wachs 240 Pud. 
Preise: ein Bieuenstock kostet 3 Rubel Silber, ein Pud 
Honig wird mit 3 Rubel 50 Kopeken Silber, ein Pud Wachs 
mit 18 Rubel Silber bezahlt. Der Honig dient theils dem 
eigenen Bedarf, theils wird er nach Kopal ausgeführt ; Wachs 
und Honig werden von Händlern aufgekauft und auf dem 
Irbit 'sehen Jahrmarkt abgesetzt. 

Was die Fabrikthätigkoit betrifft, so fabricirte die Leder- 
gorberei im J. 1864 Häute für 11.500 Rubel Silber, die 
theils an die Bewohner der Staoitza, theils an die Kirgisen 
des Kopal'schen und Sscrgiopolj'schen Bezirke« abgesetzt 
wurden. Ein Theil wurde nach Tschugutschak verführt und 
dort gegen Chinesische Waaren umgetauscht. — Die Seifen- 
siederei producirto 200 Pud Seife zu dem Werthe von 
600 Rubel Silber. 

Die Karawanen wege nach Tschugutschak und Kuldscha 
durchschneiden das Hochbecken von Tschubor Agatsch. Der 
eine, der mit Packpferden begangen wird, führt durch die 
Berge Dschundschu - ssirok , Dschaman - tass und Kuke-tau 
in 10 Tagereisen zum Chinesischen Piket Bas«. Dio Kamccl- 
Karawanen, die nach Tschugutschak gehen, passiren die 
Flutschen Tschindschali, Tontok-6.su, Urdschnr und Emiy und 
gelangen in 8 Tagen zum Chinesischen Piket Kok-tume. — 
Der Weg naeh Kopal führt an dou Wachtposten Terektinsk 
(15 Werst Distanz*!, Baskansk (15 Werst), Ssarkansk 
(15 Wcr»t), Abakumowsk (20 Werst), Arassan (21 Werst) 
vorbei. Von hier bis Kopal betrugt die Entfernung 20 Werst. 

Die Kirgisen der Umgegend von Werch-Lepsinsk (circa 
920 Kibitken) verlassen Anfang Mai ihre Winterlager um 
Tentek-ssu und der Lcpsa, so wie längs der Ufer des Baskan 
und des Balchasch - See'» und ziehen mit ihren Hecrden 
hinauf zu den oben bezeichneten Weidegründon, wo sie bis 



Ende Juli verweilen. Dann steigen sie von den Bergen 
herab, heimsen das von ihnen ausgesäete Getreide ein, fol- 
tern ihr Vieh mit den auf den Salxflecken wachsenden Chi- 
sern und nähern sich Anfang September dem Utsch-dschaiüu, 
wo inzwischen in den Thalern ein saftiges, nahrhaftes Grün- 
futter nachgewachsen ist. Im Herbst endlich zieht ein an- 
sehnlicher Theil der A'ule von den Bergen hinab zn den 
an den Flüssen und am See gelegenen Winterrasten. 

Nach den Überlieferungen der Kirgisen übersommerten die 
Dschungaren-Chane in dem von verschiedenartigen Baumen 
und Strliuchern beschatteten Tschubar- Agatsch-Beckcn. Dort 
ragt am Oberläufe der Lepsa ein hoher, von Steinen ein- 
geschlossener Erdhügel empor. Von seiner Höhe herab soUea 
die Dschungaren-Chane Recht gesprochen und die Streitig- 
keiten unter den Mitgliedern der Horde geschlichtet haben; 
um ihn herum sollen die Geschlechter sich zn gemoän«untr 
Berathung und Festfeier versammelt haben. 

In Tschubar Agatsch und seinen Umgebungen finden 
sich zahlreiche Bewässerungskanäle zur Berieselung der 
Wiesengründe und Versorgung der entfernteren Weidepläue 
mit Trinkwasser. Sie sind von einer älteren, abgeschieden« 
Bovölkernng gegraben worden. 

Ausser der Werch-Lepsinxkischen Militär-Kolonie gi«bt 
es im Kopal'schen Kreise noch zwei Niederlassungen, Sear- 
kanek und Arassan. 

Es stellte sich als nothwendig heraus, auf dem Wcgo 
von Kopal nach Werch - Lepsinsk einen Wachtposten ass 
Flusse Ssarkansk einzurichten und dahin allmählich 30 bis 
60 Kosaken- und Bauernfamilien zu verpflanzen. Den Kern 
sollten Freiwillige aus Werch-Lepsinsk bilden , dessen Be- 
völkerung ausreichend stark ist, um den Wurzelstock für 
dio weiter rankenden 8chös6lingo zu bilden. Ihnen allen 
fällt die gemeinsame Aufgabe zu, die Reichsgreuze hier n 
befestigen, die Kolonisation und den Handelsverkehr dauernd 
zu sichern und dorn Machteinfluss Russlands oet- und süd- 
wärts als solider, unerschütterlicher Rückhalt zu dienen. 
Der Ssarkan'sche Wachtposten mit der ihn nährenden An- 
siedelung sollte Kopal einerseits mit der Ssorgiopolj'sehen, 
auf Sscmipulatinsk gerichteten Heerstrasse, andererseil» mit 

| der neu angelegten, nach Werch-Lepsinsk führenden Strasse 
vorbinden, welche letztere für den Verkehr des in Kofi 

i fixirten Regimentsstabes mit der wohibevölkerten Stanitxi 
von gröflstcr Wichtigkeit ist. — Im Juli des Jahres ls"- 
begannen diu buuliuhcn Arbeiten zur Unterbringung 
Baskaii'u-hen Pikets. Zwölf Kosaken-Familien aus c*. 
pal'sehen und Wereh-Lepsiuskischen Stanitza siede' 
im folgenden Jahre folgte ein Zuschub von '. 

I familicn aus West-Sibirien. Den Kosaken wur' >'- ■ 
der Dienst erlassen und ihnen zur Überfuhr-: '. 
häuser 20 Rubel Silber pqjr"Kopf au»gfz:«h;r • 
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wurden die Privilegien der Werch-Lcpainskischen Ansiedler 
gewährt. 

Gegenwärtig zählt die Ssarkan'sche Pflanzstätte 272 Be- 
wohner, wovon 148 männlichen, 124 weiblichen Geschlechts 
sind. Baulichkeiten: 54 Holzhäuser und 2 Getreidemühlen. 
Viehstand: 180 Pferde, 169 Küho, 110 Schafe, 53 Schweine. 
Es wurden 82 Tschetwert Wiuterkorn , 365 Tschctwert 
Sommerkorn ausgoaäet, 320 Tschetwert Winterkorn, 1943 
Tschetwert Sommerkorn geerntet. 

Noch zu erwähnen bleibt der Wysselok (Ableger, Schöss- 
ling) Arassanskij. Den Krystallisationskern desselben bildet 
der 1847 gegründete Wachtposten. 1855 und 1856 wurden 
hierher einige Kosaken - Familien aus Kopal verpflanzt, 
185" trafen 10 Bauernfamilien ein, die unter die Kosaken 
eingereiht wurden. Gegenwärtig hat Araseansk eine Kosaken- 
Bevölkerung von 13U Personen (69 männlichen, 61 weib- 
lichen Geschlechts). 

Baulichkeiten: 1 steinerne« Bethaus mit Glockenthurm, 
1 Krankenhaus, 29 Privathäuser , 1 Gebäude mit der Mi- 
neralwasser-Anstalt. Den Viehstand bildeten 153 Pferde, 
122 KUhe, 49 Schafe, 15 Ziegen, 49 Schweine. — Aus- 
gösset wurden 21 Tschetwert Winterkorn, 226 Tschetwert 
Sommorkorn , eingeerntet 229 Tschetwert Winterkorn, 
1029 Tschetwert Sommerkorn. Das fruchtbare Erdreich am 
Bi'en nnd die Leichtigkeit der Irrigation garantiren das ! 
Gedeihen der Arassan'schcn Stanitza. 

Am linken Ufer des Bi'en, auf der Berührungslinie von 
Granit und Schiefer, bricht die Arassan'sche Heilquelle 
(28 J° Reaum.) aus Granit hervor. Über dem Becken erhebt 
sich das hölzerne Badehaus, aus zwei Badekammern und 
zwei 8tuben bestehend. 

Von dem ehemaligen Commandcur des 10. Kosaken- 
Regiments , dem Oberst Abakumow , ist neben dem Bade- 
haus ein Garten von 100 Faden Länge und 60 Faden Breite 
angelegt worden, in welchem nicht nur Apfel-, Birn- und 
Aprikosenbäume, sondern auch Reben angepflanzt sind. Der 
Baumbestand wird gebildet von Rothtannen , Birken und | 
Pappeln, das Buschwerk von Prunus padus, Stachclbeer-, 
Johannisbeor- , Himbeor-, Flieder- und Berberitzenstriiu- 
chero. Lauben schmücken die Mitte des Gartens, ein 

i 

Lusthäuschen in Chinesischem Goschtnncko mit drachen- 
gekrönter Windfahne erhebt sich auf einer kleinen Anhöhe 
und gewährt eine hübsche ltundsicht Uber das vom kunst- 
>- einigen Polkownik in die Wildnisse hinein gedichtete Stück 
t-npoesic. 

. '" Bevölkerung des Kopal'schen Bezirkes bestand 1852 
■>:>■>> R u»*on (1438 männlichen, 1331 weiblichen Ge- 
V- und 2G. 182 Kirgisen (14.401 männlichen, 11.781 

1 .'Ii. (üschlechts). 

1' v v.-r ä«r kolcu Militär-Kolonien Kopal, Werch-Lepsinsk, 
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Ssarkonsk und Arassnnsk abgerechnet bildet der 6o0Q Min. 
umfassende Kopal 'sehe Bezirk Nomadenland, das admini- 
strativ in vier Weidegebiete — Wolosti — zerfällt. Diese 
genau abgegrenzten und unter die Leitung von Obcrsul- 
tanen gestellten Wolosti sind der Tuguljbai-Ssadyrow'sche 
der Essengui I - Ssadyrow'sche , der Kondsche - Kaptagai- 
Mata'ew'sche und der Atalyk-Mata'ew'sche. 

Der Chef der Tuguljbai-Ssadyrow'schen Wolostj ist Sultan 
Issim Dschadaew. Ausser ihm zählt die Wolostj nicht 
weniger als 66 Sultane mit ihren Familien und Sklaven 
oder Telengnten '). Die Wanderhirten der Wolostj gliedern 
sich nach Geschlechtern und deren Zweigen (z. B. der Zweig 
Bulack des Geschlechtes Kenanbai der Wolostj Tuguljbai- 
Ssadyrow). 

Die 8ommerweiden der Kirgisen Hegen in den Vor- 
bergen, den Thälem und Gehängen des Ala-tau. Anfange 
Mai. wenn die Hochwasser abgelaufen sind, ziehen die 
A'ule aus den Niederungen hinauf in die Berge and nehmen 
die ihnen geschlechterweise zugewiesenen Sommerweiden 
ein, wo sie in der frischen Bergluft aufleben und ihr Vieh 
sich am saftigen Futter kräftigt und ausrundet. Zugleich 
säen sie Getreide aus. Während der Sommerzeit wird die 
Steppe von zahllosen Schwärmen von Bremsen heimgesucht, 
die den Aufenthalt daselbst für Menschen und Vieh zur 
Hölle machen. Ende Juli steigen die Kirgisen von den 
Vorbergen des Ala-tau herab, um das inzwischen gereifte 
Getreide einzusammeln und dos Vieh die auf dem Salz- 
boden wachsenden Kräuter ubweiden zu lassen. Sie be- * 
haupten, dass die Gräser auf den Bergen wohl nahrhaft, 
aber allzu süsHwasserhaltig seien und du» Vieh zum Ge- 
deihen der ergänzenden salzhaltigen Kräuter bedürfe. An- 
fangs September beweiden sie abermals die Vorberge, wo 
inzwischen ein softholtigcs , nahrhaftes Grummet nach- 
gewachsen ist. Im Spätherbst beziehen sie die Winter- 
rasten, wo das Vieh die erfrorenen Gräser mit den Hufen 
aufscharren („tebonujcn") mu*s, da Heuvorrüthc von ihnen 
nicht angelegt werden. 

Die Kirgisen zerfallen sozial in zwei Gruppen: die 
Edlen — Ak-ssijnk — oder der Stand des Weissen Knochens 
und die Gemeinen — Kura-ssijuk — oder der Stand des 



') E* sind N'acLkommen Keruubtcr Kalmücken, Uucharcn, Tasch- 
kender unil liusaen. Pferde- und Menaehenraub bildete das llauptaiel 
der Itazzias oder „Ilaranta" der Kirgisischen llaubnouiaden, m deren Ab- 
wehr die Weat-Sibirinche „Linie" »rganiairt wurde. — Gr. v. HtO.niemea 
giebt in »einen Reiseberichten ein aiucbauliche» Bild von den ehema- 
ligen ltaufrreicn iwi«il.ru Ko»aken und Kirgisen liing» der Linie. — 
Seitdem »ind die Steppi -nwölfc zu Lämmleio geworden. Die yatz« 
Kirgisen-Steppe stebt gcueuwärti^ unter strenger staaUpolizeilicbcr Auf- 
aiebt. Jeder A'ut bat seine bestimmten Lager, »eine beatimmten Weide- 
plätze , seine bestimmte- Zuglinie, Ton der er niebt recht« oder linka 
abschwenken darf. Der Karawanen- und Heiieu-rke.hr ist gesichert, 
aeheu drüeleu «ieli die Waudurauge der Kirgisen -Ooachk-ater an den 
Koaaken-I'iket? Toru>.er. 
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Schwarzen Knochen*. Zu dem Weissen Knochen gehören 
die Abkömmlinge der Chane and Sultane and die Aristo- 
kratie der Bijen (Gesehlechts-Häuptlinge). Sie halten Skla- 
ven oder erbunterthünige Vichknechlc {die Telenguten), de- 
ren Emancipation gegenwärtig begonnen hat. 

Die Wanderzeitc der Kirgisen sind Jurten (Filzkibitkcn). 
Die Diele wird von Filzdeckou gebildet, über welche die 
Wohlhabenden Teppiche und Kissen legen. Im Winter 
wird die Jurte mit doppeltem Filzüberzuge versehen. Die \ 
reichen Kirgisen haben angefangen, in ihren Winterlagern 
Holzhüttcn zu bauen, die ärmeren, Erdhütten zu gTabon 
oder wenigsten« ihm Kibitken ring» mit Schilfgeflecht zu 
umgeben. 

Wo «ich kein holziges Gestrüpp in der Kühe vorfindet, 
da bildet getrockneter Mist da« Feuerungsmaterial. Der- 
selbe brennt ohne Flamme und entwickelt ausreichend 
Wärme zur Bereitung der Sjwisen und zur Heizung der 
Kibitke. 

Die Kirgisen nähren sich im Winter von Kuh-, Schaf- ! 
and Pferdefleisch , von Brod und Hirne, von Kuh - und 
Stutenmilch; aus letzterer wird im Sommer durch Gührung 
der Kumys bereitet. Aus Kuhmilch worden kleine Käse 
gemacht, die man zur Winterzeit in den Kochtopf hinein- 
bröckelt, im heissen Wasser zergehen lässt und dann trinkt. 
Das Pferdefleisch wird zum Räuchern in der Kibitke auf- 
gehängt. — Im Sommer wird wenig Vieh für den eigenen 
Gebrauch geschlachtet; der Kirgise lebt um diese Ztit fast . 
ausschliesslich von Milch, Kumys und Käse. 

Heerdeuwirthschaft bildet die wesentliche NahrungB- 
und Erwerbsquelle der Kirgisen. Sie haben angefangen, 
sich mit Ackerbau zu beschäftigen, und säen Weizen und 
Gerste in kleinen Quantitäten; Jagd und Thierfang treiben 
sie gelegentlich, ohne daraus einen besonderen Erworbs- 
zweig zu machen. Die Felle werden von ihnen in den 
Stanitzen an die Pelzhändler verkauft. 

Im Kopal'schon Bezirke kommen Salzsoe'n vor, in der 
Umgebung des Bokhasch der Karabasch und Kisil • Dschar, 
am untern Laufe des Ak-ssu ein dritter See bei Kai-kum. 
Die Kirgisen holen sich hior das ausgeschiedene Salz so- 
wohl zu eigenem Consum wie zur unerlüsslichen Lccko 
für ihr Vieh. Die Wohlhabenderen verbrauchen jährlich 
12 und mehr Pud, dio Armen bis -I Pud. — Der ge- 
saromte Salzconsum aus den drei Sce'n erreicht dio Summe 
von 2U.500 Pud. 

Die Waffen des Nomaden sind Piko, Beil, Holzkeule, 
Luntourtinte, Bogen and Pfeil. — Die Pike ist lj Faden 
lang, mit eiserner Spitze versehen oder auch nur am oberen 
Endo zugespitzt und angekohlt. Der Bogen wird aus 
Birken- oder Faulbocrbaumholz geschnitzt, die 1J Arschin 
langen Bohrpfeile sind mit eisernen Spitzen versehen. 



Die Kirgisen kennen dio Lage de« Polarsterns, den sie 
Tomir-kasyk (eiserner Pfahl) nennen und nach dem sie sich 
orientiren, wenn sie unbekannt« Gegenden durchreiten. 
Auch das Sternbild dos Grossen Bären, Dachyty-karabtschi 
(die sieben Diebe), ist ihnen bekannt. Die Bewegung de* 
Sternbildes um den Himmelspol erklären sie echt Kirgisia-h. 
An den eisernen Pfahl sind zwei Bosse gebunden (zwei 
helle Sterne des Kleinen Bären) and sieben kecke Diebe 
verfolgen sie, wobei sie alicsammt den eisernen Pfahl um- 
kreisen. 

»Dio Kirgisen entrichten den Jassak nach Uaasagabe de« 
Viehstandes, Von 1861 bis 1864 betrug die Viebteu« 
9775 Kubol Silber jährlich. 

Im Kopal'scben Bezirke befinden sich 9 Poststatiooee 
mit Utt Pferden; zwei Poststrassen gehen durch, die Ko- 
pal'sche, nach Sscrgiopolj (Ajagus), 189$ Werst lang (bis tarn 
Arkat'schcn Wachtposten), und die Transilische, von Kopsl 
nach Wernoje, 53 Werst lang (bis zum Piket Karabulak).— 
Die Poststrasse führt über hügeliges Terrain, man «töwt 
auf schwierige Steigungen und Senkungen; die Flüsse müs- 
sen durchfahren werdon, da os bis jetzt nur Eine Bracke 
und zwei Führen giebt. 

Das Ili-Beoken und der Transilenaische Ala-tau. 
Als westlichster Ausläufer des Dschungarischcn Ala-tau 
erheben sich die; Arkarly- Hügel und diu Porphyrfclecu am 
Ili-Pikot, wo die Überfahrt über den Iii auf der Strasse 
nach Wernoje Statt findet. Die Ufer sind flach, aber felsig, 
allmählich schnitt sich der Strom im Granitplateau »ein 
tiefes Bett aus. Dreissig Werst stromab windet er sich ia 
tiefer Schlucht zwischen gewaltigen Felsmassen hindurch. 
Besteigt man die hohe Felswand der Eugschluuht, so siebt 
man westwärts die endlose, vom Iii durchzogene Steppe 
sich ausbreiten, während südwärts die Riesenmauer dt* 
Transilensischen Ala-tau aufragt. Dieser Landstrich, wo 
sich die Weglinien von Kuldscha nach Chokand, von Seeini- 
palatinsk nach Kanchgar kreuzen, ist weltgeschichtlicher 
Boden ')• 

') „liier, wo dio weite Einrenkung zwischen Thian-schan aisi 
Altai-System in der Mitte des IS. Jahrhundert» die nurtlwmtl. Grmnurl' 
des Cbineaiscben Reiche« wurde, — - i»t offenbar diojenij:« Sto 
welche airh in einem künftigen Jahrhundert für den Verkehr der '•- 
wohncr der beiden Weltreiche in ('Mitral -Asien «unäebst und an "• 
«ehesten entwickeln wird, da hier die kürzesten Verbindung»?'"' 
ihrer Kcsidcnicn und llnuptniärkte sich begegnen, weil hier 1- 
ttberwindlichen Wüsteneien und Gebirgsformen , wie weiter • 
nnd Westen, den natürlichen Völkerverkehr der Huaaen u i ' • 
hemmen und weil hier schon die Städtelinien durch Karu*. m -,.rri-- 
Ton China »u», UWr da» Hochland i;e K en Nordwesten Lic :■'■-< 
im Nnnlorj wie im Süden da» Tliian-atban , seit Tieleu J .l.f 
sieh ausgebildet hatten, ehe norh die Kassisch« Sti'U ■ . i n i ■- '.■'■(' 
Strombette des Sibirischen Irtjsch bis SsemipalitjL-k. th'.itar • 
und dem Saisan-See ihnen entgegentrat. GegeTiv. irtu " 
möchte das Beatreloc, de» imatoasenden BusaW.co Reit*** J »- k 
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In der See'nzone de« Balchasch — Ala-kul Anden die 
Filanzenformen (Populus divereifolia Sehr., Pyrus Siver- 
siana Poll.) und Thiorgeschlechtor (Tiger, Stachelschweine, 
Schildkröten, Fasanen, Skorpione, Phalangien) Hinter-Asiens 
die a'usscrstc Grenze ihres Verbreitungsbezirkce ; durch das 
Iii-Becken iiuthote Hinter- Asiatisches Raubnomadenthum in 
die Kulturgebiete Vorder- Asiens und Europa'a ein, seine 
Vorposten zu Anlang des Mittelalters bis au dio Mauern 
Ton Orleans, zu Anfang der Neuzeit bis an die Thore Wien's 
vorschiebend. Das Siebenstrom-Lund von dem Hochgebirge 
des Tronsilensi&chen Ala-tau und dem ihm südwärts an- 
gelagerten Issyk-kul-Piateau scheidend fuhrt der Iii aus der 
gleichnamigen Chinesischen Grenzprovinz und aus Kasch- 
garien (Ost-Turkestan) durch das Dachungarischc Passageland 
nach dem fernen Westen. Seine fruchtbaren Tlialgelände 
bildeten wohl seit Anbeginn der Geschichte eine der wich- 
tigsten Raststätten für die Völkerzüge. Hier verweilten die 
Wanderhorden zuweilen Jahrzehnte, um mit erneuten Kräf- 
ten durch die Thaler des Tschu und Talas zum Doppel- 
atrom-Land des Ssyr und Amu und von dort aus südlich 
uach Iran, nördlich durch da» Uralisch -Kaspisohe Völker- 
thor nach Südost-Europa vorzudringen. 

Wo das Nomadcnross hintrubte, da bezeichneten ein- 
ge;iseherte Stadt o seinen Verhccrungszug , wo es dauernd 
graste, da verwandelte sich ringsum der Kulturboden in 
Baubnomndcnland. — Auf denselben von der Natur vor- 
gezeichneten Wegen, aber in entgegengesetzter Richtung 
dringt die Russisch - Europäische Civilisation , dem Kaub- 
Nomadenthum ein Endo machend, ins Centrum Asiens vor 
und hat bereits im nördlichen Grenzstriche des Hellenisti- 
schen Kolonisationsgebiets Alexander'« des Grossen festen 
Fuss gefaest •). 

gehen, mehrere Strassen als die einzig biaber geöffnete Kiachta-Straase 
»ich zuin Absatz und Umtausch seiner Produkte zu vorachanVn und 
dadurch auch den direkten Zutlu« der Waaren nicht Mos« au* drin 
*o unbe<|uetu insj>ieirteii Peking, «»Odern uu» de» weit reichere« Süd- 
und Wc*t-Pr<mnzcn dt* eigentlichen China zu gewinnen." C. Hittcr, 
Erdkunde Ton Asien, Dd. I, 1832, S. 431. Als Ititter diesen Passus 
uieder-chrieb, lagen EisenbahnneU« und etektro-inagnetiaeho Tolegra[ihen- 
Linien noch nicht im geistigen Ueaicbtskreise de* Begründer» der histo- 
rischen Krdkunde. (Der erste elektro-iuugni-tiaeho Telegraph wurde 
an der Hlackwall- Eisenbahn im Jahn. 1H*»> eingerichtet. Vcrgl, K. 
Bebm. D<r modernen Verkehrsmittel, Ergiinzuiigsheft Nr. 19 der Geo- 
graphischen Mittbcilungcn, S. 43.) 

') „Schon im ersten Foldzuge in diesen liegenden (Turan) hatte 
Alexander die Stadt am Jaxartes, Aieiandria esebata in Ultimi» Sogdia- 
norum tlnibu» (Clin- VI, lf>), du* heutige Chodschend, gegründet." 
<'«vhichte de* Hellenismus von Juli. Ci«*t. Droywn. Hamburg, Kr. 
Veril.es, 1H43 (S. Uli). Diese« Werk, be*otiders der Anhang, die 
ll< üti :Hi*rhcn Kolonien des Ostens speziell behandelnd (SS. 587 iöf>), 
. '. Tjr i loa forscher eben so belehrend wie für den Staatsmann be- 
er i-L-naw ertb. UeT Verfasser sagt iura Schill»! (fi. 7ft5): „Wenn der 
''.'i-in für di CirilUatiou wieder gewonneu werden «oll, io i-it der 
v.-i..-r IV, ,. tnan die Puni»che Kunat der Bedrückung und Xie- 

v.r».a. *..;.,nUlrr Gebiet« aufg^e, das« man zu dem System Ale- 

i»:.d'f's ^ • dM Hellenismus zurückkehre. So wenig wie dem 

f.a.i.LU-c Adel ,],., n Jahrhundfrta der erste kühne Versuch gaUng 



Betrachten wir uns das Gebiet des in ethnographisch- 
historischer Beziehung so wichtigen Dschungarischen Passage- 
landes, den Transilischen Landstrich (Sa'iliski Krai) der Rus- 
sen, etwas genauer. Der Ili-Fluss und das Hochgebirge 
des Ala-tau sind die seine Natur- und Völkerverhältnisse 
bestimmenden geographischen Grossmächto. 

Zwischen der Iii-Niederung im Norden und dem Issyk- 
kul- Plateau im Süden (44* u. 43" N. Br.), der Krümmung 
dos Tscharyn (linker Ncbentluas dos Iii) und dem Tschu- 
Knie westlich vom Issyk-kul streicht die Doppelkette de« 

I Transilensischen Ala-tau von Ostnordost nach Westsüdwest 
mit einer mittleren Kammböho von 6000 Fuss und einer 
Gipfelhöhe von 14- bis 15.000 Par. Fuss. Im Meridian der 
Tschary n-Krümmung hängt ihr SUdostfusa durch einen Platean- 
rückon (Santasch-Pass) mit dem Tschian-soban zusammen, 

j jenseit des Tscharj-n- Einschnitte« streicht sie in nordöst- 
licher Richtung unter verschiedenen Lokalnamen (im Kul- 

I dscha-Meridian als Nan-Schan) fort und verschmilzt mit dem 
Massiv, welcher den Lauf des Tekes, des westlichen Stamm- 
flusses des Iii, nach Ostnordost ablenkt, bis er von ihm in 
nördlicher, später nordwestlicher Wendung durchbrochen 
wird, da wo er die Flusse Kunges und Kaseh aufnimmt 
und zum Iii anwächst. Jenseit der Tekes-Krümmung setzt 
sich der Massiv zwischen den Parallelflüssen Kunges und 
Tschuldun fort und verschmilzt endlich mit der Hoch- 
gebirgamasse des Iren-Chabirgan-Gebirges. 

Die beiden Granit- nnd Syenitkämme dos Transilensi- 
schen Ala-tau werden in ihrer Mitte von einem mächtigen, 
die Schneegrenze überragenden Querjoche verbunden, an 
dessen Nordende Bich der dreigipfelige Bergkoloes des Tal- 
garnyn-Tal-Tschoku mit Montblanc-Höhe erhebt. Er ist von 
einer breiten Decke owigen Schnee'* umhüllt, welche sich 
nicht nur über das Uuerjoch ausbreitet, sondern auch zu 



oder die Jesuiten de» 16. Jahrhundert* trotz aller Selbstverleugnung 
Brfolg gewannen, eben »n wenig wird r« der Uniform oder den Comp- 
toirs gelingen. Aber die Aufgabe liegt klar vor, die Entwicklung 
Europa'* dringt zu ihr hin und das diplomatisch« Ocapesst von der 
lioken Pforte und ihrer Integrität wird doch nicht ewig den Weg zum 
0»t«n sperren." — Die oricntalischo i'rage ist »o alt wie die Well- 
geschieht«', der (iegfiiwitz, dir ihr zu «runde liegt, wird dauern, so 
lange c« eine U<s<Ucbte gicl.t. Im Altcrthum ward die Krag« durch 
Alexander im Europäisch -abendländischen Sinne entschieden. „Dio 
Romer terkiiiinti n e* nicht, da.«!, mit der Aufgabe, den Hellenismus 
zu vortreten und im 0»ten Alexander'« Marken zu «hinnen und zu er- 
weitern, Tor Allem dio liebung doi »t idtinclicu Wesen» ihnen zur Pflicht 
geworden war; vJcun wenn die StiieSte überall die Träger der (iesittung 
«in d, >u fasst« vor Allem der Antagoni«inu« der Orientalen und Oeci- 
dentaien in wm. r ganzen Seliürfo »ich zusammen in dem Uegensatz 
der nri< tiljliM'len inilitiiri«eh - de»[ioti»eben Lelieuslicrnrtl.ie und des 
JJ.olleni»eh*ltaÜKebcn ^ewerb- und liLtiiUelteeibeiaJeii, itäilt^.v-.ej C_ri:c;u- 
we«ms." (MoniiKfeii, liöiiiisrhc '.<e*iliirlite, 2. Auflage, III, 14:1. ) — 
„St'it Kom du Krhsi huft der Seleukulen gell.nr>, schien es fast, al» ge- 
denke man dort im teo^genen Augenblick auf jene alten Zeiten zurück- 
zugreifen, da iranz Iran und Turan von Antio.hia aua beherrscht wurde 
und e» noch k.n« l'nrtliisehe» Keich gab, Zündern nur eine Parthiathc 
Satrapie.'- (Momm.et, a. .. 0. III, IJy.) 
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beiden Seiten desselben, auf der Nord- wie auf der Sud- 
kette, circa 50 Werst weit über die hohen Kämme er- 
streckt. 

Am Rüdostende der Sudkette bildet eine zwischen die- 
ser und den Vorbergen des Thiau-Bchan aufstehende und 
sich nach Osten zu verengende Plateaufläche unter dem 
Namen Santasch (San Tos , gezählte Steine) die Wasser- 
scheide zwischen den Soe'ngebieten des Balchasch (Korkard, 
Quellarm des Tscharin) und des Issyk-kul und einen i 
bequemen Poss, über welchen Timur-Ieng von Samarkand 
aus ins Iii-Becken bis zum Borotala-See (Diachk-uor) vor- 
drang '). I 

Der mittlere Theil der Nordkette des Transilensi- 
sehen Ala - tau ist undurchbrochen , ohne Einrenkung, 
ohne Einschnitte. Etwa 30 Werst westlich vom drei- 
gipfeligen Talgornyn-Tal-Tschoku liegt der Almaty - rasa, 
10.220 Par. Fuss hoch über dem Meeresspiegel, zu dem dio 
Almaty-Schlucht hinauf führt Auf der Südseite des Passes, ; 
in einer Höhe von über 9000 Par. Fuss, bricht eine der 
Quellen des Kebin (der mit dem in der Thiau-schan-Nord- 
kette entspringenden Flusse Kocchkar den Tschu bildet) 
aus einem schönen grünen Alpeusce hervor. Dem schUu- 
menden Alpenbache abwärts folgend gelangt man in das 
hier etwa 7000 Par. Fuss hohe Kubin- Längsthal, das die 
beiden Ketten scheidet. — Achtzig Werst weiter nach We- 
sten führt der Suok-tUbe-Pass (circa 7000 Par. Fuss hoch) 
über die Nordkette nach dein Tschu-Thale. Ihm entspricht 
in der Südkette kein eigentlicher Pass, sondern der Durch- 
bruch des Tschu- Flusses, die wilde, schroff hineingerissene 
Querschlucht Buam a ). 

Längs des Nordhanges des Nordkette des Transilensi- 
•chen Ala-tuu strömeu in zahlreichen Querschluchten Alpen- 
flüsse dem von dem Fasse des Gebirges etwa 50 bis 60 Werst 
entfernten Iii zu, den sio aber nur als dünno Wassertadehen 
erreichen, da sie von Russischen und Kirgisischen Ansied- 
lern abgefangen und in Aryks (Bewässerungsgräben) über 
ihre Felder geleitet wurden. Die Schncelinie zieht an der 
Nordkette «wischen 11.200 und 11.700 Engl. Fuss hin, 
der Waldwuchs verschwindet mit 7700 bis 8000 Fuss 
(Engl.) Höhe. Dio untere Grenze der Region der Nadel- 
hölzer (durch Picea Schrenkiana, dio hier dos beste Bau- 
holz liefert, vorherrschend vertreten) beginnt mit 4250 bis 
6000 Fuss (Engl.). Unter den Laubholzarten der niederen 



') P. t. Secmonow'a Erforachungireieen, 8 368. 

*) Von dem laatk-kul bia Alt-Tokmak beträgt du Gefälle des 
Tschu »uf 70 Wemt LaufUnne 1600 Fusa. Dreieaiß Werat unterhalb 
aeioes AuatritU au» d»m Gebirg« bat er eine Grarhwlndigkcit tob 
10 Fuaa in dar Sekunde. — Di« Wasserkraft arbeitet sieb in der Ge- 
birgewildnias nntalos ab, die einengenden FelaeDufor aeratörend. M. Wea- 
jukow, Reiten liogs der Grenxatrahe ron Busaiach-Aaien, St. Petors- 
bnrg, 1868, S. 143. 
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Waldregion treten charakteristisch die wilden Apfel- und 
Aprikosenbäume, ganze Haine bildend , und eine Ahorn- 
species hervor '). In der wald • und wasserreichen Region 
liegen an den Gebirgsausgängen der Flüsse Almstpb 
(Klciu-Almaty), Talgar, Issyk und Keskelen die Römi- 
schen Niederlassungen Wernoje, Safjino, Nadeschdino und 
Keskelen. 

Kirgisen -Geschlechter der Grossen Horde nomaduireo 
am Nordabhange und in den Längsthälern, Buruten oder 
wilde Berg-Kirgisen (Dikokamennyje) am Südabifange de* 
Transilensischen Ala-tau. 

Der fruchtbarste Boden findet sich am Nordhange zwi- 
schen den FluBsthälorn dos Keskelen und der Turgeoj. Am 
Tscharyn liegen silberhaltige Bleigruben. 

Östlich vom Issyk-knl-Plateau , wo dio beiden westli- 
chen Ketten des Thian-schau im Tengri-Tag verschmettai, 
liegt zwischen diesem und dem Nan-schan ein breit hin- 
gelagertes, von Längsthälern durchzogene« Alpenland, die 
Wiegenstätte des Tokes, der Hauptader des Iii. Alpen- 
wiesen mit hochalpiner Vegetation, ruhig dahinfliessende, 
oft milchweise Gletscherbäche schmücken die menschenleere, 
nur von Antilopen, Argalis, Bären und Murmel thierwi be- 
lebte Hochgcbirgswildniss. Fern im Süden thürmt «ich »uf 
dem mächtigen Kucken des Tengri-Tag die gewaltige, wohl 
20.000 Fuss hohe, von Gletschermeeren umgebene Gipfel- 
gruppe des Tengri-Chan empor. Von ihr aus zieht der 
Thian-schan als Doppelkette weiter nach Osten, vom Mussart- 
Poase, dem für Kameele gangbaren Glctscherpass , der tob 
Kuldscha nach Ak-ssu fuhrt, durchsetzt. Im Bogdo-01» 
schwillt der Thian-schan abermals zum allbehemcheod«!, 
riesenhaft aufragenden Massiv empor. „Die grosse Masset- 
erhebung trennt das Gouvernement Kur-Kara-Ussu von dem 
Lande der Djul-duz, welches von dem Fluaso durchschnitten 
wird, an dem dio Stadt Karaschnr liegt. Der Bogdo-01* 
bildet wahrscheinlich den kulminirenden Punkt der ganten 
Kette des Himmelsgcbirge«, so wie auch die griisste Anhitt- 

fung ewigen Schnee's. Gegen Nordwesten verlängert 

sich die Massonorhebung in eine Kette (Iren-ChsbirflHv r 



') Pie Schlucht des Keakelen bildet die Waldgrenze w*»t*irl» 
rur Stoppe bin. An den AhLängcn der Central • Aiiiutieckei lipbirf 
kommt Walilwucb« nur da vor, wo auf den Hohen ewiger Schiw« ni- 
der den Boden feucht erhält. Ohne denselben trocknet die St<T9» 
Atmo.phäre den jungen Watdwuch» an». Im glühenden T«h»-r > 
findet man eine kleine Anaahl ron Bäumen an der Mündung de« '• ■ 
ku-ntua. En aind Maulbeer- und Pfiraichbäume, die am Flueaufer » 
»en. (M. Wenjukow.) 

*) Wo «ich in den Qurllbeiirken dea Ak-eau und Kit. ■ 
Sehneekuppen dea Tranailrneiachen Ala-tau am gewaltifiaUv .mu:.. 
aweiut sich ontwärta auf der Streichungaünie der Kopal-kt ' 1 
die Talki-Kette ab, die Zufliltae des Borotala ron d<"." d j ■< ' 
dend. Ihre öatlirhe Verlängerung ist der Iren-Cti^K.-o i:. 
and Kar-kara-aeu im Norden dea Talki ~ lrri> - Liutt" .an -'>. v- 
haben tum Sammelbecken den Disebk-nor (BoroUU-i- — • 
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zwischen dem Becken de» Ui- Flusses und dem Becken des 
Kur. — — Quer über diese Kette hat mau mittelst Pul- 
Ter die grosse Nordstraase (Pe-lu) von Kuldscha nach Pe- 
king angelegt, während die grosse Südstrassc (Xan-lu) von 
Kutsche nach Turfan und Peking durch das wegen seiner 
Fruchtbarkeit und seiner Weidetriften berühmte Land der 
Djulduz geht." (AI. v. Humboldt, Centrai-Asien, I, 385.) 

Der Daungarbohe Ala-tau und das Iren - Chabirgan-Oe- 
birge bilden den Nordrand, die Maasenerhebung des Bogdo- 
Ola den östlichen Abschluss, der Thian-schan (Tengri-Tag), 
der Plateaustreifen des Santasch-Passes und die I>oppelkette 
des Transilensischen Ala-tau den Südrand des westwärts 
zur Balchasch-Niedorung absinkenden Hochbecken» des Iii- 
System«. 

Der Iii wird aus zwei Stamniflüssen , dem Tckes und 
dem Kungea, gebildet. Der Tekes sammelt im westlichen 
Laufe das ganze Wussergeader des vom Nun - schau und 
Tengri-Tag eingeschlossenen Alpenlandcs, lenkt unterhalb 
der Ortschaft Tekes allmählich nach Ostnordost ab und 
durchbricht östlich von der Ortschaft Tjur in einer nord- 
wärts gerichteten Schlucht den Nan-schan. Hier vereinigt 
sich mit ihm der Kunges, welcher von Ost noch West 
strömend die Wasseradern der Verzweigungen des östliohen 
Tengri-Tag und Iren-Chabirgan im Vorgrunde des Bogdo- 
Ola sammelt und westwärts entführt. Der Iii durchströmt 
in ostwestlicher Richtung die Chinesische Provinz Iii, de- 
ren Hauptstadt Kuldscha auf seiner rechten Uferseite liegt, 
und tritt oberhalb . der Einmündung des Tsehuryn über die 
Chinesisch-Russische Grenze •)• Sein Thalbecken zwischen 
dem Dsungarisciien uud dem Transilensischen Ala - tau 
liegt 12- bis 1500 Fuss hoch, seine Ufer sind niedrig, 
flach, theils felsig, theil« sandig und sumpfig. Bei lliisk 
(Ui'sches Fort, Iiiskoje Ukrcplonje) führt eine Führe über 
den Fluss, die Vorbindung mit Wernoje herstellend. Der 
Ui ist hier 150 bis 200 Faden breit, abgeflachte Porphyr- 
felsen treten an seinen Ufern auf. Er schlagt nun die 
Richtung nach Nordwest zum Balchasch ein, arbeitet sich 



der Djul-dua breitet «ich im Pluaatrebirt« de» Chaidu-Rol aua, der den 
Botachtan-nor durehatrftmt und in den Ewc-gnl (T»rim) mündet. — 
Über dm „Kaidugnl" und den „Boateng-noor" i»t zu vergleichen „Da» 
»»tlicbe TurkreUn »«n Prof. Dr. Spiegel" (Aualand IJ>6?, Nr. «¥>. 

') Die HuaaiaclfCtiinesiacbe Staatogrenie folgt dem ächneekamme 
vis« Dnungariaehen Ala-tau bin nur Quelle de» Kok-ssu, ^eht Ton hier 
h Süden , <i»tlich tom Teeharyo (»uf der Poltoratiki'aehen Karte 
. »n.) bi* iur OrUcbaft Ta*b»n-Daeby , umbiegt o*lwart* da* Quell- 
hl'', der Tufhalkiida und doa Ke^en, der Quollflü»*c de« Tirharyn, 
1. 1 den Quellbejtirk de» Ttie« ab. seht den Tenjrri-Chan hinauf, 
)'. i. r ' - Tag westwärts hinunter und auf dem woMtracheideuden 
."• vi. J liian-sthan «wiachrn den r')ii»»l»ufen do« Naryn (Stadt Clm- 
< r.:. i U-»*»i (SUdte Utaeh, Ak-aau) «um TVh»tyr-nor , den »ic 
.•"=■:■ t Am indlir.brn UoehruDdo de» T acbatyr-Sce'a breitet »ich 
J.-. In.'.'. .TT rl Jti-l ■!'« KaMl.Kar-Darja-r luste» aua. Vom Orenmee au 
Hin '••, _;„ r ii^i^uiij und Attuaeh nach Kaachfiar. — Polte» 

r.v.i . i „f. ,j.. r x, r ;,,n. Steppe (1867). 

Pttern vü.'. (},. lßT Mitteilungen. 1868, Heft XI. 



auf einer Strecke von 30 Werst durch eine malerische, aus 
schroff zum Flusse abstürzenden Felsenwänden gebildete 
Schlucht hindurch. Wo er in die Step)* hinaustritt, sind 
auf den letzten l'urphvrfolsen (Tamgnly - tas, „bedruckte 
Steine"), die er durchsetzt, Buddha-Figuren und Tibetani- 
sche Inschriften ausgehauen. Hier scheint die äusserst« 
Grenze des Dsungaron-Reichcs gewesen zu sein. 

Jenseit der Tamgaly-tas ergiesst sich der Ui in die 
Balchasch - Steppe und wird zum eigentlichen SteppcnfluM. 

Die Schiffbarkeit des Flusses beginnt 70 Werst ober- 

Ihalb Kuldscha. Die Chinesen benutzen die Wasserstrecke, 
um Proviant uach der Stadt zu schaffen. Der Russischen 
Schifffahrt (April bis November) vom Nordufer des Bai- 
chasch-See's aus stellen die Mündung so wie die Strom- 
schnellen in den Tumgaly-las-Schluchten bedeutende, doch 
nicht unbezwingliche Hindernisse entgegen. Bis lliisk sind 
Barken hinaufgegangen. Die Strömung des Ui, die Mün- 
dungsarme abgerechnet, ist stark, sein Wasser trübe. Die 
Lauf länge mag von den Tekes - Quellen an 1000 bis 1200 
Werst betragen, von denen über 500 (den Quolllauf des Te- 
kes mit eingerechnet) auf Russisches Gobiet kommen. Seine 
Breite beträgt 100 bis 250 Faden, seine Tiefe 6 bis 20 Fuss. 
Auf Russischem Boden rlicascn dem Ui linksher zu: der 
Tscharyn, dessen Qucllflüssc, die Tschalkoda und der Ke- 
geu, die Quellbäche der südlichen Gehänge des Nan-schan 
zusammenfassen und ihm zuführen; der Tschilik, welcher, 
am Querjochc des Transilensischen Ala-tau entspringend, 
das die Doppelkette trennendo östliche Langsthal durch- 
strömt und die Nordkette durchbrechend dem Ui zueilt; 
endlich die vom Nordhango der Nordkette herabkommenden 
, Alpcnflüsse, von denen der unterhalb lliisk mündende Kes- 
kelcn und der Kurtu, an dessen Quellbache das westwärts 
vorgeschobene, Wernoje deckende Fort Kasteck hegt, die 
wichtigsten sind. 

Der Ala-tau'Bcho Bezirk und die Veste Wernoje 
oder Almaty. 
Im Jahre 1656 wurde im Oebiote der Grossen Kirgisen- 
Horde der Ala-tau'sche Bezirk orgunisirt. Derselbe um- 
i fosst den Landstrich südlich vom Laufe des Karatal bis 
zur Chinesischen Grenze, d. h. den südlichen Theil de» 
Sioben-Stromlandos und das gesammte Transilonsische Ge- 
biet, eiuen Flächenraum von nicht weniger als 3300 QMei- 
lon mit einer Bevölkerung von 160.000 Köpfen, bo dass 
, noch nicht 48 auf die QMcile kommen. Der Chef des 
Ala-tau'schcu Bezirkes ist zugleich Pristaw (oberste Instanz) 
für die Verwaltung der Grossen Horde und hat seinen Sitz 
in der agrikoleu ililitürkolonie Wernoje. Die Zahl der 
Russischen Ansiedler mag über 9000 betragen. 8ie sind 
in fünf Niederlassungen verthcilt, von denen Wernojo mit 
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dem benachbarten Oroasen und Kleinen Almatyn'schen Fort 
6164 Seelen enthält. Beweidet wird der Bezirk Ton der 
Oroasen Kirgisen - Horde (1 00.000 Seelen beiderlei Ge- 
schlecht«) und dem Bogu-Stamm der wildeu Berg-Kirgisen 
(auch Kara-Kirgison genannt, etwa 50.000 Kopfe). 

Nach AusmorduDg des Sieben -Stromlande« durch die 
Chinesen (im J. 1758) breiteten eich allmählich Kirgisen 
der Grossen Horde in der menschenleeren Steppe aus. Im 
Jahre 1824 stellten sie sich unter Russischen Schutz und 
traten dann 24 Jahre später (1848) in den Russischen 
Unterthanen verband ein. 

Um die neuen Unterthanen vor den Bazzias (Baranta) 
der wilden Berg-Kirgisen und dos Raubgesindel» der Tur- 
kestanischen Ghanate zn schützen , gingen Kosukcnhaufen 
über den Iii und schlugen sich mit den feindlichen Ge- 
schlechtern der Grossen Horde und den ihnen verbündeten 
Banden der Chokander herum. Als im folgenden Jahre eine 
ansehnliche Abtheiluug regulärer Truppen unter dem Ober- 
sten Kerbyschew nachrückte , wichen die Chokander und 
Taschkcnder zurück und gaben die Veete Tautschubek Preis, 
die in die Luft gesprengt und dem Erdboden gleich ge- 
macht wurde. Der Tranailensische Landstrich wurde nun 
von den Russen okkupirt, wobei sowohl handels- wie Staats- 
politische Gründe den Ausschlag gaben. Die Russische Re- 
gierung hatte sich die Aufgabe gestellt, Ordnung innerhalb 
der Grossen Horde zu schaffen, den ungefährdeten Handels- 
verkehr auf den Karawanenwegen, die von Sacmipalatinsk 
nach Chokand und Taschkend führen, durch Bändigung und 
Zähmung der Transilcnsischen Raubnomaden, die die Waareu- 
aüge unausgesetzt plünderten, herzustellen, mit den wilden 
Berg-Kirgisen, durch deren Weideetriohe die Karawanen- 
wege ziehen, in freundschaftlichen Verkehr zn treten und 
aio an sich zu ziehen, Russlands Machtcinflus* auf Cho- 
kand und Taschkend dauernd zu begründen. 

Der Okkupation folgte im J. 1853 die definitive An- 
nexion, 1854 wurde die Voste Wernoje an derselben Stelle 
gegründet, wo im Mittelalter die Handelsstadt Almatu 
(Apfelstadt) gelegen hatte, eine der Stetionen der grossen 
Karawanenstrasse , auf welcher die Gonue«en von der Krim 
aus nach China wanderten und mit den Chinesen verkehrten. 

Wernojo 1 ) liegt malerisch am Nordfusse de* schueo- 
bedockten Transilcnsischen Ala-tau (43° 16' Nördl. Br., 
96° 39' Ö. L., 2430 Engl. F. über dem Meeresspiegel), 
am Ausgauge des Ftüssthens Almatynka (Klein - Almaty) 
ans dem Gebirgo, und wird aus der Festung, den beiden 
Almatyu'schen Stanitzcn und der Tutarischen Voretadt ge- 
bildet. Die Russische Einwohnerschaft besteht aus Kosaken 

') Entfenmng.il Werne,« iit 3«8 Wem von der niciuten Bo- 
lirkajUdt Kops], l(U4 W«r.t von der DUtrikUaUdt Seemipalnlin.k 
entfernt. 



und übergesiedelten Bauern , ihnen haben sich Tatareo an- 
geschlossen. 

Die klimatischen Bedingungen sind für das Gedeihen 
der agrikolcn Ansiedelungen ungemein günstig. Die min- 
lere Feuchtigkeit der Friihlingsluft beträgt Nachmhtaji 
0,sa, was deutlich beweist, dass die Einwirkung der 
Steppe durch die Nähe der Schneeregion neutralisirt und an 
Verhältnis« wie in Mittel-Deutachland (näher dem Meere tu] 
hergestellt wird, wo die Luftfeuchtigkeit im Mai zwisdwo 
3 und 4 Uhr NachmittagB 0,S3 beträgt 1 ). Freilich er- 
streckt sich diese feuchte Luftschicht nur Uber einen schmalen 
Landstreifen am Fuase des Gebirges und verschwindet rudi 
zur Steppe hin. — Die geographische Breite Almaty 1 « kommt 
fast der von Marseille (43° 16' N. Br.) gleich, desseo mitt- 
lere Jahreswärme -f- 1 l",s R. botragt, während die tob 
Almaty nur + 6°,6 R. erreicht. Die Temperatur-Eitito» 
schwanken in Wernoje zwischen + 29° liund — 18* R. J > 
Erlaubt die 8ommcrwärme den Ansiedlern, Weintrsobea (»1» 
Obst), Birnen, Aprikosen und vorzügliche Melonen za liehen, 
so können dagegen Pflanzen, die eine gemässigte Winter- 
Temperatur verlangen, hier nicht angebaut werden. Im 
Sommer ist die Hitze von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Nachmittags häufig kaum zu ertragen , doch wird sie all- 
nächtlich durch den kühlen Wind , der von den Schnee- 
höhen herabweht, einigermaasseu ermässigt Die Sommer- 
nächte sind frisch. Der Winter ist kurz. Schnee fallt ia 
geringen Quantitäten und hält sich nicht lange. Die rot- 
herrschenden Winde sind der nordwestliche Steppenwwd, 
vom Batchasch her, der bald Sandstaub, bald Regenwolleo 
heran treibt, und der Ostwind, der im Frühjahr weht - 
Aprikosen reifen in der zweiten Hälfte dos Juni, Äpfel n 
Anfang August 

Ackerbau bildet den Haupterwerbazweig der Bewohner- 
schaft Almaty'«. Der Uberschuss der Kornproduküoe wird 
an die Kirgisen so wie an die Bierbrauereien und Brannt- 
weinbrennereien abgesetzt, den Rest kauft die Krone n 
hohen Proisen (6 bis 9 Rubel Silber das Tschetwcrt); er 
dient zur Verproviantirung der in jener Gegend aufgestellten 
Truppen. 

Im Jahre 1863 betrug die Einwohnerzahl der Vestt 
Wernoje 2872 Seelen (2616 männlichen, 256 weiblich* 
Geschlecht»), in der Grossen Almatyn'schen Stanitza l'SSSf 
len (885 männlichen, 817 weiblichen Geschlechts), ir 
Kleinen Almatyn'schen 8tnnitza 1560 Seelen (821 
liehen, "39 weiblichen Geschlechts), im Ganzen 6' t s.< 
(4322 männlichen, 1842 weiblichen Geschlecht« 



') Wenjnkow, Reiten, 8. 124. 

•) Wenjukow, 8. 1X4. — „Im Sommer bat • •<■ r. I 
+ 30° R., im Winter Krönt Ton — ttü* R- (nbr.f.A» ' ■*'• 
Abranoow, Sapiaki, S. 858. 
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Baulichkeiten (1863): In der Feetang 12 hölzerne 
Wohngebäude, 1 steinernes und 4 hölzerne unbewohnte 
Gebäude, 3 Magazine; in der Grossen Almatyn'sehen Sta- 
nitza eine den heiligen Märtyrerinnen 8ophia (Weisheit), 
Wjera (Glaube), Ljubow (Liebe) und Nadeschda (Hoffnung) 
geweihte hölzerne Kirche, 1 hölzerne« bewohntes Gebäude 
für Gemeinden wecke , 2 hölzerne unbewohnte, Gemeinde- 
zwecken dienende Gcbäudo, 1 Magazin, 50 hölzerne Kauf- 
läden, 377 private hölzerne Wohnhäuser; in der Kleinen 
Almatyn'sehen Stanitza 1 Magazin, 3 unbewohnte, Ge- 
meindezwecken dienende Gebäude, 279 Privathüusor. 

1 862 befanden sich auf der Flur der Grossen Almatyn'- 
sehen Stanitza 1146, auf der Flur der Kleinen Almatyn'- 
sehen Stanitza 812 Dessätinen Land unter dem Pfluge. 
Ausgesäet wurden von den Gross-Almatynzern 134 Tschot- 
wert Sommcrkorn, 1299 Tschetwert Winterkorn, geerntet 
2017 Tschetwert 8ommerkorn , 21.036 Tschetwert Winter- 
korn; von den Klein • Almutynzeru wurden ausgesöot 57 
Tschetwert Wintorkorn, 957 Tschetwert Sommerkorn; ge- 
erntet 570 Tschetwert Winterkorn, 9571 Tschetwert 8om- 
raorkorn. 

Getreidemühlen gab es 1862 in der Grossen Almatyn'- 
sehen Stanitza 21, in der Kleinen 11. 

Viehstand (1862). Grosse Almatyn'sche Stanitza: 964 
Pferde, 818 Stück Hornvieh, 17 Schafe, 49 Schweine. — 
Kleine Almatyn'sche Stauitza: 765 Pferde, 747 Stück Horn- 
vieh, 28 Schafe, 92 Schweine. 

1857 wurde die Bienenzucht eingeführt, 1859 zählte 
die Grosse Almatyn'sche Stanitza 247, die Kleine 17 Bienen- 
stöcke. 

Für den Yolksunterricht ist in Wernojo ausreichend ge- 
sorgt. Die Kosaken haben zwei Elementarschulen , in der 
Tataren-Vorstadt ertheilen der Mullah und einige des Lo- 
sens und Schreibens kundige Tataren den Unterricht. Der 
öffentliche Garten, der sich unter der Pflege eines wissen- 
schaftlich gebildeten Gärtnew aus der Krim befindet, hat 
bereits mehrere Zöglinge angezogen und verspricht, eine 
Pflmizschule für Baumkultur weit hinaus zu werden. Höhere 
gewerbliche Thütigkoit darf man unter den hieeigen Militär- 
Kolonisten nicht suchen. Es sind eben Kosaken, die durch 
den Garnison- und Felddienst genugsam in Anspruch ge- 
nommen werden, Wachtposten zu besetzen 1 ), «n kleinen 



') Von Wcrnnjo nach Piachpek (der ehemalig«!, Ton den Maasen 
1862 icraWrten Tasrhkender \>«te) picht e» auf 210 Worat, die in 
neun Marschau zurückgelegt werden, nrun Itaatatäilten : Am Hu»».- Kea- 
kelen (28} Wer»t rmi Weriinj. rtitfcnrt). im Flu.« Kargaly (-'' Wirat), 
dia Vesta Kaalcrk {.Hl Worst), das Fliisu-urn BuKumimis Werst), 
Saas (an dorn Obrrlaofe dp» Flusses Dvhamnnt>) (iG Wrr»t), Flui* 
Kara-ku-nuea (28} Werst), das ol;em»li>;i> Chokand'aclie Fort Tnkmak 
(15 Werst), Ketfety (2t W.r.1), vnn l.ier bi» Pi*cb|.ok 25 \ Werat. 

Statinnrn der Poetatraaac nach Knpat : Kara-«suk'sch»« Piket, Ka- 
trngoljakiaetes Püet, Fort lliisk (llukojo Ukrcplcnje) am Iii, T.ehüt- 



De*UchemcnU Expeditionen auszufuhren haben und kaum 
Zeit für don Feldbau übrig behalten. 

Auf Allerhöchste Entscheidung (vom 31. Mai des Jah- 
res 1867) bezüglich der Gründung neuer Transilensischer 
Niederlassungen wurden folgende Punkte zur Besiedeluug 
gewählt: Talgar, wohin 97 Bauern- und 25 Kosaken-Fami- 
lien , der Uferstrich am Issyk , wohin 1 00 Bauern- und 
25 Kosaken-Familien ausgeführt werden sollten. Am Kcs- 
kelen sollte fürs Erste nur ein Aussenposten aufgestellt 
werden, um die Wege zu tiberwachen, welche von dem 
Flusse Tschu und von den Wanderstrichen der noch un- 
botmiisttigen wilden Berg -Kirgisen zu den Almatyn'sehen 
Stanitzen führen, und rechtzeitig Kunde von jeder verdäch- 
tigen Bewegung nach Wernoje zu bringen. Das Piket sollte 
aus 80 Mann bestehen, schon 1858 wurde zur Auaführung 
der erforderlichen Bauten geschritten. Den Ansiedlern wur- 
den die Privilegien und Unterstützungen bewilligt, die laut 
Allerhöchstem Befehl vom 8. Februar 1854 den Trauu- 
ilensischen Auswanderern zuerkannt worden waren. Als die 
Militär - Kolonisten eingetroffen waren, wurde die Stanitza 
Sofjino am Flusse Talgar, dio Stanitza Nodeschdino am 
Flusse Issyk und später der Wysaelock Keskolen am Flusse 
gleichen Namens gegründet. 

Einwohnerzahl (1862). Sofjino: 1253 Seelen (571 männ- 
lichen, 682 weiblichen Geschlechts) in 303 Häusern; Na- 
deschdino: 1301 Seelen (717 männlichen, 684 weiblichen 
Geschlechts) in 234 Hausern; Keskelcn: 675 Seelen 
(335 männlichen, 340 weiblichen Geschlechts) in 156 Häu- 
sern. 

Viehstand (1862). Stanitza Sofjino: 350 Pferde, 348 
Kühe, 150 Schweine; Stanitza Nodeschdino : 136 Pferde, 
169 Kühe, 5 Schafe, 220 Schweine; Wysaelock Keskelen: 
226 Pferde, 114 Kühe. 1 

Agrikulturstand (1862). Stanitza Sofjino: 175J Des- 
sätinen unter dem Pfluge, 9 Tschetwert Winterkorn, 210 
Tschetwert Sommcrkorn ausgoaäet, 90 Tschetwert Winter- 
korn , 2099 Tschetwert Sommerkorn geerntet. — Stanitza 
Nodeschdino: 502 Dessätinen unter dem Pfluge, 88 Tschet- 
wert Winterkorn, 840 Tschetwert Soroinerkorn ausgesaet, 
606 Tschetwert Winterkorn, 3653 Tschotwert Sommerkorn 
geerntet — Wyssclock Kcskelon: 467 { Dessätinen unter 
dem Pflugo, 3 Tschetwert Winterkorn, 581 Tschetwert 



giljdinakiseha», Kara-Tsthckinakigchea, KnjankuskUchea , Altyn-ymelj'- 
aches, TVra- Akkuo*ki«ches Piket, Kukssuisk am Flusse Kok-nu, Darhan- 
gy»-A£nt»chl»i»ches. Karii-Bu!ukski»ebe..i, S»ary-BulakskiscLes, Ak-itach- 
kÜMkiachcs Piket, Kopal in der Kopaika (368} Werst). 

Von Wornoje int die Stanitza Sofjino (am T»l|{ar) i3 Werst, der 
Wyssclock Kuoke'e» am Klc^hDaniigco Plus*« 28} Werst, Nadeacbdino 
(am Flu»« Isayk) 40 Wirst, Fort Kaatcck (Ukreplenjr) am Kluaae 
gleichen .Samens 81} Werat entfernt. Waa Leben und Dienst der Ko- 
aalen betrifft, an Tcriret*rn wir auf di« froher bexekhneiten Stallen aua 
den t. ilelmersan'acben HeiaawerkaiL 

51« 
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Sommorkorn ausgcsaot, 33 Techetwert Winterkorn, 6391 
Tschetwert Sommerkorn geerntet. 

In Sofjino gab es 1862 7, in Nadeechdino 9 Getreide- 
mühlen. 

Im Kreuzungspunkte der Wege von SseHiipalatiusk nach 
Kaschgar und von Kuldscha nach Chokand gelegen, ist Al- 
maty bestimmt, in nicht allzu forner Zukunft, wenn die 
Sicherheit des Verkehrs hergestellt ist, ein bedeutendes 
Handcls-Centrum Inner-AsienB zu werden, wie es dicTürkisch- 
Uigurische Stadt Almatu im Mittelalter gewesen. Die Ta- 
taren-Vorstadt verspricht schon jetzt, zur ansehnlichen Han- 
delsstadt auszuwachsen. Die gebotene Sicherheit von Person 
und Eigenthum übt eine unwiderstehliche Anziehungskraft 
auf Asiatische Industrielle und Kapitalisten ans. Die Zu- 
nahme des Verkehrs und der Fortschritt der Civilisation in 
der Kirgisen-Steppe hängen eng mit einander zusarameu. Die 
Produkte der Kirgisischen Heerdenwirthschaft und Haus- 
industrie finden immer grösseren und weiteren Absatz; mit 
der gesteigerten Nachfrage und dem einträglichen Absatz 
wächst die Lust am friedlichen Erwerb und der Raub- 
nomade wird allmählich in Sitte und Denkweise zum in- 
dustriellen Viehzüchter. Alljährlich findcu bereits grosse 
Viehkäufc Statt, nicht bloss fiir den Markt von Knldscha 
und Taachkend, sondern selbst für das mehr als 170 Meilen 
entfernte Petropawlowsk. Die Karawanen, welche 1856 
ohne anzuhalten an Almaty (die Asiaten nennen Wernoje 
nur so) vorüberzogen, lagern jetzt hier und entfrachten ihre 
Karneole, obschon der Handel noch zum grossen Theilc ein 
bloss örtlicher ist. Es giobt hier schon 20 Kaufläden ausser 
den vielen Häusern mit Waarcnniodorlagen, deren Inhaber 
bedeutende Geschäfte machen. 

Der Handel in Almaty wird von Geschäftsreisenden der 
verschiedenen Städte West-Sibiriens, von den Agenten der 
Handelsgesellschaft des 10. Kreises des Kosakenheeres, von 
Spekulanten des Kasan'schen Gouvernements so wie von 
Tataren und Taschkendern betrieben. Die Taschkender 
Betzen hier mit Vortheil ihre Landeserzeugnisse ab, Kattun, 
8eidenzeuge, Tücher, seidene und baumwollene Schlafröcke, 
Teppiche, Rohseide, Rosinen, Pistazien, gedörrte Pflaumen 
u. dgl. 

In Folge seiner Position ist Wernoje zugleich militäri- 
sches, administratives und strategisches Centrum im Gebiete 
der Grossen Kirgisen-Horde. Hier befiudet sich das Waffen- 
Depot. Die Vesta beherrscht den Eingang zum lloch- 
becken des Iii, bildet den Stütz- und Ausgangspunkt für 
die Truppendewegungen ara Tschu und Talon hinunter, 
knüpft die linke Flanke der Kirgisen - Steppe einerseits an 
Taschkend, andererseits an Ssomipalatinsk. 

In Wernoje liegen in Garnison die Sibirischen Linien- 
Bataillone Nr. 8 und 9, eine Sektion der Postverwal- 



tung (ein Schriftführer mit zwei Postillonen) hat hier ihren 
Standort. 

Civil- und Militärverwaltung des Ala-tau'schen Bezirkes 
sind vereinigt in der Hand des Bezirks - Oberston , der in 
Wcruoje residirt und dem Militär -Gouverneur des Ssemi- 
palatinBkischen Distriktes untergeordnet ißt. Er ist befugt, 
den Russischen Kaufleuten, welche sich in der Grossen 
Almatyn'sohen Stanitza, so wie den Tataren und Tasch- 
kendern, welche sich in der Tataron- Vorstadt niederlassen 
wollon, Bau- und Gartenplätze anzuweisen, und hat für die 
Sicherheit der Verkehrswege zu sorgen. Der Bezirks-Chef 
wird aus Stabsoffizieren mit Obersten-Rang erwählt Ihm 
attachirt sind für die Civil - Verwaltung ein Gehülfe, ein 
Schriftführer, ein Deputirter der Kirgisen der Grossen Hord« 
und zwei Dolmetscher, für die Militär- Verwaltung ein Ad- 
jutant, ein Auditeur und zwei Schreiber. 

Innerhalb der Russischen Staatsgrenze nomadisiren drei 
Hauptzweige der Grossen Horde, die Dschala'iren, die Al- 
banen mit den Ssuwanen und die Dulaten, von welchen 
letzteren manche Geschlechter über den Tschu. zum Tals» 
und zu den Boroldaischen Bergen hinüber wandern und sich 
den C'issunen oder Juasunowzen anschliessen. Den zahl- 
reichsten Stamm bilden die Dulaten. Sie nehmen den ganzen 
Landstrich nordöstlich vom Tschu und Ala-tau bis zur Süd- 
spitze des Balchasch-See's, bis zum Altyn-ymel-Passe und 
ostwärts bis zum Flusse Turgenj ein. Östlich von ihnen, 
längs des Tschilik, dos Tscharyn und des rechten Iii-Ufer« 
bis zum Kok-seu, nomadisiren die Atabanen, von denen ein 
Theil ins Chinesische Gebiet hinüborstreift und dem Chine- 
sischen Gouvernement Weidetribut entrichtet. Über da« 
Flußgebiet des Karatal breiten sich die Dsehala'iren aus. 

Im Mai bietet dio Stoppe den Heerdon reichliche* Futter, 
aber die Insektenplage, in Folge deren das Vieh ab- 
zehrt, zwingt die Kirgisen, das Gebirge aufzusuchen, wo 
sie bis an die Sehneegrenze hinauf wandern. Hier werden 
sie von den Raubanfällcn der ungezähmten Berg-Kirgisen, 
besondere dor Ssulta und Ssyra-Bagisch, heimgesucht- 

Der Wolf ist das charakteristische Raubthior der Kirgisen- 
Steppe. Er zieht den weidenden Hufthieren nach, versucht 
in der Nacht, in die Hcerden einzufallen, und bringt die 
Hirten und die A'ule häufig weithin in Alarm; dann er- 
füllt sich die Steppe mit Hundcgebell, Wolfsgeheul, Heerden- 
gebrüll und dem wilden Kampfgeschrei der Kirgisen. Nächst 
den Wölfen kommen Füchse und Manier am häufigsten vor. 
In der Waldregion des Hochgebirge» findet mau iSatga- 
Antilopen, Edelhirsche (Maral), wilde Bergsehafe (Orts Ar- 
gali), Büren und hin und wieder einen Tiger. Wo die 
Alpentlüsso im Rohrdickicht zerfliessen , weiden Rudel von 
Wildschweinen. Die Jagd auf Wildeber ist ein Ft*t 
die Kosaken, die mulittös genug sind, zu behaupten. da*s 
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ihre wirklichem Fleischrationen sich in den Sümpfen herum- 
treiben und im Issyk-kul und Tschu in natura umhor- 
schwimmon. Im Winter fangen sie bisweilen Stachel- 
schweine, Auf den Feldern und in deren Nähe kommen 
Spitzmäuse (Sorex) und Springmäuse (Dipus) häufig vor, 
ohne indessen die Saaten erheblich zu beschädigen. 

Reicher als die Säugethier-Fauna ') ist im Gebiete der 
Grossen Horde die Vögel weit vertreten, wenn auch nicht 
der Individuenzahl, so doch der Artenzahl nach. Am häu- 
figsten kommen Birkhühner (Tetrao tetrix) und Staate (Stur- 
nua roeeus Poll.) vor, welche in Schwärmen die Steppe 
durchziehen. Im Gebirge horstet der Adler (Berkut, Aquila 
nobilis), die Schluchten und Thäler sind mit Fasanen er- 
füllt, auf welche die Kosaken Jagd machen und die als 
Wildprot bis nach Omsk verfuhrt wordon. — Auf den stei- 
nernen Grabtnälcrn der Kirgisen sieht man häufig Wiede- 
hopfe sitzen, die so wenig scheu sind, das« man sie mit 
den Händen greifen kann. 

Am zahlreichsten treten in der Steppe Eidechsen, Schlan- 
gen und einige Insekten-Arten, wie Käfer, Phalangien, Kara- 
kurts (Erdspinnen), Grillen und Cicaden, auf. Letztere sind 
besonders schädlich, indem sie den Graswuehs zerstören, 
bevor ihn die Sonncngluth verbrannt hat. Dem Menschen 
sind die giftigen Phalangien und Karakurts am gefährlich- 
sten, ihr Bisa wirkt heftiger als der von Skorpionen und 
Taranteln. Sie kommen nur in trockenem Boden Tor und 
oft genug ereignen sich Unglücksfälle, wenn die Kosaken 
während der Expeditionen auf nackter Erde schlafen. Eid- 
echsen und Schlangen findet man sehr zahlreich in der 
Nähe der Rohrsümpfe. Letztere liegen gewöhnlich mit 
halbem Leibe aus dem Erdloche, das ihnen zum Aufent- 
halte dient, heraus und lassen sich von der Sonne be- 
scheinen. Von den Kirgisen werden sie mit Erbitterung 
vorfolgt, da die Schlangenbisse dem Vieh sehr gefährlich sind. 

Die Grosse Hordo hat mehr Hülfsmittel zum Gedeihen 
als die Mittlere und Kleine, sowohl in Folge der geogra- 
phischen Lage ihres Gebiets als auch in Folge der beson- 
deren Massnahmen der Regierung. Die Verwaltung ihrer 
inneren Angelegenheiten ist ihr überlassen, sie entrichtet 



') Leider bcsitJtra wir für die Thiergcographic der Kirgisen-Steppe 
noch keino Arbeiten wi« die ton *. Middendorf, Kadde und Schrenk. — 
„Die Zusammengehörigkeit «1er Thierwelt de» getaininten Norden«, Tom 
Flusagebtct de« Mackeuiiic ober Grönland und Skandinavien big Kam- 
tschatka und Japan, ist in neueren Zeiten durch die grusaartigen Ex- 
peditionen der Hussen in» bellst« Licht gesetzt worden. In Folge dor 
bewundern»« ertbon Arbeiten von t. Middendorf*, Ton Schrenk und Uaddo 
sind wir nunmehr mit dem Octlüer tob Sibirien bi» in «eine kleinsten 
Züge weit genauer bekannt ata etwa mit dem von Spanien oder selbst 
Italien. r'ttr Südost-Sibirien hat Radde s*lb»t Uber die Verbreitung 
aller euwelncTi Charakter -gebenden Specie* genaue Karten entworfen, 
wie sio für Europa fehlen." Prof. I,. RIHiiueyer, Über die Herkunft 
unserer Thierwelt , Baaol und Genf, H. Georg** Verlagsbuchhandlung, 
1887, S. 48. 



keinen Jassak. Die Sultane empfangen die Weisungen vom 
Pristaw in Wernoje (d. h. dem Bezirks-Obersten), der Modus 
der Ausführung ist ihro Sache. Die Rechtspflege der Bijen 
ist mündlich, ohne Umschweife und streng an Sitto und 
Herkommen gebunden; sie hat nur Einen übelstand: der 
Schuldige und dor Gerechte müssen glcichmässig zahlen. 
Der Reichthum der Sultane und Bijen stammt meist aus 
dieser Erwerbsquelle. — Die Obersultane erhalten jährlich 
einen Widder vom A'ul, dafür müssen sie die streitenden 
Parteien, die sich in Rechtsluindeln , die über die Compe- 
tenz der Bijen (Geschlechts - Ältesten) hinausgellen, an sie 
wenden, beköstigen. Über Mord und grosse Baranta (Raub- 
züge in grossem Styl) fällt die Versammlung der Sultane 
und Bijen das Urtheil. 

Die Aristokratie der Grossen Horde ist nicht unempfäng- 
lich für die Vorzüge Europäischer Bildung und mancher 
Sultan würde seine Söhne gern in den Kadettencorps er- 
ziehen lassen, wenn nicht die Mütter so entschieden da- 
gegen ankämpften, indem sie befürchten, das« Glaube und 
altheimische Kirgisen - Sitte bei Russischer Erziehung zu 
Grunde gehen möchten. So beschränkt sich denn die 
Kulturaneignung einstweilen auf übermässigen Branntwein- 
Consum. 

Wernoje bietet als Verwaltung»- und Handels-Centrum 
der Kirgisen der Grosson Horde vielfach Gelegenheit, den 
Inner- Asiatischen Steppenmenschen nach 6tiner äusseren 
Erscheinung wie nach seiner seelischen Seite genauer kennen 
! zu lernen. Kirgisen zu Pferde, zu Kameel, ja rittlings 
I auf Kühen besuchen die Russische Niederlassung. Die Reit» 
i thiere kennzeichnen die sozialen Abstufungen. Ein Dschigite, 
i d. h. nicht ganz armer Kirgise, erscheint nie anders als zu 
Pferde; Kameele und Ochsen tragen die Steppenhirton und 
! Feldarbeiter (die Klasse der Eginitschen). Renner edler Zucht 
(Argamaken) werden bloss von Vornehmen und Reichen und 
auch von diesen nur bei besonders feierlichen Aufzügen ge- 
ritten. Zur Zeit von Herrn Wenjukow's Aufentlialt in Wer- 
noje (1859) ') stattete Sultan Ali, der Patriarch der Uroesen 
Horde, dem Bezirks-Chef eine Visite ab. Er ritt einen 
kleinen flinken Renner gewöhnlichen Schlages, viele Kir- 
ginen seines Gefolges ritten Passgänger, die in der Steppe 
häufig vorkommen und wogen ihres raschen und bequemen 
Trabes behebt sind. 

Sultan Ah, das Haupt der Dulaten, ist eine Kirgisische 
Charakterfigur. Der Alte hat in seinem wechselvotlcn Leben 
viel gesehen und Erfahrungen gemacht, die seinen Geist 
ungemein geschmeidig! halten. Er ist nun Unterthan des 
dritten Uberherrn und bezieht von der Russischen Regierung 

') M. Wenjukow, Heison in den Grenzstrichen ron Hussuch- 
Aaien (St. P«ter.burg 1868): Sultan Ali, SS. 125-129. 
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einen Ehrengehalt Ton 350 Rubel Silber. — Der Bezirks- 
Chef tod Wcrnoje Ubernahm es , den Kirgisen - Sultan bei 
Herrn Wenjukow einzuführen, um die Würde eine» aus 
Petersburg geschickten Offiziere in den Augen der Nomaden, 
denen derselbe als Abgesandter des Padischah gilt, aufrecht 
zu erhalten. Es erfolgte ein Austausch Asiatischer Liebens- 
würdigkeiten und Höflichkeitsbezeigungen. „Ich zweifle 
nicht, Sultan", begann Herr Wenjukow, „dass Ihr Volk 
glücklich ist, indem es Sie zum Oberhaupt der Geschlechter 
hat. Ihr Ruhm ist bis zu mir nach Petersburg gedrungen, 
nun aber sehe ich, dass er nur halbes Verdienst berichtet" 
— „Sagen Sie das nicht", entgegnete der Alte. „Ich lenke 
das Volk, wie es der Padischah gebietet — der Himmel 
erhalte ihn ! — und der PriBtaw befiehlt Sie wissen selbst 
der Baum ist ein Klotz, bevor or in die Werkstatt des 
Tischlers kommt, erst unter dessen Händen wird er so 
schmuck und so nützlich wie der Sessel hier oder der Tisch 
Für Unsereins gilt dasselbe: der Pristaw ist der Tischler, 
wir sind Holz" '). — „Sie sind zu bescheiden , Sultan. 
Ziemt es sich, so zu reden, für einen Mann, dessen Verstand 
scharf wie ein Rasirmessor, das auf dem Wetzstein ab- 

auf das Gute gerichteter Wille 



') Der Asiate auf «Ilm Stufen der Cirftiaation TcnoaR den Staat 
aar mechanisch *u tauen ; „Klota und Tisehlor" enthält den Asiati- 
schen StaaUbe griff in zwei Worten. — Der Ausspruch dos Ferse» Otancs 
bei Herodot, alt die riehen Orouen über die beste Verfaasungsform 
diskuttren: „Ich will weder herrschen noch mich beherrschen lasten", 
hat für Asiaten keinen Sinn, er entstammt einer anderen Welt- 
ansebanung, deren Kern Perikles darlegt, wenn er ssgt: „Wir ls&sm 
au dem Staate gegenüber durch ehrerbietige Sehen von gesell widrigen 
Handlungen zurückhalten , aus Gehorsam sowohl gegen die jedes Mal 
bestehenden Obrigkeiten al* gegfn die GeseUc, lumsl solche, welche 
sum Schutt« der Beeinträchtigten beliehen und die, iwar ungeschrieben, 
doch in der allgemeines Denkart dem Übertreter Sc 
(Thucrdidei, II, 37.) 



fest wie Stahl ist? Es versteht sich von selbst, dass wir 
alle den Willen des Herrschers ausfuhren und dass ein Jeg- 
licher in Wernoje dem Priataw gehorsamen muss, aber Sie, 
Sultan, sind doch selbst eine Ubergrosse Persönlichkeit in 
der Horde, von Ihnen hängt es ab, ob das Volk dem Kaiser 
und seinen Beamten gehorcht oder nicht" — „Unser Volk 
kann gar nicht dem Padischah und dem, welchen dessen 
Gnade über uns zu stellen geruht, nicht gehorchen. Wir 
leben hier alle zusammen wie zwei Hände — der Alte 
verschränkt die Finger — , die Russen die Rechte, wir die 
Linke. Übel stände es, wenn die Linke nicht dor Rechten 
und beide nicht dem Haupte gehorchen wollten." — - 

In seinen jungen Tagen war Ali zum Bogdy-Chan nach 
Peking geritten , über seinen Empfang und Aufenthalt in 
der Residenz des Kaisera von China beobachtete er indessen 
ein unverbrüchliches Schweigen. Später waren die Ge- 
schlechter seines Stamme« lango Zeit dem Chan von Cho- 
kand unterthan, obschon Abgeordnete der Horde Russland 
gehuldigt hatten. Die Chokander setzten Allee daran, der 
nominellen Untcrthanenschaft ein Ende zu machen. Auf 
ihr Anstiften kam eine Verschwörung von Sultanen und 
Bijen zu Stande, die nichts Geringeres als die Zerstörung 
Kop&l's bezweckte. Damals nomadisirte Ali am Kok-esa 
und er wurde mit der Ausführung den Planes betraut Der 
schlauo, ehrenfeste Alte mochte hinsichtlieh dee Erfolges 
gewichtige Bedenken hegen, — or zögerte. Auf die Vorwürfe 
seiner Standesgenossen und deren Verdächtigungen antwor- 
tete er brieflich: „Hochzuverehrende Sultane und Bijen! 
Wenn die Schlange sich der Höhle nähert, kriecht sie und 
windet Bich, erst tot dem Eingang erhebt sie zieh gerade 
und Bchiosst aufs Ziel los." — Dio Affaire zog sich in die 
Länge, es blieb beim Winden und Kriechen und kat 
zum LoRschiessen. 



Zar Kenntniss des Rennstiegs im Thüringer Wald. 



Von A. Röse. 
(Nebst Karte, s. Tafel 19.) 



Der althistorische Rennstieg, jener eigentümliche , ja 
gchrimniwTolle Weg, welcher al» eigentliches „Markzeichen" 
des Thüringer Waldes Uber dou scharfen Knmra desselben 
ununterbrochen von der Werra bis zur Saale hinweglauft, 
hat vou je her Dichter und Forscher vielfach beschäftigt 
und so zu sagen eine spezifische Kennstieg- Literatur hervor- 
gerufen. Gleichwohl sind Geographen und Historiker noch 
bia heutigen Tages über den Verlauf einzelner Strecken 



dieses Gebirgsweges, namentlich seiner beiden Endstücke, 
so wie über seine Entstehung und Bedeutung theilweis ver- 
schiedener Ansicht und es muss uns daher jeder Beitrag 
zur genaueren Kenntniss dieser „kulturhistorischen Merk- 
würdigkeit" in hohem Grade willkommen sein, zumal wenn 
er uns in einer so gründlichen und den Gegenstand voll- 
ständig beherrschenden Arbeit geboten wird, wie die de* 
Geheimen ArchiTraths Prof. G. Brückner in Moiningen: „Der 
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Rennstieg in seiner historischen Bedeutung oder: War das 
obere Werra- und Mainiand jemals Thüringisch?" (Neue 
Beitrüge zur Geschichte Deutschen Alterthums, horaus- 
gegt-ben von dem Uennebergischen Alterthumsforschenden 
Verein, durch G. Brückner, 3. Liefer., 8. 247. Meiningen, 
Keyssner'sche Hofbüchdruckerei, 1867.) 

Gestützt auf spezielle kulturhistorische Forschungen er- 
weitert und vervollständigt der berühmte Historiker hier die 
früheren Untersuchungen, namentlich die in dem bekannten 
Werk von Alexander Ziegler : „Der Kennstieg dos Thüringer 
Waldes, eine Bergwanderung. Dresden 1862" (vergl. auch 
„Geogr. Mitth." 1862, 88. 107 und 279) gegebenen. Er 
weist ausführlich und in gewohnter Gründlichkeit noch, 
in wie fern der „eigentliche und wahre" Rennstieg seit ur- 
alten Zeiten eine Provinz-, Gau-, Sprach-, Kirchen- uud 
Rechtsgrenze bildet, und folgert ferner ans seinen Erörte- 
rungen — und diess bildet den eigentlichen Kernpunkt der 
Abhandlung — , dass dos Land südlich vom Thüringer Wald, 
resp. vom Rennstieg, kein Thüringisches Volksgebiet war 
und ist und dass im Gegensatz zu der gewöhnlichen An- 
nahme die beiden Endstücke des Kennstiegee anders zu ver- 
legen sind. 

In letzterer Beziehung sagt Brückner 8. 254 des an- 
geführten Werkes: „In der Richtung des Frankenwaldes, 
auf dem die Bezeichnung Rennstieg als lokaler Name weder 
im Volksmunde noch in den Jagd- und Flurbüchern vor- 
kommt, wohl aber die 8age lebt, dass Karl der Grosse den 
Thüringer Gebirgsgrenzweg angelegt habe, muss der Renn- 
stieg seinen Lauf östlich höchstens bis zum Kulm, dann 
von hier südlich zwischen der Thüringischen und Fränki- 
schen Moschwitz genommen haben, um auf der Westgrenze 
des alten, zum Voigtlande gehörenden Recknitzlandes weiter 
zu streichen. Folgt man dagegen der gewöhnlichen Annahmo, 
welche den Rennstieg vom Kulm östlich bis zur Saale bei 
Blankenstein ausdehnt, so hat man vor Allem das gegen sich, 
dass in diesem Falle der Rennstieg einen Thüringer Fluss in 
Jas Frankenland legen und den von den Völkern gesetzten 
Unterschied zwischen der Fränkischen und Thüringischen 
Moschwitz aufheben und dass er Lobensteinisehcs Gebiet 
durchschneiden, somit seine ganze Bedeutung als Völker- 
grenze verlieren würde. 

„Wie im Osten des Franken Woldes, so nimmt auch im 
Westen des Thüringer Waldes der Rennstieg einen anderen 
Lauf, ab gewöhnlich angenommen wird. Es zieht nämlich 
derselbe vom Frankcnwald über den Kamm des Thüringer 
Waldes bis zum Weissenberg (1 Stunde nordwestlich vom 
Insclsberg, beim sogenannten „Dreiherrenstein)", von hier 
jedoch keineswegs auf dem nordwestlich fortgesetzten Kamme 
des Waldes bis zur Einmündung der Hörschel in die Werra, 
sondern er wendet sich, wie die Preussischen und Hessischen 



Generalstabskarten richtig angeben '), vom Grossen Weisecn- 
berg südwärts längs des „Thüringer" Thaies über den 
Rennwegskopf und an dem Drusenthal hinab nach der 
„Todtenwarte" an der Werra, die in einer Urkunde vom 
Jahre 1330 schlechthin Warte genannt wird, und von da 
jenseit des Flusses weiter den Rosagrund hinauf. Noch 
heute heisst deshalb dieser vom Grossen Weissenberg sich 
abzweigende, südlich laufende Bergast der Rennstieg und 
sein südliches Vorkap der Rennwegskopf und zugleich das 
an der Westseite dieses Bergzuges sich anlehnende Thal 
das Thiiringor Thal. Auch läuft längs dieses Bergspornes 
die alte Landwehr. Mag immerhin der vom Weissenberg 
nordwestlich fortlaufende Höhenrücken des Thüringer Waldes 
Grenzweg sein, keineswegs war er jemals seit Bonifatius 
Völkergrenze, sondern höchstens nur Communalmarkung und 
nur stückweise Jagdgrenze und hat deshalb eine ganz unter- 
geordnete Bedeutung. Anders steht es dagegen mit dem 
angegebenen Zuge und Lauf des eigentlichen und wahren 
Rennstiegs, indem in ihm die alte Scheidung zwischen Thü- 
ringen und Franken vorliegt." 

Und diese Scheidung beruht, wie der Verfasser weiter 
nachweist, nicht bloss auf politischen, sondern auch auf na- 
tionalen, so zu sagen auf moralischen Unterlagen und spricht 
Bich sowohl in Kirche und Recht als auch in Sprache, 
Tracht, Sitte, National-Gcrichtcn, ja sogar in Hausbau, Orts- 
benennungen bis herab zur Form des Tragkorbes aus. Dass 
dieselbe schon seit dem Jahre 738 bestanden haben iuubm, 
ist urkundlich sicher und verbürgt, eincstheils durch das 
Rundschreiben, welches Papst Gregor III. 738 an die Deut- 
schen Magnaten orliess, andern theiln uud noch bestimmter 
durch die höchst wichtigen Fuldaischen Urkunden, die mit 
dem Jahre 750 beginnen und in welchen stets die beiden 
Provinzen, das „Grabfold und Thüringen", als einander 
gegenüberstehende, getrennte aufgeführt werden. 

Auch aus der Betrachtung der Grenzgaue dieser Lander 
ergiebt sich, dass die uralte Grenzlinie vom Weissenberg in 
südlicher Richtung längs der Druse zur Werra zieht, dann 
jenseit des Flusses den Rosagrund hinauf steigt, einen Bugen 
um das Solzunger Sootgebict schlagend („Thüringer Wester- 
gau") zur Werra zurückläuft, dem Lauf dieses Flusses meh- 
rere Stunden folgt , um endlich noch einen zweiten Bogen 
um die Creuzburg - Allendorfer Soolquellen zu legen („Alt- 
Thüringisches Ringgau"). Siehe die beigegebene Karte. 

Ja, die Abgrenzung beider Gebiete in der zuletzt be- 



') Ifozttglich der Prcussiichen Oenertiatabakartcn ist der Verfimer 
im Irrtbum, indem er hier die DeieklmunK d*r Landmprenro, die aJler- 
dinge meinte«» mit dem Rcunitieg iu*»mmcnfüllt, nsmenüivh »ttda«tlich 
vom ln»cl«l«rg, (ttr die Bezeichnung de« „wahren" K»nB*Üt«i halt 
Mao vergleich« auch die brannte Vo K el-«be Karte über Thüringen, 
dir aber neben den Landesgrenaen aueli den Kennwe«, freilieh nach der 
gowBbnlicben Annahme, mit «ltrupnl5i,«r Genauigkeit daratoUt. 
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zeichneten Weise muss, wie auch die Karolingisrhon Kapi- ; 
tularien und die Theilungsakte der Enkel und Nachkommen 
Kar Ts des Grossen weiter bestätigen, in ein« noch weit frü- 
here Zeit fallen, wahrscheinlich in das vcrhängnissvolle 
Jahr 531, in welchem bekanntlieh das Thüringische Reich 
ron den Franken in Folge der denkwürdigen Schlacht an 
der Uns trat gestürzt wurde. 

Brückner greift aber noch weiter zurück. „Der südlich 
vom Thüringer Wald über dio Werra hinüborgelogte Aus- 
schnitt und Bogen hat sichtbar und greifbar den Ausdruck 
eines gewaltsamen, wegen der alten Salzuuger Soolquellen 
gemachten Eingriff« und führt ohne Zweifel zurück in das 
Jahr 58, wo die Hermunduren (alte Thüringer, „Düringer") 
mit den Katten im „Salzkrieg" um die werthvollen Quellen 
rangen und siegreich kämpften. Wenn dies« der Fall ist, 
wie ja weder an der Fränkischen noch an der Thüringi- 
schen Saale ein solch merkwürdiger, einen Salzdistrikt um- 
spannonder Bogen getroffen wird, so hat die Grenze zwi- 
schen Franken und Thüringen, folglich auch die Rennstiegs- 
linio, ein mit der christlichen Zeitrechnung fast gleiches 
Alter, wenigstens hat sie das Alter des Pfahlraius, der das 
Römische Deutschland von dem freien Deutschland trennte." 

Bezüglich dieser geschichtlichen Erörturungen und in 
Rücksicht auf die entgegengesetzte, gewöhnlichere Annahme 
wäre aber wohl die weitere Frage in Betracht zu ziehen, 
ob sich nicht der mehrfach erwähnte doppelte Zug des 
nordwestlichen Rcnnsticgsende» dadurch erklären und recht- 
fertigen liesse, dasa man den einen mit seiner südlichen 
Ausbiegung um das „Thüringer Westergau" als eigentliche 
uralte Gaugrenze, den anderen, auf dem First verlaufenden, 
dagegen als alte Verteidigungslinie, die ja als solche keines- 
wegs mit jener nothwendig zusammenfallen müssto, auf- 
faaste. Denn dass der Rennstieg ehedem, wenn auch nicht 
in seiner ganzen Ausdehnung auf der Höhe hin als eigent- 
liche Heerstrassc (via militaris), doch zu einer leichteren 
und schnelleren militäri&chon Communikation benutzt, ja 
vielleicht ursprünglich als Verteidigungslinie mit Benutzung 
dor Terrain- Verhältnisse angelegt worden sein mag, dafür 
sprechen mancherlei historische Gründe, auf die wir hier 
nicht weiter eingehen können. Beide Züge könnten dem- 
nach in Anbetracht ihrer Zwecke recht wohl neben oinondor 
bestehen und als echt sich rechtfertigen lassen. 

Brückner legt ferner ein grosses Gewicht darauf — und 
es orgiobt sich dies» als weitere Folgerung aus seiner Dar- 
stellung — , dass es historisch nicht zu rechtfertigen und 
darum auch nicht zu billigen ist, wenn im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch dio Bewohner beider Seiten des Thüringer 
Waldos, resp. des ltcnnsticgs, Thüringer Ronannt werden, 
und dass os eine noch strengere Rüge verdient, wenn neuer- 
dings in journalistischen, ja selbst in geographischen und sta- 



tistischen Schriften der Ausdruck „Thüringische" Staaten auf 
sämmtliche Sächsische Herzogtümer dieeseit und jenaeit der 
Rennstiegslinie, ja sogar auf die Fürstentümer der Ash&l- 
tinischen und Reussischen Linie ausgedehnt wird , denn to 
wenig die Altcnburger und Renssen Thüringer sind, m 
wenig kann diess Prädikat von deu südlich des Thüringer 
Waldes liegenden Sächsischen Herzogtümern und Königl 
Freussischen Anteilen gelten. „Das obere Wem- und 
Mainland ist nicht Thüringisch und war es wohl aadi nie- 
mals und darum sollten die heutigen Zeitschriften, vor 
Allem aber die wissenschaftlichen Werke vorsichtiger mit 
dem Prädikate „Thüringisch" umgehen, um nicht beriehent- 
lieh eine unrichtige, wirre Ansicht im Publikum zu ver- 
breiten." 

Anknüpfend an vorstehendes Referat und hinweisend auf 
die folgende Abhandlung Uber „die Verbreitung der Lsob- 
moose in Thüringen", deren graphische Darstellung mit drc 
des Rennstiegs auf der beigegebenen Karte vereinigt wnrde, 
lässt sich der Rennstieg schliesslich auch in naturhiitori- 
scher Hinsicht als eine Grenzlinie betrachten. 

Dieser Charakter liegt einesteils schon in der Eigen- 
tümlichkeit des Rennsticgs, dass er als First des schmalen 
Gebirgskammes nicht nur überall die Schneeschmelze und 
Wasserscheide der verschiedenen Flussgebiete, sondern auub 
gewissermaasseu eine Wetterscheide bildet, deren Einflo», 
wenn auch nicht in dem Grado wie bei den Alpenketten 
und anderen höheren Gebirgen, doch immerhin deutlich zu 
erkennen ist Welche Verschiedenheiten in den Witterung*- 
Erscheinungen und Vcgotations - Verhältnissen dadurch sof 
beiden Gebirgsseiten hervorgerufen werden, ist ja langst 
bekannt und spricht sich namentlich in dem Umstand ans, 
dass die Entwickolung dor Vegetation auf der Fränkischen 
der der entgegengesetzten Thüringischen in der Regel um 
8 bis 14 Tage vorausgeht 

Andcrntheils scheidet der Rennstieg aber auch in ver- 
tikaler Gliederung, und zwar in seiner mittleren Erhebung, 
die nach den umfassenden hypsometrischen Messungen un- 
seres hoch verdienten Major Fils 2400 Fuss beträgt, zwei 
Regionen des Gebirges selbst, nämlich eine untere und oben: 
Borgregiou. Beide Regionen sind durch das Vorkommen 
oder Fehlen mancher Thierformen, noch bestimmter aber 
durch die Vegctatious- Verhältnisse charakterisirt (vergl. die 
„Laubmoos-Kegionen" des Thüringer Waldes). 

In dio obero Region reicht kaum ein dürftiger Landbaa, 
der sich meistens auf Kartoffeln und Hafer beschränkt; nnr 
an günstigeren Lokalituten erzieht mau etwas kärglkhe 
Sommerfrüchte, Gerste und Roggen, Wintcrgetreido gar 
nicht Selbst der Haussperliug, der eich sonst überall bei 
menschlichen Wohnungen ansiedelt, meidet die hoch gele- 
genen Rennsticgs - Ortschaften. Wiederholto Veriuche, ihn 
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s. B. in Oberhof, Frauonwalde , Neuhaas und den oberen 
Theilen des Schwarzathaies (Katzhüttc) zu akklimatisiren, 
sind misslungon. Dagegen erblicken wir in den verkrüp- 
pelten Zwergformen der Buchen- und Fichtenbestände, mit 
welchen die die mittlere Rennstiegslinie überragenden, bis 
zu 3000 F. sich erhebenden Bergkappen bewachsen sind, 
den Übergang zur subalpinen Region, deren Charakter sich 
auch in anderen Pflanzen ausspricht. Dahin gehören ausser 
Phanerogamen, wie z. B. Sonohus alpinus, Rumcx arifolius, 
Ranunculus aoonitifolius 4c., namentlich viele kryptogami- 
sehe Gewächse , deren Vorkommen überhaupt viel strenger | 
an Terrain- und klimatische Verhältnisse gebunden ist. 
Viele der zierlichen Flechten, Laub- und Lebermoose (Cla- 
donien, Parmelien, Andreseen, Orimmicn, Lcskeen und 



Hypneen), deren einzelne Aufzählung wir ans für die an- 
gedeutete spätere Arbeit vorbehalten müssen, sind nur diesen 
Höhen eigen. Eine noch eigentümlichere Vegetation trifft 
man auf den Hochmooren der oberen Oebirgsregion : Andro- 
meda polifolia, Vaccinium uliginosum und Oxycoocus, Knipe- 
trum nigrum, darunter einen grossen Arten-Beichthum von 
Torf-, Wiederthon- und Gabelzahnmoosen (Sphagnecn, Poly- 
trichaoeen, Dicrauecn) uud auf verwitterten thierischen Ex- 
krementen die überaus zierlichen Dungmoose (Splachnum 
gracilc und Tayloria serraU). In den höchsten Lagen des 
Rennstiegs sind als dessen beständige Begleiter stets zu 
finden das „Harzer Wiederthonmoos" (Oligotrichum herey- 
nicum) und der „Veilchenstein des Riesengebirgee" (Chroo- 
lepus Iolithus). 



Über die Verbreitung der Laubmoose in Thüringen und die Bedeutung der Moose 

für die Pflanzen -Geographie überhaupt'). 



Von A. Höne. 

(Mit Kart«, a. Tafel 19*).) 



Die ungemein rasche Ausbildung, welche die Bryologie 
und namentlich ihre Systematik in den letzten Deccnnien 
erfahren, rousste uueh nothwendig die eifrige Durchfor- 
schung zahlreicher Spezial-Floren zur Folge haben. Alle 
Beobachtungen über die Moos- Vegetation der vcrsohiBdenston 
Gebiete haben auf das Bestimmteste dargethan , das« nicht 
nur in den grossen Vegctntions-Formen der höheren phane- 
rogamen Gewächse eine gesetzmässige Anordnung ihrer Ver- 
breitung waltet , sondern auch in dem scheinbar regellosen 
Durcheinander der kleinen reizenden Mooewelt. 

Ja, nach den bishor gewonnenen Erfahrungen dürfte 
wohl die Behauptung nicht allzu gewagt erscheinen, dass 
das fortgesetzte Studium dieser einfacheren Gewächse und 
der Bedingungen ihrer Existenz vorzugsweise geeignet sei, 
die Losung der zahlreichen pflanzcngcographischcn Probleme 
rascher zu ermöglichen, und doss die Bryo-Geographie selbst 
in ihrem embryonalen Zustand, wie sie eben jetzt noch nicht 
l, zuverlässigere "Wege zum Verständniss 



') Die folgende Darateltang kann und aoll nur als «ine ,,Tor läufige 
Mittheilung" betrachtet werden, denn dieselbe enthalt nur die all- 
gemeinsten KeaulUte, und zwar so weit, als zum VersUndaU« der bei- 
gefügten Karte erforderlieb. — Eino Tollständigo , alle einschlägigen 
Fragen erörternde Bearbeitung des ganzen Material« — daa Krgebnisa 
einer 1 6jährigen luiauageeeUton Forschung — mit erliuternden graueren 
Karten, namentlich einem Utibtn-Tablcau, wird demnächst in den Ver- 
handlungen der Kaiser]. Loopoldino- Carolinisehen Deutschen Akademie 
erscheinen. 

«) In der Erklärung auf der Karte steht irrthOmlieb Thüringer 
Plateau, statt Thüringer Waid. 

Petarmaon's Qeogr. Mittheilungen. 1868, Heft XI. 



der nicht minder jugendlichen allgemeinen Pflanzen-Geogra- 
phie eröffnen und wesentlich dazu beitragen könne, für 
die letztere sicherere Grundlagen als bisher zu gewinnen. 

Sind wir nicht auch in der genaueren wissenschaftlichen 
Kenntnis« der höheren Organismen erst dann wesentlich 
vorgeschritten, seitdem sich die neuere Naturforschung vor- 
wiegend den eingehenden anatomischen und ontwickclungs- 
gCHchiehtlichcn Untersuchungen der niederen Pflanzen und 
Thiere zugewandt? 

Noch ein Moment verdient besonders hervorgehoben zu 
werden. Wie nämlich von dein Studium der niederen Orga- 
nismen überhaupt, so haben wir aber insbesondere von dem 
dor Laubmoose und ihrer gesetzmüssigen Verbreitung die 
wichtigsten Aufschlüsse über „Entstehung der Arten" und ihr 
gegenseitiges Verhältniss im „Kampf um das Dasein", über 
Anpassung (Adaptation) an die verschiedenen Lebensbedin- 
gungen und entsprechende Metamorphosen &c, kurz die 
wesentlichsten Stützen für die weitere Begründung der Dar- 
winschen (Descendenz-) Theorie zu erwarten. 

Soll aber die Bryo-dcographic eine Bolche wissenschaft- 
liche Bedeutung gewinnen, so muß» mun — und das gilt 
auch für die allgemeine Pflanzeu-Geographie — an dieselbe 
andere, höhere Anforderungen als bisher stellen. 

Es genügt keineswegs , von einem bestimmten Gebiet 
eine trockene systematisch-statistische Übersicht der Pflanzcn- 
formen zu geben und etwa höchstens die Art ihrer Ver- 
breitung und deren Gesetzmässigkeit darzuthun. Weit 

SS 
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wesentlicher ist die Aufgabe, zu ergründen, durch wel- 
che Faktoren dos Gesetzliche in der Anordnung bedingt \ 
wird, ob klimatische und chemische VerhiilUiisse, ob Boden- 
arten allein oder vielmehr den n physikalische Eigenschafion 
(Wärmuknpacitüt, Insolation, Beschattung), ob Combination 
verschiedener Faktoren &c. moassgebend sind. Dazu reichen 
die bisher tust allein verwerteten allgemeinen Angaben 
über geographische Lage, geognostisebe Verhältnisse und 
sogenannte Bodenstetigkeit, über mittlere Temperaturen, 
Würmesummen , Regenmengen und sonstige meteorologische 
Erscheinungen noch lange nicht aus. Eben so wichtig und 
vielleicht noch cintlussreicher für die Beurtheilung der 
Pflanzenverbreitung ist die Berücksichtigung der speziellen 
Terrain- Verhältnisse, wie dieselben namentlich von Molcndo 
in seinen zahlmiihen Arbeiten bezeichnet und in ihrer Be- 
deutung hervorgehoben wurden '), also Lage und Bau des 
Gebirges, Bodenfaltung (Thalbildung), Exposition, Quantität, 
Form und Temperatur der Feuchtigkeitsvorriithe und die 
daraus entstehenden Luftströmungen und Temperaturwechael 
einzelner Lokalitüten. Selbst die höheren Vcgetations- Formen , 
und die Art ihrer Zusammensetzung, femer die mehr odor | 
weniger nls „Massenvegetation" auftretenden oonkurrirenden 
(„niitboworUnden") Gewäclute erweisen sich von wesent- 
lichem Einfluss auf klimatische Zustünde und auf das Vor- 
kommen oder Verschwinden einzelner Speeles. Allen diesen 
Momenten und dorou mannigfachen Combinationen muss 
durch Anwendung von „Correktion" und „Elimination" bei 
Beurtheilung der Pflanzenverbreitung Rechnung getragen 
werden, um aus dem lokal Eigentümlichen das allgemein 
Gesetzliche im Vergleich mit verschiedenen Gebieten abzu- 
leiten. 

Namentlich hat aber diu Phyto - Geographie den „Gang 
der Pflanzenbewegung" von ihrer Entstehung bis zur Jetzt- 
zeit in Zusammenhang zu setzen mit den mannigfachen Ver- 
änderungen der Erdoberfläche früherer Epochen, mit dem 
gosammten Bildungsgang der Erde; sie hat die gegenwärtige 
Form und Zusammensetzung der Pflanzendecke nicht als 
einen von und zu allen Zeiten unveränderlich festste- 
henden Schöpfungsakt, als ein Fertiges oder gor Zufälliges j 
zu betrachten, sondern als das augenblickliche Stadium einer 
unübersehbar Jungen Entwickelungsrcihc , aus der Anhäu- 
fung (Summirung) mannigfaltiger Einzelvorgünge hervor- 
gegangen, als da« Produkt unzähliger Faktoren, die, wie im 
Laufe der Vorzeit, so auch jetzt noch bestimmend und ver- 
ändernd einwirken; denn nicht nur vom Bau der Erde 
selbst, sondern auch von dem organischen Leben und dessen 



') Moo*- Studien, hrmMgogeben »nn Dr. l.nrcotz und I.. Mnlrndo, 
Leipili: I8ß4; Mnn»- Stadien sun des Al^nuer Alpen von L Moiendw, 
Leipiiis IBO.j; Die Uubmoonf Ober-Frankes« , Br-itrü k -e lur PflanxeD- 
OeugrtpM, und 9,,l*n>utik * c . Ton Dr. Alex. W.Ithtr und L Molendo, *t. 



Vertheilung auf derselben muss das Cotta'sche Eotwieke- 
lungsgosetz gelten ') : „Die Mannigfaltigkeit der Erschej. 
nungsformen ist nothwendige Folge der Summirung von 
Resultaten aller Einzelvorgänge, die noch einander ein- 
getreten." Mit Einem Worte, auch die Pflanzen-Geographie 
wird erat durch Anwendung der befruchtenden Darwin'- 
sehen Prinzipien das rechte wissenschaftliche Vcrständnu» 
gewinnen und die mannigfachen Rathsel und Widersprüche 
rascher zu lösen im Stande sein. 

Die hohe Bedeutung, welche wir insbesondere den Laub- 
moosen in Bezug auf pflanzengeographische Fragen bei- 
legton, gründet sich aber auf den Bau and die Lebenswti» 
dieser einfachen Gewächse. 

„Keine Familie", sagt unser Meister in der Bryologie r l. 
„hat eine so weite Sphäre von Bedingungen der Kxisteni 
und Ausbreitung erhalten wie die Moose." Gewiss, ihr ein- 
facher hygroskopischer Zellenbau und die geringen, aber 
doch so äusserst verschiedenen Anforderungen , di<> *ie an 
die Art, den Zereetzungfgrad und die Mächtigkeit ihm 
Unterlagen stellen, gestatten ihnen, sich den mannigfahigtten 
klimatischen und Bodenverhältnissen inniger als jede andere 
Pflanzeufamilie anzuschmiegen , und so vermögen sie bei 
dem Reichthum ihrer Formen den schärfsten Uegvnwitjen 
im Wechsel der Erdoberfläche und der höheren VegeUiiw 
von dun Gestaden de» Meeres bis zu den Regionen At* 
ewigen Schnee'» zu folgen und sich allenthalben, in Wie«#, 
Feld und Wald, in Heide, Moor und Gewässer, an den 
Bonnverbrannten, windge|>eitschtcn Felskuppen wie an des 
duropffeuchten, wasserbestäubten Wänden der Gebirgwehli**- 
ten, auf allorlci Hol«, Gestein und dereu Moder, sribet 
auf verwitterten thierischen Exkrementen, anzusiedeln. Mir. 
kann daher wohl sagen, das« die Mannigfaltigkeit ihrer 
Vegetationsweise der Mannigfaltigkeit der Erdoberfläche is 
Bau, Zusammensetzung, vegetabilischer Bekleidung und kli- 
matischem Wechsel entspricht. 

Die grosse Leichtigkeit, mit der überdies» die FortptUe- 
zungs- Produkte der Moose, mögen sie geschlechtlich oder 
ungeschlechtlich sein, durch die Luftströmungen und Ge- 
wässer oder auch durch Thiere und andere Umstände weiter 
geführt werden, fördert nicht minder die allseitige Verbrw- 
tung derselben und lässt sie überall günstige Bedingungen 
für ihre Entwickelung finden. 

Dazu kommt endlich, dass die Mooswelt bei weite«; 
nicht in dem Grade und unmittelbar von den Kulturrer- 
hältnissen berührt wird, wenn gleich nicht geleugnet werden 
kann, dass die modorno Forst- und Landwirtschaft so wie 
die jegliches Naturerzeognii« ausbeutende Industrie anch in 

') CotU, Bornh. v., ütwr dai Kntwiekelong»««»eU d*r Erde, i i 
Lmpug 1867. 

») 8cbimp«r. 9ynop»i« nxuccrnm «uropscorum. p. XI.. Stucqr. iMO- 
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der ursprünglichen Zusammensetzung der Moosdecke gar 
mauihen Zug verwischt uud verändert habeu. 

„So gowiuuen" — wie Molcndo iu seinen Beitrügen zur 
Biologie und Geographie der Laubmoose treffend sagt — 
„die Moose für die Erforschung der Pflauzeurugioneu un- 
serer Tage eine Bedeutung, wie sie beim Zurechtfanden iu 
der alten Erdrinde jener artenreichen Hippe der Animomten 
zukommt, die ja auch im engen Rahmen eine» einfachen 
Typus die reichste Fülle schöner Formcu entwickelt hat." 

Nirgends tritt uns freilich diese Bedeutung der Moose an- 
schaulicher entgegen uls in den Alpen-Gebieten , hier, „wo 
die klimatische Sphäre ihrer Existenz-Bedingungen von un- 
gleich grösserer Spannweite ist und der reichere Wechsel 
von Chornischen und physikalischen Eigentümlichkeiten auch 
einen grösseren Reichthum der Formen und Individuen — 
in den Alpen steigt nach Molcndo dio Zahl der Moosartcu 
auf '; j der Gefäßpflanzen, während sie in Europa nur Vi o 
und bezüglich des ganzen Gewächsreiches kaum 4 Prozent 
betrugt — hervorbringt". Indessen zeigt sich gerade in 
dieser Fülle eine um so strengere Ordnung und deutlichere 
Gruppirung, die in erster Linie von klimatischen Verände- 
rungen mit der Höhe abhängig scheint und daher als kli- 
matische Region aufgefasst werden muss. Zur Abgrenzung 
solcher Regionen kann man freilich nicht einfach eine Skala 
der Temperaturabnahme nach Würmemittcln oder das Mauas 
der Sommer- und Winter-Temperaturen mit ihren Extremen 
und sonstige klimatische Mittel allein benutzen, selbst wenn 
diese so sicher und genau bekannt wären, um damit rechnen 
zu können. Nach Schimper's und anderer Forscher, nament- 
lich aber Molendo's Vorgang hut man vielmehr die Bildung 
Moosregionen auf die „thatsüchlicho Arteuanhäufung in 



gewissen Höhenlagen", auf das Verschwinden und Erscheinen 
gewisser Formen , also ihre unteren und oberen Grenzen, 
zu gründen versucht, wodurch sich eine vertikale Gliederung, 
eine sebichtenweiso Übereinanderlogerung der Moosgruppen 
ergiebt. Durch welche andere Faktoren ausser der abso- 
luten Höhe diese Gliederung bedingt wird und welche Mo- 
mente verändernd und bestimmend („corrigirend") in ver- 
schiedenen Arealen einwirken, hat dio Detail -Forschung 
weiter zu verfolgen und durch möglichst zahlreiche Einzel- 
beobachtungen festzustellen. 

Diese Prinzipien, die wir hier kaum andeuten, noch viel 
weniger ausführlich erörtern konnten, lassen sich aber nicht 
nur in den Al]ien-Gubictcn gehend machen, sondern sie sind 
selbst bei der Bildung und Abgrenzung von Moosregionen 
in den niederen Mittel-Europäischen Gebirgen anwendbar, 
wie bereits dio einschlägigen Arbeiten von Milde (Verthci- 
lung und Übersicht der Schlesischcn Laubmoose), H. Müller 
(Geographie der Westfälischen Moose), Molendo (a. a. O.) 

und wie denn auch aus den vorliegenden 



Beobachtungen über dk Vnbreitung der Laubmoose in Thü- 
ringen, deren graphische Darstellung die beigefügte Karte 
giebt '), deutlich zu erkennen ist. 

Auch die Thüringischen Laubmoose zeigen nach den 
besprochenen Gesichtspunkten eine bestimmte Gliederung in 
Regionen, die sich aus der Häufung, dem Aultreten und 
Verschwinden gewisser Arten in bestimmten Hö'heuabsehnit- 
ten, also aus den unteren und oberen Grenzen ihrer Ver- 
breitung ergeben, und wir linden demnach auch in unserem 
Gebiete dieselbe Gesetzmässigkeit. Dass diess nur im All- 
gemeinen gelten kann, ist selbstverständlich, denn die Modi- 
fikationen, welche hier wie bei jedem anderen Spezial- 
gebiete cutsprechend der Eigonthümliohkeit in Lage, Höhe, 
Gestaltung und Zusammensetzung, klimatischen und Boden- 
verhältnissen nothwendig hervortreten müssen, sind eben 
lokale Färbung in dem Moosbilde; die allgemeinen Züge 
desselben sind hingegen das Bleibende, siud eben das Gesetz- 



Dcmnoch 
aufstellen : 

/. Region der niedrigiten Flutet häler mit ihren äug ra- 
tenden Auen. 2ÖÖ bie öOO Fue*. Dieselbe umfasst, und 
zwar als das kleinste Gebiet, die tiefsten Niederungen der 
Saale mit ihren Erweiterungen in die Nord-Deutsche Ebene, 
die der Unstrut mit den eiumündenden NebenÜussgcbictcn 
der Gera, Helba, Helme (Goldene Aue). Mächtige Schichten 
von Alluvium und Diluvium, auch zerstreule erratische 
Blöcke bedecken diese Niederungen, die unter 107 Moos- 
Speeies 1 3 ihneu ausschliesslich zukommende Arteu bergen. 

//. Region der Hügel und Torbtrge . ÖOO bin 1250 F., 
den grössten Theil des Thüringischen Pluteau's bildend und 
bis zum Fuss des eigentlichen Thüringer Waldes herantre- 
tend. Diese Region wird fast ganz von der Trias-Forma- 
tion mit Ausnahme stcllenwciser Allurioncn, vereinzelter 
erratischer Blöcke und einer kleineu Lias- Ablagerung aus- 
gefüllt und zeichnet sich nicht nur durch die grösstc Anzahl 
der in ihr überhaupt auftretenden Moose (203), sondern auch 
der ihr eigentümlichen (35) aus. 

Beide Regionen (I und II) bilden nach Flächeninhalt 
das grössto Areal des ganzen Gebiets, die Thüringer Mulde 
zwischen Thüringer Wald und Harz, uud somit ein ab- 
geschlossenes Ganzes, das in seinen geognostischen Verhält- 
nissen, so uueh in der Vegetation dio bedeutendsten Gegen- 
sätze zu jenen Gebirgen zeigt. Auch die Mooswelt hat den 
beiden folgenden Bergregionen (III und IV) gegenüber unter 
270 Species 82 charakteristische aufzuweisen. 

///. Region der unteren Berge. 1200 bi, 2250 Fuu. 



') Bi"»er all duivb di*»« bnrünntalc Karto werdrii fmhch di« 
Verliilloi»»t ilunti cid Höhen -TaMmu TcraiistUulirlit. Von dir V ir - 

vuriüuüg atigurhan werden. 
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Diese hat als Unterlage im NW. meist Porphyr und Roth- 
liegendes, ausserdem Zechstein, Granit, Syenit, Melaphvr, 
Glimmerschiefer, Steinkohlengebirge, im SO. Torherrschend 
Grauwacke und Zechstein. Wohl kultirirte Wälder aus 
Fagus, Pinus und Quorcus (stellenwois) , selten noch go- 
mischte Bestünde. Unter den 248 Moosen dieser Region 
sind 24 Species ihr eigen thümlich. 

IV. Region der oberen Bergt, 22ÖU bis 3000 Fuu. 
Unterlagen Porphyr, Koth liegendes, Melaphvr, Grauwacke, 
Hochmoore. Diese Region beginnt etwa mit der mittleren 
Erhebung des Rcnnstiegs (Tgl. den Artikel über den Renn- 
stieg als naturhistorische Grenze) und zeigt in ihren höchsten, 
nur mit krüppeligem Baumwuchs (Fagus, Pinus, Horbas) be- 
standenen Kuppen den Übergang zur subalpinen Region. Die 
Moos- Vegetation repräsentiren 175 Species, unter welchen 29, 
theilweis als die grüssten Seltenheiten, nur in diesen Höhen 
auftreten. 

Beide Regionen (III und IV) bilden zusammen den ei- 
gentlichen Thüringer Wald, der in seiner Eigentümlichkeit 
als schmaler Gebirgskamm zwar au Areal der entgegen- 
gesetzten Thüringer Mulde bedeutend nachsteht, aber eine 
um so raschere vertikale Erhebung mit tief eingeschnittenen, 
jäh abstürzenden Thälern und mannigfachen interessanten 
Felsbildungen zeigt. Daher ist denn auch hier durch die 
grössere Mannigfaltigkeit im Gebirgsbau der grösste Formen- 
reiohthum in der Moos- Vegetation bedingt. Dieselbe zählt 
280 Species und unter diesen 89 dem Gebirge ausschliess- 
lich zukommende. 

Der spezielle Nachweis zu diesen allgemeinen Resultaten 
so wie die ausführlichere Erörterung der sich an dieselben 
knüpfenden pflanzengeographischen Fragen kann selbstver- 
ständlich nur die Aufgabe einer besonderen, das ganze bo- 



tanische Material umfassenden Arbeit sein, doch können 
wir uns nicht versagen, dieser vorläufigen Skizze wenigstens 
eine statistische Übersicht der bis jetzt in Thüringen beob- 
achteten Laubmoose hinzuzufügen, wobei ausdrücklich be- 
merkt werden muss, dass die Grenzen des ganzen Gebiets 
in dem Sinne unseres um die Erforschung der geognosti- 
schen Verhältnisse Thüringens hochverdienten Oberbergraths 
H. Credner gefasst sind , resp. wie sie derselbe in seinen 
bezüglichen Schriften (Übersicht der geognostitchen Verhält- 
nisse Thüringens und des Harzes; Versuch einer Bildungs- 
geschichte des Thüringer Waldes, u. a.) bezeichnet hat. 



Statistische Übersicht der Laubmoose Thüringens. 
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E]>hemcroae . . 
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fi|>laibncao . . 
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Pkaateae . . 
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Pleuridicae . . 
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Pkyncomitriete . 
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12 
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1 


Beligerideae . 
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Ptjckomitrioat 
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4 


4 
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12 
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1 
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1 


14 
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1 


1 
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Schnepfenthal im Oktober 1868. 



Das Land der Niamniam und die südwestliche Wasserscheide des Nil. 

Nach den Berichten von C. Piaggia und den Brüdern Poncet. 

(Mit Karte, .. Tafel 20.) 



Die ungeheure Wildnis», die ausgedehnter als das jetzige 
Königreich Preussen die Gegenden zwischen dem oberen 
Weissen Nil und dem Fluss der Djur so wie westlich über 
letzteren hinaus bis zur Wasserscheide dos Nil -Gebiets er- 
füllt, — wald- und wasserreiche Ebenen mit grossen Süm- 
pfen, in der Regenzeit fast unpassirbar und mit ihren text- 



lichen Miasmen das Le 



des Fremden im höchsten Grade 



gefährdend, — birgt soziale Zustände, wie sie glücklicher 
Weise nicht zum zweiten Mal auf der Erde zu finden sind. 
Jn den Schilderungen Hartmann's, v. Heuglin's und Anderer 



besitzt man seit einiger Zeit volle Aufklärung über das 
Treiben der Elfenbein- und Sklavenhändler, die von Chartern 
ans mit bewaffneten Berborinor Banden, dem verworfensten 
Gesindel unter der Sonne, alljährlich die Negerstammc am 
Weissen Nil und Bohr Djur heimsuchen, sie auf die em- 
pörendste Weise brandschatzen, in die Sklaverei führen und 
unter Umständen morden, die zum besseren Betrieb des 
„Geschäfts" Comptoirs in Form widerstandsfähiger Dorn- 
Terhaue (Seriben) weit über jene Negerländer ausgebreitet 
dort als souTeräne 
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kurrenten von ihrem Machtbereich abwehren, oft mit bin* 
tiger Faust. Kur mit einer grossen Zahl Bewaffneter können 
ihre Wekü oder Geschäftsführer die Reisen nach jenen 
Comptoira und die Streifzüge in der Umgegend ausführen, 
da schwächere Trupps der gerechten Rache der Eingebornen 
erliegen, und auch ein harmloser Entdeckung« - Reisender 
würde bei dem jetzigen Zustand des Landes sofort sein 
Leben riskiren, wollte er sich hinein wagen, ohne unter dem 
Schutz eines der grossen Räuber und ihrer bewaffneten 
Banden zu stehen. Der Macht dieser Herren musste sich 
selbst die mit den reichsten Mitteln ausgestattete Tinne'- 
Bche Expedition beugen und so wird sich auch der Bota- 
niker Dr. Schweinfurth, der längst bewährte Afrika-Reisende, 
der im Sommer d. J. eine neuo Reise nach den Nil-Ländern 
angetreten hat, wo er von Sauakin am Kothen Meere über 
Berber, Chartum, den Weissen Nil und Bahr el Ghasal 
hinauf nach dem Schauplatz der Tinne'schen Expedition im 
Djur-Lande und von da wo möglich südwärts zu den Niam- 
niam gehen will, den bestehenden Verhältnissen anbequemen 
müssen, so peinlich und abstossend auch die Gemeinschaft 
mit den Berberiner Sklavemjägern sein mag. 

Eine gründliche wissenschaftliche Erforschung des süd- 
westlichen Nil -Gebiets ist durch diese Umstünde sehr er- 
schwert, dagegen sind einige von den theils Grientalischen, 
theils Europäischen Herren des Landes gebildete Leute und 
haben nicht wenig zu seiner Kenntnis« beigetragen, so na- 
mentlich die Brüder Poncet, die überhaupt nicht mit jenen 
Räubern auf gleiche Stufe zu stellen sind. Sie veröffent- 
lichten wiederholt Berichte und Karten in den Pariser geo- 
graphischen Zeitschriften und erst kürzlich erweiterten sie 
unsere Kcnntniss des in Rede stehenden Gebiets beträcht- 
lich durch eine Karte '), welche viele neue Orte und Wege, 
namentlich auch ihr südwestlichstes Etablissement oder 
Comptoir am Buri, einem nicht mehr zum Nil gehörigen, 
westlich strömenden Flusse, und die dahin führenden Wege 
enthält. Dorthin wollten sie auch den Französischen Rei- 
senden Le Saiut durch ihre Loute eskortiren lassen, damit 
er jenen räthselhaften Fluss und die grossen See'n, die an 
seinem Anfang und seinem Ende vorhanden sein sollen, 
erforschen könnte, und er war bereits auf ihren Barken 
nach Heiligenkreuz am Weissen Nil gekommen, als ihn dort 
am 27. Januar 1868 das Fieber hinwograffte. 

Daneben erhalten wir in dem stattlichen ersten Hefte 
des von der neu gegründeten Geographischen Gesellschaft 
in Florenz herausgegebenen „BoUettiuo" einen mindestens 
eben so werthvollen Beitrag für die Geographie jener Länder 
in dem Bericht des Marquis Antinori über die Reisen eines 
den ungebildeten Ständen angehörigen Italieners Namens 



•) Buuetia de U Soc. de geogr. de Pari., Mai 1868. 



Piaggia, der theils im Auftrag, theils unter dem Schutz 
eines Chartnmer Elfenbeinhändlers bis zu den Niamniam 
vordrang. 

Tafel 20 führt diese Erweiterungen unserer Kcnntniss 
Central- Afrika's vor Augen, ehe wir aber die Art, wie die 
neuen Materialien daselbst verarbeitet wurden, erläutern, 
wird es zweckmässig sein, die Reisen und Erkundigungen 
selbst nach den Original • Quellen in ausführlichem Auszug 
darzustellen. 

1. Piaggia's Reise zu don Niamniam, 1863 — 1S6S. 

Zu Lucca in bescheidenen Vorhältnissen geboren, aber 
von Jugend auf der Blumenzucht und der Jagd zugethan, 
kam Carlo Piaggia nach dem Tode seiner Angehörigen noch 
jung im Mai 1851 nach Tuuis, wo er als Gärtner arbeitete, 
bis er im April 1852 nach Alexandria in Ägypten über- 
siedelte. Dort trieb er verschiedene Handwerke, er machte 
den Buchbinder, den Hutmacher, Tapezirer, Waffenschmied, 
Uhrmacher, Pachter, endlich den Wagenlackirer und die 
letztere Beschäftigung brachte ihm so viel ein, dass er im 
Mai 1856 Alexandria verlassen und den Nil aufwärts nach 
Chartum ziehen konnte, wo er im August ankam. Schon 
im November trat er von dort aus seine erste Reise auf 
dem Weissen Nil an , indem er mit der Barke eines ge- 
wissen Barthe°lemy nach dessen Station bei den Redjaf- 
Bergen im Bari-Lande (4° 42' N. Br.) fuhr, hauptsächlich 
um Marabu-Störche (Argala crumenifera) zu schlössen. Auf 
dem Rückweg hielt er sich in der damaligen MissionB- 
Station Heiligenkreuz (7* N. Br.) als Gast des Missionärs 
Mosca den Mai 1857 hindurch auf und die ruhigen Tage, 
die er dort verbrachte, gehören nebst seiueu dortigen Jagden 
auf Störche, Büffel und Elephanten zu den angenehmsten 
Erinnerungen seines Lebens. In der ersten Hälfte des Juli 
nach Chartum zurückgekehrt ging er im Oktober zum 
zweiten Mal den Weissen Nil hinauf, und zwar von Malzac 
engagirt nach dessen Etablissement Djak unter den Kitsch 
bei Gaba-Schambil (7* N. Br.), wo er Anführer von 
12 Dongolaner Elephanten -Jägern war. Es gereicht ihm 
zur Ehre, dass ihn das Treiben dieser Bande entsetzte und 
er sich mit Lebensgefahr davon machte. Im Juli 1858 war 
er wieder in Chartum, reiste im Februar 1859 von dort 
nach Italien, wo er dem Naturhistorischen Museum in Flo- 
renz seine Sammlung von Waffen und Geräthcn der An- 
wohner des Weissen Nil übergab, kehrte aber im Septem- 
ber 1860 nach Chartum zurück und begleitete im November 
den Marquis Antinori nach dem Bahr el Ghasal und d<m 
Rek-See, von welchem aus er mit ihm das Land der Djur 
besuchte '}. 

') Siebe Marqui. Ü. Aatinori'i „Krise vom li*hr «1 Oaisl iura Linde 
d*r Kjur " iL „Ueogr Mitth.", Erginrang.b.nd II. SS. <78)-<8J). 
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Wiederum uaoh Chart um zurückgekehrt trat er am 
28. Januar 1S63 eine vierte Reise nach .Süden an, und 
«war hatte er einen Vertrag mit dem Koptischen Kaufmann 
Gattas geschlossen, ihn von seinem Etablissement unter den 
Djur aus durch seine Leute zu dem Niamniam-Stamm des 
Häuptlings Tombo führen zu lassen. Wenige Tage vor Ulm 
waren v. Heuglin und Steudner als Vorläufer der Tinne'- 
schon Expedition von Churtum nach dem Bahr el Ghasal 
abgereist und Fiaggia traf gleichzeitig mit ihnen in der 
Meschra el Kok ein (10. Februar 1863). Anerbietungen, 
sich der Tinne'schen Expedition anzuschließen , schlug er 
aus und treu seinem Plan verlies« er die Meschra Rek am 
22. März und marschirto in 4 Tagen und 3 Nächten nach 
dem Etablissement Gattas, eine Wegstrecke von 120 Mi- 
glien, wenn nicht mehr, in SSW. - Richtung. Doch dies« 
Eile war sehr unnöthig, denn er musste in Oattas 7 volle 
Monate warten und schon war er geneigt, einer wieder- 
holten Einladung, die Tinne'sche Expedition ins Land der 
Niamniam zu begleiten, Folge zu leisten, aber seine 
briefliche Antwort ging, wie e» scheint, verloren und 
endlich am 2. November konnte er mit 95 Mann Es- 
korte und 200 Trägern von Oattas nach Süden auf- 
brechen. 

Nach 3 Tagereisen in SSO.-Richtung rastete er in Chi- 
libi, einem Dorfe der Dor, das etwa 50 Miglicn von Gattas 
entfernt ist Bis dahin behielt das Land zum grossen Theil 
dasselbe Aussehen wie das der Djur, doch war in der Vege- 
tation einige Veränderung bemerkbar. So beobachtete Fiag- 
gia, das» die Butterbäume (Bassia Parkii) nach und nach 
seltener und an ihrer Stelle verschiedeneCaseia-Arten (C. pen- 
dula, fistula, absus), die Antinori auch schon im Laude der 
Djur gesehen hatte, häufiger wurden. Eben so kamen eiu 
grosser Baum, der nach der Beschreibung des Reisenden 
eine Stereuloa sein mag, die Ghista oder Aunona mit köst- 
lichen, Mispel-ahnlichen Früchten, und zwei Rohrarten häufig 
vor. Ferner nimmt der Boden, der hier schon viel höher 
liegt als die niederen sumpfigen Lagunen des Ghasal, wel- 
lige Formen an, die dem Auge des Reisenden gefällige Aus- 
sichten bieten. 

Von Chilibi ging Fiaggia nach dem 1 Tagereise entfernten 
Colongo, von wo einigo bewaffnete Männer einen Ausflug 
ostsüdöstlich nach Ragi machten, um Durrah zu suchen. 
Nach 3 Tagen trafen diese Männpr wieder in Colongo ein und 
die Expedition verfolgte ihren Weg nach SSO. bis an den 
Fuss des Berge» Cittta, des ersten an der nördlichen Seile 
der Mandu- Berge. Fiaggia glaubt, dass ihm dieser Name 
von den ersten Elcphantcn-Jagcrn gegeben worden sei, die 
in diese Gegend gekommen; gewiss ist, dass das Wort der 
Arabischen Spracho angehört und jene bei den Elephanten- 
Jägern so beliebte, in Europa unter dem Namen Piment 



oder Rother Pfeffer (Pulver von Capsmum baeentum) be- 
kannte Droguc bezeichnet. 

Diu Mandu -Berge, deren höchste Gipfel nioht über 
300 Meter relative Höhe haben sollen, werden im Osten 
vom Tandji, im Westen vom Djur umschlossen. Der Lauf 
dieser beiden Flüsse nöthigt die südwärts gehenden Gesell- 
schaften, einen Weg einzuschlagen, welcher durch einen 
schmalen und sehr langen Engposs in rothom Granit führt 
und südlich in einen Urwald ausmündet. Fast immer machen 
die Mandu den Elephanten- Jägern den Durchgang durch 
diesen Pass streitig und auch Piaggia's Zug wurde von den 
Hohen herab mit Pfeilen beschossen , welche drei Mann 
tödteten und ein Dutzend verwundeten. Der Urwald, der 
sich von den Mandu -Bergen 60 und mehr Miglien gegen 
Süd ausdehnt, ist in vielen Theilen ganz undurchdringlich 
und wo er lichter wird, sind grosso Strecken mit Gras von 
mohrereu Metern Höhe bewachsen. Dieser Wald bildet die 
nördliche Grenze der Niamniam und besteht meist aus Aka- 
zien und Mimosen, zwischen denen verschiedene. Bignona- 
ceen, eine Menge Euphorbien, rankende Asclepiadeen und 
andere kleinere Pflanzen vorkommen, während sich die 
Adansonia digitata und der Borassus Aethiopum gigantisch 
daraus hervorheben. Er ist einer der zahlreichen Wälder 
der Niamniam, die der Elephant, das zweihornigo Nashorn 
und die artenreiche Familio der Affen, darunter der wilde 
C ynoeephalus , zu ihrem Aufenthalt gewählt haben, auch 
giobt es dort Büffel in Menge und viele katzenartige 
Raubthiero und Antilopen. Des Nacht* muasten die Rei- 
senden während ihres Marsches durch diesen Wald grosse 
Feuer anzünden, um sich vor den Angriffen der ganz be- 
sonders häufigen Panther zu schützen. Piaggia erzählt, das 
Geheul der wilden Bestien zur Nachtzeit, das Geschrei der 
Papageien, unter denen der Psittacus erithacus am häufig- 
sten ist, am Tage sei betäubend gewesen. 

Am 14. November erreichte Piaggia's Zug das Dorf des 
Häuptlings Tombo und damit den ersten Niamninm-Starum, 
den man auf diesem Wege antrifft. Von Tombo gastfreund- 
lich aufgenommen schlug er hier für längere Zeit sein 
Hauptquartier auf und blieb sogar zurück, als seine Be- 
gleiter die Heimreise nach Chart um antraten, so dass er 
nicht uur zuerst von allen Europäern diesen Haupttheit des 
Niamniam- Landes besucht 1 ), sondern Bich auch Jahr und 
Tag dort aufgehalten hat 

Tombo war ein Mann in voller Männlichkeit, von hoher 
und schlanker Gestalt, stolzer, aber nicht wilder Miene, 
starken Gliedern und duukololiven- bronzefarbiger Haut 
Sein üppiges Haupthaar war geringelt uud mit verschiedeo- 

') Morluog und Pciioj »lud nur clor Lur« Strccko in d«n 3»tliob*t«ii 
Grc.tudutr.kt der Niinmiam Yorgedrn»««. 
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farbigen, in bizarrer Weise arrangirten Federn geschmückt, 
•eine Bekleidung bestand in einem zubereiteten Stück Baum- 
rinde Ton röthlicher Farbe, das mit einem Gürtel über den 
Hüften befestigt war (noch Livingstono haben dio Bewohner 
von Mai, NNW. von Cabango in 6° 42' 8. Br., dasselbe 
Costüme). Als er sich Piaggia präsentirte, trug er in der 
rechten Hand drei lange Lanzen, in der linken eine dort 
Kondi genannte Art Harfe. 

Dio Dörfor der Niamniam bestehen aus Gruppen von 
Hütten , die von der Batia bis zur Spitze vollkommen ko- 
nisch sind, also jener aufrechten, runden Lehmwände ent- 
behren, wie man sie bei den Schilluk, Dinka, Djur, Dor 
und den meisten anderen Negervölkern beobachtet Nur die 
grosse Hütte des Häuptlings hat einen solchen geraden 
Unterbau, auf dem in Manneshöhe das kegelförmige Dach j 
sich erhebt, dos aussen mit dem feinsten geflochtenen Stroh 
bekleidet, im Inneren aber mit roth angestrichenem Kalk 
übertüncht ist Diese Hütte nennen die Eingebornen „ban- 
caio", was so viel als „Divan" eines Niamniam-Sultans be- 
deutet. Seine Frauen bewohnen eine oder mehrere abgeson- 
dert stehende Hütten, bedima genannt 

Nach mehrtägigem Aufenthalt beim Dorf des Tombo ging 
Pinguin mit seiner Eskorte nach dem Dorf In vom, das un- 
gefähr 3 Tagereisen westlich von Tombo liegt, von dort • 
über Inibomba und die beiden Iugioma nach Imbio, Dörfer, 
die in gerader Linie gegen SSW. 1 bis lj Tagereisen von 
einander liegen. Zwischen Torabo und Invora überschritt 
er zwei Flüsse, den Au und den Djur, welcher letztere, 
von den Fingebornen Diö genannt, reichliches klares Waasor 
führt und nur auf Kähnen passirt werden kann. So weit 
er ihn bei der Überfahrt mit den Augon verfolgen konnte, | 
hatte der Fluss einen geraden, von Süd nach Nord gerich- 
teten Lauf, seine Ufer sind mit hohen Bäumen und dichtem j 
Gebüsch bekleidet, das hie und da durch jene bekannten 
Wechsel dee Hippopotamus unterbrochen ist, die auch von 
anderen grossen Vierfüsslern, namentlich Büffeln und Anti- 
lopon, benutzt werden. 

Von Imbio gelangte Piaggia südsüdöstlich nach dem 
2 Tagereisen entfernten Dorfe Marindo, wo ein Solln Ba- 
eimbei'a, des Bruders von Timbo, residirt. Dort bekam er 
zum ersten Mal Nachricht von einem nicht weit gegen Süd I 
gelegenen äquatorialen See. Von Marindo kam er nach 
dem 2 Tagereisen westlicher gelegenen Kifa, dem südlich- 
sten Punkte, den er überhaupt erreicht hat. Der Ort steht | 
auf einer Art Insel, von zwei Armen eines von SO. nach NW. 
laufenden Flüsschens umschlossen. Das Wasser dieses Flüas- 
chens ergieest sich wahrscheinlich in den grossen Fluss Buri 
oder Beri, der mehrere Tagereisen von Kifa entfernt gegen 
Westen flicsst Nach dem, was man dem Beisenden er- ! 
zählte, scheint er ein mächtiger 8trom zu sein und aus 
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jenem ausgedehnten See zu kommen , von dem Piaggia in 
Marindo Kunde erhielt und dessen Existenz ihm in Kifa 
bestätigt wurde. 

Aus den Gesprächen , die er mit dem alten Häuptling 
des Dorfes führte, konnte er entnehmen, dass dio Niamniam 
erst vor ungefähr 60 Jahren aus 8üdwost, d. h. von dem 
jenseitigen Ufer des Flusses Buri , in das heute von ihnen 
bewohnte Land gekommen seieu, Stämme einer von ihnen 
verschiedenen, schwächeren Rae* vertreibend. Der Häupt- 
ling zeigte ihm wenige Schritte von seiner Hütte einen 
dicken Baum, der zur Zeit jener Invasion von seinem Vater 
gepflanzt worden sei. 

Von Kifa ging Piaggia in den ersten Tagen des März 1 864 
nach Marindo zurück und verweilte dort einige Zeit Er 
fand die Gegend ausserordentlich reich an Wild der ver- 
schiedensten Formen und lebhaftesten Farben, auch be- 
schreibt er den Pflanzenwuchs längs der zahllosen, zwi- 
schen den Hügeln Bich schlängelnden WosseTläufo als äus- 
serst üppig. Wegen de» tiefen Schattens, welchen diese 
Pflanzenmassen werfen, nennt er sie Galerien und seine 
ausführlichen Schilderungen davon erinnerten Antinori an 
die schattigen , zauberischen Laubgänge oder vielmehr 
Labyrinthe in den Gärten der Feon , wie sie dio Dichter 
beschreiben. Freilich findet man dort statt der Nymphen 
und Satyrn das schwere einsame BhinoceroB, den wilden 
Büffel , den tragen , korpulenten Kluphanten, Wildschweine, 
verschiedene Affen-Familien, eine Menge kleiner Nagothicre 
und zahllose Fledermäuse, die im dunkeln Schatten der 
Vegetation sich vor den Sonnenstrahlen bergen. In das 
Innere dieser Galerien einzudringen, ist absolut unmöglich, 
man kann sie nur von aussen berühren oder an den Punk- 
ten , wo Menschen oder Thiere Durchgänge geöffnet haben, 
durchschreiten. Wo sie sich in Engen zwischen Hügeln 
hineinzieheu , treten in ihnen mächtige Bäume auf, die bis 
SO Fuss Höhe erreichen sollen. 

Es würde auch für einen Botaniker schwierig, wenn 
nicht unmöglich sein, aus den spärlichen, unvollkommenen 
Nachrichten, die Piaggia Uber die Flora des Niamniam- 
Landes giebt, zu erkennen, welche Pflanzen hauptsächlich 
jene Galerien zusammensetzen, nur so viel lUsst Bich nach 
Antinori aus »einen Notizen und Erzählungen mit Sicher- 
heit feststellen, dass dort ausser vielen baumförmigen Eu- 
phorbiaccen und rankenden Asclepiadcen die Deleb- Palme 
(Borassus Aethiopum) und viele andere Palmen vorkommen, 
darunter eine riesenhafte, deren Blätter nach den wieder- 
holten Versicherungen Piaggia's 12 Meter lang sind. Die 
Adansonia digitata ist ebenfalls vorhanden, wenn auch nicht 
häufig, und aus den mitgebrachten Proben eines von deu 
Niamniam zu Halsketten benutzten Samens erkennt man, 
dass Boswellia papyrifera, die in Menge auf den Bergen 
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von Doka in Sonnaar wächst, auch häufig auf den Höhen 
des Niamniam - Lande« angetroffen wird. An geschützleren 
Orten wachsen riole zur Familie der Biguonaceen gehörige 
li;tume, darunter die noch uobenannte, von Antioori bei 
den Djur beobachtete Species, und die prachtvolle Spathodea 

Ausser deu wild wachsenden Annona triloba und Musa 
paradisiaca reifen in jener Gegend eine Menge Früchto von 
ausgeaeichnetem Geschmack. Diesem Überflusa an Früchten 
ist zum Theil wohl die Gegenwart einer grossen Menge 
von Affen zuzuschreiben , unter denen namentlich auch 
anthropomorphe,' wahrscheinlich Troglodytcs calvus, Tr. niger 
(Schimpanse) und Tr. Gorilla, vorkommen. Pioggia hatte 
Exemplare dieser Troglodvten viele Monate lebend bei sich 
und zwei junge Gorillas wurden von den Leuten des Gattas 
zum Ghasal gebracht, starben aber dort an den Folgen dor 
Gefangenschaft und der Reise. Gemein ist der Cvnocephalus 
und er soll grossen Schaden auf den Durrah-Feldern anrich- 
ten. In die Galerien und auf die Spitzen der hohen Bäume 
flüchtet sich beim geringsten Geräusch der Blätter der Co- 
lobus quereza, joner prächtige Affe mit üppigem, langem, 
glänzendem, schwarz und weiss gefärbtem Haar, der bei 
den Niamniam sehr gesucht, aber schwer zu bekommen ist. 

Von Vögeln sind nach Piaggia sehr gemein der familien- 
weis lebende Ptilopacus ventraliB und ein Frankolin-Huhn, 
verschieden von Fr. RUppcllii und wahrscheinlich Fr. Schle- 
gelii oder Fr. icterorhvnchus Heugt. In dem tiefen Schatten 
der Galerien findet man häufig verschiedene Arten Ziegen- 
melker, ans deren Boschreibung Antiuori die beiden höchst 
eigentümlichen Arten Macrodvpterix longipennis nnd Cosme- 
toruis Spekii, von diesem berühmten Reisenden in Uganda 
gefunden, mit Sicherheit erkannte. Die anmuthige Elmiuia 
Teresita, die variirende Tchitrea Ferreti in verschiedenem 
Kleid und die prächtigo Ncctarinia Acik kommen mit vielen 
anderen ebenfalls häufig in den Galerien vor. Unter Vögeln 
mittlerer Grösse und Raubvögeln sollen Helotarsus ecau- 
datus, Haliaetus voeifer (Faki der Araber am Weissen Flu»«) 
und Agapornis pullaria, der vielen Schaden unter den klei- 
nen Hühnern der Niamniam anrichtet, nicht selten sein. 
Von drei Papageien - Arten , die Piaggia beschrieb, licssen 
sich zwei als Psittacus erithacus und Pionus Mcyeri er- 
kennen. Die schöne Apalodenua narina und den pracht- 
vollen Corythayx leueolophus Heuglin's versichert Piaggia 
in vielen Exemplaren eingesammelt zu haben, aber die 
meisten umsstc er den Häuptlingen abtreten, da die lebhaft 
gefärbten Federn dieser Vögel von jenen Wilden viel be- 
gehrt sind. 

Ernste Zerwürfnisse , die zwischen Basimbei und sei- 
nem Sohne Marindo ausbrachen, nöthigten Piaggia am 
10. April 1864 , eilig mit wenigen Begleitern von Marindo 



abzureisen und nach Tombo zurückzukehren. Er verfolgte 
seinen früheren Weg bis zum ersten Ingioma, von da 
wandte er sich aber etwas nordwestlich und erreichte in 
2 Tagen das Dorf Zambura, gegen WKW. den Stamm Eso 
lassend. Von dun Bewohnern des Dorfes wurde ihm ver- 
sichert, daas in der Nähe jenes Stammes ebenfalls eiu Fluss 
vorbeikomme, er konnte aber nicht in Erfahrung bringen, 
ob es der Buri oder ein Xobonfluss desselben sei. Von Zam- 
bura gelangte er nordöstlich in 9 Stunden nach Imhio und 
in derselben Richtung 14 Stunden weiterhin nach ZamueL 
Um von Zamuel südöstlich nach Tombo zu kommen, brauchte 
er mehrere Tage, weil er die beiden damals angeschwollenen 
Flüsse Djur und Au passiren musste. Nahe am rechten Ufer 
des Au besuchte er den Stamm SatL Am 3. Mai 1864 
kam unser Keiseudcr glücklich wieder nach Tombo. 

Allein in diesem Dorfe zurückgeblieben und bald der 
Sprache mächtig erwarb sich Piaggia die Zuneigung de« 
Häuptlings, der ihm eine seiner Töchter zur Frau anbot, 
ja die Wunder seiner Büchse und seine Geschicklichkeit in 
jeder Art der Bearbeitung von Eisen und Holz machten 
ihn bei Tombo und seinem Stamm so beliebt, dass er zehn 
Monate lang, vom Mai 1864 bis Ende Februar 1865. allein 
oder in Begleitung von einem oder zwei Negern oder auch 
mit dem jungen Mädchen, das ihm Tombo geschenkt hatte, 
die Gegend durchstreifen konnte. So kam es, dass er auch 
in der Zeit im Laude bleiben konnte, wo die Araber und 
Berberiner der umliegenden Scriben alle nach Chartum 
hinabgegangen waren und wo das Verweilen iu jenen Ge- 
gendeu gefährlich, ja fast unmöglich ist wegen der äqua- 
torialen Regen, des Mangels an Lebensmitteln und der Rache, 
die die Kingebornen au den wenigen, zur Bewachung der 
Etablissements zurückgebliebenen Fremden auszuüben pflegen. 

Piaggia hatte daher mehr als Andere Gelegenheit, den 
meteorologischen Kreislauf der Natur und die imposanten 
Phänomene des Äquatorial-Klima's in ihrer vollen Majestät 
zu beobachten. Unzählige Mal fand er sich mitten iu jenen 
plötzlichen und furchtbaren Gewittern, deren Verkünderin 
eine kleine Wolke ist, die rasch zu einem dunkelschwarzen 
Mantel ausgebreitet unter entsetzlichem Donnern und Blitzen 
Alles, was Lebeu auf Erden hat, in einem Augenblick ver- 
nichten zu wollen scheint. Diese dichten Wolkcu umhüllen, 
vom Wind zur Erde niedergetrieben, plötzlich den Reisenden 
so, dass er auch die nächsten Gegenstände nicht mehr wahr- 
zunehmen vermag, aber bald darauf von starken Winden 
s in die Höhe gehoben lösen sie sich in Platzregen von einer 
Stärke und Fülle auf, wie sie in ausscrlropischon Gegenden 
unbekannt sind. Und diese imposanten meteorologischen 
Phänomeue , denen rasch wieder der reinste blaue Himmel 
folgt, wiederholen sich mehrere Monate lang fast täglich 
um 4 oder S Uhr Nachmittags. 
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Nach dem Aufhören de« Regens kommt wie durch 
Zauber aas den Bäumen und der Erde eine wunderbare 
Mcugo von Insekten, Reptilien and kleinen Vierfiisalorn 
hervor, auf welche die Segler der Lüfte unermüdlich Jagd 
machen. Diese Stunden nach Wiederherstellung der Ruhe 
in der Natur sind die ergiebigsten für den Sammler und 
auch Piaggia hat sie sich zu Nutzen gemacht, aber un- 
glücklicher Weise verdarb die von ihm gemachte Sammlung 
von ungefähr 200 Thierbalgen bei einer ausserordentlichen 
Überseh wemmung im August, als er sich auf einige Tage 
von Tombo's Dorf entfernt hatte. Von den übrig geblie- 
benen Vogelbälgen konnte Antinori folgende Liste aufstellen: 

Micniniias raonogranunicni, Schixoris lonnra, 

Aecipiter spbaranrtu, Coraeias pilosa, 

Aedpitcr gabar, lapidioa picta, 

Circua cjrineui, Tckilrca F*rreti, 

Stop» amegaleimi», Platyatira tnrqaata, 

Athune perlatu, Oblepyri» pectoralia, 

Asapi>rm» pulUria, 
Ai«l«ltrma narina, 
PoRonoThTTKlm« RolUtii, 
L'otuiu» canonw, 
C'«colii» s . 
Coccystf» of»r, 
Lamprococcyx Klua*ii, 
Lamprotoccyx auralua, 
Corytkayi loticolophut, 



Lanario» ieteru», 
Dryoucnpim tublar, 
Prionop» pnliwepbalua, 
Mclaoiparu« leucoptero», 
Orif>lo» auratua, 
Ptilnpaeua vcntrali», 
Sarcidiornia afrifuna. 



Als die Zeit der grossen Regen vorbei war, begab sich 
Piaggia in den ersten Togen des Oktober östlich nach 
Maoghiringo und von da südwestlich nach dem nahen Im- 
basa, von wo er gegen Südost nach Imberi gelangte. Hier 
hielt er sich einige Tage auf und ging dann nach Tomho 
zurück. Eine andere Exkursion machte er im Januar 1865, 
und zwar wollto er südwärts bis an den See gehen, als er 
aber in die Nähe von Perchie kam, musste er umkehren, 
weil der Häuptling Perchie, obwohl ein Sohn Tombo's, sich 
mit Basimbei verbündet und der eigenen Familie den Krieg 
erklärt hatte. Nach seinem Hauptquartier zurückgekehrt 
blieb er dort noch einige Monate, bis die Leute des Oattas 
kamen, um ihn wieder nach Chartum zu führen. So ver- 
lies« er am 2. März 1865 mit seinen alten Begleitern die 
Niamniam nach fast zweijährigem Aufenthalt. Auf der Rück- 
reise lioss er seinen früheren Weg zur Hechten und ging 
nördlich zwischen den beiden äussersten, dem Djur zu- 
nächst gelegenen Bergen der Mandu hindurch. Nach 3 Tagen 
befand er sich am südlichen Fuss diosor Berge und am vierten 
erreichte er Ego, dessen Hütten auf der Hoho und am 
Abhang de« Berges stehen. Von Ego zog er an der Aussen- 
seite der Berge hin, zwischen denen er bei der Hinreiso 
hindurchgegangen war, und folgte dann dem Wege nach 
Nguri und der Meschra el Eck, wo er sich nach Chartum 
einschiffte. 

Höchst auffallend war ihm die Veränderung, die inzwi- 
schen mit der Meschru el Rek vor sich gegangen war. 
o'a Ü«>gr. Mitth.ilongen. 18G8, lieft XI. 



Während zwei Jahre früher, als er zugleich mit der Tinne'- 
schen Expedition in dieses Wasserbecken kam, die Vegeta- 
tion, namentlich die Ambadj- Dickichte nur einen sehr be- 
schränkten Raum offenen Wassers übrig Hessen und der 
Zugang vom Bahr el Ghasal aus nur mit grüsster Mühe 
durch die Wasserpflanzen hindurch erzwungen werden 
konute , hatte die Meschra jetzt eine zehn Mal grössere 
Ausdehnung, der grüsste Thuil der Ambadj- Wälder war ver- 
schwunden und dafür bevölkerte jetzt eine solche Menge 
von Krokodilen das Becken , dass da , wo man sich früher 
Stunden lang im Wasser aufhalten konnte, ohne etwas An- 
deres als BlutegeUtiche befürchteu zu müssen, denen sich 
beiläufig die Mannschaften der Barken aus Gesundheitsrück- 
sichten mit Willen aussetzten, jetzt jene gehässigen Rep- 
tilien das Leben eines Jeden bedrohten, der es wagen wollte, 
einen Fuss oder eiuo Hand iu dos Wasser zu tauchen. 
Piaggia sah mit eignen Augen an, wie ein armer Neger, 
der mit herabhängenden Beinen auf dem Rande einer Barke 
soss, von einem Krokodil ergriffen wurde und nicht gerettet 
werden konnte. Jene Veränderung der Meschra war ver- 
muthlich die Folge eines vorausgegangenen ungewöhnlich 
hohen Wasserstandes, welcher die Vegetation zu Grunde 
gerichtet hatte, und wurde schon im Februar 1864 von 
Th. v. Heuglin bemerkt, der bei seiner Rückkunft von Bongo 
nach der Meschra in sein Tagebuch schrieb: „Auffallend 
war mir dio starke Strömung der Gewässer gegen die 
Meschra hin und das fast gänzliche Fehlen de* Arabudj, 
so du« ich in eine mir ganz fremde Gegend versetzt zu 
sein schien. — Am Abend des H. Februar liefen unsere 
Barken in den Ambadj -Kanal (von der Meschra nach dem 
Bahr el Ghasal) ein, der ein trostloses Bild darbot Fast 
olle schon im vorigen Jahre dürren Stämme waren nur 
wenig über der Wasserfläche abgebrochen und bereits in 
starker Fäulniss begriffen. Auch die Gramineen hatten nicht 
überhand genommen und die Durchfahrt scheint weit 
zu sein." 

2. Einiges über die Tfiamnisim und ihre 
nach Antinori und Piaggia. 

Dos Beste, was bis jetzt über dio Niamniam geschrieben 
worden, sind dio von Th. v. Heuglin eingezogenen und 
zusammengestellten Nachrichten ')• Alles Frühere, auch die 
Notiz von Murquis Antinori 3 ), beruhte nur zum Theil auf 
Wahrheit, oft aber ganz auf den übertriebenen und erlogenen 
Berichten der Nnchtuirrülkcr oder der Arabischen Klephanten- 
Jöger. Piaggia bestätigt die Heuglin'sclun Erkundigungen, 
ihnen kaum etwas Neues hinzufügend, und Antinori zögert 



') Gonpr. Mitth., Ergiinzungnbaiid II, SS. (106) and (107); Kr- 
ginzuD|;*ban<l III, S. 3U. 

>) üeotfr. Mitth, Ergänmngaband II, 88. (83) and (83). 
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nicht, seine früheren Ansichten zu berichtigen. Er sagt: 
„Dio Nianiniam sind nicht halb Menschen, halb Hunde, wie 
man sich zu Denharu's Zeit erzählte; sie haben keinen 
fächerförmigen Schwanz, wio sie tou D'Escayrac abgebildet 
wurden ; nie töJtcn und essen nicht, wie Putherick Wiehtet, 
flüchtige Sklaven und sterbende Greise; sie begraben nicht 
die Kühe und essen Menschen und eben so wenig würzen 
sie ihre Huppe mit Menschcufett, wie Künig Kamrasi dem 
wackeren Speke erzählte, sondern diu Niaruuiani sind Men- 
schen von kräftiger, regelmässiger und schöner Gestillt, von 
gemessenem Gunge, bronzefarbiger Haut, langem Haupthaar 
uud dichtem langen Bart, grausam in einigen ihrer Ge- 
bräuche, aber nicht Monschenfrcsscr , stolze Herren zahl- 
reicher Sklaven und Herrscher über die benachbarten schwä- 
cheren Negerstämme. In Farbe und Sprache unterscheiden 
sie sich von der zahlreichen Denka-Race, zu der die Djange 
oder Djenke und vielleicht auch die Djur gehören, auch 
haben sio Nichts mit den benachbarten l>or geraein, im 
Gegentheil ist der Unterschied zwischen beiden Raten ein 
sehr auffallender: der Dor hat krauses, wolliges Haar, der 
Niamniam schlichtes, der Dor ist schwärzlich-bronzcfarben, 
dor Niamniam dunkeloliven - bronzefarben , dieser hat eine 
schlanke Gestalt, jener kurze und starke Glieder, der Dor 
it eine Nordost - Afrikanische Sprache, der Niamniam 
West-, wenn nicht Süd-Afrikanische. 
„Früher unterschied ich bei den Niamniam drei Racen, 
dio verschiedene Theilo eines und desselben Landes bewoh- 
nen sollten; zwei dieser Racen hätten schwarze Haut und 
wolliges Haar, die dritte hellbrouzefarbige Haut und schlich- 
tet Haar. Diese Eintheilung beruhte zwar auf Nachrichten, 
die an sich eine wahre Grundlage hatteu, aber ich muss 
zugeben, das« sie jetzt nicht mehr ganz genau sind. Viele 
jetzt besser als damals bekannte Thatsaehon haben mich 
belehrt, das» dio echten Niamniam nur einer einzigen Raoe 
angehören, die sich durch hellbronzefarbenc Haut, einen 
langen Bart und schlichte Haare auszeichnet und deren 
Prognathismus sie wahrscheinlich mit den Pullo (Fellatah) 
identificirt und den Gallas nähert. Die Neger- oder negroiden 
Stämme, die man mit ihnen vermischt findet, tragen zwar 
ihren Namen, gehören aber nicht zu ihrer Familie, sondern 
sind unterjochte Vasallen- oder Sklavcnstämme. 

„Man kann indessen die Niamniam in östliche, westliche, 
nördliche und centrale eintheilen. Zu den östlichen go- 
in >ren, wie es scheint, die Niambari, die unter 30° Ö»t!. L. 
meisir. und nj bis 5" X. Br. wuhneu, die ihnen benach- 
gcfärbi Bunda-Niamniam und die Niamniatn-Makarakak, dio 
gehrt si>er der Berge an der Nordwest -Seite de» Luta ; 1?e ft 
Ernste'« 1 ). Zu den nördlichen Niamniam gehören •' **" 

nem Soh..^ KaBirai)i nannt0 ^ M:>ll|rllllll „Wiljativu.ntu" f ' 0f ); 
10. April Uhr «rö».tflr Häuptling „keim Motu *u .ein. j <*J). 



von Heuglin unter Dar-Dika zusammengefassten. deren 
mächtiger und galanter König Mono im J. 1863 die muthige 
junge Holländerin Alexnudrina Tinne und Th. v. Heuglio 
wiederholt zu sich einlud. Die westlichen UDd centralen 
endlich sind die eigentlich sogenannten Niamniam, die Piuggii 
besuchte und die unter den Häuptlingen oder Sultane» 
Tombo, Basimbci, Kita und Inguria (Königin eines winzigen 
Staates) stehen." 

Von der Sprache der Niamniam waren bis jetzt nur ei- 
nige von Lejean und Pethcrick mitgetheilte Wörter bekannt, 
ungleich reichhaltiger ist nun das von Antinori nach Fing- 
gia's Angaben zusammengestellte Vokabular, daa wir hier 
folgen lassen '). 



Mann . . 


. Comba (Koombai P.) 


geiaig . - . 


Bombati 


Kran . . 


. De (DeL.,MekeriP.) 


verflucht . 


Knipur»' ') 


Vater . 


. Abaa oder Baun 


Thier, fleisch 


Gnia 


Mutter 


. Anna 


Blut . . . 


Zein 


Bruder 


. Aho oder Cnuun 


Vogel . . . 
Raubvogel . 


Zerf 


Kind . . 


. Gnd* (Gouda L., 


Bachichi 

Cndo <Kund» P.) 




üodee P.) Huhn . . . 


Knabe . . 


. Gude-coraba (Umbn- 


Ki . . . . 


Tuok 




gadda P.) 


Ochs . . . 


Aiti 




. Gnde-de 


Büffel . . . 


llabck (Jari P.) 


ki*u b ^ D .' 


. Toni 




Arabar»(OmburraP| 


grota . . 


. Bacchere 


I'lur. Ambarae 


Kopf . . 


. Liru (Diro L.) 


Antilope . . 


(Ombuddi V.) 


Augen . . 


. Bcngara 


Ziego . . . 


Saudi»! 




. Initimbara ») CI-indA 


Wildachwein . 


Nziba 




t.) 


»und . . . 


Ango 


Ohren . . 


. To« 


t'ieeh . . 


Atia 


Arme . . 


. Bara 


Schlang« . . 


Au 




. Due 


Kll'cnbcin. . 


(KiniU ombarra P.) 


Vau« . . 


. Unduro 


Scü, Strick . 


Gher* 


Gott . . 


. (Onrou L.) 


Kell . . . 


Polt» 


Sonne . . 


. Kur (Olorou L) 


Net« . . . 


Pia 


Wärme 


. Unir 


Rinde . . . 


Pntta ») 


l'euer . . 


. Üue(Üui L., VawP.) 


Kadengowcbe 


l'otta rummo 


Mond . . 


. Dröi 


Daum . 


In^oa 


Tag. l.icht 


. brmo 


Blätter . . 


P» 


Nach», Sfhtaf Kam« 


Dlutnc . . . 


(Mooma P.) 


Kalla . . 


. Swre 


Urennhoti 


Jak (Kaaki r ) 


entfernt . 


. Tultunä 


Kohr, Schilf Cocco 


nicht fern 


. Tuttone-te 1 ) 


Kartoffel«) . 




morgen . 


. Baak 


Arum eacu- 




kämdich 


. Cngnia 


leBtnni . . 


Barr» 


achiin . 


. Seraa 


Maia . . . 


lmbaja 


•chlerht 


. Mun^a-teoderCognia 


Üochn') . . 


Monu 


krank . . 


. Gua 


Dochn-Mehl . 


Munga 


todt . . 


. Cuii;ki oder Foeekio 


Weilen 


Zand« 


lebendig . 


. rUni!a-te 


Buhnen . . 


Munii*) 


weite . . 


. Piaeiro 


Kürbu . . 


Boceo 


roth . . 


. Zambara 


Uraa . . . 


InToo 




') Die von Lo 
tlume beifceftl 

*) I 
Thicrliü- 
woge^r' 



Ve„ 



Petherirk anirrfakrten Wörter sind in 
L. uud P. kenntlich gemacht. 
dUft nach Ptat^ia jodon knockernrn TVsl in 
h der Z;ibnf und der Stn»iiii!;uc de» Klepbaa'.es. 
,fht die «[»fttieltere KojeichnuniJ für Zlline ät 
Sutmtaiititen uud Verben drückt die .Vegstimi »u. 
en Fremde g.-brnu.-bt. 
,1t sowohl TLierfet! nU Baumrinde, da letjtert bf 
Jlc\r\i dem er*ten>n *nr Ueklcidunj; dient. 
,f wohiiliidu-, in Kuropa einnffiitirte K.rt'.Scl, 
/IJioneoree. »u« dtrtn Stirkmehl eine luhrtiflr. b« 
*1 angrir«i<trt« Poleuta bereitet wird, 
im ü|ii:'Mum. 
/Acre kleinere Bohne hei.it Aboopak 
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AUlia 

Gundc (Goondoa P.) 
Imhase (C'abunja P.) 



SciUU 1 ) . . 
Tabak . . . 
Tabakpfeife . 
Polenta *) 
Polenta mit 

Heisch . Paario-p>ia>) 



Pnachvatis 

Paaeio*üiToo 

IiiTÖru 

Intoraa (Abrooda P.) 



Fi*ch . . 
Poleut» mit 

Kraut . . 
Krieg . . . 
Hcliild . . . 
Lame, Speer 
Elephantea- 

S|ierr . . 
gewöhnlicher 

JagdspceT . 



Krieg«me«eer 

Trömbach ') 

Flinte . . . 

Nogera'). . 

Harfe ') . . 

Hütte . . . 

Hotte de« 
Häuptlings 
und »einer 
Frauen 

üi»an") . . 

Häuptling . 



Basso-giiii 

8ap» (Sali P.) 

Sape-inTora 

Gangoo (Clungoo P.) 

Tun ») 

Dndd. 

Ondi 

Bambii (Brja P.) 



Bodime 

Banca;o 



frei . . 
8klare . . Büro (Burno P.) 
Tabakheutel | 
Kürbiaflaschcj Indukura 

iu Wasser] 
Topf . . . Akord (Akoroo P.) 
grosser Topf Akorii-baber* 
Topf in 

Waaser . AkorA-induktira 
ich . . . Mn oder Mi«) 
du ... . Mio« 



alle . . . 
dieser . . . 
wann . . . 
ja ... . 
nein . . . 
was? . . . 
•o . . . . 
nicht . . 
iat Iiier . 
iat nickt hier 
wer iat os r . 
ohne 

was siehst Du? 

was sehen Sie ? 

ich habe ge- 
aeben . . 

Da siehst 

Was sagt er ? 

ich aas» . . 

ich »iure nicht 

«au' Du ■ 

was wollen 
Sie? . . 

was Ii ant Du * 

ich bin ge- 
kommen 

ja, er ist ge- 
kommen . 

er iat nicht 
gekommen 

wer iat dieser > 

wieheiaat er? 

wessen iat? 
wem gehört? 

es iat moin . 

wer hat es 
wegge- 
nommen r . 

was hörst Du 5 

ich hör» nicht 

baat Du ge- 
hört» . . 



Idu 

Gberü 

Manmanntigne 

E '*) 
Ohino? 
kbe 
Te 

Sukin* 
Sukine-t« 
Dedü 1 
Cungassi 
Ghine bingari? 
Bing&r gbine' 

Mo-mihiro 

Mioc-uiiui 

Ighine» 

*l i gumba 1 ') 

Mi gumlu-ti 

MjoA-gumbar 

lghinedu? 
Tighine? 

Iamujo 

lami-e 



i-t* 
Dcdu-gberu ? 
Uiinoeo? od. Qiraba? 

Gadda? 

Uimi 



Ücnadimite? 
Muggbie gbine? 
Mugghiao 



Muggbie? 



') Bezeichnung der Araber für den kleinaton, fein puWeriairton 
Bothon p^*";^ 'y^ibrei ° IlCUm 

Wahracheinlieh das Türkische Wort paecia (dicke, glu 
Pleiachbrühe). durch die Elephanton-Jäger erat uouerdiuge bei den : 
niam eingeführt. 

«) Wurfoison, siehe Abbildungen daron auf dei 
2. Ergiiniongsband der Geogr. Mitteilungen. 

») Ein nouea Wort, welches den Knall der abgefeuerten Klint« 



, Niam- 



ntclitlimen soll. 

e ) Die grosse, bei der Hatte de* Häuptlings aufgestellte Trommel, 
die aus dem ausgehöhlten Stück eines Baumstammes , mit Fell flher- 
sogen, besteht und tum Sammeln des Stammes bei Festen, Krieg 4c, 
geschlagen wird. 

') Musikalisches Instrument «wischen Harfo und Mandolinc, siehe 
die Abbüdung auf dem Krontiapice aum i. Ergansungsband der Geogr. 
Uittheitnngrn. 

*) Die »u Versammlungen benutzte gToase Hütte de» Häuptlings. 
•) Der Vokal wechselt je nach dem Verbum, mit dem daa Pro- 
nomen Torbtir.deb wird. 

1 ) Ein dem Verbum angehängtes o bedeutet ja, wenn man ea bei 
der Aussprach«- roni Verbum trennt und aeeentuirt: ein nicht aeeoo- 
tuirtca e um Ende bedeutet nein und xum grösseren Xm ndrtick be- 
gleiten c» die Xiuitini.nu mit einem liehen der rechten Sshultcr. 

") In der Sprache der Mpongwe »m Gabun bedeutet „mie" ich 
und mich, aber aus den Beispielen, welche Du Chaillu anfuhrt, geht 
brtTor, das» daa c am Ende wegfiiltt, »oi.V.d das Pmnoinen mit einem 
Zeitwort in Verbindung tritt, x Ii mi tonda (ich lieUO, mi hnmba (ich 
spreche) Das kamba hat grosae Ähnlichkeit mit dem gumba der Ntam- 
Diam, um so mehr, als im liuporatir das k in g reiwandolt wird: 
b» (sprich). 



ja, ich habe 

gehört . . Mugghie-e 
ich habe nicht 

gehört . . Mugghie-ti 
ich esse . . Mugljaa oder Mar- 
rindaa 

ich habo ge- 
gessen . . Mubi 

ich habe nicht 

gegessen . Mi-marrinda-U 

ich trinke . Mo-gniagno oder 
Bas.'ara 

ich schlafe . Mi-mourache ') 

ja, ich sch'infe Mi-mourache-4 

ich schlafe 

nicht . Mourache-U 

ich habe go- 

filhlt , . Mn-nimo 

ich fühle . Nimo 

ich habe weg. 

genommen Mo-idiaa 

ich habe ge- 
nommen . Mo-misi 

ich habe nicht 

genommen Mo-miai-te 



ich will nicht 
bringe Wasser 
bringe Feuer 
singe . . . 
warte . . . 
warte hier 
Du niaebatso 
britige mir . 
gehen wir 
geh* fort . . 
llu gehst . . 
Du kommst . 

! essen . 
klopfen . . 
säen . . . 



die Sprache 



kaufen . . 

Du rufst . . 

Du siUcst 

Du lassest - 

geht Dir's 
gut : 

bist Du ein 
Freund ? 

ich habe die- 
ses gesagt 



lmbasec-t* 

Montu-jmc 

Monsu-ue 

Bumbara 

Miaungo 

Vi.ungo jeri 

Mundo mops 

Mousii 

Agg! 

Nicca 

Mundur (Mondu P.) 
M:a oder Mujc (Moi- 

enndoora P.) 
Marrii.da od. Muglja 
Mutta 
Biua 
Mura 
Meueb« 
Miungubar 
Mioe-sungina 
Mioö-Bumba 

Miaatec? ') 

Badiare« .' 

Gherd gumba ghine. 



ZnhlK<>rltr. 



1 Sa 
S Vi 

3 BieU 

4 Birma 

5 Biaue 



6 Batist 

7 Batiu* 

8 Batihieta 
9 

10 



1 1 Baaue-aa 
11 Beaue-u£ 
13 Baaue-bieta 

und ao fort bis 19. 



3. Bericht der Brüder Poncet an die Geographische 
Gesellschaft bu Paris. 
Ausser unseren Klublissemotils boi den Kol und Djur 
haben wir vor zwei Jahren zwei Etablissemeots im Inncrea 
dea Niamniam- Landes gegründet und indem wir von Ab- 
Kuka (um Weissen Nil) 32 Tugn gegen Wo6t und Südwest 
reisten 3 ), funden wir zwischen 4 und 5° N. Br. , 22 und 
23° Östl. L. von Turis, einen grossen, von Südost nach Nord- 
west fliesseudeu Strom, der von den Anwohnern Uabura, 
von unseren Leutin Bahar-Monbutu genannt wird. Dieser 
Flus», der offenbar aus dem Luta Nzige kommt, thoilt sich 
etwa unter 4° N. Br. und 22° (Ml. L. in zwei Anne: 
der östliche Namens Sue fliegt über ooupirte« Terrain gegen 
Nordwest, uro wahrscheinlich den Schary oder Asu zu 
bilden, der nach seiner Vereinigung mit dem Bagun oder 
BubaV in den Tsad-Sec mündet; der viel bedeutendere west- 
liche Arm behält den Namen Babura und setzt seinen Lauf 
gegen Westnordwest fort, bis er sieh nach Aussage der 

') Das Pronomen Mo Terwandrlt sich in Mi, wenn das folgendo 
Verbum mit rler^rlUen Sr'.bo anHiLgl. 

; ) Das doppelte e um Ende eine« Wortes drückt die Krage au«. 
3 ) Es sch- int su lier, iU»s Pi>n>-ets nicht in eigener l'er»nn, somhiin 
nur ihre GrschüftsfUhrer und Soldaten die B>isc nnth dem Babura ge- 
inacLt haben, do:m aio «ngeii in don Uo^lcitworlcn »u ihrer Kurto 
(p. 4V) Quint pays uoutcaui que i.uu» avnns lr.ne» d'opres lea 
indications fournic» par nos gciis et i>ar ceux dca autres etabliasc- 
c, 

63» 
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Monbutu ungefähr unter 6 9 N. Hr. und 18" Östl. L., nachdem i 
er einen ziemlich grossen, ebenfalls aus Südost kommenden 
Zufluss aufgenommen, in einen nui<gedehnteii , aber zu drei 
Viertbeilen Bumptigeu See ergiesst. Diesen See hüben auch 
Ali-Umuri's Leute erwähnt und ihm deu Namen Birka- 
Metuasact gegeben. Der Flu« vcrlosst ihn au dem Nord- 
und Wertende in zwei Armen, von denen sich der nördliche 
als Bagun oder Babai im Süden dois Ts&d-Scc's mit dem 
8chnry vereinigt, während der viel stärkere westliche allem 
Anschein nach den Beuuo oder doch eineu Zu dun* den- 
selben, den Kcbbi, bildet 

Diese Vorstellung von einer Verbindung zwischun Niger 
und Nil mittelst der äquatorialen Biunensec'n ist nicht neu, 
die Arabischen Geographen Edrisi und Abulfoda stellten sie 
als unzweifelhaft dar. Heute glauben wir unsererseits eine 
Berechtigung zu haben, diese Vorstellung von Neuem ins I 
Loben zu rufen , und zwar durch die einfache Überlegung, 
daas der Babura, ein Fiuss von wenigstens gleicher Grösse 
mit dem Weissen Nil und der einen ihm fast ebenbürtigen j 
Nebontiuss aufnimmt, sich unmöglich verlieren kann, sei es 
im See Metuasset oder durch den Bogun oder Babai im 
Tsud-See. Der Bagun oder BaboV führt dem Tsad-See nur ' 
einen geringen Theil des Babura - Wassers zu, wo bliebe 
also der andere, drei Mal stärkere Theil, der nach Aussage 
der Monbutu das Westende des Metuasset verlassend gegen 
• Westen, gerade nach dem Betiuo oder wenigstens Kcbbi hin 
fliewt? Diese Frage zur Entscheidung zu bringen, sollte 
sich Frankreich angelegen sein Lunsen, denn mehr als jedes 
andere Land hat es ein Interesgc daran, Verbindungen zwi- 
schen Algerien, dem Senegal, dem Gabun und Central - Afrika 
zu knüpfen. Was uns anlangt, so halten wir uns von der 
Verbindung wenigstens dos Tsad mit den äquatorialen See'n 
durch den Sue oder Schary und deu Bagun oder Babai 
überzeugt und haben unsere Expedition mit den Barken, 
welche M. Le Saint nach Ab-Kuka brachten, nebst dem 
ganzen zum Bau zweier Barken auf dem Babura nöthigeu 
Material und Personal abgeschickt. Das Französische Banner 
weht schon auf allen unseren Comp toi rs bei den Kol, Djur, 
Niamniam und Monbutu , mittelst unserer beiden Barken 
wird es auch bald auf dem Luta Nzige, dem Tsad und dem 
Benue wehen. 

Bei uuscrom Comptoir sind die beiden Ufor dos Bubura, 
von denen das östliche hoch, das westliche niedrig und 
sumpfig ist , von den Monbutu und den Onguru bewohnt 
Der Stamm der Monbutu, westlich von den Niamniam, von 
denen er durch einen unbewohnten, 5 bis 6 Tagereisen 
breiten Landstrich getrennt ist, scheint zur Familie der 
Fulbe zu gehören. Seine Sprache ist verschieden von dor 
der Niamniam, die Hautfarbe ist heller, auch haben die 
Monbutu einen lebhaften Geist, scharfen Verstand, eine 



schon reinere Vorstellung von einem höchsten Wesen, lie 
sind Meissiger als ihre östlichen Nachbarn und bekleiden 
sich mit der Binde des Bako (eines grossen Baumes, der 
unter dem 6. Breitengrade seine Nordgrenze findet), die gut 
geschlagen zu einem wahren Gewebe wird. Kcich an 
Früchten und essbaren Wurzeln, die der fruchtbare Boden, 
ohne ihr Zuthun liefert, säen sie wenig, sondern nähren 
sich meist von Bananen, Kahmfrüchten , rothen, in äusserst 
dichten Trauben wachsenden Datteln, Alob, Zuckerrohr und 
einer Menge verschiedener Wurzeln, die sie pulverisiren 
und deren Geschmack bei aller Verschiedenheit wenig von 
dem unserer Kartoffel abweicht. Die wegen ihres be- 
schränkten Viehstandes woniger häufige Butter ersetzen sie 
durch Palmöl. 

Sie tragen einen langen Bart und lange Haupthaare, die 
in eine cinzigo Flechte vereinigt werden. Diese Flocht« 
beginnt beim Ohr, legt sich, in die Form eine« engen Kork- 
ziehers gedreht, um den Kopf und endet am Hinterhaupt 
Dire reinlichen, geräumigen Wohnungen, dachförmig und 
konisch, sind viel besser gebaut als die in den Landschaften 
am Weissen Nil. Dir junger König Namens Kaguma, der 
gerade vor einem Jahre au die Stelle seinus alt gewordenen 
Vaters trat, empfangt die Besuche in einem grossen dach- 
förmigen Gebäude von 2-» Meter Länge und 9 Meter Breite, 
das uu» langen leichten Balken gebaut und innen mit ein- 
heimischen Pflanzenfarben blau, roth, grün und gelb gemalt 
ist. Dcrselbo König zieht zu seinem Vergnügen growe 
graue, rotlutchwünzige Papageien, SchitupatiRes und Gorilla* 
auf. Die Monbutu sind auch im Bearbeiten von Eisen und 
Holz geschickter als die Niamniam und machen sieh pro*e 
Kähne, die sie mit einem ihren Wäldern entnommenen 
Harze theeren und mit denen sie den Babura auf und ab 
fahren. 

Die Onguru, von unseren Leuten und denen der Eta- 
blissements am Bahr el Ghasal fälschlich Gurguru genannt 
erstrecken sich ziemlich weil gegen Nordwest und spreche«, 
wenigstens die südlichen, die Sprache der Niamuiara ver- 
mischt mit vielen Monbutu-Wörtern. 

Was dio grosse Familie der Niamniam anbetrifft, die in 
Norden durch die Fertit, im Westen durch die Monbutu, 
im Süden durch den See Luta Nzige und im Osten durch 
die Djur begrenzt wird, so spricht sie, einige kleine, durch 
die fremden Nachbarn verursachte Veränderungen abgerech- 
net, durchweg dieselbe Spruche und theilt sich in mehrere 
kleine Stämme, deren jeder den Nomen des jeweiligen Häupt- 
lings trägt. Aus diesem Grunde verändern sich die Namen 
dieser Stämme. 

Die Niamniam hüben die Farbe der Haoen, die in der 
Mitte zwischen dorn reinen schwarzen und dem kupfer- 
farbigen Menschen stehen. Götzendiener und von beschrankten 
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Geistesgaben dulden ei« die Blutschande , eine Ungeheuer- 
lichkeit, die in keinem Lande am Weissen Nil existirt Die 
Niamniam sind positiv Anthropophagen , aber nur um ihre 
Feinde zu schrecken. 

Der Bahr der Djur, dessen Lauf bis jetzt Doch un- 
bekannt ist, muM sicherlich dem Luta Nzigo entströ- 
men; beim Stamm Mondu angekommen, wo er Bibi heissl, 
fliesst er V« Grad hindurch zwischen kleinen Felsen, dann 
geht er in nordnordwestlicher Richtung mitten durch das 
N'iamniain-Land, westlich von unserem Etablissement Batia '), 
wo ihn unsere Leute Bahr Kakonda oder Sakonda nennen, 
dann westlich von Bozinbe und weiter unten östlich von 
Bau Ja vorbei, wo er den Namen Bahr cl Djnr annimmt; 
nachdem er darauf den Bahr Cazinga und Bahr Uoo, Regen- 
Ströme von geringer Bedeutung, aufgenommen, macht er 
eine sehr scharfe Wondung nach Ost, um durch long ge- 
streckte Sümpfe kommend unterhalb des Sumpfsee's Rek 
den Bahr el Gha&al zu bilden, der keinen anderen Zufluss 
von Bedeutung erhält uud daher als Fortsetzung dieses 
enten, den man nach einander Bibi, Bahr Sakonda oder 
Xakauda, Bahr el Djur und Bahr el Ghasa) nennen kann, 
betrachtet werden muss. 

Östlich vom Bahr Sakonda läuft auf der Grenze zwi- 
ichen den Djur uud den Niamniam mit ihm parallel ein 
anderer kleiner, bisweilun austrocknender Fluss, von unseren 
Leuten Bahr Tondj genannt, der in der Richtung von Sudost 
nach Nordwest das Land der Tondj durchzieht und dann 
nach Nordost umbiegen soll, um in Schlangenwindungen 
durch das Gebiet der Kluadj nach dem No-Sec zu fliewen. 

Was den Joi'e (Jeji) anlangt, der von Süden kommt und 
wahrscheinlich auch ein Ausfiuss des Luta Nxigo ist, so 
durchfliegst or von Niambara an nordwärts die Gebiete der 
Bufi und Atot und ergiesst sich unter dem Namen Bahr 
Djemit unzweifelhaft in den See Djack, der durch Schilf- 
dickichte in den Kir sickert. Südlich von den Bufi soll 
dem westlichen Ufer des Jai'e ein kleiner Ann entströmen 
und weiter unten den Fluss der Rol bilden, der sich wäh- 
rend der einen Hälfte des Jahres in den No-See ergiesat. 

Ostlich vom Jaiie bildet sich in der Regenzeit noch ein 
anderer sehr ungestümer Fluss, den die Leute der Etablisse- 
ments in Niambara Chor Erambe 3 ) oder Chor Longodjo, 
die Elliab aber Elgol nennen. Dieser Regenbach flieast an 
der Ostgrenze von Niambara hin , dann mitten durch das 
Gebiet der Modar und mündet unterhalb Helnt-Dud in 
den Kir. 

Der Bahr Zaraf, den wir selbst früher in Verbindung 
mit dem Bahr el Djubo, einem Nebenfluss des Sobat, stehend 

') Der PonettVhen Karte nach geht dir Djur Sittich von Batia 
*) Fnunbe auf Poncet"» Karte. 



glaubten, ist positiv Nichts als die Fortsetzung des Kanals 
der Tuidj, der oberhalb Helat-Dud den Kir verlässt. 

Vor fast 4 Jahren begann der Weisse Nil 5 Lieues 
unterhalb des No-See's sich von einem Ufer zum anderen 
mit einer Schilflogo zu verstopfen. Diese ganz hart und 
immer dichter gewordene Masse, die sogar den Heerden, die 
von einer Seite des Flusses auf die andere Ubergehen wollen, 
als Brücke dient, verlängert sich immer mehr ')• Die Barken, 
welche wir alljährlich abschicken müssen, um unseren Eta- 
blissements Proviant zuzuführen, überwanden bis vorige« 
Jahr dieses Hinderniss im Fluss dadurch, das« sie mit Hacken 
mühsam einen Kanal herstellten, der sich nach geschehener 
Durchfahrt sofort wieder schloss. Diese zu einem ernst- 
lichen Hinderniss gewordeno Barre, unter der das Wasser 
des Flusses hinweggeht, wäre für uns ein Unglück gewesen, 
hätte nicht die Vorsehung , uns zu Hülfe kommend , einen 
neuen Weg geöffnet, bestehend in einem etwas wegsam ge- 
wordenen Sumpf, der aus dem rechten Ufer dos Kir ober- 
halb seiner Mündung in den No-Scc abgeht und vom Juni 
biB Januar mit dem Weissen Nil unterhalb der verstopften 
Stelle in Verbindung steht. 

4. Bemerkungen zur Karte, Tafel 20. 

Vor einer pedantischen Kritik würden die angeführten 
Beitrage zur Topographie Inncr-Afrikn's schlecht bestehen, 
weder Piaggia noch die Leute der Gebrüder Poncet waren 
im Stande, eine Aufnahrae ihres Weges zu machen oder 
auch nur eine genügende Beschreibung desselben aufzu- 
zeichnen, ihre Routen im Land der Niamniam, weit entfernt 
von allen ihrer Lage nach ilxirten Punkten des oberen Nil- 
Gebiets, schweben daher so zu sagen in der Luft und es 

j kann uns nicht Wunder nehmen, daas Antinori und Poncet 
bei ihren Versuchen, diese Routen kartographisch darzu- 
stellen, zu sehr verschiedenen Resultaten kamen. Während 
z. B. Antinori den Ort Marindo, einen der ausforsten von 
Piaggia erreichten, in 1" 30' N. Br. und 24° 50' Ostl. L. 
V. Gr. setzt, finden wir ihn auf dor Poncet'schcn Karte in 
b' 14' N. Br. und 20' 53' Ostl, L. v. Gr., und in ahn- 

I Hohem Verhältnis« liegt uuf der letzteren Karte das ganze 
Niamniam-Land nördlicher und östlicher als nach Antinori. 
Die geradlinige Entfernung des nach Westen strömenden 
Buri (beim Poncet'scben Etablissement) vou Abu-Kuka, dem 
nächsten festen Punkte am Weissen Nil und dem Anfangs- 
punkt der Ponoct'schen Route nach dem Buri, beträgt auf 
der Poncet'schcn Karte gemessen 97, auf der Antinori'schen 
150 Deutsche Meilen. Erinnert man sich, das» die Poncet'- 
schcn Leute dic»e Strecke in 32 Tagemärschen bewältigten, 

i 



') Bicho darBbtr »och Tb. v. HengUa in Oeogr. MitlUilasgen, 
Krgänzang»beft 15. S. lt. 
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also nach der orsteren Angabe 3, nach dor letzteren 4,7 1). 
Meilen täglich zurücklegen rauseten, nach anderweitigen Er- 
fahrungen aber 3 Meilen die gewöhnliche Tagereise in jenen 
Ländern ausmacht; bedenkt man ferner, daea nach v. Heug- 
lin'e Erkundigungen Kifa, Piaggia's fernster Punkt, etwa in 
3J° N. Br. und 26" 36' Östl. L. v. Gr. zu liegen kommt, 
so erscheinen die Routen Piaggia's auf der Antiuori'schen 
Karte zu weit gegen Südwest ausgedehnt und die Poneot'- 
sche Karte dürfte, was die Lage des Niamuiam-Landea im 
Ganzen betrifft, der Wahrheit näher kommen '). Dennoch 
haben wir auf Tafel 20 die Antinori'sche Construktion bei- 
behalten, weil sie verständig gemacht ist, die vorhandenen 
Position« - Bestimmungen am Weissen Nil, die bisherigen 
Aufnahmen 4c. benutzt hut und wenigstens die gegenseitige 
Lage der Punkte, wenn 6ic auch im Gradnetz betrachtlich 
verschoben worden müssen , annähernd richtig vorzuführen 
scheint, wogegen Poncet 's Karte sehr roh ohne Berücksich- 
tigung des bisher Festgestellten entworfen ist , die Routen 
als gerade Linien ohne gegenseitige Kontrole und Verbin- 
dung darstellt und gleich dem Text in die Zeiten der mittel- 
alterlichen Arabischen Geographen zurückschreitet, indem sie 
sich die Ungeheuerlichkeit eines Soe's mit vier Ausflüssen 
nach dem Mittelländischen und Atlantischen Ocean zu 
Schulden kommen lässt. 

So unsicher iudesa dio gümmt liehen neuen Nachrichten 
in Bezug auf ihre Lago im Gradnetz erscheinen und so viele 
Differenzen sie im Einzelnen aufweisen, so enthüllen sie 
uns doch ein ausehnliches Stück des bisher unbekannten 
Ccntralkcrncs von Afrika und , was mehr sagen will , sie 
stellen eine Art Verbindung von dem Nil-Qobiet über diesen 
Ccntralkern hinüber nach dem Congo, Gabun und Bcnue 
her. Der aus Baumrinde bereitete Kleiderstoff dor Niam- 
niam, der nach Liringstono auch im Lande de* Häuptling« 
Mai am Kasai, einem Qucllfluss des Congo, gebräuchlich 
ist, Anklänge zwischen der Sprache der Niamniam und dor 
der Mpongwe am Gabun, die Gegonwart der von der West- 
küste bekannten anthropoiden Affen Schimpanse, Gorilla &a, 
ganz besonders auch die bestätigenden Nachrichten über 
einen nicht zum Nil-System gehörigen, gegen Westen flics- 
• senden Strom lassen uns im Niamniam - Lande gleichsam 
schon dio salzig-feuchte Luft dos Atlantischen Oceana wit- 
tern. Wio verlockend für einen ehrgeizigen Reisenden, von 
Poucet's Etablissement nach dem höchstens 180 D. Aluilan 



') l)r. Ori, der im ..IWVttin« dolla Societ» eeoproflea italiana" 
(1. lieft, pp. ICD ff.) üli.r <liO l'nnrMVhrn Kntdrtluii^cn btricht*t, 
Kicbl an, du» die IVncctVhrn Kijreditioiien Ton Abu-Kuka bis tum 
JJuri 4" Tj^crcis«! K r1)r»urJil luitten, und rechnet diu Ta^cruino zu 
l'i Migtiro, tod dcnoo 60 auf tiri'D Orad gclun. Dio Entfernu«»; bi-trttgt 
ntitbiD lf(0 D. M'ilin. *ti mit Antinori'a Karte genau stimmen irüido; 
difl AnK8ba^jon_ 3U Tagemärtcbeo in PoDcut'i eigenem J3oricbt muai 



entfernten Mai durchzubrechen, die 200 Meilen bis Du Chail- 
lu's fernstem Punkte zurückzulegen oder auf dem Buri nach 
dem in nebelhafter Sage aufdämmernden See Metuazset 
hinabzuschwimmen, dessen Ab Auas ihn vielleicht in die Ge- 
wässer des Niger treibt! 

Aber nicht nur Hoffnungen auf künftige Errungen- 
schaften und Triumphe erwecken dio neuen Nachrichten, sie 
enthalten auch viel Positives, in unsicheren Umrissen zwar, 
doch deutlieh genug, um es als unschätzbaren Gewinn un- 
serem geographischen Wissen einzuverleiben. 

Der Buri und »ein Quelltet. — Zu diesen positiven Be- 
reicherungen gehört in erster Linie der bestimmtere Nach- 
weis eines See's, der nahe dem Äquator westlich vom Luta 
Nzige liegt 

In Kita hörte Piaggia wiederholt von einem grossen See 
sprechen, der 4 Tagereisen südlicher beginnen solle und alz 
ein unermessliches stürmisches Meer geschildert wurde, von 
dessen nördlichen Ufern man die südlichen nicht erspähen 
könne. Dieser See liefert grosse Mengen getrockneter Fische 
nach Kifa uud den benachbarten Dörfern, denn die an- 
wohnenden Niamniam machen einen Handelsartikel daraus. 
Piaggia ans solche Fische bei Perchic, wie ihm auch von 
Leuten aus Perchie und Marindo das in Kifa Gehörte be- 
stätigt wurde. Ferner erzählte ihm der Häuptling von Kifa, 
dass 4 Tagereisen westlich von diesem Dorf ein grosser 
Strom vorbei fiiesse, der zahlreiche Hippopotami und gefräs- 
sige Krokodile beherberge und der so tief und reissend sei, 
dass man ihn nur auf den Kähnen, welche dio Beri, die 
Bewohner des jenseitigen Ufers, bauen, überschreiten könne. 
Kr versicherte auch, der Fluss komme aus dem westlichen 
Theil des See's und seine Gewässer machten in der Regen- 
zeit grossen Lärm. Von demselben Dorf erblickte Piaggia 
gegen Südwest eine hoho und lang gestreckte Bergkette, 
deren Entfernung er auf nicht weniger als 100 Miglicn 
veranschlagte ; ihre höchsten Gipfel waren in Wolken gehüllt 

Diese Angaben enthalten durchaus nichts Unwahrschein- 
liches und stimmen mit früheren Nachrichten übercin. Schon 
Brun-Hollet zeichnete auf der Karto zu seinem Buch „Le 
Nil Blanc et le Soudan" (Paris 1855) einen im Südwesten 
des Nil-Systems gelegenen grossen See und Fluss; der See 
beginnt unter 3" N. Br. und 25° 20' östl. L. v. Gr. und 
erstreckt sich südwärts bis über den Äquator hinaus. Fast 
genau in dorselben Lage erscheint der Seo auf v. lleuglin'i 
Karto vom westlichen Theil des oberen Nil-Üebiota (Ergän- 
zungsheft 15 der „Geogr. Alitth.' - ) und im Text heis»t es 
(S. 9): „Am Fluss von Scua wohnen nach meinen Bericht- 
erstattern die Niamniam-Königc Kifa, Eiso, Sero undSena; 
das Terrain ist dort wieder ebener und zum Theil wmpfL;. 
Fünf Tagereisen südlich oder S. zu W. von jenen Strom 
ist ein immenser Soe, dessen Nordufer wenigstens Hichtiad. 
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Dio dortigen Niamniam befahren ihn , um zu fischen , bei 
rulligem Wetter häufig in Barken aus Baumstämmen, Ei- 
nige von ihnen sind während 24 Stunden südwärts geru- 
dert, ohne das jenwitigu Land zu sehen. Da auch ihr hei- 
malhliches niedriges Gestade ihueu bald aus dem Gesichts- 
kreis kommt, werfen sie auf ihrem Weg häufig zerschnit- 
tenes Gras oder Holzstücke aus , die so schwer sind , dass 
sie nur sehr wenig die Oberfläche des Wassers überragen, 
um nicht vom Wind zu weit von der Stelle getrieben zu 
werden. Diese Zeichen dienen ihnen als Wegweiser für 
die Rückfahrt." 

Endlich horten auch Ponoet's Leute von einem grossen 
8ee, aus dem der Buri herauskomme, und glauben diesen 
Fluss von ihrem Etablissement aufwärts bis wenige Tage- 
reisen vom See verfolgt zu haben '). Poncet identificirt den 
See freilich mit dem Luta Nzigc und thut sich Etwas darauf 
zu Gute, dass er die Träume der Arabischen Geographen 
des Mittelalters von einem Central soo mit Ausflüssen nach 
allen Himmelsgegenden und von einer ununterbrochenen Ver- 
bindung zwischen Niger und Nil wieder zur Geltung gebracht 
habe, aber seine Darstellung ist unzweifelhaft ein ganz 
entschiedener Rückschritt Die Afrikaner haben heute wie 
im Mittelalter eine ganz besondere Vorliebe, Gewässer in 
Gedanken mit einander zu vorbinden, ganze hydrographi- 
sche Wunderuetze zu construiren; daher können wir auch 
den Poncet 'schon Nachrichten über die Theilung des Buri 
und den Zusammenhang seiner Arme mit dem Tsad- und 
Metuaaset-See, so wie den Angaben über den doppelten Aus- 
flugs des letzteren nach dem Tsad-Sce und dem Bcnuc hin 
keinen Werth beilegen. 

Der Nachweis des Buri oder Beri oder Babura als eines 
westwärts fliessenden Stromes ist ein höchst dankensworthes 
Factum, da uns damit zugleich die Wasserscheide des Nil 
gegeben wird, aber den ferneren Verlauf dieses Stromes 
müssen uns erst spätere Forschungen enthüllen. Der grosso 
westwärts flieasendo Strom bei Kubanda im Lande der Bira- 
beri (Beri?), von dem Dr. Barth hörte und der seinen Er- 
kundigungen nach ungofähr in 3" N. Br. und 22 J* Öatl. L. 
v. Gr. zu liegen kommt, ist offenbar identisch mit dem Buri, 
diese Stelle befindet sich aber nicht weit von dem Poncet' - 
sehen Etablissement und weiterhin fehlt es an allen Nach- 
richten. Der Metuasset - See , dem er möglicher Weise zu- 
fallt, wird auf der Poncet'sehcti Karte in riesiger Ausdeh- 
nung zwischen « und 8" N. Br., lß° 45' und 20' 20' 
Üstl. L. v. Gr., vorgeführt, in jene terra incognita, nur etwas 
südlicher, setzt auch dicI'etennann-Hasseustein'sche 10-Blntt- 
Kurte von Inner -Afrika einen See, dessen Existenz zahl- 



') Dr. Ort im „Boll«ttü>o della SotietS goo k -T. ital.", 1. lieft, 
p. 179. 



reiche Erkundigungen von Norden uud Westen her consta- 
tirten und der nach Eicayrac de Lauture einon Ausfluss 
zum Schari, also zum Tsad-Sce, abgeben soll. Es ist jeden- 
falls interessant, dass diese Erkundigungen nunmehr gegen 
Osten mit dem Nil-Gebiet einige Fühlung gewinnen, obwohl 
wir uns nicht verhehlen wollen, dass sehr wohl mohrere 
See'n in jenen unbekannten Regtonen vorhanden sein können 
und dass der Buri vielleicht mit keinem derselben in Vor- 
bindung steht. 

Dr. Ori hörte von dem Wekil Aly Arnaut, der am Buri 
war, dass die dortigen Eingebornen Kcnntniss von einem 
gegen Westen gelegenen Meer (dem Atlantischen) besässen, 
an dessen Küsten Weisse auf ^rosst-u, raiK:h*peienden 1 uhr- 
zeugen kämen; ferner dass sie die abenteuerlich aus- 
geschmückte Geschichte einer Expedition erzählten, welche 
Weisse von jenem Meere aus einen Fluss hinauf unter- 
nommen hätten; endlich dass in dem Buri ein pflanzen- 
fressende« Thier vorkomme, das der Beschreibung nach ein 
Manatus zu sein scheint, möglicher Weise identisch mit 
Manatus Vogelii im Benue. Alle diese Angaben reichen 
aber nicht aus, um auch nur einen einzigen Anhalt für den 
Verlauf des Buri und seine Identificirung mit irgend einem 
der West- Afrikanischen Ströme zu gewähren. 

Die tüdteextlicken Zuflüste da Nil. — Die Bearbeitung 
von Piaggia's Reise gab dem Marchese Antinori Veranlas- 
sung, über die den Bahr cl (ihosal bildenden Flüsse zusam- 
menzustellen, was ihm aus eigener und Anderer Beobachtung 
bekannt war. Er vervollständigt dadurch den Bericht über 
soinc Reise von 1860 bis 1661 und berichtigt dio v. Hcug- 
lin'sche Karte, die er als bisher beste bezeichnet. Er sagt: 

„Die südlichen Zuflüsse des Bahr el Ghasal, zugleich 
diejenigen, über die ich speziellere Studien gemacht habe, 
sind der Nam Djau, der Tandj (Tondj), der Djur und der 
Dembo. 

„Der Nam Djau hat einen »ehr kurzen Lauf, er ent- 
springt etwa unter 6° N. Br., folgt dem 29. Meridian öst- 
lich v. Gr. und verliert sich, mit dem Tandj vereinigt, un- 
gefähr unter 8* 30' N. Br. in den Sumpf. Im Jahre 1857 
Uberschritten ihn die Brüder Poncet unter 8° 12' N. Br. und 
stellten dadurch den nördlichsten Thcil seines Laufes fest. 

„Den Taudj, einen Wasserlauf von der Natur eines 
Regenbaches, überschritt ich selbst am 6. März 1861, 
2 Tagereisen von Nguri, südöstlich von der Seriba Gattes, 
boi dem kleinen Stamm der Amiok , der sich im Gebiete 
der Djur eingenistet hat, und bei dem Dorfe Melau, in circa 
6° 35' N. Br. und 2S° 30' (h>tl. L. , ging ich über ihn 
zurück. Die Breite seines Bettes betrug 65 bis 7ü Meter 
und wo er mehr eingeengt war, hatUu seine Ufer eine Höhe 
von 7 bis 8 Meter. Diese sandigen Ufer sind durchlöchert 
von den tiefen. Gruben, in denen Merops nubicus sein Nest 



Digitized by Google 



424 



Das Land der N'iamniaru und die südwestliche Wasserscheide des NiL 



baut. Als ich dos erste Mal in Begleitung meine« verstor- 
benen Freundes Vayssiere Uber den Fluss kam, sanken 
unsere Mnulthiere in dem stark zusammengeschrumpften 
Wasserfadeu kaum bis zum Bauch ein und hio und da 
lagen zwischen Sand- und Kieselbauken todt und isolirt 
grosse Lachen, in denen ein kleiner Mugil africanus lebt 
Die Ufer waren, einige Mimosen ausgenommen, von allem 
Grün entblosst, obwohl man »ahlreiche Reiser vertrockneter 
Kräuter bemerkte. So stand es mit dem Tandj am 6. März, 
3 Tage später fanden wir ihn in Folge eines heftigen, ob- 
wohl nur zweistündigen Regens, der uns Nachte unter 
freiem Himmel überrascht hatte, so angeschwollen, dass wir 
vom Morgen bis zum Abend warten mussten, ehe wir den 
Übergang versuchen konnten, und selbst dann war er noch 
so schwierig, dass zwei unserer Diener durch die Strömung 
fast von ihrem Maulthier herabgeworfen worden wären. 
Piaggia traf denselben Fluss im Lande der Niamniam beim 
Dorfe Imberi (circa 3° N. Br.), wo er in einem steinigen, 
Geröll führenden Bette rliesit und so niedrig war, dass ihn 
der Reisende ohne Schwierigkeit durchschreiten konnte, 
indem er von einem Stein zum anderen sprang. Nach der 
Aussage der dortigen Eiugebornen soll der Fluss von den 
Bergen im Osten kommen, welche die Niaraniam-Makarakak 
bewohnen. — Im Norden wurde der Tnudj von den Brü- 
dern Poncet nicht weit von seiner Einmündung in die 
Sümpfe des Qhasal ') und von seiner Vereinigung mit dem 
Nam Djau überschritten, so das« man seine Mündung in 
8" 30' N. Br. setzen kann. Wenn wir dk?s mit Piag- 
gia's Bericht zusammenhalten, so haben wir einen Lauf von 
mehr als 400 Miglieu von Süd nach Nord mit einer leichten 
Biegung seines Oberlaufes von Südost nach Nordwest und 
dann von Südwest nach Nordost. 

„Der Djur, bei dem Stamm, der seinen Namen trägt, 
Tatai genannt, Hauptzufluss des Ghasal, mündet nördlich 
vom Ambadj-Scc in denselben ein. Folgt man ihm auf- 
wärts, so geht man zuerst eine Strecke von etwa 60 Miglicn 
gegen West bis zur Einmündung des Dembo, dann südlich 
bis 7" 30' N. Br. , darauf eine lange Stricke südsüdwest- 
lich und endlich südöstlich, indem man in viel gewundener 
Linie die Gebiete der Djanghe, der Djur, Dor und Niam- 
niam durchwandert. J'ioggia traf auf seinem langen Wege 
von der Scriba Gattas (die mit Nguri ziemlich unter gleicher 
Breite liegt) bis zum Dorf des grossen Niamniam-Häuptlings 
Tombo, das auf der Karto in 3° 30' N. Br. und 26* 13' 



') (Thrr du Ende de» Tondj and Djau »cbirebt immer noch Dnnkvl. 
Antinnri U«»t min <>«tlich von dor Meschra o! lioV in die Sumpfoi«- 
drrung de« (ihaia'. ilti«T;..!ien, und «war aufl'unmt'« Autorität t-in, Poncet 
aagt aber in »einem ohtn nutgfttieilleB Bericht, der Toisdj weudo airh 
nord<!»tlirh dnrcl. ilua Land drr Kluadj narh di-m No-See, wahrend er 
ihn auf der zugol;Än,;fii Karte al. einen ZuIIum de* Djur dar.tellt, mit 
der Mündung unter S* X. Br. 



östl. L. angesetzt ist, nicht auf den Djur, obgleich er 
immer die Richtung nach Südsüdwest behielt. Piaggia fugt 
hinzu, das Gebiet des Tombo werde rechts vom Taodj ) 
links vom Djur bespült , beide Flüsse hielten sich ziemlich 
in gleicher Entfernung vom Dorf des Häuptlings. Er über- 
schritt den Djur 2 Tagereisen westlich von dort, bei In- 
vorn, das nahezu unter - derselben Breite und unter dem 
Meridian von 25* 30' liegt Bei seiner zweiten Rückkehr 
nach Tombo traf er ihn wieder im Norden des Gebiets 
zwischen Zamuel und Sati, in 4* 48' N. Br. und 25* 50' 
Östl. L. Beide Male musste er auf Kähnen übersetzen, 
weil es nicht möglich war, ihn zu durchschreiten. Er nennt 
ihn einen grossen, in allen Jahreszeiten wasserreichen Fluss, 
in dem es viele Fische und Krokodile gebe, und er beob- 
achtete, das« der Lauf von Süd nach Nord gerichtet war, 
sich weiter abwärts aber nach den Mandu- Bergen bin 
krümmte. Von dem Gipfel eines dieser Berge, auf dt« 
das Dorf Ego steht, konnte er mit dem Fernglas die durch 
grüne Bäume kenntliche Bogenlinie des Flusses im Westen 
und Nordwesten verfolgen. 

„Aus den mir öfters wiederholten ausführlichen Bs- 
richten Piaggia"s und vielen mir mitgetheilteu Notizen geht 
hervor, dass die Bewohner von Nungo und Invora dem Bjor 
den Namen Dirf beilegen und dass er nördlich von Pcrchie, 
nachdem er viele Meilen weil ein vielfach ooupirtes, felsig« 
Terrain mit rascher Strömung und starkem Getöse durch- 
laufen, sich ausbreitet, in Kanäle und Rinnen theilt and 
dadurch kleine Inseln bildet, zauberisch durch die Üppig- 
keit ihrer Vegotalion und belebt von Affen und allen Arte« 
Singvögel. An diesen Stellen erreicht der seiner Ufer gleich- 
sam beraubte Fluss eine Breite bis zu 1000 Meter, während 
sein Bett, wo es mehr zusammengehalten ist, nur 80 bu 
100 Meter broit ist Wenn das Wasser niedrig steht, so 
sieht man es krystallhell über ein zusammenhängendes Bett 
I von Steinplatten laufen, die manchmal 4 bis 6 Meter Ober- 
fläche bieten , und Piaggia fügt hinzu , dass die Ufer nie- 
i mala senkrecht abgeschnitten sind wie die des Weisses 
Flusses an den Redjaf-Bergen. sondern von den natürlichen 
Abhängen der Hügel gebildet werden, in deren engen Thü- 
len» der Fluss seine Windungen beschreibt. 

„Über den Ort seiner Quellen oder die Richtung dahin 
konnte Piaggia nichts Bestimmtes erfahren , aber meiner 
Ansicht nach muss man ihn eher von den Bergen im Osten 
herleiten als von einem See. 

„Zwischen dem Djur und dem Tandj, in der Nähe von 
Sati, überschritt Piaggia auch den Fluss Au, den er un- 
gefähr unter 4° N. Br. in den Djur einmünden lusst, d* 
er von dem Berge Ego in der Ebene gegen West uud Nord- 
west keinen anderen Fluss als den Djur wahrnahm. 

„Den Numen Tatai wenden diu Djur sowohl auf den ihr 
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Land bespülenden Haupttluss als auf einen aus ihm hervor- i 
gehenden Abflusskanal an, der in dor Regenzeit einige Be- 
deutung gewinnt und von dem ee nunmehr feststeht, dass 
er sich nach kurzem Lauf gegen Nordost in zwei Arme 
theilt, die sich beido nach Norden wenden. Der eioe geht j 
zwischen der Scriba Pethcrick's und dem Dorfe Nguri hin- 
durch, der andere zwischen Nguri und der Seriba Gattas; 
der erstere erhalt den Namen Chor Tatai, der letztere Chor i 
Momul, wie auch der zwischen beiden Wasserläufen ein- 
geschlossene Landstrich Insel Momul heisst. 

„Der Dembo begrenzt gegen Westen das hydrographi- 
sche Becken, das wir hier in nähere Untersuchung ge- 
nommen haben. Dieser Fluss wurde 1863 mehrmals Ton 
Heuglin und seiner Begleitung bei Kulanda Uberschritten. 
Er entsteht, wie ich glaube, aus den östlichen Abflüssen 
der südlichen Hochebene von Darfur, welche in einer nord- 
südlichen Linie jene Zone des Afrikanischen Continents 
durchschneidet und die Wasserscheide zwischen den beiden 
Becken des Ghasal im Osteu und des Tsad im Westen be- 
zeichnet. Die kleinen Berge, die v. Heuglin auf seiner 
Kurte westlich vom Dembo und längs seines Laufes zwi- 
schen 6 und 8" X. Br. angedeutet hat, würden danach einen 
Theil des ganzen Krhebungssysteras bilden, welches im Norden 
Darfur von Wadai und dieses von Baghirmi trennt und 
dessen südöstliche Berge sehr wahrscheinlich mit der gegen 
Süden laufendem Bergkette der Kredj zusammenhängen. 
Nimmt man diese Theorie an, die sieh uuf den Lauf der 
Flinte keilak, Arab und Homr von Nordwest nach Südost 
stützt, so wird dadurch dir vermuthete, aber niemals be- 
wiesene Zusammenhang zwischen den Gewässern des Tsad 
nnd denen des Ghasal ausgeschlossen und das Becken des 
letzteren würde auf diese Weise in allen seinen Theilen 
umschrieben und bestimmt sein." 

Petherick'* Roxdt nach Mundo. — Zu den Bereicherungen 
gehören auch die neuen Routen und Etablissements, die 
wir auf der Poncet'echeu Karte finden und unter denen 
besonders die zahlreichen mit dem Namen Agad bezeich» 
neten in die Augen fallen. Sie gehören einem Scheich 
Ahmed Agad, der, wie man sagt, von der Ägyptischen Re- 
gierung unterstützt, den Handel am oberen Weissen Nil 
und in einem grossen Theil des westlich anstoßenden Ge- 
biets an sich gerafft hat. Nicht minder aber als solche j 
Zusätze scheint uns die Beseitigung der mysteriösen Route 
Petherick's von der Meschra el Rek nach Mundo (1858) 
ein reeller Gewinn zu sein, sio war der Stein des Anstossca 
für die Kartenzeichner und obwohl höchst mangelhaft be- j 
schrieben, konnte man sio doch nicht ignoriren, während , 
weder Petherick noch sonst Jemand im Stande war anzu- 
geben, wohin man sie vorlegen sollte. Anlinori hat sich in 
•einer Abhandlung eingehend damit beschäftigt, er ist gleich 
PcUnnann'. Geogr. Mittheüungea. 1868. Ueft XL 



Anderen der Überzeugung, dass nicht Petherick selbst, son- 
dern nur seine Leute jene Reise gemacht haben, ja wir 
erfahren jetzt, dass es sein Wekil Abdorahman war, denn 
dieser Mann hat es in Nguri dem Marchese Antinori und 
dem verstorbeneu Vayseiere selbst erzählt. Wichtiger aber 
ist, dass Antinori, wie er nunmehr berichtet, einen Punkt 
jener angeblichen Peterick'schen Route selbst besucht hat, 
wodurch mancher Zweifel gehoben und die Route mit ei- 
nigem Vertrauen untergebracht, besonder« auch ihrer domi- 
uireudeu Augenfälligkeit beraubt wird. Das Dorf Melan, 
bei welchem Antinori den Tondj überschritt, findet sich 
auch auf der Pctherick'schen Route in Ubereinstimmender 
Lage. Daraus folgt, dass diese Route wirklich, wie auf 
der Heugtin-Husscustein'schen Karte (im 15. Ergiinzungshcft 
der „Geogr. Mitth.") angenommen ist, östlich vom Tondj 
und nicht, wie Petherick angiebt, ostlich vom Djur nach 
Süden hinauf ging. Da wir nun ferner durch Piaggia 
wissen, dass der Tondj sich bis weit in das Nianmiam-Land 
hinein erstreckt , so kann dor Fluss, den die Petherick'sche 
Route bei Nearhe kreuzt, wiederum nicht der Djur, sondern 
eben nur der Tondj sein. Jenseit desselben führte sie durch 
einen sehr langen Etigpass zwischen Granitbergen und kam 
dann nach Mondn. Ks scheint uns nicht zweifelhaft , dass 
Piaggia denselben Pass benutzte, dass also seine Berge der 
Mandu identisch sind mit dem Bergland jenseit Nearhe", 
bei dem der Stamm der Mondu lebt. Dadurch erhalt die 
ganze Route auch wieder ihre südsüdwestliche Richtung, wel- 
che sie nach Petherick sowohl wie nach Lejean haben sollte. 

Die ITohenmttmnyen im Ifilquellen - Gtbiet. — Wir be- 
nutzen Tafel 20, um unter Anderem auch die Resultat« 
aller in ihrem Bereiche bisher angestellten Höhenmessungen 
zusammenzustellen und so weit als möglich die Boden- 
gestaltung des Nilquellen-Gebiota zur Anschauung zu bringen. 
Diese Höhonmessungen, die schon früher in den „Geogr. 
Mittheilungen" aufgeführt pnd wiederholt besprochen wurden, 
sind von sehr verschiedenem Wcrthe und differiren oft in 
solchem Grade, dass mau sie nur nach angewendeter Cor- 
rcktion brauchen kann. Verhiiltnissmiissig sehr zuverlässig 
ist durch eine ganze Reiho von Beobachtern die Höhe von 
Gondokoro (2068 Engl. F., siehe „Geogr. Mittheil." 1866, 
8. 178) bestimmt; da nun Petherick 1863 mit seinem Koch- 
thormometer für Gondokoro 1428 Engl. F. fand, so haben 
wir diese Differenz von 640 Engl. F. als Correktion auf 
alle seine während der Reise von Abu Kuka über Adal 
und Wajo nach Gondokoro angestellten Messungen an- 
gewendet, seine Zahlen also um so viel erhöht. In gleicher 
Weise erhöhten wir, Findlay's Untersuchungen (Journal of 
the R. Geogr. Soc. of London, 1867, p. 209) folgend, dio 
Speke'schen Höhen "m 1000 Fuss, unter Beibehaltung der 
Bakcr'schcn Zahler 
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Antinori betrachtet die Borg« an der Westseite dea 
Lata Nzige, das Kitwara- Gebirge mit dem Mfumbiro und 
die hohe Burgkette, welch« Piaggia vom Plateau der Niam- 
niam aua in Süden erblickte, für Theile eines und demselben 
Gobirgssysteme, du von Abeesinien ausgehend Anfangs 
parallel der Afrikanischen Ostküstc nach Süden zieht und 
sich dann unter dem Äquator nach Westen wendet, um sich 
in den noch unbekannten Regionen des centralen und west- 
lichen Afrika zu verhören. Er neunt dieses Oubirgsnystem 
die „Grossen äquatorialen Alpen" und die zwischen Weissem 
Nil und Djur eingeschlossene, von Nord nach Süd merklich 
aufsteigende, mit Berggruppen und Höhenzügen besetzte 
Hochebene „die äquatorialen Voralpenländer". Es scheint 
uns jedoch aus den bisherigen spärlichen Nachrichten weniger 
ein zusammenhängendes, den Alpen vergleichbares Gebirgs- 



System herauszutreten als eine plateauartige Erhebung des 
Bodens mit aufgesetzten einzelnen Bergzügen, die bald durch 
weite Ebenen, bald durch ungeheure Wasserbecken toq 
einander getrennt werden. 

Der Forscher, dorn es einst gelingen wird, jenes räthieW 
volle Gebiet von riesigen See'n, hohen Gebirgen und weit 
gostrockton Plateaus eingehend zu untersuchen, der man 
Flora und Fauna nach den Zonen der senkrechten Verbrei- 
tung und in ihren Beziehungen zu Abessinien , den Came- 
runs und anderen Gobirgsliindcrn Afrika' s studirt, der die 
wahre Auadehnung uud Gestalt der Seebecken feststellt und 
die letzten Zweifel über ihre hydrographischen Verbindungen 
beseitigt, wird eine der dankbarsten Aufgaben erfüllen, 
weloho die Geographie Afrika'» noch stellt. 



Die Deutsche Nordpol -Expedition, Verlauf vom 19. Juli bis 27. August 
und Ruckkehr nach Bremerhaven, 10. Oktober 1868. 



Bis ausführlich Bericht über dieses Unternehmen er- 
stattet wird, seien die letzten brieflichen Mittheilungon von 
Kapitän Koldewey dargeboten : 

Unt*r Kap TortU '), 27. August 1868 (über Uammrr- 
fut in Gotha »ingtgangen 7. Oktober 1868J. — Ein Wal- 
roes-Jäger, der heute nach Tromsö segelt, ist bei uns am 
Bord und ich benutze diese Gelegenheit, um wieder einige, 
wenn auch flüchtige Nachricht von mir zu geben. 

Die Küste von Grönland war absolut in diesem Jahre 
nicht zu erreichen. Bis Mitte August machten wir viele 
Versuche an verschiedenen Stellen und drangen tief in das 
Eis ein, fanden es aber Uberall an der Küste fest und un- 
durchdringlich. Es waren keine Felder, noch weniger Schol- 
len, sondern Eine unübersehbare Eisfläche. 

Wir waren bei dem letzten Versuche bis 18° W. L. 
auf 73}" N. Br. vorgedrungon , sahen das Land sehr deut- 
lich, als wenn es unmittelbar vor uns läge, aber ee war 
offenbar nicht weiter zu kommen. Wir lagen einige Tage 
an dem festen Eise, um durch astronomische Beobach- 
tungen zu ermitteln, ob irgend eine Änderung in unserer 
Position eintreten würde, doch blieben wir genau an der- 
selben Stelle. Schollen trieben genug an uns vorbei in 
südlicher Richtung und an kleinen Stücken Holz, die wir 
über Bord warfen, bemerkten wir auch deutlich die Strö- 
mung. Lothungen, die wir anstellten, bewiesen dieselbe 
Unveriinderlichkeit der Position. 

') Dia tlldlicbe Ktp ran Nordost-Land, Spitibercen («. die 8pe- 
»sUurte im Krg.-Heft Nr. 16, Tsf.l 2). 



Unter solchen Umständen wäre es offenbarer Unaiao ge- 
wesen, noch länger dort im Eise herum zu fahren, in 
wegen der eintretenden Nächte von Tage zu Tage gefähr- 
licher wurde. Ich hielt es daher für das Beste , heraus»- 

I gehen und noch einen letzten Versuch für Gillis-Laod «• 

! machen. 

Da wir im Süden von Spitzbergen schon einmal ge- 
wesen waren und dort nicht hatten durchdringen könuea, 
so war es unserer aller Meinung, uordwärta durch die Htn- 
lopeu-Strasse zu fahren, um von dort, wo man dem Lande 
am nächsten wäre, durchzudringen. 

In dieser Strawc war ziemlich viel Treibeis, doch kamen 
wir gut und glücklich durch bis hierher zum Kap Toreil. 
Weiter konnten wir für den Augenblick nicht kommen, 

i da vor der Strasse Alles fest war. Das Eis ist jedoch lo- 
gen acutes Bay-ioe, nicht mehr als 3 Fuss dick und einiget- 
maassen im Aufbrechen begriffen. Ich bestieg mehrere Haie 
das Kap, aber die Aussichten von dort sind nicht sehr er- 

! munternd. Hinter dem Bai-Eise sah ich das feste hohe Ei< 
bis nach Gi Iiis-Land, welches ich an dem einen Tage deut- 
lich sehen konnte; das Bai-Eis wird etwas loser und die 
Felder geben sich aus einander, so dass ich morgen, weco 
Wind vorhanden ist, in das Eis hinein segeln werde. 

Es kann möglich sein, dass ich Gillis-Land gegen Mitte 
September noch erreiche, doch hege ich einige gelinde 
Zweifel. Wir werden natürlich thun, was irgend möglich iet, 
und eben so wie in Grönland das Äuaseratc riakiren, obgleich 

I das Schiff im Grönländischen Eise schon sehr gelitten hst 
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Über Strömungen, Meeresgrund, Eisverhältnisse, Wind- 
verhältnisse <Stc habe ich, wie ich mir schmeichle, worth- 
rolio Beobachtungen gemacht und aicher einige Erfahrung 
im Befahren der Eismeere erhalten. Gefahr ist im Eise 
allerdings immer Torhanden , doch kann man bei einiger 
Erfahrung und beständiger Aufmerksamkeit ziemlich sicher 
vor Schiffbruch sein. 

Mit einem Segelschiff indessen hängt ungeheuer viel, ich 
möchte sagen Alles, von der Gunst des Windes und der 
Witterung ab. Man kann mit einem Segelschiff oft nicht 
rasch genug die günstigsten Stellen erreichen und mua» 
manche Gelegenheit unbenutzt vorübergehen lassen, wo ein 
Dampfer mit Leichtigkeit vorgedrungen wäre. 

Dieses Jahr ist offenbar das schlechteste gewesen, wel- 
ches wir antreffen konnten. Alle Grönland - Führer , mit 
denen ich zusammengekommen bin, sagten ganz überein- 
stimmend, dass sie seit vielen Jahren da» Eis nie so dicht 
gefanden hätten. Der beste Beweis dafür war, dass wir 
die ganze Grönländische Flotte im offenen Meer angetroffen 
haben, wo sie offenbar Nichts fangen konnten. Ich zweifle 
sehr, dass eins dieser Schiffe bis 18* W. L. vorgedrungen ist. 

Es ist mir, wie Sie sich denken können, höchst unan- 
genehm, mit dem besten Willen und unausgesetzter An- 
strengung wenig oder Nichts erreicht zu haben und alle 
schönen Hoffnungen, die ich auf diese Heise gesetzt hatte, 
so nach und nach schwinden zu sehen. Doch will ich 
• keineswegs muthlos werden. Im Gegentheil, es soll mich 
ansporueu, weiter zu kämpfen, und ich will mich durch Nichts 
beugen lassen. Ich setze jetzt meine Hoffnungen auf eine 
nächste Expedition, die, wie ich zuversichtlich erwarte, im 
nächsten Jahre ausgerüstet wird. Wir haben dann schon 
etwas mehr Erfahrung und mancher von vorne herein nutz- 
lose Versuch braucht gar nicht gemacht zu werden. Wollen 
wir indes« mehr erreichen, wie bis jetzt erreicht ist, so 
müssen wir einen Dampfer haben, nicht grösser als 200 Tone. 
Nach meinen Erfuhrungen sind kleinere, stark gebaute 
Schiffe bei weitem den grossen vorzuziehen, da ein kleines 
Schiff nicht so viel Raum zum Wenden und Manövern nö- 
thig hat wie ein grosses und sich besser durch Eisschollen 
hindurchwinden kann. Der starke Druck und Andrang, 
von dem so viel gesprochen wird, und den ein grosses 8chiff 
allerdings mehr hat, ist zwar manchmal von Nutzen, doch 
wiegt er die vielen Nachtheile, die dasselbe gegen ein 
kleines hat, durchaus nicht auf. Mündlich werde ich Hinen 
mehr darüber sagen können. 

Die Schwedische Kurte vom südlichen Theil der Hin- 
lopcn-Strasse ist nicht ganz richtig, die Schweden sind of- 
fenbar hier nicht gewesen. Ich habe verschiedene Beob- 
achtungen und Messungen während dieser Tage angestellt 
und werde sie in der Karte nioderlegen. Etwas nordwestlich 



vom Kap Torell befindet sich zwischen dem Schwarzen 
Berge und einer hervorspringenden Landspitze eine grössere 
Bucht, die, wenn man ganz in das Innere hinein geht, 
einen sicheren Hafen bildet Man hat guten Ankergrund 
und ist geschützt gegen alle Stürme, die Westnordwest bis 
Süd, Nord und Ost herum kommen. Auch ist man dort 
nicht dem Treibeis ausgesetzt. Die Sudwavguts-Inseln 
hegen nicht genau in der Karte und vom Inneren der Björn- 
Bai existirt, wie mir die Walroee- Jäger versichert haben, 
ein« Wusserverbindung mit der Hinlopen- Strasse Kap 
Torell scheint nicht die südlichste Spitze des Nordostlandes 
zu sein, der grosso Gletscher und das Land ragen weiter 
heraus, doch bin ich dessen noch nicht so ganz sicher, da die 
Luft während meiner Peilungen nicht so ganz hell war, 
und ich behalte mir eine genauere Untersuchung vor, wenn 
ich hinaus segele. Die Breite von Kup Torell fand ich zu 
79° 19', doch waren die Umstände nicht sehr günstig, so 
dass wohl 1 ' Fehler sein kann. Fest Uberzeugt bin ich, 
dass Kap Torell keineswegs nördlicher liegt wie 79* 20'. 

Sollten wir nicht nach Oillis-Land kommen können, so 
denke ich, wenn möglich, Stans Foreland zu umsegeln, die 
Eis Verhältnisse dort zu erforschen, vielleicht Hope Island 
anzulaufen und genau festzulegen und so gegen Anfang 
oder Mitte Oktober nach Hause zu kommen. 

Nachdem die Expedition ihren Hauptzielen nach als eine 
misslungeno betrachtet wurden kann, so hoffe ich doch, dass 
die Schuld davon mehr auf die äusserst ungünstigen Ver- 
hältnisse als auf irgend welche sehlechte Führung von 
meiner Seite geschoben wird. Ich kann mit gutem Oo- 
wisaen dreist behaupten, meine Pflicht und Schuldigkeit in 
jeder Beziehung gethan zu haben, und so können wir alle, 
uud hoffen wir stark, bei einer nächsten grösseren Expe- 
dition zu beweisen, dass es uns wedor an Muth noch Aus- 
dauer, noch an Kenntnissen fehlt. Die Resultate, diu ich 
Ihnen bei alle dem aufzeigen kann, sind meines Erachtens 
auch nicht ganz ohne Werth. Die Deutsche Nation darf 
diese Expedition nicht aufgeben, und was mich anbetrifft, 
so werde ich, falls meine Dienste nicht verworfen werden, 
Gut und Loben gern derselben widmen. Ich will entweder 
mit Ehren leben oder gar nicht. 

(Mit derselben Post war auch ein Schreibon vom Ober- 
steuermann Hildebrandt vom selben Datum an Dr. Breusing 
eingegangen, aus dem wir Folgendes entlehnen: „Bis Mitte 
August haben wir Alles versucht, um die Grönländische 
Küste zu erreichen ; wir haben unser kleines Fahrzeug gegen 
die Eisschollen rennen lassen, wir haben uns hinein gebohrt, 
um nur zollwcise unseren westlichsten Punkt (18°) zu er- 
reichen. Wir sahen die Küste so klar und deutlich vor 
uns, dass es uns schien, als sollte es uns nun bald gelingen, 
hinzukommen. Unsere Freude wurde erst rocht gross, alz 

54» 
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wir in freie« Waaser kamen. Aber — dahinter erstreckte 
■ich ein unabsehbares Eisfeld, welche« fest auf dem Lande 
lag. Alle Versuche, die Küste zu erreichen, waren fruchtlos. 
Die Küste von Sabine-Insel bis Hudson's Hold with Hope 
▼or uns und jede« einzelne Schließfeld zu erkenueu und 
doch nicht hingelangen können, es war hart! Schon machte 
es sich fühlbar, dos» die Tage kürzer wurden, es fing be- 
reit* au, während einer Nacht zöllige» Eis zu frieren, und 
noch hoffen auf Durchbruch des Eises? Das war unserer 
Ansicht nach Unsinn. Wir hatteu uns tief in das Eis 
hineingearbeitet und inussten uus eben so schwer wieder 
herausarbeiten. Einmal waren wir wieder so vom Eise 
besetzt, da»* uus unsere Lage bedenklich schien; aber ein 
frischer NO.- Wind, dor nachher auf St* zum Sturme an- 
wuchs, brachte uns bald au» unserer Üefuugcnnchaft. — 
Einen Versuch bei Spitzbergen hatten wir schon gemacht, es 
galt einen zweiten. Wir sind jetzt schon weiter vorgedrungen 
als die .Schwedische Expedition und liegen jetzt in einer 
Bucht, die wir die „Deutsche Bucht" genannt haben, da 
die Schweden sie ganz übersehen und gur nicht auf der 
Karte vermerkt haben. — Für die Museen haben wir schon 
viel geschossen, unter Anderem ein wunderschönes Walross, 
welches Seugstucko und ich im Wasser erlegten, ein gefähr- 
lich Ding für den, der es nicht versteht ; der Kerl musste 
erst sechs Kugeln in dem Leibe haben, ehe wir ihm eins 
mit der Lanze auwischen konnten.") 

Bergen. «V. Oktober M6'\ Ich hoffe Ihnen in etwa 

6 Togen mündlieh meinen Bericht abstatten zu können. Das 
Schiff segelt zwar nicht mehr so gut wio bei der Ausreise, 
iudess habe ich immerhin noch zuletzt 9 Breitengrade in 
3 Togen zurückgelegt; der Wind niuss dann freilich gut 
und sehr stark sein. 

Über die Expeditiou und ihre Resultate bemerke ich nur 
noch, daes wir, Alles in Allem genommen, und wenn man 
die ungünstigen Verliältnisse dieses Jahres in Botracht zieht, 
zufrieden sein können. Ausser den speziellen Resultaten 
für die Wissenschaft, die ich Ihnen vorlegen werde, ist 
nicht zu unterschätzen: erstens, dass wir bedeutende Er- 
fahrungen Uber dio Beschiffung der Eismeere gesammelt 
haben ; zweitens, dass das Interesse der Natiou geweckt und 
das Nationatgefühl gehoben ist; drittens, dass wir den an- 
deren Nationen Europa's gezeigt haben, wir seien nicht 
mehr Willens, in irgend einer Beziehung zurückzubleiben. 

Ich hoffe den Tag zu erloben , wo unsere Deutsche 
Flagge über dem Nordpole weht. Der Weg an der Osküste 
Grönlands hinauf scheint mir der einzig richtige zu sein. 

Empfang der Nordpol- Edition in Bremerhaven (au* der 
Wettr-Zeitvng). Bremerharen, 12. Oktober 1868. — Ein selten« 



»st rereinigte gestern Männer tu »Ilm Kreisen « gilt der glück- 
| liehen Heimkunft dor DcuUeutn Nordpol - Kxpcdition. Ufr Empfseg, 
den man der ..Germanin" schon draus»eri bei der Wceermttaduug tarn- 
tet«, die Art und Weise, vi« die Offiziere Iiier Ton Allen, besonder« 
tob Behörden und Seeleuten, aufgenommen wurden, die Tl.oiloRl.me, wel- 
che dio frohe Nachricht in der ganien Weter^end erzeugte und 0»u 
and Freunde von Bremen und selbst Ton Humhtirn herbeirief, seigt txx 
beuten, da»« man hier an der Kil<te die Wichtigkeit de« L'ntcrnrkmeiia, 
den KinHuss, welchen e« auf die Marine-Interessen, auf den Sinn fär 
Seefahrt, den nautiaeben Oeiat des Volke« haben rou«», Tott tu w&rdtgan 
versteht. 

Am Sannabend Nachmittag Sj Uhr wurde die „Oermania" (aa 
Spiegel lasen vir den Kamen „Oränland") vom Leuehtt mrm »ignslisirt 
Drr Schleppdampfer „Diana", dessen Eigentümer, liorr A. Ko>cath*i, 
bekanntlieh immer ein eifriges InUrei«* an dem oodlichen Übergang der 
Kipedition Ton Wort und Papier »ur That gezeigt, hatte Ordre gegeb««, 
auf dio „Germania" 2U kreuzen und aio aofort ina Schlepptau nach 
Bremerhaven heraufeufübren. In/wischen hatte it. r Dampfer „Biene" die 
VorsUndmnitgliedcr de» Nautischen Vereins, den Amtmann, mehrere Mit- 
glieder di « Gcmeinderathe« und einige andere Herren an Hord genomniei 
und dampft« der „(•ermania" cntijcgni Damit nicht uenug, lief auch 
ein Lloyd- Dampfer, der Schlepper „Siiuaon", Kapitän Reichel und meh- 
rere andere Herren an Bord, au«, und ala sie die „Gcrminia" einholten, 
grllssten Flagg.'n, krachten Böllerschüsse und ertönten lange Willkommen- 
xuruf« 

Da mochte dneh ein seomiinniechen Heri aufgehen , und oamentlkk 
un*eren Freunden au« den Polar-liegenden schlug o* höher, denn ein«« 
•oleheu festlichen und ehrenvollen Empfang hatten »ic nicht entfernt 
er»*rt.t, wenn aie auch zur Ehre des Deutwhon Samen«, de« Deut- 
«hon Seemanne« gcihan hatten, wm sie Termorl.ten. 

llei dem gestrigen Festmahl, da« in seinem Verlauf, in der L'(xj- 
einatimmtuig der Ideen, welche Munner au« allen Kreiden de« Berufs- 
lebens in Bezug auf die flir unsere nautin-be Geltung «o Uberaut be- 
deutungsvolle Sache leisten, uns in der That äusserst wnhtthutnd *>«- 
rührt hat, gab der ernte Fc.tredner, Herr Amtmann Orönmg, der dai 
Fest beherrachenden Stimmung wirk-ameti Ausdruck. Wir Deutschen, 
aagte er e<w», sind immer da« Volk der Dinker ernannt, nicht ohne 
da«a man diesem an aich ehrenvollen Namen eine büie Nebenbedeutung 
beimischte. Man meint mit „Denken" auch Tr'ri-imen, den Zustand der 
Thateulosigkeit , in welchem wir xwnr Uber Freiheit, politische «ad 
wirthschsftlich«, gei*lrcieh au red^n und »u schreiben wussten , ohiw 
da*» wir un» durch Hin That aus den Banden der Unfreiheit , die uo» 
überall, in Zollbiumcn wie in der Kleinstaaterei, gefciselt hielt, au löse* 
Termnchtrn. Do» ist jetzt anders geworden, der Träumer i«t auf- 
gewacht und hat srhon man<bc tü'htige befreiende That vnllhraciit. 
Oerade bei dii »iin Vnternohmen der Erforschung arktUehcT lve^-n>iien 
kommt ex darauf an, das« die DeuUehc Nation , da« Volk d»r Denker, 
aeige, da» »ie aur rechten Zeil »u handeln rer«tehe. Wir haben om 
hier nicht vereinigt, um growc Erfolge zw feiern, denn die «ind ja neck 
nicht errungen, wohl abrr wollen wir hier ein Zeugnis« der Freaie 
ablegen, das« Deutschland thatkrnftig, wenn aueb mit einem kleinu 
Anfang, in die Koihe der Nationen eingetreten i»t, welche für die Wusea- 
«chaft einstehen und ihr Opfer bringen. Dieser kleine Anfang, er darf 
nicht verloren geben , er nuu grossere Folgen haben. Leider hat «• 
aere nationale l.'ntbatigkeit un» nur au «ehr daran gewohnt, mit ge- 
ringen Erfolgen zufrieden tu «ein. Wollten wir die»» hier, dann wurde» 
wir wieder ein Volk der Denker im bösen Sinne tu beianen Terdicnei. 
Ich möchte Sie auffordern, bei dieser Gelegenheit »ammt und sondert 
>u geloben , dazu mitiuwirken , dasa das Unternehmen der Erforsehuvi 
der arktischen Polar- Kegionen durch Deutsche Schiffe kräftig gefordert 
werde. 

Kapitün Beurmann sagte unter Anderem , leider hätten Deutsch- 
land« Regierungen ffir die nautische Wissennebaft nur wenig gethaa. 
Darum muaste Kapitün Koldewer sich mit besihrünkten Mitteln flu* 
aein Unternehmen begnilgen. Das« er seine Aufgabe ala Mann tüchtig 
au erfüllen gestrebt hat, du lese ick — and darüber freue ich mich 
als alter Seemann - in der „Shipping Gazette" , die in einem Artikel 
die Engländer auffordert, aich auch tu einer Expedition nach Ott- 
Orönland aufzumachen, wenn aie nicht vollUin, daa» die Dentachen, d» 
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Schreiben de* Pro/. Nordmskjold , d. d. Amsterdam- Intel 
( y W. - Spillbergen) . 21. August 1HHH '). — Mit einem 
eigenthümlicheu Gefühle von Ungewohntheit und Trägheit 
beginne ich meinen Brief, um Freunden in der Ileimath Uber 
unsere Arbeiten und Bestrebungen in diesen arktischen Ge- 
genden Nachricht zu geben. In den letzten vier Wochen 
ist Briefschroibcu beinahe eine „verbotene Frucht" gewesen. 
Dio anhaltende, bisweilen sogar forcirte Arbeit hat uns 
vieles Schreiben ausser der Fuhrung der Tagebücher nicht 
gestaltet , nicht zu reden von dem physischen Hindernis*, 
welchen in den durch die verschiedenen Untersuchungen 
steif gewordenen und schwieliuhten Händen liegt. 

Frühmorgens dem 20. Juli vorlieasen wir da» freundliche 
Tronisö und befanden uns bald ausserhalb der Sküren, nur 
umgebt u von Himmel und Wasser. -So ging in den beiden 
folgenden Tagen die Heise weiter, gerade nordwärts, während 
die Zeichen unseres Vordringens sowohl innerhalb als auch 
ausserhalb des Fahrzeuges immer deutlicher wurden. Auf 
dem Fahrzeuge begannen die eleganteren Kleidungsstücke 
eins nach dum anderen zu verschwinden; dicke Isländische 
Jacken, Südwester, Seestiefel, Lappenschuhe, Buldanjacken &c. 
zeigten sich in immer grösserer Anzahl, und der immer 
mehr vortretende Bartgrund deutete ein allgemeines Weg- 
legen der Rosirraeeser an. Ausserhalb des Fahrzeuges 
verkündete die schnell abnehmende Temperatur des Meer- 
wassers die grössere Nähe des Polareise»; uud uueh die Luft 
nahm eine Temperatur an, welche ein kleines Feuer im 
Kamine nicht ganz überflüssig machte. 

Doch mögu Niemand denkou , dass eine solche Fuhrt in 
dem südlichen Theilc des Eismeeres öde und einförmig ist, 
eher ist sie dos Oegentheil, wenigstens für denjenigen, wel- | 
eher zum ersten Mal eine solche Keiso macht. Zwar habo 
ich in einer Deutschen Naturschilderung gelesen (vermuth- 
lich von einem Herrn, der nicht weiter gegen Norden ge- 
kommen ist als bis Humburg oder Lübeck), dass „kein ein- 
ziges Segel auf den düsteren Wogen zu sehen ist", doch 
ausser dem Umstände, dass die schmutzig-grünen Wogen 
de« Polarmeeres hier zurückgedrängt worden von dem Golf- 
strome, dessen klarblaues Gowässer an Schöll hei t fast mit 
dem des Genfer und anderer Schweizer See'n wetteifern 
kann, erblickt man rund um sich zahlreiche Segel, welche 
theils zwischen F.ngland und Archangel den Verkehr ver- 
mitteln, thcils Norwegische sogenannte Bankfischer sind. | 
In den letzten Jahren hat nämlich auf deu Bänken zwi- 
schen Norwegen und der Bären - Insel , so wie längs der 
westlichen Küste von Spitzbergen ein ganz lebhafter Fang I 
einer Haiart, Hankjärring 2 ), begonnen, deren Leber vielen 
und vortrefflichen Thran enthält. Dieser Fang gewährt nicht 
selten sehr gute, bisweilen ganz glänzendo Resultate Wir ] 
besuchten einen solchen Bankfischer, welcher gerade in un- 
serem Wege lag , uud brachten einen kleinen , eben gefan- 
genen , etwas über 4 Ellen langen Haokjurring mit uns an 
Bord, um vielleicht in ausgestopftem Zustand einmal neben 
dem Malm'seheu Walfisch einen Platz zu erhalten. Auch 
tummelten sich zahlreiche Walroase in den Wellen umher 



<) Aus OSteborg'a Hudels Tidaiag. 
*) Sejrmsus mieroceph&lnj. 



und trugen nebst einer Menge von Vögeln dazu bei , djis 
Gemälde zu beleben, welches sich vor unseren Blicken ent- 
faltete. Besonders nahm die Anzahl der Vögel in einem 
fast fabelhaften Grade zu, als wir uns der Bären-Insel, dem 
ersten Ziele unserer Keiso, näherten. 

Am Abend des 22. Juli erblickten wir unter verschleiern- 
den Nebeln zuerst dio steilen Berge und grauen Höhen 
dieser kleinen Insel , und in der Nacht wurde der Anker 
am südlichen Strande derselben ausgeworfen. Allgemeine 
Ungeduld, an das Land zu kommen ! Bald führten auch zwei 
Boote die Mehrzahl der Theilnehmer der Expedition au das 
Land, ausgerüstet mit Allem, was zu dem Aufenthalte von 
etwa einer Woche erforderlich war, während das Schiff eine 
Fahrt rund um die Insel machte, um dieselbe aufzunehmen 
und Tiefenmessungen rund um die Insel anzustellen. Auf 
dem Strande, dicht neben dem in der Beschreibung der 
Heise des Jahres 1864 abgebildeten „Bürgermeister-Thoro", 
wurden die Boote an das Land gezogen , wohnlich ein- 
gerichtet, ein Zelt zu den magnetischen Observationen auf- 
geschlagen und eine kleine verfallene Kussenhtittc zu einem 
Naturalienkubinet gemacht. 

Nach Einsammlung von Treibholz für unsere Küche 
entwickelte sich eine entsetzliche Mordlust- Obgleich es 
bereits Mitternacht war, nahm eiu ungeheure« Knallen und 
Schiessen sowohl von geschickten als auch vou ungeschickten 
Schützen seinen Anfang, uud vor Allem waren die unglück- 
lichen „Bürgermeister" den mörderischen Sehroteeh wärmen 
Preis gegeben. Zur Beruhigung leicht erregter Sinne will 
ich aber hinzufügen, dusa heil den Zeiten des alten Spitz- 
bergen - Fahrers Marteus (d. h. fast 200 Jahre lang) mit 
diesem Namen die grosse Graue Möwe (Larus glaueus) be- 
zeichnet worden ist, welche sich durch ihre gravitätische 
Haltung und ihr ehrwürdiges Alter vor der übrigou, mehr 
plebejischen Vogelschaar auszeichnet. 

Die Untersuchung der Naturvorhältnisse dieser Insel war 
jetzt unsere erste Aufgabe. Es ist nämlich eine merkwür- 
dige Thatsache, dass, obgleich die Bären -Insel schon seit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts (1506) bekannt ist und 
obgleich sie in der Mitte zwischen dem Nordkap und der 
südlichsten Spitze von Spitzbergen liegt und man daher 
wohl erwarten könnte, dass sie längst Unterfrucht worden 
wäre, diees keineswegs der Fall ist, und dass im Oegen- 
theil dort nur flüchtige Besuche Statt gefunden haben. Ur- 
sachen dazu giebt es viele, besonders den Umstand, dass 
das Polareis vou den Strömen hierher geführt zu werden 
pHegt und die Insel gewöhnlich zu der Zeit von Eis um- 
schlossen ist, wo die Westküste von Spitzbergen längst voll- 
kommen eisfrei ist. Die dichten Nebel, welche hier so all- 
gemein sind, so wie der Mangel an brauchbaren Hafen sind 
die Ursache, dass die Spitzbergen-Fahrer diese ungastlichen 
und an den meisten Stellen unzugänglichen Felsenufer 
scheuen. Erst durch die vorerwähnte Banknecherei hat 
diese Insel in den letzten Jahren eine grössere Bedeutung 
erhalten und der Fisch reichtlium (besonders an Dorschcu), 
den mau hier in der allerneuesten Zeit entdeckt hat, wird 
vielleicht in Zukunft diesen jetzt verachteten Punkt noch 
interessanter und wichtiger machen. 

Aus dem bereits Angeführten läset sich leicht abnehmen 
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dass die Insel von keinem besonders milden Klima begün- 
stigt wird, im Gegen theil ist diese» in Vergleich mit dem de* 
westlichen Spitzbergen al« ungünstig anzusehen. Auch wir 
bekamen während unseres Aufenthaltes hier ein Sommer- 
wetter su schmecken, bestehend aus kaltem Winde, dickem 
Nebel und Regen , welche wahrlich wenig zur Verschöne- 
rung einer Landschaft beitragen, die ein Mitglied der Ex- 
pedition sehr treffend mit den drei Worten bezeichnete: 
Wasser, kleine Steine und Vögel. Die ganze Insel besteht 
nämlich aus einem Hochlande, hie und da durchfurcht von 
schmalen Thülen) und (besonders in dem nördlichen Theile) 
Ubersäet mit kleinen See'n, in welchem Hochlande sich ei- 
nige höhere Bergspitzen erheben, von denen die höchste 
(ungefähr 1200 F. hoch) den bezeichnenden Nauen Mount 
Misery führt. Am Meere stürzen die Felsen beinahe überall 
senkrecht hinab, und unter ihrem wilden Anprall gegen 
dieselben haben die Wellen im Laufe der Zeiten Grotten 
und gewölbte Bogen ausgehöhlt oder frei stehende, aus dem 
Meere sich erhebende Säulen von eigentümlichen , sonder- 
baren Formen gebildet. 

Alles diess mit kloinen kantigen Steinen, Fragmenten 
der zersplitterten, zerfrorenen Gebirgamasse, überdeckt, und 
man wird zugeben, dass diese Insel nur wonig Natursehöu- 
heiten und Üppigkeit besitzen kann. Nur hie und da sam- 
meln sich an feuchteren Stellen Moose in solcher Menge 
an , dass dieselben in der Ferne gesehen das Bild einer 
grünenden Wiese gewähren ; die höheren Uo wüchse dagegon 
treten in einer unerwartet geringen Anzahl auf; trotz aller 
Bemühungen waren nicht mehr als etwas über 30 Arten 
zu entdecken, nnd wenn man mitten in der StcinwUsto 
einen einsamen Gebirgsmohn oder eine Saxifraga sieht, so 
kommt man fast in Versuchung, erstaunt die Frage zu 
thun: „Wozu stehst Du hier?" Am traurigsten, fast 
gräulich zeigt sich dieses Schauspiel in dem Inneren der 
Insel. Auf dor Wanderung zwischen dem Süd- und Nord- 
hafen possirt man einen weiten Kaum, auf welchem man 
immerwährend von einem grossen Feldstein auf den an- 
deren springen muss, während man bisweilen tief unter 
sich Bäche rieseln hört, und aus dieser trostlosen Steinwüste 
sind mit Ausnahme einer oder zweier Grasartoii alle hö- 
heren Pflanzen verbannt. Hat man dann noch obendrein 
gleich mir und einem Geführten das Unglück, sich in 
diesem Stcinlnbyrinth im Nebel tu verirren und sieh von 
Stunde zu Stunde zu seinem Vergnügen im Springen nach 
allen möglichen Himmelsgegenden zu üben , um stets neue 
kleine Landsec'n zu umgehen, so gewährt es ein herrliches 
Gefühl, wenn man die Schwedische Flaggo erblickt, welcho 
bedachtsame Geführten aufgehißt haben, um den Ort zu be- 
zeichnen , wo den ermatteten Wanderer — oder richtiger 
8pringcr — Speise und Kuh« erwarten. 

Vögel sind die eigentlichen Bewohner und Beherrscher 
der Insel. Zwar giebt es hier einige Blaufüchse, von denen 
sich einer die oben erwähnte Russenhütto zu seinem Todes- 
lagcr auseTschcn hatte , doch sind sie theil« sehr selten, 
theils kommt die Mehrzahl derselben im Winter mit dem 
Eise von Spitzhergen hierher, darin gleich dem Eisbären, 
von welchem die Insel sehr iinoig^ntlich ihren Namen er- 
halten hat, da derselbe hier im Sommer kaum das Leben 
fristen kann. Noch weniger giebt es hier jetzt noch dio 
Masse von Walrosseu, welche sich kurz nach der Etit- 



I d eckung der Insel in ihrer Nachbarschaft aufhielt, da man 
s. B. einmal in weniger als 7 Stunden zwischen 900 und 
1000 von diesen Kolossen tödten konnte. Ein hurtiger 

I Norwegischer Schiffer, Tobiesen, der 1865 bis 1866 in 
einer netten, von ihm beim Nordhafen aufgeführten Hütte 
überwinterte, hatte nur das Glück, zwei von diesen Thieren 
zu sehen und ein einziges zu erlegen. Desto unglaublich 
zahlreicher sind die Vogclschaaren , welche sich an den in 
das Meer hinabstürzenden Felsenseiten, auf Holmen und 
vorspringenden Klippenspitzen niedergelassen haben. Schon 
in weiter Ferne steht man, wo eine solche Vogelkolouie ist, 
denn hier zeigt der Felsen nicht die gewöhnliche einförmige 
graue Farbe, sondern wuchernde Cochlearien und Oras bilden 
eine Matte, welcho gegen die Umgebungen angenehm con- 
trastirt und lebhaft an Andersen*» Worte in dem „grimmigen 
Elling" erinnert, dass „das Grün den Augen so wohl thut". 
Und kommt man zu einem solchen Vogelborge, welche« 
Leben, welcher Lärm ! „Dio Seite des Felsens war" — um 
eine schon früher gelieferte treffende Schilderung davon su 
wiederholen — „ungefähr in der Länge einer Meile buch- 
stäblich bedeckt mit brütenden Vögeln, von etwa 5 Faden 
bis etwa 3- bis 500 Fuss hoch, und der schwarze Berg 
war gleichsam Ubersäet mit kreideweissen Punkten, denn 
so dicht saasen dio weissbrüstigon Vögel neben einander. 
Die Luft war in der Nähe und in der Ferne so zu sagen 
dick von Vögeln." Dicht wie die Schneeflocken in einem 
Schneegestöber summen hier während dor Brutzeit Alken, 
Lummen, Sturmvögel, Rothgänse, Möwen u. a. umher und 
verursachen, besonders wenn ein Feind oder eine ver- 
dächtige Porson naht, einen solchen Lärm, dass mir ein 
passender Ausdruck zur Verdeutlichung desselben fehlt. Die 
erste oder richtiger höchste Stimme in diesem kakophoni- 
schen Concerte wird von der Grauen Möwe oder dem Bürger- 
meister gespielt, und weder an Intensität noch an Aus- 
dauer würde eine Versammlung der Herren Bürgermeister 
unseres theueren Vaterlandes sich mit diesen ihren orktischen 
Titular-Brüdern messen können; das können wir alle be- 

[ zeugen, die wir einschliefen und erwachten bei dem Collo- 
quium , welches sie, Tag und Nacht versammelt bei dem 
„Bürgenneistorthore", in jedem Wetter ohne Unterbrechung 
mit einander hielten — vielleicht über uns passlose Vaga- 
bunden und unser gesetzloses Eiudringen in ihr friedfertiges 
Gebiet Im Bcwusstsein ihres guten Rechtes stürzten sie 
mit sausenden Flügelschlägen fast senkrocht auf den Unver- 
schämten herab, der ihren Nestern allzu nahe kam; doch 
zeigen sie nicht dio würdige Ruhe des Sturmvogels, der 
sich erst dann bewegen lässt, sein Nest und sein Ei zu 
verlassen, wenn er buchstäblich davon weggeworfen wird. 

Dio Nachtruhe wird in den aus dicken, groben wollenen 
Zeugen bestehenden Schlafsäcken in den an das Land ge- 
zogenen Booten gefunden. Morgens wird Feuer angezündet 
und Kaffee gekocht. Ein vorbei fliesender Bach bietet das 
vortrefflichste, wenn auch etwas kühle Waschwasser und 
kann zugleich als Spiegel Dienste leisten; bald sind Alle 
fertig, um dio Mühseligkeiten des Tages zu beginnen. Das 
Fangboot wird ausgesetzt, um den Zoologen Proben der 
reichen Thierschätze zuzuführen; die Botaniker streifen nach 
Moosen und Flechten durch Berge und Hügel umher, die 
Geologen bearbeiten die Steine mit gewaltigen Hammer- 
schlägeti ; bald zeugen Büchsenschüsse von erloschenem Voge.1- 
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leben, der Lagerplatz iat so gut wie leer. Nur der Phy- 
•iker und der Koch sind dort beschäftigt , der eine mit 
seinen Magnetnadeln, der andere mit seiner Bratpfanne. 

Man wird vornehm in diesen arktischen Gegenden, wo 
mun vou keinem Oberen abhängig ist, — und ist man vor- 
nehm, so muas man ja auch sehr spät zu Mittag speisen. 
Das geschieht denn auch wirklich, erst gegen Abend ver- 
sammeln sich Alle aus verschiedenen Gegenden ; ja e» dürften 
«ich sogar Beispiele von einer so weit getriebenen Vornehm- 
heit finden lassen, dass „man erst am folgenden Togo Mittag 
gegessen hat". Zuerst herrscht ein gewisser Ernst bei der 
Mali. zeit, bis das Butterbrod mit Appendix ') expedirt ist, 
dann aber nehmen Erzählungen und Fragen über die Ereig- 
nisse und Funde des verflossenen Tages ihren Anfang. Alles 
interessirt Alle , die Nachricht von einem glücklichen Schuss 
oder ein schone« Moos wird mit gleichem Interesse entgegen 
geuommen wie die von einem Fehlachuss und einigen un- 
schuldigen Mücken. Die Anstrengungen des Koches werden 
von dem wohlwollenden Beifall hungriger Magen belohnt; 
die Erbsen, in den auf verschiedenartige Weise anwend- 
baren blechernen Maassen servirt, werden vou Keinem ver- 
schmäht, ja man macht sogar kulinarische Entdeckungen. So 
wurde z. B. eines Tages entdeckt, das» gebratene „Bürger- 
meister" recht delikat sind, besonders wenn sie servirt wer- 
den unter dem Namen von Eidergänsen , und von Allen 
wurde den hier gefangenen Dorschen der verwirrendsto 
Austerngeschmack zuerkannt. Das Mittagessen ist been- 
digt und die blechernen Moasse kommen zurück, gefüllt mit 
dampfendem KafTee, dessen Schmackhaftigkeit — bei dem 
Mangel an Sahne — von der Cigarre oder der Pfeife er- 
höht wird. Nun ist nur noch wenig vou dem Tage übrig; 
die Meisten haben noch Etwas mit den gemachten Eiu- 
Bünnnlu ngen zu thun und nach einem fast nur pro forma ser- 
virten leichten Butterbrod - Souper ist man fertig, in dem 
ruhigen Hafen des Schlafsackes Schutz zu suchen, so fern 
nicht einige ungewöhnlich schöne Funde oder ein ungewöhn- 
lich schlechtes Wetter (und beides trifft in den arktischen 
Gegenden leicht genug oin) in der Freude oder im Verdruss 
zu einem kleinen Grog mahnen. Da — vor mit den ble- 
chernen Maassen, vor mit Scherz und Munterkeit! Fröh- 
liche Lieder worden angestimmt und finden allgemeinen 
Beifall, denn Jeder findet ja stets den Gesang vortrefflich, 
an welchem er selbst als Sänger Thcil nimmt; ja sogar die 
Stimme gilt hier keineswegs für schlecht, von welcher 
Freund Arpi 2 ) erklärt hat, das« sie nur drei Töne habe, 
die noch obendrein zu keiner ihm bekannten Melodie passen. 
Ja, die Freude kann noch zu einer höheren Temperatur 
steigen; ich könnte, wenn ich wollte, im Vertrauen Etwas 
mittheilen von einem kleinen Ballet an dem steinigen 
Gestade der Bären -Insel, getanzt bei den Strahlen der 
Mitternachteonne von verschiedenen gesetzten Herren in 
Seemen nsjacken, Südwestern oder rauhen Lappschuhen. 

So ist der Verlauf eines Tages auf der Bären -Insel. 

Von unserer wissenschaftlichen Ausbeute waren beson- 
ders die geologischen Sammlungen belangreich. Ein gTosser 
Theil der hiesigen Berge sind nämlich von Lagern gebildet, 

'} Der in Schweden tUgemein vor der Mattheit gebräuchliebe so- 
genannt« Aiipetitschnsue. 

*) Dirigent des Stadenten-Oessngrereäu in Opssls. 



I die dem Bergkalk angehören und in denen Versteinerungen von 
Muscheln, Korallen u. a. m. in der gröesten Menge vorkommen 
und ein reiches Material zu unseren Sammlungen darboten. 
Es gab aber hier noch interessantere Funde. 

Schon ziemlich lange war es bekannt gewesen, da«« au 
der Nordküste ein Steinkohlenlager zu Tage tritt, und da 
es nunmehr bewiesen ist, dass die Steinkohlenlager auf Spitz- 
bergen der relativ jungen tertiären Periode angehören, so 
liess sich annehmen, dass dieas auch mit dem erwähnten 
Lager hier der Fall sein würde. Nun aber ergiebt sich aus 

i den zahlreichen Pilanzcnabdrücken, die in den dieses Kohlen- 
lager begleitenden Bergarten angetroffen worden sind, dass 
es der wirklichen Steinkohlen-Periode angehört, so wie auch, 
dass es hier eine wirkliche Goldgrube giebt zu der Kennt- 

I niss der Gewächse in diesen vor vielen Tausenden von 
Jahren entschwundeneu Zeiten. Vortreffliche SigiUarien, Lepi- 
dodendren, Calamiten u. a, m. , welche Zierden unserer Mu- 
soen werden sollen, sind hier in reichlicher Menge ein- 
gesammelt worden, und dennoch war man gezwungen, mit 
blutendem Herzen einige wirkliche Prachtstufen zurückzu- 
lassen, welche uns die Kürze der Zeit nicht von den Fels- 
blöcken zu lösen erlaubte. Auch in rein praktischer Hin- 
sicht dürfte dieses Kohlenlager nicht ohne Wichtigkeit sein; 
os wurde nämlich bei den vorgenommenen Untersuchungen 
gefunden, dass dasselbe eine recht bedeutende Ausdehnung 
hat, so dass sich die Bearbeitung wahrscheinlich lohnen 
würde. Dass sich diese Kohlen übrigens verwenden lassen, 
hat unser Fahrzeug bewiesen, dessen Dampfpferde auf einem 
guten Theile der Fahrt um die Küsten der Insel mit hier 
eingesammelten Kohlenstücken gespeist worden sind. 

Und nun sind wir fertig, die Bären-Insel zu verlassen. 
Am Abend des 27. Juli schifften wir uns mit unseren Saium- 

i lungen wieder ein und steuerten direkt auf Spitzbergen zu. 
Die Absieht war, an dessen Südspitze zu landen, deren geo- 
graphische Lage noch nicht genau bestimmt ist und woselbst 
noch verschiedene Untersuchungen in zoologischer, botani- 
scher und geologischer Hinsicht zu maehou sind. Darauf sollte 

I noch den noch so gut wie ganz unbekannten Gegenden an 
der Ostkuste von Spitzbergen gefahren und versucht werden, 
das weiter ostwärts belegene, noch von keinem menschlichen 

" Fusse betretene Gillis-Land zu erreichen. 

Das war unser Plan, — doch nirgends werden Plane 
öfter und leichter über den Haufen geworfen wie im hohen 
Norden. Als sich nämlich am 29. das Südkap am Hori- 
zont zeigte, verhinderten Eismaasen die Annäherung an das- 
selbe, weshalb der Kurs ostwärts gesetzt wurde. Zuerst 
schwammen einzelne Eisstücke auf der Meeresfläche umher, 
aber dieselben nahmen schnell zu. Der Anblick des Ganzen 
war unleugbar schön und grossartig. Nur eiu gelindes 
Schwanken deutete die gewaltsame Bewegung an, welche 
ausserhalb des Eises das Meer hob, und mit majestätischer 
Buhe schaukelten sich die gewaltigen Eisblöcke auf den tief- 
blauen Wogen. Die Mitternachtsonne strahlte herrlich unter 
den Wolkeumassen hervor und trug noch mehr dazu bei, 
das schöoo Farbenspiel in Weiss, Smaragdgrün und Azur- 
blau zu mehren, womit die in unzähligen, oft höchst sonder- 
baren und phantastischen Formen gebildeten Eismassen schim- 
merten. Kurz, das Ganze bot den Anblick des gröasten 
Fonuenreichthuntf , gekleidet in die schönsten Farben. 

In diesem Eislabyrinth strebten wir vorwärts , bis" der 
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Ausgucker erklärte, ua wäre unmöglich, weiter gegen Oeton 
vorzudringen; dazu andauernd schlechte» Wetter. Wir 
waren gezwangen umzukehren. Alles, was am 30. Juli in 
mein Tagebuch eingetragen ist , lautot folgendermoaaaen : 
„Allgemeine ftchläfrigkeit und Apathie an Bord. Regnichtes 
Wetter, hoho See und Kälte." Alle sehnten sich nach einem 
Hafen und nach Thätigkcit, daher man nur fröhliche (Je- i 
sichter an Bord »ah, als am Morgen des 31. Juli der Anker 
in Green Harbour im Eis-Fjord geworfen wurde. 

Ich schliesse diesen Brief in der Hoffnung, vor der Ab- 
reise des Fahrzeuges, das ihn nach Trorasö mitnehmen toll, | 
noch eine kurze Schilderuug dos Wooigeu, was uns in den 
letzten 3 Wochen hier bei Spitzbergen begegnet ist, hinzu- 
fugen zn können. 

Aunug aus einem Schreiben drs Prof. Nordentkjöld an 
den Landeshauptmann in Göteborg. Grafen Ehren* ward, d. d. I 
Amsterdam - Intel . 21. August JSfiS. — Ein Blick auf die 
von den früheren Schwedischen Expeditionen veröffentlichte 
Karte ') zeigt , dass die ganzen nördlichen und westlichen 
Theile dieser Inselgruppe so wie auch der Stor - Fjord 
mappirt Bind, mit Ausnahme einiger Lücken, nämlich des In- 
neren vom nördlichen Arme des Eis-Fjordes, Charles Foreland 
und Liofde-Bai, und ich habe es für wünschen« wert h er- 
achtet, so weit es mit anderen wichtigeren Arbeiten ver- 
einbar ist , diese Lücken bei dieser Expedition auszufüllen. 
Zu diesem Zwecke wurde von der Advent-Bai eine Bootfahrt 
veranstaltet, mit der Aufgabe, die inneren, von den Schwe- 
dischen Expeditionen zuvor nicht besuchten Theile de« Nord- 
Fjordes zu mappiren und vor allen Dingen, wio in dem 
Rciseplan der Vorschlag gemacht ist, bei Saurier Hook die 
dortigen der Trias - Periode angehörigen Saurier - Überreste 
einzusammeln. Diese beiden Aufgaben sind vollständig ge- I 
löst worden. Besonders reich war die geologische Ausbeute. 
Ausserdem wurde ein im „Rcnthierthale" (Kendalen) vor- 
kommendes, von Gletscherliüssen durchschnittenes Torfmoor 
untersucht und unter demselben eingebettete subfossilo Mu- 
scheln (grosse, dickschalige Exemplare von Mytilus cdulis, 
Mya arenaria u. a. m.) gefunden. Ein Theil dieser Muscheln 
kommt an den Küsten von Spitzbergen jetzt nicht mehr 
vor und legt Zeugnis* davon ab, dass diese _ Gegenden 
selbst in der allerspätesten geologischen Periode bei weitem 
weniger in Eis eingehüllt gewesen sind als jetzt Pflanzen- 
Überreste wurden sowohl von diesen als aoeh von anderen 
gleichartigen, bereits von Blomstrand im J. 1864 entdeckten 
Lagern eingesammelt. 

Von dem Eis-Fjord segelten wir am 12. August weiter. 
Eine Bootpartie wurde an der südlichen Spitze von Charles 
Foreland ans Land gesetzt. Die Aufgabe dorselhcn war, 
durch die 10 Schwedische Meilen lange Meerenge zu 
rudern und diese zu rauppiren , so wie auch die geologi- 
schen und botanischen Verhältnisse der Küsten zu unter- 
suchen. Das Fahrzeug steuerte an der äusseren westlichen 
Seite der Insel hin, mit der Aufgabe, Tiefenmessungen anzu- 
stellen. Fünf Tage später traf man sich wieder in der 
King-Hai und sammelte dort noch zwei Tonnen voll raio- 
cener PÜanzeniiherresto. 

Am 18. August segelten wir weiter, um in der Robben- 
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Bai unseren von den bisherigen Fahrten bedeutend vermin- 
derten Kohlcnvorrath zu verstärken. 

Am Sonntag denken wir von hier nach Grönland ab- 
zufahren, um längs dem 80' so weit wie möglich gegen 
Wösten vorzudringen und gleichzeitig Tiefenmessungen an- 
zustellen. Da jedoch nicht alle Personen hierbei beschäf- 
tigt sein können, so worden Fries, Holmgren, Lcmström, 
Berggreu und Nauckhoff an der Robben-Bai bleiben und dort 
so wie auf den umliegeuden Inseln magnetische, botanische 
und zoologische Untersuchungen anstellen. Nach 8 Tagen 
hoffen wir uns wieder zu treffeu. Hiernach wollen wir in 
dio Liefdc • Bai hineingehen und nach einem Aufenthalt 
von einigen Tagen daselbst versuchen, längs der nördlichen 
Küste des Nordost-Landes ostwärts nach Gillis-Land vorzu- 
dringen. Die eigentliche Fahrt gegen Norden muss, wenn 
Alles gut geht, in der zweiton Hälfte dos September unter- 
nommen werden. Mit den zu dieser Zeit in die Heimath 
zurückkehrenden Naturforschern werde ich einen ferneren 
und vollständigeren Bericht über die wissenschaftlichen Re- 
sultate der Reise einsenden. 

Offizieller Rapport de* Kapitän* von Otter, d. d. Amster- 
dam fnsel. 21. August 1868. — Seit meinom letzten Rap- 
port, datirt Advent-Bai den U.d.M., sind wir bis zum 13. 
ausschliesslich mit Arbeiten im Eis -Fjord beschäftigt ge- 
wesen ; während darauf Professor Nordonskjtild mit dem 
Unter - Lieutenant Palandcr und einer Bootbesatzung die 
Meerenge zwischen Prinee Charles Foreland und dem Fest- 
lande von Spitzbergen untersuchte, bewerkstelligte das Dampf- 
schiff Tiefenmessungen bis 6{* Ö. L.; die grössto dabei 
gefundene Tiefe war 1350 Faden. 

Von dieser Longitude steuerte das Fahrzeug in nord- 
östlicher Richtung der nördlichen Spitze von Prinee Charles 
Foreland zu ; hier verweilten wir 1 \ Tage, in der Hoffnung, 
Gelegenheit zu Ortsbestimmungen zu erhalten, doch unauf- 
hörlicher Regen und Schnee in Verein mit starker Kairo 
haben solches unmöglich gemacht. Das Fahrzeug ging daher 
am Sonntag den 16. in den Kohlenhafen in der King-Bai, 
woselbst es am folgenden Morgen aukerte. An dem Abend 
desselben Tages kam das Boot mit dem Professor Norden- 
skjöld und dem Untor-Lieutenant Palandcr zu dem Fahr- 
zeuge zurück. 

Von dem an der King -Bai befindlichen Kohlenlager 
wurden 60 Kubikfuss Steinkohlen auf das Fahrzeug ge- 
schafft. Die Kürze der Zeit und ein ziemlich schwieriger 
Transport über ein etwa 1000 Ellen langes Feld von kleinen 
Steinen und biiltigem Boden hindertet! uns, mehr davon zu 
nehmen. 

Auf dem Wege von der King -Bai nach dem jetzigen 
Ankerplätze des Fahrzeuges wurde din Maschine ausschliess- 
lich mit diesen Steinkohlen geheizt und dieselben wurden 
von einer ganz befriedigenden Beschaffenheit befunden. 

Während fünf Gelehrte mit einem Gehulfen so wie ein 
vollkommen ausgerüstetes , .Fangboot" mit vier Manu, ver- 
sehen mit Proviant auf 4 Wochen, an dieser nordwestlichen 
Ecke Spitzbergen^ arbeiten, wird das Fahrzeug am nächsten 
Montag, den 24.. auf Tiefenmessungen so weit westwärts 
gehen, als dio Umstände es gestalten, mit der Rücksicht darauf, 
in 1 4 Tagen wieder hier zu sein. Sollte das Fahrzeug über 
4 Wochen ausbleiben, so sollen dio auf Spitzbergen Zurück^ 
gelassenen von dem Professor Nordcnskjöld die Vorschrift 
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erhalten, mit einem in beneideter Zeit dort erwarteten ! 
Kohlensohiffe nach Norwegen zurückzukehren. Von der 
Besatzung des Fahrzeuge» wird Keiner zurückgelassen. Der 
Gesundheitszustand an Bord ist fortwährend vortrefflich ge- 
wesen. 

Auszug aus einem Pricatbrisfe des Kapitäns con Oller, 
d. d. Robheu- Bai, 30. August 1S6H. — Eben zurück- j 
gekehrt von der im vorigen Briefe erwähnten Reise nach 
Grönland zu, haben wir dos Kohleufahrzoug hier noch an- 
getroffen, daher ich in der Eile noch einige Zeilen hinzu- 
füge. Uusere Reise, obgleich eigentlich weder gelungen 
noch besondere hoffnungsvoll für ein weiteres Vordringen 
nach dem Pole zu, ist doch höchst interessout und lehrreich 
gewesen. Bei der Abreise von hier am vorigen Sonntag 
Abend wurde der Kurs so weit nordwärts gesetzt, um dou j 
Horidian von Greenwich auf 80° 30' N. Br. zu schneiden 
und dann südwärts zu halten und, wie Nordenskjöld wünscht, 
auf 80° an der Grönländischen Küste zu sein. Doch schon I 
am Montag Morgen sahen wir das Eis und um die Mittags- 
zeit waren wir davon umgeben , doch steuerte ich weiter, 
bis es so dicht wurde, das» keine Möglichkeit war, weiter I 
zu kommen. Die einzige Richtung, in welcher der Himmel j 
offenes Wasser andeutete, war NO., und obgleich ich natür- 
lich mit dem angegebenen Ziele, Grönland, vor Augen süd- j 
warte vorzudringen suchte, war ich recht froh, als Norden- ' 
akjöld meinte, os wäre besser, in nordöstlicher Richtung zu 
gehen. Wir steuerten also NO. Am Dienstag Vormittag 
hatten wir einen frischen Südostwind, die Temperatur des 
Wassers war + 2",4, und die Hoffnung, höher hinauf zu j 
kommen, als jemals ein Fahrzeug bisher gewesen ist, war 
gross, bis wir um dio Mittagszeit wioderutn Eis hatten. 
Bisher hatten wir nichts Anderes als loses Eis gesehen, ' 
am Mittwoch Abend uro 9 Uhr aber gelangten wir an das 
dicke Eis und steuerten mit nord nordwestlichem Kurs längs 
demselben hin. Endlich um 1 1 } Uhr Nachts begann das 
offene Fahrwasser im Eise so schmal zu werden, das* es 
nicht breiter war als zwei Schi (fsläu gen. Da» Wetter war 
herrlich und ich legte hei der Eiskante an und lothete uuf , 
930 Faden, Thonboden. Nordenskjöld und Palander gingen 
eine Strecke über die Eisfelder — es war solches Eis, wie 
e« Parry vergeblich gesucht hatte — , zwar hie und da ein j 
„Huramock", sonst aber im Allgemeinen keine anderen Er- 
höhungen und Einsenkungen als die von dem gefrornen 
Schnee gebildeten. — Wohin man hier blickte, sah man zu 
beiden Seiten des Fahrzeuges Nichts als eine Unendlichkeit 
von Eis, ungefähr so, als ob wir auf einem Kanäle durch 
ein ebenes Land gingen, doch Alles in Vergrösserung — ! 
eine Folge der hier merkwürdigen Refraktion. Als wir 
wieder absticssen, steuerten wir längs Backbord-Eis und es ! 
vergingen 3 Stunden, bis wir wieder on loses Eis kamen. 

Nach der mit der äusserten Genauigkeit geführten Be- 
rechnung wären wir jetzt unter 81* 22' gewesen, und wir 
hofften , dass der Uull'strom , den wir am Dienstag ganz 
deutlich bemerkt hatten, uns die übrigen 9° zum Pole ge- 
führt hätte, aber es blieb bei der Hoffnung. Wir hatten ! 
seit der Abfahrt von der Itobben-Bai noch keine Sonne ge- 
sehen und ich benutzte daher die Gelegenheit, am Donnerstag 
am Eise festzulegen, um einige astronomische und magne- 
tische Bestimmungen zu erhalten. Die Strömung hatte uns 
eben so südwärts getrieben als Parry; unsere Breite war | 
P.Urasou'. Qtegr Mittheiluiirsii. 1868, Hoft XI. 



80* 62', die Länge 14° 57' östlich; der nördlichste von 
uns erreichte Punkt war etwa 81* 10' gewesen. 

Der Kurs wurde fortgesetzt, bis wir gegen Abend die 
Sieben Iuseln erblickton. Auch hier lag das Treibeis lose. 
Wir versuchten nach der Braudcwijn- Bai herab zu dringen, 
aber das hielt allzu schwer. Wir gingen darauf hinab nach 
der Liefde - Bai , wo ich Nordenskjöld lasse , während ich 
Kohlen einnehme und unsere Gelehrten hole. Wir gehen 
heute Abeud nach dem Kohleupiatz ab. Obgleich sich also 
nicht sagen lässt, dass wir Chance haben, besonders weit 
zu komneu , so ist doch diese Recognoscirungs - Reise vom 
grössleu Iuteressc gewesen sowohl in wissenschaftlicher als 
in rein praktischer Hinsicht. Ich habe viele Tiefenmes- 
sungen angestellt. Tiefen von 2100 Faden gefunden und 
aus dieser Tiefe einige gute Portionen Thon für unsere Geo- 
logen heraufgeholt Mittelst unseres kleinen Aufwindungs- 
Apparates ist zu jeder Einholung wenig mehr Zeit erforder- 
lich als zum Ablaufen. Das Lothen von 2100 Faden nahm 
nur 3} Stunden in Anspruch, was sehr wenig ist, da boim 
Ablaufen 100 Faden 2 Minuten 20 Sekunden bis 4 Mi- 
nuten 30 Sekunden erfordern. 

In dem Eise bei den Sieben Inseln trafen wir ein Fang- 
boot, welches uns benachrichtigte, die Deutsche Expedition 
boflndo sich in der Hinlopcn-Strasse. 

Nordenskjöld hatte nnn die Absicht, mit der ganzen Mann- 
schaft an Bord von Neuem Grönland zu erreichen; da ich 
aber der Ansicht bin , dass ich mit allen diesen Leuten an 
Bord nicht deu geringsten energischen Versuch machen kann, 
um hinzukommen, und wir unverrichtetor Sache zum Um- 
kehren gezwungen sein würden, nachdem wir unnöthiger 
Weise Zeit und Kohlen zugesetzt hätten , die meines Er- 
achtens in Hinlopen und am Nordost - Lande besser an- 
gewendet werden können, so gehen wir nun dorthin ab, 
um nach 1 4 Tagen hier unsere nach Hause zurückkehrenden 
Geführten abzusetzen. 

Wir haben uns alle eammt uud sonders ausgezeichnet 
wohl befunden und sind alle in der besten Stimmung. 

Auszug aus dem Schreiben eines Mitglieds drr Expedition, 
d. d. Robben- Bai, 27. August lSb'ti. — In dem Eis- Fjord, 
diesem grossen, tief einschneidenden Meerbusen, hielten wir 
uns nicht weniger als fast 14 Tage auf (vom 31. Juli bis 
zum 1 2. August), doch waren wir hier keineswegs stationär, 
sondern unser Dampfer aukorto an verschiedenen Punkten, 
abgesehen von unseren Exkursionen zu Lande und zu Wasser, 
dio nach allen Richtungen unternommen wurden. So hielten 
wir uns zuerst 3 Tage lang in Oroeu Harbour, dann 8 Tage 
lang in der Advent-Bai, dann am Kap Thordsen auf, fuhren 
von hier in das Innere des Nord-Fjordes und gingen zuletzt 
auf einen Tag in den Kohlen-Fjord. 

Mit eigentümlichen Gefühlen der Neugierdo stiegen 
diejenigen von uns, die zuvor diese Gegcuden noch nicht 
besucht hatten, zum ersten Mal in Spitzbergen an das Land. 
Wir fanden das Wetter und die Natur- Beschaffenheit im 
Eis-Fjord viel günstiger als auf der Baren-Iusel, und ausser- 
dem wollte das Glück, dass wir während unseres Aufent- 
haltes daselbst, besondere im Anfang, klare, sonnenwarrae 
Tage genossen, welche übrigens hior leicht zu zählen ge- 
wesen sind. Wir wanderten unter Anderem am 1. August 
an den Bergabsätzen in einer Temperatur von Uber 20 C. 
in der Sonne umher, hatten aber freilich an den fol- 
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genden Tagen auch viel eisigen Wind , Regen und Schnee- 
gestöber. 

Was die Spitzbergen'sche Landschaft anlangt, so weichen 
schon die Berge in Form und Aussehen bedeutend von un- 
seren Skandinavischen Granitfelsen und Bergen ab, denn erst 
in den nördlichsten Gegenden, z. B, da, wo ich jetzt diese 
Zeilen schreibe, tritt das Urgebirge an den Tag. In den 
südlichen Thcilen dagegen bestehen die Berge aus einer 
Menge von ziemlich dünnen, auf einander gelegten Schichten, 
deren nicht selten verschiedene Färbung gar leicht eine 
ziemlich Icindischo Ideen - Association wie von auf einander 
gelegten Eierkuchen mit Eingemachtem dazwischen er- 
wecken kann. So viel über die Anordnung der Schichten; 
was jedoch die äussere Form der ganzen Gebirgsraasse be- 
trifft, so deutet sie schon der Name „Spitzbergen" deutlich 
an. Neben den scharfen Spitzen aber kommen in den süd- 
lichen Theilen zahlreiche scharfe und schmale Bergrücken 
vor, so schmal, dasa sie von ferne gesehen kaum die Breite 
eines Fussweges zu überschreiten scheinen. 

Bekanntlich besitzt Spitzbergen keine Baume und kaum 
noch Büsche , der gross to der letzteren ist unser Empctrum 
nigrum, dos aber äusserst selten ist. Auch die übrigen hö- 
heren Pflanzen bilden nur einen geringen Antheil an der 
Vegetation, die Moose und Flechten spielen hier dio Haupt- 
rolle. Eine Reihe hübscher Blumen zieron den Eis-Fjord, 
z. B. schöne Saxifraga-Arten (besonders der Liebling Aller, 
S. ilagellaris), ein Polemonium, die Dryas, der Gelbe Mohn 
u. a. m. Forner entwickeln sich verschiedene Qrosarten an 
einigen Stellen in einer solchen Menge, dass sie kleine grüne 
Matten bilden. Dass eine solche relative Üppigkeit in der 
Vegetation auch eine reichere Thierwelt fördern muss, ist 
ganz natürlich. Deshalb ist auch diese Bucht und ihre 
Umgegend von frühen Zeiten an bis zum heutigen Tag als 
eine der besten Renthiermarkon angeschen worden, obgleich 
durch allzu eifrige Jagd die Anzahl dieser Thiere in einer 
bedenklichen Abnahme begriffen ist. Auch ist es hier durch- 
schnittlich nicht so ganz einsam, wir trafen z. B. in der 
Kohlenbai nicht weniger als sechs Fahrzeuge und deren 
auch an den meisten anderen Stellen, die Bich alle mit dem 
Fang dos Weissfisches beschäftigten, einer schönen, in jungem 
Alter schwärzlichen , später aber schneeweissen Delphin- 
Art, welche nicht selten in grossen Schaoren in den schmalen 
Meerbuchten zu finden ist. Sowohl in Green Harbour als 
auch in der Kohlen-Bai war eine grosse Anzahl dieser Thiere 
gefangen worden, und ihre von Speck befreiten abgezogenen 
Körper lagen am Strande aufgereiht und boten den Möwen 
einen lockeren Schmaus. Wir selbst sahen in der Advent- 
Bai und hier in der Robben -Bai ganze Schaaren dieser 
Thiere im Meere sich umhertumroeln. Diese Fischerei ist 
ganz neu und besteht erst seit dem vorigen Jahre, 1867. 

Ferner wird der Eis -Fjord von Engländern gern der 
Renthierjagd wegen aufgesucht; wir fanden zwei solche Eng- 
lische Jagdgesellschaften hier, die eine des Marquis of 
Hastings mit eiuem Dampfer, die andere der Gebrüder Pal- 
liser mit einem Segelschiff, die die Veranlassung zu einem 
leckeren Muhl auf unserem Dampfer wurden, bei dem die 
Delikatessen Spitzbergen'*, Runthierbrnten und wilde Gänse, 
eine Rolle spielten, nicht minder wie die Unterhaltungs- 
musik dabei, die theils aus dem Flöten- uud Klarinetten- 
Spiol eines unserer Herren „Professoren" auf einem gewöhn- 
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liehen Stock, theils aus unserer Drehorgel bestand. Diese 
Vergnügung»- und Jagdreisen der Engländer nach Spitz- 
bergen während der schwülen Sommer in Europäischen 
Breiten dürften in nicht ferner Zeit so zunehmen, dass in 
jedem Sommer Dampfboot- Fahrten dahin arrangirt wer- 
den und die Anlage eines Sommer - Hotels eben so wahr- 
scheinlich wird als auf den Spitzen der Alpen. Ja 
sogar für manche Kranke dürfte ein Sommeraufenthalt in 
Spitzbergen angenehm und rathsam sein; wir beobachteten 
z. B. an uns selbst, dass wir viel freier und ungehinderter 
athmeten als im mittleren und südlichen Schweden und 
dass Brustbeschwerden gar nicht vorkamen; eben so ist 
unter der ganzen Mannschaft unserer Expedition kein ein- 
ziger Fall von Erkaltung, Husten, Schnupfen oder Brust- 
schmerzen vorgekommen. 

Bei unseren vielfachen Arbeiten konnten wir natürlich 
nur ganz ausnahmsweise der Jagd zum blossen Vergnügen 
obliegen, schössen aber immerhin gt'nug, um ziemlich reich- 
lich mit Renthierbraten und Gänsen versehen zu sein. Durch 
den Fang von vier Lachsen wurde auch das Vorkommen 
dieser Fischart im Eis-Fjord völlig constatirt. 

Die Ausbeute unserer verschiedenen naturhistorischen 
Sammlungen im Eis-Fjord war sehr befriedigend, besonders 
haben die Geologen hier den wichtigsten Fund gemacht, 
unter Anderem von zahlreichen fossilen Pflanzen und schönen 
Fragmenten jetzt ausgestorbener Saurier. 

Am 13. August verlicssen wir den Eis-Fjord und 
wandton uns zunächst der Erforschung der Insel Prinoe 
Charles Foreland zu. Drei von uns begaben uns an ihre 
Ostseite, während der Daropfer an der Westseite Aufnahmen 
und Sondirungen anstellte, bei denen einmal der Grand mit 
7500 Fuss noch nicht erreicht wurde. 

Wir hatten hier Gelegenheit, die ungeheure Gefräßig- 
keit und Dummdreistigkeit der Sturmvogel (Havhest, d. i. 
Meerpferd) zu beobachten. Während das Fahrzeug bei den 
Tiefenmessungen still lag, konnte man durch ausgeworfene 
Speckstücke dicht an dem Schiffe ganze Schaaren dieser 
Vagabunden dos arktischen Occons versammeln, welche — 
in ihrem Äusseren Ungeheuern Nachtschmetterlingen nicht 
unähnlich — mit ausgebreiteten, fast unbewegten Flugein 
lautlos über die Wellen hingleiten und gierig umherspähen 
nach Etwas, das sio verschlingen können. Bindet man nun 
ein Stück Speck an einen Faden oder einen Haken, so ent- 
steht unter den Vögeln eine wilde Schlägerei um den hin- 
geworfenen Leckerbissen und der glückliche Eroberer kann 
nicht bloss grosso Strecken weggezogen, sondern sogar an 
Bord gebracht werden. Am lustigsten ist das schreck! i che 
Getümmel und die Verwirrung, welche entsteht, wenn man 
an zwei Enden der Schnur Speckstücke befestigt und dann 
die glücklichen Schlucker gegen gierige Kameraden und 
unter sich zu kämpfen haben. 

Von Princo Charles Foreland gingen wir in die innerste 
Bucht von King -Bai, wo wir rfns vom 16. bis 19. August 
aufhielten und eine arktische Landschaft von der wildesten 
Schönheit vor uns hatten. Beinaho rund um den innersten 
Theil de» Fjordes erblickt man eine fast zusammenhängende 
Masse Gletscher, die sich gleich ungeheuren Strömen in gleich- 
massig geneigten Flüchen dem Strande zuwälzen, wo sin sich 
in zahllosen Blöcken ins Meer ablösen und aus der Ferne gese- 
hen erstarrten Wogen eines gewaltigen Wasserfalles gleichen. 
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Am 20. August traf auch das 8 Tage nach una von 
Tromsü abgobc^i'lte Kohlenschiff mit einem neuen Vorrath 
von Kohlen and Briefen ans der Heimath bei der Amsterdam- 
Insel ein. Dieser Funkt spielt in der Geschichte Spitz- 
bergen'* eine grosse Hollo, denn hier lag das berühmte Smcc- 
renberg, wo die Holländer in der Blüthezeit des Walfisch- 
fanges ihr Hauptquartier hatten, wo ihre meisten Thran- 
kochereien errichtet waren, und wo man damals wohl 200 
bis 300 Fahrzeuge mit Besatzungen von nicht weniger als 
12.000 (nach anderen Angaben 1 8.000 1 Mann versammelt 
rehen konnte; hier war auch — wenigstens im Sommer — 
eine Art von Stadt zu sehen, in welcher Handwerker und 
Kaufleute ihre Werkstätten und Läden aufgeschlagen hatten. 
Zu den Fangschiffen gesellten sich Kriegsschiffe, um blutige 
Kämpfe zwischen den rivalisirenden Nationen (Holländer, 
Engländer, Deutsche, Dänen, Russen, Spanier) wegen der 
fetten Beute, welche damals jährlich Millionen eintrug, zu 
verhindern. 

Da die Tiefenmessungen westlich von Prince Charles 
Foreland in Bezug auf die Thierwelt in grösseren Meeres - 
tiefen die erwarteten Resultate nicht geliefert hatten, so 
wurde beschlossen, von hier aus auf dem 80. Grade entlang 
so lange gegen Westen vorzudringen , bis Land oder Eis 
sich in den Weg stellen würde. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hegt die nächste bis jetzt noch von keinem Europäer be- 
suchte Küste Grönlands nur etwa 40 (Deutsche) Meilen 
entfernt, und obgleich die Aussichten auf eine Erreichung 
derselben nicht gross sind, so dürfte solches dennoch auch 
nicht ganz unmöglich sein. Von den Naturforschern sind 
hier zurürk^thlmben: ein Physiker, zwei Botaniker, ein 
Zoolog, ein Mineralog und ein zoologischer Conscrvator, in 
einem Zelte untergebracht, Schlafsäcke und wollene Decken 
beim Schlafen benutzend; aus zwei gigantischen Wnlfisch- 
schädeln, die wir am Strande fanden, haben wir oino Art 
von Küchenraum errichtet; ein kleines Zelt enthält das 
magnetische Observatorium. Neben unseren Arbeiten sam- 
meln wir Treibholz am Strande und verstärken unseren 
Proviant durch Erlegen von Eidergänsen und Möwen. Das 
Wetter ist sehr ungünstig: Schnee, starker Wind uud beis- 
sende Kälte, und ein starker Nordsturm warf das Zelt mit 
den magnetischen Instrumenten über den Haufen ; wir leben 
indess der Hoffnung, dass sich das Wetter noch bessern werde. 

Nach Rückkehr des Dampfers aus dem Westen gedenken 
wir unsere Beobachtung- Stationen noch weiter nach Norden 
zu rücken , nach der Liefde-Bai , Brandewijn-Bai, den Sieben 
Inseln, und, wenn das Eis nicht im Wege ist, bis Gillis- 
Land vorzudringen. Alsdann soll der Dampfer hierher zurück- 
kehren und die Mehrzahl der Naturforscher auf dem zweiton 
bald erwarteten KohleuBChiff nach der Heimath zurück- 
senden, und darauf erst wollen wir bis zum Nordpol vor- 
zudringen suchen. 

Eigentliche Abenteuer haben wir noch nicht erwähnt, 
ich kann höchstens von Jagdgeschichten sprechen, wo einer 
der unerfahrnen Schützen vier grosse Gänse auf Einen Schuss 
zu Boden stürzen sah, während einer unserer besseren Jäger 
eine Viertelstunde lang mit einem stattlichen Renthier hinter 
einem Hügel Versteck spielt und dann doch einen bril- 
lanten Fchlschuss thut oder ein anderer nicht weniger als 
fünf Schüsse hinter einander auf eine Heerde von 8 Stück 
abfeuert und sie doch sämmtlich hinwegtrollen. Auch schäme 



ich mich fast, zu bemerken, dass ich bis jetzt weder ein 
Walroas noch einen Eisbären gesehen habe.* Anfangs schleppte 
. jeder friedfertige Moossiitnmicr oder Fliegcnfiinyer eine ge- 
waltige Büchse mit sich herum, bis es sich fand, dass noch 
Niemand Etwas von dem weissen „Länsman" '), wie die Nor- 
wegischen Jäger den Eisbär nennen, gesehen oder gehört hat. 

Der Herbst ist gekommen, das sieht man an vielen 
Zeichen. Die Blätter der Polarweide werden gelb, die 
Sonne, die zwar gegenwärtig noch bei Tag und bei Nacht 
um unseren Horizont herum tanzt, hat sich demselben doch 
schon so genähert, dass sie in einigen Tagen ihren untersten 
Rand in die Wogen tauchen wird. Doch hoffen wir noch 
, Manche« zu thun, ehe ich in etwa einem Monat mit dem 
Kohlenschiff zurückkehre. 

yaefualz vom 30. Awjutt 186'8. — Während der letzten 
Tage beschränkte fast ununterbrochener Sturm und Kälte 
unsere Thatigkeit auf die allernächsten Umgebungen. Der 
Dampfer ist die letzto Nacht zunickgekehrt, um uns morgen 
nach Norden und Nordosten zu führen. Die auf diese Reise 
nach Westen gesetzten Hoffnungen sind gänzlich getäuscht 
worden; das nördliche Eis wird von Allen als überaus gross- 
artig und imposant geschildert. Dasselbe hinderte auch 
die Annäherung an das Nordost-Land und die Sieben Inseln. 
Besonders interessant auf diesem Ausfluge waren die Tiefen- 
messungen, einmal wurde der Grund erst bei 2170 Faden 
erreicht und die mit einer zu diesem Zweck besonders oon- 
struirten Maschine heraufgeholte Bodenprobe beweist, dass 
auch in dieser Ungeheuern Tiefe eine reiche und mannigfal- 
tige Thiorwelt lebt und webt. 

Unsere nächste Reise geht nach der Hinlopcn - Strasse, 
um von da Gillis-Land zu erreichen. Bei dieser Gelegenheit 
werdon wir wahrscheinlich mit der Deutschen Expedition 
zusammentreffen, die nach den Berichten der Walrossfänger 
vergebens versucht hat, die Ostküste Grönlands zu er- 
reichen, und schliesslich denselben Weg, den die Schwedi- 
schen Polar -Fahrer immer für den besten erklärt haben, 
nämlich die Westküste von Spitzbergen, gewählt hat 

Offitieller Rapport de* Kapitän* von Otter an Seine Jtaje- 
ität den König, d. d. Anuter dam- Intel. 13. Septbr. 1868. — 
Mit dem jetzt nach Norwegen zurückkehrenden zweiten 
Kohlenschiffe gehen fünf der Herren Gelehrten und fünf 
Gehülfen nach der Heimath zurück, so dass nur noch Pro- 
fessor Nordcnskjöld, zwei Gelehrte und zwei Gehülfen ausser 
der Besatzung des Fahrzeuges hier bleiben. 

Wie ich in meinem letzten unterthänigsten Schreiben 
berichtote, ging das Dampfschiff am 23. August auf eine 
Tiefmcssungstour westwärts ab in der Breite von durch- 
\ schnittlich 80* N. Da wir schon unter dem Meridian 
von Greonwich auf undurchdringliches Treibeis stiessen und 
die Eisvcrhältnisso südwärts nicht günstig zu sein schienen, 
um in dieser Breite Grönland näher zu kommen, so steuerten 
wir nordostwärts längs der Kante des dichteren Treibeises, 
um die Krstreckung denselben zu erforschen. Wir wurden 
dabei unterstützt von einem vorzüglich guten Wetter, von 
ungefähr — 3° C, obgleich eine fast immerwährende trübe 
Luft und eine bedeckte Sonne vielen wichtigen Beobach- 
tungen hinderlich waren. So konnten wir erst am Donnerstag, 

') In Schwedon und Norwegen eine obrigkeitliche Person aof dem 
I Lande, etwa Distrikt» - Exekutor. 
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27. August, die Position de« Fahrzeuges und die hier bei 
weltlichen und östlichen Kursen sich gleichmütig und schucll 
verändernde Missweisung des Kompasses astronomisch be- 
stimmen. Wir fanden unsere Position 80° 52' N. Br. und 
14° 57' Ö. L. , und unscro Loggerechnung danach rcktifi- 
cirt gab die grösste nördliche bis dahin erreichte Höhe zu 
81* 9' an. Tieflothungen wurden täglich zwei Mal an- 
gestellt, bei welchen dio Gelehrten Bodenproben aus Tiefen 
bis zu 2100 Faden erhielten. 

Am 27. August befand sich der Dampfer bei den Bieben 
Inseln und sollte in die Brande wijo-Bai vordringen, um das 
von der Expedition des Jahres 1861 dort zurückgelassene Boot 
nebet Proviant-De'pot aufzunehmen , doch das Treibeis lag 
gegen 30 QMcilen hinaus so gepackt, dass es nicht ohne eine 
grössere Anstrengung des Fahrzeuges zu durchdringen war, 
und daher wurde der Kurs auf die Liefde-Bai gosetzt. 

Das Fahrzeug kam dort am 28. an und ging am fol- 
genden Togo wieder ab , nach der Robben - Bai und der 
Amsterdam-Insel, um die Gelehrten abzuholen und Kohlen 
einzunehmen ; in der Liefde-Bai blieben Prof. Nordenskjold 
und die an Bord befindlichen Gelehrten so wie auch eine 
Bootbeaatxung zuriiok. Die in der Robben -Bai befindlichen 
Gelehrten schifften sich am Morgen des Bonntags, 30. Au- 
gust, ein , worauf sich dos Fahrzeug noch der Amsterdam- 
Insel begab , um Kohlen einzunehmen. Als wir dort an- 
kerten, geschah es, dass das Achterschiff auf ein durch das 
Loth nicht angegebenes Riff von Band und kleinen Steinen 
aufstiess und auf der Untiefe festsass. Da dioss gerade 
bei hohem Wasser geschah, so vermochte ich mit der an 
Bord befindlichen geringen Besatzung (ausser dem Maschinen- 
personal nur drei Mann) des Stromes nicht Herr zu werden, 
doch wurden wir beim nächsten Hochwasser wieder flott, 
ohne den geringsten Schaden gelitten zu haben. 

Nach beendigter Kohleneinnahme kehrte ich am Abend 
des I. September in die Liefde-Bai zurück und nahm in 
einem schweren Wetter die dort befindlichen Gelehrten und 
Seeleute ein. Am 4. September steuerten wir der Brande- 
wijn-Bai zu, welche jetzt zugänglich, obgleich immer noch 
mit festem Eise belegt war. Dos Depot und das Boot 
wurden am 5. an Bord genommen. Alle« in ganz unbeschä- 
digtem Zustand, nachdem es dort 7 Jahre lang geruht hatte, 
und wir steuerten nun nach den Sieben Inseln. Doch auf 
dem halben Wege zwischen diesen und dem Nordkap des 
Nordost -Landes stiessen wir schon wieder auf das Treibeis 
nnd ich suchte Ankersetzung unter dem Nordkap. Am 6. 
und 7. wehten frische südöstliche Winde, welche das Eis 
etwas zerstreuten und es möglich machten , am 8. an das 
feste Eis dur Bieben luseln zu gelungen , welches ungefähr 
% Meilen vom Lande lag. Hier legten wir an und es 
wurden einige Forschungen angestellt. Am Abend steuerte 
das Dampfschiff noch der Hinlopen-Strasse hin, wo Lomme- 
Bai und Love'n-Berg besucht wurden. Darauf kehrten wir 
hierher zurück, wo wir gestern Vormittag ankerton. 

An den letzten 4 Tagen hat ohne Unterbrechung Nord- 
wind mit dicker Luft und Schnee geherrscht, und Alles 
beginnt nun das Gepräge dos Herbstes anzunehmen. 

Sobald die heimkehrenden Gelehrten mit allen Samm- 
lungen segelklar geworden sind, wird der Dampfer nach den 
Sioben Inseln abgehen, um dort die Gelegenheit i 
nordwärts zu kommen. 



Wir haben jetzt Proviant für 60 Wochen, Brennmaterial 
für etwa 1200 Meilen (Seemeilen?) und überhaupt Vorräte 
auf ein ganzes Jahr. Der Gesundheitszustand an Bord ist 
vollkommen gut. 

Schreiben dt* Prof. Nordemkjold. d. d. An*Urdam-Intt{, 
14. September lisßb. — Die bisher gewonnenen schönen 
wissenschaftlichen Resultate haben meine Erwartungen be- 
deutend übertreffen. Was zuvörderst die Geographie betrifft, 
so haben wir zwar noch keine neuen Länder und Inseln 
entdeckt und besucht — das lag ja auch gar nicht in den 
Reiseplane der jetzt abgeschlossenen ersten Abtheilung der Ex- 
pedition — , aber wir haben dio Arbeiten der früheren Schwe- 
dischen Expeditionen dadurch vervollständigt, dass auf Boot- 
fahren der innere Thcil des Eis-Fjordes, der Foreland-Sond, 
die Liefde-Bai &c. mappirt worden sind. Die Lothungen 
v. Otter's, besonders zwischen Norwegen und Spitzbergen, 
bilden einen sowohl in rein geographischer als wissenschaft- 
licher Hinsicht wichtigen Beitrag zu der Kenntniss unsere« 
Erdballes; unsere Zickzackfahrt zu Ende des August längs 
der Eiskante (bis zu 81* 16' N. Br.) bildet einen inter- 
essanten Beitrag zu der Kenntniss dor Beschaffenheit de» 
PolarbeckcnB. 

Die magnetischen Constanten für die Punkte, an denen 
die Expedition sich eine längere Zeit aufgehalten hat, sind 
von unserem Physiker bestimmt worden. 

Die Zoologen und Botaniker kehren mit grossen Samm- 
lungen zurück und nunmehr ist Spitzbergen in dieser Hin- 
sicht besser bekannt als dio meisten anderen Länder der 
Erde und wird in dieser Hinsicht nur von England, im 
südlichen Norwegen und der Westküste von Schweden über- 
troffen. 

Von der Bären-Insel haben wir reiche Sammlungen von 
palmartigen Pflanzen- Versteinerungen, die der uralten Kohlen- 
Formation angehören , von dem Eis- Fjord und der King-Bai 
Abdrücke verschiedener Pflanzeuarton (Taxodien, Plata- 
nen &c), welche der bei weitem jüngeren Miocen - Periode 
angehören und beweisen, dass Spitzbergen sich in dieser 
Zeit eines gemässigten Klima'« erfreut hat. Von dem Ei*- 
Kjord haben wir ausserdem kolossale Knochen von krokodil- 
ortigeu Thieren erhalten, die einer zwischen der Kohlen- 
und Mioceozeit liegenden Periode, der sogenannten Tritt- 
Periode, angehören. 

Das Vcrhältniss an Bord ist das allerbeste gewesen. Bit 
jetzt also ist Alles gut und vortrefflich; werden wir aber 
auch von gleichem Glücke bei der Probefahrt, die wir nsch 
einigen Tagen anzutreten gedenken, begünstigt werden? Et 
würde allzu vermessen sein, hier nur Vermuthungen hin- 
werfen zu wollen, und ich furchte, dass man in der Hei- 
math allzu übertriebene Hoffnungen nährt. Es ist die*** 
Jahr ein Eisjahr gewesen, so dass z. B. das Meer zwischen 
den Sieben Inseln und dem Nordost-Lande, welches B6I 
schon in dor Mitte des August eisfrei war, jetzt noch, in der 
ersten Hälfte des September, grossentheils mit festem Eue 
bedeckt war. Doch wollen wir unser Möglichstes thun und 
denken für unsere künftige Thätigkcit die 8ieben Inseln 
(80° 41' N. Br.) als Operations-Basis zu nehmen.') 



'} Wie un» bei dieser Oele;onbeit »u« 8toekbotm mitgeUieiH «W, 
berichten die Schweden. dtM die Fübrnsi der DeuUcbt 

A.P. 



pnni »o»Kei»ichnet gewesen sei. 
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Die geodätischen und kartographischen Arbeiten Russlands in den Jahren 1866 bis 1868. 

Von General -Lieutenant v. Blaramberg '). 



1866. 

A- Trigonometrüch* Vermutungen. Im Liindergebiet der 
Donischen Kosaken setzte Oberst - Lieutenant Nnpcrstnikow, 



') Die*o Mitteilungen waren gleich den früheren de« hochverdienten 
Herrn Verfassers für die Berichte de« Herrn Oberst-Lieutenant E. t. 8y- 

diese m werthvollcn Berichte zu unserem Bedauern eino Unterbrechung 
erleiden müssen, »o musitc der obige Aufsatz dies» Mal (Ur «ich allein 
abgedruckt werden. Oberst- Lieutenant t. Sydow schreibt uu» bei 
»einer Übersendung : — ln<lem icb Ihnen hiermit die werthvollen Mit- 
tbeilunten BWrscudv. welche 8«. Kicellenz Herr Generai - Lieutenant 
v. Blaramberg die Hüte gelabt bat mir Uber die topographisch-karto- 
graphischen Arbeiten Kusstauds in den Jahren 1866 bi» 1S68 iu 
machen, muu icb allerdings zugestehen, daa> e» nicht in der Ordnung 
gewesen itt, dieselben dem Publikum io lange vorenthalten zu haben. 
Die»* Versäumnis» mag indessen Zeu>rnisa dafür ableiten, das« ich von 
einem »um anderen Zeitabschnitte holfte, meine unterbrochenen Berichte 
über den kartographisc hen Standpunkt Europa'* wieder aufnehmen zu 
können. E» int da» Iii» jetzt leider nicht möglich gewesen. In einer 
neuen, aebr vielfältig beanspruchten Tliiitigkeit sind meine Hoffnungen 
und guten Yoraätze ton der unaufhaluam dahin rollenden Zeit »o »chnoU , 
überflügelt worden, da»» ich kaum »um Bewusstsein metner Schuld 
gekommen bin. 

Ich zweifle nicht, da»» e» mir gelingen wird, recht bald wenigsten» 
einen Theil meiner Schuld abzutragen ; ich fühle mich aber tu aller- 
nächst im Namen der Wissenschaft verpflichtet , an das reiche Wirken | 
au erinnern, welche» dem General v. Blaramberg iu der Periode seines 
DirekUiriat* de» KaiaerL RuaaUchen Topogrnphise ben Karten ■ Depot», 
rcap. -Bureau'», von 1856 bi» 1867 vorbehalten war. 

Thataacbeo sprechen am unmittelbarsten ; vergegenwärtigen wir uns 
also in kurzen Kuckblicken die Summe Ton Arbeiten, welche auf den 
verschiedenen Foldern der Tbätigkeit de» Kaieerl. Bureau'» unter der 
Vorwaltung de« Generale v. Blaramberg ausgeführt worden sind. 

A. TrüftmmnetrUcht Arbeiten. Zur Grundlage für die tomogra- 
phischen Aufnahmen wurden folgende Gegenden mit einem dreiklauigen 
Dreiecksnetz« bedeckt: die Gouvernement« Kurak und Worone»h, da» 
südliche TaraUow, Moskau, Esthland, Kostroma, Niahni Nowgorod, Kasan, 
Stawropol, der nördliche Kaukasus, Theilo von Nowgorod und Polen, 
die Wolga- Landschaft von Astrachan bia Kasan und Kaspiacho Ufer- 
gegend tun Astrachan bia Kisljar, im Süden des Ural von Seaman bi» 
Orak. weiter nördlich im Bereiche der i:ral'.ehen Kronbergwerke, des- 
gleichen zwischen Bobruisk und Sluzk und 18G5 bereits im Lande der 
DWschen Kosaken. 

B. .fU/rotKMiiuVoAe Arbeiten. Eine grosse Chronometer- Expedition 
mit 30 Chronometern zwischen Pulkowo, Archangelsk und Moskau, der- ' 
gleichen kleinere Expeditionen mit 4 bi» 10 Chronometern in den Gou- 
T«rneraenta Esthland, Litland, Minsk, Wolhvnien, Polen, Nowgorod, 
Olonez, Wologda, Nisbnl Nowgorod, Wjatka, Sslmbirsk und Penaa, 
längs de» 52. Parallel» im OouverneBient Perm, im Kauka«u» und an 
der Chinesischen Grenze. Hierzu die a»tmnotnl»c)fgeudüti»chcn Arbeiten 

itt Pinnland — und ea reiultlrt die Bestimmung ton mindestens 
700 Punkten. 

C. Topographitehe Arbeiten. Durch die alleinigen Kräfte des Bu- 
reau'» sind aufgenommen worden 535.751 QWerat oder 11.073 Deutsche j 
QMeilen im Bereiche der Gouvernement» Esthland, Livland, Nowgorod, 
Kursk, Orol , Charkow, Poltawa, Woroneth und Ssaratow, im t'ral'- 
achen Kronborgwerke-Bezirke und seit 18C0 in Polen. Im Verein mit 
dorn Koldmessercorps sind aufgenommen worden die Gouvernement» Wla- 
dimir, Jaroslaw, Nishni Nowgorod, Rsimbirsk und Penaa, in Summa 1 
193.789 QWerat oder 4000 QMeilen. Von 186* bia 1867 wurden Be- 

Petermann's Geogr. Mittboilungcn. 1868, Heft XII. 



im Gouvernement Kasan Oberst Sslobin diu Triangulationen 
fort. — Für die Gradmessung des 52. Parallel« wurde unter 
Loitung des Oberst-Lieutenant JiLiusky und des Lieutenant 
Danilow die Bobruiskischo Dreiedureihe beendigt und somit 
die Triangulation von Minsk und Moni low vereinigt — 
Im Königreich Polen vermasa Lieutenant Kamkin mehrere 
Dreiccksreihcn zur Erleichterung der gegenwärtig daselbst 
Statt fiudenden topographischen Aufnahme, donn diu Tenner'- 
sche Triangululioi» umging ihrer Zeit alle waldreichen Ge- 
genden de» Königreichs, da sie nur dun Hauptzweck der 
Anknüpfung an die Preußischen und Üsterroiehisehen 

huf» Berichtigung und Ergänzung 360.158 Q Werst oder 7443 QMeilen 
recognoarirt in den Gouvernement» Litland, Pskow , Wihos, Kowno, 
Minsk. Grudno und Taurien. 

D Kartographuchc Arbeiten. E» wurden von der Kriegstopo- 
grapbiachen Karte dos Europäischen Rumland» im M»t. von 1 : 1 «6.000 
im Original entworfen und alsdann in Kupfer gettochen folgende Gou- 
vernement»; Wilna (33 Blatt), Witebsk (S5 BI.), Grodno (21 BI.), Ka- 
luga (17 Bl.). Kowno (22 BI.), Kurland (19 BI), Mohilew (25 BI), 
Moskau (39 BI.) im M»t ton 1: 84.000, Sraolensk (28 Bl.), Tula 
(17 BI.), Besaarabien (29 Bl ), Jekaterinoslaw (33 Bl ), Kursk (23 BI.), 
Livland (26 Bl.), Drei (25 Bl.), Poltawa (23 BL), St. Petersburg (25 BL), 
Taurien (31 Bl.), Charkow (28 Bl.), Tachemigow (26 Bl.) und Esth- 
land (14 Bl.), zusammen 21 Gouvernements mit 532 Blatt und einem 
Areal von 16.634 QMeilen oder 804.828 QWerst. Ausserdem wurden 
von der neuen Karte von Polen in demselben Maaasatabe 26 Blatt 
gestochen. 

Neben diesen geodätischen, topographischen und kartographischen 
Hauptarbeiten i«t su erinnern an die 57 Kupfersüchblatter, welche da» 
berühmte Werk drs General» Tottleben begleiten, an die nouo Wege- 
karte von Russland in 13 Blatt, an die 16 ersten Blätter der neuen 
Bpczialkarte itu»»land» im Mit. von r. 420.000, an die 56 Blätter des 
neuen Atlas der fünf Welttheile, an die 4 Blatt der orographischen 
Karte des Ode*»aer Militär - Bezirke» und an 1«> Theilo der Memoiren 
de» Kaiserl. Depot«, deren 24. Theil einen Katalog von 17.440 in Rust- 
land, Central-Asicn, Per»ien und der Türkei bestimmten Punkten brachte, 
wahrend den 27. Theil schon wieder ein Supplement von 4313 neu be- 
stimmten Punkten begleitete. 

Wahrend General v. Blaramberg auf »eiuen wiederholten grossen 
Reisen allo wichtigen topographUchen Bureau* ond kartographischen 
Institute Europa« mit offenem Auge für alle Fortschritte der Wissen- 
schaft und Kunst besuchte und die reichen Früchte «einer Erfahrungen 
für das Kaiserl. Depot praktisch verwertbete, war er bemüht, in liebens- 
würdigster Zuvorkommenheit da» Organ seiner Holten Regierung au 
»ein, welche in wahrhaft Kaiserlicher Freigebigkeit dem weiten Publikum 
die Schätze ihrer »taunonswerthen Arbeitskraft darbot. 

Die geographische Wissenschaft hat noch niemals einem einzigen 
Dexenuium eine so reiche Ernte zu verdanken gehabt: »ie wei«* es, 
das» so Grossartige» nicht zu leisten ist ohne ver»tändnis»volle Unter- 
stützung der Regierung und ohne die rechten Helfer, aber »io weia» e» 
aach, das* es nur drni wiasensehaftUchen Scharfblicke dem glänzenden 
OrganisatioM-Taletite, der ausdauernden Energie, der unbegrenzten Hin- 
gebung und Treue für den Beruf und dem persönlichen Einflus« eine» 
ehrenfesten und liebenswürdigen Charakters gelingen kann, die Element« 
in solch gToaaartiger Schöpfung zusammenzuhalten, — und »ie wird 
deshalb die Verwaltunga-Periode des General» v. Blaramberg mit nimmer 
verklingendem Danke in ihren Annalen verzeichnen. 

Berlin. 21. September 1668. 

E. T. Sjfdow, Oberat-Lientenant 

6« 
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Dreieckanetze verfolgte. — Im Kaukasus wurde unter Lei- 
tung de« General -Lieutenant Chodsko die Berechnung der 
bereitB beendeten Triangulation des nördlichen Kaukasus 
vorgenommen. 

B. AUronomiuhe IJettimmungen. Zur Gradmessung des 
52. Parallel« wurden unter Leitung des Generals v. Forsch 
und des Prcussiaehen Astronomen Dr. Thiele aus Bonn die 
Längenunterschiede zwischen Saratow, Samara und Orenburg 
telegraphisch ermittelt, ausserdem das Azimuth von Oren- 
burg nach dem trigonometrischen Punkte Maiätchnaiä-gora 
bestimmt und die Verbindung mit der Orenburgischen Trian- 
gulation angeknüpft. — Zur topographischen Aufnahme der 
Gouvernements Plotzk und Augustowo wurden in diesen 
Gouvernements 32 Punkte astronomisch bestimmt. — Im 
Gouvernement Perm setzten die Generalstabs-Kapitäne Ko- 
wersky und Emelianow ihre astronomischen Positions-Bestim- 
mungen fort und ermittelton tclegrnphisch die Längenunter- 
schiede zwischen den Punkten Jekaterinenburg — Kamyech- 
low , Tümen — Kamyschlow , Perm — Jekaterinenburg und 
Schadrinsk — Kamyschlow , wie auch zwischen Penn und 
Kasan zur Vorbindung der Permischen astronomischen Arbei- 
ten mit den Kasan'schen. Somit sind die astronomischen Be- 
stimmungen im Gouv. Perm 1 866 vollständig beendet worden, 
nachdem in den Jahren 1861 bis 1866 daselbst 110 Punkte 
festgelegt wurden. — In Trans - Kaukasion machte Oberst 
Oblomiewsky an 4 Punkten astronomische Ortsbestimmungen. 

C. A»tr</nomi*ch-geodäti*che Arbeiten in Finnland. Unter 
Oberst v. Andersen wurden die Wegeaufnahmen mit dem 
Nivellir- Theodoliten fortgesetzt und überdies« dos Niveau 
einiger Sec'n und des Flusses Kämen an mehreren Punkten 
bestimmt. 

Alle bei den Arbeiten unter A, B und C betheiligten 
Offiziere waren in den Wiutermounten mit der Berechnung 
ihrer Vermessungen im Feld beschäftigt. 

D. Tnpographi*che und kartographinh» Arbeiten, a. Unter 
unmittelbarer Leitung de* Topographischen Bureau'*. 1. Auf- 
nahme im Gouvernement Woronesch unter Oberst Kobelkow 
und nach desseu plötzlichem Tode durch Oberst-Lieutenant 
Jegörow von 13.188 UWcwt {278,8 1). UM In.) im östlichen 
Theil, so wie der Stadt Nowochopcnsk , wodurch die Auf- 
nahme dieses Gouvernements beendigt wurde. 

2. Im Gouvernement Saratuw unter General v. Schröder 
Aufnahme von 15.028 0. Werst (310,6 D. UMln.) in den 
Bezirkeu Kusnetzk, Chwalinsk, Wolsk und Potrowsk, so wie 
von drei Städteplänen. 

3. Im Königreich Polen unter Oberst Tiutikow Aufnahme 
von 16.048 ©.Werst (331,7 D. UMln.) in den Gouverne- 
ments Warschau und Kadora, so wie der Städte Rawi, 
Tschenstochau, Kali*ch, Weliunia und Scradsia. 

Sämmtlichc Aufnahmen im Maassstab von 1 : 42.000 und 
für die Stadtpläne 1:21.000. 

IlevUionen älterer Aufnahmen. 1. Unter Oberst -Lieu- 
tenant Bubnow das in den Jahren 1831 bis 1811 auf- 
genommene Gouvernement Minsk, wo in dem Zeitraum von 
35 Jahren unter Anderem 21)9 Dörfer neu erbaut und 
173 Dörfer verschwunden sind. 

5. Unter Oberst- Lieutenant Stranss das 1827 bis 1846 
aufgenommene Gouvernement Grodno, wo seit dem letz- 
teren Jahre 1 79 Dörfer neu entstanden und 176 verschwun- 
den waren. 



6. Unter Hauptmann Talgreen das 1855 bis 1858 auf- 
genommene Gouvernement Livland, wo in dem kurzen Zeit- 
raum von sehn Jahren 151 Dörfer, 3489 Bauernhöfe, 
264 Windmühlen, 91 Fabriken &c. neu erbaut worden sind, 
wogegen 45 Dörfer, 963 Bauernhöfe, 25 Windmühlen, 
16 Fabriken &c verschwanden. 

7. Im Gouvernement St. Petersburg wurden die Um- 
gebungen der Hauptstadt, 1226 UWerst (25,3 D. UMeilcn) 
im Maassstab von 1:42.000 neu aufgenommen, forner die 
Städte Gatschina und Taarskoie • Selo im Maassstab von 
200 Faden auf einen Engl. Zoll. 

Während des Winters beschäftigten sich die bei den 
genannten topographischen Arbeiten betheiligten Offiziere 
mit der Reinzeichnung der Messtischblätter und der Be- 
rechnung de« topographischen Nivellement«. 

8. Auf den Ural'schen Kronsbergwerken wurden unter 
Oberst-Lieutenant Masslow die im J. 1865 aufgenommenen 
Messtischblätter ins Reine gezeichnet, und zwar die Blätter 
des Bezirks Jekaterinenburg, 10.730 QWerst (221,8 D. 

, UM In.), so wie die Brouillons des Bezirks Slntoust, 8000 
i UWerst (165 D. UMcilcn), mit den Berggegenden, 2234 

UWoret (46,2 D. QMln.), sämmtlich im M«t. von 1:42.000. 

Ausserdem wurde eine zu geognostischen Zwecken bestitnmU: 

Karte des Kreise« Bogoslow im Maassstab von 1:210.001» 

angefertigt. 

9. Im Gouvernement Nowgorod wurde unter General 
v. Rudniew die Reinzeichnung der Messtischblätter dieses 
Gouvernement« beendigt. 

b. Au/nahmen durch vereinigte Kraft« de* GeneraUtabe* 
! und de* Feldme*tcr-Corpt. Die Aufnahme de« Gouvernement« 

Pensa unter General -Lieutenant v. Mende wurde beendigt, 
9920 UWerst (205 D. QMln.), und von Pensa sowohl 
wie von Wladimir und Simbirsk ein Atlas im Maassstab 
i von 1:84.000 angefertigt. 

c. Topographische Aufnahmen bei den Militär - Bezirken. 
1. St. Petersburg, Wilna, Rigu, Warschau, Charkow, Odessa, 
Kiew, Kasan, Moskau uud Finnland beschränkten sich auf 
die Aufnahme von Stadtplänen, Lagerplätzen, Anfertigung 

! von Verwaltungskarten &c 

2. Im Orenburgischen Ländergebicte wurden unter Oberst 
Salessow an verschiedenen Orten ökonomische Aufnahmen 
für innere Verwaltung ausgeführt. In Turkestan wurden die 
Aufnahmen nueh Möglichkeit fortgesetzt und die Pläuo der 
Städte Taschkent, Djemkent, Ära -Tube, Djnsak &c. mit 
ihren Umgebungen in grossem Mannst ab angefertigt. 

3. In West-Sibirien wurden unter der Leitung des Oberst 
Babkow 3650 UWerst (75,4 D. UMln.) im östlichen Theile, 
an der Chinesischen Grenze, aufgenommen, unter Anderem 
da» Quellbecken der Flüsse Kcnderlik, Djelina, UVdene, 
Karagaiii und Tschagan-Oba , so wie auch die Berge Saur- 
Tau, Ulkun-Dara, Kodjur uud ein Theil des nordwestlichen 

j Bergrückens Muss-Tau, mit ewigem Schnee bedeckt. 

Um die kürzeste Entfernung von der Stadt Akmulinak 
nach dem Balehusch-Seu und weiter bis zur Festung Merke 
für eine Hnndelsstrassc zu messen, wurde ein Itinerar von 
908 Werst Länge aufgenommen, und zwar von Akruolinsk 
nach den Flüssen Nura, Jaman-Sari-Su, Kara-cspe, Moi'nti 
und weiter bis zum Balchasch - See und von da über die 
Berge Chan-Tau nach dem Flusse Tschu bei der gewesenen 

I Festung Itke'-tsehn. — Ferner wnrde, um eine kürzere 
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Winter-Handelsstra&se zwischen Irbit und Omsk su finden, 
eine Marschroute von ToboUk bis Turiosk aufgenommen. 

4. In Ott-Sibirien wurden unter der Leitung de* Oberst 
Simonow aufgenommen: im fiezirk Werohno - Udinsk 22S 
QWerst (4,6 D. QMln.), und «war an den Stellen, wo man 
goldreichen Sand entdeckt hatte; im Südwesten des Bezirks 
Kertschinsk 3860 QWeret (79,6 D. QMln.); im Ussurischen 
Lindergebiete 1541 zur Kolonisation bestimmte QWeret 
(31,8 D. QMln.); ein Theil der Insel Sachalin längs deren 
westlichem Ufer; im Amur- Gebiet längs des Flusses Sei' 
■ur Kolonisation 10.750 QWeret (222,*. D. QMln.). Ausserdem 
wurde eine Reoognoecirung des Jeniseei vom Dorfe Lusina 
an auf eine Ausdehnung von 580 Werst, so wie auch die 
Itinerare der Expedition der Sibirischen Geographischen Ab- 
theilung nach dem Flusse Witim ausgeführt — Im Gänsen 
wurden im Jahre 1866 in Ost-Sibirien aufgenommen: topo- 
graphisch 17.522 QWeret (362,1 D. QMln.), durch Recog- 
noscirungen 19.725 QWeret (283,8 D. QMln.). 

5. Im Kaukasus setzte Oberst Stebnitzky die Auf- 
nahmen in den Distrikten Schuscha und Achalzik fort, im 
Ganzen 2448 QWerst (50,8 D. QMln.) im Maassstabo von 
1:42.000 und 756 QWerst (15,6 D. QMln.) im Maassatabc 
von 200 Faden auf 1 Zoll. Ferner wurden eine Menge 
kartographischer, lithographischer und photographischer Ar-» 
betten ausgeführt, unter Anderem ein prächtiges photogra- 
phisches Album für ße. Maj. dun Kaiser, bestehend aus 
Ansichten Imeroticos und Mingrelicne, so wie auch aus 
Portrait* (Typen), endlich zwei Albums für die Pariser Aus- 
stellung. 

E. Arbeiten de» Topographitchen Bureau'» in St. Petert- 
burg. In der Geodälitcken ( ' Kartographischen J Abtheilung 
wurden die Pläne und Anschläge für alle im Laufe der 
Jahre 1860 und 1867 auszuführenden geodätischen Arbeiten 
ausgearbeitet , Projektionen zu den neuen Karten der Euro- 
päischen Türkei uud China entworfen uud zur Anfertigung 
derselben so wie auch der orographischen Karte des Militär- 
Bezirks Charkow geschritten (unter der Leitung des Oberst 
Sthwarew). 

Ln Herbst 1866 wurde dem Publikum der erste Supple- 
ment-Bund (4°, 220 Seiten) zu dem im Juhrc 1863 ver- 
öffentlichten grossen Positions-Katalog (17.000 Punkte ent- 
haltend) übergeben. Er enthält: 1. eine Übersicht der in 
den Jahren 1860 bis 1865 ausgeführten geodätischen Ar- 
beiten, 2. 4313 neu bestimmte Punkte, nach den respek- 
tiven Gouvernements und in alphabetischer Ordnung, wie 
im grossen Katalog, eingetheilt. Im März 1867 wurde 
ferner der 28. Theil der Memoiren der Topographischen 
Abtheilung veröffentlicht; ein Band von 316 Seiten in 
gross 4° enthält er: 1. die Übersicht aller im Jahre 1865 
ausgeführten geodätischen, kartographischen und anderen 
Arbeiten; 2. die Beschreibung der in den Juhren 1861 
bis 1864 im Gouvernement Orenburg ausgeführten trigono- 
metrischen Vermessung (zur Messung des 52. Parallels die- ! 
nend), sowie auch die Berechnung der respektiven Dreiecke; 
3. die Beschreibung der 1853 in demselben Gouvernement 
ausgeführten Chronometer-Expedition, durch welche daselbst 
81 Punkte bestimmt wurden. Diese Expeditiou stand in 
Beziehung zu der damals in Ausführung begriffenen, 1855 | 
beendigten topographischen Aufnahme des Gouvernement«. 



Zwei Übersichtskarten dieser Vermessung und der Expe- 
dition sind dem Bande beigegeben. 

In der Zeichner kammer wurden unter der Leitung des 
Oberst Korestilow die Originale der Blätter des Gouverne- 
ments Pskow im Maassstabe von 1:126.000, im Ganzen 
23 Blätter, fortgesetzt und die Korrekturen der Messtisch- 
blätter der von Neuem recognoscirten Gouvernements Tau- 
rien, Wilna und Kowno auf 69 Blättern der Karte von 
RusBland im Maa.ssstab von 1:126.000 eingetragen; ferner 
wurden die neuen Eisenbahnen auf den respektiven Auf- 
nahmen und Karten eingetragen und die neue Karte des 
Asiatischen Russlands in 6 grossen Blättern im Maaasstab 
von 100 Werst auf 1 Zoll nach den neuesten Aufnahmen 
daselbst fortgesetzt Endlich wurden ca. 4000 Blätter ver- 
schiedener Karten zum Verkauf illuminirt und in das Ver- 
kuufg-Magazin 16.649 Kartenblätter zum Preise von 6870 
Rubel abgegeben. 

Ferner wurde die neuo Spezialkarte von Rusalaud im 
Moassstab von 10 Werst auf 1 EngL ZoU unter der Lei- 
tung des Oberst - Lieutenant Strelbitxky eifrig fortgesetzt; 
an 40 Blätter waren im Anfang 1867 schon in der Zeich- 
nung fertig und 20 im Stich. 

Endlich wurden unter der Leitung des Oberst Iljin die 
Originale der neuen Wegekarte von Russland (13 Blätter) 
beendigt. 

In das Inttrumenten-Kabtnel wurden im Laufe des Jahre« 
131 neue geodätische Instrumente abgeliefert, dagegen 128 
daselbst aussortirt. Am 1. Januar 1867 befanden sich laut 
dem Katalog 5290 geodätische Instrumente theils im Ge- 
brauche bei den respektiven Aufnahmen, theils in Reserve 
im genannten Kabinet Im Laufe des Jahres wurden für 
dio Aufnahmen 531 neue und 195 reparirte Instrumente 
abgegeben: ' 

In der Meehanieehen Anstalt wurden die obigen 131 
neuen Instrumente angefertigt und 6204 reparirt 

In der Photographüchen Abtheilung wurden unter der Lei- 
tung des Chefs derselben, des Artillerie-Hauptmanns Sitenko, 
folgende bedeutende Arbeiten ausgeführt: 

1 . Kopien von den Messtischblättern der Gouvernements- 
Aufnahmen von Woronesch (66 Blatt), Nowgorod (93 BL), 
Saratow (66 BL), Jekateriuoslawl (133 Bl.), Charkow (27 BL), 
Moskau (11 Bl.) und Polen (90 Bl.) , im üuuzon 133.343 
UZoll, photographirt. Alles im Maassstab vou 1 Werst auf 
1 Zoll = 1 : 12.000. 

2. Kopien vou Auf nahmen iu verschiedenen Maassstäben: 
Gouvernement Orel (4 Blatt), Grenze zwischen Persicn und 
der Asiatischen Türkei (»2 Blatt), neue Nj>ezialkartc Russ- 
lands in 2 Blättern, im Ganzen 134.940 QZoll, photographirt. 

3. Die Mcsstischblättor der Aufnahmen des Gouverne- 
ments Grodno (850 Blatt), Minsk (69 BIO, Polens (CO Bl.) und 
der Karte vom Europäischen Russlaud iu 24 Bl. wurden 
verkleinert von 200 und 250 Sashen ira Zoll auf 1 : 42.000, 
im Ganzen 76.374 «Zoll. 

In der Abtheilung der Graveure wurde unter der Lei- 
tung des Oberst Christiaui der Stich fortgesetzt: 1. vou 
13 Platten der tojwgraphischen Kurte des Gouvernements 
Pskow und von 8 Platten des Königreichs Pulon (die Gouvern. 
Warschau, Rodom und Lublin) im Mst. von 1:126.000; 
2. vou 22 Platten der neuen Spezialkarte von Rusaland im 
Maassstab von 1 : 420.000 , enthaltend die Gouvernement* 

66» 
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Petersburg, Esthland, Livland, Kurland, Kowno, Minsk, 
Mohilew, Tschernigew, Kiew, Wolhynien, Podolien, Cherson, 
Bess.irabien und Taurien; 3. der neuen Wegekarte vom Euro- 
päischen Russland im Maassstab von 26 Werst auf 1 Zoll, 
auf 13 Kupferplatten. Überdies« wurden auf einer Menge 
Kupferplatten die Korrekturen und Veränderungen gestochen, 
die auf den mannigfaltigen Kartenblättern aufgetragen wor- 
den waren. Oedruckt wurden 41.279 Blatt 

In der Lithographischen Abtheilung wurde auf 58 Steinen 
dio Karte der Umgegend von St. Petersburg korrigirt, die 
orographische Karte des Odessaer Militär-Bezirks auf 2 1 Stei- 
nen , die Karte der Länder der Donischen Kosaken auf 
6 Steinen , die Pläne der Vertheidigung Sewastopol'» auf 
27 Steinen, der neue Atlas der fünf Welttheile auf 24 Stei- 
nen, die Ubereichtsblätter der respektivon Gouvernements 
der topographischen Karte von Russland (Mst. 1:126.000) 
auf 16 Steinen gestochen. Gedruckt wurden 63.559 Blatt 

Im Archiv wurden neu in den Katalog eingetragen 
4714 Karten und Aufnahme- (Messtisch-) Blätter, aus- 
geschieden wurden 2474 Blätter. Im Laufe des Jahres 
wurden zur Benutzung abgeliefert 2232 Kartenblätter, 
7305 Mosstischblättor, 322 Bücher und Manuskripte. 

Aus der Topographen- Schule unter der Leitung des Oberst 
Rothslein wurden nach strengem Examen acht Abiturienten 
als Offiziere in das Topographen-Corps aufgenommen und fünf 
in die Armee. In den Sommermonaten beschäftigen sich 
die Topographen der Schule theils im Zeichen-Bureau, theila 
bei verschiedenen Aufnahmen. Genannte Schule erhielt mit 
dem 1. Juli 1867 eine höhere Bedeutung, da nun ausser den 
mathematischen 8tudien auch Physik, Statistik, Kriegswissen- 
schaften so wie die Französische und Deutsche Sprache ge- 
trieben werden. 

Im Karton • Magazin wurden 6933 Karten zum Preise 
von 2586 Rubel 84 Kopeken verkauft 

1867. 

Im Anfange diese« Jahres erhielt das Militär-Topogra- 
phon-Corj» eine neue Organisation. Die ganzen, halben und 
Viertel-Compagnien nebst deren Chefs, welche sich früher 
bei den Aufnahmen befanden, wurden aufgelöst und jeder 
Aufnahme die nöthige Anzahl Topographen zugetheilt Laut 
dem neuen Etat des Topographen - Corps befinden ei oh in 
demselben 6 Generale, 31 Stabs - Offiziere und 156 Ober- 
Offiziere, ferner 1 70 Rang- oder Klassen-Topographen ohne 
Epaulotten, von der 14. bis zur 7. Klasse inclus., welche aber 
den gleichen Rang vom Fähnrich an bis inclus. zum Oberst- 
Lieutenant haben, 240 Topographen mit Unteroffiziers-Hang 
und 40 Topographen-Lehrlinge. Die Unteroffiziere bekommen 
jetzt jährlich einen Gehalt von 180 Silber-Rubel statt der 
früheren 33 bis 40 Rubel, die Lehrlinge 120 Rubel; beide 
Kategorien müssen sich aber selbst beköstigen und nach 
den vorgeschriebenen Formen kleiden, während früher Klei- 
dung, Beköstigung und Wohnung von Seiten der Krone 
geliefert wurden. 

Im Laufe des Jahres 1867 wurden folgende Arbeiten 
auageführt : 

A. KrUgitoimgraphitche Aufnahmen: 1. im Gouverne- 
ment St. Petersburg unter der Leitung des Hauptmanns 
Braghin 4 Messtischblätter der Umgegend von St. Peters- 
burg im Maassstab von 1 : 42.000, die Pläne von Kronstadt 



nebst Umgebungen (1:8.400), Peterhof mit Alexandra 
(1:8.400) und Oranienbaum (1:16.800). 

1. Im Saratow'schen Gouvernement unter der Leitung 
dos General-Major v. Sehröder 62 Measüschblätter im Maß- 
stab von 1 :42.000, der Plan der Stadt Saratow in 4 Blät- 

1 tern (1:21.000), die Wegekarte des genannten Gouverne- 
ments in 1 Blatt (1:1.050.000), dio Spezialkarte dcstelta 

: in 5 BlaU (1:420.000). Mit dieaen Arbeiten wurde die 
Aufnahme des Gouvernements Saratow beendigt 

3. Im Gouvernement K <y»>n t welches schon früher mit 
einem Netze von Dreiecken bedeckt war, schritt man uater 

I Oborst-Lieut Strauss zur Aufnahme und beendete 31 li«st- 
tischblätter (1 : 42.000) so wie auch den Plan der Kreis- 
stadt Tetiusch (1:21.000). 

4. Im Königreich Polen wurde die Aufnahme unter der 
Leitung des General - Major Tiutikow fortgesetzt und lie- 
ferte 60 Messtischblätter (1:42.000), ferner die Pläne der 

i Städte Plotzk, Sochatschew, Slutzk, Wyschegorod, Bielsk, 
; Plonsk (1:21.000), endlich die der Städte Warschan uai 
Nowogeorgiewsk (1:8.400). 

B. Topographiech» Aufnahmen. Auf den Ural'wbeu 
Krons- Bergwerken wurden unter der Leitung des Ober« 
v. J. C. Masslow in den Bergbezirken Artinsk , Wotkiuk 
und Slatoust 58 Meartischblätter im Maassatab von 1 : 42.0«) 
ins Reine gezeichnet 

C. Recognotcirungen früher aufgenommener Gouvernement*. 
1. Die 95 Messtischblätter (1 : 42.000) des Gouvernem. Ksth- 
land wurden unter der Leitung des Oberst-Lieut Talgtten 
revidirt und ergänzt, so wie auch die Pläne der Städte 
Reval (4 Messtischblätter, 1 -.21.000), Bahisch-Port (12 Um- 
tischbliitter, 1:8.100). Neu aufgenommen wurden Bai- 
tiseh-Port nebst der Insel Klein-Rog, die Städte Weeeo- 

i borg, Weissenstein und Hapsat (1:21.000) und ein oeaer 
Plan von Reval in 1 Blatt (1:8.400). 

2. Die früher im Maassstab von 1 : 2 1.000 aufgenom- 
menen und nun durch Photographie auf 1:42.000 rcdu- 
eilten 117 Meestischblätter des Gouvernements Wolhytueo 
wurden unter Leitung dos Oberst Bubnow raducirt und er- 
gänzt, so wie auch die Pläne der Städte Lutak, Dubno, 
Wladimir- Wolynsk, Sassin w , Starokonstantinow , Rowno, 
Ostrog, Kowel, Nowgorod- Wolynsk und Jitomir im Miuu*- 
stab von 1 : 8.400. 

3. Die 128 Messtischblätter des Gouvernements Witebsk 
(1 : 42.000) unter der Leitung des Oberst-Lieut Jegdrow, «o 
wie auch die Pläne der Städte Witebsk, Welija, Polotxk, 
Newel , Lepel , Drissa , Sebej , Dünaburg , Lützen , Gorodot, 
Rejitza und Suraj (1:21.000). 

4. Unter der Leitung des Oberst Poltaratzky wurde i» 
Land jenseit des Flusses Nariro und der Weg noch Kaschgar 
auf einem Messtischblatt im Maassstab von 1:210.000, m 
wie auch das Thal des Flusses Tekess und das Defile Mu- 

' sard (Übergang über daB Himmelsgebirgc) auf einem Meß- 
tischblatt im Maassstab von 1:84.000 aufgenommen. 

D. Arbeiten bei den Militär • Bezirken . 1. Beim Kau- 
kasischen wurden unter der Leitung des Oberst Stebnitxkr 
die Kreise Achalzik und Schucha auf 2 Meßtischblättern 
(1:42.00U) aufgenommen, dieselben in ve rTi^ i i|k aen Maaw- 
stäben photogrnjihisch kopirt, so wie nuchve^hkdeoc 
Karten veröffentlicht, z. B. die Karte eines Trief . 100 
Trans-Kaukasien, die Gouvernements Baku und Elieaben 
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nebst einem Theile de« Terskischen und SUwropol'Bohen 
Gouvernements , im Ganzen 14 Blätter im Maassstab von 
1:210.000, ferner 8 Blätter der neuen Karte de* Kaukasus 
(1 : 420.000) gestochen und lithographirt bei Justus Perthes 
in Gotha. 

2. Beim Orenburgischen wurden unter der Leitung des 
Oberst Salessky 4 Blätter der chromolithographirten Karte 
vom Orenburgischen Ländergebiet (1 : 840.000) und 6 Blätter 
der lithographirten Spezialkarte dieser Länder (1:420.000) 
herausgegeben. 

3. Beim Ost-Sibirischen wurden unter der Leitung des 
Oberst Simonow folgende Arbeiten ausgeführt: die Auf- 
nahme und lU'coguo^cining dos Flusses Jenissei von der 
Stadt Turuchansk bis zur Mündung (10 BL, 1:210.000); 
eine Generalkarte des Trans - Baikalischen Ländergebiets 
(10 Blätter, 1:840.000); dio Grenzaufnahme zwischen der 
Mongolei und den Trans - Bai Italischen Ländern (4 Blätter, 
1:21 0.000) ; die Übersichtskarte dieses Raumes so wie auch 
diejenige der Aufnahmen im südlichen Theile der Ussurischen 
Lander (4 Blätter, 1:420.000). 

E. Geodätisch* Arbeite» unter der Leitung des Chefs der 
Geodätischen Abtheilung des Kriegskarten -Bureau'», des 
Oberst Obelomiewsky : 1. Ubersichtskarte aller bis zumJ. 1868 
im Russischen Reiche ausgeführten trigonometrischen und 
astronomischen Arbeiten und Ubersichtskarte aller daselbst 
bis zu demselben Jahre ausgeführten topographischen Ar- 
beiten, beide im Maassstob von 1:2.100.000. 

2. Zwei Übersichtskarten derselben bis 1868 im Asia- 
tischen Russland ausgeführten Arbeiten. 

3. Eine Übersichtskarte der Triangulation im Lande der 
Donischen Kosaken vom Jahre 1867. 

4. Eine solche der in demselben Jahre in dem Gouver- 
nement Kasan aufgeführten trigonometrischen Arbeiten. 

5. Eine dergleichen über die Europäische Gradmessung 
längs des 52. Porallels. 

6. Zwei dergleichen über die Triangulationen in Polen 
und Finnland. 

7. Der 29. Band der Memoiren des Topographischen 
Karten-Bureau's (früher Depot), 237 Seiten in 4 U , nebst 
cinor Übersichtskarte, enthält das Reeume aller im J. 1866 
ausgeführten geodätischen, astronomischen und kartographi- 
schen Arbeiten; eine kurze Übersicht aller Verbesserungen 
und neuen Einrichtungen, welche in den Jahren 1856 bis 
1867 unter der Verwaltung des General-Lieutenant v. Bla- 
ramberg theils bei den topographischen, astronomischen und 
kartographischeu Arbeiten, theils in den respektiven Abthei- 
lungen des Kriegskarten - Depot (jetzt Bureau) eingeführt 
worden sind; die neue Organisation und den neuen Etat 
der Militär -Topographen, der Topographen - Schule , der 
Graveure und Lithographen; die Beschreibung der trigono- 
metrischen Arbeiten, welche in den Jahren 1863 bis 1866 
auf den Krons - Bergwerken im Ural ausgeführt wurden. 
Dieser 29. Band erschien im März 1868 im Druck. 

F. Unter der Leitung des Chef* der Kartographischen 
Anstalt, des Oberst v. Stubendorff, wurden ausgeführt: 

1. Photographische Arbeiten: die Kopien von 62 Plan- 
chetten der Saratow'schen Aufnahrae (1:42.000), von 60 
der Polnischen Aufnahme (1:42.000), von 20 Plänen Pol- 
nischer Städte (1:21.000), der Aufnahme von Montenegro 
in 7 Bl. (1 :168.000), dor Aufnahme der Kalmücken-Steppe 



1 in dem Gouvernement Astrachan (10 Bl., 1:420.000), der 
reducirten Aufnahme von Polen (60 Bl. , 1:126.000) und 
Podolien (426 BL, 1:42.000), so wie auf den Uralischen 
Bergwerken (48 Bl., 1 : 84.000), der vergrößerten Aufnahme 
des Gouvernement* Besearabien (27 Bl., 1 : 42.000). 

2. Photolithographische Arbeiten: Karto de» Kaspischen 
Meeres (3 BL, 1:714.000); Plan der Umgebungen von 
Wilna (1 Bl., 1:8.400); 4 Messtischblätter der Aufnahme 
von Kasan (1:84.000). 

3. Arbeiten der Kupferstecher ■: die neue Spezialkarte 
von Russland (35 BL, 1:420.000); topographische Karte 
von Polen mit Russischer Schrift (21 Bl., 1:168.000); 

; topographische Karte vom Gouvernement Pskow (22 BL, 
1:168.000); die neue Wegekarte von Rusolond und dem 
Kaukasus (13 BL, 1:1.050.000); die Karte des Tauriscben 
Gouvernements, noch den neuen Recognoscirungcn verbes- 
sert und ergänzt (34 BL, 1 : 126.000); die Karte von Mittel- 
Asien, ergänzt und verbessert (4 BL, 1 : 4.200.000). 

4. Lithographische Arbeiten: die neue Spezialkarte von 
Russland, von Kupfer auf Stein in vier Farben übertragen 
(9 BL, 1:420.000); neue Karte der Europaischen Türkei 
(9 BL, 1:420.000); neue Karte eines Theile* des Gouver- 
nement« Petersburg (5 Bl. , 1:42.000); Karte des Asiati- 
schen Russlands (2 BL , 1 : 8.400.000) ; die Triangulation 
auf den Ländereien der Krons - Bergwerke im Ural, dem 
29. Bande der Memoiren beigelegt (1:1.260.000); Plan der 
Umgebungen von Dünaburg (5 BL, 1:4.200); Plan der 
Stadt Tsarskoie-Selo (1 BL, 1 : 8.400). 

5. In der Zeithnerkammer wurden aufgearbeitet die 
Blätter der Spezialkarte von Russland (15 BL, 1:420.000) 

I und die Karte der Europäischen Türkei (16 BL, 1 : 420.000). 

G. Da* Kriegswissenschaftliche CotniU (Comitö militaire 
scientifique) des Kaiserl. Grossen Genera lstabos veröffent- 
lichte 1867: 

1. Statistische Beschreibung des Gouvernements Pensa, 
von Oberst v. Stahl; 

2. Statistische Beschreibung des Gouvernements Simbirsk, 
von Oberat Lestschinsky ; 

3. Militär-statistische Beschreibung des Russischen Rei- 
ches, von General-Major Makscheiew; 

4. eine Militär-statistische Sammlung für das Jahr 1868, 
1. Heft, von General- Major Obrutschow; 

5. Der Krieg zwischen Russland und der Türkei in den 
Jahren 1854 bis 1855, von General-Lieutenant Kowalewsky; 

6. Marschrouten und Auszüge einer Reise in die Euro- 
päische Türkei, von Oberst Massolow. 

H. Arbeiten der Militnr- Akademie des Kaiser l. General- 
ttabes: Militär -statistische Karte Ceutral-Europa's ; Karto 
der Türkei (9 BL, 1 : 840.000); Strategische Karte Ccntral- 
Europa's (1:630.000). 

1868. 

Im Laufe doB Sommers und Herbstes von 1868 wurden 
die geodätmhen uud astronomischen Arbeiten fortgesetzt, und 
zwar: 

I. die Gradmessung des 52. Parallele unter der Leitung 
1 des General-Major von Forsch durch den Oberst Jilinsky 

und den Hauptmann Artamonow; 

2. die usironomisch- geodätischen Arbeiten im Gouver- 
, nement Kasan uutor Hauptmann Schulgin; 
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3. die astronomiach-geodätisehen Arbeiten in Finnland 
unter Oberst- Lieutenant Ernefetd; 

4. die trigonometrische Vermessung der Lander der Do- 
nischen Kosaken unter Oberst Naperetnikow ; 

5. die Triangulation zur topographischem Aufnahme des 
Königreichs Polen durch Lieutenant Karakin. 

Topographische Aufnahmen : 

6. Die topographische Aufnahme des Gouvernements 
Kostroma wurde angefangen, unter der Leitung des General- 
Major Ton Schröder. 

7. Fortgesetzt wurde die topographische Aufnahme Po- 
lens nnter General-Major Tintikow. 

8. Fortgesetzt wurde ferner die topographische Aufnahme 
im Gouvernement Kasan unter Oberst 8trauss. 

Rteognoncirungtn. Neu unternommen wurden: 

9. die Recognoseirung des Gouvernements Kiew unter 
Oberst Jegdrow; 

10. die Recognoseirung des Gouvernements Podolien 
nnter Oberst Bubnow; 



11. die RecoKnosoirung von Beasarabien unter Oberat- 
I Lieutenant Talgreen. 

Auf »ahmen in den Militär - Bezirken: 

12. des Kaukasus unter Oberst Stebnitzky; 

13. des Orenburgischen Ländergebiets unter Oberst- 
Lieutenant Tillo; 

14. in Torkostan unter Hauptmann Jilinsky; 
ld. Ost-Sibiriens unter Hauptmann Emulianow; 

16. West-Sibiriens unter Oberst Masslow. 

17. Endlich wird auch die Aufnahme des Manocurre- 
Rnyons in der Umgegend von 8t Petersburg unter Oberst- 
Lieutenant Braghiu jätirlich fortgesetzt 



') Di« Resultate der hier erwähnten Arbeiten tob 1868 aitaaea 
nicht <-l*r als im Dezember d. J. angegeben werden, wenn die Benett« 
darüber von den betreffenden Chef» der Aufnahmen bei den Grotem 
| Generalttab einmlrolTen «ein werden. 



Dr. Neumayers Projekt zur wissenschaftlichen Erforschung Central -Australiens. 

(Mit Kart«, ». Tafel 11.) 



Durch ein genaues Studium der frühesten Entdeckungs- 
Geschichtc Australiens und der Entwickelung seines Kultur- 
gebiets bis auf die Gegenwart werden wir auf einen merk- 
würdigen Unterschied in dem Charakter der Gestade dieses 
Insel-Continentes im Nordwesten und Südosten aufmerksam 
gemacht, welcher von tief greifendem Einflüsse war und 
zum Theil heute noch ist. Ob Portugiesische oder Hollän- 
dische Seefahrer zuerst das „grosse unbekannte Südlaud" 
dos 16. und 16. Jahrhunderts erblickten, ist in Beziehung 
auf seine vollständige Kolonisation gleichgültig, nicht so 
die Thatsache, dass die Entdeckungen in diesem Welttheil 
im Nordosten und Norden begannen , dass sie sich Schritt 
Air Schritt nach Westen zu erweiterten, im Laufe der Zeit 
den Nordwesten, Westen, Südwesten und Süden des Litto- 
rals umfassten. Wir erkennen darin ein höchst wichtiges 
Moment in der Entwickelung jenes Kultur-Territoriums, dass 
jener Punkt, der das Centrum oller civilisatorischeu Bestre- 
bungen in Australien werden sollte, wenigsten» während 
eines halben Jahrhunderts, beinahe der letzte war, welcher 
von Europäern berührt wurde, denn, wie bekannt, war es 
Cook vorbehalten , im Osten jenen Punkt zu finden , auf 
welchem Englands Kolnnisntions-BcMrehungwn zuerst Boden 
fassten, nämlich Port Jackson. In den 147 Jahren, welche • 
zwischen diesem Ereignis* und der Entdeckung der Süd- 
spitze von Tasmanien durch Abel J. Tasman liegen, geschah 
für die Erforschung und Besitzergreifung dieses Coutinontcs 
höchst wenig, ein Umstand, der sich nur aus dem oben 
berührten Unterschied in dem Charakter der westlichen und 
östlichen Gestade erklären liisst. Oder wer vermag zu sogen, 
von welchen Folgen es gewesen sein würde, hätte der mu- 
thige und kluge Dampier, der zu Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts Australien besuchte, seine südöstlichen Ufer statt 



der westlichen und nordwestlichen zuerst berührt? Die 
Sandsteinklippen dor letzteren, ihre ärmliche Vegetation und 
die Wildheit ihrer Einwohner waren nicht darauf berechnet, 
den Unternehmungsgeist zur gründlichen Erforschung des 
Inneren anzufeuern, wahrend schöne Gebirgsketten und 
klare, denselben entquellende Ströme die Phantasie Britischer 
Seeleute belebten und ihnen in den neu entdeckten Ländern 
im Osten eine zweite Heimath mit all' ihren Schönheiten 
und all' ihren Reicht hLimern vormalten. Bald war der geeig- 
nete Hafen gefunden, durch welchen, wie durch einen Keil 
aus einander getrieben, das Innere des bisher räthselhaften 
Landes bloss gelegt, von welchem aus das Werk der Civih- 
satiou verrichtet wurde. 

Das Vorurthcil , durch die ersten Eindrücke hervor- 
gerufen, wirkte lange Zeit hemmend auf die westliche Halfti 
des Continentos und existirt heute noch, wenn auch nicht 
mehr im vollen Mansse. Allein eB ist nicht schwer zu er- 
weisen, dass diese Thatsache ihren entschiedenen Einfluß 
auch auf die staatlichen und commerziellen Verhältnisse der 
Niederlassungen im Osten äussern muss und dass erst mit 
der Kolonisation des Nordwestens der volle Aufschwung zur 
Grösse der Australischen Staaten eintreten kann. Was aber 
vor mehr denn 200 Jahren die Fortschritte der Entdeckung 
ungünstig beeinflusitte, darf heute nicht mehr als eiu Hinder- 
nis« für die vollständige und wirkliche, nicht bloss for- 
melle Besitzergreifung des ganzen Festlandes von Seite dor 
Britischen Nation angesehen werden , um so weniger, da 
wir im Laufe dieser Auseinandersetzung zeigen werden, 
dass die Länderetrecken im Nordwesten durchaus nicht so 
steril und unbrauchbar für die Zwecke der Kultur sind, 
wio man diess ursprünglich anzunehmen berechtigt zu sein 
glaubte, und da überdiess gegründete Hoffnung vorhanden 
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ist, dass sich die noch unerforschten Striche zwischen 
Stuarts Route und der Westküste gröshtectheils als brauch« 
bares Land erweisen werden. 

Solche und ähnliche Erwägungen musseu den Unter- 
nehmungsgeist der Britischen Kolonisten in Australien stets 
rege und in Eifer erhalten, allein es sind auch Betrach- 
tungen anderer Art, welche uns zwingen, der Erforschung 
Australiens ein nimmer rastendes Interesse zuzuwenden. 

Es lässt sich nämlich nicht leugnen, dass bei der Er- 
forschung dieses grossen Continentes bisher die Interessen 
der Wissenschaft nur in zweiter Linie in Betracht genommen 
wurden , und es ist dies» gewiasermaassen auch zu recht- 
fertigen. Es galt eben zunächst, die vollständig unbekannten 
Gebiete des Inneren zu durchdringen und der gründlichen 
Forschung zugängig zu machen. Alle Expeditionen bis auf 
die neueste Zeit herab tragen daher durchgängig den Pionicr- 
Charakter und selbst die geographischen Ortsbestimmungen j 
und die Höhenmessungen, gewiss die ersten und wesent- j 
liebsten wissenschaftlichen Arbeiten, entsprechen in den 
meisten Fällen nicht den Anforderungen exakter Forschung , 
und können nur als Präliminarfeststellungen angesehen wer- j 
den, welche durch gediegene Arbeiten ergänzt und ver- j 
bessert werden müssen. Diese Bemerkungen beziehen sich, 
wie aus dem Obigen Bchon erhellt , nur auf das Innere | 
Australiens , denn in den Küstenstrichen , namentlich im 
Süden und Südosten, ist ausserordentlich Viele« für gründ- i 
liehe Aufnahmen und die Erweiterung der wissenschaftlichen 
Erkenntnis» dieses interessanten Erdthcilcs geschehen. 

Ähnlich wie durch die unsterblichen Arbeiten von Mat- 
thew Flindcrs in die Untersuchung und Vormossung der ! 
Küsten Australiens ein anderer, streng wissenschaftlicher 
Geist gebracht wurde, der sich in der Keine der Jahre in | 
den Arbeiten von King, Stokos, Fitzroy und Anderen ab- 
spiegelte, so muss auch in den folgenden Reisen zur Erfor- 
schung des Inneren der Wissenschaft mehr Rechnung ge- 
tragen werden. Die Zeit dazu ist da und der Vorarbeiten 
sind genug, um Unternehmungen dieser Art nicht als ver- 
früht oder zu gewogt erscheinen zu lassen. Die „Voyage 
to Terra Australis" des vortrefflichen Seefahrers, dessen wir 
hier gedachten, welche einen solchen Schau wissenschaft- 
lichen Materials zu Tage forderte, muss ihre Parallele, eine j 
„Expedition through Terra Australis", hüben, che wir mit 
einiger Sicherheit jenem merkwürdigen Laude seine richtige 
Stellung in der Schöpfungswclt unseres Planeten anweisen 
können . 

Im verflossenen Frühjahre wurde denn auch ein Vor- 
schlag zur wissenschaftlichen Erforschung Australiens vor 
die leitenden wissenschaftlichen Gesellschaften Englands ge- 
bracht, der des grossen Interesses wegen, welche« er in 
allen Kreisen erregte, an dieser Stelle eine gründliche Be- 
sprechung verdient. Dr. Georg Neumayer, früher, wie den 
meisten unserer Leser bekannt sein dürfto, Vorstand des 
Nautisch-physikalischen Observatoriums in Melbourne, legte 
am 14. Mai der „Royal Society" eine Abhandlung vor unter 
dem Titel „Scientific Exploration of Central Australia", 
welcher eine zweito, vor der „Royal Geographical Society" 
verlesene, am 8. Juni folgte. Wir werden in dem Nach- 
folgenden das Wesentlichste über diesen für die Zwecke der 
Wissenschaft so ausserordentlich wichtigen Vorschlag zu- I 
sammenstellen. 



In den Jahren unmittelbar nach den grossen Entdeckungs- 
reisen unter der Leitung von A. Gregory, welche theil weise 
zur Erforschung Central - Australien» , theilweise aber auch 
zur Aufsuchung unseres unglücklichen Landsmanns Dr. Leich- 
hardt in den Jahren 1856 bis 1858 unternommen worden 
waren, lag der Unternehmungsgeist auf ; kurze Zeit da- 
nieder. Die Resultate jener Reisen, so weit sie sich auf 
das eigentliche Innere bezogen, waren im Zusammenhalt 
mit jenen der Reisen von Sturt uud Mitchell der Art, dass 
man nur geringe Hoffnung hegen durfte, dieses ausgedehnte 
Territorium jemals den Zwecken der Cirilisation zugängig 
gemacht zu sehen. An den zwei Punkten, wo man am 
weitesten vorgedrungen war, Sturt in 24° 8. Br. und 
138° Ö. L. und Gregory in 21" 8. Br. und 128° 0. L., 
traf man auf „undurchdringliches Wüstenland" und man 
glaubte annehmen zu können, dass dies» so ziemlich der 
allgemeine Charakter des unerforschten Inneren sei. 

Wie sehr man sich in dieser Annahme irrte, haben die 
seit dem für die Australische Entdeckung» - Geschichte ewig 
denkwürdigen Jahre 1860 ausgeführten zahlreichen Ent- 
deckungsreisen zur Genüge bewiesen. Die östliche Hälfte 
des Festlandes wurde von Süden nach Norden und von 
Norden nach Süden durchkreuzt, überall fand man gutes, 
brauchbares Land, welches deu Fortschritten der Civilisa- 
tion nirgends unüberschreitbare Schranken entgegensetzte. 
Was man als die Regel in Beziehung auf die Beschaffen- 
heit des Landes angenommen hatte, wurde nur als Aus- 
nahme erkannt, man wusste nun, dass einige Striche stei- 
nigen oder sandigen wüsten Landes das im Grossen und 
Ganzen schöne und wenigstens zu Weidezwecken brauch- 
bare Innere durchziehen, wie dies» bei einem so ausgedehnten 
Läudercomplexe nicht ander» zu erwarten stand. Damit 
war denn mit einem Male der Baun gelöst, welcher bisher 
auf dem Inneren Australiens geruht hatte, und schon 
sehen wir heute den grössten Theil des Landes zwischen 
dem Barku- Flusse und dem Golf von Carpentaria von 
Heerden besiedelt. Und wer möchte daran zweifeln, dass 
nach Jahrzehnten die östliche Hälfte des tropischen Austra- 
liens mit blühenden Niederlassungen besäet sein wird? Doch 
greifen wir nicht durch Spekulation über die Zukunft un- 
seren Auseinandersetzungen vor und folgen 6o viel als mög- 
lich dem Inhalte der von I>r. Neumayer verfassteu Abhand- 
lungen. 

Aus deu von Stuart, Gregory, M'Kinlay, Lundsborough, 
M'lntyre und Walker gefolgerten, theilweise auf gute Beob- 
achtungen basirten Thatsuchcn ergiebt »ich für das nördliche 
Australien mit ziemlicher Genauigkeit eine Wosserschcido 
zwischen den Gewässern, welche nach der Harafura-See und 
dem Golf vou Carpentaria Hiessen und jenen, die sich nach 
dem Inneren wenden und theils über unabsehbaren Flächen 
sich verbreitend, verdampfen, theilweise auch in grosse In- 
landscc'n münden. Nach Gregory müssen wir diese Wusser- 
scheide in 18° S. Br. und 130° Ö. L. suchen, von wo sie 
dann in 1'JJ° 8. Br. Stuart'» Route trifft nach einem durch 
Londsborough bestimmten Punkte in ltf° S. Br. und 
138* Ö. L. läuft, sodann in 22 J° S. Br. und 141 J* Ö. L. 
M'Intvrc's Route durchschneidet und über die Quellen von 
M'Kinlay's Middleton-Fluss bis zu 21 j° SBr. und 145° Ö.L. 
auf Walker's Route verfolgt werden kann. Dort vereinigt 
sie sich mit der Wasserscheide zwischen dem Belyando und 
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Thomson einerseits und dem Burdekin uud Flindera anderer- i 
seit*. In Osten and Südosten lässt sich oino ähnliche Schei- 1 
dung erkennen, eben so in Westen, obgleich in diesem lete- j 
teren Falle das Meiste auf Vermuthungen beruhen mu&s. 
Theilwcise nun um dos Iulandbeckcn oberflächlich abzu- 
grenzen, theil weise um die nachfolgenden Besprechungen j 
in Bezug auf die vorkommenden Grössen Verhältnisse ver- 
ständlicher und anschaulicher zu machen, schlägt Dr. Neu- 
mayer folgenden Weg ein. Der Schwerpunkt de* gesaminten 
Australischen Festlandes, ohne Rücksicht auf Erhebungen, 
betindot sich in 26* S. Br. und 134° Ö. L. Beschreibt 
mau nun um diesen Punkt eine Ellipse, deren halbe kleine 
Achse im Meridian liegt und 510 Engl. Meilen lang ist, also 
ungefähr bis zu jener oben bezeichneten Wasserscheide auf 
Stuart'« Route reicht, während ihre halbe grosse Achse in 
der Richtung des Breiten parallel» 900 Meilen lang ist, so 
wird die so beschriebene Ellipse ungefähr die Grenze des 
[nlandbeckeus angeben. Noch der See zu fällt dos Land von 
dem elliptischen Rande aus schroff ab, während es nach 
Innen zu sanft verläuft. Betrachten wir nun über die 
Höhenverhühuissc längs dieser Begrenzung, so erfahren wir, 
doss im äussersten Westen dieselben 2- bis 3000 Fuss be- 
tragen. In der Nähe der Quellen des Viktoria- Flusses von 
Gregory finden wir dieselbe 1 300 F., und wo sie M'lntyro's 
Route durchschneidet, etwa 1500 F. über dem Meere. Ihre 
Erhebung über den Occau ist ferner auf Walker'» Route 
1000 (?), bei den Quellen des Barku 1658. Im Südosten 
geht die Begrenzungslinio zunächst über Flachland mit Er- 
hebungen von 2000 F. (Mount Murchison), während sie im 
Südwesten in 30' 8. Br. Berge von 1000 bis 14U0 F. durch- 
schneidet. Von dem letzten Punkte fällt unsere Grenzlinie 
nach Osten zu und verschwindet dann gänzlich in der grosseen 
Australischen Bucht, aus welcher sie sich wieder erhebt und 
die Eyria Halbinsel mit Erhebungen von 2000 F. überschreitet. 

Aus dieser kurzen Zusammenstellung erkennen wir, dass 
das Inlandbecken von Norden nach Süden geneigt ist und 
in der Richtung von Osten nach Westen wohl in der Nähe 
von Stuart's Route die grössto Einrenkung erreicht, wie 
dies» auch schon die dort in grosser Anzahl sich findenden 
warmen Quellen wahrscheinlich zu machen scheinen. 

Der Flächeninhalt dos cllyptischou Beckens ist nahe an 
lj Millionen Engl. QMcilen, und also jenem des littoralen 
Wassergebiet» nahezu gleich, da der Flächeninhalt dos 
ganzen Festlandes zu etwa 3 Millionen QMcilen ') an- 
genommen wird. Nach dem jotzigen Stand der Forschung 
in Central- Australien bildet ein Sandstein-Tafelland, vielfach j 
von Eruptionsgestein durchdrungen, die Höhenzüge in der 
Nähe der Wasserscheide, wahrend Gebirgszüge meistens in 
meridionaler Richtung dasselbe durchziehen. Durch die Ein- | 
flüsee eines tropischen Klima'», durch Regengüsse und Über- 
schwemmungen wurden manche derselben zerstört und die 
Trümmer durch Fluthen, welche sich von dem Rande des 
Becken» nach den südlicheren Theilen wälzten , fort- { 
geschwemmt, bis sie sich da ablagerten, wo die Flutheu 
mehr und mehr über flaches Land ziehend, nicht mehr die 
nöthige Kraft hatten, sie weiter zu führen. So entstanden 
und entstehen wahrscheinlicher Weise zum Theil noch die 
„Stony Deserts" und die sie nach Norden hin begrenzenden j 

■) Richtiger J.94V288. 



„Arid Plains" der Kolonisten. In den meisten Fällen aber 
widerstanden die Gebirgszüge den zerstörenden Einflüssen 
des Wetters, und dort finden wir denn auch unabsehbare, 
mit üppiger Vegetation bedeckte Ebenen, flache, weit aus- 
gedehnte Thalmulden, welche cinigennaassen das meteori- 
sche Wasser zusammenhalten und in, wenn auch nicht voll- 
kommen ausgebildeten Flussbetten zusammenfassen. Hier 
begrüssen den Reisenden denn auch wieder mächtige Gummi- 
bäume, die untrüglichen Begleiter der Australischen Wasser- 
läufe. 

Oben wurde bereits erwähnt, wie die Seiteu dos inneren 
Beckens vom Tofellandc herab sanft nach Innen zu sich 
abflachen, und es ist theilwcise diesem Umstände die Er- 
scheinung unvollkommen ausgebildeter Wasserläufe des In- 
neren zuzuschreiben, eine Erscheinung, welche so mächtig 
auf den Charakter der dortigen Natur und Landschaft ein- 
wirkt. Keine Erhebungen bis zur Schneegrenze wirken hier 
als Condcnsatoreu und Sammler, den meteorischen Nieder- 
schlag mehr regelnd und zum Vortheile des Erdreiches be- 
wahrend, sondern von unbedeutenden Erhebungen herab 
rauscht die Fluth in unzähligen Rinnen sich verbreitend, 
den „Verdampfungsebenen" und den Salzsce'n zu. Als ein 
Beispiel dieser Erscheinung mag der Burke-Fhiss dienen, 
welcher in den Monaten März und April ungeheure Über- 
fluthungen veranlasst, die M'Kinky's Exjtfdition im J. 1 862 
beinahe den Untergang brachten und, seit Jahrtausenden 
wirkend, die steinige Wü»te bildeten, deren Umfang durch 
Tafel 4 Jahrg. 1867 „Geogr. Mitth." zuerst gründlich fert- 
gestellt wurde. Durch dieselben verlor die „Stony Desert" 
bedeutend an ihrer erschreckenden Wirkung, indem sie auf 
einen verhältnissmässig kleinen Raum von kaum 100 Engl. 
Meilen Länge und 20 Meilen Breite zusammenschrum|iAe. 

Es ist von grossem Interesse, Einiges über die herr- 
schenden Wiude und den Regenfall, der auf dieses Inland- 
becken einwirkt, zu erfahren, so weit uns darüber That- 
sachen bekannt geworden sind. 

Wenn wir uns in der geographischen Betrachtung me- 
teorologischer Verhältnisse dem von Dr. Mühry *) auf- 
gestellten Regensystem anschliessen, so ergiebt sich, da» 
jener Theil des centralen Australiens von etwa 15 bis 
26° S. Br. der Regensone mit nur einer einfachen Regen- 
zeit angehört, mit einer von April biB November dauernden 
Regenlosigkeit. Mit dem Herannahen der 8onne zieht »ich 
die Regenzeit über diesen Gürtel von Norden nach Süden, 
dem höchsten Sonnenstände folgend. Ende Dezember und 
im Januar, wo innerhalb des perispherischen oder inter- 
tropischen Windsystems, sofern es auf Australien Bezug 
hat, die beiden Regenzonon, die unterbrochene oder zwei- 
fache und die einfache, in einander überzugehen scheinen, 
rückt die Regenzeit gleichsam in umgekehrter Ordnung der 
zweiten Regenzeit im Februar in den niederen südlichen 
Breiton zu und dauert im nördlichen Australien selbst bis 
gegen das Ende deB Monats Mörz *). Der von Nordwest 
eindringende Monsun bringt übrigens mancherlei Anomalien 
und Modifikationen in dieses Regensystem. So erfahren wir 



') Allgemeine geographische Meteorologie , TonK A. Misrj. 
18C0, 8. 145. V 

*) Flindera „Vojrsge to Terra Austrat«" , 11 , p. 284 , unttJJ^ 
Bauer'» Beobachtungen in Palnierston, Northern Territory, lü^S* 
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unter Anderem, dass Gregory zur Zeit seiner Expedition im 
Jahre 1855 big 1856 in 19° S. Br. und 130' Ö. L. die 
Beobachtung machte , da»* es während der letzten zwölf 
Monate nicht geregnet haben könne und dass Mitte No- 
vember als die trockenste Jahreszeit zu betrachten sei ; nach 
diesem erfahrenen Reisenden tritt in jenen Gegenden die 
Regenzeit erst Mitte Dezember ein '). Im tropischen Osten 
scheint nach derselben Autorität die Unregelmässigkeit im 
Eintritte der Regenzeit noch bedeutender, was mit der That- 
sache übereinzustimmen scheint, dass in Neu -Guinea die 
Jahreszeiten sich vollständig umkehren, indem der Nordwest- 
Monsun die trockene Jahreszeit bringt und der meiste Regeu 
mit dem Südost - Passat fällt. Weiter nach innen zu und 
in der nördlichen Hälfte der subtropischen Zone, zwischen 
etwa 25" und 28° S. Br. , findet ein allmählicher Übergang 
von der Region der Sommerregen zu jener der Winterrogen 
Statt. Innerhalb dieser Zone, welche auch ungefähr die 
Oscillations- Grenzen des herabsteigenden Passutes angiebt, 
finden wir überdies« heftige Regengüsse im Frühling und 
Herbst. Besondere aber sind es die Regen im Spätsommer 
und Herbst (Februar, März, April), welche hier von beson- 
derer Bedeutung zu sein scheinen, indem sie, wie oben 
schon angedeutet, auf die physikalische Beschaffenheit des 
Terrains einen wesentlichen Kinflus* äussern. Die gross- 
artigen atmosphärischen Störungen, die mit dem Umschlagen , 
des Monsun in den Indischen Gewässern verbunden und 
bis an die äussersten Grenzen des subtropischen Gürtels, 
38 bis 39" 8. Br., fühlbar sind, wirken im März und April 
besonders energisch ein und verursachen jene ungeheuren 
Fluthen, welche nach den Berichten sämmtlicher Reisenden 
im nordöstlichen Theile des inneren Beckens ihre nicht zu 
verkennenden Spuren zurückgelassen haben. Im südlichen 
Theile des subtropischen Gürtels, gegen die Region der schrä- 
gen altcrnirenden Winde, finden wir Winterregen und eine 
kurze Regenzeit im September und Oktober. Wie bereits 
angedeutet, muss der Mangel an grossen, über die Schnee- 
linie hinwegragenden Gebirgsketten auf die Regenverhält- 
nisse Australiens in entscheidender Weise einwirken. Wir 
sehen ja allenthalben auf der Erde, wie je nach der Rich- 
tung solcher Gebirgszüge in Beziehung auf die herrechende 
Windrichtung, ob senkrecht darauf oder parallel damit, ob 
dem Gebiete der regenbringenden Winde (vom allgemeinen 
geographisch-meteorologischen Standpunkte) mit der Land- 
oder Scoseito zugewendet, die Klimate beeinttusst, die Nieder- 
schläge regulirt oder, besser ausgedrückt, mehr fixirt werden. 
Australien entbehrt dieses grossen Vortheils, und daher auch ' 
in Beziehung auf das herrschende Regensystem diese Unregel- 
mässigkeit, diese Unbestimmtheit, die lange Zeit einen klaren 
Einblick in das Gesetzmäseigc desselben nicht gestatteten. 
Wir werden im Laufe dieser Auseinandersetzungen noch , 
mehrfach Gelegenheit haben, auf diesen Gegenstand zurück- 
zukommen, nur so viel sei für den Augenblick zu erwähnen , 
gestattet, dass die Wechselwirkungen zwischen den klima- 
tischen und den Bodenverhältnissen bei gründlicher Prü- 
fung auch für den Australischen Continent leicht erkannt 
werden, so weit geographische Forschung uns solches ge- 
stattet. Ks ist dioss von besonderer Wichtigkeit, weil wir 

') Sörth Au»tr»li»n Eiptdition, !*tt*r of A. C. Gregory to tb« 
Colonial Setrelery, M' h of June lSärt. I 
6 P»Wnn»Mi-t Qeogr. MiUbeuun Ä ei>. 188*. Heft III. 



daraus Schlüsse zu ziehen vermögen, die uns die Beschaffen- 
heit der noch unbekannten Theile mit einiger Wahrschein- 
lichkeit vermuthen lassen. 

Nach diesen für das Verständnis« der physikalischen 
Geographie des Australischen Festlandes, namentlich der cen- 
tralen Regionen, so unentbehrlichen Untersuchungen wollen 
wir nun eine kurze Feststellung des Verhältnisses der be- 
kannten zu den unbekannten Territorien geben, so wie die- 
selbe in deu Abhandlungen enthalten, welche zu besprechen 
der Gegenstand dieser Zeilen ist. 

Mitten durch das Inlandhecken zieht sich der Pfad, deu 
M'Douall Stuart sechs Mal durchwanderte, wodurch wir 
wenigstens oberflächlich mit der Beschaffenheit und Natur 
des Herzens Australiens bekannt gemacht wurden. Im Osten 
von dieser Route, bis zum 140° Ö. L.'und zwischen 20* 
und 26* 8. Br., liegt ein unerforschter Länderstrich von 
mehr als 16.000 Engl. ÜMeilen, weiter nach Osten hin 
haben die Reisen von Burke, M c Kinlay, Landsborough und 
Anderer Vieles gethan, um das Land der Kultur und Civili- 
sation zu öffnen, während im Westen von Stuart's Pfad 
noch ein vollständig unbekanntes Territorium gelegen ist. 
Wir vermögen in der That in jenem Theile de« Inneren 
einen Kreis zu beschreiben, der eine halbe Million QMcilen 
Landes utnfasst , von welchen wir absolut Nichts wissen. 
Stuart's Route zieht, eine Tangente an diesem Kreis bildend, 
im Osten vorüber, Gregory in seiner nordwestlichen Reise 
kreuzte die Peripherie desselben, um unmittelbar wieder 
nach Norden zurückzukehren, so wio Eyre, Lefroy, F. Gre- 
gory und Andere im Süden, Südwesten und NÖrdweeten, 
ohne uns über diuse „terra australiensis incoguita" der 
Karton der letzten Hälfte dos 19. Jahrhunderts den ge- 
ringsten Aufschlug zu geben. Bei gründlichem Vergleich 
erfahren wir, dass dies« die grosste zusammenhängende 
Strecke gänzlich unbekannten Lande« unserer Erde ist '), 
da unsere Kenntniss über jenen grossen Landstrich in der 
westlichen Hälfte von Afrika und im Süden des Äquators 
wenigstens etwas bestimmter ist. Wir ersehen sonach weiter, 
dass mehr als ein Drittheil des inneren Beckens, in einer 
compakten Masse , vollständig unbekannt ist , ferner dass, 
wenn wir dio getrennt liegenden unbekannten Länderstrockcn 
mit einrechnen, wenig mehr als ein Drittheil des Inneren 
oberflächlich erforscht ist und sonach nahezu eine Million 
QMetlen zu erforschen übrig bleiben. Es wird daher kaum 
zu viel gesagt sein, wenn wir annehmen, dass, das littoralo 
Wassergebiet mit inbegriffen, ein Viertel bis ein Fünftel des 
ganzen Continents vollkommen unbekannt sei. 

Aber auch der von Erforschung» - Expeditionen schon 
durchzogene Theil des Inneren ist nur unvollkommen, ja 
in streng wissenschaftlichem Sinne gar nicht bearbeitet, wie 
uns dioss zur Genüge klar werden wird, sobald wir nur ein- 
mal versuchen, diesen Theil der Erde in seiner Fauna tind 
Flora, seinen allgemeinen physikalischen und geologischen 
Verhältnissen zu charakterisiren. Um nur Einiges besonders 
hier hervorzuheben, werde hier auf dio Un Vollkommenheit 
aller bisherigen Längenbeatimmungen aufmerksam gemacht. 
Es wnrden höchstens Beetimmungen mittelst Monddistanzen, 
und diese nur vereinzelt, angestrebt. Auch in Beziehung 
auf Breitenbestimmungen ist das Geleistete theilweise nur 

') wenn wir Ton den Polar-Landern abgehen 
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annähernd richtig und daher mit Vorsicht zu gebrauchen, 
wie diese nicht besser beleuchtet werden kann ula durch 
den Umstand, dass schon heute Streitigkeiten zwischen an- 
grenzenden Kolonien, die in unrichtiger geographischer Orts- 
bestimmung ihren Grund haben , nicht zu den Seltenheiten 
gehören. Die Erhebungen Uber der Heeresfluchc , bisher 
nur mittelst Aneroid - Barometer oder Kochpunkt - Apparate 
bestimmt, sind zumeist nur als annähernd richtig zu be- 
trachten, wie diess einem Jeden einleuchtet, der mit den 
Eigenschaften der genannten Instrumente nur einigerm&aseen 
vertraut ist. Von den naturwissenschaftlichen Zweigen fand 
Tor Allem und beinahe nur allein die Bojanik eine umfang- 
reichere Beachtung, während den geologischen und zoolo- 
gischen Verhaltnissen nur vorübergehende und oberfläch- 
liche Berücksichtigung werden konnte; für meteorologische 
Forschung und die Wissenschaft des Erdmagnetismus geschah 
so viel wie Nichts, anderer Zweige menschlicher Forschung 
nicht zu gedenken. 

Die meisten Reisen durchs Innere Australiens, welche 
in den letzten Jahren ausgeführt wurden, hatten den be- 
sonderen Zweck, nach Spuren der Expedition Dr. Leich- 
hardt's zu suchen, welche am S. April 1848 die letzton 
Nachrichten von den äussersten Grenzen östlicher Nieder- 
lassungen nach Sydney gelangen lies». Seit jener Zeit ist 
trotz der mannigfachen Anstrengungen, die gemacht wurden, 
Nichts aufgefunden worden, was geeignet gewesen wäre, 
das Schicksal dieser tapferen Schaar aufzuklaren. Es war 
Leichhardt's Plan, von den östlichen Gestaden durch das 
Innere nach dem 8wan River im Weeteu durchzudringen, 
mit der ausgesprochenen Absicht, „die Ausdehnung von 
Sturt's Wüste zu ermitteln, den Charakter der westlichen 
und nordwestlichen Küsten und den allmählichen Übergang 
in dem vegetabilen und thierischen Leben von einer Seite 
zur anderen zu untersuchen". Ohne Zweifel erschien Vielen 
dieser Plan als verfrüht zu einer Zeit, wo noch so wenig 
über das Innere bekannt war und man in der Wahl einer 
Route durch den Continent durch Nichts geleitet werden 
konnte als durch vage Conjekturen. Nun hat sich die Sach- 
lage bedeutend geändert, wenigstens die Hälfte des Fest- 
landes wurde in einer Weise erforscht, dass man sich aller- 
dings einen Begriff von den natürlichen Hülfsquellen machen 
kann, welche einem Forschungs-Reisendon für seino Zwecke 
geboten sind, während selbst zahlreiche Expeditionen von 
der Westküste aus dos Wagniss eines solchen Unternehmens 
sehr vermindern. „Und", sagt Dr. Neumayer in seiner Ab- 
handlung, „indem ich die Aufmerksamkeit der Königl. Ge- 
sellschaft auf die Idee Dr. Leichhardt's lenke, mit dem 
Wunsche, diesclbo endlich ausgeführt zu Beben, thuc ich so 
von der Überzeugung ausgehend, dass nun der geeignete 
Moment gekommen sei, ein Werk in Angriff zu nehmen, 
welches von der grössten Bedeutung für die Zukunft Au- 
straliens und besonders für die Fortschritte der Wissenschaft 
ist Wir werden dadurch eben so wohl ein klares Verständ- 
nis« der grossen Frage, um die es sich hier handelt, als 
unsere aufrichtige Verehrung für den edlen Hann an den 
Tag legen, der Alles opferte, was er besass, um diesen 
grossen Gedanken durchzuführen. Der Umfang der Arbeiten 
kann heute ein ganz anderer werden. Anstatt einer ober- 
flächlichen Untersuchung des Landes längs einer einfachen 
Linie von Nordosten nach Südwesten mit einem Apparate, 



der es kaum gestattete, strengen wissenschaftlichen For- 
schungen die nöthige Aufmerksamkeit zuzuwenden, soll nun 
eine Basis für die verschiedenen Zweige der Naturforschung 
durch das Innere dieses Continents gegründet werden. Und 
dass eino solche Arbeit nicht länger zu den Unmöglich- 
keiten gerechnet oder als verfrüht erachtet werden darf und 
dass die erfolgreiche Ausführung derselben den grössten In- 
teressen Rechnung tragen muss, dos hoffe ich im Nachfol- 
genden zu erweisen." 

Folgen wir nun zunächst Dr. Neumayer' s Ansichten und 
Vorschlägen über die Mittel und Wege, die für die Ausfüh- 
rung dieser Idee zu wählen sein würden , und betrachten 
wir zuerst die proponirte Route etwas genauer. 

Die Expedition soll in Queensland organisirt werden, in 
der Nähe der Flüsse Burdekin und Bowon, in etwa 20° S. Br., 
| 148° Ö. L. Das Hauptstreben muss sodann darauf gerichtet 
, sein, Stuart's Route in etwa 24 J a S. Br. zu erreichen, und 
I da für den grössten Theil dieser Strecke mit ziemlicher 
Gewissheit angegeben werden kann , welcher Natur die zu 
durchreisenden Länder sind, namentlich welche Hülfsquellen 
sie für eine Expeditiou bieten, so kann die Wohl des besten 
Weges von keiner besonderen Schwierigkeit »ein. Überdies* 
sind heute bereit« die meisten Ländereien auf dieser Route 
von Squatters okkuppirt und es ist um deswillen eine wissen- 
schaftliche Forschung leicht durchzuführen, da durch die 
stets mögliche Verbindung mit den Niederlassungen das ge- 
sammelte Material in Sicherheit gebracht und dadurch die 
Expedition in ihren Bewegungen unterstützt und erleichtert 
werden kann. Von jenem Punkte auf Stuart's Route, wel- 
cher auf der beigegebenen Karte mit B bezeichnet ist, än- 
dert sich die Sachlage bedeutend. Wenig ist über dio Natur 
des Landes nach dem Südwesten zu bekannt und in der 
Wahl einer praklikabeln Route muss man hier durchaus 
durch Vermuthungen geleitet werden, die freilich, wie wir 
bald sehen weiden, auf wissenschaftlicher Grundlage ruhen. 
Es soll von hier ab die Exploration auf der Basis der Stuart'- 
I sehen Entdeckungen mit erneuter Organisation dos Expe- 
ditions-Corps begouneu werden, und zwar schlagt Dr. Neu- 
mayer vor, ziemlich auf demselben Breiten parallel bis zum 
Punkte C in 125£° 0. L. zu reisen, sodann diesem Meridian 
bis zu einem Punkte in 27° 8. Br. zu folgen, von dem aus 
dos Bestreben darauf gerichtet sein müsse, den Swan-Fluss in 
116J° Ö. L. und 31|° S. Br. (D) zu erreichen. Die sum- 
mirte Distanz längs dieser Linie ist 2649 Meilen, wovon 
1080 auf die Strecke bis Stuart's Route und der Rest auf 
* die „terra australicnsis incognita" treffen. 

Da eine gründliche Untersuchung der durchreisten Länder 
dor Hauptzweck dieser Expedition ist und da es überdieas 
eine charakteristische Eigenheit derselben sein wird, da« 
die Hülfsquellen, welche von der Natur geboten, im vollsten 
Umfang ausgebeutet werden sollen, so kann von einem 
raschen Durcheilen — leider nur allzu häufig eine Eigentüm- 
lichkeit Australischer Entdeckungsreisen — keine Rede sein. 
Es ist vielmehr beabsichtigt , dio ganze Strecke in 1 3 Etapen 
zurückzulegen, und zwar so, dass 14 einzelne Depots wäh- 
rend der Reise zu gründen sind, von welchen übrigens ein 
jedes nur so lange zu bestehen braucht, bis das Land um 
dasselbe in verschiedenen Richtungen untersucht und das 
nächstfolgende vollständig gesichert errichtet ist. Von A bis B 
i sollen soehs und von B bis D acht solcher Depots der Reihe 
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nach gegründet worden, die denn auch auf unserer Karte 
angedeutet sind. Es ergiebt sieh aber daraus, das« die 
durchschnittliche Entfernung zwischen zwei auf einander 
folgenden Depots für die erste Strecke '216 und für die 
zweite 200 Meilen ist; für jene soll nach dem Vorschlüge 
Dr. Neumayer's ein Zeitraum von 15 und für diese von 
»7 Monaten verwendet werden. Um sich eine Torstellung 
von der Verwendung dieser 42 Monate (3} Jahre) machen 
zu können, erhalten wir folgenden Aufschluß. Bei einer 
massigen Durchschnittsgeschwindigkeit von nur 10 Meilen 
per Tag würden 108 Tage erforderlich sein, um bis Stuart'« 
Route zu gelangen, was also für die Zeit des Aufenthaltes 
in jedem Depot beinahe 2 Monate übrig lassen würde. Die 
Reise durch die völlig unbekannten Regionen im Westen 
verlangt in jeder Hinweht grössere Sorgfalt und daher auch 
einen grösseren Zeitaufwand. Es mtissten in diesem Falle 
für die Heise selbst 5£ Monate in Anspruch genommen 
werden , so dass in jedem Depot ein Aufenthalt von 2 bis 
2\ Monaten ermöglicht würde, denn obgleich ohne Zweifel 
die Bewegungen der Pionier-Partie unter solchen Verhält- 
nissen rascher sein mussten, so würfle doch eine grössere 
Anzahl kleinerer Exkursionen nöthig sein , um diu Bewe- 
gungen der Haupt'cxpcdition zu erleichtern und sicher zu 
machen. Für eiue genaue wissenschaftliche Durchforschung 
würde bei einer solchen Verwendung der Zeit genügend 
Gelegenheit gegeben werden. 

Dr. Leichhardt beabsichtigte, zum Durchreisen derselben 
Strecke nur 2} Jahre zu verwenden , und wenn man be- 
donkt, dass zur Zeit jener Expedition, von welcher er nicht 
mehr zurückkehren sollte, kaum Etwas vom Inneren Austra- 
liens bekannt war, was ihn hätte in der Wahl »einer Route 
leiten können, so kann man nicht umhin, die gesetzte Frist 
als etwas sehr kurz zu erachten; ja man fühlt sich geneigt, 
in dieser Täuschung in Bezug auf die während derselben 
zu leistende Arbeit den Grund des Unglücks zu erkennen, 
welches die Expedition betroffen. Alles in Erwiigung ge- 
zogen muss die festgesetzte Zeit für dem Zweck entspre- 
chend und genügend erachtet werden. 

Es ist nun vor Allem nöthig, die Gründe zu priifeu, 
wclcho bei der Wahl der vorgeschlagenen Route bestimmend 
wirkten. Wenn wir die Berichte über die einzelnen Reisen 
durch dos Innere gründlich studiren, so finden wir, dass das 
Land in der Nähe des Wendekreises dos Steinbockes als 
praktikabel geschildert wird , dass sich dasselbe wesentlich 
und vortheilhoft von jenem in der Nähe deß Breitenparallels 
von 20° unterscheidet. Wir lesen in der Nahe der süd- 
lichen Grenze der Tropen nur selten und vereinzelt von 
Strecken „steiniger Wüste" und von „Arid Plains", da- 
gegen finden -wir häufiger j«rmnnentc Wasserläufe, gutes 
Weideland und reichliches vegetabilcs und thierisches Leben. 
Es stimmt diess auch mit der gegebenen Erklärung der 
meteorologischen Phänomene und ihrer Einwirkung auf das 
Erdreich. Die im nördlichen Theile des subtropischen In- 
neren fallenden Regen im Spätsommer und Herbst vermögen 
der Natur der Sache nach weiter uach Norden hin nicht 
so zerstörend zu wirken als da, wo sich die Flötzlrümmer 
im flachen, dem einzigen und Hnuptflu&sbette nahen Lande 
massenhaft ablagern. So weit das Land im Osten bekannt ist, 
stimmt diese Erklärung mit dem Thathcsiand überein. Mit 
Beziehung auf die Lünderstrielu- zwischen den Routen von 



Burke und 8tuart wird es wohl nicht allzu gewagt er- 
scheinen, einen ähnlichen Zustand der Dinge zu vermuthen, 
namentlich da auf Stuart'« Route sieh diese Annahme wieder 
zu bestätigen scheint. Die Positionen sämmtlicher Depots von 
A bis B, mit Ausnahme jenes in 6, sind so gewählt, das« 
die Möglichkeit gegeben ist, sie für längere Zeit zu erhalten 

Über das Land im Westen wissen wir Nicht«, was sich 
auf unmittelbare Forschung stützen könnte, allein es sind 
Gründe genug vorhanden, welche es als wahrscheinlich er- 
scheinen lassen , dass auch in jenen Gegenden und inner- 
halb der gleichen Breiten ähnliche Bodenverhältnisse wie 
im Osten sich finden werden. Wenn wir ganz Umgang 
nehmen von der Thatsache, dass Gregory das Land im Westen 
und in der Nähe der Tropen nach dem Inneren zu als 
„versprechend" schildert, so weit er sich bei seinem aus- 
«ersten Vordringen eine Ansicht darüber bilden konnte, so 
sind schon die meteorologischen Gründe sehr zu Gunsten 
einer solchen Annahme. 

Nach den Erklärungen, welche wir bereits über die 
klimatischen, besonders die Rogenverhältnisse angeführt 
haben, wissen wir, das« in der Näho des Wendekreises 
während der Regenzeit, von Dezember bis März, der Nord- 
west-Monsun weht, und da derselbe im nordwestlichen Au- 
stralien „direkt aufs Land steht" , so wird er daselbst ein 
grosseres Quantum von Feuchtigkeit bringen als in der 
östlichen Hälfte de« Festlandes '). Zu gleicher Zeit lässt sich 
mit Sicherheit annehmen, dass die Evaporationekraft im 
Westen des Australischen Inneren geringer sein wird ab 
im Osten und in der Nahe der „Arid Plains", weil in Be- 
ziehung auf die Richtung der herrschenden Winde der west- 
liche Thuit , wenn es so auszudrücken gestattet ist , eine 
weniger coutinentale Lage hat als der östliche, wie ein Blick 
auf die Karte diess unmittelbar zeigt. Wir haben die Er- 
scheinung der „Arid Plains" und „Stony Desert" des nörd- 
lichen Theiles des subtropischen Australiens in Verbindung 
gebracht mit den heftigen Regengüssen, welche zur Zeit des 
Umsprunges des Monsun im März und April eintreten. Wäh- 
rend desselben weht eben in den betreffenden Gegenden 
der Südost - Passat und es hat, wie wir diess aus theoreti- 
schen Gründen schon folgern müssen, die Erfahrung ge- 
zeigt, das« dio Regenmenge und -Dauer in dieser Zeit nach 
Westen zu bis Stuart'« Pfad abnimmt»). Es liegt sonach 
der Schlüge nahe, dass in dorn westlichen Australien die 
Fluthungen weniger bedeutend sind als im Osten, das« dort 
die steinige Wüste keinen so hervorragenden Charakterzug 
des subtropischen Inneren bildet. Es sprächen sonach, cetcris 
paribus, die meteorologischen Verhältnisse zu Gunsten der 
betreffenden Region im Weston, so dass die Voraussetzung 
annähernd gleicher Verhältnisse im Osten und im Westen 
und keiner grosseren nicht gekannten Hindernisso gegeu das 
Vordringen einer Expedition im letztoren nicht zu gewagt 
erscheinen kann. 

Wären es auch keine weiteren Gründe, die uns liostimmen 
könnten, auf dem Breitenparallel nur bis zum 126* der Länge 
fort zu reisen — allein wir werden später sehen, das« auch 
noch andere Momente eine Berückichtigung verdienen — , so 
würde es dennoch nicht rüthlich sein, in direktem Kurse 
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von B über C vorzudringen , weil dadurch jedenfalls die- 
jenige Kegion zu durchdringen «ein würde, für wolcho die 
Wahrscheinlichkeit eines wüstenartigen Charakter« am gröes- 
ten ist. Über dio meteorologischen Verhältnisse weiter gegen 
das Ziel der Expedition, in Südwest-Australien, müssen wir 
hier noch einige erklärende Bemerkungen einschalten. 

Dort, wo dio vorgeschlagene Boute den Meridian von 
126* Ö. L. erreicht, tritt ein für die Gestaltung der Boden- 
uud Vegetations- Verhältnisse wichtiges Element in die Reihe 
der «Massgebenden Einflüsse ein. Das Australische Fest- 
land ist westlich von dieser Linie so in Beziehung auf das 
allgemeine Windsystem gelagert, dass im tropischen und 
nördlich - subtropischen Theilo die Nordwest- und Südost- 
winde weniger continentaler Natur sind, dass also während 
der Regenzeit mit dem herabsteigenden Passate mehr Nieder- 
schlüge bewirkt werden, während im südlichen Theilc der- 
selbe nicht in gleichem Grude austrocknend wirkt und über- 
dies* der herrschende Südost (wahrscheinlich- wegen der Aspi- 
ration gegen Süden abgelenkt), Uber diu grosse Australische 
Bucht streichend , die Atmosphäre mit Feuchtigkeit schwän- 
gern muss. Im Winter müssen die beiden Passate in stetem 
Wechsel den noch südlicher gelegenen Gegenden reichliche 
Niederschläge zuführen, dio in diesem PcniusularstUckc des 
Conlineuts gewiss regelmässiger eintreten als in den ent- 
sprechend gelegenen, jeder grösseren Erhebung entbehrenden 
örtlichen Lünderstrichen. Dieser EiuÜuss steigert sich nach 
Westen zu und wird nur gestört durch dio aller Wahr- 
scheinlichkeit nach höchsten Erhebungen des elliptischen 
Beckenrandes im Nordwesten , von welcheu aus sich das 
Tafelland in der Richtung der regenbriogeoden Winde er- 
streckt und einen Strich trockenen Landes von massiger 
Breite erzeugt, bis er jonscit wieder zur vollen Oeltung 
gelangt und in dem herrlichen Klima der Südwestküste 
i'Perth und King George Sound) mit heftigen Regen im 
Winter, besonders während August und September, seinen 
Höhepunkt erreicht. Der erwähnte Streifen trockenen Landes 
wurde denn auch überall angetroffen, wo man von Westen 
nach Osten vordringen wollte, und actzlu den Bestrebungen 
der Roiseudeu in allen Fällen ein ZicL Man schloss daraus 
mit Unrecht auf dio Wasaerlosigkeit und Untauglichkeit 
des Westens. Dr. Neumayer schlägt vor, diesen Strich von 
Osten nach Westen zu durchdringen, und zwar in möglichst 
senkrechter Richtung auf seine Erstrcckung. Wahrschein- 
lich übersteigt dessen Breite nicht die Entfernung zwischen 
zwei auf einander folgendon Depots (210 Meilen), so dass 
dies* ohne besondere Schwierigkeiten bewerkstelligt werden 
könnte. 

Physiker und Geographen erkannten in der Unregel- 
mässigkeit der Regcufitllc im Inneren Australiens die Grund- 
ursache mangelhaft ausgebildeter Flusssystemc, und es war 
Dr. Leinhhardt, wenn wir nicht irren, welcher zuerst in 
der Wiederkehr der das Innere heimsuchenden Fluthen, 
welche, durch jeuc Unregelmässigkeit veranlasst, von ganz 
entschiedenem Erfolg auf die hydrographische Gestaltung nein 
müssen, eine Periodicität erkennen wollte. Ohne diess Letz- 
tere, da es keineswegs durch die Erfahrung bewiesen, zu 
bezweifeln, so muss doch auf die stetige, ununterbrochene 
Wirkung der klimatischen Hauptfaktoren das Hauptgewicht 
bei der Erklärung der physikalischen Erscheinungen eines 
Landes gelegt werden. 



hen Erforschung Central - Australiens. 

Diese Betrachtungen bestimmen nun Dr. Noumaycr, auf 
dio Flusssysteme des inneren Beckens etwas näher einru- 
, um so zu Schlüssen mit Rücksicht auf die Wasser- 
im Inneren der „Terra auatralienais incognita" zu 
gelangen, die notwendiger Weise für die Wahl der einzu- 
schlagenden Route von Bedeutung sein müsaten. 

Im Osten und am äussereten Ende des Beckenrandes 
sammeln sich an dessen westlicher Abdachung, unter etwa 
24° S. Br., zuerst die Wasser in einem einigermoassen ent- 
schieden ausgebildeten Flussbett, dem Barkoo. Wir haben 
aber gesehen, dass gerade in diesen Gegenden grosse Fluth- 
erscheinungen auf die Gestaltung des Bodens einen wesent- 
lichen Einüuss äussern , und auch der Barkoo zeigt allent- 
halben Spuren davon'). In einem Laufe von beinahe 1000 Mei- 
len sammelt derselbe alle Niederschläge, dio nicht schon, 
ehe sie ihn erreichen konnten , verdampften , und führt sie 
, theilweise über ausgedehnte, mit Mulga (Acacia) und Foly- 
gonum bedeckte Ebenen den Inlandsee'n Eyre und Gregory 
I zu, nachdem er unter dem 140* O. L. und nahe bei der 
Stelle, wo Burko und Wills ihr Leben verloren, sich in 
zwei Arme getheilt und auf diese Weise ein enormes Fluss- 
dclta gebildet hat. Dio See'n, durch welche die Gewässer 
des Barkoo wioder der Atmosphäre zugesendet werden, sind 
nach ziemlich zuverlässigen Bestimmungen 70 Fus6 über 
der Meeresnachc. Nach der ganzen Gestaltung des inneren 
Bockens und wenn man die meteorologischen Verhältnis« 
in Betracht zieht, muss man wohl zur Überzeugung ge- 
langen, dass sich ein ähnliches Flusssystem im Westen be- 
findet, welches seinen Ursprung an der östlichen Abdachung 
des 3- bis 4000 Fuss hohen Beckenrandes besonders den 
subtropischen Regengüssen verdankt und für Australische 
Bodenverhältnisse reichlichen Zufluss durch dio Niederschlage 
an der Grenze des herabsteigenden Passate« erhält. Nehmen 
wir nun ein nahezu gleiches Gefälle des Bodens im Westen 
und Osten der kleinen Achse des Beckens an, so würde ein 
Bolchor Fluss höchst wahrscheinlich in einem See oder in 
tinigen See'u im Norden der Australischen Bncht ein ähn- 
liches Schicksal erfahren, wie wir es beim Barkoo kennen 
gelernt haben. Möglich auch, dass sich die von Lefroy und 
Audcren im Osten von West-Australien gefundenen Salz- 
see'n in einer Kette bis zu jenem grösseren Reservoir fort- 
setzen, jode Möglichkeit verhindernd , dass die Wasserläufe 
dieses Thcilcs des Festlandes deu Ocean orreichen. Daher 
die im Anfang als ein Beweis der vollständigen Wasaer- 
losigkeit desselben geltende Thatsache, diws sich kein gros- 
serer Fluss auf der ganzen Kustcnerslreckung in die grosse 
Australische Bucht ergiesst. Nachdem wir nun den Osten 
mit seinen Inlandlluss-Systemeu kennen gelernt haben, kann 
die Beweiskraft dieser Thatsache nicht mehr aufrecht er- 
halten werden, vielmehr fühlt man sich geneigt, im All- 
gemeinen einen ähnlichen Zustand der Dinge in beiden 
Hälften Contral-Austniliens anzunehmen. 

Eine Expedition, welche die auf der Karte niedergelegte 
Route einhalten würde, niiisste nothwendig das vermuthete 
Flusssystem durchschneiden, sobald aber diess wirklich 
geschehen würde, müssten die Bewegungen der Expedi- 
tion vor Allem durch die gefundenen Wasserlaufe bestimmt 
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werden, ohne übrigen« das Endziel allzu sehr aus den Augen 
zu verlieren. 

Oleich zu Anfang dieser Erörterungen wurde auf den 
Unterschied aufmerksam gemacht, welcher zwischen dem 
Littoral im Nordwesten und jenem im Südosten des Fest- 
landes besteht, und darauf hingewiesen, wie dieser den nach- 
theiligsten Einfluss auf die fiesiedelung der nordwestlichen 
Gestade ausüben musste. Einen wesentlichen Einfluss äus- 
sert hierbei der Umstand, dass auf diesen sich die höheren 
Gebirgszüge weit vom Ufer entfernen, wenn man einen 
Vergleich zieht mit den Verhältnissen im Südosten. Allein 
obgleich es einleuchtend ist, wie dies* auf die ersten Ent- 
decker einen bestimmenden Einfluss äussern konnte, so ist 
es doch schwer zu begreifen , wie sich daraus ein Vor- 
urtheil entwickeln konnte, welches der Ansiedelung bis 
hente ein grosses Hinderniss in den Weg stellte. Genauere 
Untersuchung musste dieses Vorurtheil vorniehteu und hat 
es in der Tliat vernichtet, wo immer die ersten Versuche 
gemacht wurden. Unsere Ansichten über die Tauglichkeit 
des westlichen Littorals von 20* bis 26° S. Br. sind heute 
wesentlich günstiger geworden und es kann keinem Zweifel 
mehr unterliegen, dass auch jene Länderstrockcn an der 
grossen Zukunft, welche für Australien erblühen muss, Theil 
nehmen werden. Seitdem wir wissen, dass ein unterneh- 
meuder S*|uattcr mit Erfolg den Versuch machte, 22(>0 
Schafe von der Geraldine- Mine am Murchison übor dun 
oberen Gasooyne und die Alma nach Xicol-Bai — eine Ent- 
fernung von 700 Meilen — in 6 Wochen zu treiben, und 
zwar ohne mehr als acht Schafe zu verlieren, seitdem nun 
festgestellt ist, dass die Niederlassung inRoebourne (21 " S. Br. 
und 116° Ö. L.) prosperirt, kann die Tauglichkeit der 
Nordwestküste für die Zwecke einer höheren Kultur nicht 
mehr in Frage gestellt werden. Wenn wir überdies« noch 
bedenken, dass es höchst wahrscheinlich ist, dass die Mineral- 
reichthüDH-r, welche am unteren Laufe der schönen Ströme 
des Nordwestens aufgefunden worden sind, auch in den 
höheren Gegenden , von wuunen jene flic&son , nicht fehlen 
werden, ferner dass Oregon- von den Borgen 100 Meilen 
von der Küste eine Aussicht nach Osten zu hatte, welcho 
ihn veranlasste zu behaupten, dass die Flüsse noch 70 bis 
80 Meilen weiter gegen Osten ihren Ursprung haben müssten 
und von schönem Lande herzukommen scheinen, so schwinden 
vollends alle Zweifel und Vorurthcilo gegen diese Küsten- 
striche. Die von A. Gregory gesehene und auf den Karten 
verzeichnete Sandige Wüste wird jedenfalls in ihrem Um- 
fange sehr zusammenschrumpfen und der Streifen trockenen 
Saudstein- und Salzsce'n - Territoriums , welcher nach den 
obigen Erklärungen das grosse iunorc Flusssystom im Westen 
von den Niederlassungen trennen dürfte, wird sich wohl 
zwischen 26° S. Br. und der Australischen Bucht in nur 
geringer Breite finden. Jedenfalls kann diess kein wirk- 
liches ernstes Hinderniss für die Übcrlandverbindung der 
westlichen mit den östlichen Kulomeu darbieten. Allein in 
dieser überlandverbindung besteht die kräftigste Garantie 
für die gediegene und vollkommene Entwiekelung des Sy- 
stems Britischer Kolonisation auf dem Australischen Festland. 

Nuchdcm wir den Schlüssen gefolgt sind, welche Dr. Neu- 
mayer auf wissenschaftlicher Grundlage über die wahr- 
scheinliche Gestaltung des zu durchreisenden Landes zieht, 
und die Möglichkeit erkauut haben, auf der ausgelegten 



Route den gehofften Erfolg zu erringen, wenden wir an« 
dem Thcilc der Abhandlungen zu, welcher über die Organi- 
sation der vorgeschlagenen Expedition sich verbreitet Dort 
heisst es wörtlich in der Übersetzung: 

. „In dem Vorhergehenden habe ich die Route nieder- 
gelegt, welcher ich zu folgen vorschlage, und ich glaube, 
dass es mir gelungen ist, die Gründe zu erklären, die mich 
dabei leiteten. loh habe es vermieden, auf Einzelheiten ein- 
zugehen, namentlich in Bezug auf die Zweigexpeditionen, 
welche auf beiden Seiten der Hauptroutc unternommen wer- 
den müstien , da solche Expeditionen grossentheils von der 
Beschaffenheit des Landes, welches zu erforschen ist, ab- 
hängen und wir hinsichtlich derselben so viol als Nichts 
wissen. Ich werde nun in allgemeinen Umrissen die wissen- 
schaftlichen Zwecke der Expedition darlegen und dann ei- 
nige sich auf die Organisation und ungefähre Kosten be- 
ziehende Nachweisungen geben. 

„Eine Expedition, deren Bestimmung es ist, durch das 
Innere eines solch ungeheuren Gontinents zu dringen, in 
einer Ausdehnung von 32 Langen- und 12 Breitengraden, 
kann nur von der grössten Bedeutung für die Interessen 
der Wissenschaft im Allgemeinen sein, Torausgesetzt, dass 
der Arbeitsplan und die Ausrüstung mit dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft übereinstimmen und dass, die Aus- 
führung iu competente Hände gelegt wird. Es ist so häufig 
als feststehend angenommen wordon , dass man bei einer 
derartigen Expedition die wissenschaftlichen Forschungen auf 
das Allernothwendigste beschranken solle. In der That ist 
die Ansicht häufig verbreitet, dass wissenschaftliche For- 
schung sich nicht mit geographischer Entdeckung voreinigen 
lasse. Es ist diess ein grosser Irrthum und hat sich stets 
als solcher erwiesen , wenn je eine Expedition unternom- 
men worden war, bei deren Organisation die gehörige Um- 
sicht entfaltet wurde mit Rücksicht auf ihren Zweck. Es 
kann keinem Zweifel Unterliegen , dass die vielen müssigen 
Stunden selbst Jener, welche in der Regel und mehr aus- 
schliesslich in Explorations-Unternehmungen beschäftigt wer- 
den, zur Wohlfuhrt der ganzen Expedition für die Zwecke 
wissenschaftlicher Forschung verwendet werden köuuon. 

„Auf solche Grundsätze sich stützend ist der wissen- 
schaftliche Theil des Orgonisations-Plancs für die vorgeschla- 
gene Expedition entworfen worden. Es umschlicsst derselbe 
die folgenden Abtheilnngen : 

„1. Astronomische Wissenschaft und geographische und 
to]K>graphisehe Aufnahme. Ausser solchen Operationen, wel- 
che zur Kartenaufnahmo unumgänglich nöthig sind, ist es 
beabsichtigt, ein System von Mondsbeobachtungen zur Be- 
stimmung der Längo zu orgonisiren. Solche genaue und 
systematische geographische Ortsbestimmungen können mit 
Leichtigkeit in den oben erwähnten Dd^ta ausgeführt 
werden. 

„2. Terrestrische Physik und Meteorologie. In den De- 
pots sind gleicher Weise systematische Regi&tratiouen me- 
teorologischer Phänomene so wie jener in Verbindung mit 
Erdmagnetismus auszuführen; hierbei wird besonders darauf 
Rücksicht genommeti, dass solche Beobachtungen bei den 
Reduktionen der barometrischen Höhenmessungen und den 
magnetischen Fcldbeobachtungen benutzt werden können. 

„Wenn es sich nur cinigermaassen als ausfuhrbar erwei- 
sen würde, Bollten auch in den allgemeinen Arbeitsplan Beob- 
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achtungen über die Länge dun Sekuiiden-Peudcia aufgenom- 
men werden. 

„3. Geologie, Paläontologie und Mineralogie. Die geo- 
li>giachen Verhältnisse längs der gansen Route sind zu unter- 
suchen and die Resultate in einer Bkizzeukarte niederzulegen, 
pnläontologische Specimrna sind zu sammeln. Besondere 
Aufmerksamkeit mnss den Mineralreich thümera der durch- 
reisten Länder» tri che zugewendet werden. 

„4. Botanik. Beobachtungen über die Physiologie der 
Pflanzen so wie über deren geographische Verbreitung sollen 
angestellt und Sammlungen gemacht werden. 

„5. Zoologie, vergleichende Anatomie nebst Ethnologie. 
Diese Branche tnuss ebenfalls mit der Absicht gepflegt wer- 
den, physiologische Studien zu fördern und zu prüfen, ob 
und wie weit sich Darwin's Theorie auf die jetzige und 
vorweltliche Fauna anwenden läast. Sammlungen sind hier 
ebenfalls zu machen. 

„Charakter und Sprache der Ureinwohner in den ver- 
schiedenen Thoilen des Coutinenta müssen der Beobachtung 
unterworfen werden. 

„6. Zeichnen und Photographie. Diese sollen besonders 
angewendet werden , um den Charakter der verschiedenen 
durchreisten Länderstriche getreu darzustellen, allein es 
haben dieselben auch gleichzeitig die übrigen Zweige der 
Wissenschaft in ihren Arbeiten zu unterstützen. 

„Ich erachte es für Uberflüssig, weiter auf die Einzel- 
heiten des allgemeinen Planes einzugehen, nach welchem 
während der Dauer der Expedition dio wissenschaftlichen 
Arbeiten ausgeführt werden sollen, um so mehr, da es 
jedenfalls rathsam sein dürfte, die Autoritäten der verschie- 
denen Zweige in England und Australien darüber zu hören 
und sich ihrer Mitwirkung zu versichern. Im Vertrauen 
auf die Hülfe wissenschaftlicher Männer und Institute in 
Australien und ihre ausgebreiteten Arbeiten in allen Zwei- 
gen der Wissenschaft hege ich dio Hoffnung, einen voll- 
ständigen Erfolg zu erringen in Beziehung auf den wissen- 
schaftlichen Theil der Arbeit der Expedition. So viel soll 
hier nur gesagt worden, dass es als eine Kegel aufgestellt 
werden muss, dass Nichts in den Bereich der unmittelbaren 
Untersuchung gezogen werden soll während der Arbeit im 
Felde, was füglichcr Weise verschoben werden kann, ohne 
die allgemeinen Zwecke der Expedition zu beeinträchtigen. 
Diese Maassregel soll für alle Zweige in gleichem Maasse 
in Anwendung gebracht werdon und muse auch zur Richt- 
schnur dienen mit Bezug auf dio Reduktion und Diskussion 
von Beobachtungen, das Untersuchen und Sammeln von 
naturgeschichtlichen Gegenständen. 

„Im gegenwärtigen Augenblick, wo das Schicksal Doktor j 
Leiohhardt's noch immer in Dunkel gehüllt ist, würde ich 
mich gerechtem Tadel aussetzen, würde ich, indem ich meinen 
Plan zur Erforschung Central - Australiens vorlege , ob ver- 
säum« n, auch die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand 
zu lenken, und wollte ich es nicht als einen Theil der Auf- 
gabe dieser Expedition bezeichnen, so viel als möglich zur j 
Entfernung dieses Dunkols beizutragen. Zwanzig Jahre sind 
seit dem gänzlichen Verschwinden dieses grossen Ent- 
deckungs.Roiscnden verflossen und es exisiirt in der That 
wenig Wahrscheinlichkeit für die Rettung irgend eines Mit- 
gliedes seiner Expedition. Allein dio Hoffnung, das Schicksal 
dieser Braven zu erfahren, sollte nicht schwinden, bis das 



Erstrebte erreicht ist, obgleich man sich nicht verhehlen 
darf, dass die Chancen für einen günstigen Erfolg immer 
schwächer werdon, da jede neue Überschwemmung , jeder 
Wald- oder Prarrienbrand dieselben vermindert Die wissen- 
fw'hattlichen Untersuchungen einer solchen Expedition bieten 
dio gröaste Erleichterung für das Suchen nach Spuren der 
verlorenen Reisenden. Ubordieas erachte ich es als von der 
grössten Bedeutung, dass die Nachforschungen in der Rich- 
tung angestellt werden, in welcher Bich die Verlorenen wahr- 
scheinlich bewegten, um so mehr, als alle Bemühungen, ^ 
Leichhardt's Route unter einem rechten Winkel zu schneiden, * 
bisher ganz vergeblich waren. Wenn wir überlegen, dass 
der östliche Theil des Australischen Continents während 
der letzten 6 Jahre häufig durchkreuzt wurde, ohne auch 
nur irgend wichlige Information zu gewinnen über Leich- 
hardt's Schicksal, so fühlt man sich beinahe versucht zu 
glauben, dass er vom oberen Victoria und dem Aliee-Fluas 
eine ähnliche Richtung genommen hätte wie Gregor}- in 
seiner Expedition, um Leichhardt aufzusuchen, besonder* 
da diose Meinung durch eine Autorität Uber Australische 
Exploration unterstützt wird wie jene des Herrn J. E. T. 
Woods in seinem neuesten Werke. . Nach seiner Meinung 
würde der Entdeckungs-Reisende gezwungen gewesen sein, 
dem Barkoo zu folgen, und gelangte möglicher Weise in die 
Lindorstriche im Westen von Lake Eyre und Stuart'« Rente. 
Allein wir dürfen nicht vergessen , dass ein südsüdwest- 
licher Kurs für diesen unermüdlichen Forscher gleichbe- 
deutend gewesen wäre mit dem Aufgeben seiner ursprüng- 
lichen Absichten, welche ihn, so woit wir mit denselben 
durch seinen intimen Freund Herrn Clarke bekannt sind, 
nach Westen oder selbst nördlich von Westen geführt haben 
würden. Dieser Meinung war auch Herr Gregory, welcher 
glaubte, „dass Leichhardt den Barkoo bei seiner Vereinigung 
mit dem Alice-Fluss verlassen hätte und dann durch Ge- 
witterregen begünstigt in das flache Wüstenland vorgedrun- 
gen sei, wo er, ausser Stande zurückzukehren, mit seinen 
Gefährten durch gänzlichen Wassermangel umgekommen sei". 
Die Sache mag sich so verhalten, allein es ist auch mög- 
lich, dass sie wirklich durch das Land, von welchem Gre- 
gory spricht , drangen , und deshalb ist das Land zwischen 
Stuart's und Burke's Routen nach Spuren der Verlorenen 
gewissenhaft zu durchforschen *). Obgleich es auf den ersten 
Augenblick schwer zu begreifen sein dürfte, dass Stuart 
sechs Mal durch cinon Strich Landes gezogen sein sollte, 
welches Leichhardt auf seinem Zuge nach Westen durch- 
wandern musste, ohne irgend eine Spur oder ein Zeichen zu 
bemerken , so ist doch eine Möglichkeit vorhanden , dass 
solches wirklich der Fall war a ). Mit ununterbrochenem Eifer 
müsHte deshalb während des ganzen Verlaufes der Expe- 
dition versucht werden, den Schleier zu lüften, der über 
diesen traurigen Ereignissen ruht. Im Fall dio Expedition 
keine »puren im Osten fände, müsstc sio eben im Westen 
und in der südwestlichen Spitze des Continents danach 
suchen. 

„Eine Expedition durch das ungeheure innere Austra- 



') Expedition in Saareh of Dr. Leichhardt, IH57^^l«j*, r *- 
') Übrigen« traf Stuart auf «einer «raten l'^K.r m Jou 1860 

und in 20° 8. Br. Spuren an, wich« alten Pf' ^yJuf>j.ir«i glichen. 

„Kfinntea es die Spuren T.eiehbardt'n KfwMco sc %f Engt Mr Wiwde. 



Digitized by Google 



Dr. Neuniay er's Projekt zur wissenschaftlichen Erforschung Central -Australiens. 



liens mit einem so ausgebreiteten Operations-Plaa und welche 
so vielen wichtigen Dingen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden 
hätte, sollte auf einer Grundlage organisirt werden, welche 
volle Sicherheit bietet für die Möglichkeit der Erreichung 
des Hauptzieles und für einen kräftigen Schutz gegen die 
Angriffe der Ureinwohner und gegen die verheerenden Wir- 
kungen unvorhergesehener Unglücksfalle. Aus diesen Grün- 
den sollte nach meinem Vorschlage die Expedition aus 
25 Mitgliedern bestehen. Im Kachfolgenden ist eine Aus- 
einandersetzung Uber die Zusammensetzung derselben ent- 
halten: 

„Anführer, zweiter Anführer, Proviantmeister und Auf- 
seher, Sattler und Zeltmacher, Schmied und Wagner, zwölf 
Arbeitsleute (stockmen) und drei Ureinwohnor. Zu diesem 
kommen noch die folgenden wissenschaftlichen Miinner: 

„1. Geolog und Mincralog; 2. Botaniker und erster Arzt; 
3. Zoolog, Paläontolog und zweiter Arzt; 4. Kunstler, Photo- 
graph und Custos der Sammlungen ; 5. Assistent für physi- 
kalische Wissenschaft und Beobachter. 

„In der Organisation des Corps sollen, damit das durchaus 
nöthige Zusammenwirken aller betreffenden Mitglieder ge- 
sichert werde, die folgenden Grundsätze beobachtet werden: 

„1. Die wissenschaftlichen Mitglieder der Expedition, mit 
Ausnahme des Anführers und zweiten Anführers, gehören 
nicht zum eigentlichen Exploration» - Corps , sondern stehen 
unter de« Anführers unmittelbarer Aufsicht und können in 
jeder Weise verwendet werden, die ihm für die Förderung 
der Zwecke der Expedition am geeignetsten scheint. 

„2. Das eigentliche Explorations-Corps besteht aus dem 
Anfuhrer als eratom, dem zweiten oder stellvertretenden 
Anfuhrer als zweitem und dem Proviantmeister als drittem 
Offizier , zwei Handwerksleuten , zwölf Arbeiuleutexr und 
drei Ureinwohnern. 

„3. Das eigentliche Explorations-Corps ist in drei Ab- 
theilungeu zu theilen: 

„a. Die Depot-Partie: Proviantmeister, Sattler und Zelt- 
macher, drei Arbeitslculo und ein Ureinwohner. Dieser Ab- 
thcilung wird auch der beobachtende Assistent beigegeben. 

„b. Die Feld-Partie I : Anführer, Schmied, vier Arbeits- 
leute und ein Ureinwohner. Bei dieser Abtheilung kön- 
nen irgend welche der wissenschaftlichen Leute zweckent- 
sprechend verwendet worden, es muss jedoch Sorge ge- 
tragen werden, doss einer der Ärzte darunter ist. 

„c. Die Feld-Partie II: Zweiter Anführer, fünf Arbeits- 
leute und ein Ureinwohner. Bei dieser 4c. wie oben. 

„4. Die De'pot-Partie bleibt jedes Mal in dem jeweiligen 
Depot; dieselbe wird hauptsächlich verwendet, um Alles in 
Reparatur und gutem Stande zu erhalten, um Proviant zu 
präpariren und nützliche Pdanzen zu verbreiten und zu 
ziehen. Die Kranken und Genesenden werden darin auf- 
genommen und gepflegt werden. Unter der unmittelbaren 
Aufsicht des beobachtenden Assistenten worden hier syste- 
matische Regist rat ionen in Meteorologie und Erdmagnetismus 
ausgeführt werden. 

„5. Die Feld-Partien werden in der Wciso verwendet 
werden, dass die eine derselben dio Nachbarschaft des De- 
pots, sage 30 Meilen im Umkreis, untersucht, während die 
andere grössere Exkursion»fi zu beiden Seiten der Haupt- 
route unternehmen wird. Im Falle des Transportes des 
Depots im Sinne der Hauptroute haben alle Partien zu- 



sammenzuwirken. Es ist überdies« beabsichtigt, von dem 
Feldtelegraphen Gebrauch zu machen, theils um die wissen- 
schaftlicheu Zwecko der Expedition zu fordern, theils aber 
auch um ein tüchtiges Znsammenwirken aller Theile zu 
sichern. Der Ballon ist durch die Bemühungen und Er- 
fahrungen des Herrn Glaisher so sicher geworden, dass mög- 
licher Weise auch von diesem Hulfsmittel bei den Auf- 
nahmen und Untersuchungen sonst beinaho unzugänglicher 
Landerstriche Gebrauch gemacht werden könnte. 

„Zum Transport ist vorgeschlagen, 60 Pferde und 8 bis 
10 Kameele zu benutzen, welch' letztere Thiere nun in den 
Kolonien akklimatisirt sind und eine besondere Tauglichkeit 
für Australische Explorations-Arbeit zeigen. 

„Nun fügen wir noch wenige Worto bei über den wahr- 
scheinlichen Kostenaufwand, welchen eino Expedition dieser 
Art erfordern würde. 

„Wir geben hier ein Abstrakt über die muthmasebchen 
Kosten: 

1. Ausgaben Tor der Organisation der Kxpedition . 880 fc., 

2. Ausrüstung dar Expedition obno Proviant . . . J.9SO „ 

3. Saliro und Lfibxe u. aonatigo Unkosten fttr 3J Jahr« 17.676 „ 

Summe K1.536 t. " 

In beiden Abhandlungen folgen nun weitere Details Uber 
dio Organisation des ganzen Unternehmens, welche wir hier 

! fuglich übergehen können; nur so viel sei hier noch gesagt, 
dass Dr. Neumayer vorschlägt, es sollen die nöthigen Geld- 
mittel durch die Regierungen von England und den ein- 
zelnen Kolouicn Australiens beschafft werden. England, 
welches von dem ganzen Continent Besitz ergriffen hat, 
kann natürlich nicht erwarten, dass die ungeheuren Strecken 

I unbekannten Landes, welche im eigentlichen und praktischen 
Sinne gesprochen zu keiner der Küstenkolonien gerechnet 
werden können , so z. B. das ausgedehnte Alcxandrn-Laud, 
von diesen allein und ohne Beihülfe des Mutterlandes wissen- 
schaftlich untersucht werden. Ein Zusammenwirken sämmt- 
licher interessirter Staaten bei diesem grossartigen, für die 
Ent Wickelung der Australischen Niederlassungen so wioh- 

j tigen Unternehmen erscheint sonaoh jedenfalls als das Zweck- 
massigste und zugleich billigste Verfahren. Es hat diese 

I noch den weiteren Vortheil, dass man erwarten darf, es 
werden alle kleinlichon partikularistischen Interessen mehr 
in den Hintergrund treten und eine systematische Erfor- 
schung Australiens an die Stelle der vielen ohne jeden ge- 
meinsamen Plan unternommenen Exploration« -Expeditionen 
treten. 

Es würde uns zu weit führen , wollten wir hier die 
Wichtigkeit eines Unternehmens dieser Art für die Fort- 
schritte der Wissenschaft von den einzelnen Standpunkten 
aus nühor beleuchten. Wir werden überdies» noch Gelcgcn- 
; heit haben, die Ansichten einzelner Männer der Wissen- 
: schaft über diesen Gegenstand zu berühren, um einige 
wissenschaftliche Motive für eine solche Expedition zu geben. 
Wenn man bedenkt, dass es sich um die Durchforschung 
eines Landes handelt von einer Längenausdehnung von 32 
und einer Breitenausdehnung von beinahe 12 Grad, ferner 
dass systematische Beobachtungen in den verschiedenen Zwei- 
gen physikalischer Wissenschaft an 12 über diese Zone ver- 
breiteten Stationen ausgeführt werden , und zwar in einer 
Weise, welche durch das Verharren auf einem und dem- 
selben Breiteoparallel für eine Strecke von 500 Meilen go- 
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■tattet, die wichtigsten Schlüsse zu ziehen über die von 
der Langenveränderung abhängigen Veränderungen in den 
verschiedenen Elementen der physikalischen Geographie '), 
so ist die wissenschaftliche Bedeutung des Unternehmens 
in das vollste Licht gestellt. Welcher Vortheil mius nicht, 
um nur Eines zu erwähnen, der Wissenschaft des terrestri- 
schen Magnetismus erwachsen , wenn gediegene Beobach- 
tungen über die Vertheiluug der magnetischen Kraft über 
das Australische Inlandbecken angestellt werden, welche nach 
Allem , was wir darüber wissen , nur selten durch die stö- 
renden Einflüsse vulkanischer Gestcinsmassen nutzlos ge- 
macht werden können! Nimmt man nun dazu die Thatsache, 
dass die Linie ohne magnetische Abweichung die „terra 
australiensia incognita" mitten durchschneidet, wodurch Un- 
tersuchungen Uber das isogonisehe Liuicnsystem von ganz 
besonderer Wichtigkeit werden, so wird man uns keiner 
Übertreibung zeihen, wenn wir behaupten, es werde sich 
kaum ftir die theoretische Entwicklung unserer Ansichten 
über die mapcnctüchc Erdkraft ein bessere« Feld in anderen 
Woltlheilen finden lassen. 

Der Präsident der Königl. Gesellschaft, General Sabine, 
hat sich denn auch bei Gelegenheit <lor Vorlegung der Ab- 
handlung Dr. Neumayer's in diesem Sinne ausgesprochen 
und drückte die Hoffnung au», es werde Dr. Neumayer von 
Seite der wissenschaftlichen Welt in England und in den 
Kolonien die thatkriiftigstc Unterstützung in der Durchfüh- 
rung seiner Idee finden. 

Als der Plan dieser Expedition vor die Royal Geogra- 
phical Society gelebt wurde, erfreute er sich einer ähn- 
lichen Aufnahme von Seite der gross ten Autoritäten der 
Wissenschaft, und wir können nicht umhin, hier einigo 
Stellen aus der Rede des berühmten Anatomen Richard 
Owen zu geben, welche er bei dieser Gelegenheit hielt, da 
sie von dem grösston Interesse ist. Professor Owen sagte 
unter Anderem, „er stimme vollkommen mit dem Autor 
eines Vorschlag» zur wissenschaftlichen Untersuchung Au- 
straliens in Betreff der Behauptung überein, dass wir noch 
sehr wenig über die Naturgeschichte und Hülfsquellcn Au- 
straliens wüssten. Über keinen Theil der Erde seien die 
Engländer, welche solche Reichthümer aus diesem fünften 
Welttheilc gezogen, so ignorant in Beziehung auf seine 
Naturprodukte. Das Wenige, was bekannt sei, beziehe sich 
auf die südlichen und südöstlichen Gestade. Ausserhalb 
dieser sehr beschränkten Region müsstc die Naturgeschichte 
Australiens als vollständig unbekannt erachtet werden. Man 
könno sich deshalb nicht vorstellen, mit welchem Interesse 
er (Prof. Owen) auf diesen wohldurchdachten und tüchtig 
entworfenen Plan Dr. Neumayer's eingegangen sei, der 
darauf abziele, unsere Kenntniss über diesen merkwürdigen 
Wolttheil und seine Thier- und Pflanzenwelt beträchtlich 
zu erweitern. Er habe gesagt, dass wir über die Natur- 
geschichte dieses Erdtheils weniger wüssten als über die 
irgend eines anderen. Allein er wolle einige Punkte von 
Interesse hervorheben, um zu zeigen, wie sehr das Wenige, 
das wir wüssten, uns zu grossen Hoffnungen für das durch 
die vorgeschlagene Expedition zu Erringende berechtige. In 



') Es ist dies* einer der Qrilnde, welch« in Verbindung mit dm 
bereit» dargelegten Dr. Ncumsjor bestimmten, den Kur» Ton B nach C 
durch da* Innere tu wählen. 
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der organischen Natur gebe es kaum einen allgemeinen 
8atz, welcher nicht mehr oder weniger durch Ausnahmen 
eingeschränkt würde. Und die merkwürdigsten Ausnahmen 
von allgemeinen Sätzen, welche gegründet sind auf Beob- 
achtungen über das thierische und pflanzliche Leben im 
übrigen Theile dor Welt, waren die Resultate von Ent- 
deckungen, die in Australien gemacht wurden." Der grosse 
Gelehrte geht sodann auf einige Beispiele über, um die von 
ihm gemachte Behauptung zu beweisen, und sagt sodann: 
„Forschungen in Australien nach dem uns vorgelegten Plane 
müssen nicht etwa betrachtet werden als eine Bereicherung 
unseres Wissens durch Hinzufügen neuer Genera und Spe- 
eles von Vögeln und Säugethieren , sondern gleich wie die 
Entdeckungen des unsterblichen Robert Brown in der Bo- 
tanik müssen diese Bereicherungen zur gänzlichen Umfor- 
mung (recasting) der Wissenschaft führen." 

Zum Schlüsse empfiehlt Professor Owen Dr. Neumayer 
auf das Wärmste und spricht die Überzeugung aus, das« 
unter seiner tüchtigen Leitung die vortrefflichsten Resultate 

i zu erhoffen seien und dass den vielen unglücklichen Aus- 
gängen Australischer Entdeckungsreisen sicher vorgebeugt 
würde. In ähnlichem 8inne äusserten sich Professor Tyndsil 
und Sir Roderick Murchison, welch' letzterer hoffte, dass 
Dr. Neumayer in seinem kühnen und wichtigen Unter- 
nehmen von der ganzen wissenschaftlichen Welt Englands 
unterstützt werde. 

Auch die Englische Presse nahm das Projekt warm auf 
und empfahl dessen Durchführung im Interesse der Civili- 
sation und Wissenschaft, und schon kommen uns Nach- 
richten von den Kolonien zu, dass auch dort dasselbe eine 

I höchst günstige Aufnahme fand. Kaum können wir unter 

! solchen Verhältnissen an dem Zustandekommen dieser grossen 
Australischen Forschungsreise zweifeln. Dr. Neumayer ist 
übrigens noch mit der Veröffentlichung seiner Beobachtung«- 

! Resultate, welche er auf seinen früheren Australischen Reißen 
gesammelt, beschäftigt, und ehe er damit zu Ende gekommen, 
darf wohl kaum ein entscheidender Sehritt in der 8ache 
erwartet werden. Mit dem Beginn des Jahres 1869 wird 
wohl der letzte (vierte) Band des Werkes erschienen sein, so 
dass wahrscheinlich im März oder April nächsthin die Unter- 
nehmung thatsächlich in Angriff genommen werden köoote. 

Es ist kaum nöthig, noch viele Worte der Empfehlung 
dem bereits Gesagten hinzuzufügen. Wir ersehen aus dem 
ganzen Plan, dass es sich hier nicht um ein gewagtes Uuter- 
nehmen handelt, und wie Owen sagt, erscheint uns derselbe 
in der That „wohldurchdacht und tüchtig entworfen". Bei 
der Erhaltung und Ernährung der Expedition sehen wir 
hier, seit langer Zeit in der Australischen Entdeckungs- 
Gesehichtc zum ersten Mal wieder, auf die Hülfequellen 
des Landes selbst im wahren Sinne des Wortes Rücksicht 
genommen. Die Bereitung der Nahrungsmittel in temporären 
Depots muss eine Expedition bei unserer Kenntnis* der 
Nahrkräftc vegetabiler und thierischer Stoffe, wie sie das 
Land selbst bietet, und solcher, die wir nun bei der Aus- 
bildung der Technik präservirter Nahrungsmittel aller Art 
in reichlichem Maasso mitzufuhren im Stande sind , in die 
Lage versetzen, sich in guter Gesundheit und Arbeitsfähig- 
keit erhalten zu können, wenn nur stets bei der Wahl der 
beiden Klassen von Stoffen Rücksicht genommen wird auf 
ihre sich gegenseitig ergänzenden Wirkungen. Aus*erd«in 
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wir aus dem Vorhergehenden, dass es in der Ab- 
geht Dr. Neumayer's liegt, das Expeditions-Corps in steter 
geistiger und körperlicher Thütigkoit zu erhalten, was sich 
zu allen Zeiten in Verbindung mit entsprechender Nahrung 
als einer der wichtigsten Faktoren für den Schutz gegen die 
zerstörenden Wirkungen des Skorbuts bewährt hat. 

Als eine der gross ten Schwierigkeiten auf Australischen 
Reisen galt bisher immer das Beschaffen guten trinkbaren 
Wassers, allein es ist «icher, dass wegen der für diese 
Belsen beinahe sprüchwörtlich gewordenen Eile, zuweilen 
veranlasst durch Mangel an Nahrung oder durch nicht ge- 
nügenden 8chutx des Explorations-Corps gegen die Angriffe 
der Ureinwohner, oft die besten Gelegenheiten, solches zu 
gewinnen, unbenutzt bleiben mussteo. Die Anwendung yon 
Norton'a „well tubes", dio eich für dio Oegendou in Coutral- 
Australien, namentlich in der Nähe von Stuart's Boute, be- 
sonders brauchbar erweisen dürften, wird sich wohl auch in 
diesem. Unternehmen als von dem grössten Werthe erweisen. 
Da Überdies« die einzelnen Abtheilungen, in welche aus tech- 
nischen Gründen das Expeditions-Corps einzuteilen ist, noch 
ic genügende Zahl Mitglieder in sich i 



dio Angriffe der Ureinwohner geschützt zu sein, so 
darf man wohl mit Rocht erwarton, dass, falls Neumayer's 
Plan zur Ausführung kommt, nicht abermals vollständiges 
Verfehlen des vorgesteckten Zweckes oder doch unverhüllniss- 
grosso Vorluato zu beklagen sein werden. ') 



') DU in unserer Karte (Tafel 21) 
Heg od gebiet« vorhalten sich za den Ton Herrn Prof. Neamayer 
obigen Aafeali angenommenen der Art, daea nur die Grenxen dar an- 
haltend fallenden Sommer- und Winterregen, die eich hauptsächlich auf 
daa Küstengebiet beschränken , berücksichtigt wurden. Daa zwischen 
ihnen liegende Oebiet, den grosseren Tbeil doa inneren Continents im- 
faaacnd, wird nur unregslmäsaig von einigen Gewittern und Ragen- 
eebauorn besucht, die im Norden meiat durch den Nordwest- Mounuu, 
im Süden durch Südost- und Südwestwinde berboigefUhrt werden. 

Zur Bestimmung der obngefäbron südlichen Grenze der tropischen 
Hnmmerregen boten vorzüglich Anhaltspunkte: A. 0. Gregory, der die- 
aelb« während seiner Reise 1856 auf 19*, Stuart 1861, der aie auf 
17° 8. Br. legte, und M'Kinlar 1862, welcher die Gegend, in der «eine 
Raute den Leichh*rdt-Plu«e berührte, »1« Beginn der Kegion tropiacher 
Regen charakteritirt. Noch weniger bestimmt begrenzt gegen diu Innere 
ist die Region der aubtTopiatben Winterrcgea. Dürftige Angaben boten 
Austin 1854, Stuart 1858, M'lntjro 1865 u. A. A. P. 



Die Schwedische Nordpol-Expedition, 15. September bis zu ihrer Rückkehr nach Tromsö, 

20. Oktober 1868 '). 



au* einem offitiellen Berichte de* Kapitäns Baron 
v. Otter, d. d. TromiÖ, 20. Oktober i*6'# a ). — Nachdem 
das Fahrzeug, welches die Gelehrten zurückführte, in die 
See hinaus bugsirt war, steuerte „Sofia" unter Segel den 
Sieben Inseln zu, doch in Folge der in den vorhergehenden 
Tagen herrschenden Nordwinde war Eis horubgetrieben gegen 
die Strecken zwischen Hinlopen-Str. und den erwähnten In- 
seln, bo dass wir den Küsten derselben nicht auf 12 bis 16 
nautische Meilen nahen konnten. Unter solchen Umständen 
suchte „Sofia" nordwärts vorzudringen, wozu sie jede fahr- 
bare Öffnung benutzte. Der Eiskante folgend erreichte das 
Fahrzeug am 18. September die Breite von 81" 32' und 
am Morgen des 19. bei 17 Östl. Länge 81» 42', darauf 
musste wieder zum 81. Parallel zurückgekehrt und uutor die- 
sem bis in die Nähe des Meridians von Green wich gesteuert 
werden, wo das Eis eine südwestliche Richtung annahm. 
Am 28. wurde, da der geringe Kohlenvorrath und ein harter 
südwestlicher Wind ein weiteres Vordringen in dieser Rich- 
tung allzu sehr erschwerten, bei 78° 26' N. Br. und 2° 17' 
W. L. gewendet und der zur Bückkehr nach Spitzbergen 
günstige Wind benutzt, um unter Segel nach South Gat 
bei Smeereuberg zu gelangen, woselbst das Fahrzeug am 26. 
um die Mittagszeit ankerte. 

Nachdem dort die Maschine und Anderes nachgesehen, in 
der Bobben - Bai Waaser und bei der Amsterdam - Insel der 
noch übrige Kohlenvorrath eingenommen war, segelte „Sofia" 



<) Dia frühoren Berichte aieba in Geogr. Mitth. 1868, Heft VIII, 
88. 89»— 804, lieft X, 83. 369—372, lieft XI. SS. 429—436. 

') Ana Poet- och Dirikes Tidningar, 7. November; Stockholms Dag- 
blad, 9. NoTember. 

Petermann a Geogr- Hittbeilongen. 1868, Heft XU. 



am 1. Oktober wiederum nordwärts in der Absieht, zuvör- 
derst; eine während der vorigen Beisc oborhalb des 81° 
beim 16. Meridian gefundene vergleichsweise untiefe Bank 
näher zu untersuchen, ferner der Eiskante zu folgen, falls 
nördlicher kein Land gefunden würde, und darauf nach den 
Sieben Inseln zu gehen, wenn diese dann zugänglich be- 
funden würden. Dort sollte bestimmt werden, ob wichtigere 
Resultate durch eine Überwinterung erreicht werden könnten, 
wozu in solchem Falle ein an der Parry-Iusel am 7. Sep- 
tember als dienlich befundener Hafen gewählt worden wäre, 
sonst sollte das Fahrzeug nach Norwegen zurückkehren, am 
liebsten den Weg im Osten von Spitzbergen wählend, mit 
Anlaufen von Gillis-Land, wäre aber dieser Weg gesperrt, 
an der Westseite. Doch schon in der Nacht stiess das 
Fahrzeug unter 80° 14' auf schweres Eis, unter welchem 
am folgenden Tage zwar Versuche gemacht wurden, nord- 
wärts in offenes Wasser zu gelangen, aber da das Eis immer 
dichter und schwerer wurde, auch verbunden war durch neu 
gebildetes, 2 bis 3 Zoll dickes Eis, so wurde, nachdem letz- 
teres 5 Stunden lang forcirt worden war und die Finsternis» 
der Nacht in Verein mit einem alle Aussicht hindernden 
Beifnebel nicht gestattete, bei einer Temperatur von — 15* C. 
sich mit Hoffnung auf Gelingen zu bewegen , gegen Abend 
in die offene See hinaus gesteuert, und ich legte um Mitter- 
nacht an einem Eisfeld an. 

Am Morgen des 3. Oktober wurde südwärts weiter ge- 
fahren , bis wir offenes Wasser erreichten , worauf „Sofia" 
der äusseren Kante folgend ost- und nordwärts steuerte. 
Am Nachmittage wurdo in Nordosten Eis entdeckt, 
ches uns den Weg zu verlegen schien , und ich 1 ' 
für das Gerathenste, dort in Erwartung des 
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Tagt« beizulegen, um im Verlaufe desselben von dem 
Lichte allen Gebrauch machen zu können, den die Umstände 
gestatteten. Um 3 Uhr Morgens am 4. befand sich das 
Fahrzeug unter Hl*, und ch war meine Absicht gewesen, 
um diese Zeit zu wenden und gegen dos Eis anzusteuern, 
doch ein zunehmender südöstlicher Wind machte es gera- 
thener, von dort heraus zu gehen. Dienliche Ikfs wurden 
eingenommen und wir lagen mit geheizter Maschine, um das 
Fahrzeug durch das Eis zu bringen, welches uns, je heller 
es wurde , immer mehr und mehr zu umgeben »einen, und j 
um 6J Uhr Morgens wurdo es nothwendig, durch ein ziem- 
lich dichtes Einband hindurch zu steuern. Um diese Zeit 
wehte ein halber Sturm und das Fahrzeug wurdo zwischon 
den Eisatücken vorwärts gewälzt. Als es hierbei gegen ein 
solches in Leo geschleudert wurde, sprengte dieses ein 
Loch unter der Wasserlinie iu dem hiuteren Kohlenverschlag I 
an der Steuerbordseite. Dio Luke zu demselben wurdo 
augenblicklich so sorgfältig wie möglich geschlossen, um das 
Wasser in dem Kohlenverschlage zu begrenzen; der Kurs 
wurde auf das nächste zugängliche Land gesetzt und es 
war die Hoffnung vorhanden, ohne weitere Schwierigkeiten 
einen Hafen zu erreichen. Da wurde, kaum eine Stunde 
später, rapportirt, das» dos Wasser in den Trosshoden ein- ' 
ströme. Da die Maschinenpumpe vollauf zu thun hatte, 
das Leckwasser hinaus zu schaffen, welche* von dem Kohlcn- 
verschlag in den Maschinenraum kam, rnussten alle Hände j 
und vorhandenen Mittel angewendet werden, um dem ein- 
dringenden Wasser ciuigorinnasscn zu wehren. Deunoch stieg 
dasselbe fort und fort , bis das Fahrzeug am Nachmittag 
kurz vor 6 Uhr bei der Amsterdam-Insel vor Anker ging. 
Hier wurde dasselbe durch das Hissen mehrerer Boote längs 
der Backbordseite und das Füllen derselben mit Wasser auf 
die Seile gelegt, der Trossboden kam dadurch über dio 
Wosscrliuic und das fernere Eindringen de» Wassere konnte 
einigcrmnasBcn verhindert werden. 

Die Art und Weise, wie das unter meinem Befehle ste- 
hende Personal in den 11 Stunden, welche verflossen, bis 
das Fahrzeug in den Hafen kam, und darauf noch ferner 
bis Abends !> Uhr iu einer Külte von 6 Grad, durchuüsst 
von der Menge des überspülenden Wassers und ohne nn 
dem ganzen Tage die geringste Speise erhalten zu haben, 
arbeitete, war in allen Stücken so befriedigend, das» es mir 
ganz unmöglich sein würde, ohne Ungerechtigkeit gegen die 
Übrigen irgend einen Einzelnen als solchen hervorzuheben, 
der sieh vorzugsweise ausgezeichnet hätte, und die Art und 
Weise, mit welcher die an Bord befindliehen Gelehrten, der 
Professor Nordenskjöld und die Doktoren Lemström und 
Berggren, während der ganzen Zeit mit der Mannschaft die 
Last des Tages theilten, steht weit über den Worten, womit 
ich mich vor Ew. Majestät untorthänigst darüber würde aus- 
drücken können. 

Nachdem im Laufe der Nacht die Lecke auf dio beste 
Art inwendig verstopft worden waren, ging das Fahrzeug 
am folgenden Vormittag nach der King-Bai ab, um in einem 
dortigen völlig geschlossenen Hafen an das Land gebracht 
und auf die Seite gelegt zu werden. Wir kamen hier an 
demselben Abend an, und nachdem ein passendes Bett auf- 
gelothet und die Gezeit dienlieh befunden worden war, wurdo 
am 6. das Fahrzeug auf dasselbe hinauf geholt und auf 
die Seite gelegt. Sobald der äussere Wasserstand es ge- 



stattete, wurde das Wasser aus dem Kohlen verschlage ge- 
pumpt, die Kohlen herausgenommen und der Schaden so 
gut als möglich reparirt. 

An den letzten Tagen unserer Arbeit , welche bis zum 
10. dauerte, begann der zuvor mit Gletschoreis gefüllte 
Hafen zuzufrieren, so dass es die höchste Zeit war, das* 
das Fahrzeug an dem erwähnten Tage in der Nacht auf 
offenes Wasser hinausgeschafft wurde. 

Als wir somit wiederum seeklar waren, hielten wir ea 
weder für möglich in Folge der vorgeschrittenen Jahreszeit 
noch für rathsam wegen der Sicherheit des Fahrzeuges, 
noch ferner zu versuchen, nordwärts zu kommen , sondern 
der Kurs wurde südwärts gestellt, um das Südkap und die 
Tausend Inseln zu umsegeln und nach Gillis-Land zu kom- 
men. I>och die Ei«ma*sen waren von den Stürmen der 
letzten Tage dermaasoen in Bewegung gesetzt, dass auf dem 
Wege zum Südkap ein 60 nautische Meilen breiter Treibeis- 
gürtel in einem ohnehin keineswegs günstigen Wetter for- 
cirt werden musato, und als wir am 14. dos Südkap um- 
schifft hatten , stiessen wir auch im Osten desselben auf 
Eis, vor welchem das Fahrzeug am Abend des 15. wendete, 
nachdem es der Eiskante etwa bis zum 24. Meridian ge- 
folgt war, und der Kurs wurde auf die Buren-Insel gesetzt 
Auf dem Wege dorthin trafen wir eint- Bank, die sich von 
der erwähnten Insel gegen ONO. 60 nautische Meilen er- 
streckt, mit einer zwischen 15 und 40 Faden wechselnden 
Tiefe. Auf dieser war das Fahrzeug genölhigt vor einem 
nordöstlichen Sturme vom Abend des 16. bis zum Morgen 
des 18. beizulegen. 

Heute früh kam das Dampfschiff hier an, und die Abgeht 
ist, sobald die schon zuvor hierher gesendeten Sammlungen 
an Bord gebracht sind , nach Göteborg abzugehen ; da aber 
von denselben der Baum auch auf dem Deck grösstenteils 
angefüllt werden wird, so meine ich, die Vorsicht gebietet, 
dass das Fahrzeug sich innerhalb der Skiiren hält, wo sol- 
ches möglich ist, und es dürfte also die Ankunft des Fahr- 
zeuges in Göteborg erst in der letzten Woche des nächsten 
Monates zu erwarten sein. 

Obgleich also die jetzt zurückkehrende Expedition nicht 
so weit gegen Norden hat kommeu können, wie die Wünsche 
und vielleicht auch die Hoffnungen auf die Lösung der so- 
genannten Folarfrage sich haben erstrocken können, so wage 
ich doch meine Überzeugung auszusprechen, das» sie der- 
selben so nahe gekommen ist, wie es in offenem Wasser 
möglich sein wird. Durch die Expeditionen der Englischen 
Marine, 1773 unter den Kapitänen Phipps und Lutwidgo, 
1K18 unter Commodore Buchau und John Franklin, 1827 
unter Kapitän Parry, uud die der Hunnischen 1765 und 
1766 unter Tschitschagoff nebst der in der 1 "jährigen Schiff- 
fahrt in diesen Gewässern gewonnenen Erfahrung des be- 
rühmten Englischen Gelehrten uud Walfischfängers Kapitän 
Scoresby ist es eonstatirt worden, dass in dem ersten Theilo 
des Sommers (Mni bis Juli) das Vordringen selbst bis 81" 
nur ausnahmsweise gelungen ist, und die Lücke, welche 
von ihnen offen gelassen war, nämlich über die Kisverhält- 
nisse in dem späteren Theile desselben (August, September 
und Anfaug Oktober), ist nun von dem Dampfer ,,Sofia" 
durch die drei von ihm gomachteu Vorsucho, 23. bis 28. Au- 
gust, 17. bis 25. September und 1. bis 4. Oktober, aus- 
gefüllt worden. Es stellt sich nämlich als ein Factum 
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heraus, das» das EU zwar im August und in dem grösseren 
Theile des September täglich sowohl an Quantität abnimmt, 
als ouch' an Qualität verschlechtert oder „fault" , wie man 
es nennt, dennoch nicht schiffbar wird, selbst uicht für 
Dampfschiffe, und obgleich gegen das Ende des September 
die Eismaeson durch die dann eintretenden Hcrbstatürmo 
vcrthcilt werden und Rinnen zwischen sich Lossen, so er- 
schwert doch das Gefrieren des Meeres zwischen den Eis- 
feldern in Verein mit den stets abnehmenden Tagen das 
Vordringen so sehr, während die ohne alle vorhergehende 
Warnung entstehenden heftigeu Stürme alle Schifffahrt, Bei 
es in dem dünneren Eise, das von dem Meere in Aufruhr 
gesetzt wird, oder in dem dichteren, das dabei zusammon- 
und auf einandor geschoben wird , so gefährlich machon, 
dass, wenn man unter einem solchen Sturm hinein gekommen 
ist, die Hoffnung, mit seinem Fahrzeuge wieder heraus zu 
komineu, sehr gering 6ein durfte. 

. Die fernere Lösung dürfte daher mit der meisten Aus- 
sicht uuf Erfolg auf Schlitten im Frühling, ehe die auf dem 
Eise gesammelten Schneemassen ihre obere feste Kinde ver- 
loren haben, zu suchen sein. 

Wenn kein nördlichere» Land als die Sieben Inseln auf 
der letzten Herbstreise entdeckt, diese aber zugänglich be- 
funden worden wären, so wäre es, wie bereit." angeführt, 
die Absicht der Expedition gewesen, dort zu überwintern, 
in der Hoffnung, mit der wenn auch unvollständigen Aus- 
rüstung (z. ß. Mangel an Hunden) im nächsten Frühling 
wenigstens den 81° überschreiten zu könneu, während im 
Vorsommer reiche Gelegenheit übrig gewesen sein würde, 
vor dem Antritt der Rückreise auf dem dann noch un- 
gebrochenen Eise zwischen dem Nordost- und dem Gillis- 
Land dax letztere zu erreichen und die Lage desselben zu 
untersuchen; doch der wechselnde Zustaud, in welchem sich 
die Eisroaasen des Polarmeeres im Späfherbste befanden, 
machte die Sorge für die Sicherheit des Fahrzeuges, beson- 
der» nach der Reparatur des erhaltenen Leckes, zu einer 
Pflicht, die sichere Zuriickfiihrung desselben nicht aufs Spiel 
zu setzen, und darum wurde die Rückkehr nach Norwegen 
beschlossen, nachdem gleichwohl der Versuch gemacht war, 
Oillis-Land auf ehiigermaasseu eisfreiem Wasser zu er- 
reichen. 

Ohne Zweifel liegt eine wichtige Erfahrung darin, dass 
die Grenze des schiffbaren Wassers von der „Sofia" nur 
wenig abweichend befunden worden ist von derjenigen, 
welche alle zugänglichen Angaben aus früherer Zeit an die 
Hand gegeben haben, mit der Erweiterung, welche iu der 
ersten Hälfte des September eine Folge des wetteren Fort- 
schreitens der Jahreszeit gewesen ist, so wie auch, dass die 
Stollen, wo nach glaubwürdigen Zeugnissen der 81. Farallel- 
grad schon früher hat überschritten werden könneu (von 
Sooresby 1800 bis 81° 30' und von l'arry 1827 bis 81° 5') 
ungefähr unter demselben Meridian liegen, wo „Sofia" in 
diesem Jahre 81° 32' und 81° 42' erreicht hat, nämlich 
um den 18. und 19. Meridian oder auf einer Strecke von 
20 nautischen Meilen. 

Die Tiefenmessungen , welche längs der Riskante von 
20' Östl. bis 2° Westl. Länge angestellt worden sind, werden 
ebenfalls als wichtige Materialien zu einer vollständigeren 
Kenntnis* von der Beschaffenheit des Polarbeckens dienen, 
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so wie sie gleichzeitig über das Thierleben auf dem Meeres- 
boden worthvolle Resultate geliefert hüben. 

Der Gesundheitszustand ist fortwährend gut gewesen. 
Atuzug au* einem Privatbriefe de» Kapitän* Baron 
p. Otter, au* 'JYohuö. — „Sofia" liegt nun wiederum sicher 
in dem Hafen von Tromsö, und wir haben das Polarmeer 
mit seinen in dieser Jahreszeit zahlreichen Gefahren hinter 
uus gelassen, dazu gezwungen, vielleicht zu unserem Glück, 
mehr durch die Umstände als durch den eigenen Willen. 
Nun bleibt übrig zu zeigen, dass die Resultate, welche ge- 
wonnen worden sind, einigermaasson den Hoffuungen ent- 
sprechen, die man von der Expedition gehegt hat 

Ich hoffe, jeder unparteiische Forscher wird finden, dass 
es nicht in menschlicher Macht gestandeu hat, ein gross- 
artigeres Resultat zu gewinnen. Erfreulich ist es für mich, 
dass Prof. Nordonskjöld trotz der gehegten Hoffnungen auf 
» ein im Vorhcrbste cisfroios I'olarmeer jetzt, wie ich glaube, 
vollkommen mit mir darin einig ist, dass die Lösung der 
Polarfrage nicht auf offenem Wasser zu erreichen ist, son- 
dern auf dem Eise geschehen muss, und die Khrc der Flaggo 
halte ich für aufrecht gehalten , da wir denn doch dorthin 
gekommen sind, wo noch Keiner mit „klaren Papieren" be- 
weisen kaun, dass er auf dem Deck seines Fahrzeuges die 
Mittagshöhe genommen hat Scorcsby, der bis jetzt am 
weitesten gekommen ist, giebt mit der Autorität, die er 
nach einer 1 7jührigen Erfahrung besas«, selbst an, dass der 
offene Gürtel, den er dort 180G fand, eine Merkwürdigkeit 
war, und da Männer wie Phipps und Franklin haben zu- 
frieden sein müssen, bis 80* 48' und 80° 28' gekommen 
zu sein, so darf nicht mehr gefordert werden sogar von 
demjenigen, der den Vortheil eines Dampfers hinter einem 
guten eisernen Bug hat, als um eiuen Grud weiter zu kom- 
men. Dass die von uns erreichte Pothohc nicht anders zu 
erreichen war als dadurch, dass wir an vielen Stollen Eis- 
stückc sprengten, durch welche zu kommen keinem Segcl- 
fahrzeug möglich gewesen wäre, bedarf keiner Erwäh- 
uung, denn nachdem wir ziemlich weit gekommen wuren, 
gab es keine Rinne oder Spur von offenem Gewässer im 
Norden, die nicht versucht wurde, und als „Solln" ihren 
Ehrenplatz, 81° 42', erreicht hatte, wage ich die Behaup- 
tung, dass es keine Richtung gab, in welcher nicht ein Mann 
mit Hülfe eines Bootshakens wenigstens 1 Meile weit auf 
Eisstücken hätte gehen köunen. Wir erreichten den Ort 
gerade um 8 Uhr Vormittags und ich lioss unseren Ge- 
lehrten den Sieg verkündigen durch die Abfeuerung der 
Sehwedischen Losuug, und dem Feste zu Ehren fanden sie, 
als sie herauf kamen, die Schwedische Flagge auf dem Top 
1 wehen. Nach dem Bestock wären wir nur bei 81° 39' 
! gewesen, aber eine Sonnenhöhe, die ich auf der Stelle 
i beobachtete, nebst einer doppelten Peilung, die ich am fol- 
genden Tage von Spitzbergen erhielt, zeigte uns, dass wir 
| diess Mal den Strom zu unserem Vortheil gehabt hatten. 

Weiter westlich wurde indese wiederum gefunden, das» 
I dieser regelmässig im Tage 12 bis 20 Minuten südwestlich 
setzt, was auch eine alte Erfahrung ist 

Was die Schifffahrt hier oben betrifft, so war sie, so 
lange die festere Jahreszeit noch anhielt, im höchsten Grade 
interessant und belebend, sobald aber die Sonne zu weichen 
beginnt, entsteht ein Umsturz aller zuvor bestehenden Ver- 
hältnisse. Die Temperatur der Luft, über dem Eise stete 
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5 bis 6 Grad niedriger als am Lande, kühlt das Wtvscr 
bU zu dein Gefrierpunkt ab, der Schnee fällt in Hassen (Reit) 
auf die Eisstücke, welche durch das Gewicht desselben 
horobgedrückt zu grossen Eisfeldern zusammen frieren, wäh- 
rend derjenige, welcher in offenes Wasser fallt, sogleich in 
einen Eisbrei übergeht und das Vordringen hindert; das 
Meer wird von den häufig entstehenden, heftigen Stürmen 
in einen kochenden Zustand versetzt und das Eis umher- 
getrieben, man kann nicht wissen, wohin, was am besten 
daraus erhellt, daae wir nach dem Verlauf von 10 Tagen 
die Eiskante beinahe um 1 Grad südlicher fanden, als sie 
vorher gewesen war, als wir dieselben Meridiane passirten, 
so wie auch daraus, dass wir jetzt auf der Rückreise an 
der westliehen Küsto 60 Zoll tiefes Treibeis antrafen, das 
schwor zu durchdringen war. 

Eine eigentliche Hoffnung, zu guter Letzt noch nach 
Gillis-Land zu kommen, hatten wir eben nicht, besonders 
nach der Begegnung deB Eises an der Westseite, doch die 
erlittene Widcrwiirtigkoit war ein 8porn zu zeigen, dass 



nichts Mögliches unversucht bleiben sollte, so lange noi 
noch Mittel übrig waren; auch wendeten wir nicht eher, 
als bis wir nur noch so viel Kohlen beeassen, als wir nüthig 
hatten, um hierher zu kommen, und als wir die Anker 
warfen, waren davon nur noch 114 Kubikfnss übrig. 

Der Sturm bei der Bären-Insel war einer der stärksten, 
die ich erlebt habe, und die See so gewaltsam, wie m 
immer auf soichtom Wasser ist, aber das Fahrzeug, so 
becist es auswendig so wie auf dem Deck und an der 
Takelage war, hielt sich wunderbar gut 

Nicht allein das gute Verhalten, das in allen Stücken 
I auf der „Sofia" in diesem Sommer geherrscht hat, sondern 
auch das unermessliche Interesse, welches die SchifTfcihrt 
in diesen Breiten für mich gehabt hat, wird diesen Sommer 
zu den theuersten Erinnerungen machen, die ich jcmalt 
besitzen werde. Möge nun nur dasjenige, was ausgeführt 
worden ist, den billigsten Anforderungen entsprechen, die mir 
gestellt werden konnten! 
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8. Das Land der südlichen Galla. (8cbluss.) 

Klima. — Wenn man nach den Erfahrungen der neueren 
Zeit das Klima der Insel Zanzibar im Allgemeinen als „nicht 
ungesund" bezeichnet, so verdient es doch besonders betont 
zu werden, dass das Klima der südlichen Galla- Länder für 
Eingeborne wie Fremde zuträglicher und gesünder ist 

Allerdings muss dabei berücksichtigt worden, dass viele 
Krankheiten, dio dem Europäer in Zanzibar durch ihr häu- 
figes Auftreten und ihre abschreckende Form auffallen 1 ), 
bei den frisch eingeführten kraftlosen Sklaven und den durch 
Klima und Wohlleben entnervten Arabern von vorn herein 
einen gunstigen Buden finden, während die Galla bei ihrer 
nüchternen, abgeschlossenen und regsamen Lebensweise für 
derartige Krankheiten nicht disponiron. 

Das Klima des südlichen Galla-Landes scheint auch spe- 
ziell für Europäer zuträglich zu sein; zwar stehen mir dafür 
nur die Erfahrungen während der v. der Decken 'sehen Ex- 
pedition und meine eigenen mehrjährigen Beobachtungen zu 
Gebote, doch darf dabei nicht vergessen werden, dass ein 
Reisender, der sich den Unbilden der Witterung aussetzen ■ 
und die Nächte grösstenteils im Freien zubringen muss, ! 
einen sehr hohen Maassstab an dio Zutrüglichkeit des Kli- 
ma's legt. — Während das Klima von Zanzibar nur aus- 1 
serst geringen Temperatur-Schwankungen unterworfen ist und 
deshalb ungemein erschlaffend und abspannend wirkt, trügt 
die trotz der grossen Nähe des Äquators stärkere nächtlicho 
Temperatur- Abkühlung in den weiten bewaldeten Ebenen 
des Galla-Landes sehr viel dazu bei, Körper und Geist ge- 
sund, frisch und thatkräftig zu erhalten. 



•) Siehe Anfang de« Anhat», im Heft X, SS. 381 ff. acht Karte, 
Tafel 18. 

*) Elephantis«.., Nerven- und Huckenmarkleiden , Srpbilis in 
fecund, ot tertiärer Form *c. 



Epidemische Krankheiten, dio zu gewissen Zeiten ihren 
verheerenden Rundgang längs der Küsten des Indischen 
Oceans zurücklegen, finden erfahrungsroässig in dem Galla- 
Land immer die wenigsten Opfer ')■ Zwar behaupten die 
Galla, ein unfehlbare« Heilmittel für die Cholera, da« dort 
eine grosse Berühmtheit erlangt hat, zu besitzen, doch wird 
dasselbe in Wirklichkeit auf den durch ihr Nomadenleben 
bedingten häufigen Ortswechsel zurückzuführen sein*}. 

Europäer werden auch hier in dem Galla -Lande fast 
unfehlbar von dem längs der Ostküste bekannten Fieber er- 
griffen werden, und zwar um so eher, wenn sie das Land 
während oder bald nach der Rogenzeit betreten 3 ). 

Die Regenzeit trifft nicht wie in Zanzibar im März, 
sondern erst im April am Äquator, der fast dio Mittellinie 
dos Galla -Landes bildet, ein und hält bis Ende Juni ob. 
Während dieser Zeit fiodot gewöhnlich eine 3- bis 4stündi*e 
täglicho Unterbrechung dos Regens gegen Mittag Statt, lan- 



') Im Juni 186S log die Cholera läng* der Gsita-Kaale nach Süoet 
hinab und fand in den Fischerdörfern der Suaheli auf den loselo. dtns 
Bewohner xwiacben getrockneten Fischen und faulenden Uanfen Fitelt- 
onraths leben , an wohl Torbereitete Stätten , da** eic dieaelbcn htaic 
Tollkommen entTülkert hat (Symmamhaia, Kioni, Kiaraa &e.). lade« 
Galla - Lande hat »le nach meinen apälercn Erkundigungen keine Opfer 
gefordert. 

*) Daa Heilmittel wird Ton einer Nu»» gewonnen, die nur h der 
dortigen (legend vorxukommen »eheint. Da ein« heilkräftige Wirktet 
de» Extrakte» divaer Frucht hei Dysenterie und Diarrhoe uniw«ifelUft 
i»t, »o wird eine Analy»« und Prüfung derselben durch den Hrrra Pro- 
fessor der Chemie Dr. Schwan in Gnu vorgenommen und du Reralut 
»einer Zeit in der Wiener Medisiuischea Zeitschrift veröffentlicht werde». 
^ Nach den nn» Torliagendm mehrjährigen Erfahrung« «*t «jek 

in gro»»«n Doien hei dem Eintritt des Schwäcbegefuhii, welche» den 
eigentlichen Anfall gewöhnlieh vorhergeht, gegeben wurde. Eist immer- 
während« Anwendung Ton Chinin in schwachen Gaben ala PrlunatiT 
ist wirkungalos und dem Körper nacbtheilig. 
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gcre Pausen sind selten and selbst dann bleibt der Himmel 
stete mit schweren dunkelon Regenwolken bedeckt 

Die weiter südlich regelmässig Statt findende zweite 
Rogenzeit im September und Oktober fallt in der Nähe des 
Äquators entweder ganz aus, wie im Jahre 1867, oder mar- 
kirt sich nur durch bedeckten Himmel und einige leichte 
Regenschauer, wie im Jahre 1865 (Juba - Reise). 

Di« mittler« Tomperatnr in Jahre 1867, Morgens, Mittag« 

and Abend» beobachtet, peinig . ... z3 e ,« R., 

die hSchste Temperatur wurde im Jtnuar 1867 in Wita beob- 

tchtot und betrug ....... S6*,s ,, 

die niedrigst« im Mai 1867 wibreod einer Regenbö« tu* Bilden 18°, 4 „ 

die gTösste DüTereui 8",4 R. 

Der Monsunwind aus Nordost, dessen Wirkung weit in 
da» flache Galla-Land hineingehl, trifft regelmässig in den 
ersten Tagen des November ein. Von diesem Zeitpunkt an 
erscheint der Himmel bis zur Mitte des künftigen Marz 
Tag für Tag im wolkenlosen glänzenden Blau, nur einige 
lang gestreckto weisse Wolkenstreifen ziehen sich in der 
gleichen Richtung des Monsunwinde» am östlichen Horizonte 
hin. Regen ist während dieser Zeit durchaus undenkbar. — 
Im März wehen im Lande Westwinde und an der Küste 
abwechselnd Land- und Seewinde, bis mit heftigen Böen 
der Südwest-Monsun einsetzt '). 

Weg«. — Bei der unversöhnlichen Feindschaft der Galla 
und Mohammedaner, deren Motto „gegenseitige Vernichtung" 
ist, kann von ciuera offenen Handelsverkehr zwischen beiden 
keine Bede sein und es existiren deshalb auch keine gang- 
baren Wege in das Galla-Land. 

Nur oinige Suaheli betreiben von der Insel Lnrau aus 
stille, aber rentable Handelsgeschäfte mit den Galla auf 
eigenes Risiko hin. Sie fahren mit Booten don Wubuschi 
oder Ozi hinauf und gehen dann zu Fuss, von einigen Ne- 
gern als Trügern begleitet, in das Land der Wnpokomo-Neger 
hinüber, die ihnen als Zwischenhändler dienen. 

Ks ist längs der ganzen KUsteustrecko vom Juba bis zu 
dem Sabueki-Fluss durchaus unmöglich, ohne einen Führer, 
der eine ausgezeichnete Ortskenntnis« besitzen muss, in dos 
Innere des Landes einzudringen, und es ist gefährlich, auch 
nur kleine Kxkursioueu ohne einen solchen zu unternehmen. 
Ein diehter, undurchdringlicher Wald ans Akazien, Mimosen, 
Aloen , Cacteen &c. , in welchem nur hic und da von den 
Suaheli einige Plätze zu Plantagen ausgebrannt sind, bildet 
in einer Breite von 2 bis 5 Tagereisen einen mächtigen 
natürlichen Wall gegen die Küste, dahinter beginnen dann 
allmählich lichtere Partien und Blossen, die den Übergang 
su den vorerwähnten offenen Grasebenen des Landes ver- 
mitteln. 

Man kennt an der Küste überhaupt nur zwei oder 
drei halb verwachsene , ursprünglich von grossem Wild ger 
bahnte Pfade, die in das Herz des Galla -Landes führen 
sollen. 

Von Mohammedanern werden diese Pfade niemals be- 
treten und nur einige Sklaven, die im Auftrag ihrer Ara- 
bischen Herren die Elcphanten-Jagd im Gebiete der Galla 
betreiben und deshalb mit Letzteren auf gutem Fusse stehen 

Den Galla und Waboni, die oft unvermuthot und überall 

') Stürme und hier in diesem Tbeile des Indischen Octsnt «ehr 
selten, in den 3 Jenren 1865/07 find keiner Statt. 



j an der Küste erscheinen, müssen allerdings noch andere 
Schleichwege bekannt sein. 

(Es sei hierbei eine Thatsache angeführt, die mehr als 
viele Worte ein klares Urtheil über die sogenannten „Ara- 
' bischen Besitzungen" an dieser Küstenstrecke ermöglicht. 

Yon dem Tage an , wo im Februar joden Jahres der 
Südwest-Monsun beginut, hört auf 8 Monate hin jeder Ver- 
kehr zwischen den nördlichen Arabischen Besitzungen, Kiama, 
1 Tula, Liunu, Malindi, und der Insel Zanzibar auf, denn es 
giebt keine Fahrzeuge, die gegen den Südwest wind an- 
kreuzen können. 

Nun würde der in ziemlich gerader Richtung verlaufende 
Meereaetrand einen sehr bequemen Weg bilden, um selbst 
von der nördlichsten Besitzung des Sultan in 16 Tagen 
nach Zanzibar zu gelangen. Aber dieser Weg ist erfah- 
rungsmässig den Mohammedanern völlig verschlossen, denn 
sie würden nicht bis in die nahe Formosa -Bai gelangen 
können, ohne von den Galla, Waboni oder Masai angehalten 
und massakrirt zu werden. 

Da bleibt nun für den dringenden Fall einer Communi- 
kation mit Zanzibar der einzige Ausweg, einen Sklaven „als 
eine Waare, die wieder zu ersetzen ist," nach Süden zu 
senden.) 

Im Inneren des Galla -Landes und von Süden her über 
den Sabacki - Fluss finden sich viele gangbare Wege, bei 
. deren Richtung und Ziel immer das Wasser raaassgebend 
gewesen ist. 

Der bedeutendste dieser Wege ist der aus der Dana- 
Niedorung nach Norden führende Kriegs- und Reisepfad. 

Ruckblick an/ die Geschichte de* Landet. — Unter ge- 
wöhnlichen Umständen würden die Nachrichten, welche über 
die nördlichen fiallu bekannt geworden sind, auch zur Kennt- 
nis» der südlichen Galla beitragen, da unzweifelhaft beide 
zu demselben Volksstaram gehören. — Ks ist unschwer 
einzusehen, dass es der Islam gewesen ist, der von Osten 
her keilförmig bis an die Ufer des oberen Juba vorrückte 
und das grosse Volk der Galla trennte und gegenseitig ent- 
fremdete. Während nun die Borani- Galla, der südlichste 
Stamm der nördlichen Galla, zum Theil den Islam annahmen 
oder ihm doch im Interesse der Handelsbeziehungen bedeu- 
tende Concessionen machten, zogen sich die anderen Stämme 
über den Juba nach Süden zurück und begannen jenen er- 
bitterten Vernichtungekrieg mit den Mohammedanern, der 
nach Jahrhunderten datirt. 

Die Einwirkung und die Beziehungen der mohammeda- 
nischen Doearguta - Somali bei Gananch mit den Borani- 
Galla veranlassten, dass die Letzteren dem Kampfe gegen 
ihren verlassenen Bruderstamm thcilnahmlos zusahen, und 
es haben sich deshalb zwischen diesen südlichen und nörd- 
lichen Galla, die kein Interesse mehr verbindet, im Laufe 
der Jahrhundertc Verschiedenheiten der geistigen Eigentüm- 
lichkeiten und des nationalen Geistes eingestellt, die von 
hohem ethnographischen Interesse sind. 

Ein Blick auf die Grenzen dieses südlichen Galla-Landes 
zeigt dieselben an zwei Seiten von mohammedanischen Fein- 
den eingeschlossen. Die erbittertsten Kämpfe finden gegen 
die Somali Statt, denn die Araber und Suaheli, zum offenen 
Angriffe zu feig, beguügen sieh damit, hin und wieder die 
an die Küste verirrten Galla zu erlegen, und halten diese 
für gottgefällige Hcldenthaten. — Man darf bei den Kämpfen 
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der Somali uud Galla nicht an die in Afrika gewöhnlichen, 
mit vielem Liirm verbundenen unblutigen Foldzüge denkeu, 
denn summtliche männliche Gefangene, dio man bei einem 
plötzlichen Überfall oft in grosser Anzahl erbeutet, werden 
demnächst ohne Ausnahme beiderseitig niedergemacht. Der 
energische, zäh« und heldcnuiüthige Widerstand der Galla 
gegen den Islam hat mit dem Stumpfsinn und der Wild- 
heit, welche Ost - Afrikanische Neger - Stamme anderen Be- 
kchrungsverisuchen entgegensetzen, Nicht« gemein (Wauika, 
Wasegua &c). Es ist in diesem Falle ein selbstbewußter 
Widerstand und es ist nicht unwahrscheinlich, das* die Galla 
in ihrcu mit Unrecht verschrieenen kindlich naiven Keligions- 
anschauungen einen moralischen Hult finden. 

In ihren Cereiuouinn, Erzählungen und Gesäugen, durch 
die ein stark ausgeprägter Zug tiefen Gcmüthslebens weht, 
finden sich ungemein häutig Anklänge aus früherer Zeit 
und Überlieferungen, die fast immer „die Geschichte ihrer 
Verdrängung von Osten her Uber den Danise (JubaV er- 
zählen '). 

Diese Überlieferungen der Galla stimmen in einer über- 
raschenden Weise mit Mitthciluugeu überein, die mir we- 
nige Monate früher im Somali-Lande über denselben Ge- 
genstand gemacht wurden. — Es war während meines 
Aufenthaltes im Soinali-Lunde im Jahre 1866, als ich das 
Glück halte, den alten schriftgelehrten Somali-Scheikh Abdio 
Nahore am Wobbi von einem schmerzhaften Leiden zu be- 
freien; er war fortan mein Freund und Protektor. Als ich 
ihm einst dio Frage vorlegte; „Was denkst Du über den 
Ursprung Deines Volkes?" (der Somali), theilte er mir mit 
merkwürdiger Geläufigkeit die Genealogie der bedeutenderen 
Somali -Stämme mit, von Bas Asser au bis zu dem Juba- 
Flusse hinab, deren Namen mehrere Seiten meines Tage- 
buches füllten, über die Vertreibung der Galla sagte er 
ungefähr Folgendes : 

„Unsere Stammväter zahlten zu den ersten Gläubigen 
des Propheten und geriethen in Mekka mit den Männern 
vom Stamme Kuraisch in schweren Streit. Da befahl ihnen 
der Prophet , unter der Anführung eines Verwandten Abu 
Bekr's zu (liehen , und in Folge dessen landeten sie später 
an der Küste des jetzigen Somali - Landes zwischen Ilärrar 
und Bas Asser. Eine Abtheilung gründete dort Wohnsitze 
und trieb Handel mit Habesch und der Küste von Hüdra- 
mnut. Sie hatten Arabische Frauen und wurden die Stamm- 
väter der echten Somali. Da» Land war damuls in dem 
ausschliesslichen Besitze der Borani- und Arust-Gulla. — Die 
andere Abtheiluug der eingewanderten Araber war weiter 
nach Westen vorgedrungen uud nahm Galla -Mädchen zu 



') Wenn i. ü. ein Ualla-Kiialw geboren wird, tlndet aiu Tage der 
Nabelablfaung die Namensfeier Statt. Die Mutter mit dein Kindt- «itxt 
mit dorn Ncugvbomcn in der Hütte, umgeben Ton alten Frauen. Vnr 
der Thür steht der Vater, von den Miinnern de* Stamme« im Kreiae 
umgeben. Die Frauen fragen den Vater nach dem Namen für den Täuf- 
ling, darauf wird dio Nabel«chnur ahgelÄAt und der Knabe unter w«ch«el- 
«•itin.ru iie«»ng in die Ilündo der Männer gelebt, die ihn »iimcnd im 
KrMjte berumgrbrn 

Der Inhalt dir.e» Gesanges besagt ungefähr, ü Du kleiner Damtialta 
(Xame), wie viel fette Milch wirst Do trinken müssen und wie viel 
Flei«cb mus,t Du ei.««, bevor Du ein grosser Mann bi*t! Doch wir 
»orgeu für Dieb. Wenn Du aber erwachsen bist, wirst Du mit dem 
Speer in der Hand Uber den Danise (Juba) gehen und die Djidn (So- 
mali) bin in das Meer jagen, von wo sie gekommen aind. 



Frauen und von diesen stammen die De6arguta-, Cablallah-, 
Auole-, Djidu- uud Elei-Somali ab." 

Abgesehen von der Glaubwürdigkeit dieser Erklärung 
steht es fest, da6» der Küsten-Somali in Hinsicht geistiger 
Eigenthümliehkeiten und seiner Geistesriehtuug dem Araber 
genau gleicht, nur mit dem Unterschied, daes der Firnias 
mohammedanischer Sitte und Bildung bei ihm durchsichtiger 
geblieben ist. 

Jtie Kevolkermuj. Eingewanderte. — Seitdem die Nach- 
kommen der Arabischen Fürsten von Omau in ZauziW 
herrschen, haben sie eine kurzsichtige Politik geübt; ihr« 
oben so leichte als schöne Aufgabe, „die reichen Länder 
der Ostküste zu segensreicher Entwicklung uud Blüthe 
zu bringen", habeu sie niemals begriffen. Derartige politi- 
sche Verhältnisse im Orient dürfen nun zwar nicht nach 
Europäischer Anschauungsweise ohne Weiteres verurtheu 
werden und es scheint, als ob die letzten Fürsten von 7m\- 
zibar zu den Herrschern an den Küsten des Indisthrn 
Oceans gehören, auf welche der langjährige freundschaft- 
liche Verkehr mit Europäern nicht ohne sittlich bildende 
Einwirkung geblieben ist. 

Aber selbst bei der vorurtheilsfreiesten Betrachtung d«r- 

' tiger Verhältnisse i*t es sofort einleuchtend, dass es die 
erste und wichtigste Aufgabe der Arabischen Herrscher «ein 

| musste, den Handel mit dem Festlande, der die Grund- 
bedingung für die Existenz der Insel-Bevölkerung bildet, in 

| jeder Weise zu schützen, zu kräftigen und auszubreiten. 

j Statt dessen thateu sie in Wirklichkeit Alles, utu ihran 
eigenen Interesse entgegen zu arbeiten. 

Sie entvölkerten die Neger -Länder auf dem Festlandc 
durch Sklavenhandel uud Skluveujagden, und wir finden 
heute, uueh mehr als loüjiihrigem Bestehen der Arabischen 

| Herrschaft, auf dem Festland in nächster Nähe von Zan- 
zibar statt blühender Kolonien uud Plantagen nur eine gros*« 

i menschenarme Wildnis«, deren Bewohner entweder aus- 
gewandert sind oder in kleinen Trupps von Bäubcrei leben ';. 

Die grosse natürliche Iutelligenz und die ausgebildete 
Liebe zur Freiheit uud Unabhängigkeit, welche die nördlich 
von Zanzibur wohnenden Küsteuvölker so scharf vom Neg*r 

| unterscheiden, sind von den Arabern niemals erkannt, eben 
so wenig haben sie jemals daran gedacht, diu nution^iu 
geistigen Eigentümlichkeiten dieser Völker im Interesse de* 
Handelsverkehrs Coueessionen zu machen, und doch wärt 
diosB die einzig richtige Politik gewesen, da an eine Unter- 
jochung dieser kriegerischen Stämme bei der eigenen 
Schwäche niemals zu denken war. 

Arabische Gouverneure residiren mit fast unbeschränkt« 
Machtbcfugniss und ohne jede Kontrole auf den zu ck« 
Sultanat Zanzibur gehörigen Inseln. 

Ihr Amt ist ihnen eine Sinekure mit der einzigen Auf- 
gabe, in möglichst kurzer Zeit Beichthum zu erwerben 
Bedrückungen, Eigenmächtigkeiten und ein barbarisches Ver- 
fahren gegen die eingeboruen heidnischen Stämme sind hier 
an der Tagesordnung 2 ). 

■ 

') \Vadi>e, Wastgua Ac. 

*) Im Jahre waren wir Zeuge von Vorfallen, welche d« ta- 

• Gedeutete Handlungsweise der Araber uonugvnd ehnrukterisiren 

Der Arabiich» Gouverneur von Lamu,,Sod ben Hamedi. halt, it 
I Erfahrung gebracht, das« sich eine GaU» - Karawane in tn*Ak<l*Ui 
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Die verderblichen Folgen eine« so schwachen Regiments 
und eine« so unpolitischen Verfahren» haben nicht auf sich 
warten lassen. 

Der Handel, der trotz dieser Verhältnisse vou Jahr zu 
Jahr erheblich zugenommen hat, ist vollständig in die Hände 
der Fremden, vorzüglich der Indier, übergegangen, während 
die Araber als Herren des Landes, mit Ausnahme der Bc- 
amten, verarmt sind. 

An der Küstenstrecko von 2° >'. Br. bis nach Zanzibar 
hinab fanden wir in jedem kleineu Orte einen Indier oder 
den Agenten eines Europäischen Handelshauses, welche dio 
aus dem Inneren ankommenden Waaren aufkaufen. Still, 
anspruchslos und gemessen in seinem Auttreten verhandelt 
der Indier friedlich mit den Masui und Galla, sammelt Reich- 
thümer und erweist den verarmten Baronen dos Roiches, 
den Arabern, unbegrenzte Hochachtung. 

Nach mehr aU 1 OOjiihrigem Bestehen ihrer Herrschaft 
auf den Inseln sind die Araber heute mehr denu jemals 
Fremde auf dem Afrikanischen Festlande geblieben, .von den 
eingebornen Stämmen nicht geliebt, nicht gefürchtet, son- 
dern nur gehassl. 

Werfen wir nunmehr einen Blick auf die bunt gemischte 
Bevölkerung des südlichen Galla- Landes, so zeigt sich dos 
für Afrika überraschende Bild einen Freistaates uutar der 
Protektion der als unnahbare Barbareu verschrieenen Galla. 

In der schönsten, fruchtbarsten Gegend des Landes, die 
von den Flüssen Ozi und Mogogoni durchströmt wird, ist 
seit 8 Jahren unter der energischen organisatorischen Lei- 
tung des von den Arabern geächteten früheren Patta-Fürstcn 
Fumo Lotti das Reich Witu entstanden '). 

Witu ist das blühendste und tun besten kultivirtc Land, 
das wir an der Ostkustc kennen gelernt haben. Trotz 
der aus allon Woltgegendcn zusammengeströmten Bevölke- 
rung bietet es in politischer Beziehung ein erfreuliches Bild 
dar, und man kann es immerhiu als ein lebensvolles Zeichen 
von hoher Bedeutung für Afrika ansehen, „das» hier an der 
Grenze der durch Sklaverei entvölkerten Gegenden ein Frei- 
staat ohno die philanthropischen Bemühungen der Europäer 
und ohne Mitwirkung ihrer Kriegsschiffe entstehen konnte, 
der alle Merkmale eines frischen, kriiftigen Lebens zeigt". — 
Binnen wenigen Jahren sammelten sich hier alle von den 
Arabern politisch Geachteten und Verfolgten; die Reste von 
Volksstämmen , die in ihrer Heiruath durch Sklavenhandel 
deeimirt waren, und viele Tauscude von entlaufenen Sklaven 
begaben sich unter den Schutz des Löwen (Ziraba) und 
fanden hier eine neue, glücklichere Heimath. 

Ingleichen lernten wir hier die überlebenden Mitglieder 
der einstigen berühmten und beliebten Herrscherfamilien an 
der Ostküsto kennen, deren Väter, Brüder und Söhne, von 

Ab»icht dor KiUto bei Colnrabi nähere, um an befreundet« Suaheli 
Elfenbein und Vieh auszutauschen. Während du Markte» liens er die 
Galla durch »eine Beludaehen überfallen, nahm Elfenbein nnd Vieh an 
sieb und befahl, jeden der gefangenen Galla die rechte II and abitt- 
haueo. 

Arj anderen Orten «aben wir, dsas ein Gouverneur die einlaufenden 
u Mnen jlandoLfahrteug« mit Beschlag belegte nnd die Besitzer iwang, 
tire Waaren ru einem civilen Preise an ihn au »erkaufen, während die 
Kenten tob Earopäi««h«a und Indiacbon Hamern gern bereit gewesen 
iiren, den doppelten Frei« 7.0 nahten. 

') Sultan Mahmud Fumo Lotti, genannt Zimba der LSwe. Siebe 
e 'opr. Mitth. 1868, S. 17». 



den Arabischen Fürsten ermordet oder geblendet und ver- 
stümmelt, in den Forts von Mombas und Lamu umgekommen 
sind '). Die Familien Msara von Mombas und Takaunga, 
dio Fumo Bakari von Lumu und die Fumo Lotti von Patta 
leben mit ihren Anhängern in Witu, sie sitzen mit dem 
Sultan Zimba im Itathe und verwenden ihren grossen Ein- 
Üuss uutcr der Küstenbevölkerung zur Wohlfahrt des jungen 
8taatcs und zur Aufreizung gegen die Arabische Herrschaft. 
Ein Blick auf die Bevölkerung vou Witu giebt ein ungemein 
mannigfaltiges Bild , in welchem alle Farbcuniiancen und 
alle Körporbeschaffenheiten Ost- und Inner- Afrikanischer 
Völker vertreten sind. 

Die Anzahl der in Witu fest nnsässigon Eingewanderten 
beträgt circa 45.000 Seelen, doch rechnen wir dazu weder 
die Galla , welche als eigentliche Herron des Landes dieses 
Gebiet auf dem Wege zum Ozi durchziehen, noch die eben- 
falls nicht fest ansässigen Wadoe a ). 

Den intelligentesten und tonangebenden Theil der Be- 
völkerung bilden die ausgewanderten Bewohner der Inseln 
Patta und Siu, welche ihrem angestammten Fürsten Zimba 
auf da« Festland folgten und die Gründer des Landes wurden. 

Ihre Anzahl beträgt 13.000 Mann. Wie schon früher 
erwähnt wurde, besitzen sie eine unverkennbare Beimischung 
von Portugiesischem Blute und zeichnen sich durch Muth, 
Tapferkeit und Lust zur Arbeit und Thittigkeit sehr vor- 
teilhaft aus. Der gemeinsame Hass gegen die Araber, durch 
welche sie aus der Heimath vertrieben wurden, und die 
gemeinsame Anhänglichkeit an einen gerechten, guten Fürsten 
vereinigen sie zu einem thatkriiftigen, lebensiTischen Stamme. 

Die Auswanderer von Patta wohnen in der gut be- 
festigton Hauptstadt Witu , die Leute von Siu gründeten 
4 Deutsche Meilen weiter nördlich die Stadt Mogogoni, wo 
ein Neffe des Sultan Zimba residirt. Sic stehen mit ihren 
auf den Heimath - Inseln zurückgebliebenen Landsleutcn, die 
sich nominell der Arabischen Herrschaft unterworfen haben, 
im intimsten geheimen Verkehr. Ihre spezielle Aufgabe ist 
die Bewachung der Küste gegen Lamu hin und es ist nicht 
selten, dass sie bcludcne Arabische Fahrzeuge, welche in 
Unkenntnis» dieser Verhältnisse den bequemen Kanal zwi- 
schen dem Festland und der Insel Manda passiren , weg- 
I nehmen. 

Die Anzahl der in Witu augesiedelten früheren Sklaven 
betrug 1867 10.000 Manu. Allerdings erreicht diese Zahl 
noch nicht einmal den Durchschnitt der nach Zanzibar in 
Eiucm Jahre eingeführten Sklaven , doch ist mit Sicherheit 
anzunehmen, dass seit unserer Abreise noch bedeutende Zu- 
züge Statt gefunden haben. Wir sahen hier frühere Sklaven 
der Somali aus den Stödten Makdischu, Marka uud Barava, 
welche den weiten Weg von 200 Eugl. Meilen zu Fuss 
zurückgelegt hatten. Andere waren ihren Arabischen Herren 
im Süden entlaufen oder dienten als Matrosen auf Arabischen, 
Fahrzeugen und waren bei der Landung in Lamu desertirt. 

') Der grii»»ere Theil der Familie Mtara (einstige IlerraclierfamiUe 
von Momba») wurde auf BefeU Said Seid'», de» Vater» de« jetzigen 
Sultan toii Z*iml»ar, erwürgt. 

Ein Mitglied der Familie Fnmo Bakari Ton Lamu lebte mit ab- 
gehauener Hand aU Gefangener im Fort au Lamu und «Urb vor Ü Jahren. 

Im Fort tob Zauaibar starbon ebenfall. Mitglieder dieser Famiüen 
als Gefangene. 

') Die \V»do«", bisher Ti9-i-Tis Ton Zanzibar, wanderten 18GG in 
da« Land der »lldlkhen Ualla aus. S. Geogr. Mitth. 1868, S. 177. 
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Obgleich diese früheren Skiaren, sobald iie das Land 
betroten, vollkommen frei sind, so werden sie doch mit 
Energie und Strenge an Gehorsam, Ordnung und Arbeit in 
ihrem eigenen Interesse gewöhnt, 

Neue Ankömmlinge werden dem Sultan Zimba vorgestellt 
und alsdann auf die im Lande zerstreut liegendon Plan- 
tagen und Weiler vertheilt. 

In jeder dieser kleinen Kolonien regiert ein Landsmann 
de* Sultan als Djommedar (militärischer Gouverneur) und 
ihm zur Soito steht ein alter ehrbarer Neger oder Wabooi 
als Msee (Ältester und Richter). 

Die neuen Ankömmlinge werden zum Bau einer Hütte 
nnd zur Urbarmachung eines Stück Landes angehalten, der 
Djommedar übergiebt ihnen eine Muskete nebet Munition, 
theilt sie einem bestimmten Aufgebote zu und zieht wöchent- 
lich einmal auf 2 Tago zur Grenzbewachnng an dio Küste. 
Von anderen Abtheil ungon abgelöst widmen sie ihre ausserdem 
unbeschränkte Zeit der Jagd oder dem mühelosen Anbau 
ihrer Felder, welche einen enormen Ertrag gewähren. 

Aus den faulen und unverschämten Sklaven der Arobor 
sind hier in Witu stille, nüchterne und arbeitsame Männer 
geworden, dio sich eine eigene Häuslichkeit gegründet haben 
und in Freiheit bei massiger Arbeit und Gesetzmässigkeit 
glücklich und zufrieden leben. Jedoch trotz der Freiheit, 
welche die einstigen Sklaven hier gemessen, darf man keines- 
wegs an eine ideale Gleichstellung aller Mitglieder dieses 
jungen Staates denken, vielmehr werden die Kacon und 
Blutsverschiudenhoitcn hier wie überall aufrecht gehalten. 

In den ersten Jahren des Bestehens dieses kleinen Neger- 
frei ataates schien der Mangel an Frauen ein ernstliches 
Hinderniss für das Gedeihen desselben werden zu wollen, 
weil weder die Patta-Leute und noch viol weniger die stolzen 
Galla daran dachton, ihre Töchter an Neger zu verheirathen. 
Da gelang os dem umsichtigen Sultan Zimba, eino grössere 
Anzahl der benachbarten Pokomo- Neger zur Übersiedelung 
nach Witu zu veranlassen, später folgten grosse Abthei- 
lungen der nomadisirenden Waboni und beide gaben ihre 
Töchter den früheren Sklaven zu Frauen. 

Die klimatischen und Bodenverhältnisse sind äusserst 
günstig und die Erträge des Bodens übertreffen diejenigen 
der Insel Pomba, die als ein fruchtbares, paradiesisches Ei- 
land bekannt ist. 

Wegen der Feindschaft mit den Arabern fehlt es natür- 
lich an Absatzquellen und nur die werthvolleren Gegen- 
stände, welche einen weiten Transport vertragen können, 
als Elfenbein, Kopal, 8esaraöl, Nelken und Baumwolle von 
ausgezeichneter Qualität, werden durch Vormittelung der 
Wapokomo-Negor nach der Küsto hin abgesetzt. 

Das Auftreten des Sultan Zimba im Lande der südlichen 
Galla und das Erstehen eines Freistaates ist eine seltsamo 
. Erscheinung und von tief eingreifender Wirkung für die 
Verhältnisse der Ostküste. 

Feststehend aber ist es, data dieser einzelne Mann dem 
Sklavenhandel an der Oatküsto mehr Abbruch thut als das 
Englische Kreuzergeach wader im Indischen Ocean. 

Dem Sklavenhändler, der mit seiner schwnrzcn Wnare 
im Küstensandc gen Norden marschirt, nöthigt dos ferne 
Segel des Englischen Kreuzers am Horizont ein verächt- 
liches Lächeln ab, aber der Name des Sultan Zimba unter 
seiner Karawane macht ihn zittern. 



Di* Waboni. — Über da« ganze Gebiet der südlichen 
Galla zerstreut leben die Waboni. Ihr ruheloses unstetes 
Umherziehen in grösseren Abtheilungen, Trupp« und Fami- 
lien macht jede nur annähernd richtige Schätzung ihrer 
Anzahl unmöglich; nach den uns von dem Sultan Zimba in 
Witu gemachten Angaben soll dieselbe 6- bis 7000 betragen. 

Dio Waboni stehen ebenso wie die Wapokomo - Neger 
am Dana fremd und isolirt zwischen ihren Nachbarn, den 
Masai, Wakuafi, Somali und Galla, von denen sie in phy- 
siologischer wie psychologischer Hinsicht scharf unterschieden 
sind. Vermulhlich sind sie die Reste von grösseren Völ- 
kern, die einst von den Galla vernichtet oder verdrängt 
wurden als diese, dem Drucke der von Osten her vorrücken- 
den Somali nachgebend, nach Norden (Abeseinien) und Süden 
vorrückten. Die Sagen und Erzählungen der Waboni geben 
zwar keinen speciellen Nachweis darüber, sondern melden nur, 
wie gewöhnlich, die oinstige Macht und Grösse des Volkes. 

Im Vergleich mit den schon gebauten intelligenten Galla 
gehören dio Waboni, nach körperlichen und geistigen Eigen- 
schaften, entschieden einer untergeordneten Afrikanischen 
Kace an. Ihre Hautfarbe ist zwar heller als die der Galla 
und Somali, aber das Wollhaar, der längliche flach gedrückt« 
Schädel, die weicheu geistlosen Gesichtszüge und die Haut- 
ausdüustung sind Merkmale, welche sie scharf von ihren 
Nachbarn unterscheiden. Ihre Sprache hat mehr Verwandt- 
schaft mit der Suaheli als mit der Galla- oder Sorna! i- 
Sprache, sie reden aber nur unter sich in der eigenen Mundart 
und vorstehen alle die Sprache dor Galla. In Folge der 
unterthänigen abhängigen Stellung zu den stolzen heroischen 
1 Galla haben sich in dem Charakter der Waboni geistige 
Eigentümlichkeiten ausgebildet, die bei einem Ost-Afrika- 
nischen Volksstamme durchuus ungewöhnlich sind ; ihre Gut- 
müthigkoit, Schweigsamkeit, Geduld und geistige Beschränkt- 
heit sind boi ihren Nachbarn sprichwörtlich geworden, «o 
das« zwei jungo Galla, die in Streit gcrathen, sich gewöhn- 
lich sehr bald die beleidigenden Worte zurufen : „Dein Vater 
war ein Boni." Man hat niemals gehört, dass von den 
t Waboni Mord oder Kaub verübt worden wäre und an den 
| Kämpfen gegen die Mohamedaner nehmen sio nur gezwungen 
Theil , sie wissen aber, das« sie nur im Schutze der Galla 
vor Sklaverei sicher sind und den Nachstellungen der Araber, 
welche in kurzer Zeit musterhafte Sklaven aus ihnen bilden, 
entgehen können. 

Ohne Hoimath, ohne Besitz und oftmals ohne Hütte 
streifen sie, von einer instinktiven Liebe zur Freiheit be- 
seelt, an den Flüssen, Bächen, Teichen und in den Wäldern 
des Galla - Landes umher und leben von dem Ertrage der 
Jagd des Fischfanges, von Honig und der Frucht des Affen- 
brodbaumes; zwar sind sie ausserordentlich geschickte Jäger, 
1 gorathen aber trotz des Wildreichthums häufig in JJoth und 
I gemessen dann das Fleisch von Krokodilen, Flusspferden, 
Elephanten und selbst von gefallenem bereits verwesendem 
Vieh ; dieser Umstand ist es vorzüglich, welcher sie in den 
Augen der peinlichen sittenstrengen Galla verächtlich er- 
scheinen lässt. 

Von einer geselligen Ausbildung finden sich nur gerifi^ 
Spuren, zwar haben sio ein gemeinsames Oberhaupt, un«t 
Sultan, der in dem befestigten Galla- Lagor Arbarura am 
Kilowanje-See wohnt, er geniesst aber weder Ansehen noch 
Gehorsam und ist mit seiner Umgebung ein Vasall der Galla. 
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Ausserdem ziehen die Waboni truppweise umher, wie es der 
Zufall fügt, sio folgen dann der Fuhrung eines Ältesten, 
dem sio in schweigender Übereinkunft Gehorsam leisten. 
Häutig haben wir sie auf unseren Märschen auch nur fa- 
milienweise — Mann, Frau und Kinder — in den Wäldern 
angetroffen; seit langer Zeit befanden sie sich so ausser 
allem Verkehr mit Menschen, zeigtun stet* ein scheues, 
ängstliches, verwildertes Wesen und ergriffen bei der ersten 
Gelegenheit die Flucht. Von Bodenkultur und Handel ist 
bei dieser Lebeusweise kaum eine Spur, nur das Bedürfnis« 
nach Tabak zum Kauen , welches bei allen Waboni ohne 
Unterschied de* Geschlecht« und dos Alters gleich gross ist, 
zwingt sie von Zeit zu Zeit, in den Kolonien der Wapo- 
komo am Dana, in den Lagern der (ialla, in den Ort- 
schaften der Wasegua am Juba oder in Witu zu erscheinen. 
Niemals betreten sie einen dieser bewohnten Orte ohne spe- 
zielle Erlaubnis», sondern legen ihre Tauschartikel , Elfen- 
bein und Honig, ausserhalb auf einem Platze nieder, setzen 
sich schweigend und geduldig daneben, bin sie von dem 
Vorsteher aufgefordert werden einzutreten. Ohne Geschrei 
und Lärm wird das Geschäft abgeschlossen, mit Tabak, 
Speerspitzen und einigen groben Schürzt üchern beladen 
kehren sie eilig in die Wälder zurück, um vielleicht erst 
in 3 bis 4 Monaten wieder zu kommen, — das ist der 
Handelsverkehr der Waboni. Krwähncn müssen wir noch, 
dass der Honig bei allen diesen Jiiger- und Noinadenvölkem 
ein Gegenstand von hoher Bedeutung ist, denn sie bereiten 
daraus ein wohlschmeckendes, schwach berauschendes Ge- 
tränk durch Gührung und die Wachsscheiben mit den jungen 
lebenden Larveu bilden für diu Kingebornen eine beliebte, 
gewürzreiche und solide Speise, welche auf Märschon häufig 
das einzige Nahrungsmittel ist. Mit seltener Übereinstim- 
mung behaupten die Waboni, dass ihre Voreltern eben so 
zahlreiche Viehheerden wie die Galla besessen, aber durch 
den Stich der Tsetse einst Alles verloren hiitton; wir haben 
die Tsetse zwar nur in der Nähe des Wubuschi- und Juba- 
Flusses gefunden, aber es ist durchaus nicht unmöglich, 
dass sie auch hier zur Verdrängung, wenn nicht zum Unter- 
gang, eines Volkes beigetragen hat 

Zahlreiche Thatsachen sprechen dafür, dass die Waboni 
ein sittlich tief stehendes und durch lauge Unterdrückung 
geistig verkommenes Volk sind, wir erwähnen in dieser 
Beziehung nur, dass z. B. die Abtreibung der Leibesfrucht 
bei den Boni - Frauen — unter Umständen , die von ihrer 
rast- und ruhelosen Lel>engart unzertrennlich sind — zu 
einer entsetzlichen Gewohnheit gewordeu ist. Dabei sind 
sie sich keineswegs einer Versündigung gegen den an- 
schaffenden Goist, den auch sie anerkennen, bewusst, denn 
sie glauben, dass er aus diesen unfertigen menschlichen 
Gebilden die Affen erschaffe. Auch die Galla, welchen diese 
traurige Gewohnheit der Waboni bekannt ist, theilen diesen 
Glauben und deshalb wird den Pavianhoerden, die fast aus- 
nahmslos in der Nahe ihrer Lagerplätze anzutreffen sind, 
niemals ein Leid zugefügt. 

Nachdem, wie oben erwähnt wurde, eiue bedeutende 
Anzahl Waboni in Witu sesshaft geworden nnd sich mit 
den dortigen Einwohnern vermischt haben, wird dieser Stamm 
«einer Auflösung mit schnellen Schritten entgegen gehen. 

Die H'apokotno (von den Galla Munjo genannt) bewohnen 
etwa '20 Ortschaften nnd Plantagen am linken Ufer des 
PeUrmsu.'. öeo tf r. Mittheiluog.n. 186B, lieft XII. 



Dana-Flusses. (Die auf der Karte angegebene nördliche 
Grenze hat nur einen ungefähren Werth, denn die Galla 
weiden ihre Heerden innerhalb derselben, wo es ihneu be- 
liebt.) Die Wapokomo erkennen die Galla als Herren des 
! Landes an und bomühon sich, in freundschaftlichem Verkehr 
mit ihnen zu bleiben, bei Feindseligkeiten gegen die Küsten- 
bewohner stehen sie entschieden auf der Seite der Galla. 
Ihre Zahl mag etwa 8OU0 betragen. Sie sind echte Ost- 
Afrikanische Neger von ungemein kräftigem , häutig sogar 
herkulischem Wüchse. Ihre Kleidung besteht in einem groben 
baumwollenen Sehurztuche, als Schmuck tragen sie eine Hals- 
kette aus Mussingkugeln, die auf Giraffenhaare ger.ihi sind. 

In ihren geistigen Eigenschaften unterscheiden sich die 
Wapokomo nur wenig von anderen südlich wohnenden Neger- 
stammeo. Wie diese sind sie unzuverlässig, lügnerisch, 
habsüchtig, misstrauiseh , wenn es ihnen vortheilhuft er- 
scheint, auch schweigsam, gefällig und bescheiden, in Wirk- 
lichkeit aber grob, unverschämt, verschlossen und tückisch &c, 
ohne dabei durchaus böse oder gefährliche Menschen zu sein. 

In orster Iteihe sind sie sesshafte Ackerl>auer. Sie be- 
treiben den ausserordentlich lohnenden Anbau de* Laude» 
mit seltenem Fleiss und Ausdauer, und zwar ist diess vor- 
züglich bei den mit grosser Mühe angelegten Kokosnuss- 
Plantagen anzuerkennen. In der Niederung des Dana hat 
man in gewissen Entfernungen H bis 10 Fuss hohe Erd- 
hiigel für jede einzelne Palme errichtet, um sie vor Über- 
flutliung zu sichern, und es verdient bemerkt zu werden, 
dass die Kokosnuss-Plantagen im Pokomo-Land nächst denen 
in Witu die einzigen sind , welche wir auf dem Festlande 
von 2* Nord), bis 4° Südl. Breite gefunden haben. Aus- 
serdem werden Beis, Mais, Mtltama, Sesam, Maniok, Ba- 
nanen, Bataten, Wassermelonen, Tabak und Baumwolle von 
ausgezeichneter Qualität und mit grossem Vortheile gebaut. 
Nachstdcm sind die Wapokomo auch Händler, sie vermit- 
teln, wie bereite früher erwähnt worden ist, den Austausch 
der Produkte des Galla-Landes an die Suaheli. Die Ausfuhr- 
Artikel sind Elfenbein und Vieh, Häute werden als zu werth- 
los nicht beachtet. In Kalinda zahlten wir für oinon Ochsen 
6 Schukkah (Schurztücher) ä 12J Sgr. = 2 Thlr. 15 8gr., 
der übliohe Preis ist aber nur 4 Schukkah, obgleich ein 
Ochse bereits in Lamu mit 7 bis 8 Thaler bezahlt wird. 
Während unserer Anwesenheit am Dana haben wir häufig 
beobachtet, dass die Wapokomo bei diesen Handelsgeschäften 
eine sehr zweideutige Rolle spielten ; sie sind ängstlich und 
ehrerbietig während der Anwesenheit der gefürchteten Galla, 
rauben aber bei jeder passenden Gelegenheit deren Kinder, 
besonders Mädchen, und verkaufen sie an die Suaheli. 

Die schon früher geschilderten traurigen politischen Ver- 
hältnisse der Küste zeigen sich gerade hier in dieser Gegend 
als ein schwerer Hemmschuh für den Handelsverkehr, der 
ausserdem mit Leichtigkeit zur höchsten Blütho zu bringen 
sein würde, weil alle Bedingungen dafür geboten sind. 

Das Wnpokomo-Land, dessen friedliche Bewohner schon 
jetzt aus eigenem Antriebe dem fruchtbaren Boden Schätze 
entlocken, nahe dabei das Land Witu mit rleisstgen, thätigen 
Einwohnern, welche für ihre Produkte keinon Absatz finden, 
endlich das grosse Volk der Galla, das durch den Handel ge- 
wiss aus seinem Schlummer erweckt werden würde, und be- 
queme Abfuhrwege nach dem Indischen Ocean — das sind Ver- 
hältnisse, wie sie güustigcr nicht leicht geboten werden können. 

»9 
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JJü Galla, die JUrrtn de* f.amhs. — Der Name „Galla" 
ist untor dem so benannten Volke völlig unbekannt und 
unverständlich. 

Nach sorgfältigen Erkundigungen unter den südlichen 
Galla findet sich in ihrer Sprache nur das ähnlich klingende 
Wort gal, Plural: gale, Kameel, und ee scheint doch ein 
gewagte« Unternehmet! , davon die Benennung des Volkes 
herleiten zu vollen. Nach Dr. Krapf hat das Wort „Galla" 
als ein Arabisches die Bedeutung „Einwanderer", diese Be- 
zeichnung raiig um die Zeit, als die Galla, von den Somali 
gedrängt, immer weiter nach Norden vorrückten, nicht ohne 
berechtigte lokale Bedeutung gewesen zu sein, wir haben 
dieaa Wort aber auch häufig von den Somali als eine all- 
gemeine Bezeichnung für „Barbaren" auwenden hören, so 
z. B. Korre-Galla für Masiii oder Wakuati - Galla für Wa- 
kuafi &c. 

Es ist ferner mehrfach die Ansicht ausgesprochen worden, 
das* die Galla erst um das 15. Jahrhundert aus dorn In- 
nereu au die Küste vorgedrungen seien, wir haben aber 
während des Aufenthaltes in diesen Ländern mehrfache An- 
zeichen gefunden, welche diese Annahme mindestens höchst 
unwahrscheinlich machen, und von den mancherlei Sagen, 
welche über den Ursprung dieses Volkes bekannt geworden, 
verdient diejenige, die den Abessitjiern und Galla verwandte 
Stammväter giebt , wahrscheinlich die meiste Glaubwür- 
digkeit. 

Eine natürliche Folge der Jahrhunderte lang fortgesetzten 
Kampfe der Galla gegen die Somali , Musui und Wukuafl 
ist ihre geringe Zahl. Eine Schätzung derselben kann bei 
einem Noraadenvolke keinen Anspruch auf Genauigkeit 
machen, wir glauben über nicht allzu sehr zu irren, wenu 
wir die zwölf bekannten Stämme der Karrar-, Ilani-, Karrigo-, 
Wadjole-, Baole-, Mandogu-, Meta-, Kololdu-, Ramatta-, Bar- 
rarutta-, Aurowa- und Immomutta-Gallu auf höchstens 15- 
bis 20.000 Köpfe schätzen. Da wir überhaupt hier nur von 
dem Gebiete der südlichen Galla reden, so kouu der grosse 
Stumm der berittenen Bonini-Galla, dessen Gebiet, wie oben 
erwähnt, erst oberhall» der Stadt liarderuh beginnt, hierbei 
nicht mitgerechnet werdeu ; nach den Aussagen der So- 
mali in Barderuh ist derselbe Ij Lnk = 150.000 Mann 
stark. 

Aus den Mittheilungen Anderer über die nördlichen 
Galla ist es längst bekunnl, dass sie in physiologischer Be- 
ziehung einen höheren Rang unter den Afrikanischen Raceti 
einnehmen mid mit dem Neger fast Nichts als die dunkle 
Hautfarbe gemein haben. Die Schödelbilduog mit breiter, 
hoch gewölbter Stirn nähert sich mehr der Kaukasischen als 
der Äthiopischen Bace, die Bildung des Bockens ist dem ent- 
sprechend, das Haar ist lang und gelockt, die Gesichtszüge 
sind wohl gebildet, regelmässig und nicht selten scharf ge- 
schnitten, ohne Semitisch zu sein. Der Körper mit hoch 
gewölbter Brust ist schlank, kräftig und wohl proportiouirt, 
auch ist die Muskulatur an Armen, Schenkeln und Waden 
nicht negerarti^ verschoben, sondern hat dieselbe Form und 
Stellung wie bei dem Europäer. Die bei tiefer stehenden 
Kaeeu gewöhnlichen Plattfüsse kommen bei den Galla nie- 
mals vor, eben so fehlt die unangenehme Hautausdünstnng 
gänzlich. 

In Hinsicht ihrer geistigen Eigenschaften, ihrer Beligion, 
Sitten uud Gebrauche können wir uns bei der Fülle des 



I Materials und dem uns zugemessenen Räume nur auf ciue 
Andeutung dessen, was ueu und eigenthümlich erscheint, 
beschränken. Ihrer Gemuthsart nach siud die Galla iu scharf 
ausgeprägter Weise Melancholiker; die Bezeichnung Barbaren 

| kann nur in eingeschränktem Sinne auf Bie angewendet 
werden, allerdings stehen sie auf einer sehr tiefen Stufe 
sittlicher und geselliger Ausbildung, denn sogar der Handel, 
der mit Recht ab) der erste und mächtigste Missionär für 
diese Völker bezeichnet wird, hat noch keinen offenen Ein- 
gang bei ihnen gefunden, sie sind deshalb roh in ihren 
Sitteu, grausam, blutdürstig, misstrnuisch und schwer zu- 
gänglich; ein Menschenleben, selbst dos eigene, hat diu 
einen sehr geringen Werth in ihren Augen und wo immer 
der Name der Galla in Ost-Afrika ertönt , ist der Gedanke 
au Mord und Kampf unzertrennlich davon. AudererseiU 
sind deshalb die vielen guten Eigenschaften dieses Volke«, 
von vielem Blute verwaschen, bisher unkenntlich geblieben. 
Der erste Eindruck läset sie stolz, finster, verschlossen und 
unnahbar erscheinen {so sind wir z. B. zu verschiedenen 
Malen in dichtem Walde uuerwartet mit Galla zusammen- 
getroffen, die unzweifelhaft noch nie einen Europäer ge- 
sehen hatten; ohne irgend ein Zeichen von FrstauDen 

i blicken zu lassen, befahlen sie unseren Negern mit einer 
energischen Haudbewegung , ihnen aus dem engen Füot 

j auszuweichen, und schritten schweigend, ohne uuf eise» 
Wortes oder Blickes zu würdigen, weiter), nach genauerer 
Beobachtung zeigt es sich, dass ihnen edle Geistesrcgun^n. 
als Liebe, Anhänglichkeit, Dankbarkeit Ac. , nicht durchau 
unbekannt sind, und wir haben in ihren Gebräuchen uim- 

I cherlei Beweise von einem tiefen Gemüt hsieben gefunden. 
Sie sind einem gegebeneu Versprechen treu, iu rwhcm 
Grade sittenstreng, zuverlässig, energisch und charakterfest; 
die Beispiele, doss gefangene Krieger den Tod der Sklareret 
vorgezogeu haben , sind an der Küste keineswegs «elter 
Uber ihre Kitdungsfähigkeit liegen uns die erfreulichstem 
Resultate vor. Fin 1 1 jähriger Knabe vom Stamme der Meta- 
Galla , den wir , um ihn zu einem spateren Reisebegleiter 
auszubilden, mit nueh Europa gebracht haben, besucht eith 
hiesige (Merseburger) Bürgerschule und übertrifft nach Am 
Urtheile seiner Lehrer viele seiner weissen Schulkameraden 
au Auffassungsgabe und natürlicher Verstandesschärfe, dazu 
besitzt er einen gutmüthigeu, vortrefflichen Charakter, ist 

, arbeitsam , musterhaft gchotxara , hat ein sehr empfindliches 
Ehrgefühl und einen natürlichen Takt, der in keiner Wci* 
verrät h, das» dieser Knabe noch vor wenigen Mouaten ein 
sogenannter Wilder war. 

Ihre Kleidung besteht in einem doppelten Schurztudit 
(dororiohj aus grober Baumwolle, die sie von den Woscgiu 
am Danu, von dun Suaheli uud den Wapokorno. früher 
auch von den Wanika , gegen Elfenbein und Vieh ein- 
tauschen. Vor dem Gebrauche werden diese Tücher 1 4 T»p 
laug in dem Urin des Rindviehs gebeizt, sie erhalten d»- 

! durch eine grosse Dichtigkeit, Weichheit und Haltbarkeit 
Als Waffen siud nur Speere mit 6 Zoll breiter Klinge ge- 
bräuchlich, ausserdem tragen sie au dem kleinen Finger 
und Daumen der rechten Hand zwei starke eiserne Ringt 
mit eiuem \/ 2 Zoll langen Stachel; im Handgemenge, der 
beliebtesten Kampfweise der Galla, benutzen sie diese nn- 
schoineud unbedeutende Waffe so geschickt, da*« jeder 
Faustschlag tödtlich ist. Bogen und Pfeile sind unbekannt 
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AI» Schmuck tragen sie dieselben Halsketten von Messing- I 
perlen wie diu Wapokomo, die Frauen eiserne Arm- und 
Fussrioge. 

Perlon sind nicht beliebt und werden nicht als Tausch- 
artikel angenommen. 

Da? T;itowiren ist unbekannt, aber diu lirust einen jeden 
Kriegers ist mit zahllosen unregelmäßigen tiefen Narben 
beleckt , welche sie sich während de» Kriegstnnzca im Pa- 
roxismu» der höchsten Wuth mit dem eisernen Strcitringe 
beibringen. 

Die Religion der südlichen Galla besteht in einem ein- 
fachen kindlichen Glauben an ein höheres Wesen, von Bil- 
dern. Zwi&chongöttcrn und Znubermitteln haben wir keine 
Spur gefanden. 

Waka ist ein allsehaffunder, formloser grosser Geist über 
deu Wolken , der wie das weite Himmelsgewölbe der In- 
begriff der Grösse, Unendlichkeit und Macht Er hat 
Alles erschaffen und sorgt noch immer für die Galla durch 
Vermehrung ihrer Viehheerdcu und durch häufigen liegen. 
Wenn der abnehmende Mond aber die letzte Kinkel bildet, 
dann verliisst Waka das Land der Galla und geht zu ihren 
Feinden, den Mohammedanern, die er auch geschaffen und 
für die er ebenfalls sorgen muss. Während dieser Zeit unter- 
nehmen sie keinen Kriegszug gegen die Soiuuli, in ihren 
Lagern werden die langen Nachte still , ohne Gesang und 
Tan» zugebracht uud die Knaben, welche an diesen Tagen 
geboren werden , fallen einst im Kampfe gegen die Somali, 
denn Waka ist bei ihren Feinden. Sobald jedoch der neue 
Halbmond wieder zum Vollmond übergeht, kommt auch Waka 
wieder und mit ihm kehren Thiitigkeit, Freude, Gesang und 
Tanz in die Lager der Galla zurück. 

Eine regelmässige Verehrung des grossen Geistes durch 
Gebete &c, ist völlig uubekannt und nur bei epidemischen 
Krankheiten. Wassermangel und Viehsterben durch den Tsctse- 
stich gehen die Ältesten des Stammes unter Anführung des 
Hciitsch vor das Lager zum Gebet. Hier entblössen sie 
den Oberkörper, wenden die Hände und das Antlitz gon 
Himmel und singen in leisen Molltönen das entsprechende 
Oobet ab. 

Die politische Einrichtung unter den südlichen Galla ist 
seiner Zeit schon durch Dr. Krapfs Mittheilnngen bekannt 
•reworden, wir bemerken dazu nur, dass der oberste Sultan 
(Hciitsch, nicht Hoiu) keineswegs wie in don meisten Neger- 
fltaaten eine absolute Gewalt besitzt. Bei wichtigen Ver- 
anlassungen finden Versammlungen der Abba worati , d. h. 
Väter der Familien, Statt., welchen der Hciitsch mit einem 
Elfenbeinstab in der Rechten prüaidirt. Mit Würde und 
fjrosser Beredtsnmkeit werden in diesen ernsten Versamm- 
lungen langathmige Reden gehalten, Streitigkeiten entschie- 
den und Vergehen bestraft. 

Der Hciitsch ist dagegen der einzige Kaufmann des 
Stammes, d. h. er sorgt für die Anschaffung von Kleidern, 
Armringen &c. für alle seine Unterthanen im Vorrath und 1 
tauscht diese nach Verlangen gegen Vieh und Elfenbein aus, 
kein Galla darf dagegen mit Fremden auf eigene Hand 
Oeschöfte betreiben. 

Diebstahl und Ehebruch sind bei anderen Ost-Afrikanern 
»ehr gewöhnlich, unter den Galla jedoch kaum erhört, statt 
dessen ist ein blutiger Streit, der oftmals einen tödtlichen 
Ausgang nimmt, nicht allzu selten; der Verbrecher wird , 



auch in diesem Falle nur zur Zahlung von Vieh verurtheilt 
und muss die Familie seines Opfers fortan ernähren. 

Bei der grossen Sittenstrenge der Galla ist auch das 
Schliessen der Heirathen mit etwas mehr Umstanden ver- 
knüpft, als dies» sonst in Afrika gewöhnlich ist. 

Der freie Umgang zwiseheu deu Unverheirateten beider 
Geschlechter ist streng verboten und wenn die Galla- 
Mädchen das Lager verlassen, um Waaser oder Holz zu 
holen, so werden sie stets von einer alten Frau als Sitten- 
wächtcrin und Denunciantiu begleitet. 

Auch die Abba worati, denen von den jungen Müuneru 
eine grosso Achtung gezollt wird, übon dieselbe Sittenpolizei 
aus und unterstützen sie erforderlichenfalls durch einen 
Schlag mit dem eisernen Kampfringe. Der heirathslustige 
Gallu tritt nun eines Tages offiziell in die Hütto seiner 
AuserwübJtcu, nimmt schweigend seine Mcssiugkotte vom 
Halse und wirft sie lächelnd in deu Schoos* de* Mädchens; 
wird sie von dieser aeeeptirt , so ist die Verlobung ge- 
schlossen und es handelt »ich nur noch darum, den Werth 
der Braut nach Ochsen zu bestimmen , fliegt ihm aber die 
schwere Messingkette an den Kopf zurück, so bedeutet dies« 
in der symbolischen Sprache der Galla oinen Korb '). 

Die Geburt eines Knaben ist eine Festlichkeit, die mit 
Schmausen, Singen und Tanzen gefeiert wird, während die 
Geburt eines Mädchens weder zu einem Fest noch zu einer 
ceremonicllen Namensfeicr Veranlassung giebt. 

Die Stellung der Fraum. — Bemerkensworth als eine 
für den Orient seltsame Erscheinung ist diu Stclluug der 
Frauen bei den südlichen Galla. Schon das Recht, einen 
Heirathsantrag abweisen zu dürfen, ist eine im übrigen 
Ost-Afrika unerhörte Thatsache, wie denn dort von Rechten 
dor Frauen Uberhaupt nicht die Rede sein kann. Wenn 
gleich auch die Galla -Frauen alle Lasten dos Hauswesens 
tragen , so treten sie doch im ßereicho der Hütte und des 
Lagers mit einer grossen Entschiedenheit und Zungenfertig- 
keit als Herrinnen auf; unter ihrem Commando steht die 
weibliche und männliche Jugend des Lagers und letztere 
wird von ihnen trotz Speer, Kampfriug und benarbter 
Brust zum Melkcu, Buttern, Holztragen &c. angehalten 
und ein mahnender Rippenstoss gehört dabei nicht zu den 
Seltenheiten. Wenn ferner z. B. ein Familienvater aus Nach- 
lässigkeit oder Ungeschicklichkeit versäumte, den für jeden 
Haushalt unentbehrlichen Honig zu beschaffen, so kann er 
sich dadurch oder auch aus anderen Ursachen die vollstän- 
dige Ungnade seiner Frau zuziehen. In einem solchen Falle 
ist es eine allgemein für Recht anerkannte Strafe, den Nach- 
lässigen unter Hohnreden, an denen die ganze weibliche 
Nachlmrschaft Theil nimmt, für einige Zeit von der ehelichen 
Gemeinschaft auszuschließen und ihm den Eintritt in die 
Hütte zu verbieten. Der Unglückliche ist nun gezwungen, 
sich in sehr gedrückter Gemüthastimmung unter den jungen 
Leuten a ) aufzuhalten, und spielt für den ganzen Stamm eine 
lächerliche Figur. In den meisten Fällen verschwindet er 
mit seinem Schmerze auf einige Tage in den Wäldern und 

'} Der Bniti einer Trnpbäe von einem xflUdlelcii Fainde ist tur 
UeirotU eines Galla «war nicht «rfurderlich , dock ist die .Sitte de« 
Emateuliren« der Kcinde überhaupt an der Tageiurduung und die Tro- 
phäe wird um da« ÜnVe Handgelenk Ret««*!!. 

; ) Jttnglingc hei»«»n Keem-« im <je*eii«aU iu Abl»a worati. Alt*«t«. 
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wird, wenn or beutcbcladcn heimkehrt, wieder zu Gnaden 
aufgenommen. Dem Heiitsch soll es gestattet nein, mehrere 
Frauen zu nehmen, sonst ist dio Polygamie unter den Galla 
nicht gebräuchlich und bei dem resoluten und feurigen Wesen 
der Frauen auch jedenfalls gefiihrÜch. Als einen Beleg für 1 
das oben Gesagte erinnern wir an die Frau Theodor'» von 
Abcssiuien, die es lauge Jahre hindurch, bis zu dessen Tode ' 
allein venstanden hat, den Löwen zu zähmen. Die Schön- 
heit der Galla- Frauen, selbst nach Europäischen Begriffen, 
ist bekannt, im Alter bleibt jedoch nur selten eine Spur 
davon zurück. 

Die XahrungtuiitUl. — Die südlichen Galla leben nur 
tou Fleisch, Blut, Milch, Butter und Honig. Der letztere 
ist, wie bereit» orwUhnt wurde, ein unentbehrliches Nah- 
rungsmittel für diese Nomaden und sie betreiben deshalb 
auch eine rohe Art von Bienenzucht. Von lo bis 1*2 Zoll 
starken Bäumen wird zu diesem Bchufc die Borke in einer 
Lauge von i Fuss abgeschult und der Cylindcr an Eiuer 
Seite verschlossen. Diese Bienenkörbe werden nun zu Hun- 
derten in den höchsten Spitzen der Baume befestigt und 
nach kurzer Zeit ist der grössere Theil derselben vou Bieucn 
bewohnt. Der Honig wird danu unter Anwendung von 
Rauch und möglichster Schonung der Schwärme gewonnen. 
Als rein vegetabilische Nahrung ist nur die Frucht des 
Affen brod- Baumes zu erwähnen, deren blassrolhee Mehl mit 
Honig vermischt einen nicht unangenehm schmeckenden sücs- 
«iuerlichen Brei giebt. Kr wird übrigens nur in Erman- 
gelung von Fleischkost auf Reinen genossen , häutig stcheu 
Baobabs inmitten der Ijigerplätze noch mit Früchten be- 
laden. Das« die Entbehrung von vegetabilischer Nahrung 
den Galla uicht schwer fällt, beweist außerdem der Um- 
stand, dass sie bei ihrer Anwesenheit im Wapokomo-Lund 
niemals Reis oder Mthania-Koru eintauschen. 

Da* Ifltittrinken. — Die grossen Viehheerdcn der Galla 
weiden oftmals Tagereisen weit von dem Lauer entfernt, 
süinmtlichc junge Männer und die Knaben des Stammes sind 
bei den Heerden, die Einen zur Bewachung, die Anderen, 
um das Melken und das Buttergeschäft zu betreiben. 

Sobald aber die schönen Nächte mit Vollmondscheiu 
herannahen, treiben die jungen Leute ihre Heerden mit Host 
bis an das Lager heran , denn schon von Weitem tünt der 
Gesang und das tokUnü&sigc Händeklatschen der Tanzenden 
in die stille Mondesnacht hinaus.' 

Wenn nun dos Brüllen der heimkehrenden Heerde zwi- 
schen den Lagerhütten erklingt, dann tritt in dem Tanze 
eine Pause ein uud in dem fahlen Mondeslichte beginnt 
eine seltsame Scene. 

Die erhitzten Tänzer, Männer und Frauen, schlüpfen 
zwischen die Heerde und halten hie und da ein Thier fest, 
das sich auch willig in dos ihm bekannte Schicksal ergiebt 
Eine dünne Schlinge wird ihm dicht hiuler dem Kopfe um 
den Hals befestigt, scharf angezogen, bis die Halsader stark , 
hervortritt, und ein geschickter Stich macht den rothen 
Lebenswein der Galla in hohem Bogen emporspritzen. In 
Kalabassen aufgefangen geht dann das warme rauchende 
Blut in der Runde herum, bis Jeder getrunken , uud dann 
beginnt der Tanz aufs Neue. 

Durchaus ungebräuchlich ist dagegen der Genuss von ' 
rohem Fleisch, der bei den nördlichen Galla und Abessi- j 
niern üblich sein soll, eben so wenig wird das Fleisch von 



Elephanten, Flusspferden, Zebras, Wildschweinen, Hasen, 
Geliüge) aller Art oder Fisch genossen. Die Galla sind 
überhaupt nur in sehr seltenen Fällen wegen Fleischnahrung 
in Verlegenheit und betreiben deshalb auch die Jagd auf 
das für sie essbare Wild, als Giraffen, Büffel, Antilopen uod 
Gazellen, sehr wenig. 

Das unentbehrlichste Reizmittel, das ohne Unterschied 
des Alters und Geschlechtes von Jedermann genossen wird, 
ist der Tabak zum Kauen uud der Europäer, der es ver- 
suchen will, in diesen Ländern zu reisen, hat sich vor 
allem Auderen mit diesem Artikel zu versehen. Die Er- 
langung von Tabak ist der alleinige Grund , der die Galla 
wirklich zwingt, in den Ansiedelungen am Dana, au der 
Küste und am Juba-Flusse zu erscheinen, da sie bei ihrer 
nomadisirenden Lebensweise eben so wenig an den Anbau 
von Tabak als irgend einer anderen PHanze denken können. 
Der Galla erträgt mit Geduld Hunger und Durst und kann 
sehr leicht die baumwolleneu Kleider von der Küste eut- 
behren, aber Mangel au Tabak bewirkt sofort Verdanungs- 
schwüthe , Schwermuth und Krankheit. Ein Geschenk au 
Tabak ist das erste Zeichen vou Freundschaft uud uin 
Vermittler für Liebe und Zärtlichkeit. Der junge Mann 
schiebt seiner Braut mit zärtlichen Blicken ein Stückchen 
Tabak , aus dem er zuvor sorgfältig alle RipjH'n entfernte, 
in den Mund und die Mutter beruhigt ihr schreiendes Kind 
mit demselben Mitte! '). 

Die lirmirH. — l)ie tiallu sind in grossartigem M:tu*s- 
stubc Viehzüchter. 

Weniger die Sorge um Nahrung als die Beschaffung von 
Wasser für ihn- Heerden, das in den weiten GniKebenm 
des Landes häutig mangelt , zwingt sie zum Nomadenleben. 
Das hier gewöhuliche Rindvieh ist der über eiuen grasen 
Theil Nord- und Mittel-Afrika's bis Mozambiijue hinab vor- 
kommende Buckelochse {Bus Zebu) mit weit stehenden Hör- 
nern, htinirendi ti Ohren und dem Buckel auf dem Widerrist. 
Die Farbe derselben ist hier eben so wie bei dem Ungari- 
schen Vieh vorherrschend (und bei manchen Heerden aus- 
nahmslos} silbergruu. 

Der Kcichthuui an Vieh ist so bedeutend, das» bei dem 
gänzlichen Mangel an Absatz an eine Ausnutzung der Milch- 
produkten nicht zu denken ist; so kommen z. B. bei dem 
Stamme der Meta- Galla auf jeden Kopf der Bevölkerung 
mit Einschluss der Frauen und Kinder durchschnittlich 7 bi* 
8 Stück Kindvieh ») und dieses Verhältnis* soll bei anderen 
Stämmen noch grösser sein. Wir erwähnen Frauen uod 
Kinder hier nicht ohne Grund unter den Besitzenden, „Jene 
bei der Geburt eines Kindes wird eine frisch miichenäe jung« 
Kuh mit dem Kalbe vor der Thür der Wöchnerin an- 
gebunden , sie ist die Milchspenderin für den Neug< borneza 
und bildet mit ihrer Nachkommenschaft dun Stamm für <iie 
Heerde des zukünftigen Nomaden". 

Ausserdem besitzt jeder Stamm eine Anzahl Kamelie, 
die aber nicht zum Reiten, sondern nur zum W assertr&fpes 

') Der Versuch, dem jetitt in Europa befindlichen Uaiit-knak*-« 
da« TabaUtaucn abzugewöhnen , raunt* Utfort aufgegeben werden , w«aZ 
•ich crnatliche Krankeituvmutorae einstellten; nraerdüwi — b-> -irr 
gänzlich TeramWtcn Lel.en.weu* wird der Gebrauch aflmiibU« 

gerinner. 

*) Die Zahl der Meta mag circa ROfl betragen, .ie beulten äb« 

COeO Stück Rindvieh. 
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benutzt werden. An der Ostküste bildet der Sabacki-Fluss 
die Grenze nach Süde n für da* Vorkummen de« Karotis, 
denn weder die Miuoi noch die Wanika besitzen dergleichen. 

Pferd« kommen in geringer Anzahl vor und werden 
ebenfalls nur zum Wasserträgern uuf dem Marsche benutzt. 

Fett&chwniizschafc und grosso Ziegen von weisser Farbe 
mit schwarzem Rückenstreifcu und antilopenartig gewun- 
denen Hörnern sind zahlreich vorhanden. Kälber von Kind- 
vieh, Schafen oder Zicken werden unter keinen Umstanden 
ge-tehiuehtet. 

Die Heerden weiden oft Tagereisen weit von dem Lager 
entfernt in vielen kleineren Trupps, nur eine kleinere 
Abtheilung , unter der «ich die verschnittenen Keitochson 
befinden, bildet die sogenannte Lagerheerde iLaoui Minna). 
Da* Rindvieh wird immer Dur jeden dritten Tag zum Wasser 
getrieben, selbst dann, wenn letzter*« in grosser Menge vor- 
handen i*t. I>ie Sorge uud Mühe für die Heerdeu erfüllt 
das Leben je.ies Einzelnen vollständig und von dem faulen, 
zwccklos.-n Umhört reiben, wie es in den Ost- Afrikanischen 
NegerdÖrfcrn gewöhnlich ist, findet sich in einem Galla- 
Lager keiue Spur. 

Viehseuchen sind völlig unbekannt und auch die Tsetse 
tri.- nur selten hier auf, dagegen brechen die Masui und 
Wakunn wohl zuweilen herein und treiben eine Viehheerde 
von der Weide fort und Löwe, Hyäne uud Leopard, die 
immer auf der Fährte des Viehes folgen, fordern allnächtlich 
ihre Opfer, doch diu«* sind gewöhnlich Verluste, welche 
die Galla von ihren Xuchhnrn mit Zinsen wieder eintreiben. 
Die Heitochsen haben eiuen schworen eisernen Ring in der 
Nase und sind hauptsächlich zum Transport der kleinen 
Kinder auf Jen Märschen bestimmt. Ein Ücstell von krumm 
gewachsenen Hölzern, die über den Rücken des Thieres 
passen und nach beiden Seiten vorstehen, wird mit einer 
Oehsenhiiut überzogen und darüber zwei andere Haute dach- 
förmig, n;ich vorn und hinton offeti, befestigt. Hier werden 
tlic kleiuen Kinder plaeirt und festgebunden, ein grösserer 
Kuut* hat gewöhnlich auf dem Marsche deu Schwanz des 
Ochsen erfasst und ermuntert ihu von Zeit zu Zeit mit 
seinem kleinen .Speer, der Vater endlich führt das Thier 
an einem Strick im Nasen ring und die Mutter schreitot 
nebenher und wirft ab und zu einen besorgten Blick iu die 
waudernde Kinderstube. Auch das halb wilde Vieh in den 
grossen Heerden hat oiue Art von Ablichtung erhalten, es 
vorsteht und befolgt jeden Zuruf des Hirten und antwortet 
ihm mit einem eigentümlichen Laut aus weiter Ferne; auf 
Märschen muss stets ciu einzelner Galla mit einem am 
Speer befestigten wehendeu Schurztuche vorausschreiten. Bei 
Wassermangel , der nur auf dem Marsche eintreten kann, 
*ind die Heerden nicht zu halten, in wildem tollen Laufe 
jagen sie in gerader Hichtung nach dem Wasser fort und 
werden häufig gar nicht, oder von Raubthieron deeimirt 
wieder aufgefunden. 

Dom W~il4. — Iu den grusreichen Ebenen des Landes 
»ind wie für dos Gedeihen der Heerden auch für das Ge- 
deihen des zahlreichen Wildes alle Bedingungen erfüllt, um 
ho mehr, als die Galla mit Ausnahme der Elephanten an- 
deres Wild nicht erlegen, ja es ist mit ziemlicher Sicher- 



heit anzunehmen, dass vor unserer Anwesenheit noch nie- 
mals der Knall einer Büchse hier erschallt ist. 

Vor allem Anderen ist das (lache, parkartig bewachsene 
Land mit seinen Mimosen- und Dorucnwäldorn nach der 
Küste zu dio wahre Heimath der Giraffen ; sie sind so zahl- 
reich , dos» wir z. B. bei der achtmaligen Fahrt längs der 
Galla - Küste auf Dampfern , Segelschiffen oder im kleinen 
Boote sogar auf den nackten Sanddünen der Küste regel- 
mässig verschiedene Trupps von Giraffen beobachtet haben, 
und wenige Tagereisen in das Land zahlten wir zuweilen 
30 bis -IU lange gelbe Giroffcnhälsvc , die über die blatt- 
losen grauen Gestrüppwiilder hervorragten. 

Die Jagd auf dieses eigentümliche Wild, das deu Eifer 
des Europäers mehr als irgend ein anderes Thier erweckt, 
ist trotzdem nur in den seltenen Fällen erfolgreich, wenn 
das Terrain dem Anschleichen sehr günstig ist. 

Die Giraffe hört, sieht und wittert ausserordentlich scharf, 
mit vorgebeugtem Halse steht »iu plötzlich starr, wie au» 
Stein geliuuen, in der Ebeue und blickt iu die Ferne, wo 
ihr die leichte Bewegung des tirases den heranschleichenden 
Jäger verriet h. Immer näher rückt dieser heran, schon 
macht er »ich schussfertig, — du fliegt plötzlieh da» bisher 
regungslose Thier mit einer Centrifugalkroft de* Kopfes auf 
der .Stelle herum, trabt schwerfällig einige Inn Schritt 
ausser Schussweite und steht wieder wie festgebannt. Der 
Neuling lässt sich so zum zweiten, dritten und vierten Mal 
zum Heranschleichen unlocken , der Erfahrenere aber giobt 
die Verfolgung als vergeblich auf. 

Büffel (Bos caffer) sind iu Unmassen vorhanden und 
weiden nicht selten in Sehweite von den Heerden der Galla 
auf derselben (inisflüchc; als bemerkenswert)! fuhren wir 
an , dass wir häutig Exemplare von eselgraucr Farbe ge- 
sehen haben. Der Elephant und das Schwarze Hhinoeeros 
»ind ebenfalls ziemlich häutig, letzteres wird von Niemand 
verfolgt, ist aber trotzdem auch hier der einsame Hypo- 
chonder und Choleriker des Afrikanischen Gestrüppwaides, 
der nur in der Nacht zum Vorschein kommt. 

Unter den iu enormer Menge vorkommenden bekannten 
. Antilopen- Arten haben wir nur das tinu und deu Wasser- 
bock vennisst, ersteres ist auch den Galla vollkommen un- 
bekannt. Unter dem Geflügel erwähnen wir noch das 
prachtvoll gezeichnete Gtierperlhuhn , welches dem Gulla- 
und Somali- Lande, wie es scheint, eigentümlich ist, denn 
südlich bei Malinde ist allein das Schopf -Perlhuhn be- 
kannt ')■ Bei einer solchen Fülle von Wild fehlen natür- 
lich auch dessen Feinde, die Kaubthiere, nicht, wir neunen 
darunter als weniger bekannt den wilden Hund , der im 
Somali-Lande in der Umgegend von Baruwa und im Galla- 
Lande ziemlich häufig ist. Er hat Grösse, Kopf und Figur 
eines starken Hirteuhundos, ist langhaarig, schwarz mit 
grossen gelben Flecken am Hintertheil und wird immer nur 



') Ein Geierperlhuhn aut d<-m Galla-Unde brachten wir mit nach 
Europa, wo unsere» Wiesens nur iw*l lebende Exemplare deren (in 
dem Zoologischen Garten in Hainbarg) elitären. 
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Geographische Literatur. 

Vorbe rieht. 

Dr. Barth überlebte seiue Ruckkehr aus Afrika uni zohu 
Jahre und doch war er nicht im Stande, die heimgebrachten 
wissenschaftlicher» Schatze vollständig zu verarbeiten; die 
Erdumsegelung der „Kovara" wurde 1859 beendet und noch 
jetzt erscheint Band auf Band ihrer Ergebnis«? ; die Reisen 
der beiden d'Abbadie iu Abe6sinien liegen fast 20 Jahre 
zurück und kürzlich ist der erste Band der Heisebeschreibung 
ausgegeben worden, nachdem die Karten nebst den Positions- 
Bostimmuugen , Höhenmessungen &c. vor ein Paar Jahren 
zur Publikation gelangt waren. So wiederholt sich stets die 
Erfahrung, das» die Ausarbeitung eines vollständigen Be- 
richtes über eine grössere wissenschaftliche Expedition un- 
gleich mehr Zeit in Anspruch nimmt als die Reise selbst, 
und so darf man sich auch nicht wundern , dass die um- 
fangreichen und vielseitigen Arbeiten der v. Ilrnglin'ichen 
Urpedition in Nordutt- Afrika. 1861 bis 1S64, erst jetzt in 
einiger Vollständigkeit ans Tageslicht kommen. Dem Werke 
v. Heugün's über seine und Dr. Steudner's Reise in Abes- 
sinien, das im Jahre 1867 bei Costenoble in Jona erschien, 
wird zunächst seine Reite auf dem Hahr el Uhatal . über 
die das Krgänzungsheft 1 5 der „Geogr. Mitth." einen Be- 
richt brachte, in aller Ausführlichkeit folgen (bei Winter in 
Leipzig) und daneben soll das mit grossem Fleiss vorberei- 
tete ornithologische Werk über die ganze Reise bei Fischer 
in Cassel zum Druck kommen; der NarhUu» T>r. Sttudner'» 
aber ist in den Besitz de« berühmten Botanikers Prof. Karl 
Koch in Berlin übergegangen, der dos wissenschaftlich Werth- 
volle daraus zu veröffentlichen beabsichtigt. Die Pflanzen- 
sammlung ist ziemlich bedeutend, oe befinden sich über 60 
neue Arten darunter, auch haben einige 20 bis 30 Zeich- 
nungen aus Abessinien besonderen Werth, da sie nach dem 
Urtheil von Malern künstlerisch aufgefnsst und zum Theil 
Vegetation«- Skizzen sind, wie wir sie noch gar nicht be- 
sitzen. Es wäre sehr zu wüschen, dass es Herrn Prof. Koch 
gelingen möchte, dieses werthvolle Material zur Eh/e der 
Wissenschaft und des in ihrem Dienste Gefallenen in wür- 
diger Ausstattung zur Publikation zu bringen, was freilich 
seine Schwierigkeiten haben mag , da solche Werke in der 
Regel die hohen Kosten ihrer Herstellung nicht decken. 
Gelegentlich sei erwähnt, dass Herr Prof. Koch ein I'ortraü 
Dr. 8t*udnrr>< nach Photographien hat anfertigen lassen, das 
in seiner lithographischen Ausführung sehr gelungen er- 
scheint und wohl manchem Freunde des Verstorbenen ein 
liebes Andenken sein wird '). 

In RutttHh - Turkealan hat Makicheic im Sommer 1867 
itatirtitchr und ethnographitche Fortthunyen gemacht, welche 
die Kaiserl. Russ. Geogr. Gesellschaft in den Memoiren ihrer 
statistischen Sektion veröffentlichen wird. 

Bei Hacmillan in London erscheint nächstens „The Malay 
Archipelago. the land of the Orang-Utan and the bird of 
paradise. A narrativo of travel, 1854 — 62; with studies 
of man and naturo. By Alfred RmmI Wallate". Nach 
dem, was bis jetzt über Wallooe's Forschungen bekannt 



') Da« Portrait koatet 1 TUlor und Herr Prof. Koch übernimmt 
gern die Verraittelun«; mm Ankauf. 



geworden, müssen Naturgeschichte und physische Geographie 
eine reiche Ernte von diesem Werke erwarten. 

Frederitk Whymper giebt seine „Travels and adveuturos 
in the Territory of Alaska and on the River Yukon" bei 
Murray heraus. 

Sillimau's American Journal berichtet über mehrere in 
Vorbereitung begriffene geologiteht Karten von Xord- Amerika. 
Prof. James Hall arbeitet an einer grossen geologischen Karte 
der Vereinigten SUtaten , welche denselben Maassstab wie 
die geologische Aufnahme von Canada, dio nächstens zur 
Publikation kommcu wird, haben und in jeder Hinsicht eine 
Erweiterung oder Fortsetzung derselben bilden soll. Eine 
kleine geologische Übersichtskarte der Vereinigten Staaten 
zum allgemeinen Gebrauch für angehende Geologen und 
zunächst zur Begleiterin von Dana's Manual of Geology 
bestimmt, bereitet Prof. Marsh vor. Endlich wird Professor 
Hitchcuck in New York einen geologischen Atlas von Ca- 
nada und den Vereinigten Staaten hornu»gel>ou. ül>er diese* 
letztere grosse Unternehmen erfahren wir aus einem Cir- 
kular des Verlegers (Taiutor in New York), das» eine ganze 
Anzahl namhafter Geologen, wie Logan , Duwson, Hilgard. 
Newborry, Owen, Havdcu, Buckley, Meck, Pumpellv, Whitt- 
lesey &c, die einzelnen Blätter des Atlas bearbeiten und 
den erläuternden Text dazu schreiben werden, während doch 
ein einheitliche» System in Kolorit &c. festgehalten und eine 
{ geologische Übersichtskarte als bindendes Glied beigegeben 
werden soll. Das gesammte durch die bisherigen geologi- 
schen Aufnahmen gewonnene Material wird auf diese Weise 
zum ersten Mal vollständig verarbeitet werden. 



AUSTRALIEN cieri POLYNESIEN. 

Garnier, J.: Note» «ur la Nouvelle-Caltdonie. (Bulletin de b 8o<. A> 
«cotfr. de Pari«, Mai 1868, pp. 453—468.) 

Korie Xi>ti*mi Uber Cntde<tuti**ire*>c»lebfv, Natur und Ue«"bner 4er Ina«l 
James Uland«, Pacific Oecati, th* Areeifo* or Providcnee Island» t>.' 
the Chart. (N'autiral Mapuine, Oktober 1868, pp, 562— 5G4.) 

Her*clit nber einen lie«ucti de« Schiffe« »Dandoiuild'' bei der Aredf'>«-<rna?*f 
im J. JMVT. I>ri'i Jfthre xuror «nrrii diese luvclr. ron ( ( R]>t>ln J&aoc« auf irr 
Brijor nMomlntr Hins" besucht und filr eine neue Knldreftima «ftb»]l«'n %i'rd*n. 

New Zeslsnd. Tb« prorinoe of Southlaod, a new field for pv>\m%l 
and aßriculturat purnuiU. Prue Pamphlet. H", 7S pp. m« t äarU- 
InTCTcargill (N. Z.) 1*68. 
Owhyhes, the Port of Hilo or Waiakean Bar. (Xantical Mapum?. Au- 
irni« 1868, pp. 4SJ — 4S9.) 

Beectirvttmn;* doii Hafen«, der Httdt Htl» und der nArh*t«n l luflplmni. HIji 
Ist bhisjrhtllcli der Kln»ehu«r«»M und der oomm*rrlellco Bedentune fl* «»He* 
stmil der r*»ndwfcli4*ruppe. 
Rsyrtal, F. K Dix-neuf mois au» lies Aorkland. Mit 1 Karte. (Bul- 
• Istin de la Soc. de (teogr. de Pari», Mai 1868. pp. 4«8— 496.) 

Verfu<rr w»r drr Steuerminn d« Kupltin SIujit««. »Mi«. Xic<i Jle 
tlirllurCTli- IS«, 6. 1U.1 ff. 

Ridley, Rer. W. Kaiuilaroi, Dippil, and Turruhul Laninuueee apolm Ht 
Australian »bori^in*». 4", 94 pp. Sydney 1806. 30 «- 

Smith, D. : Position« of Island, in the' North Pacific (Nantiral Maxs- 
ain«, Ansaat 1868, pp. 456— 453; September pp. 610—513: Oktober 
pp. 6C4— 566; Norember pp. 6i>7— 628.) 

Duokeniwirtften VcrielrlinlM mit Ana>h* der AntorlHitcu. F.« bttnim »ri 
darnutrr rlnln mt, M»her nlelit hekuint Beworden* Pu«lttnii*b*<tlnusnB««m 
gcituiineli im llarbi>ur Mait'r'« Office zu llaoolulu. 

Wal ton, V... Projet de creation d'une colonie penitentiaire aut >'»«• 
Trilen-Heliride«. 8« 3S pp. Brfiaael, Muquardt, 186». } Tk.tr 

Karten. 

Nouvslle-Caledortre. Plan de la baie de Nekete et de Tanae Laraü- 
ai>r«. Pari», D<pöt de la marine, 1868. 
| Nouvelle-CfJedonie. Plan du port Bonquet. Paria. IWpdt de la an*, 
rino, 1868. 
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NORD- AMERIKA. 

Gentaeckor, F Neue Reisen durch die Vereinigten Staaten, Mexiko, 
Ecuador, WwÜndion und Ventauela. 1. und 2. Bd. 8». Jene, Coete- 
noblo, 1888. pro 3 Bde eomplt. .'>, Thlr. 

Glbtn, ü.. Note» od the Tinneh or Cl«»pewyan Indiana of British and 
i America. (Annoal Report of the Smithaonian Institution, 1866, 



►. IUI , die denn» hervorragenden 

Und von Amerika und »or AUrm die UmwiUrnng, welche dl« Jsitzign Gestal- 
tung roii Mittel Amerika herbeigeführt hat. Dl« gleletvsrtlg.. Bedeutung der 
FUnrcn der Mrstkanbcboa Mythologie mit der der alten Kulturvölker der 
Alten Well »uehl der Verfasaer mit »praehlicben Gründen zu benaiaen. — 
Werke bilden vier ..pl««w j tutlscatls aa". Den Inhalt 
et ein gedrängter Aueaug der Geschickte der SUnilfluth 
In Fruisiislscher und Nahuall «pracbe. Im (»eilen .lud von Hrn. Cbarle» Saint«- 
Clalre Devlll« gegebene korse geologische Friiuterungen zur MezikznUehen 
fsllndlluth enthalten and toi dritten ein Brief dea Amerikanischen Kcis. toten 
M. <1. I'atlta aber Beobachtungen an Monumenten In Vucalan. lo der vierten 
Plce» linden »leb alle Ueeänge der Indianer der Vereinigten Staaten Nord' 
Amerika'». — Den Besohluss dea in hohem Grade intereaaanlen Ruckes bildet 
eine aammarlsohe Rekapitulation des Inhalte. (IV) 
B oyle, Kr. : A Ride acroaa the Continenl, a personal narratiTe of wan- 
deringa through Nicaragua and Co»U Rica. 2 vola. 8°, 62o pp. 
London, Bentley, 1868. 21 s. 

Boyle'a Wanderungen durch die Isthmus - Staaten von Mittel - Ameriku. 
1. NaitTdon (inldgruhen Ton ClionUles. 2. Nach dem Stillen Meere 
durch Costa Rica. (Da» Ausland 1868, Nr. 21. SS. 481-485; Nr. 22, 
SS. 51!»-- 524.) 

Auestiice aue hA Rlde acro«a - l'outlneiit. London lt»". 
Burkart: Tablcau den determinations baromltriquos de l'altitnde de 
plusieurs lieux au Mexique (Archive* d« la Commission scientifique 
du Mexique. Tome III, 1* liir.) 
California, Exploration* in Lower . (Uarper's New Montbly 

Magazine, New York, Oktober 1868 S.) 
Chimmo, Com' W A journcy ia Trinidad to the summit of Tamana. 
(Nautical Magazine, Juni 1868, pp. 296—3111.) 

Der Taunaiia Ist «in l»..:lrter Berg, K»s Engl. F. hocii, in der Mitte da» mitt- 
leren j-ner drei .Ii« linel Trinidad w Wen r.netl ilet durch»tc»iehen.l«n Hohen 
zUgr, rhu*« vod dichtem troplachcn Wald umgehen. Cbltumo beelleg ihn mit 
vier ruderen M erinc-i ifnzlrren , einem Botaniker und mehreren Dienern, um 
Wink. Im«*** u n gen zur Aufnahme der ln*al anzuatellen, von den wikscnacbnii 
liehen Krgehniaaen der Exkursion erfahren wir aber In dlseem Bericht fast Mehla. 

Cookburn, \. S. Notes nn the phjrsical goography of the Beliio River. 
Notes od Hu physiral foaturra of Belize. (Proeeedings of the 
B. Giogr. Society, Vol. XII, 1808, Nr. 11, pp. 72—75; Nr. V, 
pp. 311—346.) 

Kim Fluslgebiet des Belize aclusUt t'oekbum , Mitglied einer O.,mmi»»ion, 
welch, diesen Firns hinaufging, auf S7O0 F.ngl. WMelbn. «»In« LAngS auf 

l«i K'igl Mi llen, **l F.rguss Ina Meer auf 5.»ti/.SD Tonnen per Jahr i>der 

Da* Hochwasaer stclirt au manchen Steilen ib bla 
hat der ilu/M nicht, ein I>am|if*r k..nnte die 
Iii« zur l'onltiicnx der beiden yuellarme weniKslrus Ii Munal« im 



kMai 



pp. 303—327.) 

Drei Abbandlungen über die KärpertieaehasTenbelt und l.cbeneweiee der dal- 
llrben Tluneh von H. R. Rons, der L-mcheux von W. 1.. HardUty , und dar 
Kutsrhln von Str. Jonea , Beamten der lludsou4-BaM'omt<agnh' , werden von 
Gfbbs rt.tt einigen Worten eingwJeitct, «ein er auf die «reite Ausbreitung der 
Chapewyen- »dssr nach Sir John Richardaon beaaer Tin neb genannten Stamme 
ti n der Uudaona-Bal bla rum Grossen tieeau bin teiltet — die Kenal am flixik 
lnlet, dl* Tabkali oder C'irriera am oberen F rtuer - rluaa , kleine Sta'onuie la 
l^regtin und Nord-Callfornien gsboron zu dieser Kamille — und ihre apracb* 
Hebe Verwandtschaft mit den Navejftts und Apataeiien In Ni a u ■ Me&iko Ate. 
herv-Thebt. 

Heatherington, A.: A practieal guido for tonrists, roinere, und In- 
vestor», and all persona interested in the development of the gold- 
beids uf Nora Scotia. 8", 187 pp. 1868. 2 a. 

Hunt, Dr. T. St.: Report un the Uold Region of Nova Scotia. Printcd 
by order of the House of Commons uf tbe Dominion of Canada. 
8". 48 pp. OtUwa (Canada) 18A8. 
Hyatt, A. Tbe ehaama of the Colorado. (The American Naturalist, 
nber 1868.) 

r, St. 1.. Kirrhlich« Ocographie und Statistik. 3. Bd. Amerika. 
8°. Kegcnsbnrg, Man». 1868. t\ Thtr. 

Parry, Dr. C. C. On the cbaracter uf the persistent snow-accumula- 
tions in the Rocky Mountains, lat. 40—41' North, and certain fea- 
'.ure* pertaining to the alpine flora. (Transactiona nf the Aeadrtnjr 
cl Science of St. Louis Vol. II, pp. Btt— 543 ) 

lila inr rlaenlllcbeii Selineellnle erheben «kb die 1 '. .Isengeblrge nictit , «le 
«alUUrrn ilalier d.-» » Irna und der Glitaoher, d . «Ii aammeln »Ich In den Ben- 
kungen und Seliltirlilen der le.he« Ii. I.Ugar. irioneii sobn.omaaaaaii die den 
* ,n.ni.-r lll.rr anadaaern und Blieben den t'raiiruiig geben. Von 141 nlplnun 
Pfl»li'- n , die Dr. Parry »uf den Felaengeblnren beobachtete, »lud M Nt-rd- 
Aroerika eigenlb.iiliHeh , aabrend ft" andere auch »uf den Kuropälaeben und 
Ailailaeben Alpen v>,rk< mmeii. 
Vo»e, G. L. : Traios uf ancient glacicrs in the White Mountains nf 
Xsw lUmp.hire, Mit 1 Karte. (Tto American Naturalist, Salem, Au- 
gust lbiis.) 

lClart«*ii 

Nicholson, W. L. : Tust Routo Map of the States of New llampsbire. 
Verrannt. Maasjcbusett^, Rhode Island, Connecticut, and parte of 
New York and Maine. Conatrncted under orders of l'ostmaeter Ge- 
neral W r Denniaon, IH66. 1: 380.16h. Kpfrst. Washington , Poat 
Office Department, 18ns. 

Da* F.laenbabn- und Wegeneu Ist auf dle»em riralgen. ivclil klar und «aiihejr 
«tai. ehen. i Blatt in grosser Vollatundlgk.lt niedergelegt. 
Virginia, Map uf the States of and Weat Virginia exhibiting 

tbe post officea Sc mail routes. 4 K. 1 : 100X00. Pbotenr. Washington, 
Post Üflire Department. 

Eine z»»r nn»«höne. aber für die S|Hrlalkenntn'as des Kieenbahn- und 
Wemnetzea in den beiden Staaten Virginien und West Virginia» wichtige 
bei auch di 
I I bell in 



die nebenbei auch die politisch« Uten»» zwiachen beiden Staaten «ehr 
anderem 



g, M. Brasseur d.- Uuatre lettre» sur le Mexique. Kxpusition 
abselue du Systeme hiirogtyphique meiicain. La lin do l'uge de 
pierre. Kpoqne gtaciaire temporaire. Cominctncemcnt de füge de 
bron.e, Origines de la civilisation et dm religion» de l'antiquite. 
Dapr.'a le Ten-Amoxtli et autrew documents moxicains. 8°, 483 pp. 
Pari». Mai.onneuve, 1868. 25 fr. 

Der durch a. Ine langjährigen Forschungen In Mittel- Anieiikn hochverdiente 
Verk.aer versucht in .11. ». in neuen Werke .einer Annnlili«, dr.»» die fitrlll- 
„IV ,- v.,i, Westen . d. h. von Amerika, welches früher mit dem Lande der 
rkaUISiien IMbtnanl In Verbindung gestanden haben soll, »leb nach fbiten 
vert|..lte1 habe, die mngllcb.te Begründung zu vetlelbrn, Kr zlaul.t entdeckt 
so hahsm. da»» die Sagen von den alten Meilksnlichen (Wittern und Helden 
mit den F.ntwlckeiangen -nid LmwAlssiiigeu uu»ere» F.rdbslle» In Innigster 
Verbindung »leben, und sagt, die Witten»; n, welebe vom Vater auf den Sohn 
fert- ttit'o. bitten einen tieferen .Mtin, naiuUh die «i-selilclit» .'.ti letrtei. Itevo- 
lutl. nen unaerea Krdkiirper», »peziell der v„n Aiuerlkn- Zu die», r F.nl I. tkung 
Ist der Auwr durch Aumndnng einer In diesen (i..tt»raagen versteckten tie- 
feren Au»>gnng K-fUbit worden nnd e« kommt derselbe ru dem >rhlu*», daaa 
die rii.tter und Heldensagen aller alten Kulturvölker, der CMaesara, Inder, 
Aeg) pter, Perser und Griechen, dleaelbe H>deiitung »le die Mexikanischen haben 
und nicht nur mit den»ellieii in engster Verblletung »lehen , endern daas sie 
geradezu v .n den Amerikanern auf die ( hineseu , Inder Au. Ul-ercegsngcn 
„eien, — Die llaupttigiren, die in der Mexikanischen Mylbologie vorkommen, 
b»d»nten in Ibr-r verafkleren Auslegung das versunkene. Jetzt vnro Mexlka 

Meer bedeckte Land, dieie t-el.len Meere 



l.alloiian per Minute. Dsa 
Iis» hoch. Kslarakten hat 




n, wenn elnlse Felsen eeipcngt und an len' Hlndernlase bin- 
Cnlen. Da* «elleuformlge l.terland steigt sanft uach den Blauen 
Bergen von Guatemala an und ist mit Lippigem Wahl bedeckt; die gc. l-.gl.ehe 
Formation ist Tertiär Kalk. - In einet «.eilen Mllthellung glebt l „ckbum 
einig.- ge.d.sstscli« und beaelireilienee N- tizen nber die K liste 11.11 llell/e »«! 
»oben Point llleiie«.« [Ire »Ine neu« Sladt Aiiatinopoli» angelegt werden soll) 
nnd dem Dorf Finita (e.rda. 
Costa- Rica, lUpuhliqne do . Notiee »Utistique et caUlogue. 

Kxpositioii nniverael]« de 18H7. s», 18 pp. Paris. V* 
Ibf.R. 

I, Dr.: (»0 the «uney» of pro|H>»ed line» for u sbi|i 
tween the Atlantic and Paciüc Oceati». (De B.iw'a Reriesr, Nnsbrille, 
Juni 1868 ff.) 

Oolfu» et de Montserrat Sur le Nevado de Tulura. - Sur le volcan 
de Colima. (Arcliives de la C<immi»«iun acientilique du Mexi.|ue. 
Tome III, 1' livr.) 

Frantzius, Dr. A. v Versuch einer » isseuschaftlirhen HegTündung der 
klimatischen Verhnltnisse Central-Aruerika's. (Zeitschrift der Gesell- 
schaft für Erdkunde <u Berlin, Bd. III, 1868, lieft IV, SS. IM— tlf.) 

Hr. v rraaUitl» Ist wohl uii«w»lf«lh»ft die erste Jetzt lebende Wissenschaft 
liebe 
durch 
ds»s ei 

»uaaiiimenbringen und aelliatllsiillg forschen konnte. So Ut auch die vorlie- 
gende, Abbnndlung mit vollkommener lteberi-scbuiig des Sloflca abgefaaal uud 
mit neuen Reobacdllnngen berelrhert, »ie zieht gnnz Central Amerika n 
I führt In sehr klarer, intereaaanter Wel»e die bedeuleuden kllu 



r, T, FrauUina Ut whl ilii«w»lf«lb»ft tlle erste Jetzt lebende Wissenschaft 
o Autorität In Bezug uuf C osta Rica und aelno Arbelten zeichnen aish 
th fle:«sige. , »olble» Studium und gr. »<e Kiariiell »ua, al gesehen davon, 
er durch seinen lana-Jahrlgen Aufenthalt Im Lande eine Meng» Material 



die l r- 



tracht und l 

sehen Veracliledenhellen namentlich der Nord 
»acben hervorhebend, vor Augen. 

Gllillemln, VA. Nute sur (Juadalajara. (Archive» de la 
aeientinque du Mexique, T. 11, 5* livr., pp. 472 — 477.) 

AI» die zuverUs»igatr P..»ltlon» lleslimmuiig für GuailsUJara bszelclinel 
der Verfasser die von Mnscsro und Utters: Ii« 9' N. Br. und Inc.« SSJ' W. I- 
v. Pari»; dl» llldi« lallet er aus den Haromeler-Beobacdituniren eines Jabrea 
durch l'erer zu IJ4» Meter ab, wcuiil seili« »Igonen Heobsebtungen ael(r cut 
stimmen (IIV4J und 1»7 Meter). Auch aua den meteorologischen B.- Pach- 
tungen von l'erez und Dr. Faentea tbollt »r Einige* mit. 
Guillemin, Kd. Note sur les mines de la provinee de Jalisco. Mit 
1 Karte. (Archives de la Commission scicntiliqur du Mexiiiuc. T. II, 
5* livr., pp. 477—488.) 

N. ti«*n Uber dt« »Ifen Minen von Jsli.e.. und den gegenwärtigen verfallenen 
I der Berga erkslndu.tri« daselbst 
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Gulllemin , Ed.. Prodi baroiaetnqu» antra San-Bla« et la Vera-Crux. 

(Archive* <i« U Commisuon «cientinque du Mexique. Tom« III, I* livr.) 
HoUe, Hauptni.: Land und Volk «öd Mexiko. (Oaterr. Militärische 

ZeiLehrift von V. R. t. Strefll.ur, Mai 1868, SS. 814-837.) 

ZVeuiltoli «««friHrllebe CliarakteriMik der Hav.'ilkernna; nn.l Ihrer elnacinen 

Klaesen. 

Leavea from a jourual. (Xauticel Ma^uinc, August 1868, pp. 401 

— 407; September pp. 477 — 482.) 

Aoepnirlial'M» aeaetirlebene beschreibende .Hotlaen Uber Harbado«, tirenada, 

Port Hovel «f Jamale* anil ale Itermuda« - Inseln. Du Klima der letatrrcn 

eaiaraktcrLiIrt der V«*rf«4*r als ein Ueralse.h der kalten Xi-WJ Neu-Kundlende 

uifl dam KcLrorm des Mitteloowere« , es ist whl ein» der un«ax*nehni«tea auf 

der Erda, «olileebter ala da» von AeaTptcn 
MouMy, M. de: L'Amerique centrale et rAraerique roeridmnale a 

l'Expoaition univcreelle de 1X67. 8 U , 64 pp. Pari«, P. üupont, 18C8. 
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Nioaragua, Republique de . Nolice »tatistique et catalogue. 

KxpoMtinn univeraelli- de 1867. 8^, 20 pp. Paria, V* Br.uchard- 

Huxard. 1868. 

Puydt, 1.. de : Exploration» in tbe Uthmue of Darien. (Proceedings of 
Uic Ii. OeoRT. Society, Vol. XU, 1868, No. II. pp. 63— Ii, 134 — 136.) 

Xacaidem »lob l.uclan de Puydt IStil an Ort und Melle Uberaeugrt balle, daaj 
auf der von Dr. Olli»» » •.rjßeacltlattcnen Linie «wischen ilrni floirvoti M. Miaue! 
inj ilcr Caledonia Hai ein lgteri>i-e«*l«ehcr Kanal iui«u.flil>rl»ar ati. «te auch 
(llattorne meinte, in erforschte «r Im Aufträte der r'ranjftaiaciien rtejrlenin«; 
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und Klaubt an dic«en» FluMan rlti<> Unterbrechung der t''iTtt|llrr« »frfgndrn au 
batien, aro die Waam'racbrldr nur K«J. tiorhetcn» 110 KurI I'. betrage, 8e!ne 
Hoheniahl «Kita! «icu alter nur auf eine BererlmuHR dt« tiefalle« der Tancla, 
fernere, .loreh N'lvelllrunitcr. unlrrsthttte K<,r»ohun|ren thun ala» Noth. 

Ribourt, General: Rapport aur loa itineraire* drease* par lea offici«rs 
du geni« du Corps expfditionnaire du Mexique. Mit 1 Karte. (Ar- 
chive» de la Commiaaion arientifique da Mexique, T. II, 5' livr., 



pp. 455 — 449.) 

DI.. Kuutauauraa 
Geflerul"ts,lie4 dar 
ans«er«t werthvolli 
atraokflo aleh , wie 



imen de« Ingenieur l.'.-rp« und die Uee<>frn'>«ciruiigvn dea 
»«nauelaclien lnT«*taQft ■ Anurr In Moalko liefern Hnen 
m Rehre* aur Topographie diese» Lende*, drnii ah« er- 
dl** bler Kflnabaae t'ubereichtMkUae au««H«l, *fn Ver» 



Crua an der OatatUte bis Manzanlllo und Maaallan an der Wealkctate und 
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arbeltuua die««« Malrrtali durch das Krie<a-Mlnl«terfiliu att'fal all er« arten. 

Schott, Dr. A. : Über die Vertheiluns der Farnkräuter in Yocatan. 

(l>a* Aualand 1868, Nr. *4, SS. S74— 675.) 
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Keraer, dam tn alealka eraehainenden »Trall dTnlaq'* entnommene* Bericht 
eine« Kaaltän* Nelia«ttan l-anftune tilMrr «eine Refae Uuir« und auf deaa t'«uiDa- 
alnta Leider vermißt man die B<la>be einer Karte, die um »o nelhaemllirer 
frevreeen «rire. al« die Aoiraben Ober den venia bekannten Lauf dea Fluseea 
nicht ipralell und lieatlnimt RrnuK «tnd . um «In ftlr die Karte ru > ararenlum. 
M. NotUe §ur lea prioeipalM produetiona du Mexique. Ei- 
lt univ. de 1867. 8», SO pp. Paria, P. Uupont. 1868. (Rap- 
port du Jury international.) 
Zeltner, A. de : La rillt ot I* port da Panama 8», 16 pp. Paria, impr. 
Plön, 1868. 

Ke\rt«*M. 

Amenqie» oentrtl«, tüte oueat: Raie de Panama, bait Chame 



Dep. 
Antillea. 



Pari*,* 

de la marine, 1868. 
Ile de ta Dominique: Rade de Cbarlotte Town nu du bVo- 
«eau Paria, Depot de la ntarine, 1868. 
Antillen. La Jamalque. Paria, Depot do la marine, 1868. 
Oliedeloup«, Ile de la . Mouitla K e de Saint«. Anne. Pari«, 

Depot de la marine, 1868. 
Mexique. Carte de« carapagne. du 5l\ 186» - 1867. Anger», impr. 

Lacheae, BoUenvre et Dolbeau, 1868. 
Mexique- Text», Golf du Reconnaiaaanee de la paaae Aranaa». 

Pari«, Depot de U marine, 1868. 
Panama, Baie do : lies de« Perle». — Ile« Bayoneta et Pe4ro 

Oontale». — Mouillage do Saboga. — Untre« de la riviere Chepo. 
Paria, D*|>M d« la marine, 1868. 
West Indle«, AngnilJa to Porto Rico. Lieut- Lawrence, 1868. 1 : x»2.1i8. 

London, HydrogT. Office, 1868. (Nr. 13».) X) s. 

West Inttie«, Carliate Ray, Barbados lalnnd, Commander Knox, 1869. 

1:14.600. London, Uydr««r. Office, 1868. (Nr. 50«,) 1 a. 

West Indie», Sombrero Uland, V. 8. «urvey 1859. 1:14.60«. London, 
Hydroa. Offlre. 1868 (Nr. 484.) } ». 

West Indiee, VirRin Ialandi, Lieut. Lawrence. 185?. 3 Bl. 1 66.393. 
London, Eydroitr. Office, 1868. (Nr. 106.) 6} «. 



SÜD- AMERIKA. 

Appun, K. f.. Znr Pflanzenphyaiognonuc von 8ud - Amerika. 1. Die 

Palmen. (Da« Aualand 1868, Nr. 40, SS. 94i— «45; Nr. 4», 38.995 

—998 ; Nr. 44, 88. 1046— 105*.) 
Appun, K. F. Unter den Uuarauno« - Indianern. (Daa Aualand 1868, 

Nr. 34, SS. 793—796; Nr, 38, SS. 891—897.) 
Asta-Buruega, fr S. . Diccionario jeogräfico de la Repabliea de Chile. 

8". 4.10 pp. New Tork 1868, lfi •. 

Becourt, A. : D« Copioi«« a Kaiuatina, note« d« rnyaKO. (Bulli-tin de l» 

Soc, do geoijr. de Paris. April 1*ä*. pp 340—3«».) 

Leider i hne Karte, .ll< für Jlc r-periiU I .... sraulile der « ordillereu .trtlivou 

aeln würde. 

Bollaert, W. Additiunal mite» »n tbe ueopraphy of Soutliem Peru. 
(Proeeedinga of the R. Geonr. Smiety, Vol. XII, 1868, So Ii, 
pp. 126 — 134 ) 

W ertliT.'lle Notlxen Ut» r die Pr<>vliia Tarapaoa, namentlich mit einer »sÄl- 
r.rlflivn S«lunal'ilih* V'Hi ll<*,h«liln^««una**'n, einer l.lata v»n l'nalttuttetj cer 

Brett, Rev. W. H.: Tb« Indian trtbea of Ouiana, thetr «ondiliotia and 

tiabila ; witti rcaeurche« int« thrir p»»t lii«tory, aqperatilion«, legenJa. 

untiquitie«, lanituage«, ic. 8". London, Bell, I8G8. 18 «. 

Coutinho, Don J. M. da Silva Note »ur I« carte de fAmaion« et au 

lea < omumnieatJoii. flqviale« den« l'empire du Brt.il. (Bulletin de 1, 

Soc. d« p^sr. d« Pan», Juli 1868, pp. 60—61.) 

* K^te 1 "" "\ rr a " ih ** 6 u% " d " n^ , ' vl " , ' d 

Klerunr «nieonlncte > luisaufnalimrii. Wir orfahren ontcr Anderem <la.-«n», 
daa« IM1 ein» Sutiventl. « für ein.' liraelUchaft ►ewllllel »r^-Jen l»t , »e:ohe 
rr<»ln,.v..l«. |>ain]iferf»hrt>ii »■'« Man*»« M« »f»ten KnUrtkt Art Hi 

dflra, «o «rle anf d<-ui Rio Xri-re nnd Puni» untethalt.ti «oll. I>l« Klil*«l!f:l« 
vom Atlnutl*elien «tre»n bU Eon ertten Kstarakt de» Madeira iet i-'^f Lie.^a 
lan|?. v>,vun X?'i «uf den Amaroii*«, l^t auf ileti Madeira entfnllen 

Eaatwick, K. lt.. Venexucla; or, Sketche» of Life in a Soutt-Ameriraa 
Repul>li< ; tot-ether with a bistory of the loan of 1864. 8". 430 pp, 
mit 1 Kart« London, Chapman. 1868. 16 », 

Engel, Fr.: Mittheilungen Uber Venezuela. (Globue, Bd. XIV, Lfc. 4, 
98. 114-119; Lfg. 5, SS. 145—148; Lfg 6, S8. 184-180.} 

HejKo'verhlnuUeer'^ Inlb"^'^-^ 
kUr. 

Gabrisc, de: Promenade ü traver« l'Amerique du Sud, Nouvelle-Grt- 
nade, liquaUur. Pirou, Breail. 8», 310 pp. mit * Karten. Paris 
Michel Levy, 1868. 8 fr 

Goering, A AtuBug nach den neuen Gnacharo-Hoblen in der Vene- 
«uelanlacben Provinx Cumana. (Glnbua, Rd. Xlfl, 1868, Lfg. 6, 
SS. 161 — 167.) 

Auaaar der durcli AI: v. Hiilulxildt bekannt K*«runU>i>en Hlthle bei Carlpc 
giobt na »Int)re Ta^rerelien von dleaem Ort n«<cb mehrere äliulielie Höhten cält 
Tr^partelnaeMIden nnd eabllcaen Goecharo« (8te*turnla oaripenala), Uber v^lcr« 
«ellaauwn V6jrel llrehm'a llluatrlrto« Thlerletian (lld. III . 88. 677 rL) nacbitj 
Iracn Ut. Z*«l Tun dieaan noblen t>eauchto Anton Ottering aua AUenbnrc tn 
Jnnl IW - -7 und »r fflttt der Be*el,relbili>* a»el A»'r.lldtinaen Lei. 

Guayana, The emigntat« 'ode-mecum; or, »mide to the „Price Graat"' 
in Venexuelau , eouuining a füll dmeriptton of the climate. 

«oQ, natural producta, 3cc. London. TrUbner, 1868. t\ < 

Johnson, H. C. Roaa: Long Tacation in the ArfCiiUnc Alp« . or, «her« 
to aettle in the River Plate State*. 8", 188 pp. mit I Karte Lon- 
don, Bentley, 1868. 7) i 
Koner, W.: Kiaige atatiatischc Nntuco über die Deutarkeu Kolonie« 
evangelischer Confeaaion in Süd -Amerika. Mit 1 K»rU. (ZeiUchnft 
der Gesellach. ftlr Krdkunde ru Rerlin, III. Bd.. 5. Heft. SS. 448— 461 ) 
Wir Im Jabrjrantf 1M^, wird liier aua lim Akten des EtangelUeben 0>b«r 
klrchanratt.* und anderen (^Helten die 8tatl«lJk iler Deotaoheo Kvlynlen 1c 
Hiaalllen «od anderen 8ild Ameritaniirlien lindrm «ufceatelll IHeaer rvelu 
Vernucb iat «ebon weit Tollet«ndl*cr %U der frftbera. 
Magellen, Tbe Straita of . (Murray'a Journal of Travel am! 
Natural Uistory, 1868, No. I, pp. 6i— 68; Xo. 5, pp. 323 — 3S6.1 
t'.TreupMndenaen vt.m ILefnblababer it-apt. M^tne 1 und Naturff.ntcher iK. **. 
L'unnin«;tiam) de« Kn(ll«chen V'r>ne« a uniraarliln*e> t.N««»«u" , »orln uni«r Aa 
derem erwähnt wird, daat dli l.aurr von rtio d, J^neln. i»n C»pt. M«jM at 
»» l- !>;•,« W, v. Part» eerunden aurde. «aa aebr rtniu mit der Dnslim- 
moiia von Houcbca IS* 1 I" ^7*) «tlmmt. 
Manlt-gaiie, P. Le colonic europe« n«l Rio della PlaU. 8°. 84 Pr 

(Kstratto dalla Nuova AntoloKta.) Kiren«« 1868. 
Mouchez, Capit. K : Position« (ji-ojirupluques dea prineipaux points de 
la eftt» Orientale de 1'Anieriquc du »ud compriae entre la Guyasc 
franeaiac et le Paraguay, d'aprra le« travaux rxecutea pendant le« 
campngnes dn „Bi»son", du „D'Entrecaateaux" et du „Larootte- 
Piquct", de 1856 a 1866. 8", 39 pp. Paria, impr. Dupont, 1868. 
Mou»»y, Dr. M. de. Deacription atatiatiqur »ommaire de la Confede- 
ration Argtntine en 1867. (Annale» de« Voyagea, September 18*8, 
pp 1 894-331.) 

i In i»ir« | 
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and Kliru ähnlich, hat der Artikel ala »In* Arbeit 4h ala Autorität wkanntan 
V»r(uim «Inen gewlaeta W*rtli, zumal neuere ZaMaaangaben darin etithaileo 
aind ala in d« Moussr'» groi«eitt Work«. 

«itre d'Incar- 



d'nn royage §nr 1< 



• Voyagea, 



nation rt U Cetaracto de Guayra. (Bulletin de tt Soc. da geogr de 
Paria, Auguat 1868, pp. IIS — 189.) 

Auafuhrltche Beschreibung dieser IW3 Tom Verfaater explorlrt«a Fteae- 
■rnck« mit V«rdolm«t»eJiaag dar etnhtlmlacbcn Namen , Notlzea Ober die lu- 

Pelzeln', A. t. : Zur Ornithologie Braailieu». BeaulUte ton J. Natte- 
rer'a Reiten in den Jahres 1817 bia 183a. 8. Abth. 8°. Wien, Pich- 
ler, 1869. lj Thlr. 

Perou, Republique da Notice atatietique et catalogue. Kipo- 

i univereelle de 1867. 8°, 16 pp. Paria, V* Bouchard-Huard, 1868. 
Dr. L. : Lea Guaraunoe et 1« delta de l'Oreuotjue. (Bulletin 
da la Soc. de geogr. de Paria, Juni 1868, pp. »68— 592.) 

LH« Guaraunoe haben auch gegenwärtig noch ein weiten Oebles , von der 
Umgegend v«n Carapen» an der Käute ran Paria Me fast mm Esaenulbo, 
hauiitaachlMi mncenlrlrrn ale «Ich aber anf daa Orinoko Delta. Hie aind auf 
lo- ble 19.000 Kopfe zusammengeschmolzen, haben Ihre primitive l.*b«n»wel»« 
als Jäger* und FUchervolk bewahrt, spr«rh«n eine Sprach«, wi 
der Nachbarvölker aUrk abweicht (der Verfaaaer fleht Proben dl 
1 atnd Helden mit manchen «Igenthümlichen Gebräuchen. 
I, A. : Lea ealinee de Huacho au 
Juni 1868, pp. S76— 878.) 
Baimondi, Prof. A.: On tbe rirera San 

Prorinee of Carahaye, Pom. Mit I Karte. (Journal 
Soc. of London, Vol. XXXVII, 1867, pp. 116—151.) 

Wie den übrigen Nebenflüssen de« Amaxouenstrorae, an geht man auch dem 
Ri» ktadre de I)lo* ernstlieh tu Leide , der lieh durch MaMunado'e fahrt Im 
Jahre 1861 als Zanuas dea tienl, mithin de« Madeira, auagewteaen hat. Lange 
Zelt kannte man nur aelaen obersten Lauf, v«,n der Cxitiflnea» »eleer Ouell- 
arm« Teno und Plfiinlftl ein Paar Stunden abwart«, dann erforschte Markbam 
IKeo den Oberlauf «einer »udliehen 7-uflüaae Inambari und Tamb^pala und 
Jetzt erhalten wir durch Prof. Ralinondi'e mühe- und gefahrvolle Relae vom 
Jahre lHnd einen weiteren, »ehr werthvoll«n Beitrag zur Karte Jrnpr liegenden. 
Er verfolgte v.-n Crneero und Macueaal au« die Fluaa« San tlavan (welter 
oben Klnaa von Ollecuea genannt) und Ayepeta {welter unten Rio de E«qui* 
lara) bia zu Ihrer Einmündung in den Inambari, »teilte feet , daaa ele beide 
frelbstatän^lz In iteu letztgenannten l'luaa münden, daaa der San Oavan afld- 
lidi von der Schneekette von Caravaya, hol Maensani, cntaprlngt, daaa elu Ort 
8an Oavan nicht ezlatlrt, noch je eslstlrt hat, daa» dleae ganze Gegend auf 
den blaherigen Karten irninilfnlacfa niedergelegt lat — man vergleiche nur Mark- 
ham'a Karte Im Journal der Londoner Ocngr. Oeeelltehaft , Bd. 31 . mit der 
von RaimonJi — und ausserdem hat er durch «eine K«laenotlz«n, aelna zahl, 
reichen llöhenmeasangen , «eine tjolarithruen , g*< gnoatiaehan und met««ro]o. 
glachen Beobachtungen daa Gebiet «einer Forschungen a» allaeilig und gruad- 
lieh unserer Kenntnis» erschlossen, daaa aelne Arbeit dl« hüchsie Anerkennung 
verdient 

Republique argentine (1a). Documenta offieiela. Population, immi- 
gration, colonic* agricoles, conccaaiona de terraina, ebemina de fer, 
*c. 4c. 8", 22 pp. Paria, iropr. Appcrt, 1868. 

Schultz, W Natur- und Kulturatudicn Ober Süd -Amerika und aelne 
Bewohner, mit besonderer Bcruekaichtigung der Kolonieationefrage. 
8". Dreeden, Schonfeld, 1868. | Thlr. 

Simonin, L. Lea Uta Cbincha. Mit 1 Karte. (Le Tour du Monde, 
1868, 2* eetueatre, pp. 161 — 176.) 

Soldan, M. lt. Pu y: Eatudio aobr« la altura de laa montanaa aplicado 
capeeiaunente al Miati o rolcan de Areijuipa. 4", 20 pp. Lima 1868. 

Sprue«, K. : Nohra on aome in»ect- and other migrationa obeerted in 
Equatorial America. (Journal of tbe Lianeau Society. Zoologjr. VoL IX, 
No. 38, pp. 346—367.) 

Intacneaeato Bemerkungen aber die Vegetation dea Amasonenatrom-OeMeta 
In Bezug auf öle durch weite Verbreitung mancher Puaozen bedingte «ilelcb- 
forailgkelt und die lokalen Veraebledenhelten , mit merkwürdigen Beobach- 
tungen Uber Wandorungen von Inaektan und Vögeln. 

Strobel. Viaggi nell' Argentina di Pellegrino Strubel. Faac. I. Gita da 
Curia) nel Chili a San Rafael nella Pampa del Sud. Paac. II. Gita 
«Ulla frontiera indiana di San Rafael a San Carlo» nella prorincia di 
8° mit 2 Karten und i Tafeln. Parma, Adorni, 1868. 

4 Lire 40 c. 

Ii, J. J. ».: Keiaen durch Süd- Amerika. 4. Bd. 8°, 3i0 SS. mit 
1 Plan. Leipzig, Brockhaua, 1868. ' 3 Thlr. 

TCssrtatlu 

Argentina, Mapa de la Republica . Tbe Argentine Confederation, 

Uruguay, Paraguay, Chili and Southern Buliria. 2j Thlr. 

Guyanc franraiae. Plan du mouillage dea Uea du Salut. Paria, Depot 

de la marine, 1868. 
Magellan Strait Anchoragea, Royal Road and Elizabeth Island, Sandy 
Point and Gregory Bay. Captain Mayne, 1868. London, Uydrogr. 
Office, 1868. (Nr. 545.) 2j a. 

Maranhao, Port de . Paria, D*p6t de la marine, 1868. 

Mon«ta, P., und Ch. W. Campbell: Karte dea für daa Kiacnbahnprojekt 
CordoTa— Jujuy in der Argentinischen Bepublik im J. 1866 vennee- 
i'a Ötogr. Mittheüungcn. 1868, Heft XII. 



aenen Landatriehea. Mit ZuaäUea tob Dr. Burmeiater. 1:1.100.000. 
(Zeitschrift der Oeaellachait Tür Erdkunde au Berlin, 1X1. Bd., 3. Haft, 
Tafel IV.) 

Wir haben hier die warthvoll«, auf wirklichen Aufnahmen beruhend« Karte 
vir um, von welcher Prof. Burmeiater in den „Oeogr. atlrtheiiungen" aprach 
(lHAtl, lieft II. H M, Anmerkung) und die «r zu «einer elgeaeo Kart« von 
TuouRzan und Catamarea febezid«, Tafel 4) benutzt hat DI« bedeutende Ver- 
änderung der Ortalagen, 41a durah Moiieta'a Bevtlmannagen bedingt wird (To- 
euman. Catauierce, Mendoaa die kommen all« viel weiter öatllcJi in liegen al« 
anf den blaberlgen Karten : Tucuman In 46a jg^ Caiamarea In 6&a ajg. |f«- 
doza In S?a 38' w. L. w. Gr.), tritt leider anf der Karte erat dann vor Au 
wenn man die fehlerhafte Bezifferung der Meridian« berichtigt hat im Ii 
Heb« Lange vun Paria und atatt 611 muaa ea «7 , atatt 67 aber 68 und 
Cli beiaeun , wie auch aua der Nebenkarte au erawhen). Verwundern i 
una , daaa die Karte, die doch zum Zwank aluer Elaenuahn-AnUge i 
men wurde, nicht ein« einzig« Hobanzahl enthalt: auch der zugehörige 
Teil berührt die Hoh«nverh«tnlaae nlelit, aoadern aar die Poeltlvnen. 

Nouvelle Grenade. Eotrie de la ririer» 
de la marin«, 1868. 

Paraguay. Plan particulier du port de l'Aaaomption. Paria, Depot da 
la murine, 1868. 

Rio de la Plata: Partie compriae entre l'lle Loboa et 
Partie compriae entre Montevideo et le 

priae entre le Bauen Chico et Martin Garcia. — Entree de la PI 
Partie compriae entre le cap Polonio et le pbare 
Depot de la marine, 1868. 




POLAR- REGIONEN. 

Daa neu entdeckte Wrangell-Land. 8», 35 SS. Dorpat, 

J Thlr. 




Beer, K. E. t. 

Gliaer, 1868 

llauptaaehllch eine Abwehr der Angabe Or. A. Petennanal» (In 
Mltthailungen" 1S68, Haft 1 , 88. I S., , daaa Wrangwll dl« von Ihm 
melten NacUrlthleo Uber die " 
Jakan auf daa ] 
aorflckkonimen. 
Brown, B. : UetghU and poaitiona of the principal 
in Iceland. (Proceedinga of the R. Geogr. Society, Vol. XII, 1868, 
No. 11, p. 137.) 

Verzeichniaa von 81 Bergen auf laland mit Angabe der Hübe und Poeltlon 
nach Prüf. Nchjelleruv in Kigurdaayni'a laUndlachem Almenach für 1667. 

Comettant, O. üuetuve Lambert au |>ole nord, ce qu'il y ra faire. 
8°, 48 pp. mit 1 Karte. Paria, Dentu, 1868. 

Deloore: Not« aur Texpeditiau au pol« iiord, projeUe par M. Guatave 
Lambert. 8°, 16 pp. Lyon, irapr. Pitrat, 1868. (Eitrait dee Comptea 
rendua de la SociAte imperiale d'agriculture de Lyon , No. 1 , jan- 
vicr 1868.) 

Fonoin, P.: Le pale Nord, projet de myage de M. Guatave Lambert. 
(Bulletin de la Suciet* dea lettrea, aeieneee et arte du departement 
daa Laude». Juni 1868.) 
Hayet, J. J. I Daa offene Polar- Meer. Aua dem Englischen von J. E. A. 
Martin. (Bibliothek geographiacher Reiaen und Entdeckungen älterer 
und neuerer Zeit, 1. Bd.) Jena, OoaUnoble, 1868. 1} Thlr. 

Hayea, Dr. 1.: Phyaical obaerrationa in the aretic 
dtacuaeed by Ch. A. Schott. 4*, .81 pp. mit 4 
Diagrammen. (Smithaonian Contributiona to Knowledge, Vol. XV. 
Wa»hington 1867.) 

I>le aatronomlaehea , magnetlachen und metoorologiachen Beobachtungen, 
welcj>e hier zugleich mit denen Ober Ebbe and l'luth und Uber die Pendel- 
echwingnngeai , an al« mit den geodätischen Operationen von der knndlgen 
lland Cbnrlca Hchott'a , AsaUtentaa bei der Amerlkanlachen Kftaten Vermea. 
«ung, bearbeitet vorliege«, wurden Im Verlauf der Uayea'achen Polar-Expedl- 
tlon Im Smith Sund, an der WestkUate von Grönland nnd der OelkUal« d«a 
Grlnnetl-LaiKUa von u narre in Landsmann August Sonittag angaatellt. dem 
diese Eznedillon daa l.«brn koatete. Sie »Ind in »ellt-ner Vollständigkeit und 
Sorgsamkeit autgrfolirt und bilden zusammen mit den ebenfall» von Sonntag 
herrührenden und von Schott hearheltaten Boohachtnngen während der zweiten 
Kanesehen Polarrelae unachätabarea Material zur Kenntnlaa der arktlscbea 
oae. Wir entnehmen der umfangreichen Publikation I 
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K. Br. 


W. 


L. v, Gr. 


TB» 


17' 39' 


T3' 


or o» 


78 


«,» 


73 


M 46 


7» 


«,1 






7* 


.V) 49 


71 


60 


7» 


Tt 16 


Ts 


*W 


TM 


IM 


76 


»T,I 


7*. 




75 


30^ 


78 


51 56 










71 


»8 


Nil 


M 






-1 


31,6 






7'" 


68.» 






TS 


64,a 






w 


43,1 


78 


1 


T» 


S> 






T1 


T,a 


tt 


M 


ri 


46 37 






ri 


»3 1 


5» 


31 45 



Digitized by Google 



470 



Literatur. 



Dt* Lksg* top Port rosige glaubt Scheit bia •□( I Kogl- Melle genau be- 
stimmt. Diesen l'oeltion-n gemMaa, betend«» »ueb nach den Wlnkvlui«*- 
sungen Ac In dl« beigegeben» Heuptkarte (I : I.IQOjOOU) In einigen TbeilM 
«twaa verschieden von unaerer Tafel 6 im Jahrgang 1867 der „Gecsy/r. Mittls.", 
dneb nur unbedeutend; KclUk und In folg* denen dl« ganze Sudkllste des 
Wkale-Hundee n*b«< der Xnrthuiot-erland- uad Herlxrt-Ineel kommt etwas west- 
Ucoi-r, die Chrtkii«« du Grlnnell • Landes »wischen 81' und C. Lieber etwa» 
hetllcher (äd) bis W. I«) »« liegen. Auaser dieser Karte bat Schutt auch 
«Ine ripealalrart« der rrogegetHl vgn Tort Foolke (1: lTiXDoo) gezeichnet, wie 
er attetj Minor Bearbeitung der magnetischen Baobachtangoo «Ina Kart« der 
magnetischen Linien in der Gegend des limitb - ejundee und der Bearbeitung 
der Fluth- Beobachtungen atna klein« Karte der Gezeiten ao der Weslklhrtc 
Tin Grönland helglebt. biet* nulb-Beobetntungen benutzt er, um die duxcb- 
echnlttlUJhe Tiefe der betreffenden Meereethelle au berechnen. Ute l'lathwelle 
breuciit au Ihrer Reise von der Sildapitce Gronhuida Mb sank Smlth-Sund aiem- 
lieh genau H Stunden und aus dem Verhältnis« der durchlaufenen Entfernungen 
au der Ze.lt ergfebl «teil , dam die Davls-Straaao Unlieben 6u und 70* N. BT.) 
dttrcbachnlltHchdl* 1'aden oder »I» Engl. F, dl« Hafen-Hai («»lieben 70 «nd 
7b* K. Hr.) S48 Kaden oder iOK Engl. F., dl« SmllbStreaaa («wUoheo Pott 
Foulkc und Van Rcnsaelzor-llafen) »77 Kaden oilrr I<K3 Engl. 1°. U«f tat — 
l>!o rcndel-Bcobachtiingen liefern für die AbpUitung der Erde den au geringen 
Werth von *),. — Nach den In IVii Keulk« augcjtellten mctcoroUiglacbeii 
Beobachtungen bat dieser Hafen ein entschieden niihleiAi Klima ala Van Ken» 
aclaer-liafn. Die nlc.lrigat« b*-,il,aobtele Temperatur war — 4V,s K. nm »5. Ja- 
r «1* K. am S. Juli lftfil, die mittlere Tetmi-ratur de« Ja- 
Tort Kennedy 



nuar, dlo hlielwt« -r 
uuar -a.'.',»7 (In Vaii 



». - Haftin — t8*«i in Port Kennedy unter 
7S« X. Br. -34M), die de» Juli + 40',»«, die d«e Winter. - Hl»,« Un Van 
Renaaelaer Hafen — in Pi.rt Keiuvidr — S&'.ol), die des Komni.-lit -t-30\»l, 

die dea Jntarc. + 5',s* (in Van Henaaelaer-Ilafen - »•,*«. In Port Kennedy 
*■ I>or vnrkvmchcnde Wind Ut der .Nord.»! (47 Prezent, dann Wind- 

still« utit »7 Prwint, Sllda-cat mit 17 Prozent der Xottrongcn) , der In allen 
Jahreazeiten kalt i»l, das Tbcrn>utu«t«r sinken macht; der NUdwe.t Ist der 
wknuate, besonders auffallend lin Winter, auch der Süduet und t>Ud lind warme 
Winde — alaa Bestätigung, diua die llaffln -Dal der wiiraule Tbeil In Jena» 
Gegend- n tat — , der Nordwind hat Im Winter einen etwa* erwarraendeu, im 
NoDjtufr ^in"it *l>klilUeiid'-li , ,l->ch ilberliaupt kelu«n bodrutenden Einfluas ; 
Windstill' 1 bringt Im Winlrr Killt», Im hummer Wltrroe. — Den JMlirllcben 
llanK iii-a Bartuuetera in Port Kunlke ertdehl man aua folgender ZMlil"*»irelbo : 
Engl. Zoll Engl. Z-ll I Engl. Z"ll Er, K l. Zoll 



Jantinr . 
lVbrtiat 
Mkra. 
A|<ill . 
Mal . . 
Juni . . 
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.!£»,«•» 

ÜV.et« 

3ll,u»7 

su,t>a< 



— 0,1 

— o, to» 

— 0,140 

— 11,1011 
-f- 0,109 
T «,»11«. 



Helmt, U.: 
Long, Tb. 

Mai IB'58, 



-r 0,ou» i Juli . 

1W,1«T — tl.Oj! ALBUJt . . 

S1',Mld — (Mne I h, ptrml,<:r 

. . 3", M +0,V3» I Okt d,er . 
. . !!>,»« u.iet ■ Xr.vember . 

. . £11,07« — 0,14ti J l>ezemlH.'r . 

l»l»nd uc«l die Uliindor. 8". Ltip/ig, Fril«rli, 18CÜ. J Tblr. 
Arrtic DiscoTcrit-8 from llohriDk' Strnit. (Xuuticul Mugiuine, 
pp. 'in— 24«.) 

In dvr Krbnvir« Xuiumer de* „Nntltfcal Jln^pisiwc'' »iiren dl« Borlcbtt' vou 
Cai>l, Ludi; und Anderen Uber dna Wran^-ell I^lnd im Korden d«r Hering 
Stroit«* aui dJ ia ,,H„nnJulu <J,iiura<ii;i*l A,lvcrti-*cr" ab^c^ruekt, bi-.r wltd der- 
»,lhen /, IturiR ^tie * j>AK-r*": AMian,tl,in« t'npf. Ivonß'r. rr,tju>eon)on , worin der 
\\<M d-in li ,lle B>'rins > Strankc nix der i,«->t« t„,yeic!inet »lol. ot In-« „ITi-tm 
l'-daf-JU-er lubru, weil man tuen Al]*nli«c'.ii»n M,'vr k"imuen,t die -Strümuua.'en 
Ke^eii ilcli, v,-n der 11,'rtng Strna»,.* ini'l iler \i:nl'-SiblriuclK,» Kitst-- ki'iun>end 
fllr »Ich l\\hf. 11,'M Werth dirsrr Anwirbt ilqh iüi? Zukunft lcbp'n. XoUmUI 
iLiarbt l I.,:tij; iui! i'iu au^Me»f'lt-l>hi't<H AiitlÄkorbntl%rlw« Mlllfl «uftltvrk^aui, 
den .,Km1'>" der Sandwich Inseln . der in Kvrlu vun »I*al ai" jtuberv jtut und in 
i*A4H> i vt;r);ackt wlrl. Ks ist t'lnv s<'l^r nai'riiattL- Efpi-isc, verdlrl t auch In der 
»Irrenlen Khlte niet t un,l nach ( »pt. Lnae/a Erfahrung tritt nlrmala Hk'>it'Ut 
ein. w,«„„ >e,!e IVraou an R.-td (»«lieh ein Pl.md Kai, ,r*u.\i. 
Noug«r«t, N.: Voytee dsn« rint^riotir de TUtande. Mit I Kart«. (Lo 
Tour du Monde, 1H66, if eemostre, ]>p. 113— 1«0.) 

Der V'-rfajtser beauflitr l.HtlH von ICtkjavik utiw eile li,'.v»ot und den lieLla r 
tflm; lan,lscli*ftiiflifn uiirf vthuugraid?iHrh,,n S*ir7*-n alad itllliach und »um 
Tii' il Itjt^jeÄMasjt, ,ft>r Tc.tt bietet aber nichti beBoiulrra Haacl.t^nswerlb,':.. 

Osborn, Cnpt. Sit,: 0n the explor»tion of tlio North Polar Region. 
(Pnn oriliiij;» of tho R. U«ogT. SofietT , Vol. XII, l«C8, Nn. Ii, 
p;.. Ltü— MS.) 

Mit 1',1'vriaw, ;rtber Ausdauer betreibt (.'aptain Ilhorn s-rtit Prrrjfkt olnrr Eng- 
lischen 1'oUr Kx),«<lltlou; atieli Ii, ill<-sru: u,:ur:i Vortrag >i:V|t er ao ,|, m Plane 
fc«t, T.-na Smith-Sniwl aiu nach N' r.h'ii vnrrudrlnt't'n. X^u'.- Thataachrn oder 
Mciu msen fln,:, n »lr wvder I« dem Vertrag nueli In d,-n darauf f l»;er.den 
I>lsk-.i*hM-uen, ausser dvtn ISrlt fe elii'-s AiucrlÄanl^cli«-]! Walflscbfiiiig^r'*, t'»iit. K. 
WwHs, d^r 1^*7 uitt L-lnem Dnii,]'!"iT In -l,--"!! Smith NiinJ »iulitllf und Im Au 
paat ti-irdllch t. n IS* «elooj »u.«»ci»t»ti Xurdbreit«, kein Ei» «blickte. 

Pavy, 0.: Lea nouvetlr* rx|irdittona uu pölo nord. 8°, IC pji. (Kxtrait 
de In Reruo des Ucuk M»nd<», litreie. du 1*' eopt. 1603.) Pari», 
intpr. C!aye, 1K68. 

PeyroniMrt, Prof. Pli. ; Les mer» j>r,lalr>\* rl 1« pole nord. Conference 
faite a A K «B, Ie 3 avril IHtiB. H", 4U ( .p. A?«a, impr. Nonbcl, 1»08. 

Piere«, B. M.: A rep<irl od th© rcn«mx<« of Icctund und üreenland. 
S 1 ', <S pp. mit I Kart«. W«»bittKtoD, L'. S. State Department, 1*6». 

21 «. 

Ule, Dr. t.).: Die erat« DeuKcLe Xordpol-Eiptdition. 4°, IC SS. mit 
1 Karte. Ltipu«, Quaodt i HUttdrl, 18«». J Tblr. 



Dr. U. 



Kiepert 

W inuevcrbriitanü ton II 



Kurto der Xordpolnr-Ländcr. Nebst Darstellung der 
ig ton H. W. l).,ve. (Zeitscbrift der GotscUscliaft für 
Erdkunde zu Berlin, Bd. III, lsfis. Heft 4.) 
SUOiTK. gras«* Kart«. wl.r g« • 



1>I« elngexnicrineten Jabre»-Ue<h«rni«n sind dleeelhe« wie auf der 
Kiepert- l>OTo>cb«n Polarkarte »on 1»H. In einem kuraeri »egehorigra Text») 
(H-S. S36-144I referlrt Dr. Kuner Uber die veraoMedenen PolarreUe-ProJakt«. 

OCEANE, NAUTIK. 

Bent, Tbe Japan eurrent-Kuro-Siwo, or Golf Stream of tbe Nortb 
Pacific Oeean. (Mercantile Marine Magaaine, Juni 1868, pp. 161—168.) 
Der Artlkrl handolt liaiipttachlleJi »on den Melnuupeii , die man Uber Eat- 
uiid die VrtJkcbeii d« V«lanfe< Jene« groaaen Sord P»«lll»«lien Me«ree- 



it, für elnon Arm dea Kuto-Slw.< und tat der AnalcM, 
Satllch weiter roidringe und du von Kane und Haje» 
I x*«ehen« offene Meer erkläre, ähnlich wie ein Thedl 
tzbergen »ich hemerklicli macht. Die durch beide Slruroe 
elAuflen G.:"»««sr fünilen Ihren Abfluaa durcli d, n f>.t- 



atrumea auageaproeben hat , und endet mit einer Hypothese, die aaf dl« po- 
lari-n Ocwäaaer Uczng nimmt. Bent lia.lt die Stmmnng. welche nardwarta durch 
dl« Berlng-rjtraaafi geht, ftlr 
daas diener Arm iiordiSatlleh 
nördlich von Grönland 
a>* tiolf»trom» bei Kpltzb 

um den Xordpol angehäuften G^skaaKr fanden 1 
Grönland Uchen und ,>n aua ,1er llamn-Bal lierahkunimenden I 
die vereinigt die kalte Gegenströmung des Gtilfatronis bilden. 

Bourgois, Contrc- Amirai: De» Tont« d»n» le» rcyton* temperr«« et tro- 

picale» de l'Oeean Atlautiquc. Mit 1 Kart«. (Revue maritime et eolo- 

nialc, April 1868, pp. 677— TO».) 

t'aast die Renidtiit.' aua 29*> Ht-liiffi J< itroal». n ziotaumi^n, dl« In den letzten 

Jahren ana rrmnzr,«hit:he Marine Ministerium «hcellefert «<ird«n «Ind. 
loe in tbe Soutb Pacific Ocean. (Mercanttle Marine Magaiine, Juni 18C8, 

pp. 170—175.) 

YWltT« lU-Hchtc fther Eisberge Im stldlichen Grossen t»cesn. Das hithif 
„Biatn", daa am tt- Januar )MI4 unter oi" 53' tS. Hr. und lifo* tu' W. 1. t. Hr. 
einen Elaberg paa-drie, aegeltc «--n da Ida »um 30. Januar beständig xwKcben 
Eiahcrgcn und unt,' 1 . lu-ureu Masaen v<io riiicheoela. Am zX>. Januar r-ablte «-* 
tttH Kirberg«, aämoitlich von hpd„ut--ndcT fiWiase, einer v,:n t> Seemeilen Ejiage 
bei BUS Eni.« llähr- Clbor dm Mn^r. Das «rhitT Iqrte la .Uesen 7 Tagon T:V9 See- 
meikn toriiek, »Ifta «wl««Ji«n EU, und p»«lrl« dali.l nx-hr ab iuuo EUhorg«. 

LuminOUtSca, Tbo . (N'aulica! M«Ka*ine, AuK'twt I86W, pp. 407 

—413; September pp. +82—490; Oktober pp. 548— MS.) 

Atidruck einer Alleren, in den Trattaactiona der Rriyal 8,-ciety < 
Artisil ; Macartticy'a ohservationa on lumlnuiu aniniali. 

Nowak, Dr. Alois: Der üolfatrom nacb der bisberigen und t 
neuen AuffasaUDi!. {Lotos, Zeitacbrift ftlr Naturwissatucb 
Juni I8öh ff.) 

Polack, Cnpt. A. : Currenta in tbe Cbina Sea and panages a^ainet 
tbe raoHsuMU. (Nautical Magazine, Juni 1H6«, pp. 283— 23G.) 

Vcvenot, R.: Sulla ttmperatura dcl tuare nel (.-olfo di Palermo. Nota 
comunioata all' Acadciuia Gio*nia di Scienze naturaü. 4°, 12 pp. 
CuUuia, tip. üilaUla, 1»Ö8. 

ALLGEMEINES. 
Oeogr. Lehr- und Handbücher, Statistik. 

Andree, K. . 0e» 6 -riipntc de» WcUlmuilcU. 1. Ug. 8". Smtigart, Mater, 
18C8. i, TLlr. 

Ansart, Prof. Ed., «t Ilr. A. Rntdu: Cour» cotupl.t d'biatmrc et de 
gefi n 'rapbio pnur lVn.ei^ncmvitt daua lc-a lyfC-f» imp^riauv. C!a>»« d« 
rbeturique. Partie g<!u>);r»pbi<|a«. RtWUion sotnmairc de la t;.^ra- 
phie g«nerale. 12°, 214 pp, l'aria, Kouraut, 186h. 

Bluckie, Dr. Vi. G. Tbe Imperial Gaxetttwr witb a Supplement, t vol.. 
W\ mit fetiO Holzacbnitten. London, Blackie, 18C8. 4 !.. lö ». 

Broukli sby: Element» «f pbysical ve-i«rapb). i", 1Ö4 pp. Ulmtratod 
Pbiladclpbia 186*. 0 *. 

BrQllOW, F.: Gt-grapbie fUr Preu»*iatbe Scbulen. S u . Berlin, Sprin- 
ger, 1868. inj S^r. 

DielitZ, Th., und i. E. Heinrich»: Grundriss der Geographie für bi^- 
beru Lehranstalten. 8°. Berlin, Dunekor, 18<>0. 18 S|<r. 

Guthe, U. : Lehrbuch der Goo^rapbio für di« niittterru und oberen 
Klassen höherer Hilduugsaustalteu so wie zum S<:i>atuntcrrKht 
2. USlfte. »" (coiupl. .1»« SS.). lUnnover, Bahn, 18C3. 21 Sgr.. 

eonipl. 1 Tblr. 3 

Guyot, A. . The cartb and its inhabitanta. Interruediate ueography. 

4". pp. n>it Karton und Illustrationen. New York 1S68. 6 s. 
Hübner, 0.: SUtistuubc Tafel aller Länder der Krde Fol. Neue Au*- 

gabe. Frankfurt a. M., Boselli, 1868. f Tblr. 

Kozenn, B. : Leitfaden der Geographie für die Schulen im KaiMTthum 

Österreich, h", 192 SS. OltnüU, Jli-lio!, 1868. 16 Sgr. 

Kruse, U.: Geograi>bie für Volksucbulen. Hin Lebrbueb für den Lehrer 

zum Scbulgcbraufh. f>". Kiel, Schwer*, 18C8. J Tblr. 

Maury, M. G. : Tbo World wo live in. 4°, 104 pp. New York 1868. « » 
Retall, F.: Goo^rafia divisa in 51 lezioni. Opera arricchita di raolti»- 

«imt esercki e problemi e di 27 incisioni in legno. 16°, 31n pp. Ll- 

vorno, tip. Zeeebtni, 18G8. 1 Lira 80 c. 

Traut, H. Th.. Wegireisev in die poliGaehe Geographie, lö«. Leipnig. 

Matth«, 1668. J TUr. 
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i, Prof. 0.: Fiiica del Globo, apaii, climi e m^«:«.c, 

di geograft» (nie» e di meteorolngia. 8°, «7* pp. con 
108 incisioui e IG tavol. Utogrsfabe. üeuuia, tip. del H. L Sordo- 
Muti, 18«8. 22 Lire. 

Bourgols, Contre-amiral De I'e<]uilibre et du mouvement de !'atiu<t- 

aphirc. (Revue maritim, et eoluoiale, Juni 1868, pp. 3'J6 — 421.) 
Da-Passano, Cav. G.: Santo dialogico delln geograft» astronomica ea- 
posta ai giovinetti cd al pnpolo, Iii 0 , 156 pp. Qcnnva, tip. Sordo- 
Muti, 1868. 1 Lira. 

Deila Vedova , U. Delle origini « dei progT«»»i dclla googrsfia ftsica. 

Preleiione. H°, 20 pp. Padova, Up. Sarr-betto, 1868. 
Dujardin, Prof. La chaleur et l'huroiditc ä la «urfacc de la terre. 

18°. 100 pp. Pari«, Harhette. 1868. \ fr. 

Fischer. PI. : Unterauehuiigcu Uber dio Gewalt der Krde. 8» 328 SS. 

Darmstadt, DWhl, 1868. 1 Tblr. 16 Sgr. 

Fron , F.. : Dr« nrmrr« et de leur« rapport» avec lea mouveraents gine- 
raux de l'atmotpbtrv. Mi: 1 1 Karton. (Annuaire de ta Sociöte meteoro- 
logitjuc de France. T. XV, lr>67, 2* partic, pp. 95—162.) 
Kämtz, L. P.i Tafoln zur Berechnung und Reduktion meteorologischer 
Beobachtungen 4". Leipzig, K3hler, 1868. 2 Tblr. 

Klein, II. J. Die Gestalt der Krde und der MeeresfUebc und die Ero- 
sion de« Meeresboden«. (Globus, Bd. XXJII, 10. Ug., SS. 29!«— 301.) 

Erklärt sich gegen Prof. G. Bi>ch.,r> Ansieht s,,n d l K .1 ■• !,;. «talt .ier ei- 
gentlichen Kr.tiiberrt.1ehi., d. Ii. de« Meereahoden«, und für di" Hypolheae Huer 
ehemals reurlgf! julrtn He«rl»Bcnli*it der KrJ. . aber Meli;« bewein «eln«r 
Meinung nncli, das« dm Innere der Erde noch gegenwärtig ein Glutbmeer «ol, 
namentlich könne die Tempcraturzunaliitu' gegen unten, die luan in den ..(.er- 
lUehllehatm Schienten iler Erde f.. .1 », Irt.-t hat, eben <o «uf eine geringe Tiefe 
beschrankt v-ln. wie dl*, rii« BVcouerel und Anderen nachgr wiesen« Ktmabrue 
der Temperatur in den anlernten Luftschichten vun .lern Erdboden nach oben. 
Loomis, Prof. Dr. E. : A trcati»e »n tueteorology ; witb u eoUeelion of 
metoarologual table«. 8", 806m. mit 3 Tafeln. New York IH68. 8». 
Mathews, W. : On tbe C'omte d» St. Kotiert'» mclhod nf mensuring 
beight» by mcan» of tbe l.itmm, tor. Mit 1 Tafel. (Alpine Journal, 
August 1*68, pp. 91 — 106.) 
Mühll, K. ». der: t'h.r ein Problem der Karten-Projektion, llabilita- 
tion»*rbrift. 1". Lciprig, Hinrirli«. K>«!8. i Tblr. 

Mühry, Dr. A. Über die Tbeorie der Land- und Seewinde. (Zeitschrift 
der o.terr. Ge»ell»chaft für Meteorologe, Bd. III, 1868, Nr. 19, 
SS. 16.-.-477.) 

Parker, 1. A.: Polar Magnctism. (Nautical Magazine, September 1868, 
pp. 470-477; Oktober pp. 539-548.) 

In i!l.'v-r v r dem American Inetitutc of New V"rk gelesenen Abhandlung 
»Ufht der Verfasser den Beweis au fuhr, n , il.isa der ti.agn«tlacbc Nordpol In 
rlre» RIO Jahren um das Eu.le der r.l.larha. krvltl; l!Wi I lUmt er »Ith la 
7«' X. Hr. und «V U-»M I.. r. Gr^ t«" unter dein Merl linn v,.u Green» ich, 
1MI (n«h Rom; Iii 7oJ- X. Br. and W. I.. und In * «ird er etoa unier 
76' S. Ilr. um) Ii»« W. I.. Heften. Im iwellen 1 heil der AlibaiolluiiK »Ird 
T«n der tn**«he. dieser !i*«eniHig und von dem t'ropruuK und der Natur dea 
Erdru«a-neti»u>'i« ite*priX-lie». 

Peschel, ü.: Neue Probleme der rcrgleiebendcn Erdkunde. 12. Die 
Abhängigkeit de» Kläcbeninbalt» der Pestlande von der mittleren Tiefe 
der Weltmeere. — 13. Da» Aufsteigen der Gebirge an den Festlands- 
rindern. (Da. Ausland 1868, Nr. 40, SS. 937— 942; Nr. 41, SS. 961 
—968.) 

Auf Grund dar Maury'ichcn Tlefeoknrte berechnet Dr. l'enrhel , Am** die, 
mittle«« lief« de« nördlichen AtUnilcolun oeeant (xwitfbm fiO" \. Br. und 
einer Linie, dl« Sad-Anierik» unter V S Hr., Afrika unter 5« N. Br. trifft) 
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■ctraaie, n ährend dle.er Meere«- 
Die mittlere lliiiu der •amnit- 
lt.ll nenutiunir der tliimbnidt'. 
i IS Mal irerinicer «U die Salix. 
I« leison Klhelienlnhatt liaheau 
eatlniide betrAATt. «o rnrtnoel.t« 
»r Tilter den Meert^atdi'trel auf- 



Knfft. Fun 
{Millen hat. 
n) »teilt »Ich 
i«, ale lat «I« 
-ecken«, ond < 
I der Obarflaeh* alimnUlleher K< 
luna* daa Dreifach* .iiimntlic 
■tHirenden Unebenheiten der Erde In aleh anfauneheaen. Mit anderen W< rten 
kOnnt« man auch aagen , daaa aammllleiie l'nebeniidteiL dm Erdoberflache bis 
svtu Meere-asplaciel ab^etraRen und In da« Atlantiaehe Meer fteattirat ileaasn 
ailttlere Tief« v»n S?tr7r. nur «uf IIW Kaden »erklirren »llrden. Au« dieser 
Berechnung «TKlebt aich Ten Neuem, das« dir Kestlande all irewuHifre Hoch* 
s4i«nen Db«r die K'ihle der Oe»sno emporrscen, dsss v.,m Be-Un des Nord« 
AtlautUehen Heek, na ».«(rscMet die Kllalenrander d»T Rrdreaten «I» Hocn- 
ebenen von a»«»i K»den anfatelcrn »Orden, m hoch «ie die Maa.enu'eblrsre de« 
Börner Obrrlandra. Neben s<,lehan (reaalllsen lUnarcrken rerachirinden, wenn 
man dl« Korpe-rtnas.en Tsrnlelelit, alle Unebenheiten der tr.iekanen tlVerrlach« 
und eine «. Ich« Belracblnni; hilft «re-entllcn «vir Be^elüirnnie 
r»n llumb. ldt jretheilten Voratelliinir, daaa die l iebirit« 
ii fhr die (i.»uitun(( der O.ntlnentr, ghifhasm da» Gerlimner 
" i Klretorl duraelben *• »e.ao a.len, ».^.ven 
da« Streichen der Gebirtre abhandle lat ruln 
i. hen aich am Rande de« Mejerea und 
nberelnstlnimend den Charakter, daaa auf Ihrem foliandlachen Abhans« 
Horhlud« «ich anlagern (;m die Alpen die BayerUfhe Hochebene , im den 
Himalaja Tibet Ae.) , «chon r.ir ihrer Erhebung »aren die fmri.ie der Feat- 
DI« F.rkiarung dlrac« Verbaltena führt Jan V* 



alt «rrliMcflUlK 
der allen , auch i 




h.. tli. in. s«olo«l«rh»ii PtoNetnen, »1« er überhaupt In «einer i 
regenden Weise eine Reih« der wichtigsten Fragen au« 4er ] 
graphic durch Streiflichter berllbrt. 

Pflanzengeographie de» Orients. (Da» AuaUnd 1868, Nr. II, SS. 495 

—498.) 

AafrUhlung und Charakteristik der botanischen Rrgl, n«n nach dem kilrzUcli 
erschienenen 1. Band« Ton Bi>i««ler*« Flora orientaji«. Er unterach«ldet 1. dl« 
Rewion dar Mittel- Ejropalacban Flnra; I. .11« der Mlttelmeerflr.ra ; S. die der 
tlrientallsvhen Flora Im engeren 8inne , und «war a. Subragion der IMateaua, 
b. «ubregi..<tt der Arale Kstplachen ITnra ; e. hubri^tun der Meaupotamlacben 
Flnra; 4. die Regiun der Dattelpalme 

Ponton, M.: Earthquakea and Tnlcanor«, their hutorr, pbenomeua and 
probable «auaea. 12°, 354 pp. London, Nel»on, 1868. 3 ». 

Rohr, R.: Tafeln gur Bercthnung relativer Höben. 4°. Bern, Jent 
& Reinert, 1868. 2, Tblr. 

Schäfer, Dr. W. i Entwicklung der Ansichten de» Altertbum»' Über 
Geatalt und Orösac der Krde. 4°, 26 SS. (Programm de» Ojtunaaiums 
au Instrrburg, 1868.) 

Schell, Prof. A. : Über dio Bestimmung der Constanten de« Polarplani- 
metirs. (Sitiungs-Berichtc der Kaiserl. Akademie der Wi»aen«<bafUn. 
Mathcmat.-naturw. Klasse, Oktober 1867, SS. 325—344.) 

Schmezer, C. Dio Vergangenheit und Gegenwart des F.rdbnJls und 
»einer organischen Lebensfunuen. I. Lfg. 8. Heidolberg, Bassrrmann, 
1868. 4 Tblr. 

Senft, Prof. Dr.: Dio Schöpfungen des Regenwassers in und auf der 
Erdrinde. (Das Ausland 1868, Nr. 37, SS. 865 — 87(1; Nr. 38, 
8S. 897—901; Nr. 43, SS. 1017—101»; Nr. 45, SS. 1062—1066.) 

Aeusacrst tnter»»s«nte DcUI|.B»,-h.<f li!unit«o llb«r Ah- und AoKliwetnmuDgvn, 
Kchluehtenblldungen 4c. mit prakliachen Nuluowendiingen. 

Wagner, M. ; Di« Darwinsche Theorie nnd das Mitrrations-liesetz der 
Organismen. 8°, 70 SS. Leipzig, Üuuckor 4c Uumblot, 1868. 12 Sgr. 

Dies«, klein« Schrift lal Im \V««cnllicbcn ein Abdruck eine« in der Baj eri 
«eben Akademie dar Wl«.en»cba(teu gehalteuen Vertrug«, den dar Vrrfaaasr 
haupHathlleh auf Veraii'.aaaung einiger Kltiwllrf« in eiwrlt.rler l'.rm hat er- 
scheinen lassen. Der Verfaaaer l. handelt die Frage, In «ie f.-rn dl« Wan- 
derung der Thier« und l'ltan-irn F.lnlluaa hiben kann auf die Bil.l.inp neuer 
Varletale-n und Arten. Ub.-.hl .11« Be.el.fubruiig de» v.n Ihm «uUe.tellten 
Mlgratious-Oeset»« nicht cra«h".pfend Iii , «•- Ii«! der V«rfa».er doch unaere« 
Erachten« zur F.rid nx eralcsen, da»< ohpe eine Wanderung der <irganiamen 
■o wie «In« aeliwela.i 1«. tlrung derselben snn den Stiuumarten die F.utatchuag 
neuer Varietäten undenkbar s«l , <U im /jvammenWben mit den Muntunsee-n 
neu entstehende Formen, welche rudum nur durch vorimderle l.ebensbeiliti- 
gnngen berverge|.r*cbt werden koonen, in Folge der ungehinderten Kreuxuug 
mit er<ler>*u «UImlI.I *I.Ml,-r ver»rb-* luden. I>le Tr.-nnung durch Migration ver- 
tritt bei der Frelriiebtung io- i- r Varieli»fen gan* die L-dirong bal der kilnat- 
licJi.n Zllclitung, ohne welche .11« letalere- gaaalieb «Im« Erfolg nt. N«. 
mentllch machen wir auf den Beweis aufmerksam, der oft gegen die Darwin'. 



actu- l'beorlo angeführt wlr.l, aber auf 
keil der Veränderung der Formen vor 
allen den begrriislen Gebieten, WS aelt 
lebten, ohne das« Einwanderungen ^t" 
l'.-ru. völlig uuvernn I- rt .-rbaltea. — De 
allein auf a«dne Krguurnug d«r Darwin 
verwundern, das« dieielbe h«l Anlikng 
win «.'Hut groa«e Anerkennung gefun.1 
auch die, welelien ,11« Hauptfrage femer 
der Thier« lnlerea«lren , augeipr^rh.-r. 
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aite^t«n BsMss 

«t fanden , bat sieh 
ni Verfasser k >rnni'. u 
'sehen T heorie an r 
ern und Gegn.-rn , ni 
>n bal, Olm« 
Hejrt und die 
fühlen von i 
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Schrift, .loren Frische durah die Il-ramiehuiig sshlrelcjier «Igeuer 
tungon, welch« der Verfaaaer auf »einen Rel.en in den vier Wilttb 
rops A.len, Afrika und Amerika gesammelt, ungrmelr. erhöht 1.1. 



r llr die Abhängig 
etbeo «prlcbt. In 
Arten au««mtn«n 
diu ursprungliche 
i in «einer Schrift 
nd «a tat nicht an 
»entlieh bei Dar- 
werden Bich «Her 
h mehr fQr Geographie 
lebendig geaohrleheuen 
Boobacli. 
StttMSn Es, 
{II. W.) 
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Major H. S.: On tbe use of the 
ai»«ance«. Part 1. Meteorology in it* connection with Uy- 
etry. Part II. Barometric Hypsome'try. F.d., 248 und 156 pp. 
mit 1 Karte und 31 Tafeln. New York 1868. 3 L. 



Atlas do» mouToment» genrraut de I'atmosphero, snnes 1864, juin 
— decembre. lWdi»:« par rOb.errstoire imi>erial de Paris «ur lea 
documonts fourni« par lea obaervatoirea et les marine» de la France 
et de 1 «trsnger, public aou» le. auspicea du ministre de l'instruction 
publique. Pol., 24 pp. ü 3 fol. et 212 csrtes. Pari», CbauTin, 1868. 

40 fr. 

Robert, St.: Tsblesu grsphique donnant k vs« l'altitude d'uno Station 
au mojen do la scule Observation du barometre et du thermonictre 
a cott« sUtion. (Atti dells K. Academia dcllo sricni« di Torino, 
Vol. 1U, disp. 1', November 1867.) 

Weltreisen, Sammelwerke, Veraohiedenes. 
Admiralty Surveys. (Mertantile Marine Msgsaine, Augurt 1868, pp. 236 



—242.) 



ht der hydr^irraphl«.!.«« Abnahmen der BrttUehen Admlralllil im 
. 81a «ratrecklen aich auf den Kanal von Hrl.t.d, einig. Thell« der 
. ■•n Kngland, den Hafen von Porlamonth , die Kanal luaeln, 8l«4tl«n 



Jahre 1SS7. 
OatklUte v..n 

und die Stra»«« von Malta, die Magollana Strasse, 
Indien , die Küsten von Labrador und Neu-K 
Kap der Galen 



Meer. West 



ign 



ed by Google 



472 



Literatur. 



rrelcgeobait dar Ab»uinl«»!ien Evpadltrm «jf da« Roib« Mht. Au»»erirm 
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Seit einer Reihe von Jahre« 1*1 keine geographische ?>iuchrlft In« Lebon 
getreten , welche gleich r»n Anfang an einen «r< bedeutenden Inhalt und au 
sieber« Garantien für die Xnkunft aufauweiaen gehabt bitte , vi« das Organ 
der GeograpblKeben tiewollechaft au Plereit«. Man alcht oa Ihm an . daaa oa 
▼an elnar grossen Korporation getragen viril, es hat «lebt oatblg. «eine Nah- 
rune auswart« su suchen , gleich an dem ersten Hefte drängten «leb an viele 
Arbellen der GeselUchafts- Mitglieder, daaa ee su einem lUttllcben Bande an- 
wnehe, der splendid gedruckt auch die kostspielige Zugebe von Karten nicht 
■ebcele. Witt die Ge«»ill«chafl, na tat eueh Ihr Hcdleltlno gross tur Welt gekom 
Ben, Kretere «erde am I*. Mel ItwW n»l« I« Mitgliedern gegründet und wnebe bl» 
I. August IHdn sn 4M Mitgliedern an. eo daee ale tichon Joint nur einigen ve- 
nigen Hebveetervevelnen numerisch nachsteht ; unter Ibren Mitgliedern findet 
man ausser 44 Prefeewnrea der Xalurvlaaeneoharten und Astronomie, TO 1 ttjre- 
nleorcn, II Seeleuten, 8* Conanin «Ve, eine ganse Anaabi weit gereister Männer, 
ja einige Releende erwlen Hanges, und an Ihrer Spitae steht CrHtofitrn Negrl, 
Chef der ItalieDlaoben lYmsuIal*, der mit aufopfernder Liebe seine Schöpfung — 
denn er gründete die Geeellacbaft — pflegt und »eine weit ausgebreiteten Ver* 
blttdnngen wie seine rtelsettlgeo Kenotnlaae zn ihrem Nnticn verwendet. 
Wie Pallea Athene aua dem Haupt« desXeoa, so ging du Botletltno aua den 
Sebnosse dieser Geaellsehaft In vieler Kraft hervor. Naeh dem offirlellen Utell, 
welcher die Statuten , die Znssmmenaetiuug des Vorstandes und drei Mir die 
Krnalnlas der Geeeilsah«ft , Ihrer Arbeiten , Ihrer Ziele etc. hbchat lehrreiche 
Ansprachen des Präsidenten enthalt , bringt das erat* Heft eine Kellte van 
originalen Rede«*- Her lebten , wie sie Jeder alteren geographischen iteltschrtfl 
*ur Ehr« gereichen •tlrdett. Voran steht de« verdienten Ki|. Reisenden Mar- 
quis Anllnorl Berieht Uber die Reise eines Italieners Kamens Carlo Ptaggia 
nach den Klamaiam - Ländern am Oberlaute des DJur, eine Kelae, die neben 
den Im Ivetten Aufsau von Dr. f»rl gemeldeten Nscr.rlchten der Bruder 
Poncet Uber dlsaelt.en Legenden ein beträchtliches Vordringen unseres Ein- 
blickes In Central Afrika ermöglicht ou.l namentlich durch den Nachweis ein« 
vesilich Tum Lata N/ige gelegenen Kressen Hee'a und seines nach Westen 
laufenden Abflusses von höchstem Interesse wird (siehe M, ogr. Mltth.- llw», 
8. «1* ff.). L'eher seine sehr bedeutende Ketse Im nördlichen Bornen gtobt 
der Botaniker lleoosrl vorLuugc Naehrlchtca Im dritten Aubtli, «ahrend Im 
vierten «lgtlt.ll tilter ille Weltumsegelung der -Magenta" und Im fünften 
De Üubernatt, (Iber seine Arbellen In den Tunesischen l'rovlnscn Süss und 
M iisstlr herichiet. Howohl in Anllneri's Arbeit wie zu der leUtgenaanlen 
von De GuhernatU sinn verthvolle Karten betifegetHut. l.ltsrarischo Hespre- 
ehungen und esjilretche ktlneore Anfaatse nnd Netlxen, darunter wieder meh- 
rere von originalem Werth, Hillen den Übrige« Tbeil des Heftes, das voraus* 
sichtlich den Anfam: <>iner gianeenden Serie biUen wird. - Itle » Iclitlgeren 
Artikel fuhren wir in tleu hetrefTvnden Abschnitten unserer llterartsehoa He- 
rlcble einceln anf. 

Boue, Dr. A.: Werdeo der Menschheit immer, wie je-Ut, MineralsebäUe 
tu Gebote «tehen ? (SiUtoogs - Berichte der Kaiser). Akademie) der 
Wissenschaften in Wien, Slathcro • naturw. Klasse, Jaooar 1868, 
1. Abth., SS. 112— isn.) 

Darondeatl, D Carl« marine«. Riposition anirerselle de 1867, 
k Paria. Kapporta du Jury internattonal. 8», U pp. Pari«, Du- 
pont, 1868. 

Daubr**, A. : Cartea giolo^ique«. Exposition universelle de 1867, 
a Pari«. Happort« du Jury international. 8", 19 pp. Paria, Du- 
pont. 1868. 

Ferrl Pitani, Colooet: Carte« tnpographique«, hydrograpbiqgri et geo- 
graphiquoe, plana rn relief. Exposition universelle de 1867, k Paria. 
Kapport« du Jury international. 8", 37 pp. Paria, Uupont, 1868. 

Fticha: Cartea geologiquea. ExpoaitioD universelle do 1867, 4 Paria. 
Bapporta du Jury international. 8", 31 pp. Pari«, Dupont, 18C8. 

Geographica! ScieflOe) , A glance at the preaent ju»ition and pro- 
«peeta of . (Muiray'a Journal of Travel and Xatnral Iliatory, 

1868, No. S, pp. l«fl— III.) 

Ein fluchtiger lleberhlick ebne neue Gedanken. 

Ger»top, J.: Di« Geographie ala Lchrgcgraatand. (Mittheilungen der 
K K. Geogr. Gcacllachaft in Wien, 1868, Nr. 8, SS. »97 - 307.) 

Der Vrrra.ier iat mit Aussrbeitnng eines Hund Alls* der HcbweU In »8 BMI- 
lern beschäftigt , Nhar dessen Tendem und tnhsll er Andeutungen giebt , die 
Jedenfalls sehr pespannl auf sein Ersclieinen machen, denn kein eslsttrender 
Atlas durfte nur im Entferntesten Aehnllcbes leisten, als hier versprechen wird. 

Gigliolt, E. : Cenni generali sul viaggio di circoidiiavi^arinne della piro- 
corvetU Ma«eaU 1865-66 «7— 68. (Bollettino della Societk geo- 
graäea italiana, Atiguet 1868. pp. 215— Sil.) 

Prof. De llllppl und Enrico Gijrlloll verllesson anf der Fregatte »Regina* 
am *- Noventt er ltw)5 Nospol nnd erreichten Uber Gibraltar, Tenerlfe und Rio 
de Janeiro am 17. Januar auf dar Khetle von Montevideo die Pregatte t.Ma- 
genta -1 , auf der sie Im Auftrag der Regierung eine viasenaehsfcllcl.o Erd- 
umsegelung ras eiien snlltrn. Die »Magcnta" trat Ihr« KHse von Montevideo 
su« am *. Pehruar l»«fi an , gelangte nm daa Kap der Outvti HoeTnun« am 



tl. April nach Ralavla, vo «t« bds «. Mal blieb, ankerte am lb. Mal wr »Inga 
pxtre, lag dort bla «tun SA., kam am 9. Juni nacat Balgen, vo ein snhttaglgrr 
Aufentbalt in einigen Ausflügen Zeit lies« , und «rretctrre am 4. Juli dtp BaJ 
von Jedo, vo ihr Courmaadant am »». Angls«! «inen Handelavarcs« ml: •lern 
Talkuo abtehlosa. Am 1. September Japan »«riaasend war sie vem 10. bis 1*. 
bei Wusung, ankerte vom W. September hl« 8. November vor im Pellu Im 
Oelf v..n Petsehell, wahrend der am «6. Oktober sbgsacMoeeeiM Verxrs« mit 
China In Peking verhandelt wurde, nnd hielt sie* vom I» November bV> 10. De> 
«ember abermak bei Wusung auf; von vo an« tSbanghsi besucht verde. Bevor 
sie dl« Cblneslseben Gevaaser verlleaa , blieb sie noeb bei Hongkong vom 
19. Deaambar IHM bis K. Januar InfiT, macht« aber wkhrend dieser Zeit aoob 
AueflUge meb Kaulung, Maeau und Csntoo. De Plllppi muaate krank in Koaa> 
koug zurückbleiben und starb daaclbst am 9 Pebruar. Inzwischen war die 
„Meg«nte M dnreb die Sunda-Htraa«« In den Indischen Oos an hinausgefahren, 
litt aber Havarie und mutet« In 11 ata via reparlrt verden (I. Mira Ms a. April). 
Am 4. Mal gelangte «le n«ett Melbourne, ging von dort am 15. ab nach riydaet^, 
das sie am 31. erreichte nnd vu «le den grotaten Tliell de« Juni blieb, und 
ankerte neah einer glucklrehen Pahrt am 11. August vor Cailao. Von da bla 
Vatparalsit brauchte slo dlo lange Reit vom is. Aaguat bis tSl September, 
htell sieb an letalerem Ort bla «um 90. Oktober auf und begann die intareav 
•ante, von LÄnduogeo nnd Aufnahmen unterbrächen«, en neiurliUtoHacbev 
Resultaten rriche Pahrt durch den Archipel an der Westküste von Pataconlen 
und durch die Magelbaene-Ktraase. Am 17. Deaetitber Jt*fl7 kam ale an Ihren 

und am tn. MAra IfNtM warf «in vor Neaawal 
Irographlaelien nnd meteorologlscben Ar* 
•n Resultate der Espeiitlen In sehr wertb- 
welche dem Turiner Muaenm Bbenrebcn 
Ische Gegenatändc «o vle manebea Inler- 
ilml aurQckgabracht worden und UiclleO 



, ti. 



rurttck 



saenaehaftlieht 
«mmlnngen, ' 
he ethnngrsph 
■d Mineralien 
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Auagantrspnnkt M 
Anker. — Abgoe< 
beiten bestehen dl 
vollen sxtolnglscbi 
viirlen; auch sali 
easante an Iflsns» 

stellt einen ausführlichen Bericht darllhee In Aussteht. 
Qodrotl, D. A. : I.' Atlantide et le Sahara. Pragjnent detac 

coura fait k la Vaculti dea acieneaa de Nancy, en 1867. 8", 36 pp 
(Extrait do« Memoire» de l'Acadeaie de Stanialaa, 1867.) 
Imprim. V* Rayboia, 1868. 
Jahretberioht, Vierter nnd Fünfter dea Verein« 

«u Dresden. 8". meaalen, Sehönfeld, 1868. 1 TMr. 

Jahresbericht (Siebenter) dea Vereine von Freunden der Erdkunde xu 
Leipaig, 1867. 8", 56 SS. Leip.ig, Hinrieha, 1868. J Thlr. 

Enthalt ausser den eon Prof. Brunn» auf der Lelprlger Stern wsrte IS67 
Katalog"*" \^retosblnMt^k' ' ry,,wb,u ■•' ,l OwscUkfltldie« nnd einen 
Journal of the Koyal Uoographical Society. Vol. XXSV1L 1867. 8*. 
531 pp. mit 13 Karten. London, Murray, 1866. *0 a. 

IU gehHrt au den oharakterlstlsehen Merkmalen unserer Zeit, daaa In Jedem 
Jshre nhite Ausnahme olne gsne bedeutende Anaahl geographischee Reisen 
ausgerülirl wer ten. Mehr ala Joieli die Keltungen und Meiiatsscrjriften tritt 
uns dirss in den JahreaWiti le« der Londoner UeographtKnen Geeellaebait 
entgegen, denn so «n%erlaeslg wie ein Naturgeset« bringt da« „Journal'* Jahr 
flJr Jahr eine Reibe von Berichten Uber Entdeckung, und Forschuogwrelaeu. 

TT bat unter «einen t» Aufsätzen, von denen nur 4 
I, wieder eine Menge sehr wert! 

sehlleeaen den betreffenden Tliell Oer erttoDernaen« mm 
«raten Mal unserer Kenntnis«. Besonder« reich hedaeht Ist dleaa Mal Asien, 
auf das IX Aufsktze mit 8 Karten entfallen, wahrend Afrika durch 4, Austra- 
lien un.t Amrrika J* dunh l Auf« st« vortreten sind. AI» eigentliche Eist, 
deckungsrelsen ateheu obeti an die von Johnson durch Ladak nach dem 
Khanat Kh .tsn. dsa slclt vle illt benuchbarlen Gebiete von VarkanJ nnd 
Kasengnr Im J. 1>s*iS von t hfnn l'--stferissun bat, die von Godvln- Austen nach 
dem Pnngtin^-r*ee In 'littet, von G.<ldsuild durch einen Thefl des ttslllsaw» 
Persiett titi'l westlichen Holutsehlttan , die Ketse de« verstr^bene» Dr. Itsjkl« 
v.^n lilda unfern des Niger ttscli Kan>t und die Erforschung einiger Neben- 
Rio Madre de Diu« in der Peruanischen Proria« Oaravajra dnreh 
thst werthvolle Bereicherungen der Qeecras-hie. 
J. Haast, dem uncrmU^ilcl>«n Erf<>r«ch<r der 
w lehtlgw b) ps<imetrl*elte Arbelt Ober die Passe, 
'suterbur.v Uber jene Alpeo fuhren, net«t einer 
Provtna, eine «ehr bnbsobe Arbeit von 
das Klima von Natal mit einer aneohati- 



r.Hillirb b 



der 



nuaae t 

Prof. R 

Daneben erhalten wir von Dr 

Neu.Seelftftillecheti Alpen, Hm 
velelie innerlrtlb der Provine 
sehr klaren rebenlcbtakarte 
Dr. Manu Uber dl« Hodengeetall 

liehen Teurala-Karte der Kolonie, ferner eine manches Schi 
haltend« Arbeil von Plndlav Uber die Osl-Afrlkanisclien Bee'n , Reiswberli 
von Mauudrell Ober «Ine «ordentliche Provlns von Mndagaakar, von Lattf^rev 
Uber Gegenden im Ni>rdvesten von Peking, von Lloyd aber die Haanbacbetn 
UAfon su der Mandschurischen Küste, von Kennedy tlbnr Cnmbodia, no4a.nai 
die Aufnahm« eines I hsllss vtrn Mesopotamien von B*w»ber, Unleraaoli«itna*en 
über den unteren Indus von Tremcnheere und über das Grundwasser Im eent li- 
ehen Belutsehistan von Barns, eine l'eSersetaung dee Ruasisohen HerteUken von 
Admtral llntakoff Uber «eine Erforschung de» <)ins-l>elta, eine BeeohrclbuDR 
von ItlsrSokr von Oarden, endlich die Vorvehlage des General Cottor» in 
Betreff einet dlreklen l^ndeommunlkatlon «wiechen Indien und China., einnr 
Präge, die als böctial betleutsain fUr Handel und Verkehr Jetat rn«br und 
mehr in den Vordergrund tritt. Jeder dieser verschiedenen Artikel tat In der 
betreffenden AbtheiJung unserer Literatur - Berichte bnspeoelieo wordorj , sie 
gevatiren «nsammengenomme n einen nngomelu relctieti Stoff, sine a-*(tlle von 



Belehrung und Anregung. — Murchlsonv 
die in dem Bande wieder abgedruckt lal , 
eeedlngs". den anderen vorgedruckten, anf 
weisen entnehmen »tr, daaa das Inhalts - 
von lehn Bauden ln> Druck bedlndlia» Ist. 



- ltM?7, 

wir bereits aus dem .l'rxi- 
beaUgllenon Miveh- 
ir die drltl« Serie 



Laubert, E. : Länder- nnd Städtebilder. 3. Folgt. Tharingen , Wien, 
Paria, in 9 . Danaig, Kafrmann, 1868. f Thlr. 

Maestri, Dr. P.: Compte-rendu dea travanx de la 6* tcaaion da Con- 
gTe« international de »tatiatique reuni a Floronfe lea 29, SO Sep- 
tembre, 1, t, 3, 4 et 5 Octobre 1867. 4 n , 657 pp. Ftoretxz , tj p 
Barbera, 1868. 
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o Ton V. d* gl 
«rml.li^c ab. du mehr «Inn Retu« der geographischen 
»obl noch nie «In M vollständiger ge-grsphlMher Ja 
wert«. Maunulr licht M»oW dl» PiiMtkmtuiien «I« die 



r, C. : Rapport tur In traraiu do la Soctftt de grogrephie et 
aar In progrie dt* icirnce» gcojraphiqacH pendant l'anneo 1867. 
(Bulletin de la So«, de g*ogr. do Pari«, Februar und Min 1868, 
pp. HS — 835.) 
Dor Jahresbericht »■ die Pertier Oeo 
und kundigem 

8*tM Martins l'Annde 

Lit«r«tur I« , eo" Ut 
liresh«rictit «ligcfsMt 
Im (.lang befindlichen 

Arbeiten and Retten In leinen Bericht und dürft» »ml« Irgend Nennen«- 
»ertbc« ausgelassen haben, au »tdt darüber Nackrlchteu vorlagen. Audi ent- 
behrt telae Zusammenstellung »Wil K uoe den Reil des Neuen , Indem tlb«r 
die VerilieMlllig«- und Mai'pirang» - Arbeilen Französischer Land- Und 8ee- 
ofDiter« In Algerien , Mexiko und N«u ('*lodoni«n una«re« Wlsaeas nichts so 
Spextelies and dem jetzigen Bund Entsprechende* piiulidrt »ex. Die llaapt. 
•sehe l.i aber, dau die Competenx d«a Autor«, dl« Vielseitigkeit und Solidität 
eelnci goograpbleeben Wietel» nnd »or Allem lein »armes Intcrou« für die 
Forderung der Geographie dem Berichte den eigentlichen Werth verleiben. 

Ed.: Reite- und Jagd • Bilder aas der Sttdeee, Californicn und 
Südost- Afrika. 8". Bremen, Sohuncmann, 1868. J Thlr. 

Aua de? Wescr-Zeitunx Ne«"nd«T* ahgedrurkt. 

Novira, Kein« dor (Wrr. Frc-gatt« um die Erde. BoUniacher 

Tkeit, 1. Bd.: Algen, bearbeitet von A. Grunow. 4", 104 SS. mit 
11 Taf.-In. r.J fl. — Zoologischer TheiJ, 1. Bd.: Diptcra, bearbeitet 
ron Dr. J. R. Scbiner. 4», 394 SS. mit 4 Tafeln. 11) fl. — Zoo- 
logischer Theil , 2. Bd. : Coleopteren , bearbeitet ron Dr. Ludwig 
Bedtenbatber. 4°, 253 SS. mit 5 Tafeln. 8 fl. Ö. W. Wien, Ge- 
rold, 1868. 

Onfroy de Thoron, Vicomte: Voyagea dea flottei de Salomon et 
d'liiram. Poaition gnographlque de ParTalm, Ophir et TarechiarJ. 
4" a 2 col., 23 pp. Paria, impr. Towne, 1868. 

Pae.l e COBtumi. Deacrire i verii paesi della terra, i popoli che U 
ebttano, i costumi, le religiooi, i prodotti del auolo e delle Industrie 
lorali e tutto cü che «orte a ci-tnentare i rincoli di naxionalita 
• te TicendeToli relaxioni commerfiali. Milano, Gnoccbt, 1868. 

Ersrhelnt in Lieferungen v..n Kl llineirlrten Seiten drei Mal monstlleli ; 
1« Llefernn««,. machen einen Band all», der * Lire « c ku.l-t. l>aa Abonna- 
roent auf de» Jahrgang In » Blinden kostet i Lire. 

Peaohel, 0.: Die Erdkunde als ITnti-rricbUgegcnstand. (Deutsche Viertel- 
jabra-Schrift, April bi» Juni 1868, SS. 103 — 131.) 

Könnte man doch Jeden Lehrer der Geographie «»Ingen, diesen uua au» 
der Seele geschriebenes Aufsatz za le«en, dann »Unit I . Ii hei manchen von 
den »lelon, dl« Ihren annrn Schillern die Zelt mit Auswendiglernen »nn 
Namen und Zahlen venterb.n unj ihnen den Oe.rhmack an einer der anzie- 
hendsten Wl,«,n.eli«r.en »crlelten, eine Erkenntnis« ron den,, aas Geographie 
eigentlich I«, aufdämmern und »le veranlauen, »elh.t Efae davon an lernen. 
Peschel, 0.: Eine neue Ehrenrettung Amerigo Vtspucci'e. (Daa Aua- 
land 1868, Nr. 37, SS. 870—874.) 

I Veepaecl", du Adolph v. Varnhacen, 
, 1885 an Lina herausgegeben hat, ent 



nQpfend an du «nch „Amerigo Veepaecl", du Adolph v. Varnha« 
utllaiUache Bctachaft.r In Wien, 1885 an Lina herausgegeben hat, e 
l.r. Peschel de,, berühmt™ Begleite, de« Oluinbu. a»ar de« V 
, daa« «r «elhat die Neue Welt mit «einem Namen belegt halie, angln 




belegt halie, lag! 
auch des unverdienten Ruhme«, ein nnler «einen /«it. 
eaen au «ein, 

Geographie, hi«toirc, pro- 
8*, 662 pp. mit 7 Karten. 
Pari«, Delagrare, 1868. f r . 
, Dr. Über Immanuel Kaufe phyaiachc Geographie. (Daa 
868, Nr. 24, 8S. 569-572.) 
An« einem Auf»tz de. Verfaaaer« eK^ot nad die Naiunrl««en«cbaft- in der 
Deutrehen Vierteljahraichrift. 

Saint-Martin, V. de i Rerue geograpbique, 1868, premier aemeatre. (Le 
Tour du Monde, T. XVII, 1868, 1" aemeatre, pp. 417—424.) 

Kinlge« über Llrinintr, 
<lltl..n in Ahewinlen. die 
Expeditionen. 

Schomburgk, Robert und seine Reisen in Guyana, 

noeo, in Hinter - Indien &c. (Globua, Bd. XIV, Lfg. 5, 

— 164; Lfg. 6, SS. 186—189.) 
Seaman: Eaaaya on tbe progreaa of nationa in ririUiation, produetion, 

indnatry, wealth and popnlation. With atetiatica, &c. Vol. II (Schluaa). 

1S°, 675 pp. New York 1868. 1Q| ». 

Simony, Fr.: Das Landschafubüd als geographiachea An»cliauungs- 

Mittel. (Mittbeüungcn der K. K. Googr. GeaeUaebaft in Wien, 1868. 

Nr. 7, SS. 2S2— 257.) 
Stamm, F.: Die Erde als Wohnort dea Meuchen. Yotkelesebntb. 

8°. Wien, Prandel, 1868. j Thlr. 

Volz, B.: Die geographischen Entdeckungen and Entdecker der neoe- 

Bten Zeit in orientirender Üherschan. Künf Vorträge. 8", 158 SS. 

MUhlbausen, Heinrichshofen, 1868. 18 SgT. 

Sachkundig, allgemein Ter»t*.ndllch und lesbar. Die Vortrage »nrdeo Tor 
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Wattevillc, Baron 0. de: Globee, carte», apparails pour l'eneeignement 
de la geographie. Exposition univeraelle de 1867 , i Paris. 8°, 
««,}*.. PP ' Dn « K>l:,t ' 1868 - (RePPorta du Jury international.) 

WlchUPt, Mai: Aua tier Welttheilea. Ein Reiaetagebuch in Briefen. 
8* 463 SS. mit Portrait dea Verfassers. Breslau , C Mnrrm.trrn 
1868 |. TbU ' 

Ein früh g»»ockter Sinn fiir die Natur trieb den Verfuaer daiu an 
neben «einen jurl«tl«ch«u Studien In Brealao und Bonn und »ahreod «einer 
Tbatlgkelt al« Ja«tl>beamier «Ich anaa«ge«eut dem Stadium der BaUr.lk ta 
widmen. AU Student unternahm er eine botanlach* Kuwtour ton Honn Uber 
Haidelberg nach dem Hodeuaee und im Sommer IHM machte er , uu, die 
Weldenbaatarde au »ludlren , einen dreimonatlichen Ausflog nach den I.ulei- 
ken. Der W un.ch. die Tropennatur au« eigener Aaachanang kennen 
u, ging Ihm in Erfulljng, s)> die Preuul.ehe Reglcrang, durch 
u..abla»,li:e boUulach« Studien Tcraniust und »on aeinar Fähigkeit 
, Ihn rur Thullnahme an der 0«t .\i.lall.clien Expedition «uTf .r.lerle. 
I Jahre HKS« Ms IsiilJ bracht« «r auf dieser Rel»e in und kehrt« mit 
Llnngeu in «eine llelmeth turiiek , um bald darauf, am it: Fe- 
il der Verarbeitung d«raclben einen Ikhou Tod durch Entlehen 
, — Auf der ganun K«lae erfüllte Max VViebnrs die Ptllcbt, die ihm 
an« «Kuer n. uen stellnn« «rauch«, mit bealem Ue»la>en. solbai den unfrel- 
»illlgin Aufenthalt In England vor Besinn der Expedition beouttte er zu 
bolanianhen Exkursionen. Hierauf fuhr er mit der .,Th*li«~ Ober üadeira, 
Rio Janeiro, Slngap.r« nach Japan, »o er «Ich »ahrend der tlip|..marljeben 
> erhandluh^-en über At.«chl' 
Vt* ttvaeii in Yukuuama, Jedo 
Expedition besuchte Wlcli 
einige Zelt im Inneren . 
tkon , »eldw nach 
Ceylon und I 
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Ksaung du« liandeUrertrag« xalaetien Japan und 
und in N'angaaakJ aufhielt. Im v«it.-r«ii V erlauf der 

ura Shangltal, Hongkong, lim Macso , eerwelll« 

on l.uxon und trennte alch daun v«n der Expedl. 
Siani ging, um Ja»s xu bereisen. Von da besuchte «r 
Calcutla und hielt «leb mit Dr. Andersen Isnger« Zeit in stkklra, 
iders in Iiard«hil!ng , auf. Der KUckseg fsirt« Ubar Sues, Kairo und 
*• — D " Bri«f« eutlislten nctxn häufigen botanischen Sklzten lebena- 
Daritellungeu der Sitten und Gebrauch« der bereisten Linder and so- 
ziehende Schilderungen der verschiedenartigen K«i««elndrücke. Du ganze 
Bmh «»ugt von »rharfer llexdacbl>mi.igabe und einem leicht cmpfiuiKtlchsn 
Sinn für die Schunheltea der Natur, l«t mitbin sla eine «ehr Int. rraiant« und 
belehnnde Lekttlre xu empfehlen. (£.) 

Atlanten, Weltkarten, Globen. 

Bartholome* , J. : A new mercantilr map of the World, on Mcrcator's 

projection. London, Collin», 1868. t. 1. 10 a. 

Bartholome».: Handy Atlai. 16 map«. London, Chambers, 1868. 2| a. 

Clark, Samuel: The Bibl« Atlaa. lt map* in 4«. With a tt 
index to the gex^Tuphy nf the Bible, by George Grove, Eaq., 
Secretary, Paleattne Exploration Fund. London, Society for 
ting Christian Knowledg,>, 1868. I. j. nj «, 

Dufour, A. II.: Atlas universel. Geographie »acree, — Monde ronnu 
de« ancien«. — Empire d'Alexandre. — Empire romain. — Gaule 
aneienne. — Empire de Charlcmagnc. — Europe Bona ChaHea- 
Quinl. — Europe cn 1789. — Carte de l'empire franc,ais (1812). — 
Hollande ou Taya-Baa, Belgique et Ltuenibourg. — Uea britan- 
nique«. — Cartr- administrative et physique de 1'Angletcrre. — 
Turquie d'Europc. — Carte du baaain de la mer Mediterrane«. — 
Turquie d"A»ie. — Indes, coloniea anglaisea. — Afrique. — Abje- 
rie- — Am*rtque du Nord. — Ameriquc du Snd. — Mexique, An- 
tflle«, Etats- l'uis. Paria, A. Le Chevalier, 1868. 

Duncker, Oberüeut. 0.i Taachen-Atlaa luru Gebrauch in l'ntcroflUiera- 
aelulon und xum Selbstunterricht für Unteroffiziere und Soldaten. 
16 kol. Kärtchen in 32*. Wien, Tendier, 1868. 40 Nkr. 

G rundemann, R. : Allgemeiner MiasiouB - Atlas nach Originalqucllcn. 
6. Lfg. Gotha, J. Perthes, 186B. { Thlr. 

Inhalt: Indliia (Fortsetzung;: Nr. Ii da« Tolugu. (Ti llnga ) I leidet, I LtOOOOO: 
Nr. 14 und 15 du »lldllche Vorder Indien . 1:1.000 000: Nr. 18 Ceylon, 
I :*.U0u.Ouu (fanona: Umgehung r..n t'olomho 1 :rwo,CiOO; der Jafrna .Distrikt, 
1 : 1.00O.CO0) ; Nr. 5 und*. Vorderindien, l'cbcralrhlakute, 1:4,000.000 (f'artona: 
Aas «m, l:4.UWMMO: Plan Ton Madras; die Sprachen Indiens: Diagramm über 
du ZahlotiTcrhiUtiil«* der rerachledenen Religionen in Indien). 

Heywood'» (J.) Cnunty Atlas of England and Wales. With all the 
railwaye and rouch-roada, citiea, tovrna, parks and genüvmen'a aeata. 
Retiaed and corrected to the prraent time. 4", 48 map». Manchester. 
Heywood, 1868. j 

Irving, B. A.: An Atlaa of modern geography for tho tue of Winder- 
niere College. 22 mapa. 8°. Windermero, Garnett, 1868. 7J a. 

Johnaton, Reith; Shilling Atlaa of modern geography. 15 mapa. 8». 
Edinburgh, Johnaton, 1868. i ». 

Johnaton, Krith; Sixpcnny Atlas of modern geography. 10 mapa. 8". 
Edinburgh, Johnaton, 1868. 6 d. 

Kiepert, H. t Ergänrungablätter zu H. Kiepert'a neuem Uand-Atlaa, fUr 
die Besluer der ersten Auflage. In 5 Lief, k 4 Karten. Berlin, 
D. Reimer, 1868. a Lfg. lj Thlr. 

Enthalten die für die none Antgsh« umgearheltelen und tbeile neu ge- 
•toebenen Blatter, nsmilch : Heulachland , WeatDeatschland , Mittel DeaUcb- 
Uud, Mittel. Italien , Spanien und TortugaJ , N,jrdo«t)lch«s Frankreich , Mitt- 
lere» und südlich«-« England, Dänemark: und *nd-Scb««d«n hkandina»i«n 
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Lander. KuritanilIrtiM Afrlk«, Nord Amerika. We»tlle»«« Kord- Ai ,-rik». 
Sud Amerika, Mittler«! Süd Anicrlk«. - Diese Karten »lud aach einzeln zu 
i Thaler «u haben. 

König, Th.: Reise -AtUa. 15 lUh. Karten, gr. 16». Berlin, Gold- 
tchmidt, 1868. \ Thlr. 

Kozenn , B. : Kleiner geographischer AtU* für die Schulen de* Kaiser- 
tum»« Österreich. Ausgabe in 12 Karten 16 S«r. Au»«»''« in 
1H Karten «4 8gr. OlroflU, Holzel, 1868. 

Menke, Th.: Bibel-Atla. in 8 Blattern. Fol. Gotha, J. Perthe», 1868. 

aj Thlr. 

Auf 8 Blattern , denen 80 Nelienkarten helgofngt hin), liefert dieser Atlas 
ein kartographische» BUd der gesammten biblischen Oeegrsphl« , d*» nicht 
bto!i rhr den gebildeten IHhelleser anschaulich sein , i ■nil -ni such dem For- 
scher manches Nene Meten machte. 

Was die geographhebe Ansicht der nltteatnmentllchan ItDchor r»n d.-r Erd« 
betrim, so lind Ihr nur einige Nebenkarten de« «rsten Blattes gewidmet. Nach 
Oir Hegt Im O.ten da» Paradies und am Ihm sehen die vier llsiiptstrome der 
Welt am, aoeh der MI, den man, bevor Alexander der Gro.se den Indus ab- 
warte fahr, wegen »einer Kp.kodllc und Lotosblumen »Ii eine Fortsetzung 
dlewi Flusses an.eh. Die chrl»tllche Weltkart* den Mittelalter« „Ml. wie 
Midlich erläutert wird, dleje Theorie fest. 

Der (Ihrige Raum der beiden ersten BIKtter »teilt die »ltte»t»mentllche 
Ethnographl« dar. Haiiptnortle dnfllr ist die Volkcrtsfcl im Ii). Kapitel der 
Oenesi». Cfaittiln (t'vperu) und Rodanlm Rh ■.■dai) «ind In deiselhon AtkOmm- 
ltnge JspheCs: Lud (Lydien! . Homer [t'lrimerler> , M««..g Se?then). Madal 
(Medcr) treten hervor, Zeugen, die nuf da» 7. Jahrhundert v. I'hr. nls Atlas- 
sungszclt Jenes Doknmeatc« hinweisen. Ophir als Semitischer Stsmin Ut in 
Arntden angesetzt mibe der straa»« Bah nl Mandlb , wo Inilier und PhönSeler 
Ihr« \V oaren austauschten , und nicht In Msurh's ne-i entdeckter Ooldregion, 
ru der Inder vorchristlicher Zelt, wie schon die hebräische £rd>inflicht erweist, 
achwerllcti Je gekommen »Ind. Krlautem! beigrfllgt Ut ein Bild de» den Sängern 
der Uta» und O d> ss< c bekannten Thelle» der Knie, der «tei, stif diu .'.»Illeben 
MMelmcerk'iHen beschrankt Mle westliche Hälfte de* Mlttclni«s>rc» und der 
Ponlns Eoflut»« verloren ihre Eigenschaft a!« Mare clausuni der Phonieier 
etat spkter, aber vor dem 7. Jahrhundert), »o wie ein Abschnitt an» Plolemk'is' 
Geographie, an» dem manche Erklärung von VJlIkernsmen der Arahisrhen 
Halt. Insel In der f]«ne«h tu listen Ut. 

Die Karten III Iii» VIII betreff«!! da» Heilige Land. 

Nr. III a*'ict dasselbe vor deoi Kail. Die Utiterabthellungen der Stamme 
Juda und Benjamin »ind liier meine» Wissen» zum ersten Mal eingetragen. 

Nr. IV behandelt in einer Kclbc neben cl-uiii.ler stehender Kärtchen dl« 
Zeit von Esra un.! Ncherol» Ms zu de:. Im Jal.re J7 t, Chr. durch Marc Ant'.n 
getroffenen Klnrlebliingvn, Nr. V du« Zeltaller Christi, w ohel in Nebenkarten 
die lie'talt de« Land« rurZ.it von Chri»ti Geburt , zur Zelt sein er Lehre 
und »..dne» Tode» und zur Zelt der Apostel veranschaulicht wird. 

Nr. V zeigt die weeluetv.dlen .Schlck»ale PaUstina's »1» Ilomlscl. er Provinz 
▼on Pllnlns' Zelt bl» zur Eroberung durch die Araber. Einige von Th. Momm- 
«en darüber aufgestellte Aii«le!.ten konnten nicht adoptirt »erden. At» Iliupt- 
bild tritt P«l*»llna zur Zeil K»i» r i'HUmtantln'l Iwrvor. Die Gebiete der ein- 
Keinen Städte zu dieser Zeit wurden nach der bUlier nicht gemzehten Beobach- 
tung angesetzt, das» die Mellenangarcn, die Kuietla» nnd der Heilig« lllero- 
nv-mus In ihrem ilnomutleon Jedem tlrt zufdgen , die Knttenn:ngen die«, r 
Ort« von dun dvltatea bezeichnen, zu deren Uelded« «le gehi.een. Ea ergeben 
»ich daran« manche nicht unlDlen-esant- Thnt»achen, r. B. aoeh die. dasi man 
Im 4. Jahrhundert In Palästina »elber da« F.mroau» de» Neuer. Tc.tamente« 
mit dem Emum der Profaa*ehrlftstcllcr (JeUt Amwa.) IdenUdcIrt^ 'ind e« i.'cht, 
wie man gegen Knde de« Mltielali.r» In ratlonatMl.rher Unkenutnl»» der 
yuellen anfing, an einer Jeru,aleni niheren Stelle an»etzte. 

Der limtbendt de» FrunkUclien ltelch» . aus der nuch mancher Zug echter 
Tradition über biblische Gs-ogr»phle. der »elt dem 13. Jalirl.uiidert bei an- 
nehmender Beschwerlichkeit de» Kelsen» Im Lande durcJi iniincM-rhe Phan- 
tasien verdunkelt wurde, aof un» gekunitiien Iii, Ist du VIL. dem Zustande Pa- 
Uatina'» In der Gegenwart endlich diu letzte Blatt gewidmet. 

E* wllrde dem Verfasae« »Ine Genugthuuns sein, wenn der Atlas Erforscher 
des lindes au Ort und Stelle zu l'oradejngen , Mir die der Atlas dem, 
der Ihn eine, genaueren Studlnmi wBrdlgt, manchen Wink geben möchte, an. 



reg««. Es »III diese ln»lm«oni»*r« roa dar »o viel b«»iri'tei-en T-p..grs|iU» 
ren Jerusalem. Nach der Ansicht de« Verfasser» »leht min hier r„r In Ah.r. 
native. entweder anzunehmen, daas J..»ephu!' Schilderung darchau. |rrl| 
Ist, oder die Tradition, welche Zlon auf den westlichen Ullgel versetzt, auf 
gegeben und Zlon und die damit Identische 1'ntersiadt de« J.>sephns auf dem 
niederen r>«tll<hen HBgel zu suchen. Oer Palast David'» nni die kLnlgllcbcn 
Grkber m .lssteu Im letzteren Fall auf elnetn durch eine spater durch de» Hereds» 
Ilaram eseb Seherin Hinten verdeckte Vertiefung vom eigentlichen Temjel- 
berg« getrennten Buckel des ..»Illeben Hügels gestanden haben, Die Bücher 
de* Alt-n Testamentes, die Makkabker BOchar und der wohl verstandene Teil 
de» Joseph-.i! weiten positiv darauf hin, da»! dem so war. t'ni diese Ansicht 
aber vollständig zu begründen , Ist eine Untersuchung d.-s Felsen» inner 
dem Jetzigen Boden lang! der östlichen und westlichen Seite des llarin 
eeeli J»cU* rif erforderlich. Milchten .He Herren das Pajestlrie Etplorati-.n l util 
und Lieutenant Warren Ihre Naebgra>.unir- u a.ieh an diesen gegenwartig fir 
die biblische Geographie bedeutendsten Stellen anstellen lassen! 

Auch die I,»gc und die Inschriften der Römischen Meilensteine, derea weh 
rere sieh noch ar. ihrer alter. Stelle befinden, z. B. der Stein XX snf drt 
Strasse von Jerusalem nach Hebron, dor Stein XIII auf der Strasse vos, 
Cliarai-moba nach Süden, eroffehle Ich bei dle»er Gelegenheit der Aufmirk 
lamkeit künftiger Reisenden. Es »Brde unter Anderem die alte Geographie 
Ton Transjordiinensls wesertllch fordern . wenn genaner» Berichte über eis 
toi» Irby und Mangle« erwähnten Meilensteine der alten Rom. rs'i»»»« . d'r 
über Aglftn und 8flf nach Gerssa fllUrte, »urlagen (T\. Af.l 

Mentzer, Th. Kartbuk. Efter nv»»t« kältor uUrlwUd. Folio, 
8 k»rt«r. Sl«>vkb<.lra, Huldher«, 1868. 2 rd. 50 ort. 

Meyer'« Haud-Atli» der neuesten Krdbe.cLreibung. 4. und 6. Sapple- 
ment-UeffTiitig. UiMburulmusen, BiblioRr. Institut, I8«8. i { Thlr. 

Mitchell, 8. A.; New Getieral Atlas. In 54 quarto map«, cnBUhme 
92 map. and pliin», witb atatiatical Üble». 4«, 150 |>p. l'Lü.dr]- 
pbia 1868. 40 i. 

, Pavan, M. X.: Atlante Storico. Kvo antica. Con 1* riapettite carte 
• Reottrafifbe. I. und 2. Hoft. Triest, Daso, 18«8. 40 und 30 Nlr 

Perigot, Ct.: Atlas dts t;ii<iffraphie pour renieigueiuent »i«-cial. Pant. 
Dela^rave, 1868. 

Philips' Atlas ut physital geograpby for the tu« of schnaU. Elite« 
by W. Hughes. 8". London, Philip, 186s. In} » 

Philip»' Atlas of blank projections. 13 maps imp. 4 London, Pb- 
lip, 1868. 3 I. 

Schahl's Scbul-Atlas der neueren Erdbeachreibnng in 21 Karten. Re- 
Tidirt von W. Licbennir. 4" Berlin. Nicolai, 1868. ) Th.t. 

Schulwandkart« der Erde. Ostliche liemiephäre 4 Bl Litb. ZflhcL, 
Keller, 1867. 1 Thlr. J 

Stieler"» lland-Atla». Neue ßearlxiitungen aus dem Jahre 186". 8 B: 
Kpfrat. Gott», Justus Perthes, 1868. 1 TUr. 18 S«r. 

Inhalt: Nr. 9 : Weltkarte rnr l'.lo.rsicbt der Luftströmungen nnd der ?»et 
wege (t : MUHiu.uüO), mit t Carl. ms : Linien gleicher mlttli-r, r .lahn.szrr» 
dor Luft, Regen. Karte der Erde; Nr. V* : Wetlksrte zur L'eber»!clit der Meer», 
str.'.miingen und des Schnellverkehr» [1 : lllissi.issi;,, mit 2 t'artoii» : LUles 
gleicher Temperatur der Meeresi »ob« int külteaten Monat, Linien gleirt-r 
Gezeiten oiler ITnthstutidi-n ; Nr. IX: Europa (1 : th.taXl.tMN>J mit kt'artcns: dtr 
Munt Blanc nnd Umgebung, der Kasbek und Umgebung (beide In 1 :5cs)jtxXi|. 
Nr. 310: Deutschland und benachbarte IJindrr zur Uel^rsieht d»-r Ei««-n>askn.s 
nn.l D«mpfselilrlfiibrt»n (I : 9.7ou OUOJl Nr. »031 : Südwestliches DeiltrfUird 
(1 : IWCvOiX:^ , mit 6 Carlon* : Landau , Germerrhelm , Ssarlonls, Mainz. I am, 
Rastalt |«»n»mtllch in I : 15ll.i.""SI ; Xr.St: Schweiz <l:Ufi.000)t Nr. 41' : Nord 
Atl •ntlschrr 'Kresn (1 : S*.ijuo.ikiu; , mit 1 fart .n» : Wcsteude des ersten Atlss 
tischen 1 elegraphen ( 1 i LSt» Cgi) , o.tei-.de de.» ersten Atlantischen Tili 
gruplien (I •.'-«) noo); Nr. «• : China Östlicher Thefi;. Köre« un 1 Jirsu 
(Ii7.rtilo.000j, mit 9 L'artoni: Schanghai nnd Umgehung, Jedo und Umn-rtow, 
der Canlon-Strom und seine Umgebung (alle In 1 : 1J0U.(H)0>. 
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Di»» «m\sU-h Aul'nalmieu 
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